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\ D. Allgemeine Literatur- Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 


blätter und Regifter etfchenen, — : 
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, webey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 
Ducaten zu zwey Rihir. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlowisd’ors zu 
Sechs Thelev Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubtbaler zu ı Rthlr. 12 gr., die Conventions» Thaler zu ı Rtblr, g gr. angenommen Wers 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften 10b). Poftämter und Zeitunes- Expeditionen ine 
nerbalb Dentfchland die A. L. Z. wöchentlich poffrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an- 
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü- 
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beitellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift. 
a. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie it zur Aufrechthaltung ` 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn. anders die 16bL.'Poflämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht wit unfern ge 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechneu haben, fo fetzen wir. voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung,, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
enfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin, 
gegenin jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget febn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu frfpendiren. 
g. Ungeachtet wir beym Anfange der A. L. Z. und in der eriten Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich befteilten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen des Schreib- 
und Drackpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu lafen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie. 
res, uns beynabe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
ebdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z, mit jedem’ Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchiechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten. 
4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier alsin den hei, 
den erften Jahren au liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr- 
RER lich 


) 


lich um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen, Fxemplareauf fehr Schönes Poflpapter 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, alsdie gewöhnlichen auf 
‚Ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
Eebühren woransgezahlt werden.) Anch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ahrs 
bey uns beftellt und endlich konnen fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönkeit der Exemplare wegen dernoch frifchen 
‚Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf ov. 
dinärem Schreibpapier nicht zu verıneiden wäre, 


5. Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen- 


den Acht Thaler Pränumerationsgelder bieher nach Jena unter unlrer Addrefle zugelandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen, Aileig dies müilen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der, einmal bey den Zeitungs-Expeditionen fefigeferzten Einrichtung 
niemanden dienen können.. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ibm unmittel- 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs: Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poltämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
„wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 5 


"oder der ihm nächitgeiegenen Stadt prännmeriren, Von bieraus können wir die Spedition euf 


keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken. PR 


6. Wer die Allg. Lit, Zeitung monstlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 


Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je- 
mand auch mir einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Alig- 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, Sondern folche ebenfalls wie bey den Pol- 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe, 


Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch- 
bandlungen, bey nicat erfolgender terminlicher Zahlung mir der Entfchuldigung gänzlichver- 
fchenen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da- 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg.‘ Lit. Zeitung 
nicat ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 


als ob von uns die A; L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu. melden 


7. In Abficht der Defecte müffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 


wa durch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
leder unfrer Ho. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
‚Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
geben, mit dem Erfuchen, foichen fogleich zurücklaufen zu laffen. 

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder font verlohren, fo itt jede einzel. 
ae Nummer der A.L, Z mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 


jedes 


g 


jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grufchen oder einem Gulden Conventionspeld zu bezab. 
len. Uster dieer Bedingung verfügen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Austucht der Undienitfertigkeirt, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten, Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo eerfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummeru genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich‘ beyzulegen. 
$) Hauptipeditionen haben wir bisher das kaiferiche Reichs- Poflamt zu Gena, das. firit Jüchf. 
Poflamt. dafelbi, die. chwfürfl. füchf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl, Reichs Poft- 
" amt za Golha, die ferzugl. füchf. privilegirte Zeitungs- Expedition oder fel, Mevius Erben zu 
Gothe, das königk ER Grenz Poflomt zu Halle, das komigl, preufs. Hofpeflamt i in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Colin, das kaif Reichs Pofamt in Bremen, das kai. a Poftamt zu Stutigardt, das Fürfll. Samt« 
Pofl - Amt im Darmftädter- Hof zu F 'yankfur: am Alayn, Hr, poftverwalter Alban] in Hannover. 
Boch wendet jeder Abonent mit der Befteillung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur Mirtelbar, durch das Poitamt feines Wohnorts oder das ihm zunächligelsgene. 

9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht. Theler, die Allgem, Lit. Zeitung franco Leipzig ven der löbl, Chif. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbit monatlich brofchirt geliefert, und fie find, dadurch ebenfuls in Stand gelerzt 

' dies Journal für Acht Thaler, innerhalb Deutfchland zu liefern, Die Churf Sächf. Zeitungs: 
Expedition liist die Exemplare an die Commiflionärs. der Ilerren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie. angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A.L. Z. erhält, leitet auch 

die Zahlung an die Churf, Sächf. Zeitungs» Expedition zu Leipzig... 
ło) Zu Erleichterung der Fracht für die fäntlichen Buchhandlungen, welchen Frontje am Alwyn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hu. Buchhändler Aiaran: in Fraukfart dm 
Mayn gemacht worden. r 

.ıı) Für ganz Franfreich und den Elfafs hat die Jöbl. Akademi u > ine zu‘ Straf burg 

diè Haupt Commillion übernommen. 


12) Für die ganze Schweis die Steiner- 'Zieglerifche Buchkandlung zu Winters hure 
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Ho. Hurnesmann in ‚Clevo, des 
l gleichen an Hi Friedrich Wanner in Dordrecht an Ho Buchhändler iiliohar, ia Lingen und.an 
Hu. Kaag Röder in Wefel addrefiren, 


Jena den ıften Tuer: Bir er 
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GESCHICHTE. 


Róm, D, Fulgoni: Numismatum Imperatorum Roma; 


norum a Froiano Decio ad Conflentinum Draconem, 


ab' An feilmo Dandurio editorum Supplementum 
confectum ftudio et cura Hieronymi Tanindi, 
Socii Academiae Cortonenfis Etruscorum et Veliter- 
naè Volfcorum. 1791. Fol. XVI u. 458 S. nebit 12 Kpft. 


De V£ diefes ‚Werks und feine fchätzbare Sammlung 
: antiker Münzen waren den Münz-Liebhabern längft 
rühmlich bekannt., Schon 1773 benutzte der berühmte 
Kekhel die letztere in, feinen Numis vet. enecdotis,. und 
Zoega fchrieh'in den Numis Aegypt. Imp. (Rom. 1787. 
4.) p. IX des Indicis Hufeorum y cet. von derfel- 
ben: „Eruditifimi — Abb. Bier. Taniniv ferinia 
omnis generis numis imperatorüs referta, fed ed genere 
quod provinciam fibi fumpfit olim. Bamdutins, nume 
Taninsus, facile principatum obtinentia, eruditis 
srullo non tempore patent.“ Um fo viel gröfser war die 
Erwarting.des Rec., hier alles beyfammen zu findiwn, 
was feit mehr als 70 Jahren, nach der Erfcheinung.der 
Bandwrifchen Sammlung, zur Beteicherung der Kaifer- 
folge, aus dem ‚auf dem Titel angegebenen Zeitraum, 
' ‚entdeckt und bekannt gemacht worden iftè Erunterzog 
fich deswegen der Mühe, daffelbe in vielen Abfchnitten 
mit andern älteren und neueren Münzfchriften zu ver- 
‚gleichen, : Allein das’ Refültat der angeftellten Verglei- 
chung entfprach nur zum Theil feinen Wünfchen, und 
er'mufs im Ganzen geltehen, dafs Hr. T. weniger ge- 
leiftet habe, als er hätte leiften können, wenn er irgend 
einen deutfchen Numismatiker fich zum Gehülfen ge- 
wählt, oder ihn auch nur wegen der ihm fehlenden 
Hülfsmittel zu Rathe gezogen hatte.. ~ ; 
Gleich auf den erften Anblick vermifste Rec. in dem 
nachläfsig hingeworfenen Indice Mufeorum et Librorum, 
aus welchen T. fein Supplement zum Banduri zufam- 
mengetragen hat, viele Münzkatalogen und Schriften, 
durch deren Gebrauch die Sammlung beträchtlich gewon- 
nen:und einen höheren Grad der Vollftiindigkeit erreicht 
haben würde. Unter. mehreren begnügt er fich blofs die 
enzuführen,: von denen er, weil er fie felbft befitzt, mit 
Gextilsheit verfichern kanm, dafs fie mehr oder minder 
beträchtliche Nachlefen enthalten. "Gar nicht benutzt find 
folgende: M. G. Agwethlers Befchreibung -des Sch 
zifchen Münzkabinets, 3 Theil; Halle 1731. 4- Catalogus 
d'une Collection de Med. ant. faite par la Cosmtelfe de 
Bentinck, a Amh. 1787.88: 3Voll. 4. SF. F. Eorch- 
manni Numophylacıım Molano - Böhmerianum. P. F. 
` Cellis 1744. 8: (Diefe Sammlung alter Münzen ift, wie 
die folgende, in den Gothaifchen Münzfchatz übergegan- 
gen.) ` Catalogue raifonne d'une Collection de Medailles 
A. L. Z. 1794. Erfer Band, 


‚Havn:°1789.: 8- 


(par Mfr.de Schachmamnm, à Leipfic) 1774. 4. Cata- 
logus von griech. und röm., Münzen (Reineck's oder 
Oertel’s in Dresden):1746: 8 Edv. Corfini Epiflo- 
lae tres, quibus Sulpiciae Druantillae s ‚Anvreliani acıla- 
baltathi Auguftorum numi explivantur., Liburni 1761.14. 
Mufei Franciani. (Jof. de France) defcriptio. Pars I. 
comprehendens numismata; (Auct: Jof. Eckhel.). Lipt. 
1781. 3- (Die Sammlung wurde dem Hantèrfchen Ka- 
binet in London einverleibt.), Er. Frölich. ad nimis- 
matà Regum vet: Accefio moua,-Viennae Aufiriae 1755. 4- 
(Fehlt auch in Rafche Lex. Num. ad h.1. T.L P.l.p. 
1581.) A; G. G; Gufe Erklärung eines Röm. Exagial- 
Normal- Gewichts und dreyer tudulirten Exagialmünzen. 
Deft u. Leipz. 1782. 8. (zu pag. 353) F. L. Halleri 
enumeratio num. Graec, Rom. que, quae affervat A. F. 
Itl. Bernae 1777- 4- Catalogus Thecae'numismaticae 
Heffelianae. Amit. 1737. 8 Catalogue des Medailles. et 
Monnoies antigues du Cabinet de feu Mr. Qu. Tcilius, 
& Potsdam 1784. 4. of. Khett Epicrifis obferuationum 


-Ct Belley in numum Magniae Erbicae Aug. Vindob. 1567. 


(fol 1767. heifsen) 4.. Numophylacium Ludovicianum, 
Viteb. 1731. 8. . Mufei numari Milano- Viscontiani P. 1. 
(a Chr. Saxio defcripta.) Traj. ad Rh. 1782. 8. - GJ- F 
Mutdeneri disquiftio de varifl. numo aureo in hono- 
rem Imp. Juftini Thracis, Tolenii quondam in Gallia 
Narbonenfi ab orthodoxis fignato. Trancohufae 1755. £ 
Mufei Imperialis Pesropolitani Vol.Il. Pars II. qua conti- 
nentur. wummi antiqui. Petrop. 1745. 8. Catalogus num. 
ant. Cafp: de Pfau. Stuttgard. 1745: 8. J- C Rafche 
Lexicon rei num. vet, Lipf. 1785 1. V Tomi g. Numophy- 
lacidim Sulzerionum (Jac. S ulve ri.) «Gothae 1777. 8. 
(Eine vortreffliche, aus lauter ächtew, gröfstentheils in 


-der- Schweiz ausgegrabenen, Stücken beitehende Samm- 


lung, deren Belitzer einer der geübteften Münzkenner 
war.) Thefauri Numismatum Ott. Com.de Thott, Tomt. 
Phil. de V emu tis duodenorum mumis- 
matim üntehoe ineditorum brewis expofitio, ex Gazophy- 
lacio Ait. le Froy. Liburni 1763. 4- Andrefind hin und 
wieder im Werke felbft  citirt, «wie Betley. p. 187- 
Beauvais p.305, Caftellip.397: Ant. Benedictws 
p- 428. aber wahrfcheinlich nur in einzelnen Stell 
glichen ,„ und im Indice nicht angezeigt. Von einigen 
ift die 'Titelangabe fo unbefümmt, ‚oder unrichtig,, ‚dafs 
man nicht weifs, welches unter mehreren Werken Eines 


Verfaffers gemeynt fey, wie z.B. „Cel Jof Eckhel 


mumos -amecdotos in variis mufeis repertos animadverfio- 
nibus ilhiflvovit ac typis mandavit Diennae 1736.“ OE 
fenbar find hier zwey verlchiedene Schriften .des gröfs- 
ten jetztlebenden Numismatikers verwechfelt, die 1775 
fchon von ihm edirten Numi vet. aneedoti. in variis mu- 
feis reperti; und die 1786 herausgekommiene Sylloge 

na, 


ien ver- 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG- 


a _ ALLG. LITERATUR ZEITUNG. _ a. 


num. vet. anecdotorınn Thefauri Caefhrei, auf welche 
8:3. in der erften”Note zum Texte hingewiefen wird. 
Bey allen angeführten Büchern Fehltüberdiefs das Format., 

Selbft die Genauigkeit und Treue des Vf. im Ge- 
brauch feiner Quellen wurde dem Rec. gleich im Anfaır- 
ge durch den Umftand verdächtig gemacht, dafs er 5:3. 
n. 2. bey einem Medaillon des Irarınıs Decius von Ana- 
zurbus in Eiticien das Muferm Fheupolum eitirt, und 
doch die Legende der Rückfeite nicht übereinftimmend 
hit letzterem angegeben fadd. Aas der Vergleichung 
mit dem angeführten Hurfo, in welchem diefer Medail 
Ton. fchon früher, als von Frötich (mithin von diefem 
nicht, wie T. glaubt, zuerft) bekamm gemacht würde, 


“erhellt p. 1073:, dafs der VE. eine und diefelbe Münze. 


Suter n. 1.2. verdoppelt hat, indem fein Exemplar von 
‚den Theupolifchen offenbar nicht verfehiedew it, Ein 
Eingerer Gebrauch des Tanwinifchen Supplements dürfte 
leicht nrehrere Belege zu dem eben geäuwfserten Verdach- 
te liefern, als in dem folgenden Berichtigungen und Zu- 
fitzew vorkommen; KRec: will diefe hier gleich zum Be- 
reife anreihen, dafs auch fchen eine kürzere Ueberlicht 
ehrzeiner mit: andern Werken genau verglichener Stel- 
len hinreichend fey, über die Mängel deflelben. entichei- 
dem zu Könner. 

8.3, fehlt eir römifcher Medaillom Traieni Decii 
von Erz, miit P. M. TR. P. IE (oh. Khell Epifolae duae 
‚de totidem mrmis aen. Numoph. kHaveriani. Windeob.: 1761. 
4.) Weider Abdruck des Medaillons in unferm Exem- 
plarfehlt, kann die Umährift nicht vollffändiger ange- 
gebem werden. $S. rg. Q. Hsr. Ere Mes. Decius No8, 
"€. Cop. rad. Av. Mar. ti Pror. ugnatori» (Num. Sulz. 
p: 306a gir) Die Vorterfeite diefer Silbermänze 
dient zur Berichtigung einer’ Anmerkung, in welcher 
Bandari die ven Vaillant angegebene Veranlaflung 
zu derfelbon beftreitet“ Beide batten ein andres Geprä- 
‘ge, auf welchem Herennius den Fitek Imp. Aug. führt. 
‘3, 45. Eine ägyptische Erzmimze erfter Gröfse: AYT. 
"AWTALAIMATANDE CEB. Cap: Aemiliankkaur. Av. AA. 
Mulier ftansd. pomumFf. haftam. (Cat. Pfawp. 481.) Eine 
«dergleichen dritter Gröfse; mit einer gehenden Victorie 
nnd AB auf der Rückfeite. (de Venutis, m. 9.) Diele bei- 
den Münzem, mit Anno I. H., fehlen. auch in Zoëga nu- 


"nis Aegypt. Pnp: 8.45. 0.61. Eine Erzmänze der Ko- 


wie Parium Ster Grüfse, mit einem Steinbock und Fül- 
"born, unter dem ötern Valeriaw geprägt. (Elay m- Fhef- 
Brit. P. H. interpre Kbeil p. 389., wo diefe Münze 
enrichtig dem jüngern Velerian, des. Gallienus Stiefbra- 
‚der, beygelegt wird. — Fn. andern Stellen hat T. dies 
Werk benutzt.) $. 46. fehreiht der Vf. auf Veranhflung 
einer Münze der ©. Corneliae Superae dem Grafen Cri- 
flieni sine Entdeckung zu, die doch dem Lebrer-def- 
felhen kett gehört. Dem diefer hat den zweyten 
"Theil des Haymfchen Werks, in weichem gedachte Mün- 
że S. 390..93. in der 224tem Annı, vorkommt, überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet: jener nur dem’ erfien. 
S. 47. fehlt folgende Erzmünze 2 Gr. G- (Richtiger: €. 
Cain) Cornxt. Suerra Aus. Car. ej. Av. Concordia S. 
C. Concordia fedens d. pateram. f- cornweopiae. (Num. 
Sulz. $ 331. m 3327) Se 65. Ein goldser Quimarius 
‚ oder Tremtös Gallieni, mit der Rückfeite: Pax Aus, 


SMTRA im'Abfchnitte. (Cate Pfau, 9-205.) 8. 


Mulier gradiens d. varum f. parazonium. Maf. Theup. p. 
255.) S: 66. Eine Erzmümze 2 Gr. þar. 6, P.-Lıic- Gar- 
LENUS: Aug. Cap. rad. Av. Coxcornma Mhur. Concor- 
dia flans d. pateram f. duplex cornucopiae. (Num. Sulz. 
S. 310.0. 3198) S. 77. Eine griechifche ErZmünze er- 
fter Gröfse von Mytilene. AY. K. H. AL TAAAIENOC. 
Cap. Gallieni laur. Av. ENI. CTP. APICTOMAXOY 


-MYTLAENAIQN. Diane fureincha cum aren et-sane ves 


natico. (Cat. Pfau S. 481.)- S. 55. Eine Erzmünze 3 Gr. 
Ir. Gartienus Aus. Cap. rad. Av. ArorLını Cons. Gry- 
phusiInfra: T-A. (Num. Sulz. S. 324. n: 3243.) --$:95- 
Dergl..2 Gr. Corseria Saronı“ Aus. Cap. ej. Av. Pu- 
DICITIA Auc. 9. C. Missier fedens d. peplum faciet obdu- 
cit f-hafam tenet. (Am a. 0. S. 330. n. 3310.) Eine der 
S. 103. angezeigten ähnliche Erzmünze eriter Gröfse von 
Sids in Pamphilien mit dem blofsen Kopfe. Corn. Vale- 
riani kommt im Eckhel Syll. I. S. 42. vor. Die Parf- 


feke Koloniemünze S. ryg. VarLersinvs Norr, Caus. 


hat im Haym P. H. S. 389, aus welchem fie entlehnt ift, 
die Umfchnift: brr, €. P.-Lic. VarErranss, gehört mit- 
hiw nicht dem Sohle, fonslern dem Vater, und fteht hier 
am unrechten Orte. Dje ägyptifcke Münze, S. 149. mie 
der -Umfchrift: AYPHATANOE ATHNOANPOE hatte 
fehon Harduim Tom. I: Plinii (der gröfseren Parif. Fol 
Ausgabe v. 1723. S. 261. Tab. IV. n. 2:) aus dem de Bo- 
zifehen Kabinet bekanut gemacht, welches der Vf. nicht 
bemerkt. hat. 

Ferner fehlen: S. rgo: einigeägyptifche Erzmünzen 
dritter Größse vom Vaballathus. (Num. Sulz. 8. 355.1. 
3562 8. S. 167-Eine Goldmünze Probi, mit der Leger- 
de: Hersidi Erymanthio. (de Ventis m 10.) 5. 18% 
läfst F. fich durch Beiley’s Einwendungen gegen 
Stofck wankend machen, die Magnia Vrbica für des 
Carinns Gemahlin zu halten, welches wohl nicht der Fal 
feyn dürfte, wenn er Khell’s Epierifin gegen Belley 
gelefen hätte. S. 188.39. fehlen folgende Münzen der Hla 
giria Vrbica. Einegoldne, mit Sumo Regina, (de Venutis, 
2.11.) ein filberner Denarius, mit Venus Genesis und in 
area: D. (Eat. Pfau, S. 204- eine Erzmünze 2 Grmit Venus 
-Victrix und in area: .D. (Num. Sulz. S. 370. n. 3686.) eine 
dergleicheng Gr. mit Venus Victrie und AKAS, (Cat. Pfam, 
S. 513.) S. 192. eine Goldmünze Divcletian’s, mit Fur 
vi Konferuntori und in arer: M (Mufe Fhenp. 8. 312:) ei- 
ne dergleichesw, ähnlich: der letzten ven T. angezeigten, 
wit der Umfchrift auf der Vorderfite: Diecletionus, P 
F. Aug. (Am a, 0. S: 312.)  $.204..zwey Erzmünzen 
Qes Königs Thothorfes vom Cimmerifehen Bosporus (dem 
Lantitrich am der Krimmifchen Meerenge, der jetzt die 
exrepäifche "Fatarey genannt wird,) der dritten Dynattie; 
mit den Jahrew 398 und: s5r der Bosporanifchen Zeit- 
rechnung, oder 1945: und 2048| von:Roms Erbauung: 
(Frölich accefio nova: 9. 97.18.2713. Ir. C Maximi 
anus P. Y.oAuse, Cap. leur, Av. Consety afores Uns 
Svat. Roma galeata fedens d vietoriolem' glöbo impofis 
fam f- haflöm tenet: Eine fchön erhaltene, «noch nirgends 
angezeigte, Erzmünze $ter Gröfse. die Rec. befitzt. $. 
22% Ein dem letzten. Denarius der Helena ähnlicher, mit 
237 
Ein Denarius Alleeti, it Laetitin Augs Mulier flans ch 
coronam Js anchorem. (Mul. Theups$. 314.) “S. 248: 

du ea E 
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eine Erzmünze a Gr. Gat, Varera Avc. Cap- ej: Av. 
Vıierorr Venett (Diefe Legende kommt im Banduri 
gar nicht vor.) Venus fans d. elata pomum tenets f- ve- 
tum attollit. In area: KIR. Infra: ALE. (Num. Sulz. 
S. 401. 2. 3963.) 8. 265. Ein ‚Denarius Confl. M. mit 
defen Kopf ohne Umfchrift, und einer Victorie mit der 
Legende: Conftantinus Aug. Im Abfchn. TSE. (Cat. Pfau, 
S. 206.) S. 280: Acht Münzen des Bosporenifchen Kó- 
pigs Rhescuporis V oder VI von verichiedenenen Jahren 
. unter Confkuntins des Grofsen Regierung. (Gary Hiflöire 
des Rois de Thrace et de ceux di Bosphore Cinmerien über- 
fetzt im IV Theil der Erläuterungen und Zufätze zur 
alig. Weltgefchichte 3. 109. rocin Werk, von weichem 
F, in Anfehung der übrigen Bosporanifchen Könige Ge- 
brauch’ gemacht bat.), S. 321. Eine Erzmänze 3 Gr. Fr. 
Ferena Aus: Cap. vx. Juliani, Av. Pax Avausta fians 
d hakam fi romun. : (Nom. Sulz. 9. 491: n, 4254.) 

S, 355. werden die Buchftaben R V auf der Rückfeite 
eines bleyerneir Siegels der Galla Placidia durch Regine 
Vifigsthorum, oder vielmehr Ravenna erklärt. - Ficoroxt, 
den T: nicht zu Rathe gezogen hat, liefert die Ablildung 
diefes,, und noch eines andern, Siegels mit den Köpfen 
zweyer ungerannten Kaifer ud eben der Chiffre. (Diff. 
de plumbeis antiquorum num. S26. Tab, XE m2. 8.15. 
Tab. V. m. 6) Iha its wahrfcheinlich, dafs die Buch- 
Raben Roms Victrix bedeuten, oder den Münzmeifter 
und die Münzofhchr anzeigen follen. Von allen diefen 
Erklärungen hat die einzige, dafs des Münzmeifters Na- 


me durch die Chiffre angedeutet werde, noch die wenig“ 


fen Schwierigkeiten. Die übrigen find nach des Rec. 
Meynung deswegen zu verwerfen, weil jene Ebifire auf 
fehr- vielen Münzen mehrerer Kaifer und Kaiferinnen, in 
Verbindung mit ganz verichiedenen Bildern und Legen- 
den, z B., Glona Romanorum, Sulus: Reipnblicae, Victa- 
ria Augmflorwmy Vor ARK: Malte XXX -bad zur Seite, 
bald jm Abfehnitte, überdies auch noch mis dem bekann- 
ten: COMOR zugleich vorkommt, . S. 351. fehlt eine 
un Rafchifchen Münster. “ebenfalls. übergangene Gold- 
münze, Ar; EvDöcra Ave: Caput cum diademate, cwi 
manus eofonam imponit. Av. Vor. XXX: Morr. KXXX. 
-B. Victoria ftans erweem-tenens, fopra flellulı imminen- 
te. Infra: Comos. Sie befindet fich jetzt in dem rei- 
„chen Kabinette der Frau Gräfin von Bentinck: Ihr vori 
ger Befitzer hat fie in einer eignen darüber gefchriebe> 
nen Abhandlung der Gemahlin des jüngern Theodofus 
zugeeignet. (S. Lengnich‘s Nachr. zur Bücher- und 
Münzkunde 2 Eh. 9. 39577405: vergh mit einem fich 
darauf beziehenden Briefe. der ‚Gräfin, im Rafche Lex. 
T. IV. P.H. p. IX. X.) Ree. bedauert es, dafs T. diefe 
feltene Münze nicht gekannt hat, weil er fein Urtheil 
darüber gern gehört hätte; Heft aber, indem er. diefs 
fchreibt, dafs eir- andrer ‚Italienifcher Gelehrter Guif: 
Bomcivenmidiefe Eırdocit, auf Veranlaffung einer, im 
IX Bande der Sasori di Differtazioni dell’ Academia Etru: 
fea di Cortona, ‚aus dem grofsherzogl. Kab. zu Florenz 
bekannt gemachten Goldmünze vos ihr, mit dem gafien 
Regierungsichr und rten Confnlat, gleichfalls für eine 
Gemahlin des ziiryten Thestofts ecklirt hat. (S. Goti 
gel. Anz. 1753. m. 127. 9. 1268.) 9.'432. Ein Sokiner 
Nisephorus ILL, Botaniates. KIKHP. A. -ENBOTA- 
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NIAT“ Ar. IHS. XS. REX. REGNANTIVM. (Maf. 
Petröpol. 1 c. S. 738: S. 435. Eine im Dresdner Catal. 
v. 1746: p- EXLE abgebildete dem Androniems I. Com- 
menus zugefchriehene Goldmünze, deren Verderleite ci 
ner andern vom Romanus IV. Diogenes übnlich iii; Web 
ehe F. S. 430. angezeigt hat. ik ; 
Mit dem allen foll gleichwohl dem Verdienfte, web- 
ches der VE fich um-das ältere Münzfudium,, wie um. 


die Sammler älter Münzen, durch fein mit fichthareim _ 


Fleifs und einem grofsen Aufwande von Zeit und Koften 
bearbeitetes Werk erworben hat, nichts benommen feyn. 
Es enthält unläugbar,: auch nach Abzug. eines grofsen 
Vheils folcher Gepräge, die ‘von den im Bandari 
fchon hefchriebenen oft .nur in unbedeutenden Rleinig- 
keiten abweichen, einen fehr anfehnlichen Vorrath.bis 
dahin gänzlich unbekannt gebliebener Münzen, der Hm. 
Rafche, zur Vermehrnng der Bändezahl feines Münz- 
texicons, bey einer künftigen Nachlefe fehr zu Statten 
kommen, und felbft von unferm Eekhel zur Vervolk 
kommnung feines angefängenen’treflichen Werks über 
die gefammte ‘alte Münzhunde' benutzt werden dürfte, 
Und was den Werth deffeiben erhöht, ift der wichtige 
Umtland, dafs der gröfsere Theil der Münzen aus Ja- 
binelten, aus fremden fowohl, als dem eigenen des V£;, 
auf welches am’ käußgften mit den Namensbuchfiaben 
H T zurückgewiefen wird, entlehnt, mithin nach Origi- 
nalen und um fo viel zuverläfsiger befchrieben if.» Die, 
zu welchen dem Vf. der Zugang offen ftand, waren: 
das Artoftifche, des Grafen of: Äriofit, in welchem 
die (irauellifcke Sammlung mit befindlich it, das Cozi 
fchey des Card. Coza, welches er feinen Ordensbrü- 
dern den Minoriten zu St. Bartholomäi auf einer Tiber- 
infel hinterlaflen hat, das Bellinifche, des Abts Ubaid 
Bellinis: das Boncömpegnifche des .Fürften Bon- 
compagni, welches an Zahl und Seltenheit alle übrigen 
in Rom bertit, das Bondaecifche, des Advocaten 
Joh. Bapt. Bondacca, das Borgifche; des Card. Bor- 
gia, defen Acgyptilche Kaifermünzen Zoega befchrie- 
ben hat, das Ber ghefifche, des Edlen Pet, Burghefe, 
den T. als feinen Lehrer ih der Nurmismatik rühmt, das 
Cafalifche, des Pralten Cafali,. das Fogginifche, 
des Canonicus: Nicot, Foggini, das Odefcalchifche, 
jetzt in dem Hinden des Ertgeborucn der Familie, Bai- 
thafass Förften von Cerveteri, eines grofsen Münzhiebha- 
bers, elteelem der Könifin Chrifiina von Schweden bei 
rühmtes Kabinet, das Schellersheinfehe, eine rer 
ehe Sammlung von Goldmünzen, die ein Previsifcher 
Baron -befitzt,.und dem. Vf- in Rom gezeigt hat, -das 
Strozsifehey des Fürften Sirozzi, das Swinburm 
fehe, cimet Englifchen Dame, die in Gemeinfchäft mit 
einennRitter., Tuomas Gascon, ‚zwey kolibare Sammlun- 
gen von Goldmünzen „. die. des Csrd, Gvaltieri in Rom, 
und’ eine andre in «Neapel erkauft bat, woraus: T. die 
vorhin noch nicht befthriebenen in fein Werk eintrig, 
und endlich das auf der Bibliothek im Vatican befind- 
liche. Von. andern -an -yerfehiedenen- Qertern, wiez. 
B. dem. Zinsleyfchen, des Engl Gefandten«Rob; 
Ainsley. za Eonflantinopel, „Arrigonifchen, Braw 
denburfifchen, Flormtivifehens, Kein Trate 
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-göfifchen,-Goihaifchen, Gradenigifchen, des 


Az Vene- 


. 


Venetianifchen Senators, Gar Gradenigo, H wertet- 
Schen, Mänterfchen,-des unlängft in Kopenhagen 
veritorbenen D.. Beith. Mänter, Mufetbifcehens Pem- 
brockfchen „-Pifanifchen,; ::Ihewpolifchen, 
dem Kaiferlicheu-zu Wien, und mehreren, hat T. nur 
gedruckte Befchreibungen oder ichriftliche Nachrichten 
in Händen gehabt. u 
Die vorzüglichiten und feltenften mit einem Stern- 
chen (welches Rec. doch hin uud wieder vermifst hat) 
im Texte. bezeichneten Münzen. find. auf. x2. Tafeln in 
Kupfer geftochen,' deren Gebrauch aber dadurch er- 
fchwert wird, dafs man weder» im Text auf die Num- 
mern der Kupfertafeln hingewiefen, noch in den Kupfer- 
dtichen den ohnehin nicht numerirten ‚Münzen die Sei- 
tenzahlen des Textes, zu welchen fie gehören, beyge- 
fetzt hat, - Getreu fcheinen die Abbildungen zu feyn, 
fo weit man, ohne Vergleichung mit’den Originalen, 
nach den Umriffen der Bilder: und Ränder ein Urtheil 
darüber fällen kann, Auch find die Münzen i=- ihrer 
wahren Gröfse geftochen , und wo diefs nicht der Fall 
it, finder man neben dem vergrößserten Abltch einen 
kleineren Zirkel, der den wahren Diameter der Münze 
bezeichnet. Eine Auswahl der wichtigen aus allen Mea 
tallen würde zu viel Raum wegnehmen. Zur Probe 
mögen einige goldene Medaillons dienen: Tab. I. zu S. 
66. InP: Garueenus Pıvs Ferıx Avél Av. Virrus Gar- 
went -Augustı, 3 Unzen 6 Deniers (nach ‚dem Troy- 
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KLESNE 
Gescircmre., London, b. Brown: An Enguiry into the 
“Truh of the Tradition concerning the diJeövery of America by Prin- 
ce Mailo abont'the Year’ ır70. By John PFilliams 1791. 828. 
-go Die alte Sage) dals ein Prinz. atıs dem» Lande Wales,: Na- 
mens Madog dp Owen, Gwimedd , lange vor Colon die neue Welt 
auigefunden habe, und dal im vorigen fowohl,- als im gegen- 
wärtigen Jahrhundert, Veberrefte, diefer-welfchen Colonie unter 
‘den nordamerikanifehen Wilden entdeckt worden ‚haben. unfere 
Lefer gewiß lingltens zu dem, Mährchen gerechnet,  wolnit un- 
kritifche Alterthumsforicher aus falfehen Patriotismus ‚die Ge- 
> fehichte mehrerer: Reiche ausgefchmückt haben,“ Diefe längt mit 
Gründen aus der wahren Gefchichte verwiefene Entdeekungsrei- 
fe, fucht Hr. FF, gegen alle dagegew gemachte Einwürfe zu ret* 
ten, und fammelt’zugleich alle verfchiedenen Zeugnifle s womit 
man bisher Madogs Seereife erweifen wollen s fo daßs durch feir 
ne Bemühung Anhänger und’Widerfacher diefer, Fabel alles bisher 
gefagte jetzt auf einemFleck beyfammen finden können. Die ver- 
meynee Rettung ifbdem Vf. aber keinesweges geglückt; und von kri- 
tifcher Unterfuchung, Beftimmung der eigentlichen Frage, von\Vür- 
digung der Zeugen, hat der Vf. ganz und gar keinen Begriff. 1: Seine 
Gegner werden kurz äbgefertigt , ‘ohne ihre Einwendungen zu ent- 
kräften, (dielächerlichiten Etymologien, und noch fo,vrerdächtigen 
Zeugnille für diefe welfche Sage, die aber erlt im fechzehnten 
Jahrhundert Vertheidiger fand, werden hier als gültige Beweife 
angenommen. Die ältefte’Spur diefer Schifffahrt gegen Welten 
findet man hey einem welfchen Annaliften, Caradoc von, Llan- 
carvon, der im zwölften Jahrhundert gelebt haben foll. ‚Seine 
Chronik überfetzte. der bekannte brittfche Alterthumsforfcher 
Liwyd ins Englifche und Powel liefs diefe Veberfetzung 1584 
drucken. Aber Caradocs Arbeit debt nur bis 1157. Er kannalto: 
von Madogs Zuge nach Amerika, der, der gemeinen Meynung 
nach, 1170 unfernommen wurde, nicht zeugen. Liwyd ift alfo 
der eigentliche G ewährsmann, Diefer fetzte Caradocs Werk bis 
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fchen, oder dem gleichen franzöff. Markzewicht) fehwer, 
im. Brafchifchen Kabinett, (weiches: der Vicin. Sudice 
Mufeorum nieht angeführt hat.) Tab. Y, zu S. 297: N. 399 
Fr. Jo. ConstanTivus Nos. CAY, SecuriyasPerertuas X 
Unze 6 Den. Ime Cass. Macnestıus Aus. At. LIBERAS 
TOR RerruBtIcaw 23 Den. 6 Grains: Beide dem Ritter 
Gascon gehörig, wie der folgende Fab. VI. zu $.:322. 
von L Parif. Zoll und g Lin. im Diam, D. N. Jovıanus 
P.P. Perr, Ave. Av. Gaupıvm Romanorum. ‚22 Den. 12 
Gr. Tab. VIL zuS.329. D N vauens Pai. Auc. Av. GroRra 
RomasorumR.N. 6Unzen,, im Kaif. Kab. Dergröfste und 
fchwerfte goldne Medailon, der demRec, aus dem: Alter- 
thum bekannt ift..Er halto Zollo Linim Durchfchnitt, und 
wiegt eigentlich nach der Angabe imgten Theil des seuer- 
öffneten Münzkabinets von Forchim.und Reinhard 
Tab. F- S.r. wo er zuer/t abgebildet wurde, 51% Duca- 
ten. ., Tab. VIL zu S. 359 u. 354. D. N. Honorius, P? 
F: Aug. Av. GLORA RomAnorem. S. V. 3. Unzen r0 Den. 
D. N: GALLA Pracıpia PaF. Ave, Av. Sarus-Reipugut- 
ese R.V. Comos. 2 Unzen 7 Den. Jedes diefer beiden 
letzten‘ Sonderbaren Stücke, davon das erte in, des Vf, 
eigner Sammlung fich- befindet; hat einen fehr breiten 
und zierlichen Rand, von g und 6 Linien. Der ganze 
Diameter des erfteren beträgt 2 Zoll g.Lin. und des letz- 
teren 2 Zoll... Sie findin.diefem Jahrhundert zu Velpa ohn» 
weit Arejcheim ; nach. des Vf, Angabe gefunden worden, 
(Der, Befehlufs folgt.) x 


” FIRE 57 


1270 fort, und will feine Nachrichten in alten Klöfterbibliothe; 
ken gefunden haben, ohne doch gehörig zu beflimmen, was 
diefe ihm: fur Materialien lieferten. ` Ueberhaupt wird die ganze 
Unternehmung in Caradocs Chronik nur dehr <kurz befchrieben. 
Madog fand gegen YVelten ein unbekanntes fruchtbares Land, und 
liefs lich dort mit vielen feiner Landsleute nieder ‚ deren Anzahl 
fpätere Schrifrfteller ‘bis auf 130 beftimmen, ` Weltche Barden, 
dehenlZeitalier ohne Erweis in frühere Jahrhunderte gefetzt wird, 
erwähnen ferner in ihren Gedichten"eines Madogs; der fich: auf 
der See auszeichnete. ` Diefs. find alle vorhandenen Beweife für 
diefe Entdeckungsfahrt ,-die aber nicht vor der Entdeckung der 
neuen \Velt, fondern lange nachher in Umlauf kamen. VYyeilin 
der Folre Spanier bey einigen Völkern in Mexico einzelne Spü- 


ren! des Chrittenthums gefunden‘ haben wollten, und die Namen_ 


einiger alten Helden, in Nordamerika- ‚nit Mädog einige entfernte 
Aehnlichkeit haben : fo fiengen: einige brittiiche Gelehrtean, hier 
Ueberrefte jener welfehen Colonie zu vermuthen. Verfchiedeng 
Erkrländer,, deren Exiftenz ‘aber 'und Zeugnils gleich’ verdächtig 
ilt, wollen’ fogat Madogs Nachkoiminet «im-vorigen und gexen- 
wärtigen Jahrhundert unter den amerikanifchen Wilden am Ohio 
und weiter weltwärts gefunden haben. So fand 1669 ein gewiller 
Jowesunter den Tufcororas an den Gränzen von Carolina die Spra- 
che feines Vaterlandes. Er unterhielt fich mit ihnen in der wel- 
fchen Zunge, und predigte darin. Aber es feheint, fie verftan® 
den ihn nicht. - Unfer. VE, aber, ‘der dentNamen Curalko rein 
welfch findet, und fogar in Oftindien Spüren feiner Mutterfpracite 
antrifft, welis alles gut zu erklären, warum die Wilden den Je- 
nes nicht gaiz verftänden. ‚ Ee führt noch mehrere Zeugen an, 
welche 1766 und fpäter diefe welfchen Ueberreite mitten inNord-. 
amerika erreichten; aber einigevon ihnen verftanden kein Wori 
von der Ländesfprache in Wales, und; glaubten alfo nur in der 
Sprache der Wilden Aehulichkeiten oder Uebergintimmungen mit 
der erltern zu hören, f 
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GESCHICHTE. 


o Romb: Fuleoni: Numismatum Impp. Rom.a Traiano 
Decio ad Conftantinum Draconem — cura Hier. Ta- 
ninii etc, 


C Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nit minder fchätzbar find mehrere von dem Vf. theils 
in eingefchalteten kleinen Abkandlungew, theils in 
Anmerkungen zu einzelnen Münzen unter dem Texte, 
über die Meynungen feiner Vorgänger angeltellte Unter- 
fuchungen , die. entweder Widerlegungen oder Bettäti- 
gungen derfelben enthalten, und Licht über manche noch 
dunkle Gegenden. der alten Münzgelchichte verbkeiten. 
So wird z; B. S. 5. ineiner Anmerkung eine fälfche Les- 
art und unrichtige Erklärung: der anf den Münzen von 
Rhejsena befindlichen Buckkäben LHIP dureh die einzig 
wahre Bedeutung derfeiben : Legio Tertid Pie berich- 
tige. - Bis dabirr'lafen alle Numisimatiker, Peller im aus- 
genommen, LHIP, hielten dei eriten Buchitaben für das 


‚abgekürzte AYKABANTOT, die folgendenfür Zahlbuch- 


we. 


Laben, und fanden mithin die Epoche Anno 118 Auf die- 
fen Münzen. $.12. 135: kommt eine Abhandlung über 
die Bosporanifchen unter. verfchiedenen Raifern gefchla- 
genen.und’vom Banduri ganz übergangenen Münzen 
vor, vergl mitis. 34 46. 90: 177. 204. u. 302. DerV£ 
folge dem Caryund Frölöch.in Beitimmung der-Bos- 
pordnifchen Zeitrechnung, ‚nach welchem fie mit dem 
Schluffe des Jahgs 437: von Roms Erbauung ihren Anfang 
nimmt S g4 45: Parianorum numismatum elenchüs. Ei- 
ne.Suite von 45 Münzen der Colonie Parim, die gröfs- 


tontheils in diefer Stadt vor wenigen Jahren gefunden, 


uud durch Beforgung des Abts Sefini in die berühmte 
Sammlung des Ritters Ainsley. zu Conftantinopel gekom- 
men. find, vom Augufl, bis auf Corneliam Saloninam. 
Ehedem wurden fie von Vaillant u.a. für Münzen 


der Städt Hippo in Afrika gehalten, die hiemit aus der 


Reihe der Colonien, von welchen Münzen vorhanden 
find, wegfällt. Tür das Rafchifche Lexicon liefert diefs 
Verzeichnils eine beträchtliche Nachlefe. Gleichwohl 
fehlen zirey Münzen.des älteren Valerian in «lemfeiben, 
deren eiue.der VE Telbit an einem a.0.S. Gr. angeführt, 
die andre Rec.-oben angezeigt hat. S. 46. Caia Corne- 
tia Supera — nicht Gnaea, wie fe von Banduri u. 
a. genannt wird, Er und Pellerin halten fie für eine 
Gemahlin des Trebonianus Gallus. : Von Trifen und 
Vaillant wurde fie dem jüngern Velerian zugeführt ; 
Khelthingegen, (nicht Criftianiy auf den der Vf, 
{ich irrig,; wie wir fchon oben’ erwiefen haben, beruft,) 
erklärte zueri mit Hülfe einer Cilreifch- degäifchen Mün- 
A. L. Z. 1794 Erjter Band. 


ze, welche das Bild diefer Kaiferin und die Epoche 299. 
hat, den Aemilian für ihren Gemahl, (von dem ähnliche 
Münzen mit derfelben Rückfeite und Epoche vorhanden 
find. S. Vaillant Núm. Impp. a populis graece logu. 
percuffa. Amft. 1700. fol. S. 174.) Seine Behauptung 
und Gründe hat T. adoptirt. S. 7o — 72. De mumis ar- 
genteis vulga reftitutis. ` Die bisher gangbare Meynung 
war, dafs Gallienus diefe Münzen mit den Bildniffen ci- 
niger vor ihm verftorbenen Kaifer in der Zackenkrone, 


und dem typo confecrationis auf der Rückfeite, habe 


Schlagen laffen. Pellerin gieng zuerft von derfelben 
i s ; S si 
ab, und eignete fie dem Trebonianus Gallus zu. Unfer 
VE hingegen glaubt, mit feinem Lehrer rete aus- 
Gründen, die man bey ihm nachlefen mufs, dafs fie un- 
ter Philipp dem Vater, auf Veranlaffung.der taufendjäh- 
rigen Jubelfeyer Roms, geprägt worden find. Der vor 
wenigen Jahren verftorbene berühmte "Münzfammter, 


& Ennery, in Frankreich hat 24 dergleichen Münzen he- 


feffen, von denen Banduri nur g gekannt hat. Inder 
Taninifchen Sammlung befinden fich 5 bier ange. 
zeigte. 

S: 109m 102. Obfervatianes in Valeriani et Galliens 
familiam. Die Gefchichtfchreiber lieferg nur unbefimn- ' 
te und dunkle Nachrichten von der Familie des Kaifers, 
Valerianus. Wenn man indeffen die’Münzen derfeiben. 
mit der Gefchichte vergleicht, fo lernt man vier Valeria-, 
nos - den Vater, Sohn, und zween Groisföhne; "durch 
die jedem eiguen Vornamen (und eine damit vVerbun-, 
dene Hinfieht auf die Verfchiedenheit . ihrer Bildniffek 
unterfcheiden. Valerian der ältere zeugte mit einer Ge- 
mahlin, deren Name unbekannt ift, den Galliemus, und 
mit der Mariniana den jüngern Valerian; Gallienus aber 
hätte von der Cornelia Salonina zween Söhne, die nach 
ihr Cornelius Valerianus und Seloninus Valerianus hie- 
fsen. Beide wurden, einer nach dem andern, von ih- 
rem Großsvater zu Cöfarn ernannt, unter welchem Titel 
allein fie auf Münzen erfcheinen. Dagegen führte der _ 
jüngere Valerian, als Mitregent feines Stiefbruders Gal- 
lienus, nachdem deffen älterer Sohn umgekommen, und 
der Vater in rerfilche Gefangenfchaft gerathen war, an~ 
fänglich den Cäfarstitel, nachher auch den eines Augu- 
flus. . Ale Münzen nun, auf welchen drey Köpfe Imp. 
Valeriani, Gellieni und Valeriani Caefaris vorkommen, 
wie alle mit den Umfchriften: Valerianus Coefar oder 
Cor. Lic. Valerianus Caefar oder Divo, Caef. Valeriano 
gehören nach des Vf. Fatfcheidung dem ältern Sohne. 
des Gallienns. (Gleichwohl find S. rro. und 113. drey’ 
Münzen mit der fimpeln Umfchrift Valerianus: Caefar in 
die Folge feines Stiefbruders eingeordnet.) Die des jün-' 
jeru Sohnes, unterfcheiden fich durch den abgekürzten 
oder weniettens init dem Anfangsbuchfläben ausgedruck- 
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ten Vornamen Saloninus. Die mit einem jugendlicher 
Gelichte aber, „und. mit der Umfchrift : Pub. Lie. Valexia- 
aus Cnefar oder Auguflas, ohne die Vornamen Cornelius 
und Salswinus, find dem Bruder des Gallienus zuzueig- 
nen. (Banduri unterlcheidet zwar beide Söhne Gak 


tieni, legt aber beiden den Vornamen Saloninus.-bey, , 


welches eine genaue Abfonderung der jedem gehörigen. 
Münzen unmöglich macht: -Hr. Eckhet-bingegen-fetzt 
im Cat. Muf Caef, T, 11.8.3812. aug beider Narın Ei- 
aen: P, Lic. Corn. Salominus Valerianus zuammen, und 
liefert alfo die Münzen- des ‚ültern und jüngern Sohnes 
unter einer Rubrik.) S. 147. vergl. mit 149. Vaballa- 
thus Athenodoriws, nicht‘ Athenae, wie Banduri 
Heft. T. folgt zur Erläuterung der Gefchichte deffelben 


Hn. Zoöga (am oben 0.0.8. 321 fl.) S. 304 — 6. Neue 


Erklärung einer Gemme wit dem Bildniffe des Conflan- 
Zins, ‚der ein wildes Schwein tödtet. . Das auf derfelben 
vorkommende Wort, ZISIAC hitt der Vf. für den Na- 
' men des Waldes, in welchen das Thier fich aufgehal-, 
ten hat. - S. 352. Ueber eine Erzmünze auf den Kaifer 
Honorius, mit der Legende: Afina und einer fäugenden 
Efelin, ‘die eine heydnifche Spottmünze feyn foll. S. 
3553. Ueber ein Exagium Solidi aereum‘ (Münzgewicht ) 
mit den Bilden Arcadii, Honorii und Theodofi jun. 
aus, dem Kab. les Card. Borgia. S, 446. wird,unter den, 
Numis addendis cih Erzmünze ter Gröfse von der Li- 
einia Galliena Aug. (die Goltz fchon gekannt haben foll, 
Rec. aber in deffen. Werkeh nicht findet,) aus dem Wiin- 
terfchen. Kah..angeführt. Wäre fie ächt, fo dürfte die 
berüchtigte Münze mit der Umfehrift: _ Gellieen® Hugt- 
fiae wohl nicht länger für eine Spottminze g&halten wer- 
den, fondern eben diefer Lic. Gallienae, einer. Mütter- 


Schwelter- Tochter. Gallieni angehören, deren Namen 
nta tyrannis im Abfchnit-, 


Trebellius Pollio in trigi 
te de Celfo uns aufbehalten “hat. — Re Tan 

' Eigen neuen Plan durfte. T nicht zu feiner Arbeit 
entwerfen. Der von Banduri vorgezeichnete war fo 
zweckmälsig, dafs er mit einigen kleinen Verbeflerun- 
‘gen durchgängig beybehalten werden konnte. Hier fol- 
‚en alfo, wie in dem lHauptwerke, zu welchem die 

. Nachlefe geliefert wird, die Kaifer ‚mit.ibren Familien 
und den gleichzeitigen, Gegenregenten, in chronologt- 


Seher, die Münzen, in jeder Unterabtheilung ihrer veri, 
fchiedenen Klaffch, nach den Legenden der Rückfeiten, 


in alphabetifsher Ordnung. B.fchickt jeder Münzenfolge 


die Lebensbeichreibung der Perfon, deren Namen Auf. 
den Münzen vorkommt, voran; T. thut dies nur, fo oft. 


er neue, nach’Banduri, aufMünzen entdeckte Namen 


einfchaltet, oder wo er die hiftorifchen Nachrichten fei- 
Die. 


nes Vorgängers ‚berichtigen und ergänzen kann. 
Münzen felbft frd hier, wie dort, nach, den Metallen, 
in Siliten von Gold, ‚Silber und Erz abgefondert.. Die 


olden und filbernen haben keine Unterabtheilung. Doch. 


hat Ti, fo oft er konnte, die Gröfse. und Schwere der- 
felhen genauer als B: bemerkt, und die goldnen vorzüg- 
ich durch die ihnen eignen hinzugefügten Benennungen 
von einander uuterfchieden. Die mehr als.ein Denar 
wiegen,  heifsen Medaillons (magni, vel maximi moduli) 
die gewöhnlichen. Sorten aber, vom Trajanus Decius 
bis auf Conftantin den Grefsen, aurei'(oder denarii) fe- 
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miffes, und tremiffes, — nach Conflantin, fohdi, femiffes, 
- tremiffes — uhd-in den letzten Zeiten des orientalifchen 
Küiferthums, feyphati. Der Silbermünzen, wenige gröfse- 
re ausgenommen, giebt’s nurzwey Sorten, Denarios und 
-Quinarios: Die Erzmünzen werden von B. in vier Klaf- 
fen, in Medaillons, und in Münzen der erften, zweyten 
und dritten Gröfse eingetheilt. . T. hat noch eine vierte 
Gröfßse- hinzugefügt; die er aber irrig für-feine Erfindung 
hält, indem der Vf. des oben angeführten Pfaufchen Münz- 
catalogs [chon lange- vor ihm fich diefer Gröfse, zur Aus- 
zeichnung der kleinften Erzmünzen bedient hat. Nach 
diefer Eintheilung werden die rümifchen Medaillons zu- 
erk, dann die griechifchen „_ und hierauf die Münzen je- 
der Gröfse, nach folgenden Unterabtheilungen angezeigt: 
lateinifche Colonimmünzen. (unter welchen fich hier auch 
die mit griechifchen Legenden befinden, die von B. in 
die Reihe der griechifchen eingetragen lind,) griechifche, 
agyptifche, und zuletzt noch, unter einigen Kajfern, os- 
poremifche Münzen, ftatt deren B. oft numismata incerti 
‘moduli, die bier gar nicht vorkommen, angehängt hat. 


Vier Kurze alphabetifche Regifter , zwey zu; Anfan- 
ge, und zwey am Schluffe des:Werks erleichtern den 
Gebrauch deffelben — nemlich ein: Verzeichnifs der: Ka- 
binete und Münzwerke, aus welchen die Münzen entlehnt 
find, und drey Namenverzeichniffe der Kaifer und Kai- 
ferinnen, der Colonien, und der griechifchen Städte, des 
ren Münzen diefe Sammlung enthält. Die Banduri 
unbekannt gebliebenen Namen "find mit ‚Sternchen be- 
zeichnet. Ein fehlender Name, Sulpicius Antoninus; it 
mit der Seitenzahl rr4. nachzutragen. — Uebrigens ent- 
fpricht die Aufsenfeite des Werks ganz. dem innern Wer- 
the deifelben. An Schönheit des Drucks, die durch ei- 
nen handbreiten weifsen Rand noch erhöht wird, vor- 
zöglich aber an Güte:des dem geglätteten fchweizeri- 
fchen fehr nahe: kommenden Papiers; übertrifft es bey- 
weiten das: Bandurifehe' Werk. Und gleichwohl koftet 
eş, den! 220 Meilen weiten Transport mit inbegriffen, 
nicht mehr, als2 Ducaten. * Welcher deutfehe Buchhänd- 

“ler liefert für diefen Preis ein ähnliches Buch? 


Rec. kaun am Schluffe diefer Anzeige den Wunfch 
Nicht, zurückhalten, dafs es dem einzigen Manne, der ei- 
nem folchen Werke gewachfen, und mit allen Hülfsmit- 
teln dazu verfchen ift,. gefallen möchte, eine Revifion der 
von Vaillant, Morell, Banduri, Khell,: Tà- 
nini u. a. gelammelten Raifermünzen anzuftellen, und 
uns entweder ein vollftändiges Ganzes, oder wenigftens 
doch ein neues Supplement zu denfelben zu liefern, da 
nach feiner eignen Verficherung die fpäteren Vermehrun- 
gen des kaiferlichen Münzfchätzes allein fo beträchtlich 
find, dafs er den Catalog deffelben im Jahr 1779 zu früh 
`. herausgegeben zu haben bedauert. (Syll. I. Num. vet. 
anscdotorum, cum-Comm. Jof. Eckhel, praef. p. IV.) 


Leirzis, b. Reinicke: Helene Maria Williams, Briefe 

aus Frankreich, an eine Freundin in. England im 

. Sommer 1790. Verfchiedene Anekdoten, die Revolu- 

tion betreffend, und die Gefchichte des Herrn und der 

Frau du F- --. 1 Theil. 1792. 222 S. — I Theil, 

‘Neuere Anekdoten in Beziehung auf die Be 
um 
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and die heutigen Sitten in Frankreich, 


md 1793. 203 
9:10:82 


\ »Diefes kleine, von mehreren Seiten intereffante, Werk 


erfchien in Engländ inter dem Titels: Letters from Fran- 
ce, by Helen Maria Williams, 2 Vol: London, 1792- und. 
ward dafelbf mit Beytall aufgenommen. Leider aber 
erhält das deuciche Publicum hier eine fo elende fchüler- 


hafte 'Deberfetzung davon, und befonders vom erien 


Theil, (denn der zweyte fcheint in befsre Hände gera- 


then, oder wenigftens von einem ändern revidirt zwi 


feyn,) dafs nur das Allgemeine des Inhalts, aber nicht 
der leichte und angenehme Vortrag der Urfchrift darinn 
kennbar it. Auf jeder Seite diefer erbärwnlicken Ueber- 
fetzung find die Beweile-davon zu fehen. — Die Vf 
zeigt in ihren Bemerkungen und Urtheilen über den Zu- 
ftand von Frankreich und über die Begebenheiten zu Pa- 
ris:in denlerften Jahren der ausgebrochnen Revolution, 
vielen Scharffinn, einen philofophifch aufgeklärten Geitt, 
ein fühlendes Herz, und, wo fie an mehreren Stellen ih- 
ver Briefe durch den überfpannteń ‚- den ruhigen Blick 
des Beobachters verdunkelnden Enthufiasmus für die Sa- 
che der. Franken, nicht hie und da zu gar zu einfeitigen 
Reflexionen hingeriffen wird, Billigkeit in ihren an- 
fpruchslofen  Entfcheidungen. — Mifs W- war Augen- 


zeugin von dem grofsen Bundesfeft am tten Jul. 1790, | 
und. von ‚mehreren ihm vorangehenden" und folgenden - 
Volksfeenen; fie betrat die Ruinen und die alten geöfl- : 


neten Kerker der Baftille, . „Wer,“ fagt-fie unter andern, 
„die Kerker der Baftille gefehen haty ünd: feh-mit den 
„Kranken nieht über ihre Revolution freut, kaıtn wohl 
„ein ganz braver Mönn und in glücklichen Tagen ein 


„ganz angenehmer Gefellfchafter feyn; allein ich würde’ 


„nicht zu ihm eilen, wenn Kummer mein Herz drückt, 
„um Troft bey ihm zu fachen.“ - Möchte doch. der fo 
warm und tief empfundene redliche Wunfch der Vf. (S. 
28. der Ueberf. ), den fic, freylich in andern Zeitumftän- 
den und bey fcheinbar ‘glücklichern Ausfichten, als die 
jetzigen find, Tür Fränkreich niederfchrieb, bäld — bald 
in Erfüllung gehen! Sie befuchte mehrere merkwürdi- 
ge Perfonen, unter andern Mad. Sillery, war bey den Si- 
tzungen der Nationalverfammlung gegenwärtig, und cha- 
rakterifirt einige der 'berühmteften ihrer damaligen Mit- 
glieder. Die einzelnen Bemerkungen über das Locale 
von Paris find nur, hie und da, in Rückficht der damali- 
gen Begebenheiten und der dadurch veranlafsten Verän- 
derungen, neu. — Von Paris ging die Vf. über Rouen 
zu ihren, Freunden, dem’Hn. und die Frau du F., und 
befuchte bey der Gelegenheit einige Nonnen - Klöfter. die- 
fer Gegend, weiche.ihr Stoff zu artigen Anckdoten gaben. 


— Begebenheiten, wie die der Familie du F. find, würde - 


man, wären fie in emem Roman aufgeftellt, für übertrie- 
ben und unwahrfcheinlich erklären; aber hier Hegen 
wahrhafte Thatfachen zum Grunde, deren Hauptzüge fol- 
gende find. ‚Hr.daF. warider Sohn eines Mannes, wel- 
cher ganz den Charakter des ftolzen und despotifchen 
alten franzöfifchen Adels trug. _ Die heimliche Mifshei- 


ráth feines Sohns mit einem liebenswürdigen Mädchen , 


aus einer angefehenen Bürgerfämilie in Rouen, empörte 


feinen Adelftolz. und er griffzu dem dargebotenen teuf- ' 


lifchen Mitte! der alten franz. Regierung, den lettres da, 
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cathet» um die neue Schwiegertochter zu verderben. Das 
jange Paar floh ert nach Genf, dann nach England, und 
lebte hier zwey Jahre lang im äufserften Elende. " Aufser 
einigen Zwifchenzeitnn , wo fie. durch eignen Erwerb, 
oder durch glückliche Zu£älle, etwas Gelderbielten, war 
die drückendite Armuth ihr Loos. Der heuchlerifche ge-, 
fühllofe Vater dw F’s lockte feinen Sohn durch Verföh- ' 
nungsvorfchläge zu fich. Diefer liefs fich täufchen, ging 
mit Hinterlaffung feiner Gattin und feines Kindes nach 
Frankreich, wo der Vater ihn ins Gefängnifs fetzen, und, 
feine Heirath annalliren liefs: ‚Ohne Nachrichten -von 
feinen Hinterlafsnen in London zu. erhalten, fchmachtete 
du F. zwey Jahre im Kerker, fand hierauf Gelegenheit 
zu entwifchen, zerbrach aber bey einem Sprung aus dem 
Fenfter einen Arm und das Bein zweymal, und ward 
wieder gefangen gefetzt. Selbit die triftigten Verwen- 
dungen des Parlements zu Rouen, welches; bey dem laut 
gewordenen Unglück des Sohns, fich feiner Sache an- 
nahm, wufste der Tyrann durch dieihm zu Gebote itehen- . 
den Mittel einer. willkührlichen Gewalt, zu vereiteln, _ 
‘und das unglückliche Opfer feines Stolzes durch neue , 
Vorfpiegelungen zu hintergehen. - Vermöge einer lettre 
'de cachet ward er nach Beauvais gebracht, und follte - 
durch einer zweyten l de c. noch weiter in einen Ker- 
ker des füdlichen Frankreichs geführt werden, als fich 
ihm eine günftigere Gelegenheit zur Flucht darbot, und 
er glücklich London und feine Familie: erreichte. Hier 
brachten ihn die Blattern dem Tode nahe ;- die Frau hat- 
te fich unterdeffen als Franzöfin in’einer Roftfchule Unt 
terhalt verfchafft. — Der Vater ftarb endlich 17875: de 
F. kehrte nun nach Frankreich zurück, um feine Güter 
in Befitz zu nehmen; aber diefer Befitz war noch Kein 
ruhiger. ` Er ward: von feinen Brüdern, die er bey der 
'Erbfchaftstheilung grofsmüthig behandek hatte, aufs 
neue verfolgt, und mufste zweymal wieder nach Eng- 
land zurückgeben, , Nach. der Revolution vom 14ten Jul, 
1789 endlich Konnte er mit völliger Sicherheit zurück-" 
kehren, nachdem er rg Jahr hindurch, den durch die 
alte franzöfifche Regierung begünftigten Verfolgungen 
feiner Familie blofsgeltelle gewefen. — Mifs W. lernte 
diefes edle Paar in London kennen, und befuchte fie auf 
ihrem ‘Schlofs bey Forges 5 
VE mitgetheilten Familienfcenen war das blutige ça ira 
(fie nennt es, fehr uneigentlich, das allbelebende,), doch 
wohl nicht an feinem Platz. — Die ein Jahr fpäter, und 
mit noch) verfärktem Euthuflasmus für die Revolution, 
gefchriebenen Briefe des zten 'Theils find'aus Orleans,- 
Paris und von der Rückreife über Montreuil. Wenn 


' Mifs W., wie man faft von ihrem Charakter nicht ver- 


muthen kann, fich nicht etwa mit dem Lauf diefer Jahre 
auf die Höhe der Jacobiner, (üm mit ibnen zu reden,) 
gefchwüngen hat, würde fie freylich jetzt vieles’ anders ; 
beurtheilen, als damals, Manche ihrer Raifonnements 
ffimmen in den Tion.der feinen Sophiftik,. die wir aus 
jener Zeit her in öffentlichen Reden und Schriften ken- 
nen; aber ihre Vorliebe für fo manches, was fie in. der 


damaligen Periode dort fah, ift leicht zu entfchuldigen, .. / 


Von dem Glanz, welcher bey dem allgemeinen Enth»- 
fiasmus alles umfchimmerte, - war es nicht fchwer,  ge- 


blendet zu werden, falfch zu fehen und zu fchliefsen. 
B 2 Die 


Bey. den-dafelbt von der- ` 
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Die Schwäche der zweyten Nationalverfammlung-gefteht 
die VF. ein; vertheidigt aber doch auch; wiewohl mit- 
fchwachen Gründen, den Jacobiner-Clab gegen die ihm 
gemachten Vorwürfe, und it in der Folge io kurzlich- 
tig, von ihren guten Hoffnungen für die Staatsangele- 
genheiten, bey dem neuen jacobinifchen Minifterium zu 
reden, ohne dabey republicanifche Grundfätze zu gekte- 
hen. — Treflich find die von der Vf. mitgetheilten Stel- 
len aus Chamforts Rede, (der fich kürzlich felbib ermer- 
det hat,) die fogenannten Tugendprämien betreffend, 
welche von der alten.franzöfifchen Akademie ausgefetzt 
"zu werden pflegten. — Einige Bemerkungen über das 
im J. 1785 geftiftete Lyceum. — Befchreibung des Tri- 
umpheinzugs der-von den Galeeren befreyten Soldaten 
vom Regiment Chateau vieux. - Auch die Vertheidigung 
von diefen zu führen, feheiat die Vf nicht abgeneigt; 
doch wagt fie dabey nicht, den Namen. des edeln und 
unglücklichen Defilles zu nennen, und feine Heldeuthat 
zu erwähnen. — Der gegen den Schlufs erzählte Ro- 
mian eines jungen Edelmanns zu Barege ift, wie das 
Gänze diefer lefenswerthen Briefe, unterhaltend. Sollte 
jemals eine Fortfetzung diefer Bemerkungen der Mifs W. 
erfcheinen, fo "wünfchen wir, dafs die Verdeutfchung 
derfelben in beflere Häude gerathen möge. . 


PHILOLOGIE. 


"Görtensen, b- Ruprecht: Nenes Magazin für Schul- 
lehrer. Herausgegeben von G. A. Ruperti und H. 
Schlichthorjt. Erten Bandes ıtes Stück. 1792. 2tes 
St. 1793. zuf. 552 5. 8. ee 

Das Magazin für öffentliche Schulen und Schultehrer 

hät, durch die Veränderung des Verlags und Titels, in 
feinem Plane keine Abänderung erlitten. ° Es wechfeln, 
wie vorher, lateinifche und deutfche, bereits im Druck 
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erfchienene, und aus der:Handfchrift zuerft abgedruckte, 
philologifche Auflätze darinn, mit welchen noch für je- 
des Jahr ein febr nützlicher Artikel: Bibliothek der Schut- 
wiffenfchaften verbunden wird. Ein dem Humaniten» 
fehr willkommnes, und daher des Dankes und.der-Auf: 
munterung werihes, Unternehmen ift es, dals.die Her- 
ausgeber einzelne akademifche und Schulfchriften,, wet 
che nicht’ in den Buchhandel : kommen, oder fich leicht 
zerftreuen, in ihrer Sammlung-aufbewahren. ‘ Man fiu-. 
det hier zum Theil fehr: vorzügliche, fchon einzeln. gei » 
druckte, Abhandlungen von folgenden Gelehrten” Hey- 
ne (4 Programmen), Böttiger, Matthiàş Facius; Wolf, 
Harles, Befenbeck, Mücke (2 Programmen); Suttinger,‘ 
Heinrich. Aus der Handfchrift abgedruckte Aufütze find: . 
Groddecks Anmerkungen über Volens Ueberfetzung der: 
Georgica; von Höpfner fünf Auffätze, theils über den 
Euripides, theils über den Sophocles und defen im Sui- 
das angeführte Gloflen; Fofs über den Gebrauch des öde 
und beyläufig des yos Zedel über: die Fragmente des» 
Menander; Ruhkopf.Baurmeiiters Biographie; Künöl 2 


" Abhandl. über den fchädlichen Einflufs der Auguftifchen 


Regierung auf die Wiflenfchaften ; Goes über Aefchylus 
Agamemnon; defen Anmerkungen feitdem in-einer aus- 
führlichern Abhaudl. wiederholt worden find; Ruperti 
Commentar über Juvenals rte Satires- als Probe seiner 
neuen Ausgabe deflelben ; : Schlichthorft über die Woh- 
nung der Kynefier (im heutigen Algarbien) ; Gurliti über 
eine Stelle in Cie. pr. Murem. €. 33. — Das Gemifch von 
lateinifchen und deutfchen Auffützen,- welche in 'diefem 
Magazin in bunter Reihe’ durch einander laufen, macht 
einen unangenehmen Eindruck , welches nicht ftatt fin- 


. den würde, wenn die lat. und deutfchen "Abhandl. im 


zwey befondre Abtheilungen vertheilt würden.. Die Ja- 
teinifchen: Dedicationen vor einem Werk mit deutfchem 
Titel und deut{cher Voirede erregen den Schein derPe- 
danterey« 
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na IR BET NE 
; ÄARZNEFCELAHRTHETT. Göttingen, b. Dieterich: J. A, Mur- 
rays Abhandlung über den gichtifchen Tripper. Aus dem Lat. 
überfetzt, und mit einigen Anmerkungen begleitet, 1794. 78 S. 8- 
(4 gu) . Die Mürraylchen Programme von 1785 de muteria ar- 
thritirt ad verenda aberrante, die in deflelben Opufenlis wieder 
abgedruckt wurden, haben zu ihrer Zeit die Einfeitigkeit in Be- 
urtheiluns und Behandlung der die Gefchlechtstheile befallenden 
Zufälle kräftig entgegengearbeitet, ‚das Vorurtheil „.das hier im- 
mer ein venerifches Uebel fahe, mit bekämpft, und auf eine tief 
verfteckte und verlarvt wirkende Krankheitsurfache aufmerkfam 
gemacht. _In den nachher erfchienenen Schriften über die vene- 
rifche Krankheit hat man diefeAufklärungen bereitwillig benutzt, 
und ift vom Aberrlauben auch hier fchon in Unglauben ver- 
funken, indem’man nun fo häufig das venerifche Gift nicht an- 
erkennt, wo es offenbar doch mit im Spiele it Ob eine Ue- 
berfetzung. jetzt noch erfoderlich fey, wollen wirnicht fragen, 
da fie von einem der Sprache und der Sache kundigen Mann 
eirimal da it. Diefem feheint es nicht bekannt zu fey, dafs 
fich in Frank delectu opufeulorum medicorum Vol. IJ. auch ein Ab- 
druck âicfer Programmen findet, die mit einer ähnlichen Be- 
obachtung vom Herausgeber bereichert ift. Nur auf wenige Stel- 
len fnd wir geftoßen, die undentfche Wendungen haben, wie 


CRRILFFEN. 


der Anfang desten Paragrapht. Die Anmerkungen des Tleberf.. 


‚find hin und wieder nicht übel ;r aber im Ganzen nicht fehr be- 


deutend. Dafs.er den Hauptgegenfland, die gichtifchen Metatta- 
fen auf die Gefchlechtstheile, hätte mehr aufklären follen, wäre 
zu viel verlangt, da unfre neuern Praktiker über fo feine, ver- 
wickelte päthölßgifche Fälle, wenisftens im Zufimmenhang, nicht } 
vielhzu fagen willen, Aber daßs.der L Murray fo viele Zufälle > 
der den Urin abfonderndenden und ’ausleerenden Theile mit hie- 
her zog, hätte Berichtigung verdiext; um defto mehr, da durch 
diefe- Theile die gichtifche Materie häufig aus dem Körper ge- 
fchafft wird, was, manche zufällige und vorübergehende Erfchei- 
nungen im Urin und ia der Harnblafe bewirkt; Rec. fügt noch 
hinzu, dafs auch er einige unvenerifche Tripper in gichtifchen 
Körpern zu beobachten Gelegenheit hatte , aber hier mehr Io- 
morrhoiden einwirken fah, dic man, da Ge bald mit Gicht ab- 
wechfeln, bald mit ihr zugleich da find, bey Zufällen diefer Art 
zuerit in Verdacht haben muß. Doch in der'Gefchichte; die Hr. 
Murray hier fo ausführlich erzählt, und die diefe Programmen. 
vorzüglich veranlafste, ift Ableerang eines gichtifchen Stoffs nicht _ 
zu verkennen, wenmatch gelb, waszwar nicht wahrfcheinlich, , 
aber doch nach immer möglich wäre, eine venerifche Anfte- - 
ckung vorhergegangen wäre.. in 
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„ Köntgsgere, in der Hartung. Buchh:;-Verfuch einer 
Kritik aller Offenbarımg — von Hohenm Gottlieb 
Fichte. Zweyte vermehrte und- verbefferte Aufla- 

_ Ee. 1793. 2495. 8: 


$ kiefe Schrift- erfchien bekanntlich in ihrer erten Aus- 
gabe anọonymifch , weil, wie. jetzt der Verleger in 
einer Note zur, Vorrede fagt, „die Vorrede und das äch- 
„te vom VE mit feinen Namen-unterzeichnete Titelblatt 
„durch ein-Verfehen nichtin der Oftermeffe, aber ‚wohl 
»fpäterhin, mit ausgegeben wurde.“ Das Publikum weits, 
dafs hey jener Anonymität eine höchft aufiallende Aehn- 
lichkeit des Gedankeufyftems , der Sprache und des Vor- 
trags, wie die-fich. in diefem Verfuch fanden, mit den 
Schriften eines berühmten Mannes einen grofsen Theil 
.felbit folcher - Gelehrten,‘ deren Vertraulichkeit mit je- 
‚nen Schriften allgemein anerkannt it, veranlafste, den 
 obgedachten berühmten Mann felbit für den V£- derfel- 
bean zu halten; dem die in andern Schriften. deffelben 
ungewohute methodifche‘ Ordnung und Streuge des Vor- 
trags und die Enthaltung von Digrefionen und Neben- 
‚bemerkungen erklärte man fich.dabey durch die Schnel- 
digkeit, mit welcher irgend ein neuer Vorfall den Ent- 
-Schlufs p- diefe: Schrift zu entwerfen, geweckt und die 
:fchleunige Ausführung defielben nöthig gemacht. hätte. 
‚Der wahre Vf, ward bald nachher bekannt, wie er fich 
‚denn nie verbergen wollte; allein dadurch hat die Schrift 
an Wichtigkeit und Merkwürdigkeit gewifs nicht das 
‚geringfte in Augen jedes Unbefangenen und Unter- 
«sichteten verloren; und diefe neue mit fehr bedeuten- 
‚den Zufätzen vermehrte Ausgabe verdient noch gröfsere 
-Aufmerkfamkeit. FA 
1 Der Plan’und Inhalt des ganzen Werks ift fchon 
‚aus der-A. L. Z: 1792. N. 190. bekannt, und hier nicht 
-verändert. Nur hie und da kommen kleine Auslaßun- 
gen, Zufitze und Abänderungen vor, die zur Beftin.mt- 
‘heit beytragen,oder wodurch unbedeutendere Bemerkun- 
-gen entfernt find. So ift die Einleitung des g. 4. der al- 
ten Ausgabe abgeändert, weil ein andrer nachher zu 
serwähnender g. eingefchoben worden; auch ift ein Theil 
-der Erörterung über die Sinnliche Vorttellung der Un- 
-Sterblichkeit unter dem Bilde der Auferftehung (S. 131 
-fg der alt. Ausg.) wahrfcheinlich alßrüberflüfsig ; ferner 
eine.Note zu S. 141. der alten Ausgabe, welche eigent- 
«lich ein argumentum- a tuto enthielt und aus der feibft 
ein kleiner Widerfpruch mit andern frühern Aeufserungen 
fich zeigen liefse, und endlich eine Stelle in $.13. S. 163. 
“der alt. Ausg. oder $.15. der neuen Ausg, , die unnöthige 
‘Wiederholung von Behauptungen war, welche der Vf. 
- Schon anderswo vorgebracht: hatte, ‚weggefchuitten, 
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Dagegen find aufser manchen hinzugefetzten eis- 
zelnen Worten, die oft fchärfere Beftimmtheit geben, 
befonders zwey ganz neue §§. hinzugekommen, der 
zweyte und fünfte der neuen Ausgabe. Der letztere i& 
überlchrieben: Formale Erörterung des Ofenbarungsbe- 
grifs, als Vorbereitung einer materialen Erörterung dej- 
felber, denn eine materiale Erörterung war es-eigent- 
lich; die fich im $. 4. der alt. Ausg. fand. — Die vor- 
nehmften Momente diefer formalen. Erörterung find fot- 
gende: Offenbarung ift der Form nach eine Art von Be- 
kanntmachung.  Inare Bedingungen aller Bekanntma- 
chung find-der Stof und die Form (Art) der Bekannt- 
machung; äufsre ein Bekauntmachender und einer; dem 
etwas bekannt gemacht wird.  ı) Der Stoff der Be- 
kanutmachung mufs etwas feyn, das ich vorher nicht 
wufste.. A. priori mögliche oder philofophifche Erkennt- 
nife werden nur entwickelt, blofs hiflorifche Erkennt- 
nife, die es wenigftens der Form, oder auch wohl der 
Materie nach find, können bekannt gemacht werden, 2) 
Sol:he hiftorifche Erkenutniffe müffen aber nicht unmit- 
telbar in der Sinnenempfindung gegeben, in unfrer Vor- 
ftellung nicht unfer Subject, fondern ein andres- Sub- 
ject mit dem Prädicate einer Wahrnehmung verknüpft 
feyn. 3) Jede Bekanntmachung fetzt im Bekanntma- 
chenden einen Begriff von der in andern hervorzubringen- 
den. Vorftellung, als Zweck feiner Handlung (eine be- 
kanntmachende Spontaneität mit Willkühr,, folglich mit 
Bewufstfeyn ) voraus; mithin mufs der Bekanntmachen- - 
de ein intelligentes Wefen feyn. 4) Die Handlung des 
Bekatnntmachenden mufs in dem andern die beabfichtig- 
te Folge wirklich hervorbringen. — Alle die angegeh- 
nen Merkmale mufs auch der Begriff der Offenbarung 
haben, da er unter dem Begriff der Bekanntmachung als 
unter feinem Gattungsbegrif enthalten it; aber er kann 
noch mehrere und befimmtere fchon blofs nach dem 
Sprachgebrauch haben. Die Befiimmungen des Sprach- 
gebrauchs, dafs nur etwas fehr wichtiges oder fehr tief 
verborgnes, und zwar von überirdifchen Wefen , offen- 
bart würde, find relativ... Es-ift aber für die'Philofo- 
phie nur eine fcharfe Beitimmung tauglich -und alfo ik 
es am zweckmäfsigften , in dem Begriff der Offenbarung 
blofs den Unendlichen als Bekanntmachenden zu den- 
ken. : Nun geht der Vf. zur Auwendung der Bedingun- 
gen des Begriffs der Bekanntmachung auf den Begri@ 
der Offenbarung über, und'zeigt: durch die Schöpfung 
werde uns nichts bekennt. gemacht, folglich könne fie 
auch nicht Offenbarung heifsen auch darum nicht, weil 
Erkenntwifs nicht Endzweck der Schöpfung fey, und 
dann die Entftehung der Erkenntnifs Gottes ete. durch 
die Betrachtung des Weltgebäudes nicht nothwendig wä- 
zeu.f.w. Die Möglichkeit des en 
mache 
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mache keine Schwierigkeit; aber die wichtigfte Frage 
fey: wie Tollen wir erkennen, daß Gött, gemäfs einem 
Begriffe vom Zwecke, eine gewiffe Wahrnehmung in 
uns bewirkt habe? Diefe Caufalverbindung wird: nicht 
wieder wahrgenommen, fondera “es wird auf fie gefchlof- 


‚fen. Diefer Schlufs kann a pofleriori, durch das Auf-- 


fteigen von der gegebnen Wahrnehmung als Wirkung 
zu ihrer Urfacke; oder a priori, durch das Herabfteigen 
von der bekannten Urfache zurWirkung, gemacht werden. 
A pofteriori könnte man von der Wirkung zur Urfäche auf 
zwey Wegen hihauflteigen, in der Reihe der wirkenden oder 
der Endarfachen. Bey jenen kann ich auf eine Urfache 
kommen, die mir wrbeflinmbär it; wie kanıı'mich aber 
as berechtigen, dies fubjectiv unbeftimmbare . zu ei- 
nem objectiv unbeftimmbaren zumachen? Bey den End- 
urfachen fetzen wir voraus, dafs die in uns durch eine 
Wahrnehmung entitandne Erkenntnifs der Wahrneh- 
mung felbft als Urfache vorausgegangen. Es mag im- 
"mer feyn, dafs wir uns die Wahrnehmung nicht anders 
"als unter der Ammähme jener Urfache erklären können; 
mufs aber darum diefe Urfache auch vorher in einem in- 

"*elligenten, und nun gar in dem unendlichen, Wefen 
vorhanden feyn? -- Um vollends.a priori diefen Be- 
"weis zu fülıren, müfste ja aus dem durch theoretifche Na- 
turphiloföphie a priori 'gegebnen Begriffe von Gott die 
Nothwendigkeit gezeigt werden, dafs in Gott der Be 

griff einer gewilfen A ee 
und der Enitfchlufs, ihn darzustellen , vorhanden fey. — 
Es bleibt daher nur zu verfuchen übrig, ob er von der 
Seite der Materie des Offenbarungsbegriffs, von dem Be- 
grife der Religion, feine Betätigung erwarten könne, 
wodurch aber “auch “alles, was nicht Religion betrifft, 
aus dem Umfange des gedachten Begriffs ausgefchlöffen 
wird; und fo lenkt denn der Vf. auf feinen unfern Le- 
fern fchon aus der Anzeige der eriten Auflage bekann 
ten Wég der Unterfuchung ein. 


-© Nun bleibt uns noch eine Nachricht‘ von dem wich: 
Ugen Zufatze zu geben übrig, der fich bey diefer neuen 
Auflage findet: Der Vf fchickt nemlich der ganzen Un- 
terfuchung über Religion und Offenbarung im $. 2. eine 
‘Theorie des Willens als Vorbereitung einer Deductiön der 
Religion überhaupf voraus. Es darf wohl nicht erinnert 
werden, dafs men hier in der Hauptfache die’Kantifchen 
Arundiehrendarüber wieder erwarten mufs; allein wena 
ter. nach dem Eindruck urtheilen darf, don diefes Stück 
{ies vorliegenden Buchs auf ihn gemacht hat; fo muß 
die methodifche Darftellung, die firenge, allmählige Ent- 
wickelung der Folgerufigen aus ihren Gründen"bey vie- 
ten neuen Wendungen, des Ausdrucks und der ganzen 

. Vorfteliung: die Einlicht in diefe Lehre fehr erleichtern, 
nd manchen Einwurf und Zweiiel von Teibit heben, 
"wenn fich auch eine folche feientiffiche Darlegung der 
erken Gründe unferer Handlungen’nie in eine völlig po- 
pulire Sprache kleiden kann. Wir glauben, unfern 
pflichtmäfsigen Eifer für-die möglichfte Ausbreitung und 
Befefügung der für die Menfchheit wichtigften Kennt- 
nifs durch eimen vollltändigen Auszug diefes $. am be- 
ften an den Tag zu legen. — „Sich mit dem Bewufst- 
„ieyn eigner Thätigkeit zur Hervorbriagung «einer Vor 
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„ftellung zu beftimmen, heifst- Wollen; das Vermögen, 
„fich mit diefem Bewufstfeywnder Selbfttkätigkeit zu be- 
„ftiimmen, heifst das Begelwungsvermögen ;; beides in 
„der weiteften Bedeutung.“ (Warum nennt Hr. F. dies 
Vermögen nicht geradezu den Willen? Dem Sprachge- 
brauche nach veriteht man unter begehren doch nicht die 
Selbftbeftimmung an fich, fondern das, was diefe ver- 
anlafst. Wir würden das. Begehrungsvermögen, lieber 
durch das Vermögen der Antriebe für den Willen beftim- 
men: welches mit der nachher entwickelten Theorie der 
Triebe cte. fehr zufammen zu ftimmen fcheint. +- Hra F. 
fetzt zwar hinzu; „m der weiteiten Bedeutung; “ und 
die weiefle Bedeutung it es freylich nicht, weiche wir 
bey jener Beflimmung zum Grunde gelegt. hatten; aber 
geletzt, Hr. F, wollte auch das Begehrungsvermögen in 
engerem Sinne nebft dem Willen als Theile unter dem 
Begriff des Begehrungsvermögens in der weiteften Bedeu- 
ting vereinigen, fo würde die von ihm’ gezebne Defi- 
nition doch wohl nur eine Definition des Wülens feys 
können. Wenn aber auch diefe Erinnerung gegründet 
ilt; fo thut dies doch der fonfigen Confegnenz der, Dar- 
ftellung keinen Eintrag.) Die hervorzubringende Vor- 
ftellung ift eutweder ihrem Stoffe nach gegeben ; oder die 
Selbftthätigkeit bringt fie auch fogar ihrem Stofie:nach 
hervor. se iod 
I. In jenem Falle kann der Stoff emer Vorftellung 
nur der Receptivität und diefes nur in der Sinnenempfin- 
dung gegeben feyn y folglich fteht hier jedes Object des 
Begehrungsvermögens unter den Bedingungen’der Simi- 
Allein. die Vorfteliung foll - 
nicht beftimmen, fondern wir follen nns durch die Vor- 
ftellung beflimmen. Es mufs alfo ein Medium feyn, wel- 
ches von der einen Seite durch die Vorftelung, von der 
andern durch Spontäneität beftimmbar fey; nemlich der 
Trieb; Waäs in der Materie der Sinnevempfhindung voh 
der Art ift; dafs es den Trieb’ beithnnt ‚nennen wir oh- 
genehm, und den Tric, in fofern er’ dadurch beitimmt 
wird, den finnlichen Trieb.‘ „Soll von der audern Seite 
‘„diefer Trieb durch $pontaneität’ befimmbar feynz;>fo. 
„gefchieht diefe Befiimmung entweder nach gegebenen 
„Gefetzen , die durch die Spontaneität auf ihn blofs’an- 
„gewendet werden, mithin nicht unmittelbar durch Spon- 
„taneität oder fie gefchieht ohieralle Gefetze, mithin 
„uthnittelbär durch abfolute Spontäneität.“ Im erften 
Fal beftimmt die Urtheilskraft den finnlicken Trieb; 
„aber fie ordnet nur“ das gegebne Mannichfaltige unter 
die fynthetifche Einheit, und ftelit dabey „ganz und lè- 
„diglich im Diente der’$Siunlichkeit“ - „Durch diefe'Be- 
siinmung des Mannichfältigen,, das in der Empfindung 
„blofs angenehm ilt, nach Verftandesgefetzen‘, = durch 
„diefes Ordnen deffelben' eitlteht der Begriff des GiRcks; 
„der Begriff von einein Zuftande'des’empfindenden Sub- 
„jects, in welchem nach Regeln’ genoflen wird.“ = 
„Wird diefer Begriff des Glücks- durch die Vernunft 
„aufs“ unbeeingte und‘ unbegränzte ausgedehnt; fo 
„entfteht die Idee der’"Glüchfeligkeis.“ — Aber mit 
einer fölchen ` blofs--mittelbaren Befümmbarkeit des 
finnlichen "Triebes durch Spontayleität reichen wir zur 
Erkläreng- der: wirklichen Beftimmung noch ‘gar nicht 
aus; denn fchon für die Möglichkeit diefer Beitimmbar- 
nn it keit 


pa Nro. g. 
keit mufsten wir wenigttens ein Vermögen, die durch 
die Empfindung gefchehne Beftimmung des Triebes we-, 
nigitens aufzuhalten , ftillfchweigend vorausfetzen... Wir 
müffen demnach fehon darum den obengefetzten zwey- 
ten Fall aunehmen,' dafs. diefes Aufhalten unmittelbar 
durch die Spontaneität gefchehe.: 

H. „Alles, was blofs Stoff. it, und nichts anders 


‚feyn kann, wird. durch die Empfindung gegeben; die 


;Spontaneität bringt nur Formen hervor: die angenom- 
smene Vorftellung müfste: demnach eine Vorftellung von 
sfo etwas feyn, das an fich Form, : und nur als Object 
„einer Vorftellung vòn ihr, relativ. (in Beziehung. auf 
„diefe Vorftellung) Stoff wäre. —. „Formen: kündigen 
„fich dem Bevwrufstfeyn nur in ihrer Anwendung auf Oh- 
ssjecte.an.. Nun werden die’ in der'reinen Vernunft ur- 
„fprünglich liegenden Former der Anfehauung; der Be- 
„guffe nnd der Ideen auf -ihre. Objecte, mit dem Gefühl 
„der Notbwendigkeit angewendet; fie kündigen “lich 
„demnach dem Bewufstfeyn mit Zwang, und nicht mit 
‚„Preyheit an, und heifsen daher auch. ‚gegeben, nicht 
"„hervorgebrächt. — Soll nun jene gefuchte Form fich 
„dem Bewuistfeyn als durch abfolute Spontaneität her- 
„vorgehracht ankündigen; fo mufs fie es in Anwendung 
„auf ein durch abfolute Spontaneität beftimmbares Object 
„thün, -Nun ift das einzige, was unferm Selbftbewufst- 
„feyn als cin folches A ift, — das Begehrungsver- 
„mögen; mithin muis jene Form, objectiv betrachtet, 
„Form des Begehrungsvermögens Teyn.“ — „Dafs nun 
„wirklich eine folche urfprüngliche Form des Beget 
z;rungsvermögens, und ein‘ urfprüngliches'Bögehrungs- 
„vermögen felbit vermittelt diefer' Form fich iu unferm 
„Gemüthe dem Bewulstfeyn aukündige, ift. Tihatfache 
„tiefes Beunufstfeyns. = Wird diefe Form; fein Object 
„telbft: d. bwirddiefe Form Object cineri Vorkellung, 
„fo iftıdiefe Form Object des! Begehrungsvermögens' zu 
„„nennensDiefe Verftellung nunifdie Idee des fohleehthin 
- „rechten. Auf'demWillen.bezogei treibt  diefes „Vermö- 
gen‘ (däsiabere Bepehrungsvermögen) „zu wollen, 
„„fchtechthin weil man. will“ Bals dies Vermögen aber 
-ein Wollen ‚als»wirkliche Handlung des’Gemüths,, mithin 
„eine: empirifche Beftimmuingy hervorbringe ‚dazu wird 
„ein Medium erfodert, sdas ‚von der einen Seite durch 

„die abfolute Spontaneität jener Form: hervorgebracht, 

„von der andern durch die Spontaneität im empirifchen 

„Selbfibewufstfeyn befiimmbar fey. -- Es find nämlich 

„hey der charakteriftifeher Befchaffenheit endlicheri Wez 

„fen, leidend afheirt zu werden und durch Spontaneität 

„fich zu befiimmen, bey jeder Acufserung ihrer Thätig- 
„keit Mittelvermögen anzunehmen, ‘die von der einen 
-»Deite der Beflimmbarkeit durch Leiden, von der an- 
iderun der Befimmbarkeit.durch Thun fähig find. — Nun 
‘saber ilt das Empfindimgsvermögen, infofern es blafse 
\»Receptivität ift, weder poftiV noch negativ dürch die 
.-»Spontäneität, fondern blofs durchs Gegebenwerden e- 
shes -Materiellen ‚afieirbarz folglich kann die.-poftulirte 
Negative Betimmung überhaupt nicht die Receptivität 
»betreffen (etwa eine Verfiopfung oder Verengerung der 


»Sinnlichkeit an fich feyn;) fondern fe mufs-fich auf- 


»tlie Sinnlichkeit beziehen, in fofern fie durch Sponta- 
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„neität-beffimmbar ift; fich auf, den Witien bezieht, und 
„finnlicher  Trieb-heifst. ..Infofern nun diefe Beflimmung 


„auf die abfolute Spontaneität zurückbezogen wird, it 


„fie blofs negatiy — eine. Unterdrückung der willensbe- 
„fimmenden Anmalsung des Triebes; — in fofern fie 
„auf die Empfindung diefer gefchehenen Unterdrückung 
„bezogen wird, ift fie pofitiv, und heifst das Gefähl der 
„Achtung. — Infofern man diefes Gefühl der Achtung 
„den Willen, als empirifches ‚Vermögen ‚ beftimmt ; und 
„wieder im Wollen’ durch Selbftthätigkeit beffimmbar ift, 
„heifst es Trieb. — Trieb aber eines: wirklichen Wol- 
„lens kann es, ‘da kein Wollen ohne Selbftbewufstfeyn. 
„(der Freyheit) möglich ift, nur durch “Beziehung anf: 
„das Ich, folglich nur in der Form der Selbftachtung 
„feyo. — Infofern nun diefe Selbltachtung als activer, 
„den Willen’ zwar nicht nothwendig zum wirklichen 
„Wollen, aber doch thätig zur Neigung beftimmender,. 
„Trieb betrachtet wird, heifst fie fittliches Intereffe. — 
„Intereife aber mufs nothwendig von einein Gefühle der 
„Luft begleitet feyn, und ein wirklich behauptetes In- 
„tereile empirifch ein Gefühl der Luft hervorbringen, da-, 
„her auch die empirifche Selbftachtung fich als Selbftzu» 
„friedenheit äufsert. Diefes Intereffe bezieht fich- aller- 
„dings auf das Selbit, aber nicht auf die Liebe , fondern 
„auf die Achtung diefes Selbft,. welches Gefühl feinem 
„Urfprunge vach rein fittlich ift. — In der reinen Philo-, 
„fophie, wo von allen empirifchen Bedingungen gänz- 
„lich abftrahirt wird, it mithin der Satz: das Gute mufs 
„fchlechtlin tarum- gefchehen y weibes gut it — ohne 
„alle Einfchränkung vorzutragen; für fiaulich beftimm- 
„bare. Wefen saber fo. einzufehränken : das Gute ‚wirkt 
„Intereffe, fchlechthin darum, weil es gut ift, und diefes 
„Laterefle. mufs. den Willen beftimmt haben,- es heryor- 
„zubriugen; wenn die Willensförm rein moralifch,. feyn 
„soll! — Der nächte, nicht «nothwendig beflimmende, 
„aber doch cine Neigung verurfachende, Beflimmungs- 
„grund ihres Willens ift alfo freylich das Vergnügen des 
„iunern Sinnes aus Anfchauung des Rechten; dafs aber 
„eine Solche Anfchauung ihnen Vergnügen macht, da- 
„von liegt «ler Grund gar, nicht in einer etwanigen AF 
„fection..der inmern Receptivität durch den. Stoff jener 
„Idee, welches fchlechthin unmöglich ift; fondern in der 
pa priori vorhandenen nothwensigen Beftimmung des 
„begehrungsvermügens, als obern Vermögens. — Selbft 
„diefes Intereffe aber bewirkt noch nicht nothwendig ein 


„wirkliches Wollen ;-dazu- wird ia unferın Bewulstfeyn 


„noch eine Handlung der Spontaneität erfodert, wo- 


„durch das Wollen, als wirkliche Handlung unfers Ge- 


„müchs, erft vollendet wird. Die in diefer Function 
„des Wählens ‚dem „Bewznfstfeyn empirifch gegebene 
„Lreyheit der Wilikühy, ( ibertas.arbitrü), die auch bey 
„einer Befimmung'des Willens-durch die famliche: Nei- 
„gung vorkommt,‘ und Richt blofs in dem ‚Vermögen 
„zwifchen der Beftimmung "nach dem fittlichen, ‚oder 
„wach dem, Sinnlichen ‚Triebe,. Tondern ‚duch. Zwifchen 
„mehrerg: fich- widerßreitenden Belümmungen durch deu 
„letzteren zu wählen; befteht, it wobl zu wnterfchei- 
„cden- vonder abfolut-erften Aeufserung der Freyheit 
„durch das praktifche Vernunftgefetz, — Ohne diefe ab- 

2 „folut- 
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„fotar erke Akama der Freiheit wäre die 'zweyte 


„Schein, 0% 


IL. „Der Glückfeliekeitstrieb wird durch das Sitten-' 


„geferz, nach Regeln eingefchränkt; ich darf nicht alles 


„wollen, wozu diefer Trieb mich: beftimmen könnte. 


„Durch diefe. vors erfte blofs negative Gefetzmäfsigkeit 
„kommt der Trieb, überhaupt unter ein Gefetz, und wird 


„auch das. wo.das Gefetz nicht redet, wenn dies Gefetz' 


„für iha,nur allein gültig it, eben durch das Stillfchwei- 
„gen des Gefetzes, pojitiv gefetzmäfsig. Ich darf wol- 
„ien, was. das Sittengefetz nicht verbietet, — zu allem, 
„was nicht unrecht ift, habe ich ein Recht. — Der Ge- 
„aufs. wird durch jenes Stilllchweigen blofs (moralifch) 
„möglich, Nun aber können Fälle eintreten, wo-das Ge- 
„fetz feine Berechtigung zurücknimmt. Allein dies. wäre 
„ein förmlicher Widerfpruch des Gefetzes mit fich felbft, 
„und.das Gefetz kann fich ‚nicht widerfprechen, ohne 
„feinen gefetzlichen Charakter zu verlieren. Vors erite 
„nun. würde dies darauf führen, dafs alle Objecte des’ 
„Innlicheg' Trjebes, laut der Aufodrung des Sittengele- 
„tzos, fich nicht felbt zu widerfprechen, nur ‚Erichei- 
„nungen , nicht Dinge an fich, feyn könnten. Es gäbe 
„demnach an fich gar keinen Tod, keine Leiden, keine 
„Aufopferung für die Pficht, fondern der Schein diefer 
„Dinge, gründete fich blofs auf das, was, die Dinge zur 
„Erfcheinung macht.“ — he eier iiil 
„Aber, da unfer finnlicher Trieb doch einmal auf 
„Erfcheinungen geht; da das'Gefetz ihn als folchen, mit- 
„hin in fofern er darauf geht, berechtigt, fo kaun es 
„auch diefe Berechtigung nicht zurücknehmen ;-es 'mufs 
„mithin, vermöge feines gefoderten Primats, auch über 
„die Welt der Erfcheinungen gebieten. — Daraus nun 
„entiteht eine von der negativen Beftimmung des Trie- 
„bes durch das Gefetz abgeleitete pofitive Gefetzlichkeis 
„deffelben. — Wer z, B. für die Pflicht ftirbt, dem 
„nimmt das Sittengefetz ein vorher zugeftandnes Recht; 
„das kann aber das Gefetz nicht thun , ohne dich zu wi- 
„derfprechen ; folglich ift ihm diefes Recht, nur in fofern 
„er Erfcheinung ift (hier — in der Zeit), genommen: 
„fein durch das Gefetz berechtigter Lebenstrieb fodert 
„es als Erfcheinung, mithin in der Zeit zurück, und 


AS EZ JANUAR 1793, 


„blofs eimpirifehe nicht 'zw'retfen , fie'wäre ein blofser: 
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„wird dürch:diefes #echtliche, Zurück fodern- gefetzlich 
„für die Weltder Erfcheinungen.+-= ‚Aus: diefer Gefetz- 
„lichkeit: des Triebes..entfteht der Begriff der Glückswür- 
„digkeitss. Wir betrachten demnach»die Erfcheinung des 
„finnlichen: TFriebes':eines Menfthen,:: als 'gefetzlich für 
„die Welt der Erfcheinungen; wir nehmen. an; feine 
„Handlungsarten follen, in Rückficht auf ibn, als allge- 
„meines Gefetz gelten. — Diefe Gefetzlichkeit:des Tries 
„bes'fodert numdie völlige Congruenz: der Schickfale ei- 
Jues vernünftigen Wefens-mit>feinem fittlichen Verbal- 
„ten, alsıerftes Poftulat der an finnliche Wefen dich wen- 
„denden praktifchen Vernunft: siw welchem) verlangt 
„wird, dafs’ftets diejenige Erfcheinung erfolge; weiche, 
„wenn der Trieb legitim durch das Sittengefetz befimint, 
„und für die Welt der Erfcheinungen gefetzgebend wä- 
pre, hätte erfolgen müflen“* ——  : 


~ „Werden endlich im dritten Momente der Mo: 
„dalität Recht _und..Würdiekeit: in Verbindung ge 
„dacht ; fo eutfteht"— unendliche Glückfeligkeit mit 
„unendlichem Rechte und Würdigkeit — Selizkeit. — 
„So wäre deun.der Begriff des ganzen höchften Guts, 
„oder der Seligkeit, aus der Gefetzgebung‘ der prakti- 
„fchen Vernunft, deducirbar: der erfte Theil deffeiben 
„die Heiligkeit, rein; und der pofitiven Beflimmung des 
„obern Begehrungsvermögens dürch diefes Gefetz: der 
„ALwWeyte Theil die Seligkeit (im. engern Sinne) nicht 
„rein; ‚aus der negätiven Beftiimmung des niedern Bë- 
„gehrungsvermögens durch diefes Gefetz.“. mi 

: An .diefe Ausführung fchliefst dichudanndie fchon 
aus der erften Ausgäbe bekannte Deduction der Religion 
überhaupt. Der Trieb nemlich bekomme ;zwar durch das 
bisher erwähnte „gefetzliche Rechte; als moralifches Ver- 
„mögen;' aber fo wenig eine gefetzgebende Macht, als 
„phufifches Vermögen; dafs er vielmehr felbit von empi- 
‘„rifchen: Naturgefetzen abhängig'ift, und feine Befriedi- 
-„gung lediglich von ihnen leidend erwarten. mufs.“ Um 
diefen Widerfpruch des Sittengefetzes ‘mit fich felbt in 
Anwendung auf empirifch- beftimmbare Wefen zu heben, 
müffe man annehmen — ein Wefen; „welches die Na- 
„tur durchaus felbftthätig beftimmet ; in welchem mora- 
slifche Nothwendigkeit, ‚und abfolute phyfifche Frey- 
„heit fich vereinigen“ = Gott, u fewe © u: \ 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gesontcutr, Lemgo, in der Meyerfch. Buchh.: Fried. 
Chrifians Kuhws, Dir. der Schule zu Detmold, Unpartheiijche 
Darftellung der Grunde für und wider die Behasptung : die egipti- 
Schen Piramiden feyen VVerke der Natur.: 1793- 239 4, Im rten 
Abfchn, werden die Gründe des Hn. FVitte.angegeben, wodurch 
er fich für berechtigt hielt, die Pyramiden für Bafaltanswurfe zù 
halten. Im 2. Abfchn. werden die diefer Hypothefe von den Hm. 
Niebuhr, Ebeling‘, v. Humboldt M, a. entgegengefetzten Grüiide 


vorgelegt'und mit verfchiednen eignen Bemerkungen des, Vf. be- 
leiter, ie neuefte von se zur Rechtfertigung iind weitern 
Beftätigung feiner Meynung herausgegebne Schrift fcheint Hr. .K. 
noch nicht benutzt, zut haben- Die kleine Abh. fcheint uns ubri- 
gens wegen ihrer biindigen. Darftellung der für beide Voritel- 
Jungsarten "gebrauchten, Gründe der Aufbehaltung, und Verbrei- 
“tung durch irgend eine Zeitfchrift, wie das Magazin für Schu« 
‘len, werth zu feym, f EPA 
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Sonnabends, dem 4. Januar 1794 


#0. ARZNETGELAHRTHEIT. 


"Nürngere, b. Grattenatter: Karl Kafpar Siebold’s— 
D. Hochfürftl. Würzb: Mofraths und Leibarzts, der 
Wundarzneywillenfch. öffentl. ordentl.’ Lehrers, des 
Hochfürft. Julierhöfpitals Oberwundarztes, — chi- 
ruv@ifehes "Tagebuch. Mit 6 Kupfertäfeln. 1792. 
XXXVII 1.1928: 8. | 


Vo einem’ Manne, der’feit a5 Jahren die Wundärz- 
X neykunft in einer anfehnlichen Stadt Deutfchlands, 
in einem grofse und wohleingerichteten Krankenhaus, 
und nicht allein in der feinen Wohnorte 'auch in ent- 
ferntern Gegenden benachbarten Gegend ausübt, der 
dich durch‘ feinen 'Fleifs, "durch Teine" Thätigkeit, 
nach" überwundenen Hinderniffen ‘aller Art, einen 
Slänzenden Namen unter den Wundärzten Deutfchlands 
efworben hat, der ales; was er bey feinen Kranken fah 
und Bemerkte, alle Erfolge feiner Kuren, mit der gewil- 
fenhafteten Sorgfalt reine lange Reihe von Jahren hin- 
durch aufzeichnete, und der nun den Entfchlüfs fafst, 
die merkwürdigern Gefchichten der Kranken, die fich 
ihm anvertraueten , ‘und feiner Heilungen dem Publicam 


ohneosweitere Aumafsung, und ohne allen gelehrten 


Prunk vorzulegen, — von einem folchen Manne'ift der 


deütfche Wundarzt berechtigt, viel zu erwarten, und: 


diefe Erwartung wird’er hier nicht getäufcht finden. 
Es finden fich zwar unter den erzählten Fällen fehr viele, 
die fich"weder durch Seltenheit der Krankheiten, noch 
durch praktifches Interefle auszeichnen: aber auch ge- 
wöhnliche Fälle, von einem Mann erzählt, der fo vie- 
les felbft gefchen und beobachtet, der fo viele Heilme- 
thoden verfucht und dann‘ diejenigen befchrieben. hat, 
welche fich am beiten bewährten, find für den angehen- 
des Wundarzt unterrichtend und wichtig, und diefes um 
fo mehr, da das Werk durchaus den Charakter der un- 
gefchminkten Wahrheit an der Stirn trägt, und nicht fo 
wohl fein und mit Aufwand von Gelehrfamkeit ausgear- 
beitete Beobachtungen enthält, fondern Gefehichten der 
Krankheiten und Heilungen ‚ wie fie'der Vf. in fein Ta- 
gêbuch eingetragen hatte. Mehrere von den Kranken- 
Sefchichten‘, die der VE erzählt, gehören aber auch un- 
ter'die feltenen, und manche von feinen Kurmethoden 
und: Verfahrungsarten nicht unter die alltäglichen. Be- 


fonders iunterrichtend wird diefes Tagebuch für folche’ 


mefferfcheue Wundärzte feyn, die da zaudern, wo Ge- 


Nefung und Heilung nur von dem Meffer zu erwarten ift. 


Schr viele der hier angeführten Beyfpiele beweifen wie 

Oft der Wundarzt durch den felbft kühnen Gebrauch des 

leffers Retter feiner Kranken wird, und wie oft der 

Aürper auch mit Verluft eines :Gliedes erhalten werden 
A. L. Z. 1794. Erfter Band, 


kann, welches befonders in Würzburg der Fall it, we 
der ferofulöfe Beinkrebs die Amputatiou der Glieder öf- 
ter’als anderswo nöthig macht, daher auch fehön Rei- 
fende die grofse Zahl der Verftümmelten in diefer Stadt 
bemerkt haben. Da in unfern Zeiten mit. dem Namen: 
ferofulöfe Schärfe fo viel wahrer Mifsbrauch getrieben 
wird, und noch immer die wahre und genaue Bekim- 
mung diefer Schärfe in allen ihren Geftalten unter die 
frommen Wünfche in der Heilkunde gehört: fo bittet 
Rec; den Vf., dafs er feine Beobachtungen. befonders 
über die Unterfcheidungszeichen diefer Knochenkrank- 
heit, dem Publicum nicht vorenthalten möge. „ Auchdie 
fehlgefchlagenen Kuren verheelt der würdige Vf. nicht, 
ja er gefteht mit lobenswerther Offenherzigkeit felbit fei- 
ne Fehler, und folche Gefchichten find für den angehen- 
den Wundarzt befonders wichtig, weil er ähnliche Feh- 
ler unter ähnlichen Umftänden vermeiden lernt. 4 
Rec. hebt aus den ı00 Füllen, die der V£ in diefem 
Tagebuch, Zu deffen Fortfetzung Hoffnung gemacht wird, 
befchreibt ,_nur'die erheblichern aus. Es wäre freylich 
zu wünfchen gewefen, dafs der Vf. ähnliche Fälle zu- 
fammengeftellt hätte; obwohl auf der andern Seite auch 
die gröfsere Mannichfaltigkeit der Gegenftände für man- 
che Lefer unterhaltender feyn kann. N. r.u. 77. Vom 
Lippenkrebs. Der Vf. fchlug in beiden Fällen die.Ope- 
ration vor, die aber von den Kranken verweigert war- 
de. Richtig ift die Bemerkung: dafs diefer Krebs weit 
fchwerer, auch durch die Operation, heilt, wenn er die 
Winkel des Mundes ergriffen hat. : Uebrigens ift leider 
auch die Operation nicht zuverläfig bey diefem Uebel, 
befonders wenn es lange gedauert hat, falls auch die 
Prüfen in der Nähe des Mundes noch nicht angegriffen 
zu feyn fcheinen. N. 2. ein angebohrner Hodenfack- 
bruch, der durch ein Bruchband geheilet wurde. Der 
VE. empfiehlt gut gemachte Bruchbänder mit vielem Nach- 
drucke, nur, Schade, dafs fie in fo wenigen Städten 
Deutfchlands gut gemacht werden. Er warnt vor den 
privilegirten Operateurs und Bruchfchneidern , die ehe- 
dem im Würzburgifchen ihr Wefen trieben. Einen Waf-, 
ferbruch der Hodenfcheide heilete er, nach der 4ten Be- 
obachtung, palliativ durch den Troikar, der bey zuneh- 
menden Alter des Kranken feltener nothwendig wurde. 
N: 40. fteht eine andere Beobachtung von einem mit 
einem Darm- und Netzbruch complicirten Wafferhruch, 
der ebenfalls durch den Stich palliativ behandelt wurde, 
Nach N. 27 u. 33. heilete der Vf. einen alten verwachfe- 
nen Bruch, der wegen Anhäufung des Unraths und Ato- 
nie eingefperrt war, mit kalten Umfchlägen und Tabacks- 
rauchklyftieren, und ift überhaupt der Meynung, dafs 
diefe Methode bey alten Leuten vorzüglich fey, wel 
ches fie auch unter den angegebenen Umftänden aller- 
D dings 
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dings i. Daher fand auch der Vf-nach N. 36-das Ta- 
backsrauchklyftier fo yorirellich bey der Windkolik.. 
N. 14. Ein complicitter Beinbruch. Der Vf. mochte doch 
bey dem Kranken, der etliche 60 Jahr. alt war, deffen 
Unterfchenkelknochen völliz zermalmet waren,. und der. 
fich fehr verblutet hatte, ‘die Amputation nicht vorneh- 
men, In einem andern Fall, N. 7x, wo die Handwaur- 
zel durch einen zerfprungenen Fliutenlauf zerfchmettert. 
war, wurde die Hand ohne alle üble Folgen abgelöft, 
und zwar; fo, dafs erh die Havt, und dann, ‚nachdem; 
diefe zurückgezogen worden, die Muskeln zerfchnitten 
warden., Ia der Folge verfichert der Vf., immer die, 
Muskeln, und, die Haut mit einem Schnitt zerfchnitten zu 
haben, wodurch die Operation weniger verzögert und 
sbenfalls eine kleine Narbe erhalten wird, weil fich die 
zerfchnittenen Muskeln weit ffärker. zurücke ziehen, als, 
dje Haut. Andere Fälle vonKnochenbrüchen find N. 79, 
30, 81. ‚Von dem Kuochenkrebs kommen viele Fälle vor. 
N.3. ein cariöfes Gelchwür des Gelenks des Oberfchen- 
Kels „ welches tödlich wnrde, weil die Achern des kran- 
“en Kindes dasMefler fcheueten, Eben von dieferfurcht 
vor dem Meffer komme es her, dafs in den Schriften 
der Wundärzte. fo felten ein Fall einer: geheilten Caries 
“der Gelenkhöle. des Oberfcheukelkuochens vorkomme. 
‚Ein anderer Beiukrebs mit einer weilseu Gefchwulit war 
nach N. 24.tödlich, weil man die Amputatipn nicht ‚zu- 
dafen wollte. N.g6. Lin verderbenes Armgelenk, nebit 
Lungenfucht, von fcrofulöfer. Schärfe. Der Fall war 
tödlich, wegen der Abzehrung, die fich. nach Oeßnung: 
der Gefchwullt vermehrte. N: go von dem Nutzen.der 
‚ Abfonderung der abgeflorbenen und verdorbenen Theile 
der Knechen von den lebenden durch. den Trepan, und 
durch das glühende Eifen, wovon auch die Beobachtung, 
N. 94 einen auffollenden Bewcis giebt... N. 6. Eine ablo- 
tzt tödliche Kopfwunde. < N. 16u. 44. zwey, Fälle, wel 
che beiveilen, dafs lich guch fehr beträchtliche Extrava-, 
fate ‚am Kopf bey neugehohrnen Kindern durch fchick- 
liche Mittel zertheileu laffen, Der. Vf. hat durch mehre- 
re Ichrreiche Beyipiele, N. 7, 35,72 bewiefen, wie wich- 
tigesfey, alle Gefchwüllte, die ein in ihnen enthalte- 
nes Eiter verrathen, bald zu öffnen: und fich, zu bemüheh 
durch die Oeffnunz zum Grund des Gefchwürs zu gelan 
gen, Auch dergleichen Abfcefle micht zu verkenuen, und 
«ima für Iympaatiiche Gefchwüllte zu balten.: Doch Ichrt, 
„ler Vf, auch durch ‚das BeyfpielN. 14, dafs langwierige 
Schmerzen in der-Hüttgegend yon Anbäufung des.Blutes 
enlkehen Können, wodurch in der Folge das Gelenk aus- 
ortet, To dafs das Hinken: als natürliche ‚Folge entfieht. 
N..10. Fine. Operation der: Haafenfcharte nach. der ge- 
wöhnlichen Art und; von: gutem Erfolg. Bey. den, Abr 
ichneiren des calote Randes ities fehr. wichtig „ wenn, 
der, Wundarzt RA und.die linke Hand gleich.fer- 


tig gebrauchen Kajna „Ein merkwürdiger Fall vomeinem, 


Kind, bey-lem.der-bewegliche, Gaumen und das Zäpf- 
chen in zwey Theile gelpalten waren „tft N. 12 erzählt. 
N. 37. Ein Kind, dem das Zahnfleifch von den, Lippen 
zur Vorberejfung der Operation der Maalenfcharte losge-- 
trennt warden wat, tarb in der Nacht.;n VerZuckungen ;, 
der Vf. Bläubt,. weil man Waller, in.den Hirnhölen fand, . 
- Rex, plapbt, weil die Verzuckungen „von, der Verwuns, 
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dung die Ergiefsung des Waffers im Gehirn und den Tod 
verurfachten. 
Beobachtungen vor. ‚N. 11,53,60. Wie billig, wendete 
der Vf. überall den. Schnitt mit dem beften Erfols an. 
N.ı5.-Ein Blaieuitein. _ Diefe Gefchichte wußs den W und- 
arzt belehren, dafs er nicht gleich die Ab. efenheit eines 
Blafenfteins als gewilsaunimmt, wenn ein anderer durch 
den Katheter keinen entdeckt hat, fondern dafs er die 
Lage der Sache felbit unteriuche, N. 23: Ein Nicren- 
ftein, defen Abbildung eines: von dem isupfern liefert. 
Der Vf. ift in diefem Fall für die Nephrotomive. N. 41. 
Ein, Stein:zwilchen; der Vorhaut und der Eichel, dereine 
Phimofis veranlafsten.- N. 17, 19, 25,54, 74 enthalten Be- 
obachtungen-über feirrhöfe Verhärtungen und Arebsge- 
fchwüre an den Brüiten und andern Theilen.. Der Vf. ift 
der richtigen. Meynung , -dafs kein. wahrer Scirrhus durch 
Heilmittel }je aukzelölt worden, dafs die Operation in 
jedem Fall das befte Mittel ił, und dass felbit alsdann, 
wenn-Sich bey dem Krebs.in der Bruft-die eine oder die 
andere Achfeldrüfe-Ichon verhärtet findet , immer noch 
die Operation, freylich nicht allemal von fichern Erfolg, 
doch ‚das einzige Mittel zur Erhaltung des Lebens ilt, 
Die, Erhaltung der gefunden, und mit dem Scirrkus un- 
verwachfenen.Haut bey der Operation ift zur. fehnellern: 
und leichtern Heilung febr wichtig., N.21- Eine 'befon- 
dere Verwachfung des Oberfchenkelknochens mit der 
Hüftpfanne, die auch durch. ein Kupfer erläutert ift: 
N.67. -Wahre Verwächfung: des Eingergelenks; durch, 
einen Nadelitich verurfacht.. Nagg: Angebohrne. krum- 
me Fülse, Die Zerfchneidung der Bänder zur Heilung 
eines ‚folchen. Uebelilandes ift. allemal, bedenklich, „und 
immer.ilt es.beffer bey jungen Kindern. diefem Gebrechen! 
durch Mafchinen abzukelfen. ‚Die Fälle, die Rec; yorge-: 
kommen; fud, waren.alle, von..der..Art, dafs die Rüfse: 
einwärts gekrümmt waren; wo. nurfFolgfamkeit und Bes, 
harrlichkeit zu erwarten. war, da würde.die-Ungefalt-, 
heit durci» in. Leder-eingefütterte-Stäbe von! Bifeublech"! 
und.bey folchen „weiche gehen können! undsdie.Unger 
ftaltheit nicht fehr. hesrächtlich ft. durch,$chuhe, weh; 
che auf der einen Seite, höber-fnd als auf der.andern,, 
verbeflert, _N.29,.30, 314.425 465 484.49 563 97:96 gaai 
83: 8.89 99. enthalten; Staaroprationenizi Die serite; ; 
durch: Niederdröckung derdine; hatte-der.Oberehirur-: 
gus: Stang, yerrichtet,! undonach tg- Jahren; »dander VED 
die, operizten Augen, ahe fand ér die fo gut „Halszer:niet 
Augen nach den Ausziehung -deriKryflällinfe) gefehen, 
hatte... Die von. dem! Vf. verrichteten Operationen‘, djer 
in.diefem Bande befchrieben. werden; gefchahen. insge-! 
famımnt (durch, das: Ansziehen ‚. und:zwar mit:den'von Da-' 
viel befchriebenen Infrümenten,ı weil ihm: die Wenzel- 
fche und; Richtestehe Methode, "an.todten Körpern avenig- : 
ftensz.fehr.oft nicki recht glücken: wollte. Vielen felle- 
teser das Gelicht. vollkommen! her, manchen'aber’ nur 
unvrollkommman, oder garnichts) weilentiveder die Wun- 
de. der.Hornhäut eiterte , oder die Nárbe zu: ftark: und: 
zu breit wurde, und einen: grofsen Theil-der Hornhaut: 
bedeckte,  (nichtiivemer fchadete es jedochrdem Geficht,; 
falls, auch..det ‚Schnitt nicht. halbimondfärmig,, ‚fondern: 
zackigt,; wurde) oder weil wegemder: zu kleinen! Wunde 
und: des dadurch nothwendig gewordenen zu Starken“ 


Vom Wurm am Finger kommen_mehrere _ 
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Druckes anf dås-Auge, oder des Alters und der: üble 
Leibesbefchaflenheit der- Kranken wegen, das. Auge 
durch-die Eiterung verloren gieng,, welches letztere in 
mehrern Fällen, die erzählt werden, Statt fand. N.29 
ein Blalengelchwür, welches denhranken endlich an der 
Verzehrung tödete.. -Was die herba denni fylvefiris fey, 
die der V£ brauchte, ift Rec. unbekannt. N. gr-enthält 
eine ähnliche- Gelchichte von einem alten Mann, der 


nach langwierigen Harnbefchwerden endlich an der Ab-,. 


zebrüng von Vereitertns der Blale ftarb. N. 38. Ver- 
haltung des Urins und Tripper «ls Folge des dem Manne 
von der ‘Frau abgeichlagenen Beyichlafs..« N. 45 u. 65. 
Verkaltung: des Urins von dem Druck der fchwangern 
Gebärmutter anf den Blafenbels. . N. 73. Eine verlirte- 
te Ohrendrüfe, die durch einen ungefchickten Stich eines 


Afterarztes wegen der Verblutung dem Kranken bald den ' 


Tod gebracht hätte. N.76 u. gg. Seirrhöfe Verhärtun- 
- gen der Mandeln» DerV£f. bandie mit den L:evretilchen 
Initranent zur Abbindung der’ Polypen glücklich abs 
N! foo: Ein ohne Kunt abgelölter Fufs. ° Der Kranke 
Konnte das Geld für die Amputation, welches éin Wund-- 
arzt verlangte, nicht aufbringen, überliefs alfò den von 
fich felbft entftandenen Brand der Natur. ‘Das Fleifch. 
faulte ab, und die Knochen feilte fich.der Kranke felbit 
ab. Rec, ift ein Fall bekannt, wo ein Zimmermannsge- 
{éll dje Ampntationsin dem abgeftorbenen Theil, aus ähn- 
lichen Urfachen, bey einem andern glücklich verrichtete.. 


Giessen, b. Krieger: D. Ferdinand Georg Danz, auf- 
<  ferord, Prof. der A. W, zu Giefsen, Grundrifs der 
i Lergliederungskunde des ungebohrnen. Kindes in den, 

ı ‚werfchiedenen ‚Zeiten der Schwangerfchaft. Mit An~ 

merkungen begleitet von Herrn, Hofrath Sömmerring’ 
an Mainz. I BBE 1793. 2408. 8. ©. Er 

„"Diöfer Theil'ik mit eben dem Fleifse , mit eben der: 
guten Anordnung und Beurtheilung’aus.den, beiten ana» 
tomiichen und phyfiologifchen Lehrbücher and: Mono- 
graphieen zufommengetragen, als der erke. IK. Ab- 
Schnitt: Von, den Muskelm.des ungebohrnew Kindes. Ere 
erklärt fich fürdje (freylich wahrfecheinlichere) Meynung;: 
‚dafs die Flechfen nicht aus den Muskein fondern zw 
gleich mit ihnen entfiehen, nur: im ungebehrnen: Kinde 
weicher und röthlicher,. und: daher von den hläfferem 
Muskeltı nicht fo auffallend: verfchieden: find, Diefs; 
Zeigt’ genauere Unterfüchung; auch‘ fprichtidäfür aufser 
der Abwefenheit.der Reizbarkeit bey den Flechfen,, der 
Umftand äats manche Nlechfenffern" mit-ihren Muskel- 
Sefernin einem Winkel zufaminen kommen, nicht in einer 
geraden Linie mit ilmensliegen.: - Zusden:Beyfpielen;: 
welches. g von: Flechfen zugeführt iverden, die ani 
Stellen liegen, ' wo.andere:Muskeln“oder: Knochen lie 
‚drücken und reihen, if" vorzüglich. nöch der Omohyoi- 
dens zu zählen, Indeffen beweifet auch diefös Beyfiel 
nicht, die Veränderung. der Muskelfafern zu Flechfien- 
füfern durch Druck nnd? Reiben; "vielmehr kann: man 
fagen, die Natur hobe eben deswegen den mittleren 
Theil degt Osrohtoidens Hechlidt-xemackt , damit er deds 

rück und das Reiben des Stersocleidomajtoideus ohne 


achtheil ertrage. V. Abfchnitt. Von dem Eingewerden- 
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des ungebohrnen Kindes: I. Von dem Kopfe. Gröfse der 
Hirnfchaale im -Verhältnifs zum Gelficht; Gröfse ‚der: Au- 
genhöhlen und Augapfel.' (Die Augäpfel: find: doch als 
lerdings fchon bey den kleinften Embryonen, welche 
wir vor uns haben, und welche: ohne Zweifel aus dem 
erken Monate find, als kuglichte Körperchen: wahrzu- 
nehmen.) Röthliche Farbe der Lamina fufea an der Seler 
roticas der Nervenhaut, ‘des Glaskörpers, der Linfe, 
der wäfsrigen Feuchtigkeit,‘ von.der Menge: feiner Blut, 
gefäfschen, ‚welche nachher theils gefchloflen werden; 
theils: nicbt weit genug bleiben , den rothen Theil ‚des 
Blutes aufzunehmen.  Dickigkeit und. ftärkere Schwär« 
ze des Pigments der Choroides und Iris, das fchon: bey 
Embryonen aus dem dritten und zweyten Monate gefun# 
den wird.: | Schnelles: Wachsthum und frühe -Vellkont 
menheit..der Iris. » Richtig beftimmt. der: Vf., dafs die 
Mbmbrane-pupilleris van der Iris-ganz verfchieden fey, 
Wäfsrige Feuchtigkeit in’beiden Kammern. . Gröfse und 
conyexere Geftaln der Kryttallinfe.. o Zufanmenftofsen 
des Trogus und Antitregus am äufsern Ohre. Die Lar 


mina: mucofa des Paukentelles. ‚Beides diene, die nachz 


theilige Wirkung des Kindswaffers auf dasi Paukenfell 
zu:hindern. Die. von Scarpa :entdeckten häutigen: Bor 
gengänge: follen im Fetus füürker feyn. (Hier wäre.übers 
haupt«cie-frühe Ausbildung. ides innern Ohrs zu .bemerr 


ken gewefen.) i Kleinkeir-und.Plattheit der äufsern Nafe, 


Gvelche dem Kinde! bey feinem Dutchgange durch. das 
Becken ehr Zu Statten kommt.)  Unmvollkommenheit.der 
Nafenhöhle, Mangel der Stirnhöhlen und Keilbeinshöh- 
len; Niedrigkeit der Oberkiefer. Gröfse der Mundfpal- 
te, Kleinheit (eigentlich Dünnheit) der Lippen. Gröfse 
der Speicheldrüfen. > o IK Von dém Hälfe und: der Bruft, 
Gröfse:demSchilddrüfe;. befonders der Thymus, die in 
Erwachfensn+ oft ‘ganz ji verichwindet: © Enghbeit _der 
Lisftröhren. Rleinheit der Lungen, welche vomgrofsen 
Herzen bhd- von Ider"grofsen Ehymmsbeengt werden, 
und vor der Geburt: noch keinen Nutzen habens - HE 
Von: dem Unterlöibe.. Weite der Bauchhöhle; (nemlich 
des obern über dem Becken liegenden Theiles.derielben,) 
Kleinheit: des Beckens! Zartheit und fettlofe Befehäflen- 
heitder Netze. | Rundlichere Geftalt des:Magens, der in 
Erwachfenen-lmglicher.ift. : Weilsliehe: Feuchtigkeit im 
Moageny!angefaiumleter-Magenfaft. Mindere: Weite..der 
Därme, -zumal’der\dieken ; die duch noch: nicht: (durch 
Kothiund Enft)in.einzelae: Zellen aussedehnt fnd; und 
noch! keine Fertankänge> haben. Der Maitdarm «fey län; 
gery wejl diè Krümmung. des Grimmdarms wegen der 
Kleinrheit des: Beckens höher- und aufserhälb ‚der Becken 


` höhle tegen Der After liegt zwifcheniden noch-dünnen 


Gefiifsmuskelninicht fo tief verborgen; als beyim Erwady 
fenen.- Das Mecoizian fey wahrtcheinlich ein‘ won- den 
Drüfen: undonushauchenden Gefaflönsides: Magens. und 
der Därme' abgefonderter. Saft, -denr inode Darmen Galle 
init-beygemifcht feys: - (Hürerwäas anders, als-Daraniakt 
uhd Galle kann man wohl mit Grunde -das Meconium 
nicht ausgeben. Die Galle ift inden, letrterem drey: Mos 
näten: offenbar. (chon gelb; unD wegen’ der IGröfseder 
keber wird liagewifs. m grefsehlQuantitit ubgefonderu 
Wahrfcheimlich dient eben. die. grofse Leber -des Fetis 
‚das-Blur-der Nabelblutader durch Abfonderung der Galle 


D2 gewil- 


3r 
gewHfenhalser zu reinigen).‘ Gröfse‘ der Leber; -diè 
saci Verhältnis defto gröfser it, je jünger: der Fetus: 
Verfchiedenheit der Galle ;\ welche (ausgenommen inden 
letzteren .Monaten) röthlich ;' fchleimigt, und- nicht bit! 
ter if. Kleinheit der Gallenhlafe. Geitalt der Nieren, 
die aus’ kleinen Stückchen beftehen; Mangel:des Nie- 
renfetts. Wenig Urin, der ohne Schärfe if. Gröfse 
der Nebennieren.:: Kleinheit derfelben: bey hirnlofen Kin- 
dern. Gröfse:der Harnblafe ; cylindrifche. Geftalt der- 
feljen.: Kleinheitder Hoden; Lage: derfelben in der 
Bauchhößle;Herabkommen derfelben in den Hodenfack, 
welches meit fchon vor der Geburt :gefchieht.  :(Diefer 
Gegenftand ift befonders vortrefflich abgehandelt.) Klein- 
heit der -Samenbläschen, des Hodenfackes. Gröfsere 
Länge des Mutterhalfes. Milchähnlicher Saft inder Mut- 
ter.  Gröfse der Klitoris, wegen welcher männliche 
(bey. der Kleinheit des Penis und des noch: kaum ficht- 
lichen Hoden/facks) und weibliche Embryonen aus dem 
dritten und vierten Monate auf den eriten’Blick nicht zu 
unterfcheiden find: VI. Abfehnitt. Von dem Herzen und 
den Gefäffen des ungebornen Kindes. -Gröfse und gröfse- 
te Reizbarkeit des Herzens. Es fey nach Verhältnifs 
breiter, als bey Erwachfenen, und minder lang (2) Dünn- 
eit des Herzbeutels, (der doch.nicht. fo zart im Fetus 
ift; als der VF ihn befchreibt).: Kleinheit der‘ vordern 
Herzkammer, Das Foramen ‘ovale, welches defto gröfser 
fey , je jünger der Fetus’ift » Die Klappe defielben, vel- 
che 'erft im dritten und viertem Monate erfcheint.- Um- 
ftändlich beurtheilt der Vf. die’ verfchiedenen Meyaun- 
gen vom Nutzen derfeiben. Die Euftachifche Klappe, 
deren’ Nutzen er (machi Hildebrandt) darin fetzt, das Blut 
äus der. unteren Hohlader , «nach! dem eyrunden Loche 
zu leiten, “indem fie es’ als ein Damm von dem Eingange 
in die vordere} Herzkammer abhalte. :Gröfsere Anzahl 
‚der feinen Blutgefäffe im Feius,: wegen welcher manche 
'Theile’rötblich ausfeben, «die nachher die röthliche Far- 
be verlieren. Der Ductus arteriofus.:: Engheit der Lun- 
gengefäffe, Die Nabelfchlagadern. Die Nabelblutader, 
die Vena communicans und der Blutadergang der Leber. 
Der Umlauf des Blates, bey welchem die Leber dazu 
dient, demAndrang des Bluts von der Placenta zu hem? 
men, das eyrunde Loch, und der Schlagadergang, das 
Blut, welches" aus den- grofsen Hohladern :ins Herz 
kommt, von den noch nicht ausgedehnten Lungen ab- 
zuleiten. ‘VII. Abfecknitt. Vom Hirn, Rückenmark und 
den Nerven. (Dafs die harte Hirnhaut fichim Fetus leicht 
yon den Knochen der Hirnfchaale trennen laffe, ift wohl 
irrig- Die vielen Gefäfse verbinden durch unmittelbaren 
Uebergang diefe Haut fo feftmit den Knochen, däfs man 
die Haut zerreifst, wenn man die Knochen davon ab- 
reifen wil) Das Hirn des Fetus ift viel gröfser nach 
Verhältnifs, als das eines Erwachfenen, und hält nach 
Verhältnifs mehr graue Subftanz. Die graue Subftanz ift 
bläfser, die markigte blutreicher, als im Erwachfenen, 
Auch die Nerven find gröfser, Der Geruchsnerve am 
dickften, und hohl, der Sehnerve wegen des gröfseren 
Auges und kleineren Gefichts gröfser, als der fünfte 
Nerve, (da es fich nachher umgekehrt verhält), Eigues 
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hat derVf. wenig er fölet'meift Binhenbach,  Sörmme- 
ring utd Hildebrandt; indeffen ift feine gute Sammlung 
und Anordnung aus vielen Quellen eine Dank verdie- 
nende Arbeit. : y 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


.Jenä, in d. akadem, Buchhandl, :. $foh. Dav. Michaelis 
Zerfireute kleine Schriften gefammelt., Erite Liefe- 
rung, 1793. 2188.:8. l 

Wird auch ausgegeben unter denr Titel: 


Auswahl Zerfireuter vorzüglicher. Auffatze theologifch- 
~ ‚plülologifchen Inhalts. Eim Repofitorium für Theo- 
logie und‘ Bihelfiudium. Erfte ‚Lieferung. — (Mit 
_ lateinifcher Schrift.) l 
Mehrere. von :M. kleinen Schriften find als einzeln 
abgedruckte Auffätze.oder als Stücke in Journalen, welche, 
nicht mehr forigefetzt werden und von,welchen gerade , 
diefe Theile nicht mehr leicht zù erhalten find , aus demi 
Buchhandel: ganz verfchwunden: unfireitig früher, als 
fie aufbörten , «nützlich.und. belehrend zu feyn. _Diefe 
verdienen; aufs nete:in Umlauf zukommen und in einer. 
eigenen. Sammlung; aufbewahrt zu werden., Denn noch, 
lange nach feinem. Tode: wird M. für Deutfchland u. a, 
Gegenden, wo.diefe Studien blühen oder blühen wer- 
den, Lehrer bleiben. Auch der Gedanke, dafs durch 
ein folches ausgedehnteres Repofitorium der Wunfch vor- 
züglicher Männer, ihre Kleinen Schriften (wenigftens 
früher noch, als fie felbft Materie für eine eigene Col 
lection davon beyfammen haben) in einen gröfseren Lefe- 
kreis des Publicums gebracht werden können, ift nicht 
zu verwerfen, da die Auswahl von einem fachkundigen 
Gelehrten beforgt werden foll. Indefs machen die klei- 
neh Schriften von H. auf alle Fälle einen guten. Anfang 
des Ganzen ,. welcher nicht unterbrochen werden follte ; 
und wenn der dirigende Gelehrte firenge genug auswählt,. 
fo. wird das Infitut wirklich das in.der Vorrede gefagte, 
von fich behaupten können: Jedes andere Journal mufs,: 
neben den gırten, wohl auch weniger ausgewählte Auf-, 
fätze aufnehmen; DerPlan des;gegenwärtigen verfchafft, 
hier den Vortheil, immer nunetwasderErhaltung fehr wür-, 
diges uhd ausgewähltes liefern zu können.. fn der erken, 
Lieferung ift abgedruckt 1. eine deutfche Ueberfetxungi 
von\dem Effai'phufigue fur V'hewre,des marees dans lamers: 
rouge, compayse avec Vheure du paffage des Hebreux,, 
welches M. 1759. mit feinen’ Anmerkungen hatte ab-” 
drucken lafen. So viel Rec. weifs, war.diefer Verfuch' 
noch nicht überfetzt und feiten. 2. Abhandlung über die’ 
Urfachen des Stillfchweigens.der mofaifchen Gefetzgebung 
vom Kindermord, ‚ein Auffatz, welcher -über:das Ganze; 
der Materie von Verhütung des Kindermords mehrere, 
Winke enthält, da M: unter den Kampfrichtern der da- 
mals aufgegebenen Preifsfrage gewefen ift undauch von 
den nicht gedruckten eingelaufenen Schriften hier auf. 
eigene Gedanken geleitet worden war. Diefe Abhandlung 
bleibt-auch für Juriften und Politiker merkwürdig, 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 
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ie: 


» Montags, den 6 Januar 1794 


MATHEMATIK. 


Berun, b Lange: Sammlung ofronomifcher Abhand- 
lungen , Beobachtungen und Nachrichten, herausge- 
geben von F. E. Bode, Aftronom und Mitglied der 
K. Preufs. Akad. der Wil. Erfter Supplementband 
zu deffen aftronomifchen Jahrbüchern. Mit 2 Kupft. 
1793. 266 S- 8. (1 Rthir.) 


e 
Eme ähnliche Sammlung aftronomifcher Beyträge, wie 

diejenige, welche Hr. Bode feinen aftronom. Jahr- 
büchern ‚einzuverleiben gewohnt ilt. Da der Vorrath 
diefer Abhandiungen fich anhäufte, fo entfchlofs dich Hr. 
B., einige in einem befohndern Bande zu fammeln, wel- 
‚cher zugleich mit feinem aftronom. Jahrbuche für 1796 
erfcheint. © Findet das Werk Unterltützung, fo Tollen 
moch mehrere’ Bände folgen, und einer der nächftemdas 
verfprochene Regitter über die bisher erfehienenen Jabr- 
gänge der Ephemeriden enthalten. Druck und Ausgabe 
diefes erken Supplementbandes hat Hr. von Zach in Go- 
tha beforgt. = Er. enthält eine fchöne Reihe 'never'und 
merkwürdiger Auffätze. 1) Etwas aus den vonHn. von 
Zach im J. ‘1784 in England aufgefundenen Herriotfchen 
Manuferipten. Das Original ift nun der Bodlejanilchen 
Biblothek in Oxford übergeben. -Von Harriots hand- 
fchriftlichen Beobachtungen, welche mühfam aus alteng- 


von denen Hr. v. Z. fchon im Jahrbüche für 173g eine 
ausführlichere Anzeige verfprochen ‚' liefert er für jetzt 
die Originalbeobachtungen der beiden Kometen von 1607 
und 1618; fie find ungleich genauer. als alle gleichzeiti- 
gen, und auf Minuten angegeben. Man lernt nun Har- 
viot, der meift nur als Audit bekannt war, auch als ei- 
sen der beften 'Aftronomen feiner Zeit kennen; auch 
von feinen Gehülfen, Toorporley und Allen werden Nach- 
richten gegeben. “Aus Herriot’s Beobachtungen des Ko- 
meten von 1607 ebendeffelben, der fchon mehrmalen 
nach einem Umlaufe von etwa 73 Jahren als wiederkeh- 
rend bemerkt. worden, liefsen fich genauere Elemente 
feiner Bahn, als die bisher bekannten find, herleiten. Hr. 
v. Zach hat in diefem Auffatze viele literarifche Notizen 
eingeftreut, auch am Ende einige feltene, in Gotha be- 


findliche , Kometen - Medaillen genauer befchrieben. 2)- 


Ueber Douwes Methode aus zweyen aufser dem Mittage 
beobachteten Sonnenliöhen die vorhin nur ungefähr be- 
katinte Breite eines Orts genau zu finden, von Nienw- 
land, Prof. in Leyden. Eine Abhandlung über den nem- 
lichen Gegenftand hat unlängft der fpanifche Seecapitain, 
v: Mendoza, in die Connoiffance des tems pour 1793 ein- 
gerückt; gegenwärtiger Äuffatz ift noch vor jedem des 
A. L. Z. 1794. Erfier Band, 


fpanifehen Aftrononsen gefchrieben; beider Refultate find 
zam Theil ’diefelben, 2. B. dafs es am vortheilhöfteften 
fey, eine der Höhen fo nahe als möglich um den Mittag 
zu nehmen. Nieuwland hat’ das Problemi mit vorzügl- 
«chem Fleifse bearbeitet, auch auf Erfurter mit dem Hn. v. 
Z.angeltellte Beobachtungen angewendet; er zeigt auch 
‚den Einfufs der Fehler in der angenommenen Breite 
oiler jn dem gemellenen Höhen; was bey Auwendung 
‘diefer Methode zur See in Rücklicht auf eigene Bewe- 
gung ‘des Schiffs während der Höhenmeflungen zu be- 
iobachten fey; © Anmerkungen über Pemberton’s Beweis 
diefer Methode; Reduction’ .derfelben auf Maupertıtäs 
Formeln; wie Douwes Tafeln zu gebrauchen, um Stun- 
denwinkel und Höhe eines Geftiris zu finden. 3) Er- 
leichterte Methode, aus Polhöhe und Abweichung die Ho: 
he der Sonne oder eines andern Gefärns zu berechnen, 
von Bode. In den Ephenieriden für 1778 hatte B. fecho 
gelehrt, wie man, Statt aus correfpöndirenden Höhen, 
die Zeit Schneller aus voraus berechneten Höhen Enden 
könne, auf welche man das Inltrument tehe Hier giebt 
er die in jenen Ephemeriden gelieferte Hülfstafel für die 
BerlinerPolhöhe erweitert. 4) Ueber die Verfinnlichung 
der Deutlichkeit, mit welcher ein Fixftern in einem Re: 
flector 'gefehen werden mag, vom Prof. Späth in Alt- 
dorf. Bemerkungen, die zur Beurtheilung der ftarken 


i atun wi . Vergröfserungen in Jerichelfchen Telefkopen dienen 
kfcher Schrift zum Theil entziffert werden mufsten, und ` 


können. Wie der Diffüfionswinkel der Stralen durch 
Sternbedeckungen vom Monde fich ausmachen liefse. In 
einem 7füfsigen Herfchelfchen Refiector würde fich ein 
Stern bey Iooomaliger Vergröfserung etwa gromal dunk- 
ler zeigen, als in einem romal vergröfsernden Fernrohr 
von $ Zoll Oeffnung des Objectivs. 5) Auszug aus ei- 
nem Tagebuche aftronomifcher Beobachtungen auf dee 
Sternwarte zu Montauban im Departement du Lot, an- 
geftellt von Duc-Ia-chapelle. Ein fteinernes Abfehen, 
(mire meridienne,) das der franz. Aftronom Auf freyem 
Felde hatte errichten laffen, wurde von benachbartew 
Bauern, welche contrerevolutionnaire Bewegungen hier 
unter wittern mochten, mit der Wuth alter Ketzermei- 
fter zerftört. 6) Ueber die Genañigkeit neuerer aftro- 
nomifcher Beobachtungen feit Flamiteeds Zeiten, von 
Wurm in- Nürtingen. Aus Erfahrungen, wie viel auch 
die beften' neueren Beobachter bey einerley Stern von 
einander abweichen, werden verfchie#ene Refultate für 
den Grad der Genauigkeit, deffen jede Gattung von Be- 
obachtungen fähig ift, und Vorfichtsregeln für die prak- 
tifche Sternkunde gezogen. Keine einzelne Beobach- 
tung, (nicht aber ein Mittel aus mehreren,) dürfe auf 
mehr als ro bis 12 Secunden und keine auch im Mittel 
beftimmte'Polhöhe auf mehr als 6 bis g Secunden genau 
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angefehen werden. Auchein Hafkelipne Konnte bey dem 
nemlichen Stern noch umas Sec. fehlen, - Um ältere Fix- 
fternbeobachtungen mit,neneren zu vergleichen, fey be- 
fondere Behutfamkeit nöthig, zum Theil auch, weilfelbft 
der Rückgang der Nachtgleicken ein noch ziemlich unfi- 
eher beftimmtes Element ift, da ihn z. B. Oriani jähr- 
lich zu 50", 39 de Lambre zu 50”, 1$ (nach der Conin d. 
tems pour 1793 nur zu 50°, 10) annimmt. 7) Altrono- 
mifehe Beobachtungen und Bemerkungen vom Grafen 
won Brühl, kurfächiifchen Gefandten am Londner Hofe. 
Athair’s jährliche eigene Bewegung in derAbweichung fin- 
der der Graf t o” 683- Beftimmung des Meridianunter- 
fchiedes zwifchen Oxford und Blenheim, der Sternwar- 
te des Herzogs von Marlborough, durch die Mudgifche 
Seeuhr. Genauere Befchreibungen vonRamfden’s Dyname- 
ter, und Anlafs feiner Erfindung. Bey ganzen aftronom. 
Kreifen wird die Vorficht empfohlen, nachzufehen, ob 
fie nicht eine excentrifche Bewegung haben. 8) Ueber 
die Veränderungsrechnung bey ebenen Dreyecken, von 
Camerer aus Paris. Cagnoli hat in feiner Trigonometrie 
genaue Formeln auch für endliche Differenzen gegeben, 
weil die gewöhnlichen für unendliche Gröfsen berechue- 
ten Differentialformeln in der Anwendung oft unzurei- 
chend find. Durch Auflöfung genauer Differenzforneln 
in Reihen, deren erites Glied die gewöhnlichen Differen- 


tialformeln enthält, hat nun Camerer für ebene Dreyecke . 


nach verfchiedenen vorkommenden Fällen die Formeln 
‚entwickelt, aus welchen fich beurtheilen läfst, ob es der 
Mühe werth ift, fich der genauen Cagnolifchen Formeln 
für endliche, oder der kürzeren für unendliche Differen- 
zen zu bedienen, 9) Altronomifche Beobachtungen auf 
der königl. Sternwarte zu Prag, vom Canonicus David. 
Es find: Beobachtungen des Uranus, mit Hurm’s Tafeln 
verglichen; Gegenfcheine des Jupiters und Mars, Meri- 
diandifferenzen aus Sternbedeckungen, die Mondäinfter- 
nifs vom 25 Febr. 1793. Ebenderf. beftimmt die Polhö- 
he des Stifts Tepel, fammt andern Orten in Böhmen, 
mit einem 7zölligen Hadleyfchen Sextanten. 1o) Neue 
Vorrichtung zu genauen und behenden Verfuchen über 
die Länge des Secundenpendels, von Hn. v. Zach. Ein 
neuer Beweis des Scharfüinns und der Talente diefes be- 
rühmten Aftronomen. Voran geht eine fehr lehrreiche 
+ kritifche Gefchichte aller bisherigen Bemühungen, jenen 
'Verfuch, der in der Aftronomie einer der fchwierigften ift, 
anzuftellen, von Galilei und Riccioli bis auf den Chevalier 
de Borda, welcher kürzlich i. J. 1792 auf Hunderttheile ei- 
„uer Linie genau die Parifer Pendellänge beftimmt, und 
fich dabey einer 12füfsigen Regel von Platina mit einem 
äufserft empfindlichen metallifchen Thermometer bedient 
hat. Von Zach’s neue Vorrichtung, die genau befchrie- 
ben, und auf einer Kupfertafel abgebildet wird, ift fo 
compendiös, dafs fie auch auf Reifen bequem: mitgeführt 
werden kann; wirklich find von ihm fchon mehrere 
glückliche Verfuche auf Reifen angeftellt worden, deren 
weitere Bekanntmachung er verfpricht ; den Gothaer Se- 
eundenpendel fand er, damit == 440,693 Parifer Linien 
für die Temperatur von 44 Reaum, Grade. An dem mi- 
krometrifchen Stangenzirkel, der bey der Zachfchen Vor- 


richtung, gebraucht wird, und den ‚Schröder in Gotha mit 
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der Feinheit englifcher Werkzeuge gearbeitet bat, ift die 
Schraube von-folcher Güte, dafs fieh damit bis auf ein 
Taufendtheil einer Livnie.und noch näher meffen läfst, 
ı1) Aftronomifche Beobachtungen von Flaugergues in 
Viviers. 'ı2) Von dertäglichen Aberration der Tixiter- 
ne, ‚von Camerer. ; Seit Bradley befchäftigten fich die 
Aftronomen nur mit der jährlichen Aberration; die täg- 
liche, welche man für zu klein hielt, glaubte man gänz- , 
lich vernachläfßsigen zu dürfen; (de ia Lande und Frif 
gedenken ihrer kaum in wenigen Zeilen.) Diefe Abband- 
lung hat-das Verdientt, den Gegenftand zuerit umitänd- 
lich bearbeitet, und die Aftronomen: auf Fälle aufmerk- 
fam -gemacht zu haben, wo in der That für den feineren _ 
Calcul die tägliche Aberration der Fixfterne eine nicht 

ganz unbeträchtliche Gröfse wird; fie ift am merklich- 

ften für die Circumpolariterne, und verändert die fchein- ` 
bare Rectafcenfion des Polariterns innerhalb 12 Stunden 

um 12 Secunden im Raum. Camerer macht Hoffnung, 

auch die tägliche Aberration der Planeten zu unterfuchen. 

13) Nieuwiand’s Gedanken über die phyfifchen Urfachen 

der mittlern Schiefe der Ekliptik, und überhaupt der 

Neigung der Planeten - Aequatoren gegen ihre Bahnen, 

Die Neigung der Bahn bey den Planeten nahm bisher 

die Newtonfche Theorie als gegebene Gröfsen an; indefs ~ 
haben dennoch einige Geometer ihre Kräfte an einer Er- 
klärung derfelben aus phyfifchen Urfachen verfucht. Was 
bier N. darüber fagt, find blofs. Grundideen einer aus- 
führlichen Abhandlung; fie gehen dahin, die Neigung 
der Bahn fey eine Function der Applattung eines Plane- 
ten; da diefe gegeben ift, fo laffe fich jene finden. 14) 
Beftimmung der Zeit des wahren Mittags oder der Cul- 
mination eines Sterns durch (einzelne) Sonnen - oder Ster- 
nenhöhen, vom K. Preufs. Oberften von Tempelhoff. 
Diefe Methode ift brauchbar, wenn man keine correfpon- 
direnden Höhen haben kann; vor der gewöhnlichen Art, 
die Zeit aus dem Stundenwinkel durch Höhen zu be- 
rechnen, hat fie das voraus, dafs man nicht nöthig hat, 
Abweichung des Geftirns und Polhöhe auf das fchürffte 
zu kennen. Hr. von T. hat fie auf wirkliche Beobach- 
tungen von Bude angewendet, um ihre Uebereinftim- 
mung mit dem zu zeigen, was aus Correfpondirenden 
Höhen gefolgert worden. 15) Aftronomifche Beobach- 
tungen und Nachrichten von Dr. Koch in Danzig. Eini- 
ge Beobachtungen des Uranus, famt der Methode, die 
Schwingungen. des Römerfchen Perpendiculi correfpon- 
dentium zuhemmen, ftehen fchon im Jahrbuche für 1796: 
16) Aftronom. Beobachtungen (auch chronometrilche Be- 
fiimmungen der Länge einiger Oerter,) vom Juftizrath. 
Bugge in Kopenhagen. Hr. v: Zach macht dabey die 
Anmerkung, wie Chronometer zu tragen, auf Reifen zw 
behandeln, und ihr mittlerer Gang zu reguliren fey; die 
Chemiker follten ein Surrogat des Oels für die Salbung; 
diefer künftlichen Mafchinen erfinden, etwas nemlich, 
das die Metalle nicht angreift. 17) Altronomifche Nach- 
richten von de la Lande, aus Briefen vom 7 Nov. 1792 
und 29 Jan.1793. Mechain hat fchon einen ganzen Grad 
bey Barcellona gemeffen; nun ift.er im Begriff, ein gro- 
fses Dreyeck auf der Infel Mallorca zu meilen, das eine 
Länge von hunderttaufend Toifen haben wird. = 
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de Lambre hat die Meflung eines Grads in der Gegend 
von Paris vollendet.. Man findet kaum eine Ungewifs- 
heit von 1 Zoll da, wo bey den alten Operationen fo vié- 
Je Füfse unfieber waren: © Borda und Caffini haben die 
. ‚genaue Längedes Secundenpendels für Paris auf 36 Zoll, 
8,135 Linien beftimmt, für die mittlere Temperatur von 
Paris 94°, und für den lufileeren Raum. Favojfier und 
Hauy beftimmten, zum Behuf des neuen Gewichts, den 
‚cubilchen Fufs deftillirten Waflers zu 70 Rfund 60 Gran, 
‚auf den leeren Raum gebracht, und für die Temperatur 
‚des Eispuncts. Aus den ı2 Graden, die gemeffen wer- 
‚den,‘ wird der 45fte hergeleitet; der zehenmillionfte 
-Theildes Quadranten vom Meridian giebt. das neue Maafs 
Metre) = 36 Zoll 11,44 Linien der jetzigen Toife; der 
zehente "Theil diefes M£tre cubirt, und diefer Raum, mit 
dettillirtem Wafler abgewogen, giebt das neue Pfund = 
2, 044 Pf. des jetzigen Gewichts; der hundertite Theil 
‘eines folchen neuen Pfundes giebt die neue Münze = 
ungefähr 45 Sous. Dies vollftändige Syftem vom Decimal- 
maafs,aus einem einzigen und unwandelbarenZiele derNa- 
tur hergeholt, meynt de la Lande, werde verdienen, vòn al- 
len aufgeklärten Nationen angenommen zu werden. (Die 
vollftändige nun im Jul. 1793 förmlich decretirte Regu- 
Jirung des neuen franzöfifchen Maafses fteht im Intell; Bi. 
der A-L. Z. No. 136. d. J.) 'Das Fournalides Savans hat 
aufgehört. 18) Kurzer Auszug aus dem Tagebuche ei- 
mer Reife auf den Harz und ins Brockengebirge, von 
Hn: u. Zach. ‚Hier nur der Anfang der Befchreibung 
diefer von Hn. v. Z. im Sommer 1793 unteriommenen, 
für Phylik und Aftronomie: gleich intereffänter Reife, 
‚Unter dem fehr vollitändigen Reifeapparat befand fich 
auch ein Etalon des neuen halben Metre, und die Vor- 
tichtung für die Länge des Secundenpendels. Mehrere 
ae ae Befümmungen find eine Frucht diefer Reife. 
Bequeme Lage des Brocken zu Erdgradmeffungen ; man 
überfieht von deffen Gipfel 12° der Breite, und 21° der 
Länge; das Ganze liefse fich auf 4 grofse Dreyecke brin- 
gen. Nachricht von geographifchen Beftimmung'en durch 
den Herz. Weimarifchen Lieutenant, Vent, bey derRhein- 
Armee; darunter die Polhöhen von Hochheim, Maynz 
orms. Ein unbekannter Nützen des Kriegszugs ge- 
gen die Franken! Er wirkt auf Verbefferung der Geo- 
graphie von Deutfchland, 
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Lerrzie, b. Breitkopf u, Comp.: Ueber Bibliographie 
und Bibliophilie von Johann Gottlob Imman. Breit- 
kopf. 1793. 30 S. gr. 4- 

Faft kommt es Rec. fo vor, als ob Hr, B. diefer zwar 

einen, doch reichhaltigen, Schrift obigen allgemeinen 

Titel, blofs in der Gefchwindigkeit gegeben, und gedacht 
habe, dafs er feinen Lefern nicht fchwer fallen würde, 
Gasjenige, was er in derfelben eigentlich fagen, und 
gleichfam in Umlauf bringen wollte, fchon felbit zu fin- 
en; und diefer Jälst fich aus dem Befchlufs der er- 
en Abhondlung mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit erra- 
en. Nach einem ganz kurzen Eingang, woriun ge- 


No-s. JANUAR 179% 


3 


fagt wird, dafs die Liebhaberey zu den Büchern des er- 
ften Drucks, Bibliographen (in Menge?) erweckt habe, 


aleren Werke aber: doch immer den Recenfenten Gele- 


genheit gegeben hätten, zu berichtigen und Lücken aus- 
zufülten, kommt ‚Hr. B. fogleich auf eine in der A. L. 
Z. 1793. n. 18- befindliche Recenfion von Schelhorns An- 


leitung für Bibliothekare, in welcher ein angeblich neuer 


Beweis für den’ mit beweglicher Buchftaben gemachten 
Druck des Theuerdaunks ausgehoben worden ift, welcher 
vermeyntliche Beweis von Hn. B. in der Folge entkräf- 
tet, und flatt deffen ein anderer, tüchtigerer beyge- 
‚bracht wird. Doch diefe Berichtigung war es wohl nicht 
allein, die Hr. B. bey diefer Gelegenheit anzubringen 
fuchte ; vielmehr wollte er eine Veranlaflung haben, fei- 
ne Gedanken über die mancherley Veränderungen der 
deutfchen Druckfchrift, ‘bey welcher der Theuerdank 
Epoche machte, und beyläulig auch über die neuen und 
neueflen Verbefferungsverfuchen derfelben zu eröffnen. 
Da er nun feinem, unter der Preffe befindlichen gröfsern, 
Werke über den Urfprung der Holzfchneidekunft in Euro- 
pa, eine befondere Abhandl. über die Gefchichte derSchön- 
fehreiberey in Verbindung derfelben mit der Buchdrucker- 
kunft beygefügt hatte, in welcher von dem Theuerdank 
ausführlich gehandelt worden ift; fo glaubte er dem Pu- 
blikum einen Dienft zu leiften, wenn er das wichtigfte 
aus der gedachten Abhandlung, in diefe gegenwärtige 
kleinere Schrift einrücken liefs. Das ift denn nun auch 
gefchehen, und macht den gröfsten Theil derfelben aus. 
Und in der That hat Hr. .B. in diefer Abhandlung alles, 
was von ihm, der mit feiner Kunft fo innig vertraut ift, 
nur immer erwartet werden konnte, auch wirklich ge- 
leitet. Man findet hier alles beyfammen, was die Kunft 
nachund nach thun konnte, um unfrer deutfchen Druck- 
-fchrift die möglichfte Vollkommenheit, deren fie fähig 
war, zu geben. Ganz richtig bemerkt er, dafs die älte- 
fte gedruckte, fo wie die gefchriebene deutfche Schrift, 
immer die gröfste Aehnlichkeit mit der lateinifchen ge- 
habt, uud dafs die erten deutfchen Drucker, befonders 
in. Augsburg, Ulm und Strafsburg, (auch in Nürnberg, 
wo Fritz Crenfsner fchon 1472, und alfo noch vor Kober- 
gern) mehr lateinifch als deutfch, d. i. das deutfche, mit 
lateinifcher deutfch geformter. Schrift drucken, bis die 
noch immer geltende Schwabacher, (die fich ganz von 
der Jateinifchen Art entfernte,) zu Maynz 1486, (ver 
muthlich von Erhard Rewich erfunden, und) zum Druck 
von Breitenbachs Reife gebraucht wurde. ` Diefe Schrift- 
arten blieben, bis auf einige hin und wieder gemachte 
Veränderungen und Verbefferungen , im Işten Jahrhun- 
dert: bis in das I6te, und bis der Theuerdank erfchien, 
welcher dann die eigentliche deutfche Fracturfchrift lie- 
ferte, die man vorzüglich der in Nürnberg getriebenen 
Schönfchreibereykunft, an welcher ‚Paul Fifcher, und 
nachher Johann Neudörffer den gröfsten Antheil hatte, 
zu danken hat Nun erzählt Hr. B. die Gefchichte des 
Druckes des Theuerdanks ziemlich weitläuftig, und fucht 
verfchiedenes, das bisher freylich fchon bekannt war, 
zu beftätigen und zu berichtigen. Rec. merkt dabey nur 
diefes einzige an, dafs es ihm noch immer ein Räthfel 
fey, wie Johann Schönfperger der ältere von Augsburg» 
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‚zum Druck diefes Werkes zökömien feyn'möchte. : Zu- 
‚verläfsig ift es; dafs Nemdörfer die Tracturfchrift gezeich- 
‚net habe, fo wie fie; 'nach.aller Wahrfcheinlichkeit, von 
‚Hieronymus Formfehneider, oder Andreä, gefchnitten wor- 
‚den it. - Beide wohnten in Nürnberg. : Auch waren um 
-diefe Zeit wackere Drucker dafelbft, z. B. Friedrich Pey- 
pus.. Unter diefen Umftänden it es wirklich fonderbar, 
dafs Schünfperger von Augsburg zum Druck diefes 
"Werks aufgefodert worden it, zumal da er felbft feit 
-1502 keine eigene Druckerey mehr gehabt zu haben 
-fcheint. Vielleicht wendete man fich vorzüglich des Pa- 
¿piers wegen anihn, weiler eine eigene Papiermühle hatte, 
‚die fich durch ftarkes und weifses Papier, (dergleichen 
-zam Druck ‘des T'heuerdanks auch wirklich gebraucht 
wurde,) vorzüglich empfahl? -Vielleicht nabm er auch 
blofs den Verlag diefes Werks über fich? Ob die Mey- 
nung, -dafs beide Ausgaben, die vonı517 fowohl, als die 
‚von 1519, zu Augsburg gedruckt worden find, ganz 
‚unwahrfcheinlich fey, lailen wir dahin geftellt feyn. Noch 
‚einen Beweis, dafs der Theuerdank für kein Xylogra- 
-phifches Product gehalten werden könne, giebt aufser 
adem von Hn.: B. angeführten, der, nach.dem .1o6ten 
"Holzfehnitt, auf der often Zeile, in der Mitte des Worts 
die tief hinabgefunkene Buchftab i+ Merkwürdig ift es, 
«dafs diefe Art deutfcher Schrift den Namen Theuerdank 
bis in das 17te Jahrhündert, fowohl in Deutfchlaud als 
‚Holland, - behalten hat, ‚und, dafs fich alle übrigen deat- 
Schen Schriften, die nach und nach gebildet worden find, 
‚Ghirer find 16, die Hr. B. alle namentlich anführt,) nach 
‚derfelben gerichtet haben. Nachdem der Vf. von den 
Verfuchen, aüch unfere Canzley und Currentfchrift nach- 
zuahmen, gehandelt hat, entdeckt er nun auch. feine 
Meynung über die Bemühung, die man fich befonders 
in den neuern Zeiten gegeben hat, unfre bisher gewöhn- 
lich gewefene deutfche Druckfchrift, mit der lateinifchen 
zu vertaufcheu.; Wir würden zu weitläuftig feyn müf- 
fen, wenn wir die Gründe anführen wollten, die Hr... B. 
für die Beybehaltung derfelben angiebt. Wir merken 
` alfo nur einen an, dafs er glaubt, unfere bisherige Natio- 


nalfchrift fey, ihrer Buchftaben wegen, unferer Sprache , 


angemeflener, als die, welche man ihr dafür aufdringen 
will; auch würden dadurch die deutfchen Künftler abge- 
fchreckt werden, die deutfchen Buchftaben. zu verbef- 
fern und ganz auszubilden, wozu fie nur Ermunterung 
brauchten. Nun folgt eine zweyte Abhandlung, in wel- 
cher Hr. B. diejenigen Methoden anführt, deren man 
fich bisher bedient hat, befonders die älteften Drucke, 
bey denen fich keine Anzeige des Druckers, -des Druck- 
orts u. f. w. befindet, zu beitimmen, und hier verwirft 
er mit allem Recht das erfte Syftem, wie er es nennt, 
die unbezeichneten Werke der Fauttifchen Officin, nach 
dem Papierzeichen, dem Ochfenkopfe, zu beflimmen. 
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‚Eben; fo. wenig gilt ein anderes Syftem, -die erften mit 
-fchlechten , groben und ungleichen Bnehftaben, gedruck- 
.ten Bücher der erten Zeit, für Werke mit gefchnitzten. 
Buchflaben gedruckt, zu erklären; diefe verwirft Hr. B. 
mit den beften Gründen ganz. Vermuthlich hat-Hr. Ba 
blofs um kurz feyn zu können, es nicht berühren wol 
len, dafs die fpätern Drucke oft weit {chlechter ausge- 
fallen find, als die allerälteften, fo dafs die’ Kunft, in 
Anfehung der fehönen Buchftaben, bald wieder in Ver. 
fall gekommen ifte Das neuelte System, -die Verglei 
chung der Schriften in den- durch Unterfchrift kennbar 
gemachten Büchern des eriten-Druckes, mit Büchern-ob- 
ne Unterfchrift aus diefem Zeitraume , um dadurch. den 
unbekannten Drucker ‚und Druckort zu errathen, ver- 
wirft Hr. B. ebenfalls als ermüdend, fchwankend und 
unficher. _ Rec. it hier mit Hn. B. nicht ganz einig, am 
allerwvenigften in Aufehung des:Gebrauchs des durch- 
lichtigen Papiers 'zu folchen Unterfuchungen; 'yielmehr 
getrauet er lich, aus- vielfältig gemachten Proben, und 
aus verfchiedenen daraus hergeleiteten Gründen; Hn. B. 
ganz auf feine Seite zu bringen, ungeachtet’ er. gar nicht 
zu laugnen verlangt, dafs fich Laire und andre oft fehr 
geirrt haben. Den Befchlufs macht eine ganz unerwar- 
tete Nachricht, die dem Literator, der Sich: befonders 
mit den. ältern Drucken befchäftigt, nicht gleichgültig 
Jeyn kanu. Sie betrifft die fchon 1740 erfchienene Hi- 
foire.de l'origine et des premiers progres de U’ Imprimerie 
‚des Profper Marchand:; - Mansfand bey dem Gebrauch 
diefes Werkes, dafs fieh der V£-defelben öfters. auf Ar- 
merkungen bezog, fie auchömit Buchltaben bezeichnete, 
die aber in;dem Werke felo nicht anzutreffen waren. 
Niemand konnte diefes Räthfel auflöfen. Das hat jetzt 
Hr. B. gethan, indem er meldet, dafs Marchand von fei- 
‚nem 'Verleger übereilt und genöthigt worden fey, fein 
Werk unvollendet in. das: Publicum kommen zu-laffen. 
Indeifen, fammelte Marchand bis an feinen Tod: fleifsig, 
und hinterliefs- eine, grofse Anzahl von: Verbefferungen 
‚and Vermehrungen feines Werkes, die er der. Biblio: 
thek zu. Leyden vermachte. 'Diefes hinterla Nere Mante 
feript erhielt Hr. B. durch Mezrmanns: Vermittelung, 
brachte es mit vieler Mühe in-Ordnung, und vermehrte 
es beitändig. Nun will er alles nach geendigtem Druck 
feinen Forfchungen über die Eriindung der Holzfchnei- 
dekunft, in der Reihe feiner gemachten typographifchen 
Unterfuchungen _ nach einander folgen“ lafen. Rec. 
wünfcht nur, dafs fich Hr. B. von Marchands Papieren 
nicht irre führen lafen, und uichts. ohne: fecharfe Prü- 
fung ännehmen möge. Denn Marchand hat, fo ein gro- 
fses Lob auch Hr. B. befonders feiner, auf allen Seiten 
mit den unverzeihlichften‘ Fehlern verunftalteten, Lifte 
des -premieres Editions 'etc. gegeben hat, ‘feinen Crédit 
bey fachkundigen Literatoren, fo ziemlich verloren. 7 


41 ~ 


Numero 6. 


42 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN.. 


Berun, b. Weyer: Allgemeiner Contorift oder neuefte 

a „und gegenwärtigerZeiten gewöhnlicheMänz- Maafs- 

und Gewichtsverfaffung aller Länder und Handelsfläd- 

te. I: Theil, welcher die Münz-, Maafs-, und Ge- 

wichtskunde, Wechfelarten, Ufo, Refpectage, öffent- 

liche Banken, Meflen, und andere zur Handlung 

gehörige Anftalten von ganz Europa enthält. Nach 

den neueften und zuverläfsigften Nachrichten bear- 

beitet von M. R. B. Gerhardt, Königl. Preufs. Haupt- 

Banco- Buchhalter. I. Th. enthält: 1) die Münz- 

Maafs- und Gewichtskunde, nebit andern beym 

Handel vorkommenden Dingen der aufserhalb Euro- 

pa gelegenen Länder und Handelsorte. : II). Voll- 

ftändige Münz- Maafs - und Gewichtsvergleichungs- 

tafeln nach den neueften und zuverläfsigiten Nach- 
y tichten u. S. w. 1792- 4 


a _ » E 
H: Ge, der fich-fchon durch andere ähnliche Schrif- 
a ten rülunlichit bekännt gemacht hat, liefert hier 
ein Werk, das in allem Betracht, vor allen übrigen, 
‚worinn.eben diefe Materie abgehandelt worden ift, un- 
freitig den Vorzug verdient: _ Freylich hat unfer Vf. 
mehrere und beffere Hülfsmittel bey der Ausarbeitung 
feines Werks benutzen können, als die meiften Verfaffer 
ähnlicher Werke, die vor ihm. fich mit diefer Materie 
‚befchäftigt haben, Als der fel. Krufe feinen Contoriften 
fchrieb, (wovon bekanntlich die rte Ausgabe 1753 er- 
fchien); hatte er keine andere Vorgänger als Bohn und 
Riccard, allenfalls auch Clausberg. Die beiden erften 
"Werke waren aber, in mancher }linficht, höchft man- 
gelhaft und unyollkommen. Krufe mufste felbf Hand 
‚anlegen, wenn er fich über feine beiden Vorgänger er- 
heben, oder etwas. beiferes liefern wollte, als beide ge- 
than hatten. Dies that er auch. Er war der erfie, der 
die Münz-, Maafs- und Gewichtskunde,, nicht nur ftu- 
dierte und in ein ordentliches zufammenhängendes Sy- 
item brachte, fondern der über die meiften Maafse und 
Gewichte, deren er lich viele in Natura kommen liefs, 

~ felbit Unterfuchungen, den körperlichen Inhalt und. die 

Schwere derfelben betreffend, mit fehr vieler Vorficht 
und Genauigkeit auftellte. Dazu kam freylich noch, dafs 
Krufe an einem Ort lebte, wo er die grofse Handlung 
beftändig vor Augen hatte; wo er von Sachkundigen 
"über die eine oder andere ihm unbekannte Materie, leicht 
Aufklärung haben konnte; wo er nicht mit den Hinder- 
mifen zu kämpfen hatte, die fich jedem andern, der 
‘nicht an einem folchem Orte lebt, alle Augenblicke ent- 
Begenftellen. Mit allen diefen Hülismitteln. mit den 
übrigen nöthigen Kenntnilfen und dem beften Willen ver- 
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fehen, war es alfo kein Wunder, dafs Krufe feinem Con- 
torilten eine Vollitändigkeit gab, wodurch er denfelheu 
zu einem. clafifchen Werke für das ganze handelnde 
Europa machte. — Nachdem Krufe die Bahn gebrochen 
hatte, fe erfchieuen in und aufser Deutfchland ähnliche 
Schriften in grofßser Anzahl. Der gröfste Theil derfel- 
ben, felbit von gröfsern Werken, war, mit einzelnen 
unbedeutenden Abänderungen, aus Krufens Contoriften 
zufammengetragen. — In Bohus Kaufmann (von den In. 
Ebeling und Brodhagen herausgegeben) ift manches, was 
hieher gehört, umgeändert und verheffert worden; man- 
ches aber auch aus Krufe beybehalten, das in der That eine 
Umarbeitung verdient hätte. Eben.diesiftauch der Fall mit 
der Ueberfetzung von Ricands Tràite general dw Commer- 
ce, von Hn. Prof. Gadebufch. Der Vf. des vor uns liegen- 
den Werks ift der einzige, . der Krufe wirklich verbef- 
fert hat, oder mit andern Worten, defen: Werk mehr 
leitet, als Kiwfens:Contoritt. „Um odiefes zu beweifen, 
nimmt- fich Rec. die Freyheit, die meilten. und wichtig- 
Ren Artikel diefes Werks mit Krufens Contoriften, ın 
möglicher Kürze zu vergleichen, und dem Publikum das 
Weitere zur eignen Beurtheilung zu überlaflen. Aachen, 
kurze Erwähnung der vornehmften Exporten,. Manu- 
facturen und Fabriken, fehlt im Krufe; aber’ vollkitndi- 
ger findet man felbige in.Bohns Kaufmann, Verhältnils 
der Aenungs- und wirklichen Münzen it einerley mit 
Krufe ; 'nur find diefe Verhältniffe hier, und unter allen 
übrigen Artikeln diefes Werks, der beffern Veberficht 
wegen, tabellarilch dargeiteilt worden. Wechfelcourfe 
verbellert. Alicante einerley ‚mit K Altona. Weit voll- 
ftändiger als in K.; befonders ift alles das hineinge- 
bracht, was fich feit der letzten Veränderung mit dem 
Münz- und Bankwefen für die beiden Herzogthümer 
Holftein und Schieswig zugetragen hät.  Amflerdam. 
Diefer Artikel ift hier weit ausführlicher bearbeitet wor- 
den, als von K. Bey der Amfterdammer Bank vermilst 
Rec. die Entftehung der Agio; aus dem Zahl- und dem 
Bancowerthe des Ducatons, zur Zeit der Errichtung der 
Bank. Ancona. Nach Painton und Krufe bearbeitet. 
Anhalt, wie auch Anfpack und Bayreuth, Artikel, die im 
Krufe nicht vorkommen. Arragonien, ausführlicher als 
im K. Augsburg. Das Münzwefen fehr ausführlich. Die 
Baadendirlachfchen Lande findet man im K. fo wenig 
als Bamberg. Barcellona weicht von K, nicht weit ab. 
Bafel, vollftändiger als in K. Bergamo, die Wechfet- 
arten nach dem Caifier Italien angegeben. Nach die- 
fem Werke hat Hr. @., doch mit beftändiger Prüfung, 
faft alle Italiänifche Handelsftädte. bearbeitet, wodurch 
denn alle italiänifche Artikel weit vollftändiger und zu- 
gleich auch richtiger gerathen find, als fie in K. C. vor- 
kommen. Berlin, fehr vollftändig, wie.man leicht > 
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ken kann, da der Vi. an Ort und Stelle lebt. Biel Reht 
nichtim K. - Boiagua.- Das: Verhältmifs-der- Rechnungs- 
münzen ift nach der neuefiem päpftlichen‘ Münzverfaf- 
fung (die im Kr. nicht kebt) vorgeftellt worden. Ba- 
tzen. Die Wechfel- Valuta von hier auf Venedig ift nicht 
mehr der Scudö di Cambio. von 93 kr., wie im K. fteht, 
fondern der Gulden. Braunfchweig‘,' hier find auch der 
N.+ erwähnet, die zu Braunfchweiz 1789 nach-demagÄl. 
Fufs ausgeprägt worden find. Was dazu die Veranlaf- 
fang gegeben, “übergeht. der Vf. (Es war eigentlich 
ein Unternehmen eines berühmten Bantmier in Ham- 
burg.) Brefeia fehlen K., wie auch Bündten. "Coburg 
oder Koburg fteht nicht m K. Conflantinopel. Sehr 
vollftändig. Was man in K. über diefen Artikel findet, 
kann man mit dent, was hier geliefert wird, gar- nicht 
vergleichen. In den Anmerkungen, die hinter dem Vor- 
berichte Reben,- iit diefer' Artikel, der Volltändiekeit 
ungeschtet, noch ergänzt worden. © Dänemark ift in 
diefem Buche'auch weit vollländiger alsin K. abgehan- 
dee worden. Asch it diefem Artikel die Verordnung der 
neuen Bank, unter dem Namen: Dännemast-Norwegifche 
Species- Bank; in einer Anmerkung 'beygefügt worden. 


Deutföhlend handelt der Vf. unter einem eignen Artikel - 


ab. Hir kommen 'erälich- die 19 verfchiedenen Münz- 
füßse, dann die allgemeine Eintheilung der Gewichte 
und der vornehmften Maafsen, vor. IR, befonders der 
allgemeinen UVeberficht wegen, febr bequem zu gebrau- 
' chen. England fehr ausführlich. Unter Frankreich wer- 
den auch die Affıgnate erwähnet. Unter Gemua wird 
von dem jetzigen Zuftande der Bank oder dem St. Geor- 
genhaus, nach dem Caifier Italien, ausführlich geben- 
delt: Hamburg, nach K. bearbeitet. Von der Einrich- 
tung der Hamburger Bank und deren Veränderung iftzu 
wenig gefagt worden. Leipzig ift fehr vollftändig aus- 
gearbeitet: Unter-Hiunland werden die drey öffentlichen 
Anitalten für die Handlang und deren Einrichtung. er- 
wähnet; wovon in A. nichts vorkommt, weil diefe An- 
ftalten felbft erg nach der letzten Ausgabe errichtet wur- 
den: -Neapel ik ein reichhaltiger Artikel, und wie über- 
haupt alle iraliönifche Handelsftädte, weit ausführlicher 
bearbeitet worden als in K. Hier erwähnt auch. der Vf 
einer alten Goldinünze v.]. 1140, deren Umfchrift wahr- 
fcheinlich die. Verenlafons zu dem Namen der Ducaten 
gogebhem hot Unter Polen kommt etwas von dem 83% 
Poin. Guldenfufs vor. Von deh ganzen und halben Spe- 
desitücken ete. hat «ler VE. das Gewicht felbft genau ab- 
genommer uod: theilt die Refulktete darüber mit. Unter 
Petersburg werden mit Recht der ruffifchen Bank- Af- 
fignationen und der Werth erwähnt; auch it zugleich 
die "Bankordnung vaJ. 1785, mit einverleibt worden. 
Spanien febr ausführlich in Hinficht des -Münzwefens. 
Hs G nimmt’ g verfchiedene Währungen an, handelt 
jede befonders ab, und bringt fie nachher in eine 
befowlere Tabelle, aus welcher fich das Verhälmifs 
der Rechnnnssmünzer desen einander beywem, "und 
ùf eine nicht verwickelte Aft; herleiten läfst. Wer da 
weifs, Avie höchft mühfam, und zugleich weitläuftie, 
eine folche Arbeit it, wird dem Vf. Dank wiffen, dafs 
ér fie ‚unternommen und glücklich aufs Reine ge- 
bracht Bat.’ Aus K. wird man wur mit Mühe die Ver 
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Convent. und in Preuff. Cour. 


i4 


“þältnifszahlen für die fünf Hauptwährungen ordentlich 


herausbringen: Ir Bokns-Kanfmenn nachnder StenAuf- 
lage fcheinen fie dem Rec. gut geordnet zu feyu. Von 
der fpanifchen Bank kommt nur das hauptfächliche und 
für die Handlingwiffeuswerihe vor. Rec. übergeht 
die. noch übrigen-Handlungsplätze, weil mit diefen, in 
Anfehung des Münzwefens, der Maafse und Gewichte, 
nicht -fo-viele Veränderungen in-einem Zeitraume von 
10 Jahren vorgegangen find, als mit denen, die hieran- 
geführet und vorzüglich mit Krufens Cönt. verglichen 
worden find. — -Nun vom IE Fh. Bekanntlich hat Kyurfe 
die Handlungsörter aufserhalb Europa nach der Ordnung 
des Alphabets mit den Europäifchen zugfeich vorgemom-. 
men. Unfer Vf. geht hiervon ab, und handelt diefe im 
gegenwärtigen Bande, mit den zu beiden Thilen - Schö- 
rigen Hülfstafeln, für dich ab. Rec. findet diefe Finthei- 
lung zum Nachfchlagen bequemer als die Krufifche! Un- 
ter denaufserhalb Europa liegenden Handlungsfäidtch und 
Ländern find die merkwürdigfteu Bearbeitungen folgen- 
de: Aleppo, wo der VE in Anfchung der Münzen Falneg’s 
Reifen benutzt hat. Barbarey, die Eintheilung der Min- 
zen it aus dem geographical Grammar genommen. Ba- 
tavia, fehr ausführlich. Goa, febr vollitändig. Ueber- 
haupt find ‘alle oftindifche Handelsplätze und Niederlaf- 
fungen, ungemeih ausführlich und mit, vielem Fleifse 
vom Vf. bearbeitet worden; und diefes Buch wird daher 
nicht nur dem eigentlichen Kaufmann, 'fondern auch 
dem Statiftiker von. vielem Nutzen foyn. . apa, 
nach den neveken und zuverläfsigften Berichten. 
Nördamerikanifche -Staaten, vom Getd® ünd' den Mün- 
zen fo ausführliche Nachrichten, als man gegenwärtig zu 
eben im Stande ift. Vielleicht wird hierüber Hr. Prof 
Ebeling, in feiner Geographie von Amerika, das zuver- 
lißsigfte liefern. Nach diefen Handlungsörtern folgen $ 
mit aufserordentlichem Fleifse zufammengeträgene Ta- 
feln, Die rrë enthält nach dem Alphabete àlle Rechnungs- 
münzen der in den beiden Theilen vorkommenden Hand- 
lungsftädte und Länder. Diefe Tafel hat folgende Späl- 
ten; 1) die Namen der Rechnunssmünze nit ilter 
Haupteintheilune; 2) Aurahl der Stücke auf I Cölli. 
Mark f£. Gold: Von der Anzahl der Stücke /ift zugleich 
der Togarithmus mit beygefügt worden. _3) Der Gold- 
werth von einem Stücke in Päfhir-Piftolen zu 5 und 5 
Rthir. 4) Anzahl der Stücke auf I Cölln. Mark fein Sif- 


ber mit dem dazu gehörigen L.ogarithmus, ;5) Der Silber- 


werth von einem Stück in Convent. und in Preuf. Cou- 
Als ein Anhang diefer Tafel, folgt eine andere 
über das Gold- und Silberverhältnifs der im der erfteh_ 
Tafel angeführten Länder und Oerter, nebft den dazu 
gehörigen Logariihinen. Die gte Tafel enthält die wirk- 
lichen Münzen uid zwaf 1) de Namen .derfelben. mit 
ihrem vomehmfen Un’erabtheilinzen; 2) Anzahl der 
Stücke auf z raube Cölla, Maik; 3) Gewicht von einem 
Stück fowohl in hot, Afen als in Cölln. Richtpfenumgen. 
3) Gehalt in Kar. und Grn für Goldmünzen und in Loth 
und Grän für Silbermünzen; 4) Anzahl der Stücke für 
die feine Mark. Cöln. 5) Werth von einem Stücke in 
Die gte Tafel enthält das 
Wechfelpari (eigentlich Pari im Gelde) fünmtlicher Wech- 
Telplätze Towoll im Golde als in Silber nebft-den dazu 
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gehörigen Tiogatitioten. «Die te enthält die Verglei- 
chung der Längeumhafse in franzöfifchen Linien mit den 
dazu gehörkzen L.dgarichmen. Die „Ste dienet zur Ver 
Pleichuhg der Meilen oderWegemaafse; die 6te Enthält 
die Vergleichung der Land -sund Feldmaafse ; die pre 
die Vergleichung der Körpermaafse in franzölifchen 
Cubikrahlen mit den dazu gehörigen" Logarithmen, 
endlich die gte die Vergleichung: der Gewichte in holländ. 
Afenatsgedrückt, M dich. - Die Hauptquellen, die Hr. 
- Œ bey der Ausarbeitung des Titon Wheils, gebraucht 
Kt) werden in’ der Vortede angegeben" 3246 


-eh.6 

! anh wor PHILOLOGIE; 
'«Arrosa, b. Hammerich  Curae noviffinae in M: T. 
Cioeronis Tuscalanzs Qwsxeftiones anctore H. E; Nif- 

sr femdiygz. KVEn.1208:18008 gi JE . 
r: Der VE ; nach feinen:eigenen Aeufserungen 'noch.ein 
Jängling, "hat fchon. im J. 1791 Anınerküugen über den 
Cicero: He finibns herausgegeben, =! Er fetzt' ir diefem 
»weyten: Büchlein diefe: nützliche "Befchäftigung fort, 
und liefert kurze Stholien ‚über fchwierigg Stellen «der 
Vuseulanifchen Abhandlungen in welchef er-bald das 
Beflere aus Andern Auslegern hervorzieht und. verthei- 
ra ‚ ball Etwas aus feinem Eigenthumihinzúfügt.: Die 
oljifche: Recenfion der + Tustulanen war! damals noch 
nichterfchienen; fonft würde der Vf. feine Einfichten 
‚über Viele Stellen durch fie haben berichtigen können. 
Aber aueh ohne diefes fchätzbare Hülfsmittel hat’er man- 
‚che zwecknäfsige, und von richtigem Urtheil'zeugende, 
"Kritifche und philologifche Anmerkung beygebracht, und 
an. verfchiednen. Stellen diefelbeu 'Lesarten oder 'Con- 
jeeturen inSchutz genommen), welche Wolfin den Text 
‚eiügerückt hat. = un ana nug o ERr eaii 
er ‚In Beziehung auf die Wolfifche. Ausgabe und deren 
“ausführliche Beurtheilung'in der A. LZ. 1792. N.d13. 
wollen wir Einiges zur Probe gehen.! m, 25, 62: lieit 
Hr. N. mitErnefti und Buher: qai primus vidit aus dem- 
felben Gründe, aus welchem die angeführte Recemtion 
een gegen iis yon Wolf in Klammern einge- 
chloffene animus rechtfertigt. — ı 3. Tehilderi 
-Cičero:den Zufland der CFS in: den m EEE ge 
firengte und: anhaltende Selbitbetrachtung, geräth: da: 
tans, ei#cumfpeetans, haefıians, multa adver fù re- 
‚vertens, tangum bate in mari îmmenjo , noftra vehi- 
tur ratio. Wolf,.welcher lief: multa aduerfa rè- 
werens bezieht diefe: Werte vermuthlich auf- die, Furcht 
der Stele vor dem künfigen Schickfal.  Mlein die se- 
meine Lesart giebt einen recht guten usd der Allösorte 
eines unftet,herumirrenden Schiffes, welches fich vet- 
‘loren hat und fch nicht erientiren. kann, anceme enen 
Sim, wenn man nur mit Ho. N. edverfa er Particip 
Wmmt: patio multa adverfai. cd milta locı fe 
'Konverdens, vevertens, mox indi, dubis fusortis, Të- 
veriens... Hr. Hofr. Schütz hat, wenn. wir uns recht eriü- 
‚nern, in einem frühera Progr. denfelben Vorfchlag ge- 
-AM Cicero führt 1; 3T, 77. die Gegner der Un- 
Br Sa eitslehre, auf: ‚coferuge veniunt contradicen- 
fed 2; nec folim Epituveorum, guos equidem non defpicib, 
efcio quomodo doctiffimus quisgue contemnit; acerri- 
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ine nutem deliciae meae Divaenrchus, contra kane. im- . 
mortalitatem differuit. Das Wort contemnit haben ver- ` 
fchiedne Ausleger anftöfsig gefunden; auch Hr. N. will 
es aufgeben „wenn man, nùr aus dem vorliegenden nach 
quisque.fuppliren will: defpicit: i IA-aber diefes zu fup- 
plirenș fo fieht Rec- in der gemeinen Lesart ‚fo we- 
nig,'als der Vf. der kKecenfion von Wolfs Ausg. etwas 
Betrendliches. Allein Rec- glaubt ‚nicht ;: dafs. Cicero 
hier 'an Achtung oder.Nichtachtung der Epikureer. dach- 
ter: vielmehr; wollte-er fagen :- ef erwähne, mit Ueber- 
eliung der Epikareer, »ur-die Meynung,.der gelehrte- 
ren Philofophen; und tritt daher der wahrfcheinlich aus 
diefem Gelichtspunkte entftandnen. Emendation des Hn. 
Pr. Wolf bey: nec folum Epicureorum; quos equidem non 
refpicio, fed nefcio quomodo doctifhimus quisque., Hin- 
ter quisgue dachte ohne Zweifel W. aus dem obigen hin- 
zu: contradicit, oder auch. aus: dem Folgenden: differit 
cöntra-immortalitatem. Die gelehrten Gegner, welche | 


-hier angedeutet werden, -find unftreitig die Stoiker, 


von deiien Cicero Hernach redet... Nach diefer Erklä- 


“sung findet freylich contemnit- nicht fratt: aber, anftatt 


es mit I. gänzlich zu 'verwerfen, würde es durch cine 


kleine Umänderung in contendit i. pugnat, contras 


-dicit, feiner Stelle völlig würdig werden: — Die Con- 


jectur 25) 35-13. falfuimgue illud Atti. für falfum wird 


‚der Vf. bey; weiterm Nachdenken felbft. zurücknehmen. 


Das Tertiuim: comparationis- liegt am lage. Wie nicht 
jeder Boden, wenn, eriauch.angebaut wird, Früchte 
trägt fo trägt auch nicht ‘jedes durch Philofophie ange- 
baute Gemüth gute und edle Frucht, — 2, 11, 26. hat 
der VE zwar die (vomReec. der Wolf. Ausg. auseinander- 
gefetzten ) Gegenfätze in den Worten + Sedas — adjun- 
gebat eingefehen „auch bemerkt dafs dem .quafi dictata 
ientgezeniteht: et Proprium numerum. Doch hält er fich 


"überzeugt, dafs hierzu lefen fey : et propria innumeras 


eine unnütze »Conjectury deren Sinn wir nur dunkel ab- 
nen — Der Vf. wagt es, die fo häufig,asgefochtne fer- 
tilitas barbara 2, 15; 36. von dem üppigen Mea 
zu-erklären;- welcher-aHe Producte- des Auslandes für die 
wollüftige Tafel zufammenführt. So gezwungen diefe 
Erklärung immer föheinen mag, fo gewifs führt barbara, 
auf Ausländer, auf Nichtgriechen, vorzüglich „auf Afia- 
ter, welche. freylich theils . felbft üppig waren, 'theils 
die Griechen mit den Debhcateffen ihrer fruchtbaren Län- 
5 39, 1173. möchten’wit hinter deg 
Worten: fi liceat, quod quibusdam Greecis quotidıe nicht 
mit Hu. „N, -fuppliren ». pgrafitari, welches einé ernie- 
drigende Idee und ein fchlechter Troft wäre, dafs man 


“fich bey der-drückenditen Armutk doch woch als Parafit 


nähren könne: dagegen fcheinr uns Cicero auf die Ehre 


‚anzuipielen,: weiche einzelnen um das Vaterland vers 


dienten Griechen wiederfahr, dafs fie auf Koften des 
inats im Prytaneum gelpeift wurden, 


Nürnsing, b, Stein: Diogenis Leörtii de witis, dog- 
matibus. et apophihegmalibus Liber decimus grae- 
ce et latine feparatim editus atque adnotationi- 
bus Muftratusa Car: Närubergero, Philof, Doct, I758- 
162 8. 81.8. (16. gr.) 
_ Das Buch leilter das, was der Titel aukündigt, tr 
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einem kloinen Theit nach, indem das ganze zehnte Buch 
des Diogenes mit Meiboms‘ UVeberfetzung abgedruckt, 
‘aber blois ‘die Epiftel des Epikur am“den Herôdotus- mit 
Erläuterungen verfehen wordentift: «Doch feien dem 
Werausg. diefè Epiftel das vorzüglichfte Stück der gan- 
zen Abh. und gleichfamdie Quinteflenz von Epikurs Leh- 
re zu feyn; und er glaubte daher „i indem er fich.ledig- 
lich auf die Enträthfelung derfelben einichränkte, mit- 
‘telbar auch über die andern Theile des Buches Licht zu 
verbreiten. Das ganze zehnte Buch liefs er nur darum 
mit aberucken, damit der Lefer die Stellen , auf-welche 
im Commentar verwiefen werden mufste, bey der Hand 
haben ; und infonderheit bey der Epiltel an den Hero- 
‘dot den textus vulgatus mit dem Text oder der Recen- 
ion; welche er am Ende nebit feinen Anmerkk. liefert, 
vergleichen möchte. ‚Der Vf. benutzte nemlich für die 
Kritik der Epiftel nicht nur-zwey Handfchriften des Dio- 
genes aus der Si Marcus Bibliothek, aus welchen‘.die 
Varianten des zehnten Buchs am Ende'beygefügt wor- 
‘den find, fondern er fetzte auch alle: übrigen Hülfsmit- 
‘tel, die der höhern Kritik zu Gebote fteheu, in Bewe- 
gung, um auf diefem Weg, fo viel an ihm war, in: das 
“äufserft verworrene und dunkle Product Plan, Ordnung 
und Sinn zu bringen. Wer mag es dem Vf. fo fehr ver- 
denken, wenn er bey einem folchen Subjeet fich unge- 
röhnlich Kühne Operationen, von welchen -eine Einlei- 
"tung de nexu epiflolae ad Herodotum Rechenfchaft giebt, 
„erlaubt, und, um ein erträgliches ‚mit fich vereinbares, 
"Ganzes herauszubringen , fo’ manche Stelle ‚verletzt, 
wegefchnitten , verändert hat? Ganz willkührlich ift 
‘der VE ohnedem-hiebey nicht verfahren; er hat fich 
‘durch Philofophie und befonders durch die Art, wie.fich 
ihm Epikurs Syften darftellte, leiten laffen. Nur die 
Frage bleibt an den Vf. zu thun übrig: ob er nicht der 
"Schrift eines Mannes, der zwar kein zu verachtender 
"Denker, aber ein fchlechter Schriftiteller war, durch 
die ihr geliehene Form und Anordnung zu viel Ehre an- 
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gethan, und vielleicht felbft in das Syftem mehr Haltbar- 
keit und Zufammenhang gebracht habe, als ihm. wohl- 
fein Urheber gegeben haben möchte? Wenn man, die 
von .demV£ gewonnenen Refultäte der Epikurifchen-Phi- 
lofophie : theils- in "den ‚philofophifchen. Anmerkungen, 
theils in: einenı Anhang de finibus philofophise Epicwrs 


‚beit; fo kommt man beym erften Ueberblick in einige 


Verfüuchung, dem VE den Vorwurf zurück zu geben, wel-- 
chen-er dem Gaflendi macht, von defen Entwicklung er 

Sagt: cujus; explicatio. deferiptiogue Epicuri philofophiae 

optaniiıs potius eft guaminterpreianbis:- ‚allein, 

wenn:man den Ideengang des Vf. genau begleitet, fo fin- 

det man feine ganz neuen Anfichtei von dem Epikuri- 

fchen Syftem nicht mehr fo befremdlich, und, wo nicht 

über Zweifel erhaben, doch fcharfüinnig ausgedacht und 

der weitern Prüfung derer, welchen die Gefchichte der 

Philofophie am Herzen liegt, würdig. “Wir: bemerken 

nur die einziges» der ‚bisherigen‘ allgemeinen Meynüng 

‚ganz entgegenitehende, Behauptung: Epikur, habe die 

mit denSinnen nicht wahrzuneiunenden Dinge ( ždyhe Js 

neinlichden leeren Raum (zsy6%) und. das Untheilbane 

(&reuo,) gäuzlich verworfen, und er befreite in der 

Epitel diefe vom Demokritus angenommenen Vernunft- 
begriffe. Bey der dem Texte der Epiftelfan die Seise 

‚gefetzten Deberfetzung liegt die alte Ueberletzung. zum 

Grunde, welche-aber nach des Herausg. Ideen und Ab- 

änderungen umgegoflen worden itie Die Anmerkungen 

verweilen nur bey fehr fchwierigen Stellen, und eilen 

über andre Kapitel llüchtig:weg. Sie beziehen fich ‚auf 
die Entwicklüng der Epikurifchen Ideen, defen Sätze 

der Vf. unter andern dadurch aufzuhellen fucht, dafs er 

‚Der Vf.. 
fcheint, nach der Unterzeichnung der Vorrede, während 

des Drucks in Venedig gewefen zu feyn: diefe Abwe- 

fenheit hat auf die Correctur einen fo widrigen Einflufs 

‚gehabt , dafs viele Stellen: durch Druckfehler häfslich 

entitellt worden find. 


aerae ii eae ` 


KLEINESSCHRIFTEN 


Scuö«z Künste. Schneeberg, a. K. d. Vf.: Vernunft und 
Mode, ein Yuultfpiel in einem Aufzuge, von Johann Heinrich 
Reinhold. 1792. 8. — Die Vorrede des Vf. hebt an: „Je heili- 
«ger mir jederzeit das Beftreben und das allgemeine Befte ge- 
. „fchienen: delto verächtlicher erblickte ich die Seele eines Pro- 
„jectmachers, welcher blofs, um feinen eigenen Nutzen zu beför- 
„deren, nach Privatabjichten handelte und zu Erlangung feines 
!,Endzwecks, nur eingebildete Vernunft, welche doch blofs in 
:„Chimüren befeht, zum Werkmeilter fetzet“ u. L-w. Nach el- 
nein folchen Galimathias, rechneten wir freylich, fogleich auf kein 
"auch nur erträgliches Luftfpiel. Aber fo ‚ganz uber alle Maafsen 


elendes Zeug, als hier, mufs wohl fehwerlich in irgend einem, 


‘Luftfpiele gefunden werden. Der Schillscapitain van der Beck, 
der, um feinen Bruder Ehrlich von Vortrtheilen zu befreyen, 
auf einmal aus der Fremde anlangt, und für: 200000 Thaler Wech- 
fel mitbringt „ wovon er dem gebellerten Bruder 50000 verehrt, 
fagt zù dem Projectmacher Witzling: „Ich fehe ichön , Sie befi- 
„tzen eine Vernunft in Superlative, nehmen Sie fich aber nur in 
„Acht, dafs felbige nicht im ein-Diminitivum übergehen möge, be- 
„fonders wenn Sie zur See (t) die Linie (!) pafliren fullten.“ — 
„Meine Sprache,“ fagt Ehrlich, „ift nach der Mode, denn zu el- 
„usm vollkommenen Saitenconsert gehört jederzeit eine Palsgti= 
be 


„ge“ (fic; in der Folge kommt auch vor: nichts bedeudende Din- 
ge, der Fidibus muß nicht fo Umbra reich geiyefen feyn, Flehend- 
lieh, Madator, uf w.) „damit dieklaren Töne mit. groben har- 
„monifch abwechfeln können“ — Der Schiifscapitain philofophirt 
auch, und da gefällt er fich, wie es fcheint, am meilten; „Sie, 


` „mein Herr Ehrlich, timmen nicht mit dem (fic) Gemüthsgaben 


»— nicht mit der Geifteslage ihres fich in holländifchen Dienften 
„befindlichen Bruders überein“ (die Sprache desFamilienumgangs 
gelingt dem Vf, befonders), „denn diefer, ja diefer, fage ich“ (er 
redet zu feinen Bruder unerkannt, und erft am Ende überrafcht 


"uns der meifterhafte-Anagnorifmus; indem fich der Kapitän den 


Arın entblöfst und ein Feuermahil aufdeckt) „diefer‘ allo ferzt fich 
„über dergleichen Leidenfchaften, welche diemen£chliche Seele 
„erfchüttern, und den’ Geift des Sterblichen in Fefleln hälten, die 


‚»Bruit aber mit Thorheiten anfüllen, weit hinaus, Religion war 


„der Leitfaden feiner Handlungen, und er war es, deflen Gerit 


` „gefchwärzte Seelen, den Verächter derfelben“ (ift hier eine IMi- 


ca falis? ) „hafste, und verhöhnte ihre Gedanken, ihre Schriften, 
sünd- ihre dawider laufende Handlungen hielt er für Thorheit 
„und Narrheit, und verdammte felbige, in der Sprache der See- 
„fahrer zu reden,“ (das heißt Haltung des Charakters!) „zu 
„ewigen Galeeren. — > 
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MATHEMATIK. 


‚„ HermstäorT, b. Fleckeifen: Grundrifs der reinen und 
` angewandten Mathematik; oder der erke Curfus der 
Selammten Mathematik, von Johann Friedrich Eo- 
renz, Uonventual am Stift u. Klofter-Berge bey 
Magdeburg, und Oberlehrer am Pädagogio dafelbit. 
I. Theil: die veine Mathematik. 1791. 8: 243 S. und 
26 5. Einleitung und Inhalt nebft 4 Kupft. I. Th.: 
Die angewandte Mathematik. 1792. 343.8. Vorrede 
und Inhalt 20 $. und 4 Kupft. MI. Thei: Die er- 
Jien Gründe der allgemeinen Gröfsenberechnung, oder 
Anhang zun erften Curfas der gefammten Mathe- 
matik, von $. F. L. 1792. 


De Zweck diefes Lehrbuchs ift, die Mathematik für 
die, welche fie zu erlernen wünfchen, obne lich 
darinn weit auszubreiten, oder gar fie nach dem ganzen 
Umfang ftudiren zu wollen, die erken, unentbehrlichften 
Wahrheiten, nicht hiftorifch, welches jeder Sachverftän- 
dige verwerfen mufs, fondern fo vorzutragen, dafs fie 
daran ihren Verftand im ordentlichen Denken üben, und 
in andern ‚Wiffenfchaften und Gefchäften des Lebens, 
befonders in der Naturlehre, davon Gebrauch machen 
können. Die forgfültigfte Auswahl der vorzutragenden 
Lehren, und Ableitung derfelben aus den wenigften Prin- 
cipien, ftrenge Orduung und Präcifon des Ausdrucks 
ohne Nachtheil der Deutlichkeit, find die Grundfätze, 
wonach ein folches Lehrbuch ausgearbeitet werden muls- 
te; und dafs der würdige Vf. zu einem folchen Unter- 
nehmen alie Talente befitzt, weifs man fchon aus deflen 
Elementen. Hier ift aber Präcifion und Deutlichkeit mit 
ftrenger Beobachtung der Euclidifchen Methode noch 
weiter getrieben, und alles darauf angelegt, um ftufen- 
weife den Veritand zu fchwereren Unterfuchungen vor- 
zubereiten, = 
Alles, was Rec. bey diefem vortreflichen Lehrbu- 
che zu erinnern hat, betrifft in der Arithmetik. die Buch- 
ftabenrechnung, Progrefionen und Logarithmen, und in 
der Geometrie die Trigonometrie, welche hier ganz aus 
gelaffen find, und folglich auch bey der angewandten 
Mathematik nicht haben gebraucht werden können, 
Zwar ift, weil z, B. in der Dioptrik nicht einmal das er- 
fte Gefetz diefer Wiffenfchait ohne den Begriff vom Si- 
nus erklärt werden kann, an einer Figur in der Geome- 
trie beyläufig gezeigt, was eif Sinus und Tangens fey; 
aber das ift doch nicht hinlänglich. Trotz aller Gefchick- 
1 hkeit, ‚womit fich der V£. in der angewandten Mathe- 
we oline diefe Hülfsmittel hindurch’ zu bringen ge- 
bist hat, fühlt man doch nur gar zu oft, wie viel man 
au. leichter und gründlicher Daritellung der Sachen yer- 
ER 2 1794. Erfier Band. 


hinweifen , und Käftners klallifches Lehrbuch 
s az 


liert, wenn man ihren Gebrauch verfchmäht. -Nie wird 
man mit Worten den vollftändigen Ueberblick eines Sa- 
tzes fo leicht darftellen können, als folches mit Zuzie- 
hung der Buchftabenrechnung gefchehen kann, die, wie 
Rec. aus Erfahrung weiß, Kindern von zehn Jahren kei- 
ne Schwierigkeit macht, wenn man gleich anfangs jeden 
hinlänglich erklärten, und durch ein Exempel in Zab- 
len erläuterten Satz in Buchftaben ausdrückt, womit frey- 
lich Begriffe verknüpft werden müffen, die {ich nicht 
auf einen einzelnen durch Ziffern ausgedruckten Fall 
einfchränken; aber die Verftelluugen und Schlüffe wer- 
den dadurch defto einfacher und allgemeiner, und 
der Anfänger‘ weifs mit den herausgebrachten wenigen 
Formeln, die ihm die ganze Verfahrungsart darftellen, 
fich gewifs leichter und in weit mehreren Fällen zu hel- 
fen, als mit dem dickften Exempelbuche. Freylich it 
es wahr, dafs, wenn ihr Verftand nicht immer dabey 
befchäftigt wird, felbt diefe Methode fie an ein blofs 
mechanifches Verfahren gewöhuen köune; aber it denn 
bey Ziffern. diefes nicht noch eher möglich? Die Zau- 
bergeltalt der Buchftabenrechnung, die manche fchon 
geübte Rechner, und diefe gewöhnlich am meiften, dar- 
an finden, wenn die gleich mit einemmale in diefelbe 
hineingeführt werden, verfchwindet gewifs fo am leich- 
teften, wenn man den Anfänger fogleich, und zwar an- 
faugs, nur immer beyläufig mit diefer allgemeinen Be- 
zeichnuugsart der Zahlen bekannt macht. Aus der Ur- 
fache it zu fürchten, dafs der.Nachtrag .diefer und an- 
drer Lehren im Anhange, der fogar mehr enthält, als 
man im eriten Curfus verlangt, z. B. die Progrefhonen 
auf Interufurium, Disconto und Leibrenten angewandt, 
die Combinationslehre, und ihre Anwendung aufsdas 
Lombre und Lottofpiel, auch die Kegelfchnitte aus der 
höhern Geometrie, wenn er fo hinter einander den An- 
fängern erklärt werden follte, eher für fie eine Zauber- 
geftalt gewinnen möchte, davon fie zurückgefcheucht 
werden, als wenn das alles gleich anfangs gehörig mit 
einander verbunden worden wäre. — Doch Rec, weils, 
dafs viele das Vorurtheil haben, man müfle Anfängern 
nichts.von Buchftabenrechnung fagen; und fo wenig 
auch Hr. L. geneigt feyn mag, fich wach andrer Voorur- 
theil'zu richten: fo ift esdoch nicht unweife, ein folches 
Mittel zu treffen, wodurch aller Verlaugen ein Genüge 
gefchehen kann. . Genug, ein gefchickter Lehrer kann 
nun mit Zuziehung des Anhanges diefen eriten Curfas 
fo lehrreich und vollitändig machen, als es nur verlangt 
werden kann, und das um fo viel mehr, weil von dem 
volltändigern Werke des Vf. fchon der erfte Theil die 
Preffe verlaffen hat, und aufserdem Euklids Elemente 
der Geometrie, darauf hier die Zahlen am Rande immer 
kier zum 

Grunde 


$i 


Grunde liegen; doch wird auch das kaum nöthig feyn. 
‚Für den Lehrlingeber-hatsdes Buch svegen des fehr voll- ; 
tändigen Inhaltsverzeichnifiesnoch den Vortheil, dafs eri. 
das Ganze leicht überfehen, und fich felbit prüfen kann, 
wie viel er davon verftet nm” Se 


Von dem Inhalte zeigen wir hier nur die Hauptka-‘ 
pitelan: Im erflen Theile x) Arithmetik; Geundfätze 
der gelammten Mathematik ; eigzeführte Zeichen. 1 Rap. 
Von.den,ganzen Zahlen,-oder,den Zahlen überhaupt. 2. 
Kap. Von den Brücken, auch Decimalbrüchen.- 5. Kap. 

Vou den Potenzen imd Wurzeln der Zahlen, Begriff von 
Trraticnalzahlen, und-Auweifüng, Quadrat - knd Cubik- 
wurzeln durch Näherung Zu finden. --. 4 Kap..Von den 
Verhältniffen und Proportionen... 5. Kap. Von der Rech- 
nung in benannten Zahlen, zu deren Behuf aus Krufens 
Comtorifien Tabellen von Gewicht, Maafse, Zahl und 
Münze. beygebraeht find.  ‚ Diefe 'Tahellen können zu- 
gleich als Exempelhuch- genutzt werden. + Il. Die Pla- 
ninetrie, 1: Kap. Von den geradlinigten Figuren. Eu- 
klids erkes Buch. Die Beweife [ind hier hin und wie- 
der kürzer und einleuchtender gemacht; Z.B: von den 
Parallelen Euklids giter Grundfätz- wird durch den vor- 
ausgefchickten Grundfätz bewiefen, dafs jede gerade Li- 
nie durch einen innerhalb der Oeffnung. eines Winkels 
gegebenen Punkt genugfam verlängert, wenigftens ei- 
nen feiner Schenkel durchfchneidet. -Hier legt der Punkt 
in der einen. der beiden convergirenden Linien, wo fie 
yon der dritten durchfchnitten wirde. In Anhange ift die 
Kättnerifche Vorftellung, von eben. dem Sätze, welche er 
für die überzeugendfte hält, fehr deutlich und kurz bey- 
gebracht. 2. K. Vom Kreife. 3..K. Von der Proportion 
und Aechnlichkeit. Bey dem Satze, dafs Parallelogramme; 
und Dreycke von gleicher Höhe fich wie die Grundii-, 
nien erhalten, hat er nicht, wie Euklid, die Grundlinien 
in gleich viele, fondern in we grofse, "Theile getheilt. 
Letztes hat offenbar den: Vorzug, weil man doch nur, 
Dinge von einerley Art, alfo hier an.den Grundlinien, 
Theile von einerley- Maafse mit einander vergleichen 
kanı. 4. C. Von der Ausmeffung ; auch dem Feldmef- 
ea: Aitrolabium dient- hier blofs zur Aufnehmung 
des Winkels, den man.auf dem Papier verzeichnen foll, 
um vermitteht des verjüngten- Maafsfabes das Gefuchte 
auszumeffen. — IM. Die Stereometrie. 1. Kap; Vonder 
Lage der Ebenen. 2. Ki Von. den Körpern. ; 8. K. Von 
der Ansmellung der Körper und ihrer flichen. 
Ziweyter Theil? Die augewendte' Mathematik. So‘ 
wie in der Phyfik, fo iit auch hier auf Erfehrungsfä- 
tzen gebaut; und dadurch mancher fchweren Unterfu- 
chung‘ ausgewichen ; -Ohne dafs diefe Wilfenfchaft ihre 
Fori verloren. -A,-Die mechanilchgr Wiffenfchaf 
ten. 1, Die Statik. r) Allgemeine Grundbegriffe. Er 
tahrımgen vom Widerftande ‚vom Fillen, von Drucke 
und’ Zufammesihängen der Körper, mit 'beygefügten Er- 
Klätungenr und Gründfätzen. 2) Der gerädlinigte Hebel, 
3) Der Schwerpunkt. 4) Der phyfifche Hebel’ und die 
Wage Die‘ Berechneng der Schnellwage, der römi- 
fchen fowohl als der fchwedifchen, in Anhange. In ei. 
rief. Anmerkung if auch gezeigt, wie der Druck cines 
Balkens, oder auch einer Mühiwelle, auf den Unterlagen 
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an jedem Ende berechnet werden müffe. Von. der fpe- 
eififchen. Schwere im; Anhange. = 5)-Der. Winkelhehel 
und das Parallelogramm der Kräfte, - 6) Die. Winde und 
das Räderwerk. -Hafpela, Göpel, Lauf- und [rieuräder, 
ober- und unterfchlächtige Watterräder, und Windmüh- 
lenllügel, Rad uad Getriebe, ond Kräfte derfelben, Ver- 
hältnils der Umlaufe und Wege, 6) Die Rolle und- der 
'Flafchenzug, Der Lehrfatz, dafs-fich die beiden eurge- 
gengefetzten.Rräfte, wie die Halbmeiier,, und -die Laf, 
wie die Sehne des Winkels, den beide. machen, verhal- 
ten, if hier fehr einfach und überzeugend vorgetragen. 
8) Die Ichiefliegeude Fläche, 9): Der'Keil. Beide nur 
für 2 Fälle erklärt. Im Anhange if eine allgemeine For- 
mel;für die fchiefiegende Fläche gegeben, ir) Friction. 
H. Die Hydtoftatik. . 1) Flülhge Mäterien von’ einerley 
Art. Ihr horizontaler Stand in gebogenen Röhren; zwar 
von Käftnern erklärt; aber die eingebildeten Röhren in 
dem Waflergefäßs, durch einen umher entltehenden Eis- 
klumpen zu formen, wie bier gefoljeht, ilt cine eigene 
Idee, die Rec. doch ‚nicht befolgen möchte." Hii und 
wieder kominen Schöne praktifche Anmerkungen vor; 
z: B.. bey dem aņatomifchen Heber die Vorlichtsregel, 
dafs man bey dem Wailerbau iich hüten fole, Wafer, 
unter den Grund kommen zu laffen; auch Erklärungen 
mancher Erfckeinungen in der Natur aus dem Stand des 
Wäffers in communieirenden- Gefäfsen. '2) Flüfige Ma- 
terien von verfchiedener Art? «3u. 4) Fefte Materien i 

Nüfligen fowohl leichterer und’fchwererer Art. II. Die 
Aörometrie, ` 1) Allgemeine Befchaffenheit der Luft. 2 

Luftpumpe. 5) Barometer und Thermometer; auch'et . 
was von der Höhenmeflung mittelft des Barometers im 
Anhange. _ 4) Anwendung der Luft zur Beweßtng des 
Waflers. Heber, Fentäine, Saug-und Druckiverk. Feuer 
fpritze. — B. Die optifchen- Wiffenfchäften.” 1-Die Opt 
tik, 1) Die Ausbreitung.des Lichts ; 3) der Schätten, 3).der: ' 
Sehewinkel. - M. Die Perfpectiv, und zwar die .erilen ` 
Gründe perfpectivifcher Zeichnungen, auch Projectiod 
des Schattene. > II. Die Catoptrik, Allgemeine, Gefetze 
der Reflexion. zu. 3) Ebene und Kügel- Spiegel. IVi 
Die Dioptrik. ` 1) Allgemeine Gefetze der Refraction. 2) 
die gefchliffenen Gläfer; 3) die'Farben; 4) das Auge; 
die Augengläfer und das einfache Mikrofkop. ' Formehr 
für diefe'und andere einfache optifche: Aufgaben ftehen 
im Anhänge. 3) Dis Telefköpe nnd: zufanmengefetzte 
Mikrofkope. 6) Werkzeuge, welche Bilder machen, == 
€. Die aftronoinifchen Wilfen/chaften, ganz nach Wolfs 
Methode, ’die Haufen und Käftter fchön empfohlen, ab- 
gefafst. IL Die Aftronemie, die fphärifche Aftronomie, 
.10.2) Die gemeine tnd eigne Bewegung der Himmels- 
körper. 3) Maafs der Zeit. 4) Stellew der Fixfterne 
nebit deren Tagen gegen die Sonne, $)-Strahlenbr£- 
chung; 6) Parallaxe. Um die Möglichkeit, wie man den 
pärälaktifchen Winkel des Mondes finden könue, ohne 
Umftände zu Zeigen, wird hier angenomiben, dafs in 
einerley Meridiin der zte Beobachter m dem Prukt fich 
beünden, wodie aus dem Mittelpunkte der Erde nach dem 
Mend gezosne Linie'diefen Meridian durchfchheidet, 
Im Anhange iR die'andre bekanute Methode erklärt. = 
Die theoretifche Afronomie.' Befchaffenheit der Sonnd, | 
des Mondes und’ der übrigen Planeten, hebit der Orð 
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z m 2 
aung der Himmetkörper und noch èin Anhang vön der 
nähern Befchaffenheit unfersSonuenfyitems; DasKepler- 
Jebe Gerets it Bier hiftorifch abgeführt- oiis =o | < 

Bin. a ditten Theile Endet man die nöthigen trigono- 
Mmetrifchen Rechnungen. Da auch hier,das Nöthigfte aus 
der Mechanik vorgetragen it: fo kann allerdings, wo- 
fern diefe Willenfchaß; überhaupt, den eriten, Aufingern 
‚imathenlatilch erklärt worden darf, ‘die Altronomie aus 
‚diefem Grur seite tehi , recht gut, vorgetragen werden. 
I. Geograpbie Getlal und Gröfse der Erde; verfchie- 
dener Stand;der Sphäre, . III, Chronologie, Eintheilunf 
und Kennzeichen der Zeit; ‚Feltreöining und Kalender 
IV. Guomenik, Die erken Gründe derSonnennliren. D. 
Die, terhnifche Maihematik, 1) Gefchützkunit, 2) Kriegs- 
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baukunft. ` 3) Bürgerliche Baukunft. 

„> Nur-einen kleinen Rechnungsfehler mufs Rec. noch 
in den Formeln des gten Wheils’g. 138. und 139. für ein 
Capital auf Zinteszins gefetzt, und jährlich durch ein Ca- 


Pitalıb yerniehrt ‚bemerken. "Wenn I: die jährlichen 
‚Zinfen find: fo if der Werth T nach p Jahren — 
agabr ta)” br; nicht, wie.hier ftebt, b(v +4.) 


‚Der‘ Fehler liegt in.der Summirung, der Reihe b, die; für 


A N IE a Te Ba a RS 
Mea = z hier b(z.+ z), gefetzt it. „Sie it b(2—1). 
à 2 el 5 er ți az Ze. 1 


wusste Le JATA es et Sa 
De N TEE SE EEE 
gaS VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
iNi ANDERS , h. Biber, u. Seisoo Be: ei e zur 
en Wockophie, Gefehichte Senn heraus. 
gegeben von Johann Ernfl Fabri, Profefforin Jena. 
‘1 Bandes, Stück. 1794.(1793).13 Bog..$: (12 gr.) 


SSR Das geographifehe Magazin des Hrn. Prof. Fabri und 
‘feine in Verbindung mit, Hin. Prof. Honmmerdösfgr heraus- 
gegebene hiftorifche und geographifche Monatsfchrift 
‚enthalten fo vieleBereicherungen der Statiftik und: Geo- 
graphie, dafs man, nach dem Schluffe beider periodi- 

‚ chen Schriften, “eine Portfstzung derlelhen wünfchte; 
denn man Konnte mit Gründe verinuchen, Ir F wer- 

. de durch ‚feine gelehrten. Verbindungen noch manches 
‚brauchbare Hülismittel zar Vervollkommanug, jener Wif- 
‚feiifchaften anftreiben und mMitchejlenikömmen. -Dafs.die- 
‚fe Vermuthung nicht ohne Grund war, Beweifet der An- 
fang diefer neuen Materialienfanmlme.. Voran ftehen 
hijlerifch-- geographifche Nachrichten. vam dem Hochkifte 
Augfpurg, von dem 1783 verftorbenen Prof. Hal in 
"Bin" Sind fe gleich nicht durchgcheuds Befriedigend 
und vollftiändie; fo erfähren. Wir doth bier von diefem 
anfehnlichen Rifsthume, das dem Bifchöf und feinen 

- Oomberren jährlich bey 150000 Thaler einträgt, mehr, 
; ewir bisher davon wufsten. Büfching z. B.-und-felbi 
ie Geographie für alle Stände von Hn. Fatri I Th.2B. 
"IS Wf.) können daraus verbeflert unt erweitert wer- 


eu, Die z > 2.8 
© Die Anzeige der Beützungen_ des Domkapitels ift, 
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unfres Wiffens, ganz new Ueber Größe, Producte, 
Gewerbfamkeit und Finanzwefen des Hochftifts wünfcht 
man freylich näher: belehrt: zu werden. 2. Hiflorifch- 
gergraphifche Nachrichten von der Abtey [’rfee, von Eben: 
demfelben. Auch daraus kanmmancherley in beiden er 
'wähsiten. Geographien verbeflert werden, zumal. die fa 
fehr entitellten Namen der zur.Abtey gehörigen Ortfchaf- 
ten; auch der in den beiden letzten. Ausgaben von: Bü- 
fching' beündliche Druckfehler des Kammerzielers gs att 
5t Rthlr. 18. Nene Fortfetzung der: Berechnumg. \unehe- 
licher Geburten. (Sı hift. Portet. 1793 Jun: Jul, und’1785. Jul.) 
von Hu CR. G: F: Thiede zu:Schweidnitz, Im hift: Pors 
tef. hatte Sch der YE nicht-genahnts Seine Beohachtun- 
gen.über;diefen.Gezenitand und üher die Todgebohrnen, 
auf welkhe Zugleich Rücklicht genoinmen wird, find.nie- 
derfchlagend;; denn. es bàr fich in Anfehung deflelben 
_feitdeis nicht gebeffert ,. fondern verfchlimmert. : „Was 
„foll nach: 100 Jahren gefchehen? Entweder die Landes- 
„rerierungen baten vory: oder Bevölkerung, ‚Sitten und 
„Wohliahrt’des Staats fterben. an’ der Auszehrung,“ - Hr. 
T. tlwt!patriotifche Vorlchläge und -theilt: neue. Tiken; 
neb& Ahmerkungen; mit.» 46 -Befchreibung.der.Stadt Ra 
tibor in Oberfchlefien, nebft einigen Bemerkungen. über 


den ratiborilchen Kreis und deffen ‚Einwohner. 1789. 


5: Befehreibung der Stadt Liegnitz in Schlefien, von Vol- 
kelt, «Conrektor in Liegnitz. - Ausführlicher und genauer, 
als die vorherige. Daley auch Nachricht- wonder im- 
ner 'merkwürdiger werdenden Plantage fyrifcher Seiden, 
planzen und der darauf ’gepründeten -Manufacrur «des 
dorügen 'Hn. Stadtdirectors Schieber. o Exftere' befteht 
aus mehr als 24000 Stöcken ; äus. «der. davon gewonner 
nen Seide werden bereits Hüte, Strümpfe, Handichuhe 
ud. g. iù Menge'verferfigt. , Künftig Tel auch Piqué und 
Mauchefter daraus gewebt werden. Ar. S. hat vor kur- 
zem eine Beuteltuchmanufastur damit verbunden, die 
fchon 56 Perfonen ernährt. 6. Volksmenge im Fürften- 
-thime Kifendch v. f: 173997" Politifche" Bemerkungen 
über diefe Tabellen follen in einem der folgenden Stücke 
wmitgetheilt werden. Wirzeigen nur any dafs i. 21789, 


= 


"46513 und 1791 » 46,823 Perfonen dort lebten.‘ 7. Neu- - 


burg. (ein Kirchdorf) im, Mecklenburg, -Schwerinifchen . 


1784 8- Von der Reichsftadt Gmünd und ihrem Gebieten, 
Auch‘ von Haid, und Sehr: brauchbar für den Geogra» 
phei 9, Von dem. wefphälifchen Löwendiinmen , und 
deren Legges ;rabgefafst von dem, Leggemeilter ,. Frie- 
drich Meefesz in Tecklenburg. < In: Hedilieen’s; weßphäl, 
Magazin „ indelen Befchreibung der Graifchaft Ravens- 
berg und‘ in Hrn. 'Holfche’s Befehreibung: der Graffchaft 
Tecklenburg Reben zwar manche intereffaute Nachrich- 
ten von .diefem: wichtigen Gegeufltend: aber an, Ausführ- 
lichkeit und Genauigkeit übertrift-der. Meefifehe Auffatz 
älles, wäs-bisher darüber ira Druck erfchienen ik; zus 
mal Aa er ich über ganz Weftphalen étfreckt -Der VE 


berechnet den. Werth.aller. jährlich in ganz Wetpkalen, 
gefertigten ung ausgeführten, hänfenen und Rächfenen, 
Löswendlinnen auf 1? Millionen Thaler. - Erftere, Sorte; 
die in Tecklenburg am. vorzüglichften gemächt. wird, 
geht am ftärkiten nach England und- Schottland: terz- 
fere, die hauptfächlich in Osnabrückifehen zu Haufe ift, 

G2 findet 


t 


Ss 


findet in Spanien und Portugal den flärkften Abfatz. 
0. Extract über Einnahme- und Ausgabe- Geld bey der 
königl. preuf. Kriegskaffe des Ffth. Halberfladt, der 
Gvaffoh. Wernigerode und Herrfch. Derenburg i. J. 1784 
und zwar nur: von einigen Monaten‘ abet wichtig für 
den Forfcher. xr. Repartition der fehwäbifchen Kreis- 
feuer v. J. 1791. zufammen 139,037 Gulden 54 Kreutzer. 
"Es ift intereffant, nach diefen Angaben die verhälmiß- 
mäfsige Stärke der verfchiedenen Stände des fchwäbi- 
ichen Kreifes daraus zu beurtheilen; wie z.B. Wirtem- 
. berg mit feinen 237800 fl. vor den weltlichen Fürften, 
und Ulm mit feinen 1o,115 fl. vor allen Reichsftädten her- 
vorragt. 12. Reichsfladt Bopfingen. Aus Hrn. Prof. El- 
bens (chwäb. Chronik. (Hr. F. will zwar hauptfächlich 
ungedruckte Auffätze liefern, aber auch folche, die in ge- 
wiffen Provinzialfchriften gleichfam veriteckt iind, und 
deshalb nicht in gehörigen Umlauf kommen.) 13. Reichs- 
fladt Aalen. Eben daher. 14. Weiberfeft der Bonen 
Deen (Bona Dea) zu Ochfenbach, ein Volksfeft. Eben 
daher. 15. Ueber den Hanfbau in Weftphalen, vom Ib- 
benbürenfchen Leggemeifter, Fr. Meefe, zu Tecklen- 
burg. 16. Landtagsabfchied auf dem Landtage des Für- 
fenthums Altenburg 1792. 17. Lifte der Melabarifchen 
Eimwolmer von der Provinz Fafjanapatnam auf der In- 
fel Ceylomi.J. 1790. (210,075). 18) Vorfchlag zu der im S$. 
17998 unternommenen Mannfchaftszufammenftellung des 
frönkifchen Kreifes, und Eintheilung der Infanterieregi- 
menter und einer Refervedivilion. Wir erinnern’uns nicht, 
etwas Achnliches im Druck gefehn zu haben. Hr. F. 
verfpricht, uns alle 3.bis 4 Monate eine Fortfetzung zu 
geben; wir wünfchen, ‚dafs er Wort halten könne. 


Harte, b. Hendel: Mütterlicher Rath am meine Toch- 
ter, wie fie die glücklichfte Gattin, Mutter und Haus- 
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Frau werden könne. Nebft einem Kupfer. 1793. 
"38589. 8. .(1 Rtblr.) 

Ein plan- und geiitlofes Werk, voller Trivialitäten, 
eckelhaften Details, in einer unreinen und pöbelhaften 
Schreibart abgefafst, vorgeblich von einer Mutter, die 
es ihrer fich verheirathenden Tochter, als-das Refultat 
der während ihres Eheftandes gemachten Erfahrung, 
um fich darnach zu achten, mit gibt; zuverläfig aber 
von einem Scribler, der den Titel eines ähnlichen Werks 
von Campe copirte, ohne nur einen Augenblick zu be- 
denken, was und wie eine Matter mit Anand fchreiben 
könne oder nicht. Man lefe nur folgende Stellen, und 
zweifle, wenn man kann, an der Richtigkeit unfers Ur- 
theils. $. 119. „Man mufs die Menfchen nehmen, wie 
fie find; aber keineswegs, wie fie feyn follten! Eine 
Hauptregel auch in Abficht des Umganges. Fafßs’ft du 
diefen Grundfatz recht, und trittft du mit ihm in jede 
Gefellfchaft , fo wird dich nie ein reidiges Glied zum 
Zorne reizen können, der zuweilen mit einem derben 
Hohngelächter, wohl gar Ausklatfchen erwiedert wird.“ 
163. wird fehr umftändiich die Gefchichte . 
einer Untreue, mitgetheilt, in welcher der Mann feine 
Frau überrafchte :- „Skandaleufer Anbick! da lag das un- 
faubere Gefchöpf nackend und blofs, wie fie Gott or- 
fchaffen, und der Nebenbuhler in gleicher Geftalt neben 
ihr! Mit Karbatfchhieben brachte. er: fie aus dem Bette, 
gallerte ihnen dermafsen den Buckel durch, dafs die Stü- 
cken hätten umherfliegen mögen, und nun mufste der 
kr. Urian — barfüfsig und mie den Beinkleidern und 
dem Rocke unter dem Arm, nach der Hauptwache Wan- 
dern.“ -Die unerwarteten Freuden, die. eine Frau ihrem 
Manne machen foll, find nach S. 176. die Vorfetzung 
feines Leibgerüchts, ein neuer Schlafrock, eine Nachtja- 
cke oder fonft etwas, und die Feyer feines Geburtstags, 
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. "ArzweronrAunnteeit. ‚London, b. Faulder: Obfervations 
: founded upon the bafis of long experience on the virtues and effica- 
cy: of fome exotic plants, especielly-ihe Lobelia fuphilitica, as they 
are. now -prepared according to the Montpelier Syftem, in the 
cure of venereal and fcrophulous maladies — — illuftrated with 
felect cafes, by Mr. Neale, late fürgeon to H. M. Bat of-infan-e 
try. 21791. 94 8. 8. — Der Vf. mag um die Chirurgie Verdien- 
Re haben; aber hier fetzt er fich fehr der Gefahr aus, für einen 
Noftrum- Keeper , oder Geheimnifskrämer angefehen zu werden, 
and feine ‚Schrift hat völlig den Anftrich. einer gewöhnlichen, 
darinn eine geheime Arzney angepriefen wird. Nach einem -lan- 
gen wörtlichen Auszug aus free und einer fehr gefchmackio- 
fen. Erklärung von Luftfeuche und Scrofeln, von Schärfe der 
Säfte, von Salzen, die im Blute herumlaufen. folen, wird nicht 
nur ein Mittel wider alle diefe- und andre große ganz unter- 
fchiedne Krankheiten‘empfohlen, fondern auch dabey erinnert, 
dals es bey dem Vf. zu haben sey; er giebt alfo, natürlicher 


a 2 


Weife, lo wenig von der Zubereitung und Zufammenfetzung, als 
der Art, es zu gebrauchen, eine Befchreibung; aber delto mehr 
einzelne Krankheitsgefchichten, (75 an der Zahl,) erzählt er, wo 
es Wuvder gethan. Lobelia fuphilitica erräth man nur aus dem 
Titel in der Mifchung feiner Arzney; fonft aber heifst fie im-. 
mer die Montpellierfche Mixtur, oder Greynicker ; die Lefer oder 
Käufer mögen nun rathen, was hie darunter zu verdtehen haben, 
und werden alfo wohl thun, lieber Hn. Neale das Ganze abzu- 
kaufen. Dach noch eins: einem Kranken, der viel Queckfilber 
gebraucht hatte, wurde die Ader geöffnet, und in dem Blute fand 
man Queckfilberkügelchen!! Da der Vf. in Amerika bey einem. 
Regiment als Wundarzt geftanden, fo verdient das hier noch et- 
ne Erwähnung dafs die Wilden dafelbft den Bißs ‚der Klapper- 
fchlange zu heilen wiffen, und zwar mit Plantago; aber auch das 
wird vielen Lefern fchon aus Duncans EER des Edinburgi-- 
fehen Difpenitoriums von 1789 3. 258. bekannt (ey. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


‚Donnerstags, demg. Januar 179% 


MATHEMATIK, 


Berun, b. Herausg. und in Comm. b. Lange: Aflro- 
nomifches Jahrbuch für das Fahr 1796, nebt einer 
Sammlung der neuefen in die afronomifchen Wif- 
Senfehaften einfchlagenden Abhandlungen, Beobach- 
tungen und Nachrichten. Mit‘ Genehmhaltung der 
kön. Akad. der: Wif. berechnet, und herausgege- 
ben von $, E. Bode, Afttonom und Mitglied der 
Akademie, 1793. 244 5. 8. mit 1 Kupft. (1 Rehlr.) 


Jh Jahr 1796 ift in Deutfehland nur Eine Mondsfinfter: 
= nifs zum Theil fichtbar ; Oftern fällt den 27 März; 
ie beygefügten Auffätze, deren bekannter Werth fich 
er vermindert hat, find: T) D. Herfchels (aus dem Eng 
lichen überfetzte) neuefte ‚Beobachtungen über den 
Ring des Saturns, und über Rotation und Abftand feines 
äufserften Trabanten. _ Als noch die Nordfeite des Sa- 
furnrings erfchien, war Herfchel bereits auf die Vermu- 
thung gekommen, dafs diefer Ring getheilt feyh möge; 
dies findet er nun feit 1789, wo die Südfeite fichtbar zu 
werden anfieng, yöllig beftätigt. Der Ring ift in 2 fehr 
ungleiche Theile getheilt, der fchmälere Theilauswendig; 
ne von beiden, dem äufsern oder innermy' Ringe 
3 e von ihm gefundeneRotationszeit zugehöre, “eitfchei- 
et er noch nicht, vermuthlich aber dem erftern. ' Deräu- 
fsere Dürchmieffer des gröfsern Rings enthält 8360, des 
ee 7510, ‚beider Zwifchenraum irs Theile, ; Ur: 
theil über Caffin? sy ‚Shorts und Hadteys Beobachtungen 
von dunkeln Kreifen auf dem Ringe, die auf eine Thei- 
lung deffelben führen können. ' Des äufsern Rings fchein- 
‚baren Dürchmeffer findet H. für Saturns mittlern Abftand 
= 46‘ 677; den wahren Durchmeffer 204883 engl. Mei- 
Pici wiederholten Meffungen ift für Saturn mitt 
oe ne dèr Abftand des’ äufserften Trabanten 
= n 2. Mittelpunkt 8/3179. © 2) Aftronomifche 
i Dn iy a auf pi aai; Sternwarte i. J: 
2 angeftellt, von Bode. ~ € ; ind mi 
ei 5 er Mehrere derfelben find mit 
mal ie sika auch 1793, am Mauerguadrdnten nur Ein- 
eflernden Nachtrag zu‘ feinen im vorigen i 
ferten Tafeln für die Zeitverwahdindg; ' et 


e 3 
den Ser e ogen, ‚und aus allgemeinen Formeln wer- 
Chlüffe hergeleitet; welche Jahreszeit und welche 


die ihn bildeca sin eh am'Pol der Ekliptik ‚ und 


"2.4794. Ener Band, er 


zung des Objectivs) fichtbar zu machen, 


Breite verfchieden feyn. Anwendungen diefer Methode 
kennt man noch nicht; einige Unficherheit in den Reful- 
taten würde aber immer übrig bleiben, da man das Ver- 
hältnifs der Entfernungen des gröfßsera und kleinern 
Sterns nur auf eine unzuverläfsige Art fchätzen kany, 
5) Prof. Hennert‘in Utrecht über das Problem; aus Pol- 
höhe, Rectafc. und Dech zweyer Sterne, und Zeit ihrer 
gleichen und unbekannten Höhe, die wahre Zeit der 
Beobachtung zu finden. Eine kurze analytifche Auflöfung. 
Zugleich wird die umgekehrte Aufgabe gelök, wie mii 
obigen Stücken die Polhöhe zu finden. Vorfchlag, durch 
Einführung gewiffer Hülfswinkel die mathematiichen 
Formeln’ gefchmeidig’zu machen. 6) D. Koch's in Dan- 
zig Befchreibung eines Werkzeugs zu correfpondirenden 
Höhen, zum Theil dem ‚Römerfchen ähnlich. Ebendeff. 
Uranus - Beobachtungen, und: Methode, das Fadennetz 
im Fernrohr bey Sonnenbeobachtungen (durch Schwär- 
In Danzig it 
das Gehéul der Stürme, wie Koch klagt, oft im Winter 
fo {tark} dafs nahe an der Uhr der Pendelfchlag nicht 
hörbar ift. 7) Formeln für die aftronomifche Zeitbe- 
ftimmung, vom Prof. Klügel in Halle. - Ausführlicher in 
No.'19. 8) Obriftwachtm. von Zach's Bemerkungen über 
de la Lande’s und Wurm’s’Algolstafeln, und über Tafeln 
des fechften Saturnstrabanten von de la Lande, Herfchet 
und Köhler. Elemente des Kometen von 1792 nach der 
dela Placefchen Methode berechnet, welche Hr. v. Zach. 
für die‘bequemfte hält, . 9) Auszug aftronomifcher Be- 
obachtungen auf der kön: Sternwarte in Paris'1790 an- 
geftellt vom Grafen von Cafini. 10) Ueber einige zu 
Lilienthal zu.Stand gebrachte -Spiegeltelefkope, vom D. 
und'Oberamtmaun Schröter.» Ein ıgfüfsiges ift fchon im 
Stande, famt:derRöhre über 13 Centner fchwer‘, :Schrö- 
ter: fdh damit 300 Vergröfserungen, den: Saturnring dop- ` 
peli.  Auch’ift ihm der, Gufsseines 24füfsigem Spiegels ` 
gegen ıg? engl. Zoit im«Durehmelier gelungene „Schr, 
verfpricht «einen zweyten'Band zu feinen felenotopogra- 
phifchen-Fragmenten zu-lieferm' 11.) Afttonom, Beob- 
achtungen und Nachrichten von de»ia Lande in Paris. 
Genauere: Beobachtungen "einiger voniKlamfteed unvoll- 
ftändig.angefetzten' Sterne. 22). Ueber einen Kreis als 
Mikvometer; von Käftneri'-Zugleich Auflöfung des all 
gemeinen Problems: wenh zwey-Sehuen undihr Abkand 
gegeben find, ‘des Kreifes Drrchmeffer zu finden, +3) 
Afronomifche Beobachtungen und Nachrichten: von Hn; 
v: Zach. "Wieder mehrere Merkursbeobachtungen; Mars 
Jupiter -und "Uranus ‚in den Quadraturen beobachtet; 
Nachrichten von. Köhlers Beob.: in Dresden, wonach der 
Aegüators-und Polardurchmeffer des Jupiters fich wie 
10:9, 3538 verhält. Von Hofri Meyers Beftimmung der 
Länge und Breite von Erlangen,  " Verbeflerungen und 
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Berichtigungen zu den Pakpen Sonnentafeln und Fix- 
fternverzeichniffe, das einen Nachtrag erhalten Xoli 14) 
Des Erblandmarfchalls von Hahn inRemplin Beobachtun- 
gen über die Venus. _ Den dunkeln Theil ihrer Scheibe 
bemerkte erfchon mehr als einmal mit Deutlichkeit durch 
Herfchelfche u. a. Telefkope. An reflectirtes: Erdlicht 
läfst fich hier nicht denken, _ Bode vermuthet, dafs der 
Zerftreuungskreis der lebhaften Lichtftrahlen der Venus 
die Urfache feyn möchte; ' Vielleicht ‘hät Verus. viel er 
genthümliches, von der Sonne unabhängiges, Licht, das 
durch Natureinrichtungeu:auf: ihrer Oberfläche erzeugt 
wird; auch bey einigen Mondflecken , die in der dun- 
keln Seite fortleuchten, Täfst fich eigenes Licht denken. 
Hr. von Hahn erwartet noch von Herfchel ein aofüfsiges 
"Teleikop. "(Die Teleikope in Deütfchland vermehren 
fich, und wurden bisher mit Gewind fürdie Wiffenfchaft 
benutzt.) F 3 Aldebarans Bedeckung vomMonde ı Nov. 
17792., vom B? Schröter. 2> Der Stern fchieny.als er eiti- 
treten follte, einige Secundenlang über dem Mondrande 
zu verwöileiy" und-überihm wegzugehen, bis er plötz- 
lich verfehwand, und zudiefem Verfchwinden, wie Schr. 
urtheilt, nicht viel über eine halbe Secunde Zeit brauchte. 
Die eritere Erfcheinung warde fchon öfters, und 1792 
auch vom Grafen Brühl, vonBode und Duc-la- Chapelle 
in Montauban’peobachtets.' Einen: kleinen: Stern. um: den 
Algot, “mit dem er -emen Doppel kern 'austnacht z falı 
Schr. auch in feiner Lichtesverändetlich:= b16): Berech- 
nong der fCheinbaren Gefialt des Saturnrings,, vom Prof 
Schubert. ` Das verwickelt fcheinende in der Theorie 
des Rings- ift hier fehr gut auf gewifle' einfache Gründe 
und Formely zurückgeführt. 17) Afttouomilche ‚auch 
ineteorologifche' Beobachtungen ‚aus Dinemark,und Nor; 
wegen, vom Juftizru Bugge im Copenhagen. 1:18) Die 
gerade "Auffteigung eines Plabetensim'Zeit. zw Anden, 
wenn deffew' Länge); -Breitei wid:lAbweichung.bekamnt 
find; von de Lambrei:‘ :Diefe Tafeln Aehenauch:in der 
Parifer, Commdiffance des tems použ 175344, 19): Formeln 
für die äftronomifche Zeitrechhung, "vom Prof.; Klügel. 
Mit vieler Befimmtheit und Klarheit:in den Begriffen 
behandelt; am Ende fteht auch ein bündiger und kurzer 
Beweis des Verfahrens ‚ mittlere und‘ wahre Zeit ; eine 
‚inrdieiähdere, zu’ verwandeln. Man follteeigentlich nur 
künftliche $ternzeit und mittlere Somnehzeit in der Äftro- 
nomie gebrauchen ; die: Ephemeridemälle;nach ‚mittlerer 
Zeit berechnen w f ws Wahre Sonnenzeit braucht mar 
fo wenig' zu kennen; alsıwähre Mondzeit; was wirıdie 
währe © Zeit nennen, ‘ift "bekanntlich etwas - durch- 
aus iingleichfórmiges. © 20) Ueber:die Wirkungen .des 
4 Bar n m erden vomD. Schrö- 
ter. (> No: 48.) Meikwürdire Ungleichheitem. in der 
Deutkehkeitjnwomit6s’den dunkeln-Zwifchenraum auf 
dem Satimtinge'zeigtei>+ Beftätiguig- der Schröterfchen 
Entdeekungeh adf dent Monde und'der Venus. 21) Beweis 
der Genauigkeit desMudgefchew Chronometers, vonHn, 
v. Zach, Neuerdings'beobachtetenind: berechziete Sternbe+ 
deckungew’gebemaufSecunden für die LängederiGothaer 
 Stermwärte eben, dab, "was! wordemi ‚der: ‚Chronometer, 
Mudge'sgute Sächerhat dieoChbule befiegt ;  feimProcefs 
it gewonnen und das.Paglerhchtibat ihm für die Erfin: 
dung feines Chronometers 2500 Pf. Sterl, zugeftänden. 
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22) D. Koch von der ringförmigen Sonnenfinfternifs, =. 
Sept. 1793. Die Witterung Wayin Danzig fehr usgün- 
ftig, "kaum Konnte das Ende beebächtet- werden.  Je- 
doch bemerkt Hr. K., dafs die Dunkelheit zu der Zeit, wo 
die Finiternifs ringförmig feyn. mufste, gar nicht auffal- 
Tend; und kaum. ftärker als fonft an einem trüben reg- 
nichten Tage war; er zweifelt daher, ob fich bey heite- 


rem Himmel auch nur Venus dem blofsen Auge gezeigt 


haben würde. Eine Beobachtung von Algols Lichtver- 
änderung vergleicht Hr. Koch mit Wurm’s Tafeln, und 
folgert daraus’ die Periode Algols nur um — o/;56.an- 
ders als nach Wurm’s Angaben. ‚Befchreibung einer Vor- 
richtung zu Sonnenbeobaehtungen. -23) Ueber den i. J. 
1793 im Jan. erfchienenen Kometen, vom Prof. Seyffer 
in Göttingen. 24)  Vermifchte aftronomifche Nachrich- 
ten; aus dem Journal des Savans, aus Briefen vom Gra- 
fen von Brühl au Schröter, von de la Landean Wurm 
u: f w. Preife verfchiedener, Spiegeltelefkope, welche 
Prof. Schrader in Kiel verferiigt; das wohlfeilfte zwey- 
füfsige mit g: engl. Zeil-Oeflnung, Kofter mit allem Zw 
gehör go Rthir.:' Für ein’ 1>füßsiges, "das für die Sterur- 
warte in Kopenhagen beitellt werden, erhielt Schrader 
1200 Thaler. Die neuen, fchon lange erwarteten, Erd- 
und Himmelsgloben vòn- Bode und Sotzmaan (Nürnberg, 
. bey Beringer) dind- fertig- +1 se lee 


. Parıs, b. Bietet: Erpoje des Operations faites en Fran“ 
` ce en 1787, pour la jonction ‚des Obfervatoires de 

Paris et de Greenwich‘, par M. M.‘'Cafıni, Mechain 
` et Legendre. 1791.'gr. 4 ' ; 


< Dai mardie Läuge:mehrerer, europäischen Orte von 
Paris oder Greenwich: au, als angenommenen feften Pun- 
ctens (Zu ‚heftimmen ‚gewohnt lit». fo, war es Hagkt eine 
Sache „von Wichtigkeit für-.die Geographie überhaupt; 
eine möglichft- genaue Kenntnifs der.gegenfeitigen-Lage 
der. königlichen :Sternwarten ‚an jenen. beiden Orten zu 
erlangen. - ` In der Abficht „.dieigeodätifche Entfernung 
derfeiben ‚aufs genauelte ausfindig zu machen , wurden 
yon brittifehen und franzöfifchen Aftronomen auf Koften 
ihrer Höfe ‚grofse trigonometrifche ‚Operationen vorge- 
nommen.: Die latumentearwenkiiokhe bewerkliel- 
ligt warden, waren.die vortveflichften;, und die mit den- 
felben angeltellten Meffungen-ftinnmten mit/bewunderns- 
würdiger Genauigkeit zufammen. - Der englifche General- 
Major Roy, (der: nieht: lange nach Endigung diefes Ge- 
fchäfts tarb, )- bediente fich des berühmten Geodoliten, 
eines Meifterftücks von Ramsden: Dies Inftrument von 
$ Fuß im Durchmeffer gab in der Summe der drey.in 
jedem ‚Dreyeck gemeffenen: Winkel nie -eirien gröfsern 
Fehler, als von 3.Secunden ; beyüahe; in ebeni diefe Gren- 
zen ‚eingefchräinkt. war dex:höchfe Fehler hey dem gan- 
zen atronamifchen Kreifes nur voneinemFufs im Durch- 
ineifer „von Le Noir in Paris, gearbeitet «den. die fran- 
zöfifchen Aftronomen gebrauchten, undwelcher die Sum- 
me aller drey. Winkel eines Dreyecks nur ein’ einziges- 
mal init einem Irrthum von 4,5 , meiftentheils aber nur 


` om 1, oderi# Sechangab.- Nun nachdem die ganze Un- 


tetnehmung volleudet und ans Reine gebracht ift, i hab 
man wirklich den bezweckten Yürtheil erhalten,: aus Si 
gefun- 


t 
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efundenen geoditifchen Diftanz derSternwarteu zu Pa 
ris und Greenwich ihren geographifchen Längenunter- 
fchied fo genau’ als möglich herleiten zu können. Der 
General Roy giebt diefe Meridiandifferenz, feinen Mef 
fungen ünd Berechtungen zufolge, = 2° 19° 42'% 2 
oder in Zeit 9°18'',g an, unter Vorausfetzung der fphä- 
roidifchen Geltalt der Erde, wie fie Bowgwer beftimmt 
hat; für dies nemliche Bouguerfehe Sphäroid finden die 
fränzöfifchen Aftronomen 2°. 197 39’, 2 im Zeit 9’ pg“ 
61; hingegen in der Miptifcheo Hypothefe'des Verhält- 
niffes der Erdaxen wie 229: 230 finden fie‘ 2° 209%, 
in Zeit 920”, 62. Legendre, welcher diefen Gegenfland 
in zwey befondern Auffätzen' in deu Mömoires der Pa- 
rifer Akad. der Wiffenfeh. bearbeitet hat, giebt jeneh 
Unterfchied zu 2° 20’ 15", in Zeit zu 9° 21,” 0O añ, WO- 
‚ bey er die Abplattung der Erde 35, die ihm die wahr- 
fcheinlichtte dünkt, vorausfetzt; mit.der Abplattung rs 
bringt er 2° 19° 54%) in Zeit 9° 1960 heraus. © Auch 
de'la Lande ift der Meynung, (nach dem erften Supple- 
menthande zu Bode’s Ephemeriden,) dafs man bey g’ 
21” für die Abplattung +35 ftehen bleiben könne, Le 
gendre hat übrigens in den obengenannten‘ Abhandlun- 
gen bewiefen, dafs die kleine Ungewifsheit, in der man 
fich bis jetzt noch wegen des Längenunterfcbiedes der 
beiden Sternwartenbefindet, keineswegs auf die trigono- 
Mietrifchen Meflungen fällt, welche zu diefem Endzweck 
eine mehr als-hinreichende Genauigkeit hatte, fondern 
einzig der noch nieht mit vollkommener Sicherheit be- 
kannten Figur ‚der Erde zuzufchteiben ifto- Dies Bey- 
{piel Könnte den Wunfch veranlaffer, dafs 'unfre geo- 
grapbifchen Verzeichniffe, weiche aftronomifch' befimm- 
te Längen und Breiten enthalten, um mehrerer Genau- 
igkeit willen Joviel'möglich, (die Sache hat freylich gro- 
fse Schwierigkeiten ‚auf einerley Abplattung‘ der Erd 
redueirt, und‘dann toch: eie Verwandlungstafel ange- 
hängt würde, aus welcher fich unmittelbar finden Jiefse, 
„wieviel bey einer atdern Hypothefe die Abplattung; die 
aus 'Sonnenfinfterniffen oder Sternbedecküngen berech- 
nete Längen, oder auch‘die trigonometrifeh aufgenom- 
mene Breiten fich verändern. Für eine folchebeftimmte 
Abplattung der Erde find wirklich in der Connoiffance des 


ni feit mehreren Jahren die trigouometrifch 'beftimm- 


reich in ein Verzeichnifs eingetragen, und eine Verwand- 
lungstafel, wie die eben vorgefe lagene „ift, von Nouet 
angehängt. Für mehrere europäifche Orte könnten die 
nemlichen Vorthejle nur. mit Wiederholung mehrerer äl- 
terer und Anftellung ‚vieler neuen Rechnungen erhalten 
Werden, + ic ae Ma Ak i x 5 iE e 
©  VOLKSSCHRIFTEN. ` 
Schueswie u. Lreipziö, b: Boie? Der Volksfreund. Fih 
Lefebuch für den Bürger, und Landmann. I Jahr- 
1792. 238 S. Il Jahrgang. I. Quartal. 1793. 
. 8 ; F 


Diefe zuerft heftweis herausgekommenen Schleswi 
ini re : & 
Holfteinifchen Provincialblätter haben, wie der Herausg- 
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62 
inder Vorrede anführt,; "den Zweck: „allerlfey nützli 
„che Kenntniffe der Natur, der Gefchichte, der Religion 
„und Ockonomie unter dem Volke im Vaterlande in Kär- 
„kern Umlauf zu bringen; das eigne Nachdenken und 
„Fleifs befonders ‘unter ‘den Dorfbewohnern reger zu 
„machen; Aberglauben , Irrthümern , fchädlichen Ge- 
;wehnheiten. und Laftern entgegen. zu arbeiten; gute 
»Gefinnungen und gute Handlungen zu befördern“ u, 
fw. Diefem Zweck find‘ die vom Herausg. zum- Theil 
aus andern Schriften aufgenommenenAuffätze faft durch- 
gehends febr angemeffen, und.in diefer Hinficht nicht 
allein für das Vaterland des Herausgebers, (auf welches 
freylich ~ befonders ‚bey: den in -das ‚ökonomifche Fach 
einfchlagenden Artikeln Rückficht genommen worden,) 
fondern auch für den Bürger und Landmann in andern 
"Gegenden fehr brauchbar. Vorzüglich haben dem Rec. 
die Abhandlungen: Gottlieb oder der chriflliche Landinann x 
Gottliebs Mitteiden 5. Oxbarts Faftnachtsluft , (unter web 
cher Rabrik gegen eine in dortiger Gegend’übliche, meift 
fehr ins’unfittliche gehende, Luftbarkeit aus paffenden 
und allgemein 'anwendbaren (Gründen. geeifert wird;) 
der unglückliche Sohn u- a, m. gefallen. - In dem zuletzt 
genannten Auffatz erhebt fich die Stimme des V.olksfreun- 
des unter andern gegen den Schulfchlendrian L Jahrg. $. 
‘148. ff. Es heifst darinn: „Eben fo ifts mit: dem ei- 
„gentlichen Religionsunterrichte in vielen, Schulen. -Da 
„fitzen die Kinder und faufen wie ein Schwarm im Bie- 
„nenftocke. Was- machen fie? frage ich — und die 
„Antwort ik: fie lernen ihreLectiones. -Habt ihr ihnen 
„das, was fie lernen, durch Unterredung deutlich ge- 
„macht? Verftehen fie; was fie lernen? O wer hat da 
„Zeit zu: Sie fehen, Herr, die Menge. Man hat genug 
„zuthun, wenn man ihnen (fe) nur die Lectiones, die 
„fie gelerut, herfagen kafst.. Man foll ja-einen jeden 
„verhörer, ob'er auch ..die ihm vorgegebenen: Fragen 
„wiffe. - Alfo; unterrichtet wird, wie ich fage, nicht; 
„fondern das Rad der Sklaverey wird nur herumgedreht. 
„Es wird:euch faner — es wird: den Kindern faner. Ihr 
„werdet verdriefslich und fcheltet, und die Kinder wer- 
„den des Lernens fo fatt und müde, dafsfie, wenn die 
„Schulzeit vorbey ift, nichts mehr von Religion hören 
„mögen. If denn das nicht Unwefen ? fchändliches Un- 


ängen wid Breiten der vornehmiten Orte in Frank?" ,wefen, das-mit der Religion- getrieben wird? Kann das 


„Beruhigung im Leiden geben? Kann das das Herz des 
„Menfchen beflern ?* — Wahrheiten diefer Art können 


U nicht'oft gehug wiederholt werden, folange es noch wahr 


ift, (wie Rec. aus eigner Erfahrung bezeugen kann,) dafs 
felbft in Gegenden, wo die Regierung für die Aufnah- 
me des Schulwefens durch Befoldungs - Vermehrungen 
und gute Verordnungen fich thätig erzeigt, es doch felbft 
unter den Augen der Landescollegien noch Schulen giebt, 
auf welche obige Schilderung pafst. — Das am Schlufs 
des I, Jahrgangs angebrachte Gefpräch hat‘ durch) das 
plattdeutfche Gewand, worein es; gehüllt worden ift, 
fchwerlich gewonnen; vielmehr hat es dadurch’ gegen _ 
die Abficht des Inhalts einen poffenhaften Anftrich be- 

kommen. Auch kann der Herausgeber feine Blätter wohl 

nicht für Lefer beftimmt haben, denen die hochdeutfche 

Schriftfprache fremd wäre; denn fonft wäre es unrecht, . 
H s : dafs 
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dafs alle übrigen Auffätze imi-hochdeéutfchėn Dialect ab- 
gefafst find. — ` Abhandlungen, "die fich ganz eigent- 
lich mit theologifchen Materien und Sprucherklärungen 
befchäftigen, wie Zheodor am Himmelfahrtstag, follten 
wohl aus einer Volksfchrift von fo gemifchtem Inhalt 
ganz wegbleiben. S. 57 #. läfst der V£i feinen acht- 
jährigen wifsbegierigen Knaben ein wenig zu klug dis- 
curiren; auch möchte es’ein Verltofs gegen das Cofu- 
ine im Dialog feyn, wenn$.ı12. die Tochter eines fehr 
vernünftigen Landmannes, Sophie, fagt: „Ich höre aber 
„gar nichts von meinem lieben füfsen Bruder.“ — 


Gorua, b. Perthes: Unterhaliendes Hiflorienbuch für 
Bürger und Bauersleute. 


rich Ludwig Pfaff.. 1793. 318 S. 8. (9 gr.) 


Der patriotifche Vf. fagt von der Klaffe von Lefern, 
für die fein Buch zunächtt beftimmt ift: „Es ift bekannt; 
„dafs Gefchichte oder Erzählungen für fie die befte Un- 
„terhaltung find, und dafs felbft Jefus fich diefes Mittels 
„bediente, feinen Zuhörern auf diefem Wege allerley 
„nützliche Lehren beyzubringen, gute ‚Gefinnungen in 
„ihnen zu erzeugen, und fie von Vorurtheilen und Irr- 
„thümern zu befreyen.“ Gewifs find auch für unfern 
Bürger und Bauer, wie er ift, und wohl an den meiften 
Orten und zu jeder Zeit dem gröfsern Theil nach feyn 
und bleiben wird — gute Hiltorienbücher verhältnifsmä- 
‚fsig immer am mützlichften, zweckmäfsigften, ihm felbft 
am willkommenften; klären amrleichtefen feinen Verftand 
auf, und öffnen und erwärmen am ficherften fein Herz 


für gute Gefühle und Enutfchlüffe. Um fo mehr freut es. 


ans, dem Vf. das Zeugnifs geben zu können, dafs die 
Auswahl feiner Hiftorien aus den Werken eines Becker, 
Campe, Göze, v. Rochow, Salzmann, Zerrenner vorzüg- 
lich gut ausgefallen fey. Rec. zweifelt auch gar nicht, 
dafs dies Büchlein auch bey den gedachten Volksklaffen 
fein Glück machen, und fobald es ihnen nur erft in die 
Hände kommt, (wozu jeder ‚Edeldenkende mitwirken 
follte, und auch der Verleger durch Veranftaltung einer 
zweyten noch wohlfeilern Ausgabe‘ fehr viel beytragen 


„KLEINE SCHRIFTEN 


Lirerarorsewionte. Nürnberg, b. Stiebnerr Jo. Da- 
vid. Koeleri Difquifitio de incluto libro poetico. Z’heuerdank; des 
nuo recudi fecit, notis et fpecimine Gloflarii inftruxit Bernard. 
Fridericus Hummel, Schol. Altdorf. Rector. 1790. 64 8.4. — 
Köhlers gelehrte Abhandlung über das fo berühmte dentfche Ge- 
dicht, Theurdank genannt, verdiente es allerdings, mehr als ein-, 
mal gedruckt zu werden, und wirklich it die gegenwärtige 
neue Auflage, die man dem.nun verftorbenen Hummel zu dan- 
ken-hat, und die wir hier, obgleich etwas fpät, ausuzeigen für 


Te 
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könnte,) recht gerne mit Fortunatus Wünfchhüttlein; 
Kaifer Octavianus; gehörnter Siegfried u. dgl., (deren 
Verdrängung man fieh ja nieht als fo gar leicht und ent- 
fchielen vorftellen darf) vertaufcht werden wird. Nur 
ftatt der 67ten Hiftorie, welche von der Blattern- Ino- 
culation handelt, hätte, nach desRec. Urtheil, doch viel- 
leicht eine andre Materie fchicklicher den Platz ausge- 
füllt. Rec. verkeunt das Wohlthätige der Blattern - I- 
oculation gar nicht. _ Nur glaubt er, dafs, fo lange unter 
den Aerzten felbft nech fo viel darüber und über die 
befte Art der Inoculation polemifirt wird; fo lange felhft 
in den höhern und aufgeklärtern Ständen darüber die 
Stimmen noch immer einigermafsen‘,getheilt find, die 
Lehre davon und der Unterricht von der Behandlungs- 
art, noch mehr aber die bey weitem noch nicht reiflich 
genug durchgedachten Entwürfe, der Blattern - Epidemie 
ähnliche Anftalten, wie der Peft, entgegenzufetzen, — 
noch nicht inii Volks-, Lefe-, und Hiflorienbücher - ge- 
hören; fondern es befer nnd gemeinnütziger fey, zu- 
ert und hauptfächlich auf eine vernünftigere Behand- 
lung der natürlichen Blattern mit Ernf zn dringen, und 
dadurch das: lefende Publicum für die Inoculation und . 
die Ueberzeugung von. dem Nutzen derfelben empfäng- 
lich zu machen. — So forgfältig und genau übrigens 
Rec: diefe Gefchichten durchgelefen : fo it ihm doch 
nur eine einzige Stelle aufgeitofsen, wo aus dem Vor- . 
trag, von- einem oder dem andern Lefer, eine zweck- 
widrige Folgerung gezogen werden könnte. Von einem 
Wütrich von Wirth heifst es in der 34ften Hiftorie; 
„Sein kleiner Sohn wollte feiner (mifshandelten) Mutter 
„machfpringen, ftolperte aber, fiel hin, und erhob ein 
„klägliches Gefchrey. Statt dafs ihn nun der Vater hätte 
„bedauern follen, fo peitfchte er ihn auf eine abfchenli- 
„che Art durch etc.“ — -Das war. nun freylichfehr 
viehifch vom Vater gehandelt ; wer aber aus diefer Stelle 
argumentiren- wollte, dafs man ein Kind, das-unvorfich- 
tiger oder zufälliger Weife fällt, und'ein klägliches Ge- 
fchrey erhebt, bedauern folle, würde doch auch gegen 
die Regeln 'einer vernünftigen Vaterliebe und Erziehung‘ 


verfofsen. 
+ 


Pflicht halten, da fie nicht fonderlich in Umlauf gekommen zu 
feyn fcheint — fehon die vierte. u H. hat nicht nur fir cor- 
recten Druck geforgt, fondern auch einige nützliche Anmerkan- 
gen, und am Ende einen Verfuch eines Glofiarii über diefes Ge- 
dicht beygefügt, and dadurch feiner wiederholten Ausgabe einen 
nieht unbedeutenden Vorzug vor den vorhergehenden, befonders 
vor der ı ie Altdorf erfchienenen, zwar vermehrten; doch 
Aurch wiele Druckfehler eutficllien, zu geben geluchis s s2 


i 
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Freytags, den 10. Janwar 1794 


Be i ‚ $ 


ERDBESCHREIBUNG, 


“ Wetmar, im Induftrie- Comtoir ; Guide des Voyageurs 

"em Europe. Avec une Carte itineraire de TEurope, 
et une Carte de la Suiffe. Par Mr. Reichard, Con- 
feiller de S. A. S. le Duc regnant de Saxe Gotha et 
Altenburg. Tome I. 1793. 8248. — Tome H. 
1793. I Partie 2548. Il Partie 2568. grig. 


#2 orr Ri hat fich fehon vor ro Jahren, durch Heraus- 
x gabe feines bekannten Handbuchs für Reifende, ein 
anerkanntes Verdienft erworben. Errerhöhet jetzt diefes 
‘Verdienft noch um vieles durch das gegenwärtige" grö- 
„ Tsere und ungleich mehr umfaffende Werk. Es ift mit 
ausdauerndem Fieifs zufammengetragen, zweckmä- 
fsi geordnet; und fo viel man von einem Hand- 
buch für Reifende,: deflen Plan doch auf ganz Europa 
ausgedehnt ift, erwarten darf, fehr vollftändig; der grö- 
fsern Gemeinnützigkeit wegen ift es auch in franzöfi- 
fcher Sprache abgefafst. In feiner Art ift es unftreitig 
einzig, und für jeden, er mag nun felbft mit dem Buch 
ia der Hand reifen, oder es als geographifcher Forfcher 
in feinem Studierzimmer, ‘oder als Gefchäftsmann an fei- 
nem Büreau zur Hand nehmen, höchft brauchbar, weil 
jeder hier concentrirt bey einander findet, was er font 
auf den Poft- und Landkarten der verfchiedenen Län- 
‚der und in einer Menge von Reifebefchreibungen ‚ Geo- 
graphien, ftatiftifchen Compendien — kurz, in einer 
geographifchen Bibliothek, erft mühfam nachfüchen mufs- 


te. — Bey Erwägung der Weitläuftigkeit des Plans, der’ 


doch nothwendigerweife mit der Kürze eines Handbuchs 
in Verbindung gefetzt werden mufste, würde von der 
‚einen Seite der Vorwurf, die etwanigen Lücken oder 
Unrichtigkeiten des Ganzen und einzelner Theile deffel- 
ben, fehr ungerecht feyn, und von der andern Seite 
'müfste man Europa Jelbit gerade jetzt durchreifen, um 
jene Lücken auszufüllen und diefe Unrichtirkeiten zu 
'verbeffern, und überhaupt eine genaue und ganz zweck- 
‚mäfsige Kritik über das Werk zu geben; und doch wür- 
den auch diefe Nachträge nur augenblickliche Supplemente 
abgeben, indem die’ meiften Gegenftände diefes Buchs 
ihrer Natur nach einem’ beftändigen Wechfel unterwor- 
fen find. ` Es war genug, den Reifenden eine Nachwei- 
fung‘ zum weitern Nachfragen und Erkundigungen bey 
: Sach- und Ortkundigen Perfonen zu geben, wie in die- 
fem Handbuch gefchehen “ift. — Einige Fehler, `z. 
B. bey Deutfchland, dafs die Repierungsform in Haim- 
burg eine Ariflokratie, die in Lübeck eine Demokratie 
Chier werden reine Ariftokratien und Demokratien ver- 
ftanden ) fey u. dgl., hätten aber doch vermieden wer- 
den können, da die Berichtigung derfelben dem Vf. fo 
AL, Zo 1794. Erfier Band. ` 


nahe lag, und jede nicht ganz fchlechte Geographie ihi 
eines Beffern hätte belehren Köhnen: — — .  _ 

Es ift auf den erften Blick fichtbar, dafs fowohl der 
‘Plan als auch der innre Gehalt diefes Guide grofse Vor- 
züge vou Hn. Rs. deutfchen Handbuch für Reifende hat. 
Jener iftin dem vorliegenden Werk beitimmter, geord- 
neter und zweckmäfsiger; diefer mehr umfaffend,, voll- 
ftändiger und belehrender, als in dem Handbuch, wel- 
ches, im Vergleich mit‘ jenem, gewiffermafsen nur als 
ein Verfach angefehen werden kann.‘ 

Folgendes ift eine allgemeine Ueberficht des Plans 
und Inhalts. Einen Theil Deutfchlandes und der Lom- 
bardie, die Schweiz.und Frankreich bereifete Hr. R 
felbit; feine Nachrichten davon find die eines aufmerk- 
famen Augenzeugen. In Rückficht der übrigen europäi- 


“fchén Staaten aber mufste er geographifche Nachrichten 


anderer zu Rathe ziehen, wozu er die beften Werke 


“wählte, " Diefe hätten zur mehrern Vollftändigkeit des 


Buchs, und um den Lefer zum weitern Nachfchlagen 
ausführlicherer Nachrichten behülflich zu feyn, in Noten 
anreführt werden können: wenigftens ift es ein fichtli- 
cher Mangel, dafs unter der jeder Landbefchreibung añ- 
gehäugten Rubrik: Karten, Haudbücher und neuefte 
Reifebefchreibungen, — pur diejenigen genannt find 
weiche feit 1784, dem Jahr der Herausgabe des Hand- 
'buchs für Reifende, erfchienen find, ohne die dort an- 
geführten guten und brauchbaren ältern Werke noch 


‚einnial zu nennen, unter welchen fo manche den Vor- 


zug vormelirerern der angeführten neuelten Bücher ver- 
dienen. - Voran Stehen; alsEinleitung, kurze (fait zu 
kurze) allgemeine Bemerkungen über das Ganze von 
Europa, nebit einer Notiz von den beften Generalkar- 
ten und Handbüchern. Dann folgen die einzelnen Län- 


-der Europens, nach der gewöhnlich in den Erdbefchrei- 


bungen angenommenen Reihefoige. Die in jedem Ab- 
fehnitt gleichförmig angenommene Ordnung der Mate- 
rien ift folgende: 1) Allgemeine Ueberlicht des Landes., 
nach feiner Gröfse, den Gräuzen, der Bevölkerung, 
der phyfifchen Befchaffenheit, den Producted, den i 
lichen Sprachen, der politifchen und»religiöfen Vertit 
füng, Land- und $eemacht, den Einkünften u, 
2) Gewichte: 3) Länge, trockne umd runde Mdi 
4) Münzforten, Geldcours. s) Gemälde der Haupt 
des: Landes, nach alphabetifcher Ordnung ‚mit Rözeich- 
nung ihrer Sehenswürdigkeiten,, vorzüglichen literari- 
fchen' und nützlichen Öffentlichen Anftalten, öffentli- 
chen und privat Kunft- und Bücherfammlungen, Fabri- 
ken, Schaufpielen, öffentlichen Unterhaltungen, Pro- 
menaden, Gafthöfen, umliegenden Gegenden u. f. w- 
6) Zuftand der Poften. Nachrichten für die Reifenden 
auf der Route (ein befundeis zweckmäßig und mit vie- 

` lem 


tem Fieifs bearbeiteter Artikel unter den verfchiedenen 
Ländern). _ 7) Reiferouten durch.das Land, nach ‚den 
Hauptorten eingerichtet, wnd- durch die vorzüglichften 
grofsen und kleinen Landflädte; in einer Tabelle, die in 
drey Spalten «die Meilenzahl; Oerternamen, und Localbe- 
merkungen des Merkwürdigiten jedes Orts enthält. 8) 


Notiz der neueften Karten, Handbücher und Reifebe- : 


fchreibungen. Nach diefem Plan find die fimmtli- 
chen Abichnitte geordnet. Auf die jetzige innre und 
iufsre: Verfalfung der einzelnen ‘Länder: it möglich 'ge- 
naue Rückficht genommen. - Freylich liefs fich z.B. von 
„Frankreich nichts mchr: fagen, als. dafs feine neue Ver- 
‚faflung noch fchwankend, wandelbar, undsnach grofsen 
‚Erfchütterungen unterworfen fey, und erk die Zukunft 
über das alles entfcheiden werde. - Doch find, fo viel 
möglich, die Veränderungen im Lande und in defen 
‚Hauptfädten, feit 1739 nebit der neuen geograpbifchen 
Eintheilung,des Landes bemerkt. — Bey den.einzeluen 
Haupthädten find die kleinen Handbücher, Almanache 
A. gl. angezeigt, die man. als Wegweifer zu den ein- 
„zelnen Sehenswürdiekeiten benutzen kann. — Die Zahl 
‚der. Hauptgemälde von den ;vornehmften Städten und 
die Zahl der verfchiedenen Reiferouten, find unter den 
werfchicdenen Ländern folgende: In Portugal, ı Stadt, 
„2 Reiferouten; in Spanien 2 Städte, 7 Reiferouten; in 
‚Frankreich. 12 Städte, 30 Reiferouten ; in Italien 1g Städ- 


te, 7 gerau und inftructiv befchriebene. Bergpaflagen‘ 


„über die Alpen, ı Seereife .und:13 Reiferouten;; in der 
„Schweiz Städte, und 3 ausführliche Reifeplaue für die 
Kleinen Kantone nach dem Verhältaifs der Zeit, die man 
darauf verwenden kann; in Deutfchland go Städte uad 
„Bäder, 9o. Reiferouten ‚ nebit einer. Anleitung zur Harz- 
zeife, und zu einer Rheinfahrt bis Koblenz u. f. we (Die 
.soranftehende volliitändige. "Tabelle von der Gröfse,' den 
Einkünften und der Kriegsmacht der deutfchen; Staaten, 
‚at aus Randel und andern neuern Statifikern entlehnt) ; 
in Holland: 6 Städte, 12 Reiferouten ; in Grofsbribtannien 
sund friand 5 Städte, 5 Reiferouten, und Anleitung, zu ei- 
mer ‚grofsen Reife durelı das, Innre: desLandes; in Dane- 
„mars nad Norwegen 2 Städte; 2 Reiferouten ; in Schweden 
8 Städte, g Reiferouten; in Rufslend 3 Städte und 3 Reife- 
routen ; in Pohlen, Lithanen u.Kurland ı Stadt, 5 Reifexon- 
sen; in Ungarn ı Stadt, 6 Reiferouten und Coufantinopel. 
o Der ‚Inhalt der 2. Abtheilung, des M.B. ift- folgen- 
«der. 7], Allgemeine praktiihe Bemerkungen „über das 
- Reifen von dem Grafen von Berchtold. : Diefer fehr am- 
tersichtende Theil des Werks zerfällt nun: wieder in fol- 
wende einzelne Abfechnitte: 1) Von den nothwendigen 
Vorkenntniffen cines jungen. Mannes, welcher auf Rei- 
fen geben: wil. - Dalin werden gerechnet: die Kennt- 
nife der Gefetzgebung, Näturgelchichte, . Mingralogie, 
Netallurge und Chemie, der mathematifchen., Wiifen- 
fchaften , ‚der Mechanik, Hydroftatik, Hydraulik ,.der 
‚Baukunft, Optik, Geographie, Navigation und; Schifls- 
baukunft, des Landbaues, den Sprachen, der Arithme- 
tik, Zeilbnung, Schreibkunft, Schwimnkunft: ferner 
allgemeine Renninifle der Mediein und Mußk ; Gefchmack 
iu fchönen Küniten ;, Menfchenkenntnifs (oder, vielmehr, 
SelhRkenntnifs, als die Quelle der Renntnifs anderer, diefer 
Frucht wohlangewandter Reifen) Kenutuifs der vaterlän- 
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difchen Verfäffun®@ (und Gefchichte)  vorgängige. ( geo- 
+ graphifche,- und-.hiftorifehe)- Kenutnifs derjenigen l.än- 
der, welche man zu_bereifen fich vorsimmt,  ı2) Von - 
dem Selbftbeobachten auf Reifen un. Benutzung deflel- 
ben. "sy" Methode,” feine Bemerkungen niederzufchrei- 
und. Hülfsmittel dazu. 4) Von der Sorge des Reifenden 
für die‘ Sicherheit feiner Perfon und Effecten. 5) Von 
der Sorge für. feine Gefundheit, befonders in heifsen 


Ländern. 6) Von den Geldangelegenheiten, Creditbrie- 
fen etc.: 7);Von Empfehlungsbriefen, = g) Vermifchte 


Bemerkungen, Rlugheitsregeln etc. 9) Einzelne hinzu- 
gefügte praktifche' Bemerkungen ron. Hn Reichard. — 
il. .Vierzig aus Rouffenw, Montaigne und. Sherlok ent- 
entlehnte Gemeinftellen und Lehrlätze, "HL -Von Sa- 
chen, die zur Reife und zur Bequemlichkeit derfelben 
‚erfoderlich find, Reifewagen, Koffer, Bett, Caflette u. 
del. phyfikalifekeu und andern Initrumenten. IV. All- 
gemeine und befondre di te ifche Vorfchriften und andre 
Regeln für Reifende' zu: Fußs szin Wagen} ‚zu. Wafer 
und- zu Pferde, nebit Inventarium zu einer. Reifeapothe- 
ke... Va Bemerkungen. aus: der Pferdearzueykunft für 
Reifende zu Pierde.‘ VL -Von Mundprovifionen und. Ge 
xäth für Reifende zurSee. VIL u: VII. Von Weitemef 
fungen und Wegineilern. ‚IX. Verhältniffe der Meilen- 
Jängen in den verfchiedenen europäifchen Ländern, nach 
‚Parifer und Rheinländifchen Fulsmaaßsen und geographi- 
fchen Meilen redueirt. X. Entfernung einiger der vor- 
‚züglichften Städte von einander. XI- Breite der Wege 
und. Spuren in verfchiedenen Länderm.- XI: Verhält- 
mife der Maafse verfchiedener Länder. - KHL: Meflung 
‚der Berghöhen u. w. «XIV. Silbergewichte. der Gold- 
Schmiede einiger Staaten. - XV. Handlungsgewichte für 
Edelgelteine und Perlen. XVI- Tabelle der-fpecififchen 
Schwere der, vornehnilten Metale, der verfchiedenen 
Körper und-Materien, XViL:Apothekergewichte. : XVIL 
‚Reducirung dranzötifcher Livres-zu Reichsgulden, und 
NEN. XIXe Reducirung derReichsthaler zu Reichsgul- 
denas y. ve, XX Tabelte des Werthés:frëmdersgourii- 
‚sender Gold- tud Siibermüazeim-- XXI. Unterfchied der 
Tages- und Nachtslingem XXIL Berechnung der Zeit, 
m welcher jährlich , bis: zumJahr 1950, Ottern' einfällt. 
SAX. Tabelle zur Vergleichung der Reifekofen in Eag- 
Jandi Praskreiceh-und:Itahen»»XRIV. Befchreibung ét 
iger Ipanifchen, franzößfchen, italiönifchen, eniglifchen, 
‚bolläindifchen. und-rufffchen Nationalfefte er 
‚keiten, — — Eine völlltimtlige Inlieltsanzeige und ein 
üphahetifches Namen- und Sachregifter .befchliefst ‚das 
Werk- defen Vortrag nicht, wie im: Ähnlichen Handbü- 
chern, trocken und eintönig, fondern unterhaltend und 
‚durch eingemifchte Reflexionen hie und da felbit belebt 
iko -Die,Schreibärt-sft wohl nicht: durchaus rein Sranzb- 
fifchy aber. doch ohne aufiallende Sprachunfichtigkeiten. 
mi Zwey. Karten int beygefüpt eine Pota und: Reife- 
karte) von Europa, von-Hn. Güffefeld in Weimar'und 
‚eine-Rarte von der Schweiz paùf welcher die vier ver- 
fchieduen Reifen des Hh. Coxe und die Route eines Fran- 
EnzZimmers y durch die kleinen Kantone, die der Vf, den 
reifenden. Damen ‘empfiehlt; bezeichnet find. Am be- 
.quemften würde esTeyn, diefe greisen Karten zerfchnei- 
ep und auf-Leinwand ziehen zu laffen, um fie fo u 
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Reifen bey fieh. ttagennnd.nachfehen zu können. — Auf 
ZWwey beyliegenden Kupferblättera, nit ein Reifewagen, 

Aarde genannt, zu der Beichreibung $. 79. der. oten 
Abth. im ocen Bande und die Kapfel zu einer Schreibfe- 
der, die dich von felo mit. Dinte füllt, zu S. IT 
ebend, vorgefellt. Das Format diefes Werks, welches 
ein großes Octav it, würde zu. mehrerer Bequemlich- 
keit der Reifenden,, befler.ein Tafchenformät feyn, und 
das Ganze hätte, aus. ehen diefem.Grunde, in mehrere 


Bände igetheilt wverden können. 


rien ruf ei c FEM i - 
Leipzıc, b. Junius: Wilheln Gilpins M: A. Domherrn 
tan a Zi Salisbury und Predigern in Boldre: im Newforelt, 
‚Bemtrkungeit, vorzüglich über malerifche Nutur- 
Schönheit, auf einigen Reifen. durch wnterfchiedene 
(verfchiedene) Gegenden von England und SchBtt- 
Aland aufgefetzt., Aus dem Englifchen ‚mit, Anfier- 
‚os kungen -des ‚Üeberfetzers.. IL Iheil:; 2798: 419 $: 8. 
„. Eine Fortfetzung der in der A. L. Z. 1792. N. 342. 
angezeigten Sefammelten malerifchen Reifen@ilpins. Die- 
Ter Band enthält: 1) Die Reife auf dem Fiuffe Wye und 
durch verfchiedene Gegenden von Südwallis (fortgefetzt 
aus dem I. Band'der Ueberfetzung). 2) Reife durch 
werfchiedene Gegenden von England, vornemlich aber 
Ansch die Hochlande von Schottland i: J. 1776 wovon 
das Original 1799 im England“erichienen i. -- Die be- 
kannte Reichbaltigkeit der Gilpinfchen Bemerkungen ge- 
` ttatten keinen Auszug, auch wenn Rec, bey. diefer An- 
zeige einer "Dlofsen Veberfetzung‘, in geber dürfte. 
Diefe verfehitdenen Werke werden’ohne Ziveifel fchon 
in den Händen der Liebhaber folcher Reifebefchreibun- 
„gen feya Durch die gegenwärtige getrei Deberfetzung 
‚wirdider Ankauf derfelben erleichtert ‚wenn gleich bev 
dein; mit denihohen Preis der Urfchriften | verplichn en, 
geringen‘Preife der artiftifche! Theil, a's gröfstentheils 
reflich gerathene Kupfer in dgun'sintij- verloren sehen 
mmufsten. Auch ti der detzten Reife wechiol Gegend- 
beichreibungen, mie Künfllerbemerkungen „.Charakter- 
fchilderungen der Beweliner mit merkwürdigen Zügen 
aus der ältern und neuern brittifchen Gefchichte ab; 
aber nin hätte von einem fo guten Beobachter ‚mehr 
"Nachrichten von dem originellen Charakter und der Le- 
pensarti der Höchländer erwartemtkönner, "als im Gaf- 
"zen von ihm geliefert find. Des Üeberfetzers Bemierkus- 
gen enthalten hie und da berichtigende und erläuternde 
Zufätze, 
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Rostock, b. Koppe: Olav Gerhardi -T yshfen-Elementale 
~ Syriacum Aliens | Grammaticam, Chrefömethiam 
„net Gloffariım febinnctis nowem-tabnlis aere exprefha. 
N IR ARAOS 9 Eh tat nor 
„Durch diefes Tyniche Elementarbuch. welches diefer 
grolse Kenner der-orientalifchen Sprachen auf. das arabir 
{che folgen Yafst, macht er fich um die Freunde .der fyri- 
Sehen Sprache aibt-wenig verdient, DieGranmmatik if 
kurz gefäfst (fie beträgt nur 315.), doch nicht auf Ko- 


nn 


-oren eer- 
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~" ausgefprochen werden, 
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fen der Deutlichkeit. Seihft den Grad von Vollftändig- 
keit, den-man in einer Grammatik für Anfänger zu ver- 
langen berechtigt ift, kann man der gegenwärtigen kaum _ 
abfprechen j- denn man findet in derfelben: fogar man- 
ches, was man in gröfsern Syrifchen Sprachlehren - ver- 
mifst,. So wird z: B. S. 14. fehr ‚richtig bemerkt, dafs 
die Stammwörter mit vier Buchflaben nur als befondre 
Formen der Stainmwörter mit drey Buchftaben auzufe- _ 
hen-find; eine Darftellung ‚welche der Meynung, als 
ob fie aŭs ziwey: Wörtern 'zufammengefchmolzen wären, 
weit vorzuziehen ift, S. 22. werden Verba mit dem 
mitteliten Stammbuchftaben fud erwähnt, die den ältern 
Grammiarikern. entgangen find. = S. 24 fl: giebt Hr T. 
fogar eine Kurze Veberlicht vou den merkwürdigften Ei- 
genheiten diefer-Sprache, die man nicht leicht in einer 
{o kurzen, Grammatik antreffen wird. -Indeflen hat Ree. 
doch bisweilen etwas vermilst, welches zu, wiflfen für 
deu Anfänger tben fo fehr Bedürfuifs it, als, das Bey- 
gebrachte. Soif z: B. Si 2. Nicht bemerkt worden, dafs 
o nur in ausländifchen Wörtern zuweilen in Sckopho, 
Rebhozo und Ptocho ruht; auch ift die zum Lefen nö 
thige Bemerkung, dafs der Ton im Syrifchen oft in pen- 
ultimafteht, \micStillichweigen übergasgen worden: Sig. 
ift der Unterschied des eigentliehen Superlativs, der durch 
das Adjectiv vor.dem Genitiv oder vor einem Worte mit 
dem vorgefetzten Beth ausgedrückt wird, und des durch 
ng (välde) umfchriebnen uneigentichen Superlative, 
welchen der Franzofe durch tres anzeigt, mit keinem 
Worte erwähnt werden. $.10. hätte vielleicht auch bemerkt 
werden follen, dafs os, nur vor den Wörtern, die.blofs 
mm Stat emphatico vorkommen in- der ächten fyrifchen‘ 
Sprache die Stelle des Artikels vertreten. Noch unter- 
haltender würde diefer kurze Unterricht ausgefallen ‚feyn; 
wenn fich#’Hr. T. das Gefetz derKürze nicht hätte abhal- 
ten Iaffen ‚. hin und wieder kurze Frläuterungea und Be- 
obachtunger!einzüßtreuen , welche nicht jeder der iha 
Syrifchen unterrichtet, zu machen im’Stande lt, und 
weiche doch die Emmfieht in die Natur der ‘Sprache be- 
fördern. Esläfstfich z. B. dielineola oceultans unter dem“ 
Rifch von Z;2 Tehr gut durch die Gewohnheit der Fran- 
zofen, die Buchfaben der Iateinifchey Wörter auch da 
zu letzen, wo fie hey Ausfprechung der ‚Franzöfifchen 
nicht ‚gehöri, werden, erläutern; und.es fcheint dies den 
Syrera eine Veraulaflüng zu Unterdrückung, des, Rilch 
gegeben zu haben, weil bey ihren Nachbarn auth N 
die Tochter hiefs, ob gleich verfchiedene Stammwörter 
zum Grunde liegen. Dafs Wau und Jud am Ende nicht 
wenn man fie ohne Vocal 
Schreibt, läfst. fich ebenfalls aus der franzöfifchen ‚Spra- 
cheserläutern ‚risrwelcher man an die dritte Perfon «des 
"Pluratis im Praefenti die Endung ent ankängt und doch 
nicht ausfpricht, Ein, ink vpn En: fehung der Conju- 
gation der Syrer durch Zufonnnepfetzung eines Adje 
etivs vnd Pronsmini wirde dem Anfünger deno Tuteref- 
anter gewelch feyn, „Wen Hr. a7 S r3. Teine Leler 
fchon auf eine ähnliche Znfampicaichmekzung :aufmerk- 
fam gemacht hatteiiund weilbey den Verbis mediae Jud 
diefe Eutftehungäart ganz aügenicheinlich iR, Deng Ar 
Aa ———— heit 
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heifst mortuus und» -mortin ef. Indefen: gehört die 
Mittheilung- diefer Bemerkungen nicht zucdem drit 
genden: Bedürfniflen -der Anfänger. ` Unentbehrlicher 


war ihnen die Chreftomathie; in welcher von 8.32.7895 


punctirte Stellen gegeben werden. Für die -Geübtern 
folgen $..112: unpungtirte. > Alle zeichnen fich durch: 
Männichfaltigkeit und ‚Seltenheit aus. © Hr. That fie 
theils aus feinen, theils aus fremden, Handfchriften, 
theils- aus feltenen Büchern .entlehnt. Durch einige 
Curfchumifche Stücke ergänzt er fein: arabifches Elemen- 
tarbuch. Das Gloflarium von S. 113 169. it gewifs 
jedermann willkommen, und die 9 Kupfer dinil ein tref- 
liches Hülfsmittel -für die, welche auch Handfchriften 
lefen zu lernen wünfchen. 


BarreurH, b. Lübecks E.: Englifches Lefebuch. nebft 
einer Sprachlehre für Anfänger. Herausgegeben 
von Joh. Meno- Valett, D. d. P. M. der fch. K. und 
Priyatlehrer auf der Friedrich- Alexanders- Univer- 
fität zu Erlangen. Sprachlehre g4 9. Lefebuch 
2308..1791.8. is 

Der VE hat die Einrichtung der Gedickefchen Lefebü- 

‚cher zum Mufter genommen: Die kurze Grammatik ift 
richtig und‘zweckmäßsig, nur fehlt es dem Ausdruck 
der Regeln:zuweilen‘ au Deutlichkeit, zu B. $. 5. wo 
die Heryorbriugung des Tons th befchrieben "wird, ı -In 
der Ausfprache, wo der.Vf., vermittelt des- Gebrauchs 
von Sheridan’s Lexicon, ein beflerer Wegweiler it. -als 
die gewöhnlichen, wird doch noch manches unrichtige, 
iener Autorität und dem Gebrauche zuwider, behauptete 
YA B. dafs perfect ausgefprochen werde perfit; dafs ci 
und ti, wenn auf beides ein Vocal folgt richtig fj, und 
nur in.der: platten Sprache -sch oder ‚sh: laute. Nein; 
einzig und allein sh lautet es, wie Walker, der nach 
Sheridan -ein noch. forgfältigeres Spelling- Dictionary. 
herausgegeben hat, nebit feinem Vorgänger. behauptet, 
und. wie jeden Aufmerkfamen -das Gehör lehrt. ; Ein 
fonderbarer und undeutlicher Satz it es $. 33. dafs das 
Präfens immer etwas vom Futuro an-fich habe. Eben 


fo fchadet durch Undeutlichkeit die Note $. des Lefe-- 


buches r. welche fo heifst: „Der Stern“ (als Zeichen 
hinter einem Worte im Text) „‚weifet aus einer befon- 
dern Urfache nach dem Buchftaben im Wörterbuch‘ 
(welches hinten angehängt ift, eine beyfallswürdige 
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Nachahmung der Gedickefchen und anderer Anfängsbü: 
cher) „mit-welchem das Wort anfängt, welcher einen Stern 
hinter-fich. hat.“ "Die befondere Urfache wird nicht an: 
gegeben, und alfo kann das Confultiren des Wörterbu 
ches auch für den Anfänger, befonders den Selbftier: 


nenden, : nichts nützen. — Die Auflätze, crit profais 
fehe; dann poötifche , unter den letztern’auch eine prag? 
mätifche Dichtungsart, — find zweckmäfsig aus Shat 


kespeäre j dent“ Spectator, Sterne, - Pope, "Milton; 
Young, Thomfon u: f. w. gewählt: - Sextas Quintus, 
ft. Sixtus der Fünfte, klingt im Deutfchen nicht gut. 


Bert, b. Maurer: Ovid's V erwandlungeite Aufs neue 
verdenticht. Erfer Theil, das erfte bis fünfte Buch 
enthaltend. 1791. 1308: 8. (x Rthir. 12 gr.) 


Der ungenannte Lleberfetzer hat metrifch überfetzt. Aber 
fein Ausdruck itt gezwungen, fein Hexameter'unkarmo- 
nifch. Die Richtigkeit desSinnes findet man kaum irgend- 
wo verletzt; aber die Rhodifche Deberietzung kann man 
füglich mit Vergnügen durchgelefen haben, ehe man fich 
durch diefe fünf erken Bücher durcharbeitet. Damit 
wird HS geleugnet, dafs hin und wieder Verfe, dem 

* Ausdruck und der Verfification nach, glücklich gerathen 
find. , Zur Probe des Ganzen. diene. Apolls Rede vol 
Selbfigefühl an die Hiehende Daphne: =, 7 

: bag Die Delphifchem Fluren, 
“Klaros und Tenedos- dient mir, und ‚der, Patarifche Hoffitz, 

* Jupiter hat mich erzeugt. Durch mich entdeckt fieh, was 

s fein wird, 
War und ift, und klingen Gefänge mit Saiten harmonifch, 
Sicher ilt zwar mein Pfeil, noch ficherer aber ein andrer, 
Welcher ins nie verwundete Herz mir Wunden gebracht hat, 
Die Arzney ift meine Erfindung; Heilbringer heiß" ich - 

‚ Aufdem Erdkreis ; unterthan‘find mir die Kräfte der Kräuter, 

Ach: dafs durch kein einziges Kraut die Liebe ift heilbar,. 
Und die Kuni dem- Befitzer, nicht nützt,- die allen’ font 

` nützet! > 


Die Verfification ift in vielen einzeln - zerftreuten Verfen 
noch-viel härter. Die Noten betreffen Rechtfertigungen 
der Ueberfetzung, und find weder zahlreich, noch be- 
deutend. ’ Ze i 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Senönz Küxsre. Berlin, in der neuen Berlin. Mufikhandl.: 
Dritter mujikalifcher Blumenftranfs. 325. ge Wir brauchen zur 
Empfehlung der gegenwärtigen Sammlung von Gefängen wohl 
nichts weiter zu fagem , als dafs fieden beiden vorhergehenden, 
mit fo vielen verdienten Beyfall aufgenommenen Sammlungen in 
keiner Ruckficht nachfteht. Der Gefänge find hier vierzehn von 
verfchiedenen Componiften, unter welchen fich die voii Beichardt, 
vorzüglich das declamist Sch, 22 ins vonZ7/efelu, eins von Zel- 


ter und atıch dis nachgelaflene Stück von Gluck (ehr auszeichnen. 
Wirüberlaffen den Liebhabern des Gefanges felbit die Freude, auf 
zufuchen und zu empfinden, wie tiefempfunden, wie treffend, wie 
flieffend und angenehm der Gefang in diefem und jenem Stücke 
fey, befonders da der Eindruck kleiner Gefinge fo fehr von der 
individuellen. Lage und Stimmung eines jeden abhängt, Der 
Stich ilt weit befler gerathen als der vorjährige; er ilt roinlich, 
deutlich und fehlerfreys 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


‚Lonvon, b; Johnfon: A differtation. on fufpended re- 
` fpiration from Drowning, Hanging, and Sufjoca- 
-~ tion: in which is recommended a different Mode of 

Treatment to any hitherto pointed out, By Edward 
Colemann , Surgeon. 1791. XV u.2848. gr. 8. 


Leipzig, b. Weygand: Edward. Colemann , Wund- 
arzt in London, Abhandlung über das durch Er- 
trinken, Erdrojjelm und Erfiicken gehemmte, Athem- 
hohlen nebfl Vorfchlägen zu einer neuen Behandlungs- 
art diefer Krankheit. Mit einem Kupfer und einer 

" Unterfuchung und, Beflimmung derjenigen Krankhei- 
ten, in welchen die Lebenskraft dem 
zerflörtijt. Beide aus dem Englifchen. 1793. 218 S. 8- 


as Original it eigentlich die gekrönte Beantwortung 

der von der Humane Society aufgegebnen Preis- 
frage: „Sind Brechmittel,.Aderlaffen oder Electricität bey 
Seheintodten anwendbar und unter welchen Umftänden 
iind fie es?“ — Nach einer Einleitung (S. 3—11) wel- 
che die Stelle einer Vorrede vertritt, handelt der I Abfchn. 
(S. 12—19) vow den allgemeinen Wirkungen des Ertrin- 


- kens, Abfchn. I. (S. 20—22.) von den allgemeinen Wir- 


kungen des: Erdrofíelus, und Abfchn. I. (S. 23—27.) 
von den allgemeinen Wirkungen fchädlicher Luftarten ; 
Abfchn, IV. ($. 27-73) enthält phyfiolegifche Betrach- 
tungen über die Lungen und das Herz, im Abfchn. V. 
(5. 74—110) verfucht der Vf. die nächite Urfache der 
Krankheit auszumitteln, welche vom Ertrinken, Er- 
droffeln und Erfticken entfteht ; Abfchn. VI. (S. 111 —117) 
handelt von den Wirkungen der Brechmittel. Abfchn. 
VH. (S. 117—123) von den Wirkungen des Aderlaflens, 
Abichn. VII. (S. 123—152) von den Wirkungen der 
Eleetricität und des künftlichen Athemhohlens, Abfchn. 
IX. (S. 152—158) von den Wirkungen der Wärme. Ab- 
Ichn. X. (S. 158—162.) — desReibens. Abfechn. XI, (S. 
162—167) — der Klyftiere und der Abfchn. XI. (S. 
167—192) enthält das Heilverfahren, Schlufsfolgerun- 
gen und die Erklärung der Kupfertafel. Rec. verlichert, 
dafs in jedem Abfchn. entweder ein neuer, Lehrfatz auf- 
‚geftellt und durch eigne fcharfüinnige und genaue Ver- 
fuche ‚beftätiget, oder ein bisher angenommener oder 
von nahmhaften Schriftftellern behaupteter eben fo bün- 
dig widerlegt oder berichtiget wird; insbefondere wer- 
den Goodwyn’s und. Kites Hypothefen befiritten und um- 
geftofsen. Diefs alles wäre nun fehr gut, wenn es un- 
ferm Vf. nun auch vollkommen gelungen wäre, durch 
feine Verfuche die bisherigen Geheimniffe der Natur in 
diefer Krankheit und T'odesart auszufpähen, und wenn 
> A. L. Z. 1794, Erjter Band, 


nfcheine nach ` 


die Refultate feiner Unterfuchung und Verfuche endlich 
die Wahrheit enthielten, deren die Kunft in diefem Fach 
noch bedarf, und. welche uns Goodwyn und. Kite mit 
derfelben Mine der Gewifsheit darboten, als Hr. C. jetzt 
die feinigen. Wahr ift es, des Vf. Hypothefe (denn 
einen andern Namen kann Rec. ihr doch noch nicht ge- 
ben), "hat mehr für dich, als die Goodwymnfehe und Kiti- 
fehe; denn fie it einfacher, und den allgemein bekanu- 
ten Naturerfcheinungen angemeffener. Aus diefem Grund 
verdient fie auch allgemein bekannt und’von Aerzten, 
welche Gelegenheit und die erforderliche Kenntnifs und 
Gefehicklichkeit darzu haben, mit Fleifs unterfucht und 
geprüft zu werden. Die 4 erken Abfchn. begründen 
gleichfam den 5ten, worinn ‚der Vf die nächfte Ur- 
fache der drey gewaltfamen Todesarten des Ertrinkens, 
Erbenkens und der Erftickung feftzufetzen fucht; das 
Refultat feiner Unterfuchung und feiner Verfuche ift, dafs 
bey diefen Todesarten die Lungen nichts weniger als 
eine grofse Menge Luft enthalten, fondern dafs das Re- 
fiduum ganz unbeträchtlich fey und die Lungen nicht 
ausgedehnt ; fondern ganz zufammen gefallen find; dafs 
fich hier die nehmlichen Erfcheinungen zeigen, als bey 
ungebohrnen Kindern, welche auch nicht athmen, und 
dafs nicht, wie Goodwyn meynt, die Gegenwart des 
fchwarzen Bluts in der linken Seite des Herzeus, auch 
nicht, wie Kite glaubt, der Mangel der Bewegung der 
Lungen, fondern das Zufammenfallen derfelben die un- 
mittelbare Urfache des Stillftands des Kreislaufs fey. Als 
nächfte Urfache der Krankheit, die durchs Ertrinken, Ers 
henken und Erfiicken entfteht, erklärt er die mechani- 
feke Verfiopfung ‚und Undurchgänglichkeit der innerm 
Lungengefafse, welche durch das Zufammenfallen der 
Lungen erfolgt, mebfl einem Mangel. verborgner Warme 
im Blut; denn die Krankheit werde gehoben, wenn die 
Lungen aus ihrem zufammengefallenen Zuftand verfetzt 
werden und dem Blut feine nöthige Veränderung ver 
fchafft wird. Nach diefer nächften Urfache betrachtet 
der Vf. dieHeilfamikeit der bisher angewandten vornehm- 
ften Rettungsmittel, aus welcher Betrachtung Rec. eini- 
ges, das in jeder Rückficht Aufmerkfamkeit verdient, 
anführen will. Brechmittel find unfchicklich, bevor nicht 
der Kreislauf wieder hergeftellt it, und dürfen nur als- 
denn gegeben werden, wenn man, weils, dafs der Ma- 
gen vor dem Zufall überladen war ; nötbiger fey irgend 
ein erwärmendes Mittel z.B. Branntwein in den Magen 
zu fprützen. Wenn man das Blut unmittelbar von der 
rechten Seite des Herzens abzapfen könne, wo es im 
Uebermaafs angehäuft it, fo würde das Blutlaffen eins 
der unmittelbariten und wirkfamften Mittel zur Wieder- 
belebung feyn, Da diefs aber nicht zu bewirken ift: fo 
werde; es felten von Nutzen feyn, fondern es müffe 
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vielmehr durch Verringerung der Blutmenge, nachthei- 
lige Folgen haben, und dürfe nur in dem Fall’angewen- 
det werden, wo eine allgemeine Vollblütigkeit Platt fin- 
de; alsdann aber müffe es eins ven den erften Rettungs- 
mitteln feyu und vorzugsweife, wegen der nahen Ver- 
bindung mit der obern Hohlader, aus den Droffeladern 
gefchehen. BeyErhenkten fey es, wegen der gewöhn- 
lichern Blutanhäufung im Kopte anwendbarer als bey Er- 
trunkenen,. KEilektrifche Erfchütterung , ohne gleichzei- 
tige Ausdehnung der zufammengefallenen Lungen, wür- 
de cher das Lebensprinzip zerftören, als wieder aufre? 
gen. Das könftliche Athemhohlen nach angewandter 
Elektricität fey auch unwirkfam; denn, wenn vorher auf 
das Herz ein fo grofser Reiz, als die Elektricität ift, ge- 
wirkt habe: fo bringe dann wahrfcheinlich der kleinere 
Reiz, die mechanifche Aktion der Lunge, nicht die 
mindefte Wirkung’ hervor. _Die nöthige Behandlungsart 
fey folgende: eritlich müffe man die Lungen ausdehnen, 
und, wenn diefe aus ihrem zufammengefallenen Zuftand 
verfetzt feyen, das Herz durch Elektricität reizen; die 
fer Reiz mache, dafs fich das Herz zufammenzieht, in 
den Lungen ftehe dem Blut der Durchgang offen, aüch 
befinde fich Luft in ihnen, die dem Blut die nöthige 
Veränderung mittheilen Können; hierauf laffe man die 
Lungen wieder zufammen fallen, und dadurch werde 
das Blut in die Stämme der Lungenblutadern und in das 
linke Herzohr übergetrieben. Diefs Verfahren müffe 
mehrmals nach einander wiederholt werden. Der Bron- 
chotomie ift der Vf. ungünfig, um fie aber doch ein- 
facher und minder gefährlich zu machen, räth er, den 
Schildknorpel zu fpalten. Siebenzig Grade Fahrenheit 
fey ‚vielleicht gerade das Maafs, in welcher die Wärme 
angewendet werden folle; einige Grade darüber wirken 
Kraftzerftörend, auch fey keine Zunahme der Wärme 
zu erwarten, wenu vorher nicht die Lungen aufgebla- 
fen worden ; die Erwärmung im Bette oder auf einer 
„Matratze nicht weit von Feuer {éy am beiten. Das Rei- 
ben, gleich zuerft vorgenommen, fey ein unfchickliches 
littel, indem es eine Ueberfüllung und übermäfsige 
Ausdehnung des Herzens verurfache und dadurch die 
Wirkfamkeit des Herzens zerftöret; es dürfe‘ nie eher 
angewendet werden, als bis die Lungen einigemal künft- 
lich geäthmet haben; ein wenig gemeines Oel oder Fett 
fey zu Beförderung des Reibens beffer als Salz oder an- 
dere reizende Suhitanzen. "Tobacksreuchklyfiere follten 
gänzlich abgefchaft werden; der Toback wirkt als Gift, 
fchwächt und betäubt. Kiyfliere-aus aromatifchen Kräu- 
tern feyen heilfamer;. warme Milch und Waffer in den 
Magen gefpritzt aber nutzbarer als Klyftiere, auch em- 
phehlt der Vf. gewürzhafte Solutionen in den Magen zu 
bringen. Im 12 .Abfeln. befiimmt und zeigt der Y£. fei- 
ne Rettungsmethode voiltändig und ausführlich, wohin 
Rec. den Lefer verweifen mufs, theilt 106 aus den vor- 
hergehenden Abfchnitten gezogene Gründfätze und Be- 
merkungen mit, auf welche fich das Ganze gründet, 
und.befchreibt die bey feinem Heilverfahren nöthigen 
und auf der Kupfertafel in Umriffen abgebildeten Werk- 
zeuge, um das künftliche Athmen gehörig zu bewirken 
und Feichtigkeiten in den Magen zu fpritzen. Schon 
diefe Anzeige beweilt den Forfchuugsgeift und die Ge- 


į š 


ALLG. «LITERARUR - ZEITUNG 


76 


nauigkeit, womit der Vf. feinen Gegenfland wunterfucht 
und die Meynungen feiner Vorgänger geprüft hat ;-aber 
noch einfeuchtender wird diefs bey der aufmerkfimen. 
Durchlefung des Buchs felbft werden... Er fcheiut dafür 


“ den Dänk der Kunft’zu verdienen; "dafs-er uns auf das 


Zufannmenfallen der Lungen bey diefen Arten der Atbem- 
hemmung. aufmerklam ccmacht, und Anlafs gegeben: 
hat; künftig‘ bey verkommenden Fällen darauf unfere 
Beobachtung zu richten. Rec. vermuthetällerdings, dafs: 
diefs Zufammenfallen der Lungen bey Ertrunkenen etc. 
von grofser Wichtigkeit fey, und zwar um deto mehr, 
da es fich felb® fo natürlich erklärt und auch über fei- 
ne Folgen fo natürliche Erklärungen darbietet  Umitrei- 
tig hat er auch die Anwendung der Elekirieitätund des 
Lufteinblafens vollkommen Zweckmäfsig mit einander 
verbunden und der Wiederherftellung des Athemhohlens 
und des Blutumlaufs ‚angeeignet. Die Volksarzueykun- 
de gewinnt freylich durch diefs neue Rettungsverfahren 
wenig; denn es kana und darf nur durch Sachkundige 
ausgeübt werden; indeflfen wird durch unfers Vf. Kritik 
der bisherigen Retrungsmittel doch das dem Volk zur 
Ausübung anzuvertrauende Rettungsgefchäft noch mehr 
fimplifieirt und eben dadurch unfchädlicher gemacht 
werden, als es bisher fo oft gewefen feyin mufs. Rec. 
ift vollkommen'überzeugt, dafs da, wo die bis jetzt ge-- 
wöhnliche, empirifche, Rettungsmethode mit gutem Er- 
folg angewendet worded, ler im Waffer Verwiglückt 
nur mit einer Ohnmacht, woraus Reizmittel erwecken, 
befallen war, aber nicht mit der wahrhaften Alphyxie 
des. Ertrinkens , aus welcher blofs die Wegfchaffung der 
Hemmung des Athemhohlens und des Kreislaufs wieder 
beleben kann ; -diefe Wegfchaflung 'erfodert aber- fo 
viele Kenntniffe und Genauigkeit, dafs fie'nie dem Volk: 
überlaflen werden darf, welches man hingegen in.den 
landesherrlichen Rettungsmandaten nur zur Unterlaffung 
jeder nachtheiligen Behandlungsart und Anwendung der 
Erweckungsinittel aus einer Ohnmacht answreifen Sollte, 
Deraufdem Titelblatt der Ueberf,angegebne Anhang S: 
195— 218 diefer Schrift ift eine Veberfetzung einer kleinen 
englifchen Bröfchüre: an Effay on vital fufpenfion: being 
an Attempt to invelligate and to afeertain thofe Difeafes, in 
which the principels of Life are apparently extinguifhed. 
By a medicel Practioner. FH Edit. London 1791. Kap. T. 
fucht der V£ zu beweifen, dafs Cutten u.a. Schrififteller 
der plötzlichen Hemmung der Lebenskräfte in den nofo- 
logifchen Syftemen nicht die gehörige Stellesangewiefen 
haben; er beftimmt fie zwifchen der wirklichen Ohn- 
macht und dem Schlagflufs. Kap: II. handelt von der 
Prognofe diefer Krankheit. -Er verwirft die Idee von 
einem Zwifchenfand zwifeben Tod und Leben; das Le: 
ben beftehe nicht in der Gegenwart des Blutumlaufs, 
fondern in der Gegenwart der Reizbarkeit, die er durch 
die Fähigkeit, gegen die Wirkung der Reize empfinglich 
zu feyn, beftimmt. Die Reizbarkeit erhalte fich in den 
Lebensorganen länger als in den Organen des Willens; 
die innere Fläche des Herzens und der Schlagadern fey 
reizbarer, als die äuffere; man könne alfo wohl nach 
der Analogie fchlieffen, dafs der After nnd die Gebär- 
mutter die zur Reizung vorzüglich fchicklichen Theile 
abgäben. Wafer in den Lungen und im Magen fey ein 
: i Zeichen 
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Zeichen einer faft ganz erfchöpften Lebenskraft „und 
chaum vor-dem Mund ein gefährliches Symptom. Fixe 
nft tödte fchneller und gewiffer als entzündbare. Jun- 

"ge Thiere feyen beym Eririnken weniger gefährdet als 
ältere, Eririnken und Erdrefteln wirke zerfiörender als 
ämpfe, Die Erfahrung, dals oft die gefchickteften 


Aerite fich in ihren Ausfprüchen über den Tod eines. 


ei fchen geirrt haben, folle. uns Aufmunterung feyn, 
-ms in unfern Bemühungen, den verborgenen und fchla- 
fenden Lebensfunken aufzuwecken, nicht fo bald ab- 
fc} recken zu laffen, Kep. III. unterfucht die Urfachen 
der Afphyxie und die.Art , wie fie die Zufälle derfelben 
lewirke. Die nächfte Urfache beftehe in einer allgemei- 
nen Schwäche. des Körpers, welche ihren Grund mit- 
tel- Oder unmittelbar im Gehirn habe, Folglich müfsten 
alle Hälfsmittel auf die Vermehrung der Kräfte des Kör- 
pers wirken MH! Kap. IV. enthält des Vf. Urtheil über 
verfchiedene Wiederbelebungsmittel. Er hält fehr viel 
auf die Elektrieität und beruft fich auf Abilgaards Zeug- 
nifs für diefelbe. Mit der Luft, die man zum Aufblafen 
er Lungen anwendet, folle man unfchädliche, reizen- 
de Dünfte z.B. vom flüchtigen Alkali, Mofchus, Kam- 
` pher. vermifchen, und fie, wegen der offenbaren Ge- 
meinfchaft zwifchen den Geruchsnerven ünd den Mus- 
keln des Athemhohlens, durch .die Nafenlöcher und 
-nicht durch den Mund beybringen. Die Wärme eines 
Bades fey .wirkfamer, als trockne Wärme, weil fich 
jene gefchwinder als Reiz durch den Körper verbreite, 
Bey den allgemein wirkenden Mitteln fey es nicht un- 
fchicklich, auch die befondern z. B. Reiben, Stechen, 
Schröpfen ‚ Schütteln des Körpers, Licht vorhalten, 
Schallerregen und die Einfpritzungen warmer durchdrin- 
gender pu Ngkeion in den Magen und After anzuwen- 
den. -Wenn alle Mittel ohne Erfolg verfacht find, möch- 
te es rathfam feyn, warmes Blut oder eine andere gelind 
. reizende Flüfhigkeit-in die Adern .des Atphyxirten über- 
zuleiten, Aus diefer kurzen Ueberficht des Inhalts fielt 
wc hl jeder, dafs die Uebertetzung diefer Brofchüre über- 
Nülig war; _wenigftens nicht neben der Ueberf. der Co- 
lemannfchen Schrift ftehen_follte. Der Ueberfetzer hat 
nicht ganz treu überfetzt; z.B. nur zwey Beweife gleich 
auf der r Seite.des ı Abfehnitts: Die Uäherf; fagt: „die 
Refultate ~ — ganz überein; das Original: „the 
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‘liften, und wie man diefen ausweichen foll. 


78. 
refult — neariy fimilar“ und weiter unten: „dies 
durch bel A vier Minuten fort“ — das 
Original: „the duration varies from one minute 
to four.“ 8.13. Z.25 fteht: „nach dem letztern Eiu- 
athmen geit keine Luft mehr in die Lungen oder in 
den Magen über ;“ das. Original fagt: after the jaft ex- 
piration, no more water enters the Lungs“ etc. Die 
Verunftaluingen der Namen: Litzeus für Licetus, Abei- 
liard, für Abildgaard find wohl Druckfehler. - 


OEKONOMIE. 


Hannover, b. Ritfcher: . Anleitung zur Beurtheilung 
des äufsern Pferdes in Beziehung auf defen Gefwnd- 
heit und Tüächiigkeit zu verfchiedenen Dienften. Zum 
Gebrauche bey Vorlefungen ; von A. C. Havemann, 
Director und Lehrer der Königl. Churfürftl. Pferde- 
arzneyfchule zu Hannover. 1792. 220 S: g: (12:0) 


Der V£ widmet diefes Werk, aufser feinen Schülern, 
auch allen Kennern und Pferdeliebhabern als ein nütz- 
liches Handbuch, und wir haben gefunden, dafs es die- 
fer Abficht völlig entfpricht. In sten Abfchnitte wird das 
Pferd im Stande der Ruhe betrachtet. . Der Vf. geht alle 
einzelne Theile nach einander durch. Er ftellt fie, nebft 
den richtigften Benennungen, inihrem natürlich vollkon» 


„menen und unvollkommenem Zuftande dar, und zeigt uns 


meif alle zufällige Krankheiten und Uebel dabey an, Be- 
fonders hat Rec. das gefallen, was über das Zähnewech- 
feln der Pferde in ihrem verfchiedenen Alter, den hiebey 
öfters angebrachten Betrügereyen der Rofskämme und 
die Art, diefezu entdecken, gefagtift. Im zten Abfchnit- 
te wird das Pferd in feinen verfchiedenen Bewegungen 
betrachtet. Hier werden dem Käufer die richtigften 
Standpuncte angezeigt, aus denen er das Pferd unter- 
fuchen und feing etwanigen Fehler ‚entdecken kann. 
Auch merkt der Vf. hiebey eine Menge Kunftgriffe ans 
deren fich die Rofskämme bedienen, den Käufer zu über- 
Alle diefe 
Verhaltungsregeln find. fo treffend und richtig, dafs ein 
jeder, der nicht ohne alle Pferdekenntnifs ift, dadurch 
fehr gut geleitet werden kann. Der Vortrag ift überall 
gründlich, deutlich und kurz gefafst. g 


RLEDNGY/S CHRIET EN: 


StaArswissenscuarten. Giefsen, bs Heyer: Has ift die 
Urfache, warum in vielen Theilen von Dextfchland Zierrathen um 
öffentlichen Gebüuden, Büume, Bänke u. f. w. aus-leerem Muth- 
willen öfter als in andern Lündern verdorben werden? nnd wie läfst 
fich diefe nutionelle Unart am ficherfien ausrotten? eine gekrönte 
Preisfehrift von Joh. Jac. Cola, Naflau- Weilburgifcken Regie- 
\ rungsdirektor, 1793- 72 8. in $- Dievon der Göttinger Societät 
der Wiflenfchaften aufs J- 1791 ausgefetzte, hier im Titel ange- 
gebne, Preisfrage über einen, jedem deutfchen Patrioten inte- 
reffanten, Gegenftand, veranlafste bekanntlich mehrere Preis- 
fchriften, wovon die meiften auch fchen durch den Druck be- 

annt gemacht worden find. “Aufser zweyen in Berlin und Pots- 
dam herausgekommenen auonyınem- Schriften ; und einem lelens- 
wurdigen Aulfatz im Xren Stick des Joßrnals von und für Beutfch- 
land 1791; erregte befonders die Schrift des Hn- Hotrath PY itte 


in Röftock: Ueber die Urfachen muthwilliger Befehädigungen der 
Zierrathen öffentlichen Gebüude und Sachen , und über ih.e Ausrot= 
tung. Leipz. 1792. die Aufmerkfamkeit des prüfenden Publicums. 
Da aber die von der Gött. Soctetät- felbit gekrönte Preisfchrift 
aus Urfschen, auf welche ihr Vf. in ’der Vorrede einige un- 
muihsrolle Seitenblicke wirft, noeh immer ungedruckt.blieb: fo 
entfehlofßs-Gch endlich Hr. Cella felbil, fe ‚ohne weitere Genehmi- 
gung der Societät herauszugeben. Gewils verdiente fe auch in 
einer fo eefülligen Aufsenfeite, if der fie nun erfcheint; eine 
ausgebreiterere Publieität zu erhalten, da fe die wohldurebdach- 
ter Refultate eigner Beobachtungen, und manche, wo nicht 
neue, doch mit Wärme und Nachdruck gefaste, Bemerkung 
enthält. Die Urfacheh siefer nationellen Unfitte finder der. Vf. 
theils überhaupt in der fiärkern, zu derberer Kraftäuflerung 
und einer muthwilligen Thätigkeit geneigtern Organilation nörd- 

= 2 lieher 


2 
Jicher Völker, wobey über die klimatifche Verfchiedenheit der 
Nationen einige-bekanitte, aber.bey weiten noch nicht behutfam 
genug eingeichränkte , ‚Bemerkungen wiederholt werden; theils 
im Mangel gehöriger Bildungsanftalten, und in, den mancherley 
Gebreehen der Staatsrervaltung, wodurch diefer natürliche 
Hang zu zerftörenden Zeitvertreiben allein befchränkt, und durch 
Erweckung eines edlern Gemeingeiftes und Belebung unfchäd- 
lich-- froher Voiksfefte auf beflere Gegenltände geleitet werden 
follte. Der Deutfche hat nun einmal von Natur einen ‚grobner- 
vichtern Körper, als feine füdlich liegenden Nachbarn in Trank- 
reich und Italien- Er will erfchüttert, nicht blef gerührt feyn. 
Darum balgt und rauft fich. der deutfche Knabe mit,Fäuften, und 
(vordem wenigitens) der bramarbafirende Mufenfohn mit Degen 
und Peitfchen ; darum walzt und ftampft das junge Volk in den 
Schenken und Wirthshäufern, und hört bey feiner Mufik weni- 
er auf Harmönie, mehr auf'durchdringenden Schall und Nach- 
druck des Takts; darum juchheyt und kreifcht der deutfche Bauer 
und Bürger lieber, als dafs er melodifche Lieder fingt ; darum hat der 
gemeine Mann in Deutfchland durchaus keinen Sinn für fanftere 
Eindrücke, und alles, was man mit der Kunft Stülleben nennen möch- 
te.: Indeflen könnte diefe fo leicht in zerflörenden Muthwillen aus- 
artende Fühllofigkeit und Plumpheit allerdings verbeflert werden, 
und bey unfern Vorfahren, wo noch Familienfefte, Pfänderfpiele 
-ùs £ w. auch unter dem gemeinern Haufen galten, war es auch 
befler (.?)- Allein unfere jetzige nur auf die Erhöhung und Ver- 
mehrung ‚landesherrlicher Einkünfte fpeeulirende Finanzpolitik 
kiummert lich wenig darum, wie der gemeine Ma in eine frohere, 
und eben dadurch auch edlern Gefühlen offnere Exiftenz, erhalten 
"könne, Sie theilt ihm höchftens melir Gewerbfleißs, und gewinn- 
. füchtigern Egoismus mit. Hiezu kommt, dafs bey uns noch im- 
„mer weit mehr, als in andern Ländern, der gemeine Mann von 
öffentlichen, oder landesherrlichen Alieen, Gärten, K 'nllwerken 
u.a, del. dürch Wachen und Barrierenaller Art zurückgeftofsen, 
und der Genufs derfelben nur gewiflen privilegirien Menfehen 
oder Ständen ausfchliefslich zugeftanden wird. Nun wird aber 
grade durch diefe Verbote und gehäffigen Abzäunungen der fcha- 
denfrohe Muthwille und pöbelhafte Neid nur deft- mehr gereizt, 
und keine Armee, kein Heer von-Sbirren reicht zu, alle zum 
Theil felbft hieraus ertt entfpringenden Befchädigungen zu: ver- 
hindern, „Wie ganz anders würde es feyn ‚“.meynt der VE. 
„wenn ftart diefer fchiefangewandten Ideen eines cominii eminentis 
bey [Anlagen und Verfichönerungen, wozu ‚oft der Bürger und 
Baner gar noch Geldbeyträge und Frohnen leiten muls, derglei- 
‚chen Gegenftände des Vergnügens zum allgemeinen Gebrauch, fo 
weit als thunlich, frey ftünden, und der gemeine Mann mehr 
an den Gedanken gewöhnt würde, dafs dergleichen Werke der 
Kunft, und öffentliche Orte und Gebäude zum, Staatseigenthum 
der ganzen Commun gehörten ?«  Diefs beftätigt auch die Erfah- 
rung an allen den Orten, wo man diefen Grundfatz fchon lange 
befolgt hat. Man denke z.B. nur an die herzoglichen und fùrtt- 
: lichen Parks in Weimar und Wörlitz. Welches find nun. aber 
"die ficherften Mittel gegen diefe deutfche Unart? Natürlich zu- 
erft mehrere Sorgfalt in Bildung der Jugend;aus den niedern 
Volksklaffen, und ftufenweife Veredlung ihres Gefuhls. Hier 
macht der Vf.“nit edler Wahrheitsliebe auf zwey nur allzuhäufig 
beiretene Abwege aufmerkfam. Einmal veredelt man in unferm 
Aufklärungsfeculo die Menfchen nur immer fo, wie man die 
Schaafzucht veredelt, um mehrere und befere Wolle zu bekom- 
men. Dann nimmt man zu oft zu kleinlichen Mummereyen und 


T'heaterftreichen feine Zuflucht. Was hier der biedere Vf. über - 


die erkunftelte Popularität und das Einmifchen der Grofsen in die 
: Volksfefte (Rofenmädchen , und andere dergleichen Zwittergebur- 
ten falfcher Popularität und Empfindfamkeit) erinnert, ilt fo 
fchön, und in unfern Tagen der Beberzigung fo werth, dafs wir, 
erlaubte es der Raum, lieber. die ganze Stelle herfetzten (S. 518.) 
und wenigftens den Wunfch nicht unterdrücken können, dafs fie 
für irgend ein häufig gelefenes Journal excerpirt werden möge. 
Aber auch fo liefse lich doch durch zweckmäfligen Unterricht in 
den Volksfchulen bey der noch unverdorbenern J ugend manches 
Gute bewirken, und es wäre nun eine eigene pädagogifche Auf- 
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gabe, auf die fich Hr. C. freylich nicht einlaffen konnte, die 
aber in unfern Schulmeilterfeminarien oder der Zerennerifchen 
"Zeitfchrift wohl einer weitern Erwägung verdiente; wie diefer 
Punkt an folchen Orten, wo ès nöthig ift, beym Volksunterrieht 
zu behandeln fey ? — Gegen die gewöhnlichen Polizeyftrafen, die 
den muthwilligen Frevler oft mit Beleidirungdes-zuten Gefchmacks 
und alles feinern Gefuhls durch angepfählte Tafeln und Carrica- 
turmälfge Abbildungen auf der Stelle felbfE anzedrobt werden, 
wiederholt der Vf. den fchon fo oft durch die Erfahrung bewähr- 
ten Einwurf, dafs alle diefe Drohungen weit mehr-reizen , als 
zurückfchrecken, und alle Wirkfamkeit verlieren, fo Janie-der 
Thäter auf Verborgenheit und Straflofigkeit mit der größten 
Wahrfcheinliebkeit rechnen dári. Diefe alles verderbende Hoff- 
nung der Impunität wird durch die gewöhnlichen Auffeher und: 
befolderen Angeber faft um nichts verringert, und andern ver- 
bietet ein gewifles, feinem Urfprunge nach fehr lobenswürdiges, 
point d'honneur, oder\auch die unverhältnifsmäjsige Härte der Stra=, 
fen, gefetzmäfsige Angeber zu werden. Hier bleibt alfo nur ein 
Mittel übrig, womit der Vf. alle (eine Vorfchlige endigt 8. 69: 
Man halte jede Commun, jede Stadt- und Dorfsemarkung zur 
Affeeurirung der ‘in ihrem Diftrikt befindlichen öffentlichen Ge- 
bäude, Brücken, Monumente, Alleen uif. w. in der Maafse an, 
dafs jede daran verübte Befchädigung , wovon die Commun ‘den 
Thäter nicht anzugeben vermag, aus dem gemeinen Seckel, oder, 
in Ermangelung defen, durch eine aufserordentliche. Beylleuer 
der Mitgiteder, der Gemeinde reparirt werde, mit der Bedingung, 
dafs, wer als Thöter entdeckt wird, auch die vorhinivon der 
Commun verg teten Befchädigungen mitzutragen gezwungen wer- 
de, und nur dann an Körper büfe, wenn er durchaus nicht fol- 
vent ift. Der Vf. erinnert dabey an die durch den Erfolg be: 
währte Einrichtung mit der Laternenbefchädigung in Göttingen. 
Freylich ift auch diefs nur eine Netkhülfe, und es läfst fich ge- 
wißlermaaflen das alles darauf anwenden, was fchon Montesquien 
del’Efprit des Loix XV, 15. gegen das bekannte SCtum Silania- 
num erinnert hat.  Indefs Grd wir doch vollkommen überzeugt, 
dafs diefs Mittel mit den gehörigen, vom Vf. zum Theil fälbitan- - 
gegebenen, Modificationen in den meiften Fällen wenigftens als 
ein gutes Pallis if zu brauchen feyn dürfte. So lange aber die 
niedere und zahlreichere Volksklaffe nicht durch Vervielfältigung 
gefchmackvoller Anlagen, Gebäude und Verzierungen, und An- 
gewöhnung zu gröfserer Reinlichkeit überhaupt mehr Bildung, 
Gefchmack und Cultur erhält; fo lange unfere finftere Kirchenli- 
turgie auch noch Gefchmackloligkeit predigt, und eine verkehrte 
Relıgiofität nicht felten die frohern Volks- und Nationalfelte ver- 
drängt; oder ihnen wenigftens eine fchiefe Richtung giebt; fo: 
lange Fürften - und Volkseigenthum in vielen Ländern die Op- 
pojita machen: fo lange ilt auch bey befferm Schulunterricht und 
noeh fo ftrenger Communauflicht an eine Radicalcur diefer ende- 
miichen Krankheit nicht zu denken, die, wie ja dieichriftlichen 
Statien- und Tempelzerflörer unter Conftantin, und feinen 
nächiten Nachfolgern, und die fansculottifchen Bilderftürmer 
in Neufrankreich hinlänglich. beweifen, | unter dem unaufge- 
klirten Pöbel aller Nationen und Climate immer einheimiich ge- 
wefen ift. Uebrigens verdient diefe wohlgefchriebene Abhand- 
lung, auf die wir durch diefe längere Anzeige aufmerkfam zu 
machen fuchten, gewifs in recht vielen Tfänden zu feyn, ob- 
gleich fchon aus diefem Auszuge jeder begreift, dafs die Materie 
noch pey weitem nicht erfchöpft fey. So follten, um nur eine 
Unvolifländigkeit zu berühren, die verfchiedenen Arten der Be- 
fchädigungen und des Muthwillens an öffentlichen Verzierungen 
gleich anfänglich genauer fpecifieirt worden feyn, weil auch hier 
die. mannichfaltigften Abftufungen und alfo auch ganz verfchie- 
dene Mittel dagegen Statt finden, und z.B. der wandernde Muf- 
figgänger, der an jedes Piedellal oder Monument. feinen Namen. 
oder einen Denkfpruch einkritzelt, und darinn felbit einen be- 
rühnıten Reifenden aus Zürch zum Vorgänger hat, aus ganz an- 
dern Motiven öffentliche Denkmäler verunziert, als der ftumpf- 
finnige Pöbel, der die Allee verltimmelt, die ihm Schatten dar- 
bietet, und die Ruhebank zerítört; auf der er felbit ützen konate, 
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PHILOSOPHIE. 


, Franxeerr a. M., in der Hermann. Buchh.: @. 4. Tit- 
elsa h wi Erläuterungen der theoretifchen und 
Ponen Phitofophie nach Hn. Feders Ordnung. 
ogik. Dritte verbeflerte, mit Zufätzen, Skiagra- 
phie und Regilter verfehene Auflage. 1793. XXX. 

u yogs. gr. ge (2 Rthlr.) , - 


H: T. hat die Bereicherungen, die diefe dritte Auf- 
lage erhalten hat, fehr genau aufgezählt. „Ich 
rechne dahin, fagt er in. der neuen Vorrede die nene (n) 
Artikel: Leibnitz gegen Locke, zur Vergleichung mit 
Kant. S. 193. Refultate aus der vorigen Kritik. S. zor. 
Bemerkungen zur Kantifchen Generation der reinen Ver- 
ftandesbegriffe. S.206. Minder ausführliche Zufätze fin- 
den fich S. 206. verglichen mit S. 493. über die Präferenz 
der mathematifchen Begriffe. : 5.479. über die Mendeis- 
fohnfche Erklärung der Wahrheit. :5. 494. über Approxi- 
mation der fpeculativen Philofophie zur.mathematiichen 
Gewifsheit. 5. 512. über den Urfprung des Zweilerfy- 
Rems: S. 544. über das Willkührliche in den Begriffen 
von Subftanz uud Aceidens.‘ $. 704! über den Nutzen 
der Difputirübumgen.: " Auch: hier und da Auflöfungen 
verfchiedener Zweifel, z. B.’ ob der Skepticismus mit ei- 
nem thätigen und glücklichen Leben vereinbar fey. $. 
33- 519. Ob allgemeine Begriffe fich generalifiren Iaffen. 
S. 215. Warum Kinder ,, von: allem Menlchenumgang 
efondert, keine menfchliche Sprache erfinden. S. 225: 
‘ober die Ungleichheit und der Abftand menfchlicher 
Begriffe entitehe, wenn alle menfchliche Einfichten doch 
nur fo viel divergirende Strahlen des Allerkennens Got- 
tes find. $: 485: verglichen mit 523. Auch habe ich ät 
tere und neuere Gefchichtsdata, (eine neue Unterfuchung 
über den Genius: des Sokratesy:S. 129: und über Ortho- 
doxie, 'S. 246. zur Anwendung der Exceptionsregel $. 
22 Literarnotizew (z: B. einige Vergleichungen aus 
Ler ältern Philofophie' der Griechen, $. 367.) wifjenfehaft- 
liche. Aufgaben (doll und kann die Religion Jefu allge- 
Meinifeyn®% von Ewald, 8. 668.) oder'ausgefuchte Stel 
ten der Klafliker (abs Senecas zum Gebrauch bedingter 
ätze 45, 467. zu: einer ‚Begriffsunterfcheidung ,.S: 657. 
aus Plinius,'yom.Lectürwechfel, S. 690.) zu neuen er- 
läuternden Beyfpielen; auf eine lehrreiche und angeneh- 
me Weile (diefes Urtheil hätte Hr. 'T. andern überlaf- 
+ fen follen) zu benutzen gefucht, uw.“ Sonit kön- 
nen wir denn auch die Lefer verfichern, dafs im We- 
fentlichen alles beym Alten gebliebemift. Nur von: den 
vom VE fogenannten neuen Artikeli wollen wir eine 
kleine Nachricht geben. ‚Nachdem ër Leibnitzens Grün- 
de für die angebornen Begriffe auszugsweife angeführt 
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hat, erklärt er in den Refultaten $: 2or.'.dafs das: Ab- 
weichende und Scheinbarwiderfprechende inden Bes 
hauptungen-Locke’s und Leibnitzew ss: mehr in den Wort 
ten als.in der Sache liegen; im Grunde wären beide väl ~ 
lig übereinjtimmend. -Der Ausdruck: indeffen fey bey 
Locke leichter und natürlicher, als bey Leibnitz, deffen 
Sprache auffallend und demkel genannt wird.‘ Alleir um 
nur: eins Zu erwähnen, fo facht Locke den Urfprung al- 
ler unferer Begriffe in der Sinnlichkeit ‘(Senfation) und 
der: Reflexion, ohne weiter zu fragen, wie fie denn 
auch durch beide möglich find; hingegen Leibnitz be- 
antwortet fekon durch die Behauptung, dafs es in dem: 
Gemüthe gewifle angeborne Begriffe gebe, und’ wir nur 
durch die Sinnen veranlaßt würden, uns ihrer bewufst. 
zu werden, die Frage wenigitens zum Theil, und fo 
dürfte Leibnitz der. Sache wohl etwas mehr auf den 
Grund gekommen Teyn als Locke. Die Vermuthung,: 
dafs Leibnitz im Gefühl der Uebermacht der 'Lockefchen 
Theorie feine Kritik , ungeachtet fie fchon vollendet ge: 
wefen, bey Lockes Lebzeiten nicht habe erfcheinen taf- 
fen, mufs man dem Ueberfeizer, Zergliederer und Ord- 
ney des Lockefchen Werks von dem menfchlichen Verltan- 
de zu: gut balten. ‘Damit. es auch’ das Anfehn haben 
möchte, als ob man feit Locke in'der Erkenutnifs über: 
diefen Gegenftand um:keinen Schritt weiter gekommen» 
und dutch diefen bereits alles erfchöpft worden fey, fast 
Hr. T. auch ‚Einiges zur: Widerlegung der Kantifchen 
Lehre: von den reinen. Verfiandeshegrifien in einem 5 
Seiten langen Auffatze, deffen Ueberfchrift: Zur Kan- 
tifchen Generation der r, V. B. fchon zeigt, wie we-' 
nig der Vf: in den Geift der Kritik. eingedrungen if, Es 
werden hier gegen: Kants Theorie drey Einwürfe ge» 
macht; I: Exshabe. edlen Unterfchied zwifchen. demier- 
fien Urfprung: der menfchlichen Begriffe: und der ;fpä«: 
tern "Ausbildung ‚derfelben -überfehen,, :da er die 
mathemiatifchen Begriffe ohne einige Hülfe der Erfah: 
rung wrfprünglich und einzig aus der Fabrik des -rei- 
nen Verftandes hergeleitet und’behauptet hätte, dafs 
auch der metaphyfifche Begriff von Caufelität durchaus 
von aller Erfahrung unabhängig fey, wiefern darin eine? 
völlig ftrenge Nothwendigkeit und Allgemeinheit liege, 
welche die, Erfahrung uns nirgends lehren könne. Die 
Sache: verbalte fich ganz anders. Der erke Zeug zu den 
Begriffen (alfo-auch zu den reinen Verftandesbegriifen Y 
fey von der Natur erhorgt;.diefe wären anfangs noch 
ganz roh gewefen, allmählig aber und erft fpät ausgear- 
beitet und verfeinert worden. (Nicht zu gedenken, dafs 
hier aus einer: unverzeihlichen Unwiffenheit oder Nach- 
läfıgkeit, dem hierüber fo befimmt fchreibenden Kant 
Schuld gegeben wird ,.dafs er den reinen Verftand zur‘ 
urfprünglichen und eiuzigen Quelle der IE 
L e 
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Begriffe, die blofs auf Gesenftände der reinen ünd em- 


pirifchen Anfehauung -gerichtet-find,- mache, und auf 
eine fonderbare Art das; was gegen alle reinen Verftan- 
desbegriffe in Rückficht auf die behauptete Unabhängig- 
keit derfelbewvon aller Erfahrung eingewendet werden 
follte, nur auf einen einzelnen eingelchränkt wird; fo 
hat der VE nicht allein das, was K. zu Anfange der Ein- 
leitung zur Krit. d. r. V. Sagt, gänzlich vergeffen, fon- 
dern auch auf die Frage: wie denn, wean alle Erkennt- 
nifs urfprünglich-blols durch Erfahrung, entftehen fol, 
obne ‚durch das Gemüth felbft gegehene Formen der 
Sinnlichkeit und des Verftandes, Erfahrung überhaupt 
möglich feyn könne? gar keine Rückficht genommen. 
H: Kant. mache den Verftand zu einer von Sinnlichkeit 
«iurchans unabhängigen Fabrik, worin gewifle Begriffe 
nur als Formen, gleichfam auf Vorrath gewebt, und wie 
etwa in der- Natur fo etwas vorkommen möchte, nur 
darauf angewendet würden. (Hr. T: follte über das, 
was ersnicht verfteht, nicht witzeln. » Wo hat K.. ge- 
fagt, dafs der Verftand:von der Sinnlichkeit durchaus 
unabhängig fey?. Jener it abhängig von diefer, fobald 
es auf ein wirkliches Erkennen ankommt, wozu ihm die 
Sinnlichkeit Anfchauungen liefern‘ mufs. "Unabhängig 
iftier von ihr, in Anfehung der ihm eigenthünlich zuite- 
henden Formen und der Bildung fynthetifcher Urtheile 
apriori So fieht auch jene Tittelfche Behauptung fo 
aus, als ob K. blofs dem Verfände Formen zueigne; 
demi er: fagt ganz unmittelbar, darauf:) „Nach ihm 
(Kant) hat der Menfch z, B. den matheniatifchen Be- 
griffvoneinem Cirkel,rein ans dem Verftan- 


de gewebt, im: Gemüthe febon vorräthig, als Form, ehe‘ 


er noch irgent fo etwas rundes.aus der Erfahrung hat 
kennen lernen. 
dergleichen Form anführen. Denn (!) ob awgleich' fa- 
ge; man’ könne fich cine: mathematifche Figur. denken; 
wozu inder wirklichen Natur noch gar kein Original 
aufgefunden , oder überall nicht vorbanden fey, fo fey 
doch die Rede nicht von zufammengefetztenTiguren, fon- 
dern von einfachen Beftand Begriffen, als dem 
Gruúdinbalt alles Zufammengefetzten, und diefe müfsten 
doch urfprünglich von der Natur genommen feyn.“(Dies’ 
ganze Räfonnement ift in der That zu elend, um wider-: 
legt zu werden. - Wer fo etwas in: folcher Sprache als 
Behauptungen Kants aufftellen-will, hat kein Recht, auf 


Gehör beym Publicum Anfpruch ‘zu machen, und eben‘ 


fo wenig Recht, eine Prüfung feiner Wortfpiele und 
' wällkührlicher Sprachverdrehungen von gefetzten Män- 
nern zu fodern; daher vom übrigen nur. eine kurze 
Nachricht.) II. Es gebe zwar eine Art reiner Verflan- 
desbegriffe, wozu in der Sinnenwelt kein Original .vor- 
handen feys diefe könnten nur'einzig durch Reflexion, 
d.h. eigenes Beobachten der Seele, ihrer felbftund der‘ 


in ihr unmittelbar vorgehenden Wirkungen erzeugt wer- 


den, - Aber auch alle diefe Reflexionen ; die feinften und 
abliegendften Specnlationen des Verftandes fetzten doch 
immer Schon früher gegebene Materialien zum Denken 
voraus; felbfi der höchfte Gottesbegriff und Gotteser- 
kenntnifs (das ift fo des Vf. Art zu reden) wären ihren 
eriten Ingredienzen und dem Grunedftof nach, woraus fie 
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'hervorgearbeite worden, aus einfachen Reflexions- und 
'Empfindungsbegriffen , -oder aus Brfahnungswez: ge- 


webt, — Gewifs ein allerliebftes Gewede, das hier Hr, 
T. zu Stande gebracht hat; — ungefähr wie die Lein- 
wand, die ein dreyjähriges Kind eines Leinrebers ma- 
chen würde, wenn es hinter den Weberftubl käme, fei- 
nem Vater nachahmen wollte und da ftatt des Schift- 
chens die Scheere durehwürfe, ftatt des Garus das Werk- 
zeug aneinanderknüpfte etc. Hr. 1, hat wohl fo viel 
gefehen, dafs Hr. Kant und feine Schüler die Worte: 
Begriff, ‘Verftand, Erfahrung, rein, ete. brauchen; 
aber unglücklicherweile,hat er fich uicht recht gemerkt, 
zu welchem Gebrauch ein jedes derfelbea beftimmt fey! 


NATURGESCHICHTE. 


FgaxkrurT a. M., b. Gebhard u. Körber: Fortfetzung 
der-Beyträge zu den Vorftellungsarten über-vulkani= 
Sche Gegenflände, vou Kerl Wilhelm Nofe, 1793. 
158 9: 3. 


Das vor uns liegende. kleine, aber intereffante Werk, 
des:unermüdeten Vf, zerfällt in 3 Abfehnitte, »welche.er 
felbft mit den Ueberichriften: Wahrnekmung s- Literatur 
und Kritik bezeichnet. — Die Nahrnelarung enthält-ei- 
ne Befchreibung intereflänter: Foiltlien. vom Zeina ; vom 
Vefuv; aus dem Thale Rovea ,' von der Infel Skye und 
aus der Rhzingegend, nebitieinem’Anhange: die Erwei- 
tering der Kenntnifs vefuvifcher Foßilien  betraffend‘: 
Bey der Literatur geht Tir: N. alles durch, was-ihm: iur 
Rücklicht, der auf dem Titel genannten Gegenftände, 
feit ‘der ‚Herausgabe ‚der Beyträge'.etc. »merkwürtliges 
vorgekommen ilti Der Rückblicke.nicht zu 'gedeuken, 
welche er auf Silberfchiog'und Sprengseyfen wirft, “hat 
er. es-mit: Langsdonfs Voigt, w: Fichtel, Witte, Grand 
d’Aufi 5 Volta, Dolomiet, Beddoes, von Beroldingen; 
Herrmann, Waldin; Klipftein,. Re Forfler, Pini, Fieri 
wig, Flurl,:Wiedenmann und Freiesleben (als Vf, der 
geognofüifchen Beobachtungen auf einer Reife, -darch 
einen Theil des böhmifchen Mittelgebirges im 4. Stück 
des bergmäntuifchen:Journals, Jahrgang 1792.) zu thun; 
hebt nicht. felten dasrwichtigfte der Beobachtungen und 
Behauptungen aus, ftelit) Vergleichungen an, und beweis 
fet hiemit, wie: auch durch’den Anbangse zur: Doeträn 
der Leven=Diagnofes'welchen eifernen Fleifs er uimit 
terbrochen; zur eignen Belehrung und weiteren gewi 
fenhaften Unterfachung: der Streitfrage, angewendet 
hat, ergänzt’ auch gewifs bey manchem Lefer, demes 
an der nöthigen Zeit, alle diefe Schriften felbft zu lefen; 
mangelt, die ungern empfundenen Lücken. — In: der 
Kritik unterfucht>Hr. Nizin der ihm. eigenen ganz 
methodifchen Manier, . idie- bisherigen Behauptungen 
über die Entfichungsart des- Bfaltes. Er leugne in der 
Einleitung biezu, den Satz: dafs vielerund grofse Land- \ 
oder Gebirgsftre durch vulcanifche Kräfte emporge- 
hoben feyn,' aus Gründen, und zergliedert mit‘ vielem 
Scharfünne die Aeufserung: dafs es bey Beftimmung der 
Vuleanität (der Toflilien meiltens auf geogmofifche Data 
ankomme, Hierauf theilt er die Mineralogen, welche 

ia „über 
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über die Entffehüngsart des Bafaltes ihre Meynung' ge- 
äufsert haben, iu fechs Klaffen, je nachdein dieieison 
dabey annehmen, dafs: 1) alle mit dem Balalte_ ver- 
wandte Fofhlien vulcanifcher Natur wären, oder 2) dafs 
unter den Wirkungen des gemeinen und vulcaniichen 


Feuers ein wefentlicher Unterfchied ftatt fude, und von, 


jenem kein Schlufs auf diefes- gemacht: werden könne, 
oder 3) wenig oder gar keine Kückficht auf die Befchaf- 
fenheit des reinen und 'unverletzten Bafaltes nähmen, 
föndern nur auf anderweitige -Localverhältnifle, auch 
4) Feuer und Waffer fich hiebey zugleich als. wirkfam 
dächten; 5) an einemOrte die eine, an dem andern Orte 
die andere Bildungsarfache fuchten , oder endlich: 6) alle 
Caufalität des Feuers aufgäben und bey der Bafalt - For- 
manon nur das Walfer als thätige Materie angäben. — 
Einer "ten Klaffe , die gar keine Beobachtungen, als nur 
folche, die ihrem Syiterme günftig find, -gelten läfstz 
verweigert er mit Recht ganz das Feld der Unterfuchung; 
ene 6 geht er aber im Verfolg diefes Abfchnittes genau 
durch, prüft ihre Gründe, nach aufgeßtellten philofophi- 
ichen Gründen, und findet zuletzt als Refultat, dafs die 
erwähnte 6te Klaffe den Verzug vor den übrigen behaup- 
te, weil fie den urfpröglichen Bafalt durch ihren Begriff 
als eine minerelogifche Einheit, darftellt. — Wir-können 
uns hier indas Detail der Schlüffe nicht einlaffen, fon- 
dern müffen unfere Lefer ‚erfuchen, das Buch felbft in 
die Hand zır nehmen, was ihnen wahrlich in keinem 
Falle gereuen wird, fie mögen einer Parihey aunhangen; 
welche es auch fey. — Alles wird darauf ankommen, 
cb man Hr. N. den Satz zugeben wird: der gefunde Ba- 
‚Jeit (d.h. bey ihm der urfprüngliche noch unverletzt er- 
haltene), zeigt keine Merkmale der Vulcanität; 'dann 
wird der VE fich, wie wir glauben, mit dem alten, aber 
unvergeflenen Ausfpruche beruhigen können fi dederis, 
omniardende funt. — Auch hinter:der.Kritik findet fich 
noch eiñ Sehr lefenswertber Anhang: die Beurteilung 
eines Sufleris über die V’ulcanifation betreffend. Möchten 
doch'alle in diefein Streite verwickelte Mineralogen dies 
recht. befierzigen, was Hr: N. hier mit dem gröfsten 
philofophifchem Ernfte, und einer lobenswürdigen Kalte 
vorträgt, ‘womit auch‘ die grofse" Befcheidshheit fchr 
fchön übereinfimmt, welche in der Einleitung. 5.4), 
wie ‚überhaupt in allen Schriften. des To. Nog er Ai 
keñnbarer Zug feines Charakters itho 07 0) sibtil 
í kr eis er E ELISE ah i 
Wirx'w. Eripzie, b. Doll: Des Herrn. Hohmann Sera: 
phim Volta Anfangsgründe der analytifchew: und 
fuRemasifehen Mineralogie. _ Nebft-zween Briefen 
Br des. Herrn Bozve und Volta über die allgemeine‘ Re- 
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Anzwrzrorrannrnerr. Moscas, in det Kaiferl. Univerhtäts- 
buchb.: Pifina, ot kollegskago Affeffora i Doktora , Politkowfkago 
lee 1790. 4. 109. (Briefe des Gollegien - Aleflors ung D: 
Poliikowfky an Herrn ***) i 
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voluzion dé Erde, usd über die Verfleinerungen 
des Veronefifchen Gebiets; befönders über die ver jtei- 
neri: Fifche des berühmten Berges Bolca. Aus dem 
Italiäniichen überfetzt und mit neuen Zufätzen des 
Verfaffers und Anmerkunge ı vermehrt von Kas 
Freyherrn von Meidinger ete. 1793: 2885. gr- $: 


Abermals sein ausländifches Werk auf deutfchen Bo- 
den verpflanzt, welches für uns, bey der gegenwärti- 
gen Lage der Wiffeifchaft, wie fo manche feiner Brü- 
der, ganz entbehrlich gewelen wäre. H. v. M. giebt 
zwar einen Wink in. der Vorrede, woraus man Ichlie- 
fsen follte, dafs wefeutliche Zufätze und Verbeflerun- 
gen, theils von Hn. V. felbit, tbeils von Hn. v. M. der 
Ueberfetzung reelle Vorzüge vor dem 1787 herausgege- 
benen italiänifchen Originale verichafft hätten ; allein 
wir haben uns überzeugt, dafs diefe nicht.nur den we- 
fentlichen Mängeln des Originals nicht abhelfen,, fon- 
dern auch an fich: unvollftändig und zum Theil felbft fo 
ausgefüllen find, dafs fie zu Irthümern verleiten. Die 
Hauptmängel der hrift beftauden nemlich vorzüglich 
darinu: dafs eine Menge bloßer Kunftproducte, welche 
in keine Mineralogie (als Naturgefchichte der Fojlilien 
betrachtet) hingehören, eingefchaltet find, und dafs da- 
gegen die snineralogifche Charakteriflik. gänzlich wernach- 
Läfsiget Ht- Wehn nun auch Hr. vM. jene vielleicht, 
aus einer.libertriebenen Furcht, vor dem Vorwürfe ‘der 
Unyollftändigkeit.fich nicht wegzulaffen getrauete: fo 
hätte-er daclr letzteres wenigftens ergänzen follen , und 
hiezu fanden fich bereits viele Data. Desgleichen find 
ganze, jetzt lehr bekannte, Gefchlechter und Gattungen 
yöllig als.nichtexifürend oder unbekannt. übergangen; 
wohin» z.B; das. Zirkon- und'‚Uran-Gefchlecht, der 
Boretity  Kreiizfleiny -Apatit etc.. gehören. Hierüber 
darf- man, doch -wohl im mineralogifchen Lehrbüchern, 
welche :7793 auf dem Titel führen, Auskunft erwarten ? 
= Hr V. felbit fcheint feit 1787 fogar feine chemifchen 
Kenniniffe nicht überall’ gehörig berichtiget zu haben; 
fonft würde er.die Reduction der Tungfteinfäure nicht 
mit der angeblichen Reduction der Kiefel- Kalk -Thon 
etc, * Erdegs oder‘ Herrn Ruprecht. und Tondi (S. 235. 
ih der Anmérk.) verglichen haben; "und: wiffen , dafs 
man, felbft.da, wo- die Reduction noch Hicht gelingen 
will, anderweitige ,. gegenwärtig unbeftreitbare Gründe, 
Jür die Metallitaf,,einer,.neu entdeckten Säure dder Er- 
de, «eriorfehen mind angeben könne. — Der Anhang, 
die Rerolationvder' Erde und die Verfteinerungen. be- 
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teneid, iti nicht fo wnintereflant als die eigentliche 


Mineralogie. u, 


- D- CHE, Lf 


pe eh al TEE b gey 


rapiner 


RIFTEN 


eurer 


2) Erendaf.: Prubawsienie © pisma kollegskago 'Affeffora i 


"Doktera, Politkowfkago. ( Zugabe zu dem Briefe des Collegiin- 


Affeßors und JJoktors Politkowsky,) 


L2 3) Eben- 


3Y Ehehe Surate Maladies:de fer te Prince Paul de Ga- 
grine Lientenent-Geheral. etc. par En /ichelhaufer, Med. D. 
Alfefl:ur de College et Medegin penfionng de Sa-Majell& Impe- 
taler 17900209, Bu 2,0 © es 

Literarifche Producte zu Mofeau find bis jetzt in Deütfch- 
land Seltenheiten. Auch enthalten die-im Original vor uns lie- 
genden drey Schriften keine neuen Entdeckungen und Anffchlüfse 
für die Arzneygelahrthet.> Abemfie verdienen in andern Rück- 
fichten bekamut- zu werden, ‚.theils; weil fie eine. Krankheitsge- 
fchichte enthalten, die in Abficht der dabey fo. leicht möglichen 
Verirrungen und Fehlfchüfle jutgen und auch wohl älten-Aerzten 


lehtreich feyn kann; theils weil fie als ein Beytrap zur Kenntnifs’ 


des Medieinalwefens in jenen Gegenden ‚:fowohl in jfeientififcher 


als bürgerlicher Rickfichr,  änzufehen find, theils endlich und ` 


vorzüglich, weil fie die Ehrenrettung eines Mannes enthalten, 
gegen den nieht allein in Moskau, fondern auch in Deutfchland 
und namentlich durch Hn. FFeikard, ehrenrührige Ausfälle ge- 
fchehen find; — des Un! Collegienafleflors: Fichelnaufen , der 
jetzt wieder'nach ‘Deutchland zurückgekehrt Hero socul 


Tolgendes it die Krankengefchichte, fowohl aus den Be- 
richten der Mofcauer Aerzte als des D, Wichelhaufen, ganz tın- 


Bon ausgezogen. Der Fürft’Gagarin, Commendant von 
Hofcau, ein robufter Mami. von 42 Tea. bekam nach: einer 
ftarken Erkältung- auf det Jagd ein Fieber, "mit großer. Ermat- 
tung, Hulten und heftigem Kopfweh. Den dritten Tag fah ihn 
D. Politkowsky zuexrft, und fand den Puls voll und hart, das 
Kopfweh und den Huiten äußert heftig, etwas: Gelbes in den 
Augen, dió Zunge inrein aid gelblich belegt , doch. keinen Trieb 
zum Erbrechen und" eine ziemlich ftarke Hitze, Erjverordnete 
ein Decoct Rad. Gramin. Cichor. Phabarb. Sal, mir. GE 3 vje 
Tart, emet, pr, 1. Das Decoct machte gar keine Debelkeit (wor- 
aus Hr. P. fchlots, dafs dieSordes nicht im Magen liegen müßten), 
und wirkte blos auf den Stuhl. Dern 4ten, Tag war Huften und 
Kopfichmerz weit heftiger, fo auch die Hitze und Trockenheit 
des Kranken, und nun. ward zur Ader gelaflen. Das Blut itrömte 
mit grofser Gewalt heraus; gleich nach dem ee i würde, der 
Kranke ohnmächtig, und fügte hernach : es fey ihm‘ effer und der 
Kopf leichter. Das Blut hatte eine Speckliaut. Der Kranke’bekamt 
nun Pitlver aus! Antimon. diaph. non'ablut. gr. UTs Nitri Grem, 


Tart, aa. er. X. &al.tpolychr. gr. XV. Alle 2 Ständen eins, bis 
zum fiebenten Tage, wobey fich Bodenfatz im rin, und beym 


Schwitzen Blutrdus der- Nafe, zeigte, das,Kopfweh | befferie, der 
Schlaf hinlänglich war, und den 6ten einiger Schweils ‚einfand. 
Aber den fiebenfen wurde der Kranke kleinmüthig und furcht- 
fam, commuünicitte, und bekam gar keine Arzmey. ‘Abends fand 
‚ihn der Arzt mit ftarker Hitze und Zueken der Hände, Bu KLARE 
Usbelkeit; (welches Hr. P.\auf Rechnung füßer Limonade fchrieb), 
und. ex erhielt nights als.eine Mixtur von Magnef. calcin: Drs 
femis Crem, Tart. Dr. vj Nitr. pur. Dr, fenisT: xt. emet. Br, 1. 
Aqu. FIF Til, Zy. Doepie. 5j} Syr. Diacod, j. Mi S alle 
Stunde 3 Eislöffel zu nehmen. Kaum hatte er die exlte Dofis ge- 
nommen, fo fing’ er an fich zu übtrgeben, und’ brach \einige Sti- 
cken Schleim wnd faule Unveitigkeiten uns. ‘Er nahm nun nich 

mehr‘ davon ein, bekam mehr Hitze, phäntaficte. die ganze Nacht, 
fchimpfte auf.den Doctor, und ‚deswegen hielt, es Hr, Pi für bef 
fer, lich den gten Tag gar nieht zu zeigen, úm den Kranken 
nicht zu irrifiren. Nun wurde Dr. Jänifch gerufem, weicher die 
ganze Procedur billigre (der Kranke bekam :alfo diefen: Tag kei- 
ne Arzney, weil er die letztre nicht? mochte ) und Abends er- 
fchien D. /Fichelhaufer auf Verlangen. Di fer fand den Fürften 
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zuweilen ansfeizend , nudgon 118 Schlagen in der Minute , idas Ge- 
Ê ht. roth, tad um Mund und Nafe herum eine livide Bläfse, das 
F’eilse in den Augen gelb, die Zunge trocken ‚ kumm und bedeckt 
mit Schmutz, den Unterleib 'anfgetrieten und bey der Berührung 
fehmerzhaft, die Hitze usd das Kopfweh, befonders in dem Vors 
derkaupt, unerträglich; und Gefühl von Schwere in der Horzerube, 
worüber der Kranke klagte. Die Hünde und die Unterlippe zits 
terien. D. Fickelhaufen erkannte hieraus die Gegenwart faulen- 
der gallichter Unteinizkeiten in den Präcordien, und fchlu& ein 
hinlänglieh ftarkes Brechmittel, als das einzige Reftingsmittel, 
vorj aber es wurde verworfen, und Statt defen Dieilivpulver 
von Acid. Tarti: Crem;. Tart. und, Sachar. alb. nebft 4.Gvan Tarts 
emet. und Kiyfir verordnet. Den' oten waren die Zufille,ein 
klein wenig beruhigt; man entfchlofs fich endlich, den Brech- 
weinftein, aber in abgebrochnen Dofen, zu geben. Diefs hatte 
keine andre Wirkung, als dä& der Kranke Üebelkeiten bekam 
ugd zwlaxiren anfing. Abends war das Fieber und alle Zufäl- 
le weit heftiger. es ftellten ich Subfultes tendinum, und Schluch- 
zen ein. Den roten {chien fich ein kleiner Nachlaß des Flebers 
ti zeigens aber’ der Puls war kaum fichtbar. ` Man gab fixe 
Luft und: legte fpanifche Fliegen. Abends ftellte fich ein Schweiß 
ein, den die erflern Aerzte für eine Grifis hielten, und am fol- 
genden. Morgen ‚war. der Fürft, todt, ‚Der Erfolgi jdiefer Ge- 
fehichte war, dafs, nun in ganz Mofcas das Gerücht giene, die 
ruffifchen. Aerzte hätten die Krankheit verkannt, rund den Für 
ften durch-den Aderlafs umgebrächt. Diefes fucht D. Potit kowsky 
in Nr. a. zu widerlegen, worinnen er die Krankheit für ein in- 
flammatorifches Gallenfieber erklärt. Nr. 2. enthält das Refpon-= 
{um der fehriftlich darum befragten Mofeauer Aerzte, der Dr 
STiadun, Laufchert, ‘Frefe, Klint, Kerefuri, Doppebmaier , A A 
tansku, ‚Linder, Pfühler, Frinkel, Tintfehenco, welche alle dies 
fer Meynung beypflichten , und’ noch einem ibefondern Brief des 
DefZibelin, welcher. voller, beleidigender und grober Ausfälle 
auf- D. „WVichelhaufen ift. — Dadurch wurde. nun diefer. genö« 
thigt, fich und feine Meynung in Nr. 3. zu vertheidigeft, wel- 
ches er mit Befcheidenheit, Einficht und Belefenheit thur. j 


> Um unfer Urtheil hier ganz kurz “beyzufüsren: fo: ; 
wir, dafs: es jedem „ider auf rewife vom Are e Bere 
tigen Symptomen der Krankheit (die deshalb curfiv gedruckt find) 
aufmerkfam ift, fehr bald einleuchtend feyri muls, dafs es ein 
entzündliches‘ Gullenfieber war.‘ Die Kur'mufste alfo ebenfalls 
aùs der antiphlogiftifchen undi ahtigaftrifchen Methode ztifammen- 
gefetzt feyn... Es, wiirdesalfo ebenıfo' unrecht -gewefen feyn, dem 
Kranken Brechmittel zi gehen,, ninje pign vorher.bey feinem voll- 
ütigen und inlammatorifchen Körper zur Ader, gelafen, und 
dadurch die Sordes beweglich gemacht zu haben, alg es gewils 
unrecht war, ihm zur'Ader zu lafen, ohne ihm gleich darauf 
ein Brechmittel zu geben „und es nach den Umftänden zu. wie- 
derholgn.: te Jat daps aun siomal wais kommen. war: fo 
man durchaus noch. am. Sten Tage das Brechmittel, als das 
noch’ éinzig mögliche Reri hgs Mi Toet OE und zwar 
nicht. Brechweinltein, nech'viel weniger in kleinen Gaben, die 
hier die fo furchtbar colliquativd Diarrhöe.befchleuniramniufstes 
fondern Ipecacuanha in voller Gabe, allenfalls mit einem kleinen ` 
Zufatz Brechweinttein, — Ein neuer Beweis zu.den tanfenden, 
die wir fchon haben, “dafs ein Brechmittel, wo es wirklich indi- 
cirt ilk, nie durch Laxiermittel erfetzt werden kann," und dafs 
eben die Verbinduiig des Aderlaffens'mit dem Brechmittel (eine 
Netbiedungisun welche! die, bloß fanguinifchen Aerzte,fowohl 
als die blofs biliöfen zu ‚wenig denken ) in mehrern kritifchen 
und complieirten Lagen, und eben in der nicht felten gallicht- 
inflammatorifchen, Complication ‚"die'vollkommenfte, und , trotz 


fehr fehwach und mit der hefigfien Angf, den Puls Klein; weich, "des Tcheinbaren Widerfprüchs, die rationellfie Methode itte 
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Margrurc, in der nenen akad. Buchhandlung: Lite- 
ratura univerfa materiae medicae, alimentaride, toxi- 

 .eologiae, pharmaciae et therapine generalis medicne 
atque chirigicae- potiffimum. academica. Seripfit E. 
G. Baldinger , Guilielmo IX. Hafliae Landgr. Conül. 
intim. archiater. ord. med. Marburg. Prof. primar. — 
1793. 3598. 8. 


Besmier gab der Vf. fchon 1768. (Altenburg. 4.) 
ein Verzeichnifs der Differtationen zur materia me- 
dica heraus. Seit diefer Zeit hat er alles gefammelt, 
was er nur zulammen bringen konnte, ‘hat eine Menge 
von feltenen ‘Schriften zur materia medica aus allen Län- 
dern von Europa erbalten; und ift dadurch in den 
Stand gefetzt worden , fein voriges -Werk völlig 
umzuarbeiten und auf das beträchtlichfte vermehrt her- 
auszugeben. 


Bey ‘der Prüfung und Beurtheilung eines folchen 
- Buches, welches einen der glücklichtiten und lleifsigften 
Sammler in Deutfchland zum Verfaffer hat, if befen- 

ders auf die Ordnung, in welcher die Schriften aufge- 
“gëllt find, auf die Richtigkeit der Angaben, und auf 
die Vollltändigkeit zu fehen, nach: welcher der Vf. fo 
‘febr getrachtet zu haben verfichert, als es einem Men- 
Schen nur möglich feyn kann. Die Ordnung, in wel- 
cher die Schriften angeführt werden, ift die natärlichfte 
und befte, die der Vf. eines folchen Verzeichnifles nur 
immer wählen konnte.. Nachdem er die Schriften über 
die eigentlichen praecognofcenda materiae medicae ange- 
führt hat, wo aber freylich oft die Gränzen zwifchen 
pharmaceutifcher Chemie und materia medien fchwer zu 
beftimmen find, führt er in einem andern Theil der 
prüecognofcendorum die akademifchen Schriftiteller über 
die Klaffen der Heilmittel an , und nennt dann in der ei- 
gentlichen materia medica die Schriftfteller-über die ein- 
zelnen Arzneykörper nach den drey Reichen der Natur. 


Der gröfste Theil der Angaben ift richtig: aber auch viele 


find unrichtig, doch wenigere aus Schuld des Vf, weit 
mehrere, weil der Corrector nachläflig gewefen zu feyn 
fcheint. Befonders finden fich in den Jahrzahlen und 
den Namen der Vf. hin und wieder Fehler, die hey gröf- 
ferer Sorgfalt hätten vermieden werden können, wo- 
durch das Buch an Zuverläfigkeit nnd Nutzbarkeit fehr 
gewonnen haben würde. Am meiften vermifst Rec. die 
Vollftändigkeit, welche der Vf. diefem Werke leichter 
und eher hätte geben können, als faft jeder andere Ge- 
lehrte in Dautfchland. Es ift auf der einen Seite zwar 
nicht zu läugnen, dafs faft über jeden Gegenitand der 
A L Z. 1794. Erfier Band 


medieinifchen Materie viele Schriften gefammelt find; 
auf der andern Seite fehlt aber wieder fo viel, dafs 
nur durch neue Supplemente diefes Werk erft einen 
recht hohen Grad von Brauchbarkeit erhalten kann, 
So fehlen z. B. die meiften Parifer Difputationen zur 
materie medica, die der Vf. bis auf einen gewiffen 
Zeitpunet aus dem Platnerifchen Catologus hätte beträcht- 
lich fuppliren Können. Rec. hat feine kleine Sammlung 
von Differtationen zur materia medica mit diefer littera- 
tura univerfa verglichen, und folgende nicht angeführt 
gefunden: Zup.3. gehört: J. J. Stahl de- fonte 
remediorum diaetetico. Erf. 1739; zup. 6. C. A! Nicolai 
Progr. I— HI. de viribus medicamentorum explorundis. Jen.. 
1770. 1771; zu p.10: H-P. Juch de modo agendi me- 
dicamentorum in: genere fpectato ex fiatu- praeternaturali 
Jolidorum et fluidorum corporis humani, Erf. 1738; zu 
p- 13. Fr. Hoffmann de prudenti medicamentorum 
applicatione. Hal. 1694; zup. 16. G. C. Stahl de mul- 
titudims remediorum abufu. Hal. 1708.; zu 9. 54..$.C. 
Pohl de exeretionum univerfalium moderamine. Lipf, 
1764; zu p.64. Ch. GF. Stengel de purgantium ufu. 
Vit. 1734; -zu p.65. A. E. Büchner de cauta alvi fo- 
lutione in morbis. Hal. 1746; zu p. 69. 0.-C. Barfe 
knecht an. febri putridae, Picardis Suette dictae, Judo- 
rifera. Parif. 1733; zu.p.70. A. E. Büchner de cauto 
regiminis calidi ufu, Hal. 1768. F> J. G. Schröder 
de ancpmae et remediis morborum anapnoicis. Marburg. 
776; zu p.30 bis g4. gehören noch folgende Schriften; 
. Th. Baron an folvendis pertinacibus fanguinis in 
ceryebro congefliomibus jugularis venae fectio. Parif, 17343 
C. Biendifant an pleuritidi faphenae_fectio. Parif. 
1674; Ph. B. de Bordegaraye an palani JSaphe- 
nge fectio. Parif. 1710; G.D. OofchwiEg de circum: 
feripta utilitate et mecefitate venwefectionis" im inflamma- 
tionibus. Hal. 1721. Ejusd. dif. probans vencefectio- 
nem poft L. annum in utroque fexu, praefertim feguiori, 
maxime cfe proficuam. Hal. 1725; M. Atberti de vende 
‚fectione im pede gravidarum tuta ct falubri. Hal. 1724; 
Ejusd. Progr. de venaefeetione juniorum. Hal. 1725; 
Ejusd. Progr. de venaefectione tinidorum, Hal. 1725; 
Ejus d. de venaefectione fecunda in morbis quibusdam 
chronicis vere fecunda. Hal. 1726; Ejusd. de venacfe- 
ctione duplicata. 1726; J-C. Stock de judicio fangui- 
nis vena’ fecta emifji infpectione et examine recte formato 
egregio fanitatis corroborandae et reflituendae praefidie, 
Jen. 1749; Ch. G. Ludwig Pr. de cruore poft venae- 
fectionem aucto vel imminuto. Lipf. 1768.. Von Ham- 
bergers diff: devenaefectione guatenus motum Janguinis 
mutat, find Rec. noch zwey Ausgaben bekannt, die er- 
fte Jena, 1729, eine andere Jena, 1737: - Auch.p..94. 
ift ins bemerkt, dafs G. E. Stahl dif. de fanguifugo- 
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zum utilitate. Hal. 1703. wieder abgedruckt worden ift. 
Zu p.9ġ. gehört: E. @ Bofe de veficatoriis recte uten- 
- dis, Lipf. 1776; zu p.105. E. F. Kattfehmidt.Pr. de 
necejfaria pofl paracentefin abdominis deligatione. Jen. 
1757; Ej: Pr. de emendato infirumento Trocar. Jen. 1738; 
zu p.106. Gabr. Biard on imbecillitati ventriculi guae- 
vis roborantia. Parif. 1633; zu p. 108. C: L. Albert de 
vefolutione et cvacuatione, quae optime per roborantia ob- 
tinetur. Hal, 1773; zu p.114 E. A..Nicolai. Progr. de 
modo agendi aperientium et martialium medicamentorum.. 
Jen. 1776; zu p. 116. A. O. Goelicke de revellentibus 
ac derivantibus veterum eorumque rationali explicatione. 
Frft. 
taris. Parif. 172235. zu p.136. M, E. Ettmüller de ef- 
Fectibus muficae in hominem. Lipi. 17143- C.L. Bach- 
mann de effectibus muficae iw hominem. Erl. 1792. Zu 
p. 137. G. E. Stahl de novo fpecifico antiphthifico, equi- 
fatione. Hal. 1699; zu p. x41. N. Crefpon an curandis 
morbis amuleta. Parif. 1643; zu p.179. J. G. Fick de 
: 3 
eulce viva. Jen. 1727. Ph. Qe Hartmann-de calcis, 
inprimis vivae, matura et proprietatibus. Frft. 1777; zu 
7.193. Ph. J. Hartmann de fpiritu vitrioli dulci 
iusque naphtha ad ufum chirurgicum. Frit. 17775. ZU De 
204. Ph. J Hartmann guaeftiones aliquot chemicae 
Super Julphure entimonii aurato liquido. Frft. 1782; zu 
porig A. E Büchner de remediis mercurialibus fpinae 
centoJae medicandze interdum idoneis. Hal. 1754, Ejusd. 
de ufu medicamentorum mercurialium in cancro. Hak 1755: 
Ejusd de efficaci mereurichum- ufa chirurgico. il. 
1756. Bey p. 218. iit zu bemerken, dais M. Alberti 
di. de fingulari mercurii dulcis ufu 1724. herausgekom- 
men it. Zu p. 227 gehört: Jo. de Bourges an ob- 
` firucto iweni chalybs. Parif. 1649. Zu p.238. $. E. He- 
benftreit refp. Ch. G. Ludwig de fenfu externo facut- 
-tatum in plantis judice: Lipf 1730. Ch G- Ludwig. Pr. 
yle viribus planterum cultura mutatis. Lipf.-1772; zu p. 
261. 9. %. Merz de digitati purpurea, Jen. 1790; zu 
9-263: J- Scherbius de lufimschiae purpureae viriue 
:no» dubia. Jen. 1790. c.fig.; zu p.272. Fo. de Bour- 


ELS oncer nutricibus. Parif. 1629; zu p. 244 $.T. 
Carthenl e radice Colombo. Frft. 1773; zu p. 258 
Th. A Fo deSchallern de chelidoni majoris virtute 
‚medion, Erlang. 1799; zu p. 272. Ph, Q. Hartmann 


nowe urfinae virtus merito fufpecta, Frit. 1778. Zu p. 
273. G. A.H. Niemeyer de violae caninae iu medicina 
fu. Gott. 1785; Zu®p. 276. Jac. Gavois un aeftate 
fructuum fugacium efus inmoxins, Parif. 1666. ei 
Richter de falabritate fructunnhorgeoram. Gott. 1754 
wieder abgedruckt in Opufc. tom.11. p. 147; zu p. 273. 
N. Bailly an glivo pigra cofia ante cibum. Parii. 2712; 
zu p. 2892. P. de Beouroins on oleum butyro falu- 
brius. Parif. 1655, zu p. 284. M. Akakia om meri po- 
zus melanchoticis falnbris. Part. 1664; N. Cappon au 
dinum vitas et [latwrae detrahit, Parii. 16675 J. D. Cleve 
tier am vini potus Jalabris, Parif. 1733:1745. Zup: 309. 
D. A. Hemmerlen de fuco heiminthochorto, Erl. 179235 
zu pe 327. Sulzberger de morfe viperina. Lipf. 1666; 
zu p334 N. B. Tromsdorf de mofeho. Erf 1776; 
zu p.337- Cl. le Cerfannoxia febricitantibus ova. Parit. 
in2y. Lup. 349. IJenflaomm de venem effecta. Er- 
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lang. 17925 zup. 349. E. Baar de ungue veneno. Alt- 
dorf. 1765. Nur fehr felten hat es auch der Vf, bemerkt, 
wenn die Schriften in andern Sammlungen aufgenom- 
men, oder in andere Sprachen überfetzt worden find, 
welches befonders, wie bekannt, bey G. E. Stahls und 
Fr. Hoffmanns Schriften zur Diätetik und materia medice 
häufig gefchehen it. Bey den neuern {ind haufig die 
kritifchen Blätter angegeben, wo fie angezeigt oder bes 
urtheilt find: — Zuweilen, wie S. 238. fuden lich, Rec. 
weils nicht aus welchem Grund, deutfche Anmerkungen 
in- einem lateinifchen Buche. _ DA 


Kopexnacer u, Lewzio, b. Nitfchke: Medicinifches 
Föurnal von. $. C. Tode, Profeffor und Hofmedi- 
cas. I Bandes ı Heft, obne Vorrede 108 S. 2 Heft 
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Mit Vergnügen fehen wir Hr. T. wieder als medi- 
einifchen Kunftrichter aufıreten.. . Es mag gelehrtere und 
eben fo fcharffinnige Aerzte geben; aber wir kennen ker 
nen, der feine Ideen inmer fo gegen die des Schrittiiel- 
lers, den er beartbeir, Stellt, ihre wefendichen Ver- 
fchiedenheiten angiebt und, wenn er nicht befonders ge- 
reizt worden ift, mit Unpartheylichkeit und: Wahrheise 
liebe würdigt. -Er kann- feine Meynungen aufgeben, 
wenn man ihn überzeugt, fie aber auch im entgegenge-» 
fetzten Fall mit der gröfsten Freymüthigkeit äufseru. 
Fehler wider die Logik und Grammatik wurden von ihm 
immer ftrenge gerügt. „ Sein Beyipiel beweilt, dafs ein 
gutes kritifches Joarnal und Anonymität des Kritikers 
nicht nothwendig zufammenhängen;  Wahrlich , unferer 
medirinifchen Literatur iind mehrere folche Richter ein 
wahres Bedürfuifs. Das Gegeneindnderfellen ift in ihr 
wenig Sitte, man begnügt dich höchftens mit dem. Ne- 
beneinandenflelles, lälst jede Meynung gelten, unterfucht 
nicht, ob und in wie fern fie wahr ılt, Die blofse Mög- 
lichkeit gibt ihr in jeder Ausdehnung fchon das Bürger- 
recht. Der hat das beobachtet, das gefunden, heifst es, 


ohne dafs weiter gefragt wird; ob er. ein uneingenom- 


mener, fähiger Beobachter. war, ob. die Falle, die er 
fah, das wirklich ergaben, oder er es bineintrug, wor- 
auf es ankam, was überfehen oder nicht bemerkt wurde, 
Bey offenbaren Wideriprüchen hilft man fich fo, dafs die 
letzte Autorität oder hochltens die gröfste Anzahl, Telten 
aber innere Gründe entfcheiden. Da auch dem beichäfttig- 
teften und erfahrenen Arzt bey weitem nicht alle Krank- 
heiten in allen Modificationen vorkommen, erdie aber- 
doch kennen mufs, wozu ihm nur Bücher behüllich 
feyn können, die ihm auch fonft unentbehrlich find : fo 
miifste jeder fchon auf Akademieen Anleitung erhalten, 
Unterfachuugen der Art auzuftellen, die denn auch den 
Geift der Kritik mehr in die eigne Praxis, auf eine febr 
wohlchätige Weife, übertragen würden. . Recenfenten 
haben zu folchen Benrtheilungen vorzüglichen Beruf, 
und eine eindringende kurze Charakterittik des Verfaflers 
würde oft fchon zureichend feyn. Aber fie machen ge- 
wöhnlich gar zu gern trockne Auszüge, die die Ideen 
zu verbreiten, aber nicht ihre Wahrheit zu erforfchen, 
tauglich find. In gleichem Ton fpricht man denn von 
den Reiultaten der Erfahrung und des Nachdenkens Ge 
à 2 to 


y$ 


Stoll und tines Mare, eines Selle und eines... Es ift 
alfo nicht zu verwundern, dafs gute medicinifche Recen- 
fionen, d.h. Beurtheilungen des anzuzeigenden Buches, 
nicht eingemifchte, oft vortrefliche, aber fremdartige 
Räfonnements, denen die Anzeige nur zum Vehikel dient, 
3 eine felinere Erfcheinung find, als gute Bücher 


- Man hat hier: nicht blofs gröfsre oder kleinere Re- 
cenfionen zu erwarten, fondern es finden lich auch andre 
Rubriken. . Die merkwürdigften eignen Erörterungen 
oder Beobachtungen, die in oder aufser den Recenlio- 

Ven enthalten fnd, werden wir'aushgben. In der gründ- 
lichen Beurtheilung von Althofs praktifchen Bemerkun- 
gen erklärt fich Hr, F. für die Salivation beym Gebrauch 
des Quecküilbers in der Luftfeuche. Es wäre lächerlich, 
fogt er, wena jemand behauptete, dafs es durch den 

Speichelßufs wirkte, da es unläugbar alle Tage veneri- 
fehe Krankheiten obne diefe Ausleerung heilt. Niemand 

-Wird Miugnen, ‚dafs das Gift von dem Queckfilber ent- 
Kräitet werden könne. Ob’diefe Enikräftung äber. der 
Neutralifation einer Säure Ähnlich fey oder nicht, ift 
gleichgühir. Gewiller dher ik es, dafs das Quecküilber 
am vortheilbhafteften angewandt wird, wenn es den Spei- 

chelilufs “ls eine Nebenwirkung mit fich führt, indem 
diefe von dem wächdrücklichen Gebrauch des Mittels 
zeugt; -der Speichelflufs felbft atch einer der beften, 
wo nicht gar der erbeite Weg it, wodurch das Gift 
ausgeführt, wird (fol Hr. T. beweifen können, dafs 
das Gift diefen Weg überhaupt nimmt ind’ dafs’ er vol- 
tends der beke it?) und demnach gar, wie die Erfah- 
zung lehrt „in diefer'Ansleerung feibft eine Erfcheinung 

‚vorkommt, nebinlich‘ die Milderung des Speichels , die 
ans von der Tilgung des Gifts Auch ihrer Seits (?) verge- 
Wilfert.. Ein Voi theil den man Yon keiner andern Aus- 
Teerung in gleichem Grade hat: In allen diefen Sätzen ift 
uns Hr, T. ünvèrfündiich. Wir'kënnen nicht einmaler- 
rathen, in welchem Sinn er fie nimmt und zu welchen 
Erfcheinungen er hindentet. Soll der milde Speichel 
milder werden, oder das Gift milder machen? und’ die 
'Beweife und die Anwendung?) Endlich aber mufs noch 
ia Acht ‚genommen werden ‚ dafs die Salivation auch Zu 
frühe eintreten und zu ftark werden Kann, wenn der 
Kranke eutyreder fchon vorher falivirt oder eine befondre 
Neigung zum Speyen hat- Hn. T: Urtheil über den 
»Sublimat follie jeder beherzigen, der diefes gewifs nicht 
armwyirkfame, ‚wie man behaupten wollte, aber fehr þe- 
denkliche und leicht zu verfülfchende, Mittel häufig 
verfchreibt, das mildere Präparate gewöhnlich erfetzen 
können. Bey Anführung von Einfpritzungen gewen den 
Tripper fagt Hr. T.; wenn ich das alles lefe ia be- 
trachte, wie viele taufend bey uns durch den ganz fehlich- 
‚ten Thee, durch blofsen Hanffaamen, geheilt werden, 
ohne dafs ihre Gefundheit überhaupt oder ihre Harnröhre 
infonderheit dabey der geringiten Gefahr ausgefetzt wird: 
fo mufs ich wahrhaftig fchliefsen, dafs man hier zu Ean- 
de entweder andere Tripper oder andere Harnröhren hat, 
als ia Deutfchland. - (Ueber.äbnliche Aenfserungen des 
Hn. T. bat fich Rec. fchon anf Veranliffung fi einer Schrift: 
erleichterte Keuntnifs des Trippers, A.L: Z. 1790. IV B. 
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‚$..497. ausführlich erklärt). Eine febr richtige, vieles 
aufklärende Idee, dafs-unter und nach‘dem Tripper die 
Hoden einen folchen Grad von Empfänglichkeit für Ent- 
zündung haben, dafs Erkältung , Starke Bewegung des 
Leibes, Fahren, Reiten und andere Diätfehler diefe nur 
gar zu leicht hervorbringen, dafs die Dulcamara leichte 
Augenentzündung macht, hat auch Rec. bey einem hart- 

äckigen herpetifchen Uebel. Das diefem Mittel zu wei- 
chen fcheint, jetzt zu bemerken Gelegenheit. Doch 
genug von diefen gelegentlichen Bemerkungen, da es 
fonft ein Gefetz für die A. L. Z. it, Recenfionen nicht. 
wieder zu recenfiren. Afterärzte ift ein befonderer reich- 
haltiger Abfchnitt- betitelt. Unfere medicinifchen Zeit- 
fchriften mögen gern marktichreyerifche Ankündigungen, 
Schilderungen von Charletans und ihren Pfufchereyenauf- 
nehmen. Es ift nicht abzufehen, was fie hier nützen 
follen. Aerzte bedürfen doch keine Aufklärung darüber.. 
Ein anderes wäre es, wenn Bemerkungen-über die Wir- 
Küng hereifcher Mittel, die jene Betrüger oft.reichen, 
mitgetheilt würden. - Von 43 Gran. Kampfer , auf einmal. 
genommen, bekam ein Kaufdiener, der einige Fieber 
zufalle hatte, Zuckungen, fiel vom Stuhl und quetichte 
das Gelicht, Diefe Beobachtung itt überfchrieben : Kame 
pher in grofser (?) Gabe. Wenn aber nicht eine andere 
Urfache einwirkte, fo zeugen diefe Zuckungen hur von 
einer Idiofyucralie. . Hr. SFacöbfen,, Oberwundarzt am 
allgemeinen Stadtfpitalhat von Kampfer, in Entzündungs- 
krankheien keinen offenbaren Nutzen gefehen.- Schweifs 
hat er nie davon bemerkt. Er fcheint vielmehr einem 
Dampf hinderlich zu feyn.. Er hat in ftarken Gaben bis 
zu 13 Quentchen gegeben, den Puls felten verändert ` 
oder das Blut merklich nach dem Kopfe getrieben. Bey 
byfterifchen Kranken hat er nie den geringften wahren 
Nutzen gezeigt. Aber bey Gefchwüren giebt ihn Hr. $. 
innerlich mit Nutzen. Gegen wunde Bruftwarzen kennt 
Hr. T. kein befferes Mittel, als Zinkblumen in Quitten- 
fchleim: Sehr treffende und gut gefagte Gründe wider 
die Ordnung, die ia der Arzueymittellchre von den Haupt- 
wirkungen ausgeht, finden fich in dem sten Heft, Das 
Naturfyftem und: nachgehends die Chemie werden als 
der fruchtbarfie Eintheilungsgrund därgeftell. Mit 
Ploucquets Repertorio medicinae practicae et chirurgiae, 
einem der nützlichften und mühfamiten Werke, das je 
ein Gelehrter Kerausgab und das, wenn'es vollendet ilts 
dem ganzen medicin!fchen Studium und vorzüglich ‚dem 
medicinilchen Schriftitellerwefen eine andere Wendung 
geben wird, beginnt Hr. T. diefes neue Journal undläfst 
ihm volle Gerechtigkeit wiederfähren. Es ift aber ein 

Irrthum, Hn. Plöscguet einen der ehrwürdigften Greife 
"unter den Aerzten Deutfchlands, den filberhuarigten 
Lehrer zu nennen. So angenehmes uns ift, dafs er es 
noch nicht it: fe fehr wißifchen wir, dafs er- es wer- 
‘den möge. Er wird hier wahrfcheielich mit feinem Va- 
ter, einem der tieffnnigfien Philofophen und Mathema- 
‘tiker, der vor wenigen Jähren dtarb, verwechfelt. a 


Doissure, b. Helwinz: D. Carl: Arnold Kortum — 
ga- Bochum. — vom Urin, als einem Zeichen in 
Krantfwilen, und, von den Kunftgriffen der Harn- 
ürzie, wenn fie daraus die Krankheiten Jagen. Eine 
Ma Schräft 


95 
Schrift fürs Volk, auch’jungen Aerzten nützlich, 
ya ga han ann ea ah 

< Für das Volk und für Aerzte zugleich zu fchteiben, 
hat grofse Schwierigkeiten. Der VE. ift ihnen aber glück- 
lich ausgewichen,, und fchreibt für den einen Theil fo 
faßslich, dafs er für den andern doch auch nicht zu platt 
wird. Er zeigt, wo es Chärlätanerie ift, aus dem Urin 
urtheilen zu wollen, und wo man hingegen ‚daraus ur 
theilen kann. Hier ift es uns jedoch aufgefallen, dafs 
er die Krankheiten der Nieren und der Blafe ganzlüber- 
fehen hat; auch dafs: nach dem Genuffe von Salat der 


Urin grün abgehen foll, oder an einem andern Orte uri- 


na jumentofa durch grünen Urin überfetze wird. Die 
Kunftgriffe der Harnärzte werden übrigeus fehr gut auf- 
gedeckt, und befchrieben, fo dafs man yon der kleinen 
Schrift doch Nutzen erwarten kaun. 


"Leipzie,, b. Fritfch: Hohn Leake, d: A, D.— zu Lon- 
don — "Abhandlung über die Krankheiten der Einge- 
weide des Unterleibes, vorzüglich der Krankheiten 
des Magens, der Gedürme, der Leber, Milz und 
Urinblajes' avd. Engl. überfetzt. 1793. 4489. 8- 

.. - Gewilfe Speifen, wie Stockfilch, ‚werden erft durch 
die Art der Zubereitung, ‘oder durch eine piquante Sau- 
ce, geniefsbar. Das ift gerade der Fall mit diefem Wer- 
ke vonL., das kaum eine UVeberfetzung vertiente, da 
es nicht nur fchleppend und langweilig geichrieben it, 
fondern fait keinen einzigen neuen Gedanken enthöit, 
Sollte es aber einmal überfetzt werden: fo war es ge- 
wils nöthig, es fo, wie es hier gefchehen ift, mit vielen 
intereffanten Noten herauszugeben, wodurch der Text 
‚des Engländers gröfstentheils berichtigt, oder der deut- 
fche Lefer an wichtige dahin gehörige Dinge erinnert 
wird, 

. KönısssergG u. Leirzis, in der Hartung. Buchhandl.: 
oh. Friedr. Böttchers, d. A. D. ü. Phyf. in Oftpreuf- 
fen, Abhandlung von den Krankheiten dev Knochen, 
Knorpel und Sehnen. Dritter Theil. Mit Kupfern 
und einem Regifter über das ganze Werk. 1793- 

290.9. $. 
. Der Vf handelt in diefem Theile, mit dem er fein 
Bueh befchliefst, noch verfchiedene wichtige Krankhei- 
ten ab. Einige derfelben, wie .die Rhachitis, hätten 
wohl eine ausführlichere Betrachtung verdient, da das 
'Buch doch angehenden Aerzten und Wundärzten zum 
Wegweifer dienen foll, und nicht ein Compendium it, 
das nur den-mündlichen Vortrag leitet. Die Anweifun- 
gen zur Cur beftehen an einigen Orten blofs in der An- 
führung vieler verfchiedener Mittel, ohne dafs er die 
nöthigen Beftimmungen hinzufügt, und die Fälle unter- 
fcheidet , in welchen jedes derfelben fchicklich oder nach- 
theilig ift. §. 49. hätte, da-doch manche Wundärzte 
mit dem pneumatifchen Apparate wenig bekannt find, 
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die Einfammlung und Anwendung derfixen Luft genauer 
angegeben werden müllen, ; 


"SCHÖNE KÜNSTE. 


Lezie, b. Schwickert: -Archiv nützlicher Erfindun- 
gen und wichtiger Entdeckungen in Künfien und 
Wiffenfchaften, zur Erweiterung menfchlicher Kennt- j 

-~ nifle in alphabetifcher Orduung von M. Johani Chri- 
foph-Volibeding, Gouverneur beym adel, Cadetten- 
corps in.Berlin,:1792. 8+ (r.Rthlr. 12 gr.) 


Eine nur etwas vollliändige Gefchichte der Erfin- 
dungen zu liefern ‚iff, wie jedermann weils, ‘der fich 
mit dielem Studium befafst oder hefäfst hat, wo nicht 
unmöglich, doch äuiseritfchwer. Folglich ınüffen Bruch- 
ftücke,, oder Beyträge zu diefer Gefchichte, wenn’ fie 
nur wahr, oder auch oft nur wahrfcheinlich erzählt wer- 
den, jedem Liebhaber der Kunit oder Verehrer menfch- 
licher F erigkeiten, „willkommen feyu. Von diefer Art 
it gegenwärtiges Buch, Ks/ift in der That mit vieler 
Sachkenutnils und lobeuswürdigem Fleifse zufammenge- 
tragen „ und macht den Lefer mit einer Menge der wich- 
tigiten Entdeckungen des menfchlichen Geiltes, in einer 
lehrreichen Kürze, bekannt. Der Vf. hat fich hey der 
‚Ausarbeitung; HEN Archivs, der beften Hülfsmittel be- 
‚dienet,,. wie aus dem,reichhältigen Verzeichnifle gleich 
hinter dem.Vorbericht, „zu erfehen ift. ` Áuch find ihm- 
‚viele Beyträge, von faeiikundipen Männern mitgetheiler 
worden, wodurch die Brauchbarkeit diefes Buchs unge- 
nein gewonnen hat. Vorzüglich zeichnen fich darunter 
diejenigen aus, die Hn. Kinderling zum Vf. haben. Die 
Erindungen find, wie man aus .dem Titel des Buchs 
‚Sieht, in alphabeiifcher Ordnung. erzählt, und mancher 


‚Artikel it überdies mit einer lehrreichen Anmerkung 


erläutert worden. ‘ Unter den reichhaltigften Artikeln 
‚zeichnen fich vorzüglich folgende aus: Arzneykunde 
Baukunft, Buchdruckerey, Ruchflaben und Buchfaben. 
Schrift , Elektricität, Enkanftik + Fernrohr, Fixfterne, 
Geometrie, Harmonika, Kanonen, Kunftkammern, Land. 
charten, Luft, Magnet, Malerey, Mathematik, Mikrofkop, 
Mofaifche Arbeit, Münzen, Mufik, Orgel, Papier, Per- 
Spectiv, Porcellan, Poften, Steinfchneiden, Be fand, 
Taktik etc. Folgende Artikel hat Rec. ungerne vermifst: 
Alfecuranz, Banken, Buchhalten, Statiflik; viele chemi- 
fche und mineralogifche Artikel, als Bleyweifs, Bley- 
zucker; viele andere, worünter Sorzigiich die Salzbe- 
reitungen zu zählen find; Zuckerrafinerien, Verfertigung ~ 
des Salmiaks, Quechfiüberpräparate; von den Metallen, 
Kupfer, Zink, Zinn, und Wismuth; dann Mefing, 

ombak, Sünilor; Waid, Färberröthe, Indigo und meh- 
rere Farbenftoffe, die überhaupt in der Färberey Epoche 
gemacht haben. Von dem meiften diefer Artikel wird 
der Vf., bey einer neuen Ausgabe, dasjenige, was zur 
Gefchichte der Erfindung gehört, hoffentlich, lo vol- 
ftändig als möglich, nachliefern. 
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Mittwochs, den 15. Januar 1794 


NATURGESCHICHTE. 


Wies, b. Albertis Oeftreichs allgemeine Baumzucht, 
oder Abbildungen in- und ausländifcher Bäume und 
Sträucher, deren Anpflanzung in Oeflreich möglich 
und nützlich ift, von Franz Schmidt, Fürfl. Kau- 
nitz-Riedbergifchen Gärtner. I.. II. IH. IVter Heft 
von 1792.:f0l Jedes Heft 4Bog. Text u. 135 illum. 
Kupfertaf.. (& 5 Rthir, ) S 


D Engländer waren die erten, die fich es, vor 

nicht: gar langer Zeit, einfallen licfsen, auf. ihren 
weitläuftigen Ländereyen auch von amerikanifchen Holz- 
arten ganze Anlagen zu machen; theils, um fich eini- 
gen. Vortheil davon zu verfchaffen, hauptfächlich aber, 
das Auge durch ‚Neuheit und Mannichfaltigkeit defto 
wmehr zu vergnügen. ‚Eben um der Mannichfaltigkeit 
und bunten Abwechfelung willen, bekamen diefe Anla- 
geu den Namen eines Gartens.. Von da aus wanderte 
diefer Gefehmack über Hannover nach Deutfchland und 
wurde bald fo allgemein, dafs nun faft allenthalben nicht 
nur Gruppen und Grüppchen, hauptfächlich von Bäu- 
men, Sträuchern und Stauden des Auslandes, angelegt, 
fondern fogar weit nutzharere Obflgärten in dergleichen, 
nur fogenaunte englifche Gärten verwandelt wurden. 
Hieraus entftand nichtallein ein neues Handlungsgewerbe 
mit dergleichen Sämereyen und daraus erzogenen ‚Pflan- 
zen, fondern auch eine anfehnliche Autorfchaft unter 
Ungelehrten fowohl als Gelehrten. Allein dies enter dem 
Namen des Hn. Gärtner Schmidt erfchienene Werk über- 
trifft, befonders in Anfehung der darftellenden Abbil- 
dungen, alle andere diefer Art. Denn eben die Meitter- 
hände, denen wir die vortreflliche Zeichnung, Stich 
und Farbenerleuchtung der von Jaguin aufgeftellten Ge- 
wächfe verdanken, liefern auch diefe, faft mit geübterer 
Genauigkeit, Fleifs und Schönheit. Alle zu einer Gat- 
tung. gehörige Arten folgen unmittelbar auf einander. 
Der auf fchönes Papier, correct und fauber, gedruckte 
Text giebt zuerfi aufser den deutfchen, lateinifchen, 
englifchen und franzöfifchen Gattungsnamen, die Be- 
Alimmung der Gattung; dann folgt auf die Benennung 
der Art in den verfchiedenen Sprachen , die Angabe ih- 
tes Vaterlandes, Standortes, der Blumen, Früchte, 
Blätter, des Wuchfes , der Gröfse oder Höhe, die fie zu 
erlangen vermag, der Vermehrungsarten; ökonomifche 
‚und Gartenbenutzung in Hinficht der Zweige und ande- 
ter Theile; nicht zu kurz, und gut gefchrieben. Den Be- 
fchlufs der Arten macht jedesmal die Anzeige derjeni- 
gen Schriftfteller, bey welchen man allenfalls auch 
mehrere Auskunft finden kann. Die in diefen 4 Heften 
enthaltene Gattungen find Acer und defen abgebildete 

A. L. Z. 1794. Erfter Band. 


Arten T: ı,.Pfeudo Platanus: T. 2. id. fol. variegato, 
T. 3. Platanoides.. T. 4. fol. variegato. T. 5. lacinia- 
tum. T. 6. rubrum mit männlichen und weiblichen Blu- 
men. F. 7. Ebenderfelbe mit blos männlichen Blumen. 
T. g- faccharium. T. 9. tataricum. 'T. 10. flriatum. 
T. ir: montanum H. Kew. T. ı2. Negundo. “I. 13. 
Campefire. T. 14. Honfpeffulanum. T. 15. Creticum. 
Daphne. T. 16: Mezereum. T. 17. Laureola. T: 18 
Cucorum. Targ- alpinum. Cercis. T. 2o. Siliqua 
firum: T; 21. 'canadenfe, Cytifus T. 22. Laburnum. 
T. 23. alpinus Mill. -T. 24. fefilifolius. `T. 25. mgri- 
cans.: T. 26. purpureus: "T. 27. Jupinus. T -28e AM 
firiacus. T. 29. capitatus: Amorpha. T. 30. fru- 
ticofa. Robinia. T. g1. hifpida. T. 32. pfeudo- Aca- 
cian T. 33. Caragana. T. 34. pubefcense T. 35. halo- 
dendron. T. 36. Jpinofe. T. 37: pygmea. Aefculus 
T. 38. Hippocaftenum. T. 39. Pavia. T. 4o. flore flavo. 
Bignonia. T- gr. Catalpa- T 42. 43: 44- radicams 
von verfchiedener Farbe der Blumen. Cephalanthus 
T. 45: occidentalis: Periploca. T: 46: graeca. Cle- 
thra: T. 47. alnifolia. Liriodendron. T. 48. Tuli~ 


pofera. Spiraea T. 49: laevigata.. T. 50. falici- 
folie. T51, tomentofe. T. 52. opulifolia. T. 53. char, 
maedrifolie. T. 54. media. T. 55. crenata. T- 56. 57: 


hypericifolia und eine Abänderung. T. 33. forbifelia. 


Phi lgid elphus. T. 5g- coronarius. <T. 60. nanus. 
Zur Vermehrung durch Stockreifer hat Ir. S. vornem- 


lich bey denjenigen, wo diefe ftatt findet, auch ein Aef- 
chen mit verfchloffenen Augen und genauer Beobach- 
tung der Farbe von der Rinde beyfügen laffen. Diefes 
möchte befonders bey den verfchiedenen Obftarten, die 
er in dem Vorbericht aufzuftellen verfpricht, denjenigen 
wohl zu Statten kommen y die fich mit ihrer Veredelung 
durch Pfropfen, Oculieren u, dgl. befchäftigen. Da aber 
die Abbildungen der Naturfpiele, wie T. 2u.% die 
Ahorne mit gefleckten Blättern, oder T. 43+ 44. die 
mehr oder minder gefärbte Blume der Bignonie zu weis ~“ 
ter nichts dienen, als dafs fie das fchöne Werk im Gan- 
zen um defto mehr vertheuern: fo wäre es zu wünfchen, 
Hr. S. zeigte diefes lieber nur im Text an, und erleich-. 
terte dadurch auch dem minder bemittelten Liebhaber, 
die Anfchaffung deffelben. F 


Giessen, b. Heyer: Lehrbuch der Mineratogie, ent- 
worfen von Ludwig Auguft Emmerling, Lehrer 
der Bergwerkswiffenfchaften auf der Univerfität zu 
Gieflen ( jetzt, dem Vernehmen nach, Berg-Infpector 
zu Thalitter ). I. Theil, 1793. 5898. in gr. g. (Mit 
latein. Lettern.) 

Hr. E. fühlte S. VI. der Vorrede zufolge, bey feinen 

mineralogifchen Vorlefungen gar fehr den Mangel eines 
N Lehr- 
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Lehrbuches, in welchem „alle Theile der Mineralogie 


„Aa einem’gedrängter, jedoch zweckmäfsig geordneten 
‚ „Ganzen, vorgetragen, alle. diesfalligen neuerä Eutde- 
„ckungen und Verbefferungen benutzt, und die ziem- 
„lich zerftreut hegenden Vorräthe von Materialien nicht 
snur zur vollftändigen Ausbildung diefer Wiflenfchaft, 
„fondern auch zur Erleichterung des Studiums derfelben 
„angelegt worden wären.“ — Dies bewog ihn- zur Be- 
arbeitung des vor uns liegenden” Werkes, wovon bis 
jete nur der erite Theil erfchienen'ilt: — -Diefer ent 


hält, nach einer fehr weitläuftigen Vorrede ,- im welchet 


wir vieles weitfchweifig wiederholt finden, was be 


ktinsniter fthon in ähnlichen Schriften vorgetragen wor- 


den, eine orsktognoflifche Ausarbeitung der Erd- und 
Steinarien, nach dem Wernerfchen Syiteme, und nach 
‚feiner Methode. © Eine’ jede der bis aufidie neueften Zei- 
ten bekannt gewordenen Gattungen und Arten, ‘der eri 
wälhnten Kläffe, ift (init Ausnahme vonizweyen: dem 
körnigen und mnbnigen Schwerfpath) durch eineausführ- 
tiche äufsere Befchreibung charakterifirt worden; ferner 
find diefen Befchreibungen allemal'die Befandtkeile,- die 
chemifchen Kennzeichen, die hauptfächlichften Geburts- 
tänder (nicht immer die fpecielten Oerter), nebit dem 
Gebrauche und anderweiigen Anmerkungen, die Ge- 
felichte, Frequenz, oder geognoftifchenVerhältniffe be- 
tweffend. hinzugefügt, und’zum Schlaffe die‘dahin ge- 
hörigen Schriften angezeigt, aus welchen auch die vor- 
ansgefchickten deutfehen und ausländifchen Synonymen 
zum Theil entlehnt find. Da nun auch der If. Theil, 
welcheridie Klafle der Salze, der Inflammabilien. und 


Metalle begreifen wird, ‚nach derfelben Art -ausgearbei- 
tet werden foll’(oder vielleicht fchon ift?) fo kann man, 


»icht läugmen, dafs fch diefes Lehrbuch‘ der Mineralo- 
gie vor allen übrigen fehr vortheilhafv auszeichnen wird, 
wenn durch den verfprochnen. 1. Theil, verhältgfsmä- 


Ssig das geleiftet werden wird‘, wasan- dem vorhegen-, 
Eine: grafse- Klaffe! 
von’ Dilettanter hat. Hr. E, auch fehr' wahrfcheinlich als- 


den hauptfächlich zu fchätzen ift. 


‚dann ganz befriedigt; allein dem Mineralogen von Pro- 


feilion wird noch mancher Fehler, marche Ineonfequenz: 
.aufitofsen , uud. vieles zu wüsifchen übrig bleiben, wie 
fich bald zeigt, wenn man eine genauere Unterfuchung- 


des Werks anttellt. D Die äufseren Befchreibungetr find 


fehr ausführlich und gröfstentheils vollitändig (fo weit- 


(die: dadurch .bezeichnetem" Folien zur Zeit bekannt 


find); allein bey den Cryftllifationen hätte mehr’ gelei- 


ftet werden können und follen. ' Hier fehlt nemlich die 
genaue Angabe des” Flächenwinkels’ in’ Graden, welche 
doch: höchit: charakterittifch, und bey. den Grundgejial- 


tem wohl anzugeben: möglich’ ik. "Ferner kannıman von: 


dem Verfaffer. eines folchen Lekrbüchs verlangen ,. daß 
er bey den Gattungen; wo cine Abtheilung in mehrere 
Arten, Statt findet, ‘der Befchreibung’diefer Arten eine 
 Anmerkung“beyfüge, ‘in welcher diejenigen:Merkmale 
noch befoneiees erwähnt werden ‚ welche worzüglich ġe- 
genfeitig bezeichiend find. Dies ift aber grade bew den 
tchwyierigfien , nemlich bey den Rüarz-, Kiefelfchiefer-, 
SFefmis-z;Opal- Arten etc. ganz unterlaffen,; Dies giebt 
an "dem uns zu Ohren gekoinmenen- Gerüchte, als 
wenn Hr. E. wirkliche Hefte, die ihm /unmittelbär oder 
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mittelbar von Ha. Werner zugekommen wären, hätte 
abdrucken- laffew, «nicht wenig-Wahrfcheinlichkeit, zg- 
. mal wenu man damit mancherley Stellen vergleicht, ‚die 
offenbar ohne gehörige Prüfung niedergefchrieben finds 
“Auf der andern Seite finden fich döchTaber auch man- 
‚cherley Gründe gegen diefes Gerücht im Bache felbft, 
und vorzüglich in der Vorrede, wo Hr. E. fich S. rrn 
wörtlieh-auf folgende Weife-erklitt: „Dieäufseren Kenn- 
„zeichen (er meint die Befchreibungen) habe ich fo völk- 
„ftändig und 'richtig, als nür möglich, zu liefern gelucht, 
„und es bedarf nur einer flüchtigen Vergleichung „ um 
„fich’hievon zu überzeugen. Diefe'Vollitündie kein Ver- 
„danke "ich nicht nur dem mzündlichen Untertichte: mei- 
„nes mir unvergelslichen Lehrers; des Ho. Werner — 
„fondern auch deilen ausführlichem Verzeichniffe des Mi- 
„neralienkabinetts .des verfiorbenen Berghauptmanns' 
„Pabft von Obain, und nicht minder Hn. Karfen’s Mu- 
„jeo Leskeano. Aufserdem habe ich auch. das Bergmän- 
„nifche Journal, worinn befonders Hr. Hofmann in die- 
„fer Hinficht viel- geleittet hat, "und mehrere andere 
„Schriften zu diefem Zwecke benutzt“! "Der Vf. diefes 
Lehrbuches werfichert alfo, nur den mündlichen. Unter- 
richt des Hn. W. , ferner feine-und ‚feiner Nachfolger ge- 
druckte Werke, alfo keine von ihm erhaltenen Hefte, bes 
nutzt, oder wohl gar diefelben ‚ ohne felbft etwas dazu 
beyzutragen, in den Druck"gegeben zu haben. Wer 
aber, bey einer folchen Verficherung ; noch ein Plagium 
begehn könnte, der müfste in “der That ieinen hohen 
Grad von Unverfchämtheit befitzen,’ welche wir dem 
uns perfönlich völligunbekannten V£ unmöglich zutrauen 
können. In allen Fallen wünfchen wir aber, dafs Hin 
E. das mineralogifche Publicum darüber befriedigend 
aufklären möge: 2) Die Angabe des eigenthüntichen Gè- 
wichts it- mehrmals vnrichtig z. B. ‘bey dem gemeinen 
Kalzedon und öfter ‚'wo'nur Miufchenbröck zu Rathe ge 
zogen worden, daydoch: Briffon’ (pefanteur  [pecifique 
dès corps, . Paris 17874.) fat in Allen. diefen Fällen 
richtige Auskunft giebt, und anderweitig" auch benutzt 
it. Sonderbar mufs man es auch Ohne Zweifel finden, 
dafs das E. G. des Amethyltes nur nach Werner’s Beltim- 
mung angegeben worden, ‚da‘ diefe doch nur -auf den 
ungewöhnlichflien, auf den gränen aus" Schlefien, gebt, 
und Briffow (a. a O: 8.742 = 144.) ade andern Abän- 
derungen diefes Toflils 'hydroftatifch unterfucht und an= 
gegeben hat =. 3) Unter den chemifchen Kennzeichen 
find wicht immer die wefentlichjien und richtigflen ange- 
geben, z. Bi bey dem Zeolith (dem nicht ausfchliefsend 
das Gerinnen zur Gallerie zukommt) bey dem Feldfpath 
- (wovon die weniglten Abänderungen für fich fchmelz- 
bar find) dem Alounfchiefer (der ohne innig beyge- 
mengten Schiwefelkies, "keinem Akub geben würde) etc, 
4) Bey Angabe der Gehurtsötter it zuweilen mitzu we= 
mig Kritik verfahren: Es kommt keim Prafem zu Kofe- 
miz im Schlefien, ind kein‘ Chrifopres-im köllnifchen 
Sauerlande, auch keine Porzellanerde am Zöbtenberge 
vor etc. Man darf nicht alles nachfchreiben ; was cini- 
ge Schriftiteller anführen. 5) Die Synonymen und 
Citate aus den mancherley hieher gehörigen Schriften, 
find, wie Hr. E. felbi gefteht\; gröfstentheils aus Hm. 
Karkens mufeo Leskeano eutlehüt; doch finden fich die 
SA ee geuern 


r 
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neuern Ziemlich genau, nachgetragen: : 6). Eine. fonder- 
bare Inconfequenz. findet fich in Rückcht der Angabe 
der chemifchen: Befchaffenheit von den einfachen, Erden, 
die die verfchiedenen Gefchlechter charakteriliren. We- 
der, von dem .Verhalten. der Riefzl- noch ider Thon, 
Talk- Kalk- oder Schwererde iit ein Wort. erwähnt; 
\ dagsken itt es bey den unbekannteren, der Zirkonerde, 

Deinzatfpeth- und Aujlralerde Io ausführlich, als; mög- 
ra A E -.We en.der letztern.wäre. es gar, nicht 
nötlig gewefen. des, Un. Hofr. Blumenhach’s Brief, (der 
nichtnur in Lichtenbergs Mag. für des Neueite der Natur: 
gefchichie 7. B. „3. St. fondern auch, im Bergmänn Journ. 
1791: 1. DB. 8. 4224 Uf. fteht) in exienfo abdrucken zu 
lañen; ftatu deken hätte Hr. E. von. jeder der übrigen 
erwähnten Erden das wefentlichfle ihres chemifchen Ver- 
‚haltens beybringen, und feinem Buche hiedurch mehrere 
Volliländigkeit verfchaffen follen, 


RATEN N i 
Er SCHONE KUNSTE. 

“BERLIN, b. Vieweg d. ält.: Novellen von E. R. G7- 
fen n Pargas. 1792. L Theil. ‘1608. U. Theil 
207 8. 8. 

Der lich fo, nennende Marquis von Grofe, dem es 

gefallen har, fick’ hier zu einem Grafen von Vargas 

zu erheben, (feinelnächfte Scheift.wird ihn vermuthlich 
zum Duc befördern), it allgemein als-der VE- diefer No- 
vellen bekeunt.... Jedoch findet man den Stil und die Be- 
handlungsart des Verfaffers des Genias nur in den beiden 
Erzählungen: der Schuh und der Glückliche wieder. Die 
übrigen haben ganz das Anfehen, aus dem Franzöfifchen 
genommen zu Jeyn. . Rec. ift freylich nicht im Stande, 
die Originale,anzugeben; und wenn. die Erzählungen 
an. fich gut find, fo kann es dem Lefer am Ende gleich- 
gültig, feyn, ob der Hera geber auch Verfalfer, oder 
nur Nachahmer und Ueberfetzer ilt 
~ «Es find in diefen beidenTheilen 7 Erzählungen ent- 
halten: die vierzehn Thorheiten, der Sylphe, der Schuh, 
die Dame vom Schtoffe, der Glückliche, die vier Eremiten, 
und Alexis.’ Die vierzehn Thonheitew und die vier Eremi- 
ten find unftreitig die beiten Stücke in diefer Sammlung ; 
auchder Sylphe i nicht übel erzählt. ` Der Inhalt -des 

Alexis würde fich beffer in einer kurzem Idylle, als in 

einer Novelle haben, bearbeiten laften. Die Dame vom 

Schioffe hätte bilig aus einer Sammlung wegbleiben fol- 

len, die gewils von vielen Frauenzinmern gelefen wird. 

Der Glückliche it ebenfalls mit. wenig Delicatefle bear- 

beitet, auch unnötbig in die Länge gezogen; dennoch 

ift diefe Erzählung unverdienter Weife mit einer vor- 
trefichen-Vign:tte von Chodowiecki beehrt worden, die 
vor dem II. B. feht. Eine Stelle darin ift dem’ Rec. auf- 
gefallen, weil fie ein fchwer aufzulöfendes literarifch- 
mäthenratifche; Problem enthält. S. 85. heifst es näm- 
lich: „Er Ichiefs ein. kleines Kabinet „auf, und ‚hierinn 

„erblickte ich mit erñaunendem Aufwande die Schriften 

„aller Völker gefammek:.“ 

Der Schuh war fehon vorher in der deutfchen Mo- 
natsfchrift zum Theil abgedruckt, Bey dem Gefchmack 
am Abentheuerlichen, der jetzt zu herrfchen. fcheint, 
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und den Hn. Große in feinem Genius (der daher- auch 
immer noch’kein Ende nehmen will), fo gut zu feinem 
Voriheile zu benutzen weils, möchte der gröfste Theil 
der deutfchen Lefewelt diefer Erzählung wohl vor allen 
den Vorzug geben. . Sehr fchlau ift fie daher auch im, 
erjten Bande-unyollendet gelaffen, um die nach der Ent- 
wickelung Hafrenden zum Ankauf des zweyten zu rei- 
zen. Eine Pröbe, wie weit darin der Vf. das Wunder- 
bare, oder vielmehr das Unwahrfcheinliche treibt, ift. 
folgendes. — Der Marquis T. hat fich: wegen eines fal, 
> fechen. Verdachts von feiner Gemahlin. getrennt. , „Seit. 
„diefer unglücklichen Zeit,“ fo erzählt er felbit, „fah ich 
„Ge niemals wieder; acht Jahre hindurch habe ich fie in 
„allen [heilen der Welt und vergeblich ‚gefucht. - Ich: 
„fand hierauf meine, (jetzige) Gemahlin. Ich liebte ‚die. 
„damals, weil fie mit Luifen die auffallendite Aehnlich-, 
„keit hatte.“ Ungeachtet diefer 'auffallenden Achnlich-, 
keit fallt aber dem Marquis gar nicht ein, wasiauch der 
einihktigfte-Lefer fogleich erräth ‚ dafs es. die. erite.. vers 
ftoisene Gemahlin jelhft ift; ein Maal auf der Bruft nebft 
einem Schuh mufs ihn ert davon überzeugen. > 
> Lrsenitrz, b. Pappäfche: -Gedichte von Valerius Wit- 
=i pelm Neubek, M. D. ‚Erftes Bändchen. 1792. 199 Ssg 
“ Leichte, fliefsende Verfifcation und reine, angench- 
we Sprache Zeichnen diefe Gedichte aus. Faft wird der 
Kritiker dadurch beym erten Durchlefen beftochen.” Er 
it- geneigt, ihnen einen höhern Werth einzuräumen, als 
fein kritifches Gewillen es ihm bey näherer Prüfung er- 
laubt. Denn’ diefe Prüfung überzeugt ihn, dafs jener 
` Schale nur zu oft der Kern fehlt, und dafs, wenn ein- 
mal ein glücklicher Gedanke zum Grunde liegt, er ge- 
wöhnlich fo fehr in leere Worte verfchwemmt‘ift, dafs 
ihm keine Kraft mehr bleibt, auf- den Lefer zu wir- 
ken. Zum Bewcife hievon , und wie der Vf. fich das“ 
Verfemachen bisweilen fo leicht macht, diene der An- 
fang. des Gedichts: Nach der Krankheit. S. 62. 7 
Du bit noch mein, dw liebe Erde! 
Und ich bin wieder dein; 
Bin dein, du Tiebe , liebe Mutter, 
Und, o! fo gerne dein! 
Wie? Gerne? ja du: füfse Mutter, 
Ich bin, bin gerne dein, 
Will gerne länger deiner Güte 
In deinem Schoofs mich freun, 


und bald darauf da Capo: 


Noch bit du mein, du liebe Erde, 
Und ich bin wieder dein, 

Bin dein, fo lanig ich Menfch’noch  heifse, 
Und o! fo gerne deint ’ 


und am Ende noch einmal: 


Danh bi, in deiner Tügendfchöne, 
Bijt du ganz wieder mein. 
Ich hing an deinen Segensbrüften, 
Und bin, bin wieder-dein ! 
“ Das Vorängefetzte Gedicht! dernene Franentob, Tcheint 
dem V£. befonders die Gunft der Damen erworben zu Ha- 
N? ben; 
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ben wenigftend wird man wohl vor keinem Werke (das 


nene- Hamburger Köchbuch ausgenommen) fo viel Frau- 


enzimuter “Namen unter den Subferibenten finden, wie 
hier. Auch verfertigte nach S. 165. eine‘ junge Dich- 
terinn ein Gedicht’ auf ihn, welches ihm mehr ift, als’al- 
jer andre Weihrauch. Obgleich nun diefer neue Frauen- 
tob allerdings zu den beffern Stücken der Sammlung ge- 
hört, fo zweifelt Rec. doch fehr, dafs unfer Dichter fich 
dadurch zu einem folchenLieblingsdichter der deutfchen 
Frauen (nicht der fchlefifchen Damen feiner Bekannt- 
fchaft allein) erheben wird, als es der alte Frauenlob 
vor vierhundert Jahren gewefen feyu foll. Es trift näm- 
lich diefes 10 Seiten lange Gedicht befonders der obige 
Tadel, dafs es der Worte zu viel, der Gedanken zu 
wenig, enthält.. Der Vf. bleibt immer nur bey allgemei- 
nen Lobpreifungen. Wie vielMannichfaltigkeit hätte er 
aber durch Schilderung der verfchiedenen weiblichen 
Verhältniffe und Charaktere in fein Gemälde bringen, 
wie manchen feinen Zug hätte er allein von Rouffeau 
(in der Fulie und im 5ten Buche des Emite) noch ent- 
lehnen können! Als Beyfpiele edler Frauen führt er 
Meta Klopftock , Elifabeth Rowe und Cornelia, Mutter 
der Gracchen, an. Man könnte vielleicht tadeln, dafs 
nur diefe. genannt werden; allein der Dichter hat die 
Strophen zu ihrem Lobe (die bey der Rowe erwähnten 
Pfalmen ausgenommen) fo eingerichtet, dafs jeder Lefer 
einen andern ihm gefälligen Namen einer berühmten 
Frau dafür hineinfetzen kann. l 


N Die verklärten 'Geifter bückten 
Sich vor Meta’s Geifte tich, 
Als. ein Engel der Entzückten : aa 
Komm, und werd’ ein Seraph! rief, 


Nie, Cornelia, verwelket 5 
Deiner’ Ehre fchönfter Kranz, 


Die Vergeflenheit bewöiket i 
Nimmer deines Ruhmes Glanz! 


anch ‘diefe letzte Strophe (denn in der ersten 
And die Geifter , die fich tief bücken, etwas anftöfsig) im 
allgemeinen genommen vielleicht fchön genannt werden 
könnte, fo taugt fie hier dennoch nicht, weil kein Zug 
darin vorkommt, der Cornelien insbefondere charakteri- 
firt; man kann ftatt:derfelben z. E. Veturia und zwan- 
zig andere Namen hineinfetzen, ohne dafs etwas braucht 
verändert zu werden. — In den Noten zu diefem Ge- 
dichte nennt der Vf. den Frauenlob (von dem wir frey- 
lich wenig mehr, als die in einem alten Chronicon beym 
Urflifius erzählte Anekdote von feinem Peer le wir 
fen) einen Minnefinger ; ee Be won vielme 

eifterfangern gezählt werden ten. < 

> “Torden a Stücken gehört auch der 
Sonntagsmorgen S. 16, und mehrere äbnliche, welche 
Schilderungen ländlicher Natur - Scenen enthalten. — 
Die beiden Stücke: Morwen und Elegie eines Caledoni- 
fechen Barden, enthalten leichfalls fehr gute Strophen, 
obgleich zum Theil aus Oflianifchen Centonen zufammen- 
gefetzt, — Ferner zeichnet fich auch das Zergliederungs- 
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haus S. 106. aus; jedoch mehr durch die Neuheit der 
Idee, als durch die Art der Ausführung, „Der Dichter 
sift in- einer rauhen Herbfinacht im Zergliederungshaufe 
„befchäftigt. Er glaubt, die Geilter der Verbrecher zu 
„fehen, die um ihre zerfchnittenen Leichname irren. 
„Der ichöne Körper einer Kindermörderin liegt vor ihm. 
„Verwünfchung ihres Verführers. Den Körper diefer 
„Unglücklichen foll das Meffer zerftückeli. O könnte 
„es doch ftatt ihrer die Leichname derer zergliedern, die 
»Taufende in ungerechtem Kriege würgten! Vielleicht 
„brächte es die Kunit dahin, in ihrem Kopf ünd Herzen 
„den Grund ihrer Geringfchätzung der Menfchheit zü 
„entdecken. Doch diefe erhabne Kunft verfteht nur der, 
„der die Harmonie des Weltalls überfchauen kann.“ Ein 
kraftvoller Pinfel würde aus diefen Zügen, die hier in 
22 Strophen verwafchen find, vielleicht ein fchönes Ge- 
inälde zufammenfetzen können. Unfer Dichter, ‘der das 
dicat jam nunc debentia dici, pleraque differat nicht gehö- 
rig erwogen zu haben fcheint, macht erft eine lange 
Schilderung det Herbftnacht, und zwar inZügen, die-auf 
das folgende gar nicht vorbereiten, und in matter Profe, 
wie diefe: 
Was fonft bey. Tage fich verkrochien hatte, 

Verkriecht fich nun bey Sternenfcheiw nicht mehr. 
Ferner kann ‘er fich auch nicht mit-dem Einem Körper 
der Kindermörderinn begnügen, fondern er führt vorher 
noch in fünf Strohen einige Mordbrenner‘ und einen 
Selbfimörder auf. Von diefen heifst es unter andern: 

©! jener Jüngling, der die Todeswunde 

So tief fich in den edlen Bufen grub, 
War einft die Lofüng in der Fama Munde, Rust 
Die feinen Namen zu den Sternen hub. 


Diefe Zeilen, wogegen, für fich genommen, eben nichts 
zu erinnern wäre, ftehn hier offenbar ganz am unrech- 
ten Orte; denn wo würde man wohl die Leiche eines 
‚Jolchen Selbitmörders dem Theatro Anatomico preisgeben ? 


. Die am Ende angehängten Sonnette fcheinen dem 
Vf. vorzüglich gelungen zu feyn, vielleicht weil ihn das 
vorgefchriebene Maafs von der übertriebnen Ausfpinnung 
eines einzelnen Gedankens abhielt. Hier ift eins der be- 
ften zur Probe: l 

Die goldne Zeit. 
Dichter fangen oft von goldner Zeit, 
Wo die Götter fich von frommen Hirten 


Liefsen unterm Halmendach bewirthen; 
.. Schaffnerin war die Zufriedenheit; 


Wo mit reiner, treuer Zärtlichkeit 
Durch die Dämmerung verfchwiegner Myrten 
t Hirt und Hirtin freundlichkofend irrten; 
Lieb' und Unfchuld waren ihr Geleit. 


Freundinn! Sehn wir nicht auf unfetn Fluren 
Heute noch der guten Gottheit Spuren, ; 
Die das Heer der Schöpfungen befeelt? 


` Liebend und geliebet find wir beide, 
Still in unfern Herzen quillt die Freùde; 
Sprich, was uns zur goldnen Zeit noch fehlt? 
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TECHNOLOGIE. 


SonNEEBERG, b. Arnold: Verfach einer Anleitung zur 
Grubenzimmerung und. Mauerung für angehende 
Bergleute, von Fr. W. Dingeljlädt. mit Kupfern. 
I. Theil. 1793. 918. & 


Dee te Theil enthält blofs die Lehre von der Gru- 
: benzimmerung und zwar in 4 Abfchnitten. 1.Ab- 
fchnitt. Allgemeine Bemerkungen über die Grubenzim- 
merung; vorzüglich in Rückficht der verfehiedenen Arten 
des rohen Holzes, welche man am beiten zu wählen hat, 
und der gefchnittenen Holzwaaren. — 2. Abfchn. Von 
den Werkzeugen eines Zimmerlings und den beym Gru- 
benbau nöthigen kleinen Eifenwaaren. Hiebey find die 
in Sachfen und namentlich in Freyberg eingeführten 
Werkzeuge und benöthigten Eifenwaaren vollfändig, 


mit Anführung der Koften, genannt. Ir. D. würde - 


aber wohl gethan haben, felbige auch näher zu befchrei- 
ben, und durch einige wenige Zeichnungen zu erläu- 
tern. 3. Abfchn. Von den verfchiedenen Arten der 
Zimmerung beym Ausbau der Gruben, nebft den damit 
verbundenen technifchen Verrichtungen. “A. Legung 
der Kaftenftempel: B. Streckenzimmerung; und zwar 
a) Schlagung des Fürftenkaftens; b) Setzung der Thür- 
` ftöcke; c) Sparrenzimmerung; d) Schlagung des Trag- 
werks; e) Legung der Streckengerinne; f) Zinmerung 
mittelft Unterzügen. C. Schachtzimmerung. a) Vorrich- 
tung des Hafpels (in fo weit es hieher gehört); b) Trag- 
ftempel; c) verlorne Schachtzimmerung; d) Bolzen- 
fchroot; e) ganzer Schroot, f).das Verfchiefsen der 
Stöfse; g) Abfaugen der einzelen Wände; h) Schacht- 
fcheider ; i) Wetter- und Waffer-Lotten; k) Wehrftem- 
pel. Hiehey zum Schlufs 2 befondere Aufgaben, nem- 
lich: 1) Ein Geviere aus dem Bolzenfchroot zu nehmen 
und einzuwechfeln; 2)in welchem Falle und auf wel- 
che Art Wandrothen zu legen find? 

Alles diefs it febr ausführlich und genau vorgetra- 
gen, auch mit deutlichen Zeichnungen (welche in 
ähnlichen Büchern felten find) erläutert. Freylich fin- 
den wir den Vf, etwas zu einfeitig; denn über die Sphäre 
der Freyberger Zimmerungsarten hat er fich nicht febr 
erhoben, und in diefen 3 Abfchnitten ift im Grunde 
nicht viel mehr beygebracht, als was im 4ten und 5ten 
les oten Abfchnittes vom „Bericht vom Bergbau,“ 
g 1772 fteht: allein demungeachtet ift diefe Ar- 
beit Schon deswegen empfeblungswürdig, weil ejne bef- 
fere Ordnung. darimn herrféht, und nicht anderweitige 
zum Grubenbau font noch gehörige, Dinge eingemifcht 
find. - 4. Abichn., Koken Anfchläge für die Zimmerung 
un Preife (nicht Preifse) der, bey jedem in Zimme- 
4. L Z. 1794 Erfter Band. 
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rung zu fetzenden Raum(e), erfoderlichen Materialien: 
an Holz, Eifen , Seil, Geleuchte etc. fo wie Löhnun- 
gen der Zimmerlinge, Hiner und anderer Arbeiter. 

` Diefer Abfchnitt würde aufserordentlich intereffant 
feyn, wenn derfelbe nicht fo ganz local, für das Frey- 
berger Revier wäre. Jetzt kanan er höchitens zur Ver- 
gleichung dienen ; und doch irrt man fich bey den hier- 
aus zu ziehenden Schlüffen nur gar zu häufig; wenn 
man nicht alle Verhältniffe von den zu vergleichenden Ort- 
fehaften genau kennt. — Da fich der VF., wie wir aus 
der Vorrede erfehn, jetzt zu Blankenburg aufhält: fo 
hätte es ihm, dünkt uns, nicht fchwer füllen können, 
vom Oberharz ähnliche Data zu erhalten, als er in Frey- 
berg fammelte. Dies würde den Werth des Bnches 
merklich erhöhet haben; zumal wenn dabey haushälteri- 
Jehe Vergleichungen, wach richtigen Principien, ange- 
ftellt wären. 

Der künftig zu erwartende Ite Theil foll die Gru- 
benmaurung, und eine Berechnung des Nutzens derfel- 
ben gegen die Zimmerung, enthalten. Wir wünfchen, 
dafs der Vf. fich dabey nicht übereilen, fondern alles 
benutzen möge, was dazu Schon einzeln in gröfsern 
Werken und periodifchen Schriften vorgearbeitet ift. 
Auch find folche allgemeine Urtheile, wie in der Anmer- 
kung zu S. 41. $. 74. wegen der Ruhebühnen, die bey 
jedem Schachte, gleich unter der Hängebank betind- 
lich feyn follen, zu vermeiden. Wie viel Gruben giebt... 
es nicht, wo man nieht einmal einen Begriff von diefer 
Ruhebühne hat! 


Maprır, in der Königl. Druckerey: Reflexiones fobre 
las Maquinas y Maniobras del ufo de á Bordo orde- 
nadas por Don Francifco Ciscar Teniente de Navio 
de la Real Armada. De orden fuperior. 1791. 3868. 
fol. m. 170 Kupfer. ; 

Dies Werk dürfte leicht unter allen, die in Europe 

über den praktifchen und theoretifchen Theil des Schiffs- 
wmanöuvres gefchrieben worden, die erfte Stelle verdie-. 
nen. Fr. Ciscar, der würdige Nachfolger des Gorge 
Qnan handelt in diefem Werke faft alle Theile der See- 
wiffenfchaft auf eine einfichtsvrolle und ungemein deutli- 


“che Weife, die Mathematikern felten eigen ift, in fol- 


gender Ordnung ab. I. Buch. 1—2 Kap. von dem Blok- 
werk; 3) von der Talje, dem Takel und der Gier; 4) 
von der Friction; 5) von der Steifheit der Taue; 6) 
vom Gang und Bratfpill; 7) von der Frietion, welche 
diefe Spillen leiden; 8) von dem Bock, deffen Spieren, 
Bakftagen und Jolltauen; 9) vom Steuer; 10) von den 
Pumpen, deren verfchiedenen Arten und Theorie; 11) 
von der Daumkraft; 12) wie man die auf Mafchienen 
angewandte Kräfte fchätzen kann; 13) Mittel, füfses 

Wafer 


` 


‘und demHalfen, oder vor dem Winde unwenden; 
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Waffer zu eonferviren und Salzwaffer trinkbar zu ma- 
chen; 14)’ von demNamiringen und dem neuerfündenen 
Luft- und. Küllfegeln; 15) vom Schiffsbatometer und 
deffen Gebrauch. "Tltes Buch tog der Anwendung der 
mechanifchen Gründfätze auf die verfchiedenen Mane 
vres des Schiffs; und zwar 1) voni Anker; : 
Geftalt der Makten, Stensen und Raaen und von der 
Richtung der Kräfte des Windes auf diefe Körper; 3) 
vonder Richtung der Kräfte, .dieszum Aufbieflen der 
Segel erfodert werden; 4) von den Braffen- und deren 
vortheilhafteften Richtung; 5) von.der Vereinigung der 
Kräfte, wodurch die Raaen nach der Spannung ihres 
Tauwerks brechen; 6) von den Wandtauen und. Pardu- 
nen, deren ıvortheilhaftelte‘ Bächfuuigs 7) Anwendung 
der Lehre von der Zerlegung der Kräfte auf andre Ma- 
aövres; $) von den Wirkungen der Kräfte des ‚Drucks 
und: Stofses bey verfchiedenen Schiffsmänövren. -— Das 
H- Buch von der Bewegung des Schiffs: 1) Bemerkun- 
gen, die Bewegung: des Schiffs betreffend; vom Schwer- 
punkt der Körper. » Von -der Schwungbewegung;; von 
dem Druck und -der Kraft des Fluidums; 2) von den 
drey Achfen eines Schiffs; 3) von den Momenten der 
verfchiedeneä zur Bewegung des Schiffs dienenden Kräf- 
te; 4) vom Schwerpunkt des Schiffs; 5) vom Centro 
des Schiffkörpers; 6) vom Metacentro ; s; von der Waf- 


Tetiinie; g) von den verfchledenen-Methoden, die Weite. 


des’ Vereinigungspunkts der Segel von dem Centro des 
Schiffs zu finden ;, 9) von den Größen, um welche das 
Centrum der bey dem Winde gebrafsten Segel dich dem 
"Uintertheil.des Schiffs nähert; ro) von den Momenten, 
womit eine gewiffe-Anzahl Segel das Anluyen und Ab- 


fallen eines Schiffs befördern; ır) von den Momenten, 


womit eine. gewilfe Anzahl Segel die. Neigung eines 
Schiffs befördern „und von den Momenten, womit das 
Schiff diefen eritern Widerftand leitet; 12) von der Wir- 
kung des Steuers; 23) vom: Gebrauch der Segel eines, 
Schiffs und zwar. von dem Wenden durch den Wind 


vor dem Aufbräffen oder Baklegen der Segel; 16) vom 
Gebrauch der Segel, wenn das Schiff in den Wind ge- 
kommen); -oder wenn: man den Wind auf die Nafe hat; 
17) von dem beyliegen; 18) wie man die wahre Rich- 
tan des Windes findet, in Anfehuag der Abweichung 
ver Flügel ujil Verklikker;- 19) B efehrei ibung eines Ane- 

mömeters; 20) von den-wichtigen l’ehlern , "welche be- 
ganzen werdenkönnen, wenn man die Abtriit des Schiffs 
allein der Wirkung des Wiutles zufchreibt; 21) von dem 
Weg, den das Schiffin Rückficht auf die Richtung des 
"Windes macht; 22) Unterfachung der Formeln des Jor- 
gé Juan über,den befondern Einllufs der angebrachten 
Rasen, verfchiedenen Richtung des Windes und Verthei- 
lungıder Ladung, auf die Gefchwindigkeit des Schiffs; 
25) vonder Vorficht, die man bey einem Sturm gebrau- 
chen mufs, das'Schiff zu erhalten und von der Bildung 


a Bewegung der Wellen; 2 24) Gründe, warum der . 


f. die Formeln des Jorge Juan allen andern vorgezogen; A 
Kea von der Staunng und Foen eines Schiffs; 
36) von der Befrachtung und Ausmeffang der Schiffe. 

In vielen Grundfätzen Ht der VE. dem Romme ge- 
folgt; jedoch hat er vorher die Refultate deffelben mit 


, 
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"verglichen, 
- feinem Werke $. 128. die Größe der Abtrift bey ven 


2) von der - 


15) 
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mehrern von den Spn gemachten Beobachtungen 
Die Formel aber; dus "welcher Romme in 


-fchiedeier Gefehwindiskeit des Windes befimmt, fin 
den wir nach genauerer Unterfuchune nicht ganz- rich“ 
tig, vielleicht ift ein Druckfehler überfehen worden, der 
manchem Kopfbrechen verurfachen kann. ' 


Nach unferer Berechnung finden. wir nemlich, wenn 

man aus der Gleichwg Gund H den Werth von Cos 

2 dund Sin 2d ni immt, 
D F Sino 


Aak 


Sita dhs en rn 
: = e ZEKh Cosi (Sin 2n 4 Sin N 
Con nd nr een Z : 
KMh (Cos 2n— A (Cos z n— Cos 2N 
nn “= tn e 
Tang 2 daak Sino K M R (Cosan A ı (Cos an— Gos 2 EN, 
s EKhCosi(Sinan n+SinaN)(2K RMh-DFt Cosa 
Taig daia DFSin oM (Gi san—A ea 


EN 4E Cos i{Sin2n + Sin 2N) GEMh- 


DE Cos 0) 


DF Sin 0? M (Cos an en -A (Cos an -Cos IN). 
: E Cosi i i (Sin ar an + Sinn 2N). 


DF Coso DT Sino (Cos2n—21 $ Sin Na (Nn) Sin Nm 
IKM. 


( aKMh-DFCos °) Pad 


— 


= 7% 


t TERTu ZER Tang 2dCosi Sin N +n) +0) Cos =n). 


SR ` GESCHICHTE, 4 


Zie b..Blunfchi; Allgemeine Gefchichte des Frei ufaads 
Ury, durch: Vinzenz Schmid, Pbriftwachtmeiiter 
und Landichreiber zuUry. Erfter Theil, Wis 1393. 
1788. 2559. »Zweyter /[h. 1790, 2405. 8e. 


Die Einrichtung iftfolgende: Geographie; Th. 1. 8.1:70: 
die Beichreibung aller Ortichaften' des Landes Uri, der 
Thäler Urferen und Livinen, ihrer phyfifchem Meik; 
würdigkeiten und der (guten) Eigenichaften ibrer Be- 
wohner; Schilderung der Verfaffung, "7 72 — 80. Erzähs 
lung der Gefchichte I, 117— 202. H, 1— 164. Veri 
zeichnifs der oberflen Landesvorfleher nd fonft merkw ür- 
Il, 202— 208. I, 173. Urkundenfamin- 
ling, I » 208 — 255 I, 176 —240. i, 

Der V£, aus einem der älteften und yornehmften 
Gefchlechter feines Landes, brachte die erite Jugend į in 
dem franzöfifchen Dienfte zu, widmete feine reifern 
Jahre: vaterländifcher Republik, und, nicht zufrieden, 
durch. die,. feinersFamilie ‚eizentbümliche Popularität, 

“früh die oben bemerkten Stellen erlangt zu haben , wag- 
te er der erlte zu feyn, welcher eine eigene, Gefchichte 
feines Cantons durch den Druck hekannr machte. Fine 
in gedoppelter Rückliebt lobenswürdige Unrernehmumaz 
indem die allgemeine Gefchichte der Schweiz nur Auch 
Telche diplomatifche Snecialhiliorien einzeler Republiken 
zur Volkommenheit gebracht werden kann, dem Land- 
mann aber, hefonders in den Demokratien, eine folöhe 
Hiliorie, wenn fie zweckmäfsig. behandelt ik, von hun- 
dertfachem Nutzen feyn mufs. Hiezu kömnit ein, den 
gegenwärtigen Zeiten, eigenes Jütereffie? Es wird a 
un 
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und wider die Demoktatie von Leuten, die fie nur aus 
Büchern kennen, unendlich viel in den Tag hinein ge: 
fchrieben. Fier, iù dén fchweizerifchen Popularftänden, 
find folche Regierihren, und beitehen unverändert feit 
vielen Jahrhunderten; das Volk ift ruhig, doch voll mo- 
ralifcher Kraft; das Land ift fo gut gebaut, als die Natur 
es zuliifst; die auffallenditen Misbräuche find nicht in 
dem demokratifchen Theil dér Verfafflung, fondern- in 
dem, der es:nicht ilt, in der Regierung, unterthäniger 
Diüiriete, befonders der gemeinen Herrfchaften; vorüber- 
gehende Stürme hat ‚es gegeben, doch lafen fie fich zäh- 
len, und fehr leicht, indem Jahrhunderte ruhig verlof 
fen; und wena Einmal Blut oline öffenbare Schild fofs, 
iv war delen wenig, und felen oder nie das Opfer 
ganz unfehuldig. „Will der Rec. hiedurch der Demokra 
tie eine Lobrede halten ?** Das fey ferne, derfelben ei- 
nen Vorzug zu geben; aber das dicht man; dafs auch 
fie wohl beftebes kann, in einem folchen Landchen, bey 
einem Volk, in delfet Charakter Verland und Ruhe prä- 
dominirt, und wo nicht Menfchen fie nach Kkünitlichen 
Theorieen, fondern die Natur felber durch die ganze An- 
lage eingeführt, ` DerRec. hat das Gefühl Montesquieu’s: 
Wenn.ich machen Könnte, dafs ein jeder neue Urfachen 
finde, mit der Verfaflung feines Vaterlandes zufrieden 
zu feyn, ich würde mich für den glücklichiten Men- 
The een aa I E e I 

Hr. S: hat feine Gefchichte, in fofern fie mit der 
übrigen Schweizerhiftorie verbunden iit, aus den beften 
Gefckichtbüchern, in foferu fie, Uri befouders betrifft, 
'grofsentheils aus alten ungedruckten Chroniken, aus Ur- 
kunden und andern authentifchen Quellen gefchöpft. In 
dem Cap. von den Taurisken würde er wohl gethan ha- 
ben, dem Gsillimann, der ihn mifsleitet, uicht zu fol- 
gen; es ift wolil niemand mehr, der aus der Analogie 
mit dem Namen des Berges Taurus deduciren möchte, 
dafs diefes uralte Yolk mit den Phocieru ausgewandert. 
Der Vf., welcher der Stammtegilter, die bis in den Ra- 
fien Noah reichen, vernünftig fpotter (I, g2.), hätte 
nur den Muth haben folleu, feinen geraden Sinn durch 
die Gelehrfamkeit Guilliimanns auch weiter hinab nicht 
irre machen zu Jalfen. Unter den Chroniken zeichnet 
fich die vom Klofter Seedorf (um 1360), befouders’aber 
die des Yorftebers und Feldherru der Urner, Johanni 
(warum fchreibt lir. S. allezeit Joan?) Püntiner (auge- 
fangen 1414.) aus. Es würde ein ‘wahres Verdicnf 
feyn, wenn diefe Bücher, nebit dem Seedorfer Necro 
logjum (1115 — 1523.) herausgegeben werden könnten. 
‘Sollte Püntiners Werk zu weitläuftig über fehon be- 


kannte Dinge feys, fo Könnte man allenfalls diefe Capi- 


tel mit bloiser Änführung des gedruckten Autors, mit 
dem ér einig it, übergehen‘ Der Hr. Obrikwachtmei- 
fer würde durch diefe Seriptores rer. Üranienfium nicht 
nur den Gefchichtforfcheru inj andern Contons den reth- 
ten Weg zeigen, wie fie über ihre Landeshiitorie dem 
Publitum die Acten vorzulegen haben, fondern auch 
den Landleuten von Uri befonders m dem (allenfalls 
durch Kurze Nöten zu erläuternden ‚Werk) ihres 'ehr- 
würdigen Pündnets oin Haviptlefebuch über jene_eriten 
Zeiten der aufblühend eyi Republik in die Hände Hefern. 
Befondern Dank verdient er für 59 Urkunden, die er 
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im Appendix -grofsentheils vuei; einige’ aber richtiger 
als fiè es bisher waren, bekannt gemacht hat. Mehrere, 
mit unter fehr intereffante, finden dich in den Noten 
(z. B. Th. Il. S. 1458-147: 154 u. fe w) Ueber eine 
einzige find dem Rec, fo wichtige Zweifel, aufgeftiegen, 
d£ er ùm; die Beantwortung  derfelben bitten mufs s. 
Valle Leventina Toll nach Th. Is 8.16 f. im J: 1228 
durch Bifchof Atto von Vercelle an die Erzftift Majland 
gekommen feyn. Ob»damals'zu Vercelle ein’ B..Atto, 
tnd wer diefer war, diefes wird aus Ughelli, (den Rec, 
eben nicht bey der Hand hat,) u. a. Quellen fich leicht 
tgeben, aber ı) die angeführte Urkunde tilt offenbar 
nur das Vidimus einer ältern aus dem zehnten Jahrhuns 
dem; 2) letztere aber trägt ftarke Spuren der Unächt- 
heit: Sie will vom ısten Jahr Königs Hugo, .allo: yom 
dem J. 949 oder‘ 941 feyn, aber der Pablt. welcher 
darinn vorkönmt, heifst Eugenius (wie keiner in dem- 
felben ganzen Jahrh.), und. fie conftruirt «das: r5te Jahr 
Hügons mir dem sten Jahr feines Sohnes Lothar, (des 
Serenillinus Imp. Aug. geuannt wird,) da es. mit dem 
Toten coineitlire‘ Recs benerkt: diefes dem. Vf. wn fo 
lieber, als diefer fich'nicht fcheut, woer geirrt, es edel- 
müthis zn erkennen‘ ( Th; II, 64. it ein Beyfpiel.). Eine 
andere, noch angelegentlichere Bitte , hätte Rec. an ihn, 
in Bätreff derUrkunde vomJ. g09 (wollte der Vf. etwa 
908 fchreiben?), durch'die das Land Uri fich mit Vor- 
behalt älterer Freyheit in den Schirm‘ des.Reichs. (der 
Franken) begeben, und welche in:dortigem Archiv lie- 
gen foll. Diefes für die Nationalgefchichte fo wichtige, 
fo fouderbare Document, welches noch kein einziger 
fchweizerifcher Gefchichtfchreiber gekannt, müfste billig 
in extenfo abgedruckt werden, -úm allen Zweifeln ein 
Ende zu machen. Das eben ift der Hauptvortheil fol- 
cher Syecialliftorien, dafs-ihre Vf. auffpüren, was je- 
dem andern in’ dem weitern Unterfachungskreife ent- 
geht.  Vadürch hat z.B. "hier. die Befchreibung- der 
Schlacht bey Giornico unverkennbare Vorzüge vorallem‘ 
bisherigen. Eine, diefen Ländern befondere, Quelle, 
die der VE. fleifsig benutzt, find diejenigen Jahrzeitbü- 
cher, nach denen der bey Morgärten und in allen 
andern ‘Schlachten gefallenen Opfer der Freyheit und 
Vaterlandsliebe bis auf diefen Täg jährlich in allen Kir- 
chenErwähning gefchieht. Ferner ftanden’ ihm die Ge- 
fehlechtresiiter vieler Familien 'oifen, worin häufig: die 
Thaten Bemerkt werden, wodarch jeder fich perfönlich 
ausgezeichndt. Am intereflänteften werden vielen. Lex 
fern die Geletze br deren er aus den Landbüchern 
viele anführt (Th. I, 17. II, 30. 106.), und, ausdem 
vorher berührtem Grunde, nie zu viele Mefern kann; {o 
begierig it man, den Gans der Gefet2gehung bey die- 
fem; der Natur und fich ganz, überlaffenen, Volk zu kens 
nen. Befonders erwarten- wir ihn hierüber in der Ge- 
fehichte ler drey letzten Jahrhunderte; die Helklenzeit, 
welche er bisher. befehricben , ift fchkon alt, liefert nicht 
fo volitäurige Acten, und es wurden auch nicht fo viele 
Gegenftinde in den Wirkungskreis der Geletzgehung 
gezogen. 

Die iunigfte Vaterlandsliebe athmet überall, und ver- 
anlafst Beträchtungen von meraliichen ,: politifchen und 
rer ‘Inhalt, welche zeigen, dafs der VE abe 
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gen alten Zeiten die unfrigen und die Zukunft nie ver- 
gifst. Diejenigen, welche nicht wollen, dafs der Ge- 
Ichichtfchreiber ein Vaterland kennen foll, werden diefes 
für kein'Lob halten ; fie mögen aber bedenken, dafs er 
zunächft für feine Landleute fchreibt, unter deren Vor- 
fteher er gehört, dafs Befriedigung der Neugier weniger 
fein Zweck it, alsEntflammung patriotifcher Gefinnun- 
gen, und dafs diefes dennoch der Unpartheylichkeit 
nicht fchadet, womit er z. B. Zürich in nigen fonft 
conteftirten Punkten gegen die recht giebt, mit denen 
Uri es hielt‘ (II, g2..92.), und er überhaupt weder ge- 
gen einen Canton noch gegen fremde Staaten den ge- 
ringften Partheygeilt zeigt. 

Der Schreibart hätten wir die edle Einfalt gewünfcht, 
welche in den meiten Quellen feiner Hiftorie berrfcht. 
Die Zufchriften find fat in neuerm orientalifchen Ton. 
Zu viele Wörter, die das Bürgerrecht nie erhalten wer- 
den, hat er geprägt; zu kühn find feine Inverfionen ; 
die zu vielen, zu ftarken Beywörter geben einen Schein 
von’ Vebertriebenheit. Wir könnten ihm rathen, fich 

_für die Fortfetzung nach Xenophon’s Einfalt (in der Ge- 
fchichte der Griechen) oder nach dem reflexionenreichern 
Polybius zu bilden; wir wollen ihm aber lieber ratben, 
fo zu fchreiben, wie er zu den Ländleuten redet, und 
nicht in einem fremden Ton, fondern in dem, der den 
Alpenhirten reizen kann , das Buch, nicht aus Liebe zum 
V£ , fondern um feiner felbit willen, in die Sommerein- 
famkeit aufs Gebirg mitzunehmen. 

Wir verbinden hiemit ein ähnliches Werk über den 
beuachbarten Canton Unterwalden : 


, Luzern (Lucern), b. Salzmann: Kleiner Verfuch ei- 
ner befondern Gefchichte des Freyflaats Unterwalden 

ob undwid dem Kermwalde. Erfter Th. 1789. 408 S. 8. 

Die Einrichtung ift ganz diefelbige. Zuerit Landesbe- 
fehreibung, bis S. 103. ; alsdann , Verzeichnifs der Lau- 
demminne, bis 121.5 hierauf die Gefchichte bis (ein- 
£chliefslich) auf die Sempacher Schlacht, S. 122—370-; 
endlich 17 abgedruckte Urkunden, deren die ältefte von 
848 (diefe findet fich jedoch fchon bey Zapf), die jüng- 
fte von 1381 ift, S. 370—408- Die Quellen find ebenfalls 
von gleicher Art: Gefchichtfchreiber der Schweiz; Ur- 
kunden; Jahrzeitbücher; einige Mfete. (S. 104). Auch 
in der Vaterlandsliebe, und in patriotifchem Sinn geben 
diefe Vf. (denn zwey Freunde haben das Buch mit ein- 
ander gefchrieben), Hn. S. nichts nach. Die gröfste Ver- 
fchiedenheit ift in der Schreibart; letztere ilt hier ganz 
traulich und natürlich, als ob man einen biedern Unter- 
waldner reden hörte; diefes hat etwas fo anziehendes, 
däfs man es wohl vergiebt, wenn die Ausbrüche der 
vaterlindifchen Gefühle auch in mehreren Worten gefche- 
hen, als nach den Regeln der hiltorifchen Kunft vielleicht 
gefchehen follte, und dafs man auch felbft diefe Blätter 
wohl nicht überfchlägt. Unterwalden bat freylich an fich 
das eigene Interefle, dafs diefer, dem Handelsweg etwas 
zur Seite gelegene, dabey an fehönen Landfehaften be- 
fonders reiche und in der Einfalt alter Sitten vielleicht 
vor andern fich auszeichnende Canton fowohl dem Aus- 
länder tiberhaupt vorzüglich gefällt, als dem philofophi- 
fchen Gefchichtforfcher das ächte altfchweizerifche Hir- 


‘benen, ) hätten, fie wohl gethan, zu erklären. 
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tenland am beften darftellt.. Esift auch indiefer Gefchichte 
auffallend, dafs die mahlerifchen Einfankeiten feiner Ber- 
ge zu allen Zeiten Eremiten an {ich gezogen; und nicht 
Abentheurer oder von der Welt ohnehin verlaffene, fon- 
dern edle Herren und Frauen, gewefene Obrigkeiten 
und fieghafte Schaarenführer haben ihre Ietzte Lebens- 
periode hier in aumuthigen Wildniffen zugebracht (S. 
40. 43: 89- 95- 239: 342. und fonft; des Bruder Claufen 


ena gedenken! ). i 
ie Vf. haben ein paar geringfügige Fehler begangen. 
S. r1. Pädaretus nich N a der letzte Graf 
zu Lentsburg, war von jenem Wohlthäter des-Beronmün- 
fters ganz unterfchieden; diefer farb um 1036, jener 
1172. 5.308. wird von Graf Otto v.Strafsberg veritan- 
den, was ohne Zweifel dem Herzog Otto von Oeftreich 
zukömmt: S. 384. wird vermuthlich in der Abfchrift der 
Urkuude ein Fehler feyn; Otto IV, nicht der fünfte. 
Die Hypothefe von der Freyftätte, welche in uralten 
Zeiten römifche Männer (vor Verfolgern, oder in un- 
glücklichen Kriegen) hier- gefunden, die Wiederholung 
der unlüftorifchen Sagen von Römerzügen 398 und 929 
(S. 127. 134. 135.); diefe und ähnliche Erzählungen 
wollen wir den Vf darum nicht als Fehler aufrechnen, 
weil fie, da fie fie, den im Land bekannten Chroniken 
nach, wohl nicht auslaffen durften doch genugfam zu 
verfiehen geben, dafs fie davon denken wie Livius von 
dem fabelhaften Urfprung Roms ($.130.137.). Einige 
auswärts unverltändliche Provinzialausdrücke (8. 29. Ver- 
fauruygen; SGo: einfache und zweyfache Häufer; Ru- 
Engelbergifchen Handfchriften und von P. Marquards 
um 1270 gefchriebenem Buch, das felten und vielberufen 
genannt wird (8.193. 237.) hätte man eine nähere No- 
tiz gewünfcht. Der Vf. religiöfen Sinn und den frommen 
Eifer 5. 161. werden diejenigen ihnen übel deuten, wel- 
che die Toleranz nur für fich verlangen, und nicht be- 
denken, wie wichtig in einer, blofs auf Sitten beruhen- 
den, Verfaflung die Erhaltung der Ehrfurcht für den 
einigen Oberherrn, den der Alpenhirt kenat, und bey 
dem er fchwört, ift. 
‚ Wenn man diefes Buch und obige Gefchichte von 
Uri mit einem Blick auf unfere Zeiten liefet, fo macht 
die unfchuldige, unblutige Revolution der _fchweizeri- 
fchen Walditätte mit dem, was wir fehen, einen {ehr auf- 
fallenden Contraft. Aber auch das it bemerkenswerth, 
wie wohl diejenigen Edeln gethan, ‘welche in.die neue 
Ordnung der Dinge fich gefügt; fofort „nach Befeftigung 
„der Republik wurden immer Edelleute zu oberiten Re- 
„genten gewählt (S. 253.), da hingegen die Siege der 
„Schweizer meiltens befördert worden durch die Vermef- 
„fenheit derjenigen Edeln, von welchen fie verachtet 
„wurden (S. 357.), und welche (Schmid, II, 113.) 
„durch die vielen Bjutläffen fich nicht heilen liefsen, von 
„der Krankheit, fich von beffern Holz zu glauben als 
„wie die gemeinen Bürger von freyen Städten und Län- 
„dern.“ — Was S, 227- von einer augeblich im J. 1260 
gefchehenen Vertreibung des Adels vorkömmt, hat kei- 
nen urkundlichen Grund. Le 
Die Fortfetzung diefes Buchs ift uns fo eben zurekom- 
men; es foll nächftens noch etwa$ darüber gefagt werden. 
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griechifchen Haufes. 438 Se HI u. letzter Band. 1793- 
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N: 1. R’s-Bekenntniffe haben zwar nicht das Glück 
N gehabt, einen folchen deutfchen Ueberletzer zu 
finden, der auf eine dem innern Werth angemeffene Dar- 
itellung diefes in feiner Art vollendeten Kunftwerks be- 
dacht gewefen wäre; doch empfiehlt fich die Ueberfe- 
tzung des Hn.:v. K. durch den, diefem Schriftfteller eig- 
nen, leichten und fiefseuden Ausdruck, und man wird 
nur bisweilen: durch eine etwas vernachläfsigte Stelle er- 
innert, dafs man eine Ueberfetzung vor dich hat. Sieift 
nach der Genfer Ausgabe der Counfeflipns gearbeitet, da 
die vollkommnere Ausgabe des Hn. du Peyron damals 
noch nicht'erfchienen war. Wegen der in der Genfer 
Ausg. vorgenommenen Verftümmelungen konnte auch 
die deutfche Ueberfetzung nicht von einigen unverltänd- 
"lichen Stellen frey feyu. So wird man 3, 330 in der ge- 
häfligen Daritellung von Grimms Charakter bey wenigem 
Nachdenken Mangel an Zufammenhang: wahrnehmen. 
Die Lücke einer ganzen Seite ift aus du Peyrou- 4, 7 zu 
ergänzen. Die meilten Namen find in der Ueberf. nur 
mit den Aufangsbuchftaben bezeichnet, weil der Schlüf- 
fel dazu damals noch nicht erfchienen war. Einmal hat 
ein im Original nicht ausgefchriebner Name zu einem 
fonderbaren: Verfehen' Anlafs gegeben. 3, 14 fagt der 
Ueberf. von der Gemahlin des Hn. v. Bofe: „Frau von 
B.. auroit war feine Tochter. Er hielt das franzöf. au- 
voit für die Buchftaben ihres Namens; da er vielmehr 
hätte überfetzen müflen: Frau von B. hätte feine Toch- 
ter feym können. 


Nr. 2. Esfcheint ein gewagtes Unternehmen, einen 
Auszug von einem Werk zu veranftalten, das nach dem 
allgemeinen Urtheil für ein Meifterftück der Compofition 
gehalten wird. Es zu excerpiren ,. follte man denken, 
hiefse feinen fchönen Gliederbäu zerftören , oder wenig- 
tens das vollkommen ausgebildete Werk in ein dürres 
Skelet verwandeln. Dies würde auch, von jeder ge- 
wöhnlichen Epitome gelten. - Allein unfer Epitomator, 

A, L’Z. 1794. Erfer Band. - 


welcher die Abficht hatte, das Werk gemeinnütziger, 
und für blofse Liebhaber unterhaltender zu machen, lie- 
fert keinen dürftigen und trocknen Auszug, fondern er 
zieht nur das Original da, wo es ohne merklichen Ab- 
bruch des fchönen Ganzen gefchehen kann, enger zu- 
fammen, und fchneidet diejenigen, ganz ins Einzelne ge+ 
genden, Unterfuchungen weg, welche nur den Gelehr- 
ten von Profeflion interefiren, den Layen aber, felbft 
der gebildetern Stände, wie auch wir aus Erfahrung wif 
fen, ermüden. Wie reich und wie vielumfaffend diefer 
Auszug ift, kann man fchon daraus ermeflen, dafs diefe 
drey Bände gewifs mehr Text als die Hälfte des ganzen, 
aus fieben Bänden beftehenden, Originals enthalten, 
Der Kenner, der den Anacharfis als Kunftwerk ftudirt, 
der Freund des Schönen, der in diefem Werke vorzüg- 
lich Nahrung für den Gefchmack fucht, wird immer lie- 
ber zu der Urfchrift zurückgehen. Aber eine beträchtk-- 
liche Zahl von gebildetern Layen und vornemlich ftu- 
dierende Jünglinge werden fich durch diefen Auszug 
auf eine fehr angenehme und unterhaltende Art über das 
Alterthum und die Gefchichte Griechenlands belehren. 
Der Auszug follte, nach der Abficht des Vf., nicht das 
ganze Werk nach verjüngtem Maafsftabe liefern, fon- 
dern das für die gedachten Claffen von Lefern wichtig- 
fte und unterhaltendite ausheben. . Daheriit falt dergan- 
ze I Th. des Originals, als nöthige Einleitung in die fol-, 
genden Bände, mit wenigen Abkürzungen ftehen geblie- 
beu,- Der- VË durfte fich um fo eher Abweichungen von 
der Proportion um feines höhern Zwecks willen erlau- 
ben, da. Hr. Barthelemy felbft in der Abhandlung der 
Materien kein ftrenges Maafs und Verhältnifs’ beobach- 
tet hat, und bey der beliebten Form, ein Reifejournal 
zu liefern, nicht einmal zu beobachten. brauchte; ‚Die 
Ueberfetzung ift fo gut, dafs wir dabey ‚das Original ver- 
galsen, und da, wo wir im Franzöfifchen nachfchlugen 
und verglichen, haben wir fie immer treu gefunden.- 
Denn eine kleine Abänderung in der Form, wie 2, 175. 
im Eingang des ııten Cap. gemacht wird,: um nach. ei- 
nem ausgelafsnen Stück den Zufammenhang wieder an- 
zuknüpfen, wollen wir keine Untreue nennen, . Die 
Gründe, um deren willen der Vf. glaubte, die Reife des 
jungen (nicht des STüngern) Anccharfıs fagen zu müffen, 
haben wir in der Vorrede zum II Theil mit vollkomm- 
ner Befriedigung gelefen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


` Lezig, b. Göfchen: Geographie und Gefchichte für 
die Jugend. der Bürger, und für Bürgerfchulen, von 
Villaume. 1792. I Theil, in 2 Abiheilungen: Geo- 
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graphie, und befondre Gefchichte, mit vier Landkar- 
ten. Beide Abtheilurgen 669 S. II Theil, auchin 
2 Abtheilungem 636 S- 8. {3 Rthlee6 gr.) 

In der Gefchichte für den Bürgerfand, fagt der Vf. 
in der Vorrede, der zur Bildung feines Geiltes einige 
Müfse und Gelegenheit hat, und woraus der Bürger.al- 
lenfalls fich felbit, und feine Söhne unterrichten könnte, 
haben Zeitrechnung, Namen, Regifter, Thronfolgen, 


Kriege, Bündniffe für den Menfchen und Bürger, als fol- . 


he, kein Intereffe.  Menfchen und deren ‚Schickfale 
kennen und beurtheilen lernen, nachdenken über die 
Angelegenheiten des menfchlichen Gefchlechts, — dies 
it der eigentliche Zweck, den fich Hr. V. vorgefetzt hat. 
= Wir wollen nun einige Proben, und zwar zuerft aus 
der allgemeinen Gefchichte, ausheben, um zu fehen, 
wie er diefen Zweck zu erreichen bemüht gewefen ift. 


Der Menfch, (fo fängt der Unterricht an,) mag an- 
fänglich nicht viel beffer gewefen feyn, Als ein Thier. 
In den Wäldern zerftreut lebte er von Früchten, welche 
die Erde felbft.erzeugt , und kämpfte um Nahrung und 
Sicherheit mit den: Thieren, wobey er keine andre Waf- 
fen, als Fäufte, Nägel und Zähne hatte. Nun hat der 
Menfch gebildete Sprachen, Künfte und Wilfenfchaften ; 
wie ift er vom Stande. der rohen Thierheit dazu gelangt? 
Das Sollte die Gefchichte, fagen» fagts aber nicht.. Diefe 
nemlich fängt nur da au, wo die Bildung; des Menfchen 
beynähe’vollendet ift.. Die Menfchen waren urfprüng- 
lich frey und gleich.  Fetzt hat die Menfchheit den. Ng- 
cken unter die Herrfchaft Weniger, Fürflen und -Priefter, 
gebeugt. . Wie if das zugegangen ? das foll die Gefchich- 
te. uns lehren,. und beynahe ift dies das Hauptthema 
diefes Bucho. ; 

Zuert vom Alter der Erde. Nach der Bibel foll 
unfere Welt 4000’ Jahr vor unferer Zeitrechnung ihren 
Anfang genommen haben. Allein diefe Rechnung hat 
Schwierigkeiten. ‘Tubal Kain, der achte Manu nach der 
Schöpfung, foll das Schmieden erfunden haben. 
rafcher Fortfchritt aber in einer Kunft, die mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden ift, als befonders die Erfin- 
dung und Zubereitung des Eifens, ift kaum ohne Wun- 
der-möglich. - (Nach der Bibel waren doch wohl 1000 
‚Jahr darüber vergangen, und ob nicht etwa ein Vulcan 
in feiner Werkftatt zubereitete Fifen ausgeworfen, Wo- 
bey der Menfch die Kunft lernte, kann man doch nicht 
wiflen.) "Die Bibel nennt ‚fchon zu Abrahams Zeiten 
eine Menge Könige in Eanaan und Phönizien. In 3 bis 
400 Jahren nach der Sündfluth aber kann man kaum 
denken , dafs diefes Land fark bevölkert gewefen feyu 
Sollte, und dafs die Menfchen fogleich Könige ernannt 
hätten. Noch merkwürdiger aber it Aegypten. Der 
König hatte darüber eine fo grofse Macht, dafs er fich 
von Regentengefchäften hinlänglich los zu machen wuß- 
te, um Welluft felbt mit Gewaltthätigkeit zu pflegen. 
Aber dazu gehörte Zeit; damit Könige eine unumfchränk- 
te Macht bekommen, Doch die Völker des Orientes ha- 
ben eine viel höhere Zeitrechnung, und gehen weit über 
30,000 Jahre. Auch die Natur fcheint ein hohes Alter- 
thum der Erde und des Menfchengefchlechts zu bewei- 
Sen; man-findet an manchen Orten Lagen von Steinen, 
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deren Bildung mehr als 20,000 Jahre erfodert. (Welche 
tiefe Einficht in’die, Kräfte der Natur mufs der VE. ha- 
ben, dafs er fo gar genau die Zeit beftimmen kann, die- 
fie zu ihren Werken gebraucht!) Er geht nun die ältete- 
Gefchichte der Juden und andrer Völker durch, nennt 
keine andere Quelle als die Bibel, erzählt aber doch dem 
ehrlichen Bürger, der noch immer vielleicht an die Bi- 


-bel denkt,-ailerler Wunderdinge und Mährchen von die- 


fen Völkern, z. B. dafs Ae ypten bald nach der Stiftuug 
des Reichs’ durch, einen Enkel des Noa Armeen von 
400,000 Mann, eine grofse Bibliothek, Millionen Goldes 
und Silbers gehabt haben foll, obgleich heut zu Tage 
kein Gold und Silber im Lande gewonnen wird. Als 
eine allgemeine Bemerkung über die Könige, deren Re- 
gentenpflichten er bey jeder Gelegenheit einfchärft,, an 
deren Bedrückungen und Laftern aber der ehrbare Bür- 
ger, der flin lie,. fich‘ oft genug wird ärgern müffen, 
verdient noch folgende Stelle ausgezeichnet zu werden. 
Die Begriffe der Morgenländer, dafs die Könige- Statt- 
halter Gottes, und von Gott felbft verordnet und bevoll- 
mächtigt wären, haben falt alle Völker gehabt, und die 
Könige haben fie mit aller Macht dariun zu beftärken 
gefücht. England, Polen und Frankreich aber fcheinen, 
heutiges Tages der Meynung nicht zu feyu. "Wie fehr 
die Könige und ihre Schmeichler jenen Grundfätz ge- 
milsbraucht haben ; davon. giebt er unter vielen andern ' 
folgendes Beyfpiel: Als die Mutter des Artaxerxes Mne- 
mon. gewahr wurde, dafs ihr Sohn in feine eigne Poch- 
ter verliebt war, fagte fie zu ihm» Sire, feyd ihr es 
nicht; den Gott den Perfern ; als das einzige: Gefetz, und 
die einzige Richtfchnur alles Anftändigen und aller Fu- 
gend gegeben hat? Wer wehrts euch, eure Tochter zu 
heirathen ? -— Die,Urfach, warum der Adel fich der hür- 
gerlichen Gewerbe, derHandlung, derKünfteete; fehämet p 
und warum er dadurch;den Ackerbau ausgenommen, feinen 
Adel: verliert (2) it nach unferm’VF, wohlfolgende: . Die. 
monarchifchen Regierungen haben fich durch diefes Vor- 
urtheil eine gewiffe Klafle im'Staate ganz. ergeben und 
abhängig. von fich machen: wollen... Der Ackerbau fef- 
felt ihn an den Boden. Er mufs alfo dem Staate die- 
nen;weiler keine andere Zuflucht hate Sonderbar, fetzt 
er hinzu, dafs die Handlung dew Adel verunehrt, nicht 
aber die Fürften, die fait alle mit Tabak , Salz, Brante- 
wein, Pelzwerk etc. handeln. = ren. ae ta 4 

Nun von der Erdbefchreibung. Hier find einige Pro- 
ben. 1) Einleitung. An der Erde ift!vielerley zu be- 
fchreiben: 1) ihre Gefalt, ‚Gröfse, Bewegung, Jahrszei- 
ten, Tag und Nacht; die Dauer und Urfach derfelben. 
Die Befchreibune davon heifst mathematifche Geogra- 
phie, weil die Mathematik die Kunft zu zählen und zu 
meffen lehrt. 2) Die Verfchiedenheit der Erdtheile, Ge- 
wälfer, Land, grofse und kleine Stücke Lands, (ver- 
muthlich feftes Land und Infeln, weil fonft die Abthei- 
lung in gröfsere und kleinere Diftriete zum folgenden Theil 
gehören würde,) Producte, Wärme, Kälte; phyfifche 
Geographie, weil die Phyfik eine Wiffenfchaft von dem 
Zuftande der Natur it. 3) Die Abtheilung nach Volker- 
fchaften, Regierungen etc. ; politifche Geographie, weil 
die Politik die Lehre von den Staaten it — Die Geo- 
graphie Jehrt uns allo, wie grols die Erde ift, wie Tag 
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und Nacht, Sömmer und Winter entftehen , woher die 
. verfchiedenen Producte, als Zucker, Kaffee, Toback, 

Gold, Eifen, Hering, Thran, Pelze, Stockhfeh und älle 
dergleichen Sachen kommen ‚ die man uns von fo weit 
herbringt, Auch diemannichfaltige Befechaffenheit, Grö- 
fke, Reichthum etc. derfelben, ingleichen die Kenntnifs 
der Menfchen und ihrer Sitten und Gebräuche lehrt fie. 


.....Dafs alles diefes hier auf fo wenigen Bogen nicht 
gelehrt. ley, braucht Rec. wohl nicht zu verlichern. Das 
aber mafs er bezeugen, dafs der. Vf. fich oft recht viele 
Mühe gegeben zu haben fcheint, ohne Kunft die Sachen 
vorzultellen; z. B. Um die Neigung der Erdaxe gegen 
die- Fläche der Ekliptik begreiflich zu machen, fagt er: 
Ein Rad geht ‘auf feinem Wege gerade; dies thut die 
Erde nicht. Sie rolit. hingegen auf ihrer Bahn fo, dafs 
ihre Axe auf einer Seite-boch, und auf ‚der-andern nie- 
drig geht. - Dies nennt man. die Neigung der. Axe ge- 
gen die Balin, und daher entftehn die Jahrszeiten. Wenn 
er es feinen Schülern an einer Kugel zeigt, fo mögen ‚fie 
das wohl veritehen. ~——- Um zu:begreifen,, fagt er, was 
ein.Grad fey, mufs man fich eine Scheibe denken, die 
durch gerade Linien von dem: Mittelpunkt aus nach dem 
. Rand in 360 Stück, wie Keile, eingetheilt find. Jeder 

folcher "Theil oder Keil- heifst ein Grad. (Nach altem 

Sprachgebrauch heifst das ein Kreisausfchnitt, fector.) — 

in der, phyfifchen Geographie find ftatifche Grundsätze 

des Wallers und der Luft, Montgolßers Lufthalt, auch 
das Trinken erklärt. _Bey dem letztern Gefehäfte follen 
wir die Luft zurück in die Lunge ziehen ;-alfo wirklich 
die Lunge vollpumpen? Das wire eine wichtige Neuig- 
keit für die Aerzte, — Die mehr als 600 bis 900 Tufs 
- hohen Gebirge. find mit ewigem Schnee und Eife bedeckt. 

— Hat denn Hr. V: nicht oft den Brocken ohne Schnee 

gefehen, ge doch über 3000 Fufs hoch it? .S. 93. fagt 

er ja felbft; dafs in einer Höhe zwifchen % und:$ Mejlen 
es immerfort friert,  Indefs ift eines/lo wenig allgemein 
wahr, als das andre. Das richtet -fich nach den verfchie- 

(denen Graden der Breite. -- In der politifchen Geogra- 

phie wird unter andern berechnet, wie viel die 170 Mil- 


lionen Menfchen, die man auf Európa rechnet, ungefähr | 


an Brod,- Korn, Ochfen, Schweinen und Holz jährlich 
gebrauchen; und. alsdann werden diefe Menfchen nach 
den Berlinern ungefähr claffifieirt, wobey die Renterirer 
und Lakayen nicht gut wegkommen. 


H. Abhandlung. 1) Der öftreichfche Kreis begreift 
Nieder - , Inner- und Oberöfterreich; Vorderöfterreich* 
fehlt. In der Befchreibung von Wien kommen Betrach- 
tungen über Adelitolz, Lotterie, Landflände, Klößer, 
Abgaben etc., auch das Salzwerk zu Hall in der Graf- 
‚Schaft Tirol vor. Man fieht wohl, dafs der VE. feine 
Freyheit im Denken fo wenig durch den Zwang der Me- 
thode, als feine bürgerliche Freyheit durch das Joch der 
Regierung will einfchränken laffen. — Sollte er aber 
auch wohl die Freyheit haben, den Markgrafen von Bay- 
reuth einen Theil des Voigtlandes zugeben, wie er wirk- 
lich hier thut? — Dafs ihm bey Helmftädt es einfällt, die 
Gefchichte des Tobackrauchens zu erzählen, mag hinge- 
hen. Auch die oft vorkommenden falfchen Jahrzahlen 
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wollen wir ihm nicht aufzählen ; z: B. Heinrichs des Lö- 
wen Achtserklärung 1176 ftatt 1179, Fröffuung der Frey- 
bergifchen. Silberbergwerke unter Otto dem Reichen 
1189, ftatt 1171 etc. Aber dafs er das jetzige kurfäch- 
fifehe Haus von den ehemaligen Land - oder Markgrafen 
von Thüringen herleitet, die bekanntlich mit Heinrich 


'Rafpo 1247 ausftarben; dafs er die wirklichen Stamm- 


väter, die Markgrafen von Meifsen aus dem Haufe Wet- 
tin, mit den Afcanifchen Prinzen, unter einander mifcht, 
Ze B. Otto den Reichen, alsdann Rudolph IH, der zuerft 
den Titel eines Kurfürften von Sachfen angenommen ha- 
ben foll, da doch Kaifer Karl IV fchon feines Vaters Bru- 
der Rudolph II in folcher Würde beflätigt, dafs er Alb- 
recht III den letzten vom anhaltifchen Stamm, den Bru- 
der Rudolphs HI zu deffen Sohn macht; dafs, das Haus 
Braunfchweig, wegen der Theilung unter die Erben, und 
der Eiferfucht der Kaifer 1267 nichts mehr als die Bräun- 
fchweigifchen Lande hatte (was meynt er damit? etwa 
die Theilung des Landes zwifchen Albert dem Grofsen 
und feinem Bruder Wilhelm? diefe gefchah 1256, ohne 
Schuld des Kaifers, und es gieng dadurch kein Stück 
von den Braunfchweig - Lüneburgifchen Landen verlo- 
ren,); dafs die jetzt beitehende Theilung gegen das En- 
de des sten Jahrhunderts gefchehen, (fie gefchahen nach 
dem Tode Friedrich Ulrichs 1634, alfo im ı7ten Jahr- 
hundert,) und mehrere dergleichen Fehler, deren Anfüh- 
rung der Raum diefer Blätter nicht verftattet , erlaubt 
fich doch wohl kein forgfältiger Schriftfteller. — Bey 
diefem geogtaphifchen Theile find 4 Karten, ein Globus, 
Europa, Deutfehland, und die übrigen Welttheile; 'letz- 
trer nach Mercators Pröjection. Die Karten führen nur 


wenige Namen, welches eben nicht zu tadeln ift. 
= A 


MARBURG, in der neuen akadem. Buchh.: Friedrich 
Rekms, Pfarrers zu Immichenhain in Heffen, Por- 
fehläge, wie man auch mit Beybehaltung der bisher 
üblichen Beinkleider Mädchen und Knaben durch Ver- 

` befferung ihrer phyfifchen und moralifchen Erziehung 
vor früher Unzucht bewahren könne. ‚1793. 284 
S. in g. l 

Wenn auch diefes Buch fich durch keine meuen Vor- 

fchläge auszeichnet, wie dem Lafter der Selbftbefleckung 
Grenzen zu fetzen feyn möchten, fo dürfte es doch un- 
ter die Zahl der beflern Bücher gehören, die in unfern 
Zeiten über diefen Gegenftand erfchienen find. . Der Vf. 
ift felbft Pädagog; er fpricht oft aus eigener Erfahrung, 
und verfichert, unter mehrern Zöglingen noch keinen 
gehabt zu haben, der den Ausfchweifungen der frühen - 
Unzucht fich überlaffen bätte; wohl aber hätte er die 
Freude gehabt, durch Unterricht und Aufmerkfamkeit 
einige , die fchon das Lafter der Selbitbeileckung kann- 
ten, gegen daffelbe gefichert zu haben. Sein Buch: ift 
auch voll von Beyfpielen folcher Unglücklichen, die er : 
entweder felbft erlebt hat, oder die ihm von andern mit- 
getheilt worden find. Er hat die Abficht, feine Lefer 
mit den Mitteln bekannt zu machen, die er gröfstentheils 
felbft verfucht, und als bewährt erfunden hat, „durch 


welche man feine Kinder und Zöglinge, auch mit Bey- 
P2 behalt 
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behaltung der eingefchränkten Beinkleider,. vor allzufrü-- 
her Unzucht und Selbitboileckung bewahren kann.“ Er 
nimmt mit mehrern Pädagogen an, dafs das Lafter der 
Selbftbefleckung bey Kindern, die noch unter dem ten 
Jahr find, fchon ftatt haben könne, und verfichert, felbft 
Kinder gefehen zu-haben, die daste Jahr kaum erreicht 
hatten, und fchon Selbftverderber waren. (Man hat 
aber hier auch felır oft das Betalten der Gefchlechtsthei- 
le, welches man bey Kindern, die nicht diefer Unaniläin- 
digkeit: wegen erinnert oder beltraft werden, oft be- 
merkt, für Selbftbefleckung gehalten, und. die,Beweile, 
die der Vf. im zten Cap. dafür beybringt, dafs fchon Kin- 
der von 7 Jahren Selbftbeflecker feyn können, laufen 
wenigftens zum Theil auf ein folches Betaften der Schaam- 
theile, oder auf Nachahmung von Handlungen, die den 
Kindern unfchuldig dünken, hinaus. Läugnen mag in- 
deffon. Rec. auch nicht, dafs durch Beyfpiele und ver- 
nachläfsigte Erziehung fchon in früher Zeit der Keim 
des Lafters in die Herzen der Kinder: gelegt werden 
könne.) Der Vf. Siebt nun S. 53 ff. die Hülfsmittel zur 
Vorbauung und Hebung diefes Uebels an, und unter die- 
den find viele ihrem Zwecke vollkommen angemeflen 
und nicht fo .überfpannt, als fie von manchen vorge- 
fchlagen worden find. Er geht bis auf den Zeitpunkt 
der Schwangerfchaft zurück, und meynt: fchon in der 
Schwangerfchaft foll fich die Mutter der Werke der Liebe 
enthalten, um ein Kind zu gebühren , welches fich. nicht 
befleckt. Er empfiehlt das Selbftfäugen, doch unter ge- 
höriger Einfchränkung, warnt mit Recht vor wollülti-, 
gen Wärterinnen, empfiehlt Aeltern, in Gegenwartihrer 
Kinder vorfichtig zu handeln und zu fprechen, und giebt 
überhaupt viele folche Vorfchläge, die Vernunft und Er- 
fahrung als die beften bewährt hat. _ Doch geht er bey 
etlichen-feiner Vorfchläge- offenbar zu weit, und veran- 
lafst eben dadurch , dafs fie nachtlieilig werden können, 
Er verbietet mit Recht das Betaften der Schaamtheile 
der Kinder, er tadelt folche Aeltern, welche mit diefen 
Theilen ihrer Kinder ihren Scherz treiben ; weil aber das 
Wafchen der Gefchlechtstheile auch Berührung und Rei- 
zung derfelben ift; und weil bey einem Knaben zuwei- 
len eine Erection erfolgte, wenn feine Schaamgewafchen 
wurde: fo’will er Kinder, befonders Töchter, auch ún- 
terın Jahr, nie ohne Noth, und auch da nur mit gröfster 
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Vorficht, an diefen Theilen wafchen laffen. Erbedenkt 
dabey nicht, dafs fich Unreinigkeiten. eben an diefen 
Theilea am eichteften anhäufen und erzeugen, und dafs 
das vernachläfsigte Abwafchen derfelben weit nachthei- 
liger werden kann, als das auch zu. oft wiederholte Rei- 
nigen derlelben. ° Die Wegnahme alles äufsern Reizes 
durch fleifsiges Reinigen mit kühlem Waffer wird felbft 
als ein Vorbauungsmittel wider, den Hang zur Onanie 
anzufehen feyn. "Weitlänftig fpricht auch der Vf. dar- 
über, dafs Aeltern, welche Kinder haben, keine Affen 
halten follen, weil diefe Thiere oft fich felbft beflecken: 
Die Vorfchläge, welche der Vf. folchen Aeltern giebt, 
die ihre Kinder durch Hauslehrer, oder andere, bilden 
laffen, find zu einfeitig. - Er fpricht faft blofs von fol- 
chen Lehren und Auffehern, die durch eigene Geilheit 
und fchlimmes Beyfpiel ihre Zöglinge verderben, da je- 
de andere Nachläfsigkeit, und jedes Lafter der Auffeher 
bey Kindern Gelegenheit zum Lofter geben, und Veran- 
lafung zu demfelben werden kann. Die übrigen Ver- 
wahrungsmittel: dafs fich der Erzieher das Zutrauen fei- 
ner Zöglinge erwerben foll; dafs man für nützliche Un- 
terhaltung und '"Thätigkeit der Kinder forgen, nöthige 
Aufmerkfamkeit auf fe haben, fie von böfer Gefellfchaft 
entfernen, mit der Natur befchäftigemw, und den wichti- 
gen Unterricht. in der Religion nicht vernächläßigen foll, 
find insgefamt, von der Art, däfs die Befolgung derfel- . 
ben gewifs nützlich feyn wird. Mit den Gelchlechts- 
theilen und ihrem Eudzyweck will,der Vf. die Kinder nur 
im höchften Nothfall bekannt gemacht wiffen. Er fchreibt 
durchaus mit Wärme für die gute Sache, die er gern be- 
fördern will, und fein, Stil ift zwar weitfchweifig und 
wortreich, aber doch erträglich.  Freylich finden fich 
aber auch Ausdrücke, wie folgende $. 73; „Gott! wel- 
che gefihrliche, der Keufchheit nachtheilige Folgen wer- 
den nicht felbf von Aeltern in, der Kinderftube unter- 
nommen! — Arbeiten fie mit mir, geneigter Lefer, dafs 
folche fchreckliche Beyfpiele (wie eines, welches er zu 
erzählen im Begriff ift,) nie'wieder gegeben werden mió- 
gen. Diefe Beinkleider der unvermänftigen wni uk- 
keufchen Erziehung müffen durch Vernunft, Nachden- 
ken und Aufmerkfamkeit abgelegt werden , und unfere 
Knaben werden gewiß fo früh uicht reif zur Wolluft,“ 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ErnAavunossennirten. Söndershaufen, b. Rühl: Predigt 
um- dreyzehnten Sonntage nach Trinitatis, von Gottfried Chriftian 
Kannabich, Archidiaconus, Confiftorialafeffor und Vicarius der 
Superintendentur. 1793. 30 8.8. — Der Vf. zeigt in diefer 
Predigt den Umfang einer wahren Menfchenliebe , und rechnet. da- 
zu eine pebührende Sorgfalt für das leibliche und geiftliche YVohl 
des IMenfchen. Diefes ilt in einer guten natürlichen Ordnung 


ausgeführt ; der Vortrag ift fehr plan, deutlich und wnterrichtend, 
und befonders am Schlufe lebhaft und rührend. Zuweilenwünfcht 
man, dafs fich der Stil mehr heben, und bey ‘den Vebergängern 
weniger Einförmigkeit feyn möchte. Der VE it gefonnen, eine 
ganze Sammlung von Predigten über die Evangelien herauszuge- 
ben, die, nach diefer Probe zu urtheilen, in Ablichs auf Popula- 
rität nicht ohne. Nutzen feyn wird. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Wernıserone, a. K. d. VE gedr. b: Struck: Denkwir- 
digkeiten des Fürftenthums Blankenburg , : und des 

demfelben inkorporirten Stifts Amts Walkenried, be- 
fchrieben von oh. Chriftoph Stübner, Paiter zu 
Hüttenrode etc. Zweyter Theil, welcher die Natur- 
gefchichte des Landes ‚enthält. 1790. 8. 


Vo dem Naturgefchichtfchreiber eines Landes, wenn 
` er auch.fich an keine fyftematifche Ordnung bindet, 
kann man doch immer mit Recht fodern, dafs er jolche 
Namen augiebt, die bey dem Lefer keine Verwirrung 
oder Zweydeutigkeit veranlaflen. Ob unfer Vf. diefer 
billigen Foderung ein Genüge gethan, mögen die Le- 
ker aus folgenden Beyfpielen beurtheilen. Unter den Vö- 
geln findgenaunt: ‚der Goldadler, Steinadler, Königs- 
adler, welches, wie man weifs, ein und ebenderfelbe 
Vogel if; ferner Fifchadler,, Fifchgeyer. Sollman dar- 
unter, wie wohl nicht zu zweifeln ift, auch, eine Vogel- 
gattung, verftehen: fo fragt fichs, ‚welchen? den Falco 
haliaet#s Linn. wiewohl zu vermuthen, oder den Vul- 
tur Albiulla?. Seine nachfolgende Befchreibung entfchei- 
det diefes nicht. Der Maufegeyer , der weiter hin, ge- 
nannt ik, foll gewifs auch nichts anders , als der Maus- 
adler (Falco Lanavius Linn.) feyn. Was ift aber der 
Steinklatfcher? Weiter nichts fagt er davon, als dafs er 
fich eben fo gern am Wafler als am Felfen aufhalte, und 
a zu. den Vögeln gehöre, die weder jagdbare 
po Raubvögel find.” Solche zweydeutige, und felbft 
vnbekunnte Namen werden allemal vorkommen, wenn 
man fich die kleine Mühe nicht geben will, das Kunft- 
wort aus irgend einem bekannten Syĝem beyzufügen. 
Eben fo wenig’ befriedigend ift es, wenn er uns’ein 
blofses Apothekerverzeichnifs von den vorzüglichen 
Gewächfen des Landes giebt. — Rec. macht diefe Be- 
merkung deshalb mit einigem Unwillen,, weil diefes 
Buch bis jetzt noch das vorzüglichfte ift, das man zur 
Kenutnifs des Landes empfehlen kann. Doch diefer Vor- 
wurf betrifft nicht den gröfsern Theil feiner Befchrei- 
bung, und in der Gebirgsbefchreibung hat er es gewifs 
nicht an der Kunftfprache, fehlen laffen; vielmehr möch- 
ten hier wohl viele Lefer wünfchen, dafs er die berg- 
inännifche Sprache in die gemeine überfetzt hätte. Auffer- 
dem- ift auch nicht alles in diefem "Theile Naturgefchich- 
te, wie man aus der Inhaltsanzeige fogleich fehen wird. 
3 I Abfehn.: Von der Luft und Witterung, und ih- 
rem Einfluffe auf die Gefundheit der Menfchen. Unter- 
fchied der Witterung von der auf dem Harze und dem 
platten Lande. Aufserordentliche Winter und Sommer 
von mehreren Jahrhunderten. Gewitter - Krankheiten. 
A. L, Z. 1794.- Erfter Band. 


Peft-Jahre. Volksmenge — betrug 1788 überhaupt 13724, 
und- nimmt feit mehreren Jahren im Durchfchnitte jähr- 
lich. um 100 (mehr gebohrme 'als geftorbene) zu. — 
U Abfehn.: Vom Garten =und Ackerbau, Wiefewachs, 
und Viehzucht. _ Der Gartenbau wird immer mehr ver- 
beffert. Auch feine Obfibäume, wenn fie dort gezogen 
find, vertragen den Winter. Der Vf. bedeckt nicht ein- 
mal des Winters die Aprikofenbäume, die er aus feiner 
Baumfchule genommen. — Ackerbau bekanntlich nicht 
hinreichend. Die fämmtlichen Felder enthalten 26301 
Morgen, und liefern ungefehr 3431. Wifpel Getreide; 
aber fo vielBrodkorn ift allein für die Einwohner erfo- 
derlich. Er erzählt daher, wie oft ehemals vorzügliche 
Theurung, aber auch wenn aufserordentlich wohlfeite 
Zeiten gewefen find. An Wiefen rechnet. man. 77505 
Morgen; diefe und die fchöne Sommerweide geben lut- 
ter für 5009 Stück milchende Kühe und 16 Schäfereyen. — 
II Abfchn.: Von den Forten, ihren Holzarten und deren 
Verkohlung. _ Die Blankenburger Foriten find in untere 
und obere abgetheilt, welche mit dem Walkenriedfchen 
Forft 89549 Wald Morgen, jeden zu 160 Quadrat Ruthen 
gerechnet, ausmachen. Er nennt diefe Forften einzeln, 
und befchreibt die darinu enthaltenen Holzarten. IV. 
‚Abfchn. Vom Borkenkäfer, dermefles typographus , der 
fo ungeheure Verwüftungen in den "Tannenwäldern des 
Harzes, befonders vor einigen‘ Jahren, angerichtet. — 
V-VI. Abfchn. Von Thieren und Vögeln. Die Befchrei- 
bung fcheint hauptfächlich für Jäger und 'Vogelitelter ge- 
machtzufeyn. VII. Abfchn. Fifche und Fifcherey, VIH Ab. 
fchn. Nagende und wühlende Thiere, Amphibien, In- 
fekten und Würmer. Hierkommt wieder ein Verzeichnifs 
der Harzfchlangen vor, dasmannicht verfteht. Ertheilt 
fie in vier Arten. Blindfchleichen , Wafferfehlangen, gifi tige 
Waldfchlangen, Ottern, Nattern, Vipern, welche die 
giftigften find. Auch fpricht man dort viel von einem 
Hafelwurm, einer fehr grofsen Schlange, die fich zwi- 
fchen den Hafeltauden gern aufhalten foll. Nach Eck- 
form hat fich 1597 ein 18 Fufs langer Häfelwurm fehen 
lafen; und 1782 will man noch einen in dem Allröder' 
Forf gefehen haben. IX. Abfchn. : Vorzügliche Gewich- 
fe. X. Abfchn. Von den Gebirgen. Hier ift das, was 
der Hr. Ingenieurlieut. Lafius in feinen lebrreichen Beob- 
achtungen über die Harzgebirge von Blankenburg fagt, 
noch weiter ausgeführt. Indefs verdient diefe Schrift 
mit der Stübnerijchen Befchreibung verglichen zu wer- 
den, und befonders it die lithographifche Karte vom 
Harz von Hn. Lafius hiebey faft unentbehrlich. Die 
folgenden Abíchnitte handeln von den Landitrafsen, Ge- 
wäfßfern, umgehenden Werken, Mineralien, vom Berg- 
und Hüttenwefen des Harzes überhaupt und des Fürften- 
thumıs Blankenburg, auch Stifts Walkenried insbefondere 
fo- 
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fowohl in vormaliger als jetziger Zeit. Von Einführung 
der.hohen Ofen und ehemaligen Glashütten. -Von den: 
Höhlen „ befonders der Baumanfis- und Bieltteinshöhle. 
Die meflingfarbene glinzende Erde, davon man am 
Brocken und an mehreren Orten des Marzes fo mancheSpur 
findet, trifft man auch hier an. Da das gelbe glänzende 
zwifchen diefer Erde weiter nichts, als Katzengold ohne 
Gehalt, -Glimmer, Blende, Talk-w-d; g. its die gewils 
den Plufs nicht befördern: fo ift es doch fchwer zu be- 
greifen, Was der VE hier erzählt, dafs die Venetianer- 
dergleichen Erden, vormals mehr als jetzt, in Ränzeln 
weggeholt, um damit ihren Golderzen den Flufs zu ver- 
fehaffen. Die beiden letzten Abfehnitte handeln von zer- 
ftörten'Schlöflern, und eingegangenen Dörfern, und 
der Aubang von dem alten Dorfe Bodfeld und der Berg- 
ftadt Elbingerode. 


Berrm, b. Spener: : Kleinere Länder - und. Reifebe- 
Schreibungen, von C. Meiners, königt. Grofsbrit. 
Hofrath, und ordentlichen Lehrer der Weltweisheit 
in Göttingen. Erfles Bändchen. 1791. 3075: 8- 

An Reifebefchreibungen diefer Art ' von einem Schrift- 
Keller mit fo feharfem Blick, und fchöner Darltellungs- 
gabe, als Hr. M., it gewifs noch kein Ueberfluß, und 
viele Binde von diefer werden wir auch wohl micht er- 
haien, weil der Vf. fchon dahin fehen wird, dafs hier 
das nicht nochmals gedruckt wird, was wir fchen ant 
derwärts gelefen häben. Denn das verfpricht'er wenig- 
{tens in der Vorrede, nach welcher. das zte Bändchen 
erft dann erfcheinen foll, wenn er eine hinlängliche An- 
"zahl noch ungedruckter Stücke wird gefammelt baben. — 
in diefem rten find zehn Auftätze geliefert, lauter Beob- 
achtungen, die er felbft auf feinem Reifen gemacht, wo- 
von’die acht letztern zwar fehon im hiltorifchen Maga- 
zin erfchienen, «aber hier nochmals :berichtigt und er- 
eälizt, deswegen mit dem beiden erften Stücken verbun- 
den find, weil fie mit. denfelben ein Ganzes von Beob- 
Achtungen über unfer deutfches Vaterland; fo weit der 
Vf. es gefehen ; und zu befchreiben gut gefunden, 'aus- 
machen. Ihr Inhalt it: 1) Bemerkungen über Salzburg, 
und Berchtesraden. 2) Bemerkungen über Wien, und 
die umliegenden Gegenden. 3) Bemerkungen und Fra- 
gen über die Cultur und den Anblick einiger Gegenden 
in Niedlerfächfen , Heffen, Franken, -und Thüringen. 
4) Einige Nachrichten über den Weinbau am Rhein und 
u Franken. 5) Urtheil über die, berühmte Rheinführt 
‘von Bingen nach Coblenz. 6) Befchreibung: des Exter- 
teins in der Graffehaft Lippe-Detmold, 7) Benierkun- 
gen auf einer Reife von Göttingen nach Cuxhaven. 8) 
"Nachrichten ven mehrern vortreflichen Einrichtungen ih 
‘der Grafichaft Lippe- Detmold. - 9) Kurze Versleichüng 
des nördlichen und füdlichen Deutfchlandes. 16) Bè- 
richtungen und Zufätze zu den Nachrichten über die 
grofse Sterblichkeit un Lande Hadeln, und deren Urfa- 
‘chen. Von allen bedürfen nur die beiden erftern Stücke 

` einer nähern Anzeige. r. Aufser der meifterhaften Schil- 
deruiig der 'Kerrlicheii "Naturfcenen in Salzburg und 
Berchtespäden, die mau felbt im Buche lefen mufs, 
-trift man hier auch mehreres an, was beide Länder deh 
Bemühungen ihrer Füriten, und einiger Edeln fchuldig 
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find. Dahia gehört die Durchbrechung des Mönchsberges 
vor Salzburg, weiche ‚"weilrder-Berg aus einer weichen 
Breccia beiteht, und die gebrochenen: Steine zum Bauen 
wieder gebraucht und verkauft find, nicht mehr als 600 
Fl. foll geköftet haben. Der Kalkfels Teheikt alle Gebirge in 
Salzburg. und Berchtesgaden überzogen zu haben, Scibit 
an dem Gletfcher des Stratzmauns, der nach Hn. Prof, 
Becks Meffung 1468 Parifer Klattera hoch-ilt, undin der 
ganzen Gegend herum, fand er kein Stück Granit, oder 
feuerfchlagenden Gefteins.  Man-tindst aber. den Serpen- 
tin in andern, Gegenden, und eine Naffe enthält fehöne 
Schörlgranaten nad 'Turmalin „ (oiler ‚vichüchr ‚Scherl, 
der die Eigenfchaft des Turmalins hat). In einem Park 
des fürftl. Jagdfchloffes Hellbrunn, der ein bald feini- 
ges und nacktes, bald mit Bäumen und Gebüfchen be- 
wachfenes, und mit treflichen Weiden wntermifchtes 
Felfengebirge'einfchliefst , wohnen Sieinböcke und Gem- 
fen, und pflanzen fich fort. _Das Salzbergwerk in Berch- 
tesgaden hat Gänge von Thon, der mit Salztkeilen ficht- 
bar gefchwängert und gefättigtift.. “ Diekünftlichen Höh- 
len diefer Gänge heifsen Hängewerke.'- Man fäinmelt in 
denfelben Wafler, das in 4 bis g Wochen fich mit salz 
füttiger; 50 bis 60 Menfcheh arbeiten beftändig darinn. 
Aufser 14 bis’ 13000 Centnern Steiufalz, die man jühr- 
Jich, jeden zu 36 Kreuzern, zur Verbefferung der Solile 
in Reichenhall verkauft, liefert diefes Bergwerk jährlich 
wenisftens 300 fogenanute Pfunde an Salzburg. ‚Jedes 
Pfund enthält 240 Stücke, und jedes Stück iğ ein Cent- 
ner, der vertragsmäfsig für 30 Kreuzer verkaufe wird: 
Berchtesgaden hat ungefehr 15050, nach einigen gar 
19000Einwöhter, nicht reich und nicht arm. Das Salz- 
werk in Hallein ift viel beträchtlicher. Hier find Salz- 
pfannen 60 Fuls Tang, und die Siedereyen erfodern jabr: 
lich 30000 Klaftern Brennholz. - Bayern bekommt allein - 
30600 Centner Salz. — 2. Von Wienbefchreibt der Vf. nur 
die Anfichten in und aufser der Stadt, weiler zu kurze 
Zeit (7 Wochen) da war, um anders Dinge gehörig zu 
beobachten. Peszl’s Skizzen ausgenommen finder er 
keine, auch nicht die neueften Befchreibungen dem jetz# 
gen veränderten Zuftande Wiens angemeflen. ; 


Wirex, b.;Kurzbeck : Neuefter wienerifcher Wegweifer 
für Fremdeiund Inländer vom jahr 1792: oder, 
kurze,-Befehreibung aler Merkwürdigkeiten Wiens. 
Ganz neu umgearbeitete und vermehrte Auflage mit 
Kupfern 1792. 2149. $- ; 


Schon 1774 erfehien in diefer Officin ein kleines 
Werk unter dem Titel: Nenefte Befchreibung aller Merk- 
‘würdigkeiten Wiens, ein Handbuch für Inländer und 
Fremde; welches mit fo vielem Beyfall aufgenommen 
"wurde, dafs’es, feiner Unvollkommenkeit ungeachtet, 
"mehrmals anfpelest werden mufste. Da aber‘feitdem, 
befonders’unter der Regierung Jofeph II, fo viele Verän- 
‚derungen in diefer Stadt vorgegangen find ; fo mufste es 
itzt ganz ulngearheitet werden. — Um aber dasBuch in 
feiner jetzigen Geftalt auf Iingere Zeit brauchbar zu 
'frachen‘, durfte mit Uebergehung folcher Gegenftände, 
die in gröfsen Städten fich fat täglich ändern, bIofs das 
-beichriebeg werden, was bleibender it, Bar ga ern 
enden 
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fenden vorzüglich intereflirt, und zwar in/möglichiier 
Kürze, ohne jedoch“ unverltändlich zu. werden. Alle 
dicle Sellienswürdigkeiten find hier fehr vollftändig be- 
fchrieben. Es {ind fogar die vorzüglichften und febens- 
Vürdigten Gegesftizle in der kaif. Borg, Kunt- und 
Natvralienkäumer, Bibliothek, Zeughaus i. f w. ge- 
nannt, und von den Gegenden um Wien, den vorzüg- 
lichiten Kircken, Palläiten, -einem’[heil.des Praters; des 
Augartens, Schönbrun u.d.w. 30 kleine Kupfer beyge- 
legt. Das kleine Buch verdient Beyäall, | 


WERNIGERODE, gedr. a. K, d. Vf. b. Struck: Erich Da- 
niel von Lieshader, Herzogl.- Braunfchw.. Lüneh,. 
Gel. Juftiz- und Regierungsrath, vom Fürftenthum 
Elankenburg, und dejjen Staaisverfaffung, nebit 
einer in der Klofk che zu Wichaelitein bey Ein- 
führung eines A eHälfenen Rede vom Urlörung, 
Vertulle, und Reformation der Klöfter, insbefonde- 
‚re des zum Füritenthum gebörigen Kloiters Michael- 
feim 1790. 315 8. 8. a 


‚Ungeachtet der Vf. fich des Blankenburgifchen Ar- 
chivs bey feiner Arbeit heilienen-durfte: fo wird man 
doch in der Gefchichte keinen bemerkungswürdigen, di- 
plomatifch erwiefenen, Umftand finden, der nicht fchon 
in Stübners Denkwürdigkeiten des Füritenthuins Blan- 


kenburg, und Zwar gröfstentheils weit Ausführlicher,” 


enthalten wäre. Das ganze Verdienft des Vf. belteht alfo 
hier in der zweckmäfsigen Auswahl „mit Uebergchung 
der zu fehr, befonders für auswärtige Lefer, ins Detail 
gchenden, ‚topographifchen undantiquarifchen Nachrich- 
Erd un Be Zoe man, bier von der Staatsver- 
Ee geet ari las: tort -ganz fehlt. Das Ganze- be- 
tehit aus 27 Capitein und einigen Anlagen. — C. r. Von 
den ältern Bewohnern, und Namen der Gräffchaft, den 
ei Sitzen, und der geiltiichen Pillese, 2 Die 
‘ Ao 4 s 4 p Zu E27 kg p F 
s A en Länder kommen 2n Herzog 
Ne rn von Braunfchweig -Lünsburg. (Be- 
Aenttlich halfen wir keinen, Herzog von Braunfchweie- 
Lüneburg vor 1235. Heinrich war Herzog von Sachfen 
‚und Beyern. » 0.3, Diefe Länder wachen nur eine Graf 
Be ee Befitzer haben fie vom Haufe Brann- 
Be ne rn 
a u Rt ént ift das Lehnsbekenntnifs der 
dirich 1 und Albert ;-freylich unter den Herzo- 
‚gen’von Bramfchweig ; aber-fchon Siegfried IH, Poppo’s 
"Enkel, bekam 1203 von Herzog leinrich des Löwen Sch- 
nen, Heinrich, Otio, und Wilhehn die Belehuung über 
die Grafichaft Blankenburg, -mit Anzeige der Stücke, 
“Sie ihm jeder diefer Prinzen gab: Ob Heinrich der Lö- 
weicht feinen Freund, den’GräfßSiegfriedIl oder def- 
‚Sen Sohn (nicht, wie hier durch einen Druck- oler 
‚Schreibfehler fteht, Enkel) Meinrich I damit zuerit be- 
Jehnt, ift nicht erweist. C.4. 3.6. Gefchichte der 
Grafen von Blankenburg -Rheinitein > nebh 2 Stammta- 
fen, die jedoch von Meibom und Stibn’r ab'veichen, 
zum Theil, wie man wenifitens aus den Jahrzablen, mit 
dem Buche feib verglichen, fchliefsen mufs, aus Man- 
gel an Sorgfalt, zum Theil aber doch wirklich mit Grund. 
Z.B, Stäbr:r giebt Siegfried H Sohn Heinrich, dem Suf 
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"ünd Alrode foll noch an Rosla grenzen. 


und Klaflelield gerechnet find. 
‚felder des Fürltenthums 255323 


Einwohner b J. 1782 gezählt.) 
“eicht, dafs das Land nicht fein nöthiges Brodkorn ge- 


` Abzugsrecht etc. 


126. 


ter der Heinburgifchen Linie 4 Söhne; Dietrich, Ulrich, 
Siegfried‘, und Heinrich, Bey ihm if Siegfried, der Er- 
kaker des Stamms, und der Grofsvater des Mönchs Orto 
Cornex, der imRlofter Menburg 1251 fein Gelübde that ; 
alfo zu der Zeit fein canonifches Alter erreicht. haben, 
mufste. Da Siegfried II um 1192, und diefes Sobha 
Heinvich, rroo und r224 gelebt: fo läfst fich es niche 
denken, wie diefer Heinrich der.Aeltervater des Mönchs‘ 
Otto habe feynkönuen. Man müfste ja in ungefehr o 
Jahren vier (nicht wie hier fteht, fünf) männliche Er; 
zeugungen-in. abfteigender Linie, von Siegfried IE an, 
annehmen. . Nach-unfers VE viel wahricheinlichern An- 
gabe: (denn doceumentirt. ift fie nicht) ift der vorgedachte 
Graf Heinrich. der Grofsyater des Otto Coruex vom gten_ 
Sohn Ulrich I., der, aufser diefem Mönch, noch 4 an- 
dere Söhne hatte. Uebrigens läfst fich in der Gefchichte 
der Grafen'von Blankenburg aus: Binnkenburgifehen Ur- 
kunden wenig oder nichts beweifen, weil das gräfliche 
Archiv bey Einäfcherung des Schloffes 1546 ein Raub 
der Flammen geworden, 'und die Urkunden der Stifter 
\Walkenried: und Kl. Michaelftein, woraus dich ficher 
vieles ergänzen liefse, von den Mönchen kurz vor der 
Reformation aus dem Lande gebracht find. C.7. Yon 
der Landesregierung unter den Herzogen zu Braun- 
fchweig - Lüneburg. C.g. Von den Ländern, welche in 
den ältern Zeiten zu der Graffchaft B. Ri gehört, ‘(ein 
fehr grofses Verzeichnifst) und von-denen, fo gegen- 
wärtig das Durchlauchtige Haus Braunfchweig belitzt. 
€. 9. -Befchreibung _des Füritenthums, wo zuerft die 
Grenzen fehr ausführlich, aber doch nicht genau, ange- 
‚geben find. So foll es gegen Morgen an das Stift Qued- 
Jinburg grenzen; aber das galt nur fo lange, als Rhein- 
itein dazu gehörte. Gegen Abend ift unter den Grenz- 
Limdern das Fürfenthum Schwarzburg mit angegeben, 
Das Land hat 
2542 Feuerftellen, davon 553 für die Stadt Blankenburg 
Die fämmtlichen Ackef- 
Morgen (a 120% 75 A 
Der Ertrag davon 3813 Wifpel. Sechs Perfonen auf jede 


Fenerktelle, und für jede Perfon neun Himpten (nicht 


Scheffel) gerechnet, mülsten gerade fo viel Wifpel Rocken 
wrachfen. (Es find abernicht 15253; fondern nur 13724 
Indefs fieht man doch 


winnt Cro. Vom Kl. Michaelftein. °C. ir.: Vom Stift 
Walkenried. -Dafs es.gegen ‚Morgen an die Graffchaft 
Hohenftem und Stadt Nordhaufen grenze, ift cben (0 zu 
verftehen, als wenn er fagt: Blankenburg ‚grenzt an 


‘die Graffchaft Hohenttein und das Füritenthun Schwarz- 


barge C. 12. Von»des Fürftenthums Blankönb. Reichs- 


-tandichaft, Reichs- Matricular- Auflage ,„ Verbindlichkeit 


mit dem Stift Quedlinburg wegen des Kl Michaelitein, 
€. r3. Von den Anfprüchken- des Her- 
zogi, Braunfchweig. Haufes an Kar- Brandenburg wegen 


-Rheinfein ete. und des Aloiters Michaelitein, an Heffen- 


Homburg wegen des Guts Winningen. C. 14 Wapen 
€. 15. Laudesregierung. C. 16. Polizeyfachen. +C. 17. 
Gefetzliche Veraäffng in bürgerlichen und peinlichen 
Sachen, Crs Tonfiitorium und geillliche Pflege. 
C. 19. Verordnungen in Kirchen - Schul- und Armes- 

Q2 Sachen: 


12T 
Sachen.  C.20. Milde Stiftungen." Cap. ar.’ Lehnscurie 
und Gefetze, auch Lehnsträger. C. 22. Fürfl. Domai- 
nenkammer, Forft - und Hüttendepartement: C. 25. 
Fort- und Wildbahn. DieForften, die im Stift Walken- 
ried mit eingefchloffen, betragen 91442 Wald Morgen 
(160 °=, Wald M.) davon 18963 Wald Morgen'r09° 
fürfl. find. €. 24. Eifenfteingruben, hohe Ofen und 
Hüttenwerke. C. 25. Untergerichte: C. 26. Landitän- 
de.und Schriftfaffen. C. 27. Steuern. Die’Anlagen ent- 
halten Lehn - und Gnadenbriefe, Statuta für das Kl. 
Michaelftein, auch Receffe, einen Hausvertrag, und 
eine Verordnung, die Tandesregierung und das Confifto- 
rium zu Blankenburg betreffend, zufammen 13 Urkun- 
den. Das letzte Stück des Titels, die Einführungsrede 
will Rec. Heber mit Stillfchweigen übergehen. — 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen : 


Leirzıc, b. Gräff: Ch. F. Schröders Abhandlung vom 
Brocken und dem übrigen alpinifchen-Gebürge des 
Harzes. IT Th. N. A. 1794: 2968. 8- m. K. u. Ch. 

Esenv., b, Ebend.: Predigten von $7. P. Bamberger. 
N. A. 1794. 3309. 8- S 4 


, 
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Est: pba Ebend. £ -Mineralogifche Bafehweibiing “des 
Hochjiifts: Fuld und. einiger merkwürdigen Gegen- 
den am»Rhein und Mayn...:Von F- K..W..Voigs. 
N. A. 1794: 244 Se 8. i 

Esenn., b. Ebend.: Beytrag zur deutfchen _Bfhge. 
Von W.H. Brömel. N. A. 1794. 3108: g7 ” 

Esexn., b. Ebend.: Kallifte. Von S: Freyh: v. Secken- 
dorf N: A. 1794 789. 8, y anaa} 

Erends b: Ebend. : Stolz und Verzweiflung. Von W. 
H. Brömel. N. A. 1794 3109. g: Le 

Esen., b- Ebend.. D. 5. S. Semiers hiltorifche Ab- 

` handlungen über einige Gegenftände der mittlern 
Zeit bey Gelegenheit eines Auffatzes, ‚der in 
München das Accefüt erhalten. N. A! 1794. 
363 S. 8. ; az er ee 

Esenp., b. Ebend.: er % Europa, A. d. Fr, 
überferzt v. €. W. v. R. MA. 1794. 3185. 8. 

Esenn.. b. As Leben des Seneka nach Diderot, 
Von J. La Epheu. N. A.-1794: 4469. 8. 

EsEnND. 3 b. Fbend.: Das Eine Spckan Saphi von 
Carvalho und Melo, Marguisvon Pombal, Grafen von 
Oeyras. As.d. Ital. überleizt von C. J. Jagemann. 
No A 1B. 4245. 2B. 83288. Tr 


KLEINE SCHRIFTEN Ä À 


Gescnromre:- Grottkaus Beleuchtung der bisherigen und 
befonders der Küfterfchen Darftellung der Warkotfcehifehen Verräëthe- 
vey gegen den König Friedrich Il. 1792. 7 Bog. 8. Der von dem 
Baron v. Warkotfch entworfene Plan, den ‘grofsen König in 
öftreichfche Hände zu liefern, ilt, fowohl in Hinficht der Bege- 
beuheit, als der Perfon, gegen welche der Anfchlag gefchmiedet 
war, eine hinlänglich merkwürdige hiftorifche Thatfache, um 
. den Wunfch zu veranlaffen, auch in Nebenumftänden dabey der 

"Wahrheit fo nahe als möglich zu kommen.- Da der Vf. alfo in 
der Küfterfchen Erzählung diefer Sache Irrthümer wahrnahın : fo 
ithat er dem Publicum. einen Diendt, dafs er diefelben aufdeckte 
und verbeßerte. Aber uns dunkt, dafs das hätte gefchehen kön- 
‚nen, ohne dabey fo viel Bitterkeit gegen Rn. Küfter zu zeigen, 
als hier gefchehen ilt, ohne deswegen feine Lebensrettungen 
Friedrichs des Rinzigen einmal über.das andre ein unhiftori- 
tches und unkritifches Buch zu nennen; und ohne ihn zu -be- 
-fehuldigen, dafs er fich in feinem Schlafftuhle ver das Publi- 
cum habe hinträgen laffen. Küfter verdient befonders die letzte 
“"Befchuldigung nicht. Denn wenn er auch, wie man wohl nicht 
läugnen kann, wirklich einige Irchumer begangen hat, und wenn 
er auch nicht die richtigen Mittel ergriff, fie zu vermeiden ; fo 
-gab er fich doch, nach des Vf. eigner Erzählung $.g. Mühe zu 
‚einer wahren und richtigen Erforfehüung der Wahrheit zu ge- 
langen, und das thut man nicht im Schlafftuhle. Der Vorwurf 
den er ihm wegen ökonomifcher Hinfichten S. 9. macht, ılt un- 
edel. "Webrigens beweifet der Vf. hinlänglich überzeugend, dafs 
die Kappelfche Anfage, die Külter aufnehmen liefs, in manchen 
Punkten nicht mit der übereinitimmt, die Kappel vor der Com- 
miffionablegte, welchegleich nach der Warkotfchifchen’Verräthe- 
rey zu ihrer Unterfuchung niedergefetzt wurde, fo wieauch, dafs 
-die erite Anfage glanblicher fey , als die welche, Hr. K, hat auf- 
nehmen lafen Befonders abweichend von einander find die 


beiden Abfchriften des Briefes des Yerräthers an den Generat 
Wallis, Auf verfchiedenes, was der Vf. tadelt, möchte Küfter- 
indefen doch auch wohl mit Erfolg antworten können. So ift 
es allerdings. wahrfcheinlich, -dafs der Poftfchreiber Lehmann 
durch die -unverfichtigen Reden des Barons VYarkotfch bewo- 
gen worden, aus Scherz zu `fchreiben: der König wolle'eine 
Armee wegen ihn ins Feld ftelten, ‚da diefer Scherz fonft unbe- 
greiflich ilt, .Dfe weitläuftige und fpöttifche Unterfuchung, wie 
der Burfch diefe Keden erfahren haben könne, ift febr unbe- 
deutend. VYer kann willen, wie Reden eines unvorlichtigen, 
fich überall herauslaffenden, Mannes erfahren werden. Nachden 
der Vf. mit der Berichtigung des „unhiftorifehen, über alle Vors 
ftellung nachläfsigen , inconfequenten Verfahrens ‚“ von Kiltern 
fertig 1ft: forfchreitet er zu der Erzählung der Warkotfchen Ver- 
rätherey felbft, und o Wunder! hier werden nun ganze Stellen 
aus Külter und.dem Kappe ee Bericht aufgenommen, wobey 
der Vf. fagtS:’4c. „Mit beiden eingellochtenen Nachrichten tehe 
es, wiees wolle, fo wird darunter die Richtigkeit und Vollftän- 
digkeit'der Gefchichte felbit nicht leiden.“ Das ift fehr confe- 
‚quent gefprochen und gehandelt! In der Gefchichte felbit haben 
wir keine neue Aufklärungen gefunden. Sie iftin einigen Stel- 
len fehr fchleppend und widrig erzählt z. B. S. 51. und alle ein- 
gewebte Reflexionen hätten wir dem Vf. gerne gefchenkt. Ein 
"Mann, der andere fò Ääufserl® fcharf beurtheilt, wird wohl 
keine Nachlicht verlangen, wenn er 8.63. .den Nonfens fchreibt : 
Warkotich wäre defpotifeh , und (ein Gegner, der Prediger Ger- 
lach hierarchifeh gelinnet gewefen, und der letzte wäre _von fei- 
"ner Frau in dieter Sinnesart immer weiter geführt. Wie der 
"evangelifche Prediger Gerlach zur hierärchifchen Denkart kommt, 
und was diefe hier zu fchaffen hat, wird weder der Hiltoriker 
noch der Kritiker errathen. Hart verfährt der Vf. mit dem Jä- 
ger. Kappel, — vermuthlich— Weil ian Ktifter lobt; 
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Sonnabends, den 


18. Januar 1794 


7 SCHÖNE KÜNSTE. 


Lonnon, b, Nicol: The Bruce, or the hiftory of Ro- 
‘` = bert I. Ring of Scotland. Written in Scotifh verfe 
by Fohm Barbour. The firt genuine edition pu- 
blifhed from a Ms. dated 1489: with notes and a 
er by $. Pinkerton. Vol. I. 1790. XXII und 

208 S. g. , 


\ D: vorliegende Gedicht von Barbour, durch deffen 
Herausgabe Hr. Pinkerton, der gelehrte VE der En- 

quiry into the hiflory'of Scottemd preceding the year 1056.» 

feine Verdienfte um die Dichtkunft - und Sprachalterthü- 

mer feines Vaterländes, die er fich bereits mit der Be- 

kanntmachung der Ancient Scotifh poems from Maitland 

Mst. erwarb, nun um ‘vieles vermehrt, ‘ift das ältefte 

noch vorhandene Denkmal der fehottifchen Sprache und 

Dichtkunft. Man wird fich \zwar Anfangs därüber wun- 

dern, dafs Schottland kein älteres Denkmal aus dem 14. 

Jahrhundert follte aufzuweifen haben , da in allen andern 

Zweigen unferes vaterländifchön Sprachftammes weit 

frühere vorhanden find; allein, -wenn man bedenkt, 

dafs die fchottifche Sprache, wenn fie gleich ihrer Mut- 
ter, der Sächfifchen, ähnlicher blieb als die Englifche, 

doch gleich diefer erft durch die Vermifchung mit der 


Franzöfifchen eine eigene Sprache wurde; fo wird man- ` 


‚diefe Verfchiedenheit begreiflich, und ihre endliche Aus- 
bildung im 14. Jahrhundert immer noch früh genug fin- 
den. ` Die lateinifche Sprache, welche in Frankreich, 
Italien, Spanien, etc. geredet wurde, verdient, ftrenge 
genommen, vor dem 10. Jahrhundert noch nicht den 
Namen der franzöfifchen, italienifchen u. f. w. und’ es 
wäre lächerlich, vor diefer ZeitDenkmale der einheimi- 
fchen Sprachalterthümer enter diefen Völkern zu erwar- 
ten. Die älteften franzöfifchen Romanzen und die italie- 
nifchen Nachahmungen der franzöfifchen Troubadours 
gehören bekanntlich in das 12. Jahrhundert; und das Le- 
ben des Rodrigo de Bevar oder Cid, das ältefte Denkmal 
der fpanifchen Dichtkunft, ift auch nicht früher als 1160 

efchrieben. Wenn nun bey diefen Völkern Sprache und 

ichtkunft. fieh,erft fo fpät zeigen konnten; fo ift es zu 
bewundern, dafs das von den cultivirteren Ländern fo 
weit entlegene Schottland fchon nach einem verhältnifs- 
imäfsig fo kurzem Zwifchenraume ein fo fchätzenswür- 
diges Denkmal der Sprache und Dichtkunft, wie den 
Bruse des Barbour, hervorgebracht hat. Rec. kann zwar 
mit Hn., Piskerton’s, allerdmgs aus übertriebener Vorlie- 
be für fein Vaterland gefleffenem , Urtheile nicht über- 
einflimmen, wenn er Barbour’s Gedicht felbft den vor- 
treflichen Früchten der Petrarchifchen Mufe nicht blofs 
an die Seite fetzt, fondern ihnen noch yorzieht, Er be- 
= A Li Z. 1794. Erfior Band. 


dauert es vielmehr, wenn diefe zu fichtliche Partheylich- 
keit des Herausgebers bey Männern von Gefchmack 
wie es öfters durch dergleichen zu anfpruchsvolle Lob. 
preilungen zu gefchehen pflegt, die entgegengefetzten 
Wirkungen hervorbringen, und fie auch für den wak- 
ren Werth diefes Gedichtes unempfindlich machen folite 
Denn wenn es gleich nichts weniger’als ein Meifterwerk 
der fchon nach. Muftern gebildeten und durch 
ficher geleiteten Kunit ift; fo hat es doch einen ungleich 
röfseren poetifchen Werth, als alle epifchen Stücke des 
littelalters ohne Ausnahme, die in der deutfchen und 
den mit ibr verwandten Sprachen verfalst, und auf usn- 
fere Zeiten gekommen find. . Unfern Dichter fcheint die 
Gröfse feines Helden felbit begeiftert, und zur Befin- 
gung-der Thaten deffelben gezwungen haben. Er iit 
vòll Leben und Geift, voll Anmuth und Gefühl. U i- 
achtet er fich in der Hauptfache treu an den ER u 
Gefchichte hält, und auch nicht in der Erdicheiia ee an 
dern in der Wahrheit fein Verdient fucht; fo hält er. r 
doch nicht um des Nutzens willen dafür, fordern weil 
yte Quelle des Vergnügens 


Regeln 


er die Wahrheit als eine zwe 
in der Dichtkunft betrachtet: 


Than fuld florufe that furhfaft 
And thai war fdid on gud maner, 
Have.doubill plefance in heryi ng. 
The: fyrfë plefance is thair carping, 

And the tothir thain futhfaftnefs ete. 


(glaubwürdig) wei, 


Aus diefem Gefichtspunkt angefehen, ift Barkour ein 
kleiner fchottifcher Homer, und eben fowohl, wie die- 
fer, als der erfte Dichter der Nation zugleich auch der 
ältefte und glaubwürdigfte Gefchichtfchreiber derfelben 
wenn. man einige unbedeutende Gedächtnifsfehler ans 
nimmt, Dabey ift feine Erzählung durch beftändire 
Handlung und hie und da lyrifche Ausbrüche der Em- 
pfindung des Dichters über den Vorgang der Sache (z.B. 
Buke I. v. 91. 

A! blynd folk full off all folyt 

Haid ye unbethocht you enkerly,. - 

Quhat perell to you mycht apper. etc. 


und die Stelle von dem Werthe der Freyheit v. 225, 


‚2! fredome is a nobill thing? 
Fredome mayfe man to haiff liking s 
Fredome all folace. to man giffis: 

He levys at efe, that freiy leuys! ete. 


fo intereflant und lebhaft geworden, dafs er den Lefer 
unwillkührlich mit fich fortreifst, und ihm kejne Zeit 
zum Gähnen übrig läfst, wie es fofo oft bey den fchwä- 
rt Dichteru in ihren epifchen Stücken der i zu 
SE TER ; eyn 
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feyn pflegt, die bey einem ohnehin abentheuerlichen 
Stoffe auch noch ihre Gedanken meiftens fo langweilig 
ausdehnen und verwäffern , dafs man bey. dem gröfsten 
Eifer für die Dichtkunft der Vorzeit bald wieder zu lefen 
aufhören oder eimfchlafen mufs. 
her wirklich felbft das doppelte Vergnügen, das man fich 
von einem hiftorifchen Heldengedicht verfpricht, indem 
feine Darftellung der Begebenheiten (mehr wollte B., 
wie Rec. glaubt, mit thair carping nicht fagen) fchon 
oy} gud maner faid, alfo anziehend, und an fich befrie- 
digend ift;- dann aber auch das Iutereffe des Lefers noch 
durch die Ueberzeugung erhöht wird, dafs man fich 
nicht blofs mit einer fchönen Dichtung unterhalten, fon- 
dern auch feine biftorifchen Kenntnilfe um ein beträcht- 
tiches vermehrt hat, und die Perfonen-und Vor£ille, für 
die uns der Dichter einzunehmen wufste, wirklich in 
der. Gefchichte vorhanden find. Die Erzählung fängt 
mit einer Schilderung von dem Zuftande Schottlands 
nach dem Tode Alexanders II. (geft. 1286.) an, und 
geht bis auf David II.; doch aber, fo weit fich jetzt ur- 
theilen läfst, find die Begebenheiten vor und nach Ro- 
bert nur in fo fern mitgenommen, .als fie zur Vollen- 
‘dung der Darftellung feines Helden gehören. Auch ift 
der chronologifche Vortrag nichts weniger als Chroniken- 
wmäfsig, indem der Dichter gleich beym Anfange die 
Perfonen in Handlung fetzt, und einen Streit über die 
Frage fich erheben läfst, ob ein männlicher oder weib- 
licher Erbe den Thron befteigen foll. Auch in diefer 
Hinficht gleicht er dem Homer, fo wie alle alten Volks- 
dichter, die aus innerem Berufe die Leyer ergriffen, 
und fich einzig von der Natur und dem deus in fe leiten 
liefsen. Man findet nicht, dafs er irgend einen Vorgän- 
ger nachgeahmt oder von einem gewufst habe. Sein Ge- 
dicht trägt das Gepräge eines Originals, und ift eine 
ganz einheimifche Frucht auf fchottifchem Boden erzeugt 
und aufgewachfen. Es fcheint ihm durchaus nichts zum 
Mufter gedient zu haben, als höchftens die älteren ein- 
heimifchen Volkslieder, ‘in deren Ten und natürlicher 
Kraft er dichtet. Seibft der Ruhm feines grofsen Zeitge- 
nollen,. Chaucer’s, mufs nicht bis zu. ihm gedrungen 
'feyn ; wenigftens erwähnt er feiner nirgends, und zeigt 
auch nicht eine entfernte Spur von Nachahmung deffel- 
ben. - Bey alle dem ift feine Sprache fchon gebildet, und 
‚an Feinheit und Zierlichkeit ziemlich über der Sprache 
des Gawin Douglas, des VE der metrifchen Ueberfetzung 
der Aeneide, welcher doch erft ein Jahrhundert und 
drüber nach unferm Dichter auftrat: “Kein. Wunder alfo, 
dafs Schottland unter den gedachten Umftänden auf fei- 
nen Baerbour ftolz if, und der Bruce deflelben feit 1616. 
bereits zwanzig Ausgaben erlebt hat. (Die Edinburger 
Ausgabe von 1616. 8. mufs indeffen doch nicht die erfte 
ey feyn; denn Gordon in feiner Hiftory of Bruce, 

ort. 1615. 4. nennt in der Vorrede zu diefem Gedichte 
den Bruce des Barbour fchon das old printed book.) Dem- 
unerachtet wären alle bisherige Ausgaben nichts weniger 
als kritifch, und für den Sprach- und Gefchichtforfcher 
unbefriedigend, Denn theils waren fie von zu neuen 
und unrichtigen Handfchriften abgedruckt, in welchen 
die Abfchreiber Sprache und Rechtfchreibung nach ihrer 
Zeit umgemodelt hatten; theils verfianden fich die Her- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Barbour gewährt da-. 
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ausgeber fo wenig.auf die Abtheilung einer Handfchrift, 
dafs fie dürch eine ganz verkehrte Wahl der Abfätze und 
die finnwidrigfte Kapiteleintheilung das Gedicht blofs ent- 
ftellten, anftatt, wie es feyn follte, dem Lefer dadurch 
die Lectüre zu erleichtern, und fchickliche Ruhepunete 
bey einem Gedichte von 12000 Verfen zu verfchaffen. 
Beiden Fehlern hat nun Hr. Pinkerton abzuhelfen ver- 
fucht, und wir erhalten aus feiner Haud nicht nur eine : 
niedliche, Sondern "auch.eine correcte Ausgabe und das 
Gedicht zum erfitenmale in feiner ächten und urfprüng- 
lichen Geftalt. -Er war fo glücklich, in der Advocates 
Library zu Edinburg eine Handfchrift von 1489. zu ent- 
decken, und da die ehrwürdige Gefellfchaft, welcher 
diefer Bücherfchatz gehört, die Erlaubnifs zum öffent- 
lichen Gebrauche gab, noch insbefondere darinn von 
dem Grafen von Buchen unterftützt zu werden. Diefer 
patriotifche Peer, der als Stifter der fchottifchen Gefell- 
{chaft der Alterthumsforfcher, Liebhaber der Sprachal- 
terthümer, und als ein eifriger Freund der Ehre feines 
Vaterlandes bekannt ift, liefs die Abfchrift davon unter 
feinen Augen nehmen, verglich fie felbft mit der Ur- 
fchrift aufs genauefte, und begleitete fie mit feinem 
Zeugnifs, das zur Beglaubigung hier abgedruckt ift. 
Wie fie aus feinen Händen kam, wurde diefe buchftäb- 
liche Nachzeichnung der Handfchrift in die Druckerey 
efchickt, und aufs genauefte abgedruckt; nur hielt Hr. 
Pinkerton gleichwohl, weil das Gedicht fo grofsift, eine 
Eintheilung in gewiffe Abfchnitte, die aber fchicklicher 
und vortheilhafter gewählt feyn follten als die vorigen, 
und einigehiftorifche Erläuterungen nebit einem Wörter- 
buche zum Behufe der Nichtkenner und auswärtiger 
Sprachliebhaber fürnöthig. Er hat daher das ganze Ge- ; 
dicht in 20 Bücher abgetheilt, wovon diefer Band die 7 
erften enthält, dem Texte hie und da einige Anmerkun- 
gen untergefetzt, und am Ende des Werks ein vellftän- 
diges. Wörterbuch verfprochen. Was die beffere Abthei- 
lung des Gedichtes’und das Eintheilen einer Handfchrift 
überhaupt betrifft; fo‘ verdient das erftere allen Beyfall 
und das letztere bedarf keiner Entfchuldigung. Rec. ift 
gar nicht für die zu ängftliche Gewiffenhaftigkeit man- 
cher Herausgeber, die ihre Handfchriften nude crude ins 
Publicum fchicken. Abtheilung und. Interpunction er- 
leichtern das Verftändnifs fchon ungemein, und verdie- 
nen gewifs jederzeit den Dank der Liebhaber und Ken- 
ner, wenn es nur angezeigt wird, dafs beides kein Ei- 


'genthum des Vf. if. Weniger.kann es daher Rec. billi- 


gen, dafs Hr. P. den Inhalt der Bücher in alter fchotti- 
fcher und nicht in der englifchen Sprache gegeben hat, 
da man auf diefe Art glauben follte, Barbour habe diefe 
Inhaltsanzeigen felbf verfertigt-. Ueber die Anmerkun- 
gen hat man nichts zu klagen, als dafs fie zu fparfam 
find. Sie enthalten manche trefliche antiquarifche Kennt- 
niffe, und verdienen zum Theil bier ausgezogen werden. 
Der Mons Grampius des Täcitus ift die bekannte Gram- 
pifche Bergkette von der Spitze des Lochlomond bis 
Abeerdeenfhire. Aberdeen das Divana des Ptolemäus und 
das Apurden der Isländifchen Schriftiteller. Es ift Ki- 
cherlich, wenn man die Schöttiflchen Namen mit Aber 
für Wallififch hält, da die verwandte deutfche Sprache 
eben dergleichen Namen von Städten ‚hat, z. B. Aber- 

burg 
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bürg in Liefland, und das aber foviel als ober bedeutet. 
Das in der galifchen Sprache fo. gewöhnliche Mac für 
Sohn in den eigenen Namen hält Hr. P. für urfprüng- 
lich gothifeh, und leitet es von Magd filia her. Rec. 
würde eher das Wort Mage, Verwandter, für das Stamm- 
wort halten. — In Rückficht des verfprochenen Wör- 
terverzeichniffes bitten wir Ha. P., wenn ihm anders 
diefe Anzeige nicht zu fpät zu Gefichte kommt, lie- 
ber noch’eine zweyte Mühe auf fich zu nehmen, und 
dadurch bey den auswärtigen Sprachforfchern einen 
duppelten Dank zu verdienen. Die verfchiedenen fchor- 
tifchen Gloffarien nämlich , befonders das beym Gawin 
‚Dougtas und den Ancient ‚feotifch poems find fchon he- 
trächtlich genug, um mit dem vollftändigen Wörter- 
verzeichnitfe zum Berbour ein für fich beftekendes und 
brauchbares Handwörterbuch der fchottifchen Sprache 
zu bilden, und ein folches werden alle Forfcher der va- 
terländifchen Sprachalterthümer wünfchen, die entwe- 
der nicht alle kleinen Gloflarien zur Haud haben oder 
das Zeitraubende einer fo zeritreuten Wörterfammlung 
aus Erfahrung kennen, und doch mit dem Rec. über- 
zeugt feyn müffen , wie wichtig der fchottifche Dialect 
für die Unterfuchung der allgemeinen vaterländifchen 
Sprache und ihre Gefchichte ift, und. wie wenig man 
doch bisher bey der ‘Seltenheit der Hülfsmittel daraus 
Schöpfen, und in Deutfchland überhaupt noch in diefer 
Hinficht thun konnte und gethan hat. In der That ift 
es Zeit, dafs auch in Schottland der Eifer der Gelehrten 
für die Bearbeitung ihrer Sprach -und Dichikuntt - Al- 
terthümer allgemeiner und thätiger wird. Die hier ab- 
gedruckte Handfchrift fcheint, nach ihrer Rechtfchrei- 
bung zu urtheilen, von einem Zeitgenoffen ‚des Vf. ge- 
nommen zu feyn; denn fie ift roher und und ungebil- 
deter, als die in der Handfchrift von Wintons Chronick 
v. J. 1410, die fich in dem Cottonifchen Bücherfaale 
befinde Eine Probe der Handfchrift verfpricht Hr. P. 
am Ende zu geben. Das Colophon derfelben lautet alfo: 
Finitur codicellus de virtutibus et artibus bellicofiffimi viri 
domini Roberti Broyfs quondam Scottorum Regis illu- 


Ariffmi raptim. feriptus per me Johannem Ramfayjex 


jufu venerabilis et cireumfpecti viri vere magiftri Symo- 
nis Lochmaleny de Ouchtermunnfe vicarii. bene . digni. 
Anno Domini Millefimo Quadringentefimo Octuagefimo 
Nono. Der Name Lochmaleny ift fo ungewöhnlich, dafs 
ihn keine andere fchottifche Urkünde zu kennen fcheint, 
und auch den Namen Ouehternunsfe konnte der Her- 
ausg. nirgends finden. Uebrigens enthält die nemliche 
Handfchrift noch. ein anderes Gedicht: das Leben des 
Wallace vonHeinrich dem Minftrel gefchrieben ums J. 1470. 
Wenn gleich diefe Romanze in jeder Rückficht (nach 
Hn. P. Urtheile) untef dem Gedichte des Barbours ift; 
fo verdient es doch um der Sprache und Sitten willen 
abgedruckt zu werden. Hr. P. wollte es thun, mufste 
-aber diefe Ehre einem Adelichen in Schottland über- 
lafen, der ein Liebhaber vor folchen Gefchichten ift. 
Ueber das Leben und Zeitalter unferes Barbour theilt 
Hr. P. folgende Umftände mit. 

Sohn Barbour fcheint ums J. 1326. geboren zu feyn. 
Aus einem von Rymer bekannt gemachten Paffeport 
vom 13 Aug. 1357. erhellt, dafs er in d. J. Archidiako- 
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nus zu Aberdeen war. _Diefer Pafs erlaubt ihm , nach 
Oxford zu gehen, um drey Studenten hinzubringen, die 
dafelbft ihre Studien fortfetzen follten. In einer andern 
ebenfalls von Rymer bekannt gemachten Urkunde vom 
13 Sept. des nämlichen Jahrs findet man den Dichter 
als Gefchäfftsträger des Bifchoffs von Aberdeen in Be- 
treff der Ranzion David I. Königs von Schottland, wel- 
cher damals in, England gefangen fafs, nach Edinburg 
abgeordnet. Vom J. 1365. giebt Rymer den Titel eines 
andern Pafles für Fohn Barbour, Archidiakonus zu Aber- 
deen, um in Gedellfchaft von 6 Rittern durch England 
nach St. Denis bey Paris zu gehen. Alles, was man 
ferner über feine Lebensgefchichte mit Gewifsheit fagen 
kann, ift, dafs er fehr alt farb, nemlich im J. 1896, 
wie es aus dem Rirchenbuche von Aberdeen zu erfehen 
ift. Den Bruce verfertigte er (nach B. XIH. v. 700. zu 
urtheilen) im J. 1375. Bower oder Bowmaker, der Fort- 
fetzer von Fordun’s Gefchichte von Schottland, giebt ihm, 
da er von Robert fpricht, (L.XII. c. 9.) folgendes Lob: 
Magifter Johannes Barbarii, Archidiaconus Aberdenenfis, 
in lingna noftra materna diferte et luculenter fatis, ipfa 
ejus particularia gefta, nec non multum eleganter, pevo- 
ravit. Aus einigen Stellen in Winton’s metrifcher Chro- 
nik, die zwifchen 1410 und 1420 gefchrieben, auch 
bereits 17724 von Robert Seton zum Drucke ausgefertigt, 
aber bis jetzt noch Handfchrift geblieben ift, zeigt Hr. 
P., dafs Barbour noch von einem andern Werke, Ge- 
nealogie der Könige von Schottland Vf. fey, das aber 
wahrfcheinlich verloren gegangen ift, und 5.26. berich- 
tet er auseben diefem Winton, dafs Barbour auch et- 
was über den fabelhaften König Arthur gefchrieben ha- 
be. Er wünicht übrigens, dafs die gedachte Reimchro- 
nik:des Winton, wo. nicht ganz, doch fo weit möchte 
abgedruckt werden, als fie von David II bis 1414 han- 
delt. Wenn man alsdann (fagt er) von diefem Jahre an 
bis 1437 die fernere Gefchichte aus Bellenden’s freyer 
Veberfetzung des Böethius aushöbe, welches mir dem 
Auszuge aus Winton nicht mehr als 2 Bände in gr.g. 
im Drucke. betragen würde; fo hätte man mit Bar- 
bour die fchottifche Gefchichte in einer Folge von 
{chottifchen Verfen bis auf die Zeit herab, in wel- 
cher dig erften profaifchen Nachrichten von Schottland, 
in Lindfay’s hiftory of Pittfeottie anfangen. Rec. kann 
darin mit Hrn. P. nicht übereinffimmen. Er hat felbft 
zu erkennen gegeben, dafs Winton’s Reimerey Keine 
Vergleichung mit Barbour aushalte, und auch als Ge- 
fchichte nicht merkwürdig fey ; über diefs geht fie das 
Leben Robert I ohnehin vorbey, fo wie Ennius den 
erften Punifchen Krieg überging,,. weil ihn Nävius fchon 
befchrieben hatte, und bedürfte alfo am Anfange nicht 
einmal einer folchen Abfchneidung. Allein eine fo zu- 
fammengefetzte poetifche Chronik wäre doch überhaupt 
(unter dem gelindeften Namen) nur eine Liebhaberey, 
und zu nichts nütze. Als Chronik und Gedicht ver- 
dient Winton’s Werk vielleicht auch nicht den Theilab- ‘ 
druck. Sollte es hingegen der Sprache halber merkwür- 
dig feyn, wie es nach allen Umftänden nicht anders 
feyn kann, fo mufs es ganz und unverftümmelt abge- 
druckt werden, wenn der Sprachforfcher und Literator 


‚davon Kundfchaft nehmen , und den gehörigen Nutzen 
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daraus ziehen fell. Den Titel Bruce, der fich nicht in 
der Handfchrift befindet, har der Herausgeber dennoch 
dem Gedichte vorgeferzt, weil er nach Winton und Wed- 
derburm wirklich fein alter ächter Titel ift. - Einer poeti- 
Jehen Lebensbefchreibung des Bruce von dem Mönche 
Peter Fenton von Melrofe v. J: 1369. gedenkt Gordon in 
feiner Gefchichte. Die Handifchrift gehörte dem Donald 
Farquharfon. Zur fchottifchen Alterthumskunde wäre eine 
Nachfuchung in den Ruinen des Palaftes zu Forteviot, 
dem Hauptfitze der Pictifchen Regenten, und ein Werk 
über die Gefchicehte und Alterthümer von Pertfhire auch 
febr zu  wünfchen. j 

. Ree. follte jetzt noch den Inhalt der 7 erften 
Bücher. anzeigen; allein da eine Anzeige des Ganzen 
weit früchtbarer und vortheilhafter für den Lefer und 
Dichter ift, fo‘verfpart er diefe bis zur Vollendung der 
Herausgabe, und hofft, dafs Hr. P. die Neugierde des 
Liebhabers und die Erwartung des Forfchers nicht län- 
ger mit der -Fortfetzung des Werkes fpannen, fondern 
. nun dje beiden übrigen Bände rafch auf einander wer- 
de folgen laffen. Reuen dürfte es übrigens den Herausg. 
bey feinen gelehrten Nachforfchungen und Unterfuchun- 
gen der Sprachalterthümer feines Vaterlandes keineswe- 
ges, die Ueberrefte der fränkifchen Sprache nicht blofs 
aus Tyrwhit’s Erwähnung, und die fchwäbilchen Dich- 
ter genauer als aus den Memoires de l’Academie des In- 
feriptions kennen zu lernen. Er würde für fich einen 
eben fo grofsen. Nutzen aus diefem noch von ihm ver- 
nachläfigten Studium fehöpfen, als fich die deutfchen. 
Gelehrten von feinen verdienitvollen Bemühungen um 
die fchottifche Sprache mit Recht verfprechen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfehienen: 


Errangen, b. Palm: Anweifung zu Verhütung der 
Feuersgefahren‘ und wirkfamjten Löfehmittel gegen 
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Kern vom T. G. Scheitberger. y2 Aufl: 1793° 
; 8: 
ee b. Jacobier: Neue Morgenandachten auf 
alle Tage im Fahre, von J- Ch. Seyfert. 3 Aufl. 
1793. ı Abth. 3769. 2 Abt. 3825. 8. 
Eseno,, b. Ebend.:: Neue Abendandachten auf alle 
zuge im Jahre, von f. Ch. Seyffert. 1792. 382 
FRANKFURT u. Leirzis,: Entwurf zur neuen. Bam- 
bergifchen peinlichen Gefetzgebung, verfaffet von 
M. Pflaum. 2 Aufl. 17953. r: Th. 2168..2 Th. 1048. 
3 Th. 16238. :8- $ 
Leirzic, b. Gräff: Deutliche und- ausführliche Anwei- 
fung, wie man das militarifche -Aufnehmen nach 
dem Augenmaas ohne Lehrmeifter erievnen könne. 
"N. A. 1794. 3638.8. m. K. 
Esenn., b. Ebend.: Gerechtigkeit und Rache, Ein 
Schaufpiel von W. H. Brömel. N. A. 1794. 143 
5.8. 
Esenxp. , 6. Ebend.: Gideon von Tromberg. Eine Poffe 
Ra SBak espen, von W. H. Brömel. N. A. 1794. 
1352. 8. 5 j 
Eszxo.; b. Ebend.: Neuefle“ vermifchte- Schriften. 
7794. N. A: LB 3088. 2B. 3025. g. 
Esino., b. Ebend.: Villaume über die Erziehung zur 
Menfehenliebe. N. A. 1794: 999... 8- 
Eseno., b, Ebend.: Merinvol. Ein Trauerfpiel. N.A. 
Kae: 1, 1:7 790.272 PB Pe 
Epenn., b. Ebend.:. Vermifchte Auffätze zum Nach- 
denken und zur Unterhaltung. N. A. 1794. ı Th. 
4408. 2Th. 4108. 8. m.K. 
Esew»., b. Ebend.: Wie machen fie es in der Komödie 
oder die-buchfläbliche Auslegung. 'Ein Luftfpiel von 
WW.  Brömel N. A. 1794. 419. $- 
Eszxn., bs Ebend.: Mineralogifche Reife, durch das 
Herzogthum Weimär und. Eifenach in_Briefen, von 
J-C. W. Voigt. ı Th. N.A. 1794. 1515. 8. m.ill.K. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Sc#öse Künste. Unter dem erdichteten Druckort Adriano- 
pel: Surkasmen. Aus einer dänifchen Originalfehrift überfetzt. 
1792. 648. 8. „Der angebliche Deberfetzer diefer Bogen berich- 
tet in der Vorrede: die Urfchrift feyin einer berühmten Königs- 
itadt am baltifchen Meer, ihrer beifsenden Freymüthigkeit we- 
gen, verboten, und ihr Vf. (der nicht genannt wird) verwiefen 
u. del. Wir laffen die Richtigkeit diefer Angaben dahin geftellt 
feyn. Der gröfsere Theil.diefer Erzählungen liefet fich ganz gut 
und der Bezug der meiftenift nicht fchwer zu errathen. New aber 
ift die Satyre der hier ausgeführten Bilder nur wenig: und auf 
mehrere diefer Erzählungen, moralifchen und philofophifchen In- 
halts, pafst der Titel diefer Bogen nicht z. B. auf diedrey letzten 


Auffätze. Gut gedacht und gefagt und ein Wort zu feiner Zeit 


geredet, ift die Unterredung am Schlufs, überfchrieben : Die Frey- 
heit und die Gedanken. — Zur Probe des Tons uud Gehalts diefer 
Bogen wählen wir eine von den kürzern Fabeln‘; 


Der Hund und das Schaaf. 


„Ein alter; fehr böfer, grimmiger und beiffender Kettenhund, 
rifs. fch los, und traf aufsen vor dem Hofplatz feines Herrn ein 
Schaaf an. Ausser fich vor Freude, die kingit vermißste Freyheit 


zu genielsen, lief er hin und her, und fpielte mit dem Schaafe, 
welches ihm aber nicht trauete und über feine ungewohnte Freund- 
lichkeit ftutzte. Aber der Hund erwiederte:ı meine Freyheit iit 
mir zu lieb. VWVürdeft du an der Kette fanfrmuthiger feynals ich ? 
Ja wohl, verficherte das Schaaf; fiehft du nicht, dafs ich im- 
mer geduldig bin, man mag mit mir auch vornehmen, was man 
will. — War ich nicht, fagte der Hund, den ganzen Tag freund- 
lich, obich gleich an der Kette lag? — Das wohl, man merkte 
dir aber'auch den Zwang an. . Gegen Fremde warft du ftets böfe, 
und wie knurteft du nicht? Kurz yon der Sache, du bill, ver- 
möge Mutter Natur böfe! dagegen ich fanftmüthig.— Der Hund 
erwiederte hierauf: man nennt dich ganz unverdient fanftmüthig, 
denn di kannft weder beifsen, noch befitzeft Muth und Stärke; 
ich. weils mich zu bezähmen, und ich bin gut, ob ich gleich 
fchaden könnte.“ — — „Erblicke dich'hier in. deiner wahren Ge- 
ftalt, voreiliger Splitterrichter! du mutzeft das oft bey andern 
auf, was blofßser Naturfehler ift. . An dem Schaaf ift Sanftmuth 
eben nicht Tugend: denn es kann feiner Natur nach nicht anders 
feyn. Nur der verdient wahren Ruhm, defen böfe Natur- die 
Vernunft gut maeht. Ein gutesHerz zu haben, ift ein natürliches 
Glück; aber die Natur zu unterdrücken, ifl ein Meilterltück.“ 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


5 Sonnabends, dem I8. Januar 1794 
LITE RARGESC HI CH TE. in’diefer Beziehung: dafs er auf der Schule fehon pma: 


7 


GÖTTINGEN: -Gohann David Michaelis.‘ Vom Hofrath 
Eichhorn, > 791. 808485: > 


2 Kogteich in den nächften Tagen nach dem Tode feines 
groisen Lehrers und Amtsvorgängers ftiftete defen 
‚würdiger Nachfolger ihm diefes Denkmal einer verdien- 
ten Vodtenfeyer., Es liefert einen Umrifs. von dem, was 
M. in: den vielen Fächern. feiner Kenntaiffe war, -zum 
Xheit-auch, "wie'er.es.wurde, .- Rec. unterfchreibt den- 
felben gröfstentheils- als das ‚richtige Urtheil eines: Sach- 
kenners: - Einige verfchiedene Vorkellungen mag das 
folgende erörtern. ‚Michaelis Bildung auf dem. Waifen- 
haus und der Uniyerlität. Halle konnte allerdings, damals 
bey weitem nicht die beke feyn- Doch mufs fogar fchon 
auf dem Waifenhaus der fehr junge Schüler. — er war 
zwilchen feinem 13. und 17. Jahr, — von eigener Prü- 
füngsgabe und felbitchätiger Anwendung der nicht zweck- 
, mälsig genug, aber doch in. den meilten Fächern reich- 
lich vorgetragenen gelehrten Materialien hele’ Funken 
gezeigt haben. _Sonft-würde S. 9. Baumgarten nicht 
fchon in demProgramin auf feinen Abgang. aus der Schu- 
ie, den bedeutenden Wink geäufsert haben, dafs er wohl 
gar an.gewillen Klippen zu hart anfiofsen könnte. Vgl. 
die: eigene Lebensbefchreibung von Je D. Michaelis: Rin- 
teln,.1793. 5; 12... Schon deswegen. konnte Mauch von 
„der weniger: gut beletzten Univerfität,.. welche er feit 
-1733 bezog,. nicht „fo werbildety arm. au. Geilt und-Her- 
zen ausgeftattet, in einer wahremliterarifchen und morati- 
Sehen Dürftigkeit,* weggehen wie diesS. g. von Hir, E. all- 
:zultark gemalt wird, Wie viel Kraft M. gegen Verbildung 
infich-hatte, fiehtman,auch daraus, dafs ihm felhft Baum- 
“gartens philofophifchtabellärifche Theologie, aus welcher 
in der Füige auch Er, aber auf: feine Weife, fchöpfte, —- 
‚auf der Univerfität nicht-mehr genugthuend war. Und 
fali er gleich die Anwendungen noch nicht helle,’ wel- 
chefich von dem durch feinen Vater und durch das Le- 
. fen der lat. Claflıker erhaltenen Sprachfchatz machen He- 
fsen; fo ruhte doch feine ganze Gelehrtengröfse in der 
-Folge auf diefer Bafis, wie überhaupt ein guter Kopf, 
„wenn diefe Inftrumentalkenutniffe; diefe- literarifchen 
Provifionen, einmal in feiner,Gewalt find, geborgen ift; 
da hingegen, wenn. der. Schul- und -Univerfitätsunter- 
+ richt nicht dahin zuerfiführt, leicht bey den Schülern des 
-beften Lehrers einfchimmerndes Luftgebäude, aber ohne 
eigene Begründung, entkeht. Baumgartens anderthalb- 
jähriger ‚Unterricht. in Wolfifcher Philofopbie und das 
‘nachherige Selbftftudium Wolfifcher Schriften laffen uns 
bey M. am Ende feiner Univerfitütsjahre auch feine mo- 
ralifche Dürftigkeit nicht fo grofs denken. M. felbft Sagt 
A. L. Z. 1794 Esfter Band. 


ralifch tugendhaft, -fogar firenge,“ gedacht habe. Am 
anget: Orte $: 24. Nur über einige moral. Gebote der Bi- 
bei’hatte er, nach $. 25., einige Zweifel, welche feinem 
Forfchungsgeitt febr heilfam werden mußten. Schwer- 
lich würde in jener Zeit M. auf irgend einer deutfchen 
Univerfität, alles zufammengenommen, eine beflere Bit- 
duug erhalten'haben. Seine folgende Geiltesentwick- 
lung:wird nur um fo natürlicher, wenn wir das, was er, 
durch andere und fich felbk, fchon als Jüngling war, 
anerkennen. Mag immer für den Redner etwas vom Wun- . 
derbaren und Ueberrafchenden dadurch verloren gehen. 
"Die wahre Anlicht von M. Charakter gewinnt. Das, wozu - 
ihin Göttingen nachher einen freyen Schauplatz und viel- 
fache Hülfsmittel gab, und wozu ihn der Eifer antrieb, 
was Gesner und Ernefi in der römmfchen und griechi- 
fchen Literatur Jleifteten, auf die orientalifche überzutra- 
gen, war im Jüngling fchon nach den Vorzügen und 
Mängeln, ‚die wir nachher. daran beobachteten, unver: 
kennbar vorbereitet... Sein-anderthalb jähriger Aufenthalt 
in England (Lebensb. S. 27.) gab ihm hierauf, wie im-. 
mer der Aufenthalt unter Fremden diefe wohltkätige‘ 
Wirkuug hat, jenes Gefühl feiner felbft, welches, ver- 
bunden mit der Beobachtung ‘der grofsen Vielfeitigkeit 
unter den Menfchen in Meynungen und Thaten, ihn auf 
miuntern mufste, die bisher nur mit. Aengftlichkeit be- 
merkten Spuren einer den gefammelten Vorkenntniffen 
und Kräften mehr angemeflenen Bahn zu verfolgen. In 
fo fern hatte jene Reife an der Revolution in Ms Wefen 
nicht den erflen Antheil (S. ı1.); denn fehr vieles von 
derfelben lag, fchon in feiner vorigen Bildung. Aber fie‘ 
hatte gewils auch mehr, als blofsen Aniheil. In Eng- 
land, fchreibt M. Lc. S. 21. felbft, änderte fich wegen 
der Theologie meine Denkungsart. Wahrfcheinlich fah 
er von da am über das Verhältnifs der Theologie zur 
Religión, undalfo über die wahre Befinmnung der Wich- 
tigkeit der letztern Wiflenfchaft heller, als vorher. Ue- 
ber die übernatürliche Gnade — einen Pünkt, wel- 
cher nicht blofs zum Pietismus, fondern zur Theologie 
felbft gerechnet wurde, änderte er fich fchon ganz, 
Auch trägt fein Sinn für das Politifche und Praktifche 
nicht nur bey feinen gefchichtlichen Unterfuchungen und 
Bemerkungen ganz das Gepräge Englands, fondern if 
felbft- in feiner übrigen Denk- und Handlungsweife äu- 
fserft charakterittifch. - Er. war gewifs das, was einen 
Münchhaufen für. vorzüglich einnahm. - Wir wundern 
uns, fein Raifonnement über Univerfitäten — in den Jah- 
ren 1770, 177: kein gemeines Werk, und ebenfalls’ein 
Produet jener engliichen. Art zu polemifiren bey die: 
fer Gelegenheit von Hn. E; nicht gewürdigt zu finden. 
Davon aber, dafs M. feinen Blick zur Univerülbiflorie 
erwei- 
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“erweitert hatte (S. 13.) wülste Rec Keine Spur in M. 
‘Schriften zu finden, -wenn der Ausdruck Univerfalhißo- 
qie in feinem richtigen ‚‚von-Schlözer und Rösler entwi- 
ckelten Sinn genommen wird. Hat M. wirklich feinen 
Lauf als Univerktätsdorent mit Gefchichte nach $. 13. 
eröffnet? Dafs er nach feiner Reife Naturhiforie gelefen 
habe, erzählt feine Lebensb, S. 38. Ouer follte dies ein 
Druckfehler feyn? Wie viel Ms Anmerkungen bey Lowtlis 
Praelectionen feit 1758 noch vor dem Project zur däni- 
fchen Reife nach Arabien zu Gründung feines’Ruhms im 
Ausland, befonders in England, beygetragen haben, fin- 
‚den wir von: Ha. E. nicht angedeutet. Hingegen verlor 

. fich der. Vf: zu fehr in rednerifche Allgemeinheit, wenn 
er 8. 33. bey der einzelnen Bemerkung: dafs M. durch 
die englifche Reife im Punct ven’ der Göttlichkeir der 
hehr. Vocalbezeichnung nicht fogleich bekehrt worden 
war, ‚mit, einemmal in die allgemeine Klage ausbricht: 
„Seine, Reife machte iha im keinem Stück in [einem vii 
terlichen Glauben wankend ,‚* dagegen aber behauptet, 
əflafs er von 1752 an in voller philologifchkritifcher Thi- 
tigkeit nach ganz geläuterten Grundfätzen gewefen fey. 

- Doch, in einem Ensominm, das zumal in wenigen Ta- 
gen nicdergefchrieben wurde, ift eine etwas allzuftark 
aulgetragene Farbe auch einem vorzüglichen Mahler zu 
verzeihen. - Der befcheidenen Klugheit fällt es ohnehin 
nicht empfindlich, fo etwas mit ein paar Federzügen iñ 
ader Stile zu verbeffern. Dahin gehören auch unpaflen- 
«le Bilder, wie Si 75. — Seinilateinifcher «Stil x wer- 
rieth wenigftens den guten Boden nach, aus dem er (der 
Stil?) kam. - Unangenehmer fallen dergleichen Streif- 

- hiebe gegen dic- Theologen auf, wie 5. 68v; dafs M. 
dogmatifches Lehrbuch „nicht öffentliche Senfatiou ge- 
„macht habe, unftreitig, weil es keinen Mann im felhwar- 
„zen Rock zum Doctor der Theologie gefirnelts zum Vf. 
shatte: "Welch ein Schöner Nachhall in die Gruft’diefes 
Mannes i es, wem Hr. E. in der Folge feliréibto ‚Bey 
„aller Abgeneigtheit gegen einen erofsen Theil der'neue- 
pien Verbefferungen der-dormatiichen Theologie Blieb 
«per doch immer tolerant. -Ich wenigftans erinnere mich 
„gegenwärtig aus feinen Schriften keiner Heftigkeit, kei- 
.„uer hämifchen Seitenblicke auf die neuern Theologen, 
‚„fondern. nur-öffenherzige Mifsbiligung ihres- Lehrfy+ 
„items in einer erniten Sprache, wie fe einen Mann von 
‚„telterDenkart kleidet.“ Dies find wiruns-felblt gegen 
alte und neue Theplogen dud gegen jedermann fchuldig. 
— Unter ‘den Uriheilen dés VF über Michaelis Gelehr- 
fomkeit fcheint uns ‚keines eieitiger, als dies: dafs die 
Kriiik des neaen Teftaments in Deutfchland grofsentheils 
fein Werk fey. - „Arm und ungebildet überkam "er 
fie, ‚{chreibt Hr. E., reich und erwachfen hat er fie ver- 
laffen.“ Arm und dürfiig. zeigte fie dich froylich 1750 
nochin Michaelis Einleitung in das neue Tel. ‚Aber we 
fen Schuld.war dies, da Bengels.kritifche Arbeiten snd 
Wetiteins Prolegomena èinen neuen fleifsigen Forfcher 
fchon damalen um ein Gutes hätten weiter führen kön- 
nen ? Veberhaupt ift dasKritifche beym alten ‘und neuen 
Teltament offenbar immer die fchwächite Seite an Mi- 
vhwelis,, dem. Schriftferfcher. _ Er batte die Stetigkeit 

. nicht, und konnte feinen lebhaften und erfinderifchen 
"Witz nicht genug mäfsigen, um folche kleinliche Dinge; 
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‚den mäen. i 
'züglich folche anbeführt zu finden, die-ftreitige Fälle in 
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an denen doch dem Interpreten im Ganzen fo viel gele- 


“genit; mit fcharfem Biek und-doch mneiitgenommen 


von’allen Seiten zu betrachten; fo wortreich er auch oft 
darüber commentrte. Wie wenig war er fethi noch bey 
der neueften Ausgabe feiner Einleitung in die Semle- 
rilch - Griesbachifche Theorie der nenteflamentlichen Kri- 
tik eingedrungen? Ein Vorwurf, den wir ihm, da man 
im- Alter -freylich nicht -mehr mit allem Neuen gleichen 
Schritt halten kann, gar nicht machen würden, wenn.er 
nicht längft yorkerzuidiefer Billigkeit gegen: jenes Ver- 
dient literarifche Verbindlichkeit gehabt hätte. Riähti- 
‚er urtheilte hierüber: Schu in feinen Bemerkmiken 
über Michaelis literar: Charakters : „Kritik, Ichreibt die- 
fer Schüler des Verfiorbenen, fchränkte M. blofs auf das 
einzelne Wort ein, ging nicht weiter, als ihy die unkri- 
tifchen (?) Wetfteinifchen Collectaueen führten, [uchtenur 
denn Varisnten, fobald ihm “der gemeine Text nicht 
behngte. Eine durchweg 'verbefferte, auf fefte Regeln pe- 
baute; Recenfiow wer aid fein Gedanke Was die übri- 
gen Theile der 'biblifehen Philologie RT AL betrifft, fo 
giledavon das eben fo'walire als fein gefagte Urcheil des 
Redners der Göttinger Societäit? guam in profanis jai 
lii trrveramt , viaii tractandi literas facras meliorem, fe- 
mel illeingreffus, inceljit tam concitato gradw, tontagne 
emenfus ef currienli fpatia, ut non alios praectr- 
riffesfed Jotas decurriffe videretur. Jedem 
"Bas Jemerz BEE ET EEE : 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lerrzic, b, Vofs u. Leo: en für Fabrik, Manu- 
Ffectur und Handlung. U Band, Jan.'bis Jun. HE. 
Band. ‚Jul. bis December... 1792. 8: Er 
t Diefes Journal‘ zeichnet fieh durch mehrere gute Aufft- 
tze über Fabrik -1> Männfactur - and’ Haudlungswov- 
fen fehr zu feinem Vortheil aus. Auch fürden Kitin- 


ler koinint mancher brauchbare Artikel vor ; nur wünicht 
Rec, dals gerade für 'diefen letzten die neneften Alode- 


fechen; fobald’ als möglich ‚ geliefert werden möchten, 


Hieher gehören auch die neueften und beiten Zeichnun- 
genrvon Möbeln, -Mafchinen u.'dgl, wovon aber doch 
nur die finpeiken' und gefchmackvollften gewählt wer- 
Von Händlungsartikeln wünfcht Ree: vor- 


Wechfel- und Alleeuranzfachen enthalten; ferner Dis- 


‚pachen über wirkliche Fülle; Raifonnement über Geld, 


Münzen, Banken und: Wechfeleürfe; genaue Unterfu- 
chungen über Mäafs' und -Gewicht; _ Auffätze aus der 
Handlungspolitik u, del.m.: Einzelie Stücke diefes Jour- 
nals enthälten wirklich {chon dergleichen Auffatze ; aber 


fie kommen nicht oft genug vor. - Inden folgenden Stü- 


cken werden die Hn.-Herausg. hoffentlich mehr dafür 
forgen, ` j : 

Die Zeichnungen, die diefem Journale heygefügt 
werden , find mit vielem Fieifse und Genanigkeit gemacht, 
auch gröfstentheils alle gut gerathen: ° Alle einzelne Auf- 
Sitze zu- fpesifieiren, würde eben fo unzweckmäfsig als 
unthunlich rRückficht der Einfehränkung des Raums in 


‘diefen Blättern feyu;' zumal da wir hier auf das Intel- 


ligenz- 


-= 
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iigenzblate der A. L. Z. verweifen können, Doch le- 
"ben wir einige Auflätze, die ein vorzügliches Intereffe 
haben, heraus A TER 
i Jimer, 1) Allgemeine Bemerkimgen über den Aus- 
druck pour Compte, in den franzöfifchen Verladefcheinen 
and-Polizem:- Ein fehr gut gerachener Auffatz, durchei- 
nen zu Marfsiliö vorgekommenen FaH, erläutert. 2) Ug- 
ber. dew Fifchwaarenhandel' zu Genua und. Livorne. Zu 
Genua nimmt im Augult und September der Hauptabfatz 
alter Sorten Fifche feinen Anfang, und endigt fich im 
Mirz. Gefalzene Heeriuge finden hier keinen Abfatzz 
die Sard.llen verdrängen fe. Stock- und -Klippfifche 
werden das ganze Jahr hindurch gefacht.  --Klipptifch, 
nach franzöfifcher Art zubereitet, -wird dem enelifchen 
vorgezogen. Vom -Stocktifch ift eigentlich nur der Roth- 
fehar, die Mitteorte,- recht gut abzufetzen. In Genua 
wird der Pifchthran nicht fo ftark, wie in Marfeille, ge- 
Sucht, Fifchbein, der nach Genua und Livorno gefchickt 
Wird, mufs gefpalten feyn, weil die Itaiäner mit den da- 
zu gehörigen Nandgriifen noch nicht. bekannt And. 
Klippüifch, nach dänifcher Art zubereitet, wird zu Liv6r- 
no dem franzößfchen und englifchen vorgezogen.. Auf 
. den Abfatz von Thran -darf man in Livörno nicht rech- 
men. 4) Ucber diw Kornhandel zu Genua und Livorno. 
Dër dänifche Korahandel auf Genur ilt vortheillafter, 
"als auf Marfeille..° Man tadelt aber den dänifchen Wai- 
zen, des übeln Geruchs wegen. - In Genua belaufen fich 
die Kotey auf dänifchen Waizen 20 bis'25 Procent. 
Ropgen-lilst fich abfetzen, aber'keine'Gerfte, "In Livor- 
no ift der Kornbandel von dem zu Genua'fehr verfchie- 
den. Der. erite: Ort ‘zieht fehr viel Korn aus dem 'Tos- 
kanifchen Gebiete, der letztere hat aber faft immer Mau- 
gel. — i 6) Schilderung der Handlung von Aleppo in Si 
rien. — Die Stadt it der Stapel für ganz Armenien und 
-Diarbekr, > Die Hauptartikel der'Ausfehr And rohe und 
gelponnene Baumwolle, Kupfer; Breszeuge, feidenennd 
“bauımwoöllene Zeuge, Kameelhaar und Ziegenhasr, Gail- 


spiel, Mafieline’aus Intlien -etes Die Stadt enthäle-ge- 


gen 12,009 Stühle‘ für allerley Arten von Zeugen. Der 
'englifche Handel hat feit 177760 fehr. abgenommen. ‚Auch 
-der. hollöndifche Handel if fehr gefunken. ' Der franzö- 
‘fifche Handelauf diefen Ort ift noch der bekte. Aleppo 
wechfelt über Con&antinopel, 

‚In Februar. 2) Bemerkungen über den Zucherhandel zu 
"Genua. Der Handel von Lifabon aus mit brafilianifchem 
‚Zucker iky wegeides vielen Gebrauchs des Zuckersüber- 
‘haupt, auf Geuna-äußerft wichtig, die ‚ganze‘ Zufuhr 
rechnet man-auf 5 bis 6000 Kiften, jede zu robis 15 
Ceutner (98 bis’ 100 Pfund Hamb. Gew.).  Ueberdies 
Zieht Genua noch:goo bis 1020 Fäffer franz. rohen Zu- 
eker aus Marfeille; auch aus Cadix zieht Genua etwas 
Zucker. Aus Holland erhalt diefer Ort jübllich 50 bis 
-60 Fais,rafin. Zucker in -kleimenlHüten von 4 bis. 4 Pr. 
Die Tara von franz. Zucker beträgt.rı Procent. illlgr- 
meine Ueberficht des Handels u. der Schiffahrt von Marfeille. 
Das Baflın des Hafens hat eine Länge von 505 Klattern, 
und ift 200 Rlaftern beeit, Es können iu denifelben goo 
Schiffe liegen; Tn Marfeille kommen (kamen ehemals) 
1500 bis 1620. grofse Schiffe an, von weluheu 239--250 
aus den levantiichen Häfen abgeferigt fud. _Rechnet 
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man die kleinern dazu, -fo geht: die Anzahl wohl auf s 
bis.6000.: Der ganze Commerzverkehr wird im Durch- 
fehnitte anf goo Millionen- Liv. angefchlagen. . ‚Diefer 
Auffatz enthält febr viel brauchbares über ‚diefen wich- 
tigen Handlungsplatz.  5)Schilderung der Induftriehand- 
lung in der Graffchaft Mark in Weftphalen. Aus-dem 
weiipbälichen Magazin , -ıftes Heft 1739. - Dergleichen 
Auszüge follte man fich gar nicht erlauben, ‚da {ich die- 
{fes brauchbare Journal gewifs in. den Händen jedes Licb- 


habers‘ der Statifik. befindet. 


Im März. «4y Handlung und Gewerbe von, Nismes, 
Die -Manvfacturen: aller Art machen dem: “wichtigften 
Zweig des Commerces aus. ‚Die Bearbeitung ‚der Seide 
ift der vornehmfte. Artikel... Die Stadt hat 50 ‚bis 60-Fi- 
latorien, Von dem Abfall der Filatorien. macht man vor- 
züglich Floretgarn etc. Man.rechnet hier über 300 Seiden- 
weberftühle; duch zähleman eben fo viel Strumpfwirker. 
0 Im. Agril: 1) Zubereitung und Färbung der levan- 
tifchen. Schagrinhaute. Eine kurze, jaber deutliche, Be- 
fchreibung des ganzen Verfahrens fowohl aus den Häu- 
ten der Waldefel-als auch aus den Pferdebäuten. 3) Ver- 
‘fuch über.die Kunft des Indigobereiters.  Diefer Auffatz 
befchreibt, fehr umftändlich die ganze Zubereitung des 
Indigo auf dem franzölifchen Antheil von Guyana. Er 
it zugleich:ein wichtiger Beytrag zu der Lehre von der 
‚Gährung. 

Im us. 1) Veber den Oelban und Oslhandel in Si- 
eilien, Die Verfchiedenheit des Oelbaums, nach P. Cupa- 
mi. Es giebt auf der Infel-s0 Arten defelben, Diefem 
-Auffatze ifb ein Conto finto über 10,000 Caflıfi (54 Caf- 
fifi = 140-Pfund Marfeillifch oder 113 Pf. franz. Markgw.) 
beygefügt worden. 2) 'Utber die Cultur der Baumwolle 
und den Handel y der mit diefer Waarein Sicilien getrie- 
ben wird. Die Baumwolle wird auf diefer Infel im Ge- 
‚biete'von Terra nnova febanet. Der Samen dazu, ‚dev 
man) ans Malta wählt, wird am Ende des Mays ausge- 
fäet, und die Zeit der Sammlung fällt in den October, 

tan will behaupten, dafs die Infel jährlich im Durch- 
fehnitt 2000 Centner Baumwolle an die Fremden ablaf- 
fen kann, ohne das zu rechnen, was im Lande felbft ver- 
arbeitet und verbraucht wird. 
Im Bulinus. 2) Veber dje eigentlichen Grenzen des 
Fabrik = und: Menufeeturuefens.. - Unter Manufaciuren 
‚verkehe: der Vides Auflatzes, (Ir. Prof. Röfig;) dieje- 
‚nigen bürgerlichen Gewerbe, ‚welche xohe, ‚oder zum 
Theil zubereirete, _ Prodacte entweder. mit der Hand 
«Hondbereitungen, dahin gehören z. B. türkifche Papier- 
‚bereitungen und papierne Tapeten, oder durch Matchi- 
nen (Mafchinenbereitungen,).z. B. alle Arten von We- 
bereyen oder mit beiden zugleich, jedoch ohne Feuer 
vad Eifer veredeln. — Hingegen alle rohe, oder zum 
Theil zubereitete, Producte, die durch Feuer und Eifen 
veredelt werden, nennt der-Vf. Fabrik... 2) Vorfchläge 


ir vortheilhuften und wahren Benutzung des Kupfers, 


für Länder, welche viet Vorrath davon haben, ‚befonders 
für Sechfen. Von dem Vf. des vorigen Auffatzes. Die 
Benutzäng”des Kupfers bringt Hr. R. unter folgende 4 
Robriken. r) Unmittelbarer Abfatz des Rohkupfers; 2) 
unmittelbare Verorbeitung des Kupfers; 3) anderweitige 
Benutzung des Kupfers, z. B. zu Grünfpan und andern 

5:2 Far... 


143 : 
‚Farben. 4) Metallmifchungen aus dem Kupfer. ‘Bey je- 
der Rubrik hat der Vf. manches beyzubringen gewulst, 
wasızwar gröfstentheils fchon bekannt, aber nicht ge- 
nug benutzt wird. . 

Im Auguft. Verfuch einer kurzen Einleitung in die 
Farbenlehre und Färberey. - Hier kommen einzelne gute 
Bemerkungen über ächte und unächte Farben vor. Der 
‚VE. zweifelt gar nicht.an der Möglichkeit, alle unächte 
. Farben, ohne Unterfchied, zu ächten umzufchaffen, 
wenn Männer, die Erfahrung in der Scheidekunft und 
rege Thätigkeit befitzen, fich mit den verfchiedenen 
Proceduren der Firbekunft abgeben, und nach ihren eig- 
nen Begriffen darinn zu Werk gehen wollen. 75) Ver- 
fahren beym Reinigen der fpänifchen Wolle, fo wie auch 
beym Kämmen und Spinnen. ‘Aus der Abhandlung von 
Tuüch-und andern Wolleumanvfacturen. : Von wen diefe 
Abhandlung ift, wird nicht gefagt. Das Verfahren vom 
Reinigen der Wolle it gut und deutlich befchrieben, 
Beym Kämmen, oder eigentlich beym Kratzen der Wolle 
verwechfelt man. immer Kamm mit Rardätiche, ` Feine 
Kardätfchen (Schrobbeln) oder fogenannte Kniefreichen, 
werden hier durch feine Kämme gegeben, da doch der 
Kamm fo wefentlich von der Kardätfche verfchieden ift. 
Dergleichen unrichtige Benennungen follte man fich nicht 
erlauben, weil folches zu vielen Irrthümern Ańlafs ge- 
ben kann. i 
i Im September. 1) Bemerkungen über die Künfte und 
Gewerbe und ihre neueflen: Fortfchritte, vorzüglich in 
Rückfichtauf Frankreich. Nur etwas über den Gebrauch 
der dephlogiftifirien Salzfiure beym Bleichen. Hr. Haufs- 
mann zu Colmar bedient fich diefer Methode mit dem 
beften Erfolge, aber vorzüglich im Winter. Die Me- 
thode, welche die ficherfte fcheint, ift diefe, dafs man 
den Leinen eine erke Vorbereitung giebt, indem man 
fie in Kleyenwalfer einweicht, hernach in Laugenwafler, 
und endlich in ein mit dephlogifülirten Salzfiure ange- 
machtes Bad bringt. In Paris befinden {ich gegenwär- 
tig (1791) drey folcher Anttalten. 

Im October. 1) Handgriffe beym Gerben des engli- 
Sehen Leders, die infonderheit in den Fabriken von Nor- 
folk und zu Dublin gebräuchlich find. Für die Gerberey 
ein fehr wichtiger und brauchbarer Auffatz. Das ganze 
Verfahren ift {ehr deutlich und umitändlich befchrieben. 
Auch in Norfolk und in den umliegenden Gegenden be- 
dient man fich nicht nur beym Gerben der Eichenrinde, 
fondern auch des in Stücken, aber gedörrten, Eichen- 
holzes. Frifch kann manes nicht gebrauchen, weil es 
die Häute fchwärzen und verderben würde Birkenholz, 
nach Art des Eichenholzes zubereitet und gebraucht, ift 
{ehr gut zum Gerben des Sohlleders. 3) Befchreibung 
des Handels und der Manufacturen zu Sedam . Der Ort 
ilt vorzüglich durch feine feinen Tuchmanufacturen be- 
rühmt. Auch werden hier viele Mützen , Strümpfe und 
Strumpfbänder verfertiget. Ferner, Küchengeräthe von 
überzinntem Bleche, fehr gute Tuchfcheren, Jagdflin- 
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ten, Spazierftöcke von vorzüglichem Gefchmack, Die 
hieligeu fchwarzen Tücher find die‘ fchönften in ihrer 
Art, und werden von den Eugländern häufig gefucht, 
4) Schilderung der Zwirn -und Zwirnfpitzensnanufactu- 
ren. in. Böhmen. Am meilten wird der-Jeinene Zwirn im 
Leutmeritzer Kreife verferägt. Die Manufactur Befchäf- 
tigt gegen 360 Menfchen, die des Jahrs.auf 117,674 Stück 
Zwirn, an Werth etwa für 105,775 Gulden, liefern, wo- 
von der gröfste Theil ausgeführt wird. Mit. der Spi- 
tzeuarbeit befchäftigen fich in Böhmen nicht weniger als 
12347 Perfonen weiblichen Gefchlechts. Die- mehrften 
werden im Saatzer und Ellbosner Kreife gemacht. 4): 
Quercitronenrinde, frenzäfichBais de Quercitron, eng- 
"Lifch Quercitron bark, auch Yhellon Oak, genannt. Der 
Baum wächft in Nordamerika, und die gemahlene Rin- 
de deflielben wird fowohl von den Färbern in Halifax 
und Leeds, als auch von den Kattundruckereyen in Man- 
cheiter und an andern Orten, als. der wohlfeilte und 
brauchbarlie. gelbe Farbenfoif, mit dem beften Erfolg 
gebraucht. I Pfund Quereitronenzinde enthällt mehr Farbe 
als Pf. von dem fchöniten Gelbholz. Das Pfund, mit Inbe- 
griff der Fäfler, güt ungefähr 43 Schill. cour. Um roo 
Pf. Wolle odef Tuch zu färben, find to Pf, Quercitron, 
und eben fo viel PF. Auflöfung von Zinu hinreichend, 
um ein hohes ‚Gelb. bervorzubringen, Mit ı Centner 
Quercitron reicht man eben fo- wéis als mit xo Cr. Wau. 
5) Hiflorifche Ueberficht des franzöfichen Münzwefens vom 
sten Fehrhundert an bis auf gegenwärtige Zeit. Ein 
wichtiger und reichhaltiger Beytrag zum hiftorifchen 
Theil des Müuzwefens,, der im nächiten Stück befchlof- 
fen wird, > 2),Üeberficht des Commerces, der Fabriken 
und Manufacturen zw Valencia. Man rechnet, dafs in 
der Provinz deffelben Nameus, in gemeinen Jahren 13 
bis 14,00,000 Pf. Seide gewonnen werden. Zwey Drit- 
tel derfelben verarbeiten die Manufacturen der Haupt- 
Stadt; . ein. -Drittel -wird nach Katalonien und Sevilla 
ausgeführt, Von Weinen führt Valencia jährlich im Durch- 
fchnitte 6000 Pipen aus. Brantweine werden auch viele 
ausgeführt. %o, bis 50,000 Centner eingelaugter Rofinen 
werden von Valencia, Denia und Alicante verladen. Man. 
deln werden jährlich an 10,000 Cr. ausgeführt. Von Küm- 
mel und Anis gehen grofse, Exporte nach Holland. In 
Valencia zählt man an 4000 Seidenweberitühle. 

4) Von den Tuchmanufacturen in TVorkfhire. - Vom 
25ften März 1782 bis zum 25(ten März 1788 find in dem 
Theile der Graffchaft, - welcher Welt - Riding heifst, 
131;092 Stück breite wollene Tücher, welche zufammen 
4563:376 Yards hielten, und 108,641 Stück fchmale 
lücher, haltend 3,293,002 Yards fabrieirt worden. 5) 
Zweckmäfsige Ueberficht und veifonnirender Abrifs der 
Wechfeleourje im Fahre 1792, Samt -hijlorifchen Anmer- 
kungen über ilwe Veränderungen, das Studium der Cours- 
zeitel u. fow. Ein Auffatz, der mit fehr' vieler Sagh- 


kenntnifs abgefafst if, 
\ 


145 Br 


Numero i% 


46 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Montags, den 20. Januar 1794 BR: 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Giessen, b. Heyer: Wilhelm Fr. Hezels, Fürft. Heff. 

Geb. Reg; Raths und Prof. der orient. bibl. Littera- 
tur zu Giefsen etc; Schriftforfcher. Zweiten Bandes. 
Erites Stück. 1792. 2049. $. 


De Bemühungen des Vf., manches Stück aus der bi- 
blifchen Gefchichte oder von den übriggebliebenen 
Reften der Denkart des hebräifchen, jüdifchen und 
chriftlichen Alterthnuns unferm Zeitälter begreiflicher und 
mit dem jetzigen Gefchmack 'übereinffimmender darzu- 
Rellen, „Und aus allen feinen Schriften und- zunächit 
auch aus dem erken Bande diefes Schriftforfchers be- 
kannt.. Dank verdienen dergleichen Verfuche, wenig- 
ftens in fofern durch. fie die Möglichkeit gezeigt wird, 
manchen. vermeyntlichen. Anftofs wegzuräumen, wel- 
chen unkundige Spötter gegen das Ganze der Bibel ge- 
brauchen zu können glaubten, und viele noch-unkundi- 
gere und feiehtere Nachbeter fe gerne fich felbit zum 
Aergernifs : machten. Auch tragen Darftellungen. und 
Auflöfungen diefer Art dazu das ihrige bey, dafs bey 
Leuten, welche folcher Leitung noch bedürfen, der über- 
triebene, Glaube an hyperphyfifche Wirkungen, in. fo 
weit er geläuterten Ideen von der Gottheit zuwider ift, 
durch ein gerade entgegeifgefetztes Mittel gefchwächt 
und bekämpft wird. Man fieht aus den Auflöfungen 
des Vf., dafs es bey einer fehr einförmigen Anwendung 
des unentbehrlichen exegetifchen Scharlliuns und Witzes 


gar fehr möglich fey, ohne Aufhebung des heiligen hi- 


Itorifchen Glaubens auf Umftände zu rathen, welche den 


phyfifchen Hergang einer Begebenheit ohne Mühe þe- 
greiflich machen, wenn man gleich fonft bey derfelben ` 


den Schlufs fich erlauben zu müffen wähnte: Weil ich 
dies, jenes, durch natürliche Kräfte nicht erklären läfst, 
fo müjfen alfo übernatürliche dabey vorausgefetzt wer- 
den! Diefe Brauchbarkeit des Schriftforfchers und über- 
dies feinen noch reellern philologifchen Zweck, fchwere 
Stellen durch Sprachkunde aufzuklären, zeigt der Inhalt 
auch diefes Stücks. — I. Ueber die Todesert der fieben 
Männer der Sara, der Tochter Raguels, der Gattin des 
jüngern Tobiä. Tob. 3, 8. K.6, 15. K. 7, i1. Den 
Ruf des Fabelhkaften , welcher nicht fowohl diefem Buch 
felbit, als feinen unvorbereiteten Lefern- zugefchrieben 


werden müffe, will der Vf. ein andersmal prüfen. Hier- 


unterfucht er die Toodesart der 7. Männer der Sara oder 

vielmehr , er findet, dafs diefe fich erklären laffe, wenn 

ein geliebter Meder, den der Schriftiteller hinter die 

Larye eines Dimons gefteckt babe, der unmittelbare 

Mörder , Sara aber die mittelbare llelferin und Heblerin 

des Mords gewefen fey, -bis bey der Verbindung mit 
4A. L. Z. 1794. Erfler Band. 


“erklärend umfchrieben. werden können. 


dem achten Mann, dem Tobias, entweder Furcht ver 
Entdeckung oder vor Tobias betender Frömmigkeit, oder 
gröfßsere Liebe gegen Tobias oder irgend etwas anders 
lie bewogen habe, die Rolle der Helferin und: Hehlerin 
aufzugeben und lieber Fobias Hand, als die blutbefleck- 
te Haud ihres vormaligen Liebhabers anzunehmen. — 
Ehe es der Mühe werth war, fich um eine mögliche 
Auflöfung diefer Erzählung zu bekümmern, hätte, dünkt 
uns, allerdings die Frage über dasFabelhafte diefes gan. 
zen jüdifch-perfchen Romans vorher erörtert werden 
müffen. Man kann mühfam und finnreich, aber den- 
noch vergeblich, mit Löfungen einzelner wunderfamen 
Umftände fich befchäftigen, wenn das Ganze keine an- 
dere Löfung bedarf als die, welche wir 2 Maccab. 15, 
38 fE lefen, nemlich: dafs es hier nicht um Wahrheit, ' 
fondern um eine Erzählung, wie fie dem Zeitalter an- 
nehmlich fchien, zu thun war. II. Entwicklung der 
fehweren. biblijchen Begriffe: Geift und Fleifch. (Auch 
befonders gedruckt.) Auf beynahe 100 Seiten find die 
Stellen, in welchen diefe Worte vorkommen , nach deu 
Bedeutungen claflificiert, durch welche fie im deutfchen 
Staunen wird 
freylich bey einem Blick auf die beygefügte Wiederho- 
lungstabelle der Ungelehrte, dafs Ein biblifches Wort 

Bedeutungen habe und die Kunft bewundern, eine 
folche Vieldeutigkeit ohne auffallende Willkührlichkeit 
zu enträthfeln. Gerade für die Lefer des Schriftforfchers 
möchte es alfo Bedürfnifs gewefen feyn, anzumerken, 
dafs im Grunde all diefer Vielfiun auf Eine Hauptbedeu- 
tung eines jeden Worts und einige ganz gewöhnliche 
Tropen zurückkomme und nur durch den Zufammen- 
hang und durch Mangel eines eben fo gangbaren deut- 
fchen Worts der Ueberfetzer genöthigt fey, umfchrei- 
bungsweife andere Ausdrücke dafür zu fetzen.. Mehr 
Verdienft fcheint uns in diefem Fall die Bemühung zu 
haben, alles auf feine Einheit zurück zu bringen, als 
die Vieldeutigkeit fogar durch Bedeutungen zu vermeh- 
ren, welche ein Wort wirklich nicht hat. .Z. B. Fleifch 
bedeutet nie Befchneidung , auch Gal. 6, 13. nicht, fon- 
dern: der Körper oder Theil des Körpers, in fofern er 
befchnitten if. II. Fragt ein „ganz gehorfamkter Die- 
„ner und Verehrer des Vf., welcher die grofse und über 
„feinLob erhabene Verdienfte („höchftens Bemühungen“ 
„fetzt die Befcheidenheit des Vf. in einer Note) defel- 
„ben um die biblifche Religionslehre an feinem Theil mit 
„lebhafter Dankbarkeit befonders gegen das Sonntags- 
„blatt erkennt“ wegen eines „neulich, unvermuthet 
„beym Nachdenken über Joh. 5,:33 —38. fehr ftark auf- 
„gefallenen — Zweifels“ um Rath, mit „dem angele- 
„gentlichen Wunfch, dafs es demfelben doch. gefallen 
„möchte, ihn mit.der ihm eigenen Gründlichkeit und’ 

T „Deut- 
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„Deutlichkeit > . zu zernichten.“ Der-Zweifel it? ob 
nicht an der augeführten Stelle Jefus das Zeugnifs des 


Johannes von ihm , als Meflias pein menfchliches Zeugnifs - 


nenne und folglich, da Matth. rr, 9— 14. diefer Johan- 
nes doch über ale andere Propheten erhoben werde, die 
Weifsagungen und Zeugniffe der Propheten des A. Ts. 
um fo mehr blofs menfchliche Zeugniffe feyen? Sehr 
richtig wird diefer Zweifel duxch-die Bemerkung gelöft, 
dafs Johannes nicht in Rückficht auf feinen prophetifchen 
Charakter , fondern als ein’fo naher, mit Jefa febr über- 
einftimmender, Herold des Meflias, über andere Prophe- 
ten erhoben werde. Wir fetzen hinzu: dafs, wenn fe- 


fus das Zeugnis des Johannes ein menfchliches nenne, _ 


daraus überdies nicht folge, dafs. er es-für ein blöfs 
menfchliches gehalten habe. Auch Johannes war nach 
Luc. 3, 2. als Lehrer: unter feiner Nation, durch einen 
‘Trieb hervorgetreten, welchen er und feine Zeitgenof- 
fen für göttlich zu halten, pfychologifche und innere 
Gründe genug hatten. Vgl. Joh. 1, & IV. Ueber den 
Mefjias zu Worms. Der Liebhaber eines gefchwängerten 
Judenmädchens um das Jahr 1222 — 'ein junger chrifili- 
cher Theologe, fchreibt Hr. H. -- macht den Engel und 
beredet die Aeltern des Mädchens, die Mutter des Mef- 
fias zur Tochter zu haben, bis ein — Mädchen geboren 
wird. - - Die unglückliche Dirne!! V. Ueber das Still- 
fiehem der Sonne und des Mondes; Jof: 10, 12 = 14. 
Ganz richtig ift die Bemerkung, dafs die wunderbaren 
Worte: Sonne, ftehe fill etc. und: da blieb die Sonne 
‘Sehen etc. aus dem Buch der Gefänge feyen, welches 
ausdrücklich citirt it. Die übrige Deutung könnte we- 
niger künflich feyn und doch genauer mit dem Text 
übereinftimmen. VI. Weiffagung über Gog und Magog, 
“Ezech. 38. 39. Dafs ein Prophet des A, T. unter dem 
Volk Gottes, dem Ifraeliten, an den neuen Ifrael Gottes, 
die Chtiften (wie Paulus Röm. 9, 6 I1, 16.) gedacht 
habe, hält Rec: für unerweislich. Diefe Methode würde 
wieder der allegorifchen Willkührlichkeit in der Exegefe 
des A: Ts. die’Thüre weit Öffnen. ~ Auch fchikdert der 
Zufammenhang des Ganzen z B. 38, 12. das dort ge- 
dachte Volk Gottes äls kaum aus dem Exilium zurück- 
gekommen. Allerdings aber ift-Gog- und: Magog auch 
nicht Antiochus Epiphanes. Die Propheten, auch die Apó- 
kalypfe, befüschteten das Ueberfirömen nördlicher Bar- 
barenhorden, als die letzten Feinde, nach deren: Befie- 
gung das Gottesreich auf Erden Ruhe häben werde. Dies 
gehörte zu ihrer Mythologie der Zukunft! VII. Ueber 
den 65. Pfalm, als Loblied«nach einer glücklichen Regen- 
zeit... VIII. Wie erklärt fich Petrus: über die Verklärung 
Sefu auf dem Berge? 2 Petr. 1, 16.17.18; Die Präli- 
inmarfrage wäre: ob in diefem Briefe Petrus rede? Der 
VE Setzt dies voraus, behauptet aber aus'Joh. 5, 37-5 
dass Jefus felbft nicht geglaubt habe, man. habe irgend 
eine articnlirte Stimme als Stimme der Gottheit gehört 
und dafs auch Petrus davon nicht verftanden werden 
mülfe. ‘So rechtfertigt er fein Refultat: „dem Apoitel 
„und feinem Zeitalter und defen Empfindung nach, war 
adie Scene auf dem Berge etwas ganz anders, als fie 
„dns feyn kann.“ -Abet dadurch ift die Trage noch 
nicht gelöft: mufs die Scene nicht uns feyn, wäs fie den 
‚Apofteln war? IX. War die mafaifche Religion in dem 
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Verfiände göttlich, in welchem es die chriftliche if? und 
ift fiey im-firengften Sinne y wie die ehriflliche, göttliche 
Offenbarung zu nennen? Im ftrengften Sinn? dies fetzt 
eine fehr firenge Beflimmung der Begriffe voraus! X. 
War es fehicklich, dafs die mofaifche Religion durch die 
chriftliche, aufgehoben wurde? nach Gal. 3, 19. 20. Dafs 
Motes Verfaflung durch Engel gegeben fey, fagt nach 
dem- Vf foviel als: durch die Providenzs non fine Numi- 
me. ueriryg erklärt er von Mofe, zu erog wird voxoy 
oder eigentlich ra vous aszou resırys Supplirt. ‘Die Wor- 
te: diefer Mittler (Mofe) aber ift nicht (Mittler) des 
Gefetzes allein, follen den Sinn haben: Mofe follte nicht 
Stifter einer Religion allein bleiben. Leicht und natür- 
lich können wir diefe: Deutung nicht finden. 


HALLE, b: Curts W.: Befondere Anmerkungen philo- 
logifch-eritifchen Inhalts zu den Pfalmen. von Her- 
manm: Müntinghe; aus dem Holländifchen ins Deut- 
fche überfetzt von M. 9. E. H. Scholl. IH. Bänd- 
chen. 1793. 2008. gr. $. 


Diefe fchätzbare Zugabe zu der von Hn. M. verfertig- 
ten holländifchen Ueberfetzung der Pialmen war aller- 
dings diefer Ueberfetzung würdig. Denn in derfelben 
giebt der Vf. nicht blofs die philologifchen und kriüfchen 
Gründe feiner Ueberfetzung an, fondern theilt uns auch 
manche intereflante neue Bemerkung mit. Rec. kann 
{fich nicht enthalten, einige auszuzeichnen. Pf. 2, 12. 
überfetzt zwar Hr.. M. die Worte: NI—PW), wie pe- 
wöhnlich: Küfet den Sohns er fchlägt aber vor, "DI 


wp 
mit dem arabifchen 5 y zu vergleichen, welchesLiebe, 


Gehorfam und Gottesfurcht bedeutet, wie auch durch 
einige Gloffen von Gjeubari bewiefen wird, Und da 
FY2 eigentlich feflkleben bedeutet: fo lüfst fch die gan- 
ze Redensart allerdings überfetzen: Kiebt der Gottes- 
furcht en, befleifiget euch mit Eifer des Gehorfams ge- 
en Gott, In der That eine paffende Ermahnung an 
die Rebellen, die fich wider Gott und feinen König em- 
pört hatten, Auch Rec. ‚würde diefe Erklärung allen 
übrigen vorzieln, wenn nicht im ganzen Pfalm nach 
denr jehovah fcin Gefälbter erwähnt oder redend einge- 
führt würde, _ Vergl. v. 2 und 7. Daher erwartet mau 
nach der Ermahnung, dem Jehovah mit Ehrfurcht zu 
dienen, V. II. nun auch eine Ermahnung feinem Gefalb- 
ten zu gehorchen, welche in den Worten: Käfet den 
Sohn, oder huldiget ihm, liegt. Dass I chaldäifch ift, 
hat in einem Gedichte wohl nichts auf fich, da David 
auch imPf. 18, 26. das chaldäifche 453 fatt 453 Tetzt 
und fD vor [S einen Mifsklang verurfächt haben würde. 
Zwar meynt Hr. M., dafs, wenn 72 hier diefe Bedeu- 
tung haben follte, TAP odor SIMAN pefetzi werden 
müfste, weil hier ausdrücklich von dem Sohne die Rede 
ift zu dem Gott gelagt hat: Da bil mein Soba Allein 
kann nicht Y2 Rate YAA feba, da die Hebriier eben fa 
oft die Afixa wegkffen, als die Lateiner ihr füus, 
wenn der Zufämmenhang für die Veritäindlichkeit diefer 
Ellipfe bürgt? Hiervon führt Hr. M. fabi $. 20. einige 
Beyfpiele an, Veriteht man aber das Alüixum: fo ver- 
dangt 


149 
langt der hebräifche Sprachgebrauch weder MN noch "t 
vor dem Subftantiv. S. Pf. 1, 3. Im 20 Pf. v. 6. nimmt 
war der VE die Lesart 9733an; er bemerkt aber , dafs 

I eben derfelben Bedeutung fähig fey, weil diefes 
Wort im arabifchen eigentlich glänzen, metaphorifch 
aber, wie =, leben heifsen könne. Pf..21, 13. ver- 
ftehn die Neuern durch BDU ein Ziel. Aber Hr. M. be- 
weilt, dafs diefe Meynung aufser dem Zufammenhange 
blofs einige etymologifche Muthmafsungen begünttigen ; 
daher vergleicht er, nicht ohne Grund, das Samaritani- 
fche Stammwort DDO und überfetzt fehr paflend: Du 
wirft fie zum Verderben feizen, d. i: du wirft: fie verders 
ben oder vertilgen. Pf. 6g, 1.4. wird bemerkt, dafs die 
Neuern durch II2W ohne Grund Trankrianen verfte- 
hen. Mehr hat die Ableitung vom NEU feffetzen für 
fich; daher verftehbt Hr. M. einen Stand im Stalle und 
überfetzt diefe Zeile: Wo ihr ruhig bey eurer Heerde 
liegt, : V. 28. leiter er DTA vom Stammworte 51% mit 
den LXX ab und ‚giebt ihm die Bedeutung des ara- 
 bifchen Stammwortes vollpfropfen. Hieraus ergiebt fich 

die treffliche Ueberfetzung: Schau, Benjamin, den klei- 
men Stamm, wie er füllet die Wege. Hieraus folgte von 
. felbit, dafs OMAN Aus dem Arabifchen DIN, coacerva- 
wit, erklärt werden und diefe Zeilen fehr treffend alfo 
überfetzt werden mufste: Wie grofs das Heer -dey Für- 
fien Guda ift. . Hr. M. beweift fich in diefen Anmerkun- 
gen auch als einen einfichtsyollen. und befcheidnen Kri- 
tiker. Daher tritt er denen bey, welchePf. 4, 7. O) 


beybehalten und nur annehmen, dafs hier, wie an an- 
dern Orten, 7 ftatt N gefchrieben fey. Die Entlehnung 
diefer Redensart aus dem priefterlichen Segen 4.B. Mof. 
6, 26. it unverkennbar. Pf. g, 1. läfst er nm auch 


unverändert und hält es für einen Infinitiv mit 7} para- 
gogico, Diefe Meynung wird auch durch die Bemer- 
kung: dafs der Inliniiv ein wirkliches Subfiantiv fey, 
beftätigt. Bey dem Verbo regulari wird zwar'nur felten 
das M dem Infinitiv angehangen, d. i. mit andern Wor- 
ten; die Verba regularia von Subftentivis abge» 
leitet, die felen in der Form der Femininorum erfchei- 
nen. Aber die Verba primae J und primae kommen 
von Subfientivis her, bey welchen die Endung des Fe- 
minini in N... die gewöhnlichfte it; bier aber wird die 
bey diefen Verbis ungewöhnlichere weibliche Endung auf 
y~ gebraucht. Dafs diefes Subftantiv, oder dieler þa- 
finitiv, fatt der zweyten Perfon des Futuri fteht, wird 
man nicht unnatünlich finden, wenn man bemerkt, dafs 
das Futnrum durch Zufammenfetzung eben deffelben mit 
dem Pronomine 'perfonali entfanden if: Es fteht alfo 
man für TINT welches aus Ponny Zufammengezo- 
gen ito Hieraus fieht man zugleich den eigentlichen Ur- 
fprung des M parapogici. Die altea Ücherfetzer haben 
FON. entweder eben fo verienden, oder dafür MIIA 
gelefen. _ Vebrigens ift.es hier gleichviel, ob man dem 
Verbo 175 die Bedeutung pofuit, oder wie M. die Be- 
deutung protendit giebt: Zuweilen fcheint Hr. M. fich 
dech eine Aenderung ohne dringende Noth erlaubt zu 
haben. Eriieit z. B. PL 22, 30 TI) datt ZIIN wie 
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im 27. v. In diefem wardas Fut. nöthig, um es fühl- 
bar zu.machen, dafs von. der künftigen Zeit die Rede 
fey. Indem man aber den go. v: lieft, ift- man davon 
fchon überzeugt: Wer daher mit dem Genie der:hebräi- 
fchen Sprache bekannt ift, wird es fogleich fühlen, dafs 
diefes Praeteritum die Stelle des fogenannten Futuro- 
Perfecti-vertrete. His bonis ubi fructi fuerint, adora- 
bunt etiam divites: Eben fo. wird im 22.:v. MIY ge- 
braucht: ubi me, exaudisum, eripueris: equidem engr- 
rabo tuam gloriam. Im gı Pf. ift Hr. M, durch Bemet- 
kung der verfchiedenen Stimmen, welche die verfchie- 
denen Strophen fangen der Nothwendigkeit, den Text 
zu ändern, glücklich ausgewichen. Allein im 144 Pf. 
hat er keine Rückficht darauf genommen; fonft würde 
er nicht in die Verfuchung gerathen feyn, mit Schrödern 
zu behaupten, dafs v. 9. eia neues Lied auhebe und der 
LI. V., welcher aus dem 7. und g. entftanden ift, weg- 
gelaffen werden mülfe. Allein wer bemerkt hat, dafs 
Wiederholungen und Abvwrechfelungen der Stimmen bey 
dem Gefauge gewöhnlich find, den wird es nicht be- 
fremden, wenn wir behaupten, dafs aufangs eine Stim- 
me im Namen Davids fang: Reiche, mich zw vetten, 
deine Hand mir von oben, und entrücke- mich aus dem 
grofsen Fiuthen, aus diefer Barbaren Macht, deren Hund 


` Lügen. redet, -deren Eid Meineid. ift; und dafs alsdaun 


der Chor des Volkes mit diefen Worten. einfiel: danm 
(wenn du das Geber unfers Königs erhörft) fing ich dir 
einen neuen Gefang, o Gott! dann. preif" ich dich mit 
Laut und Harfe, der. dw den Fürften Hülfe beweifeh, 
David, deinen Knecht, dem wäthenden. Schwerdt entrückfl. 
Dafs ein Chor auch in der erften Perfon des Singularis 
reden könne , it aus den.Chören der Griechen und aus 
Pf. 20, 7: bekannt. ‘Wer wird nun- wohl die Wieder- 
holung der Bitte um Rettung von den treulofen Feinden, 
welche das dringende Verlangen des Königs nach Rer- 
tung anzeigt, im Gefange unfchicklich finden? Erlöf’ 
und rette mich. aus der Mechi diefer Barbaren, deren 
Mund Lügen redet, deren Eid Meineid ifte Und wie na- 
türlich iit es, dafs der Chor des Volks nunmehr fo fort- 
fährt: Dann werden urfre Söhne in ihrer Jugend, wie 
Pflanzen feyn, die gedeihen und wachfen etc., Es wird 
nämlich das blühende Glück befchrieben, welches der 
Erhörung diefes Gebets auf dem Tufse nachfolgen wird. 
Nach diefer Bemerkung if keine Aenderung des Textes 
nörhig; nun bezieht fich VUN nicht auf dem Ir. v> fon- 
dern zeigt die Verbindung mit dem 9, u. 10. v.an. Da- 
her mufsten bier die Worte des 9. v. entweder in.Gedan- 
ken, oder wirklich wiederholt werden, alsdann’ kain 
man. dem NV mit Hr. M. die Bedeutung von TONI 
beylegen: Dann, fing ich dir einen neuen Gefang;, o Goti: 
dann preif? ich dich mit Lour und Harfe, weil unfre 
Söe im ihrer Jugend, wre Pflanzen, find etc, Nun 
lifst fch zwar die Frage aufiverfen, warum hier derg. vs 
nicht ausdrücklich wiederholt worden ift, wie der 7, 
und $. Allein auch. diefes häthfel Hifst fich _löfen. Im 
ıt. v. ndet man zu Anfange die Worte und Accente, 
die vermuthlich die Melodie und Jlarmonie anzeigen, 
verändert, daher mufste diefe Wiederholung noch ein- 
mal wirklich ausgedrückt werden. "Wenn aber der 9. v- 

Ta nach 
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wach demeti. V wörtlich und nach eben der.Melodie 
"und Harmonie wiederholt werden follte: fo war es’nicht 
vöthig , dafser wiederum ganz hingefchrieben wurde. 
Der Dichter, oder Toonfetzer durfte dem Sänger durch 
Fibfchreibung der erften Sylbe oder des erften Wortes 
nur einen Wink geben und die Zahl der zu wiederho- 
lenden Zeilen in den Choralbüchern der Hebräer dureh 
Striche bezeichnen laffen: fo war diefem Bedürfniffe ab- 
geholfen. -Dafs diefe Merkmale aus den Exemplaren, 
die nicht für die Sänger im Tempel beftimmt waren, 
verfchwunden find, it wohl'nicht zu verwundern. Auch 
bey Abtheilung der Zeilen folgt Hr. M. nicht feinen 
blofsen Einfällen, fondern Gründen. Durch diefe wird 
er in der That berechtigt, Pf. 20, 10. MYAT nm 
son zu verbinden und dann 1339] zu lefen. Doch 
hat er zuweilen die Zeilen da gefchloflfen, wo fie, wenn 
man auch die Accente als muficalifche Noten aunfieht, 
nicht gefchloffen werden können , weil der dabey fte- 
hende Accent kein trennender, fondern ein verbinden- 
der it. So überfetzt z. B. Hr. M. Pf. 32, 9. alfo: Sey 
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du nur nicht, wie èin- Rofs oder Maul, das in vollem 
Laufe weder Zaum achtet, noch Zügel, in feiner Hitze 
fich dir nicht nähern will. Er nimmt alfo nicht blofs bey 
NED, Tondern auch bey P19 einen Ruhepunkt an, 
welches der verbindende Accent Munach defto weniger 
erlaubt, weil in der Mitte der Zeile bey IM ein tren- 
nender Accent vorkommt. ‘Man kann aber den Accen- 


` ten und der Abtheilung in den zeilenweife gefchriebenen 


Handfchriften der LXX viel gemäfser eben fo fchicklich 
überfetzen: Sey nicht gleich dem finnlofen Rofs oder 
Maul, defen Lauf Zeum und Zügel bändigen mufs, dar 
mit es fich dir nicht nahe (oder dich nicht über den Hau- 
fen renne). Noch wünichte Rec. am jo und 49 Pf. die 
Methode des Vf. ausführlicher zeigen zu können, wenn 
er nicht fürchtete die Geduld des Lefers zu ermüden, 
der ohnediefs aus den angeführten Beyfpielen fchon 
überzeugt feyn kann, dafs die Erklärung und Kritik der 
Pfalmen auch durch diefe Bearbeitung gewonnen hat, 
und der die Bemerkungen des Rec. hier vielleicht am 
wenigften erwartet. 3 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gescincure. Berlin: Die Franken und. Karl. dër. ;Grofse. 
Ein Gefchenk eines Vaters an feine Söhne 1793. VI. u. 1148. 12. 
(9 gr. ), — Laut eines Vorberichts ‚an die Rauflufligen Väter,“ 
der launig feyn foll, ift diefe kleine Schrife -fur junge Leute be- 
ftimmt, die „fchon die Zeitungen vorlefen können, und wohl 


„gar in rebus politicis ein Wörtchen mit fallen laffen.« — „E3, 


„wäre recht gut, fagt der ungenannte Vf. zu den eben erwähn- 
siten Vätern, wenn ihr die Burfche anhieltet, die Gefchichte der 
„Deutfchen fein fleifsig zu studieren, damit fie nicht alberne 
„Schwitzer werden, fondern bey Zeiten einfehen können, dafs 
„ihr deutfches Vaterland ein fchätzbares Gebäude ift, worin man 
„ficher wohnen und fò frey leben kann, als es die Vernunft je- 
„dem vrechtfchaffenen Manne erlaubt.“ Weil aber, einer Bemer- 
kung nach, die unruhigen Köpfe der dicken Bücher bald fait 
werden, fo findet er es rathfamer, ihnen bey guter Gelegenheit 
„kleine Portionen“ zu geben; „die, fagt er, fehlucken fie mit 
Appetit hinunter.“ DieferjBemerkung zufolge giebt er hier felbft 
„ein folches Portiönchen“ der deutfehen Gefchichte, mit. dem Zu- 
fatze: „zeht’s hinunter, nun fo "bringen wir auch übers Jahr 
„wieder eins zu Markte. Noch etwas beftimmter und in ge- 
fetzterem Ton entwickelt er feine Abficht in einer kurzen Ein- 
leitung. — Zwifchen der angegebenen Abficht des Vf. aber und 
. dem dazu gewählten Mittel fcheint keine Uebereinftimmung zu 
feyn. : Junge Leute, von welchen angenommen wird, dafs lie 
fchon über Staatsangelegenheiten mit fprechen können, follen 
frühzeitig richtige Einfichten in die Natur und den Endzweck 
des bürgerlichen Vereins bekommen; vorzüglich aber follen fie 
über "die Güte unferer deutfchen Verfafung frühzeitig belehrt 
und dadurch zur Beruhigung geftimmt werden. Diefe' Abficht 
‚ut gut und ein. wahres Bedürfnifs der Zeit. Aber follte wohl 
Bearbeitung einzelyer Perioden unferer Gefchichte fie zu errei- 
chen dienen können? Zweekmäfsiger wäre es doch wohl, wenn 
man aus einem höher gefafsten Standpunkte überfchauen liefse, 
was Deutfchland vormals-war, wie es durch fo manche Umwan- 
delung in’teinen gegenwärtigen Zustand übergieng, was es be- 


i 


` wegs eine kleine Ungerechtigkeit. 


fitzt, was ihm feit einiger Zeit als Möglichkeit vorgebildet wer- 
den ilt: Einem folchem Gefichtspunkt hat der Vf. nicht gefafst, 
oder nicht faffen wollen: einzelne Zeiträume oder grofse Män- 
ner aus unferer Gefchichte befonders zu fchildern hält er für 
EURER: : pa 

i och, wie er auch die Staaten angefehen haben 

war es für ihn in jedem Falle ftrenge Pflicht, in fina T 
richt keine Bemerkungen einzuweben, die zum wenigften höchft 
problematifche Gegenflände berühren, Er durfte,z. B. keines- 
wegs als apodiktifche Wahrheit den Satz (S. 12. ) aufftellen: 
„die monarchifche Regierungsform fey in der Natur der ganzen 
„Menfchheit gegründet.“ — Eben fo wenig durfte (8. 26. ) die 
Behauptung : „dafs die bürgerliche Freyheit aus der Verwirrung 
„des Lehnwefens zuletzt Vortheile gezogen habe“ — nur fo hin- 
geworfen werden; auf Beweife mufte eine folche Behauptung 
geltützt feyn, oder fie durfte hier gar keine Stelle finden. — 


“Ferner hätte nicht der Vf. (S. 43.) fo.entfcheidend fagen tollen : 


Karl- rechtfertigte durchj feinen ganzen Wandel die kleine Un- 
„gerechtigkeit gegen feine Vettern, dafs er ein paar Knaben von 
„der Thronfolge ausfchlofs.“ Hatten diefe Knaben wirklich das 
Recht zur Throunfolge. (0 war Karls Verfahren gegen fie keines- 
5 j Solche cafuiffitche Machtfpru- 
che über die Handlungen der Großsen-müffen die jungen Lefer zu 
unrichtigen Beurtheilungen verleiten; und fie werden das um fo 
mehr, wenn der Erzähler ähnliche Schritte, z. B. den von Pipin, 
der feinen fchwachen Herrn ins Klofter fchickt, mit Stillfchwei-. 
gen durchfehlüpfen läfst, Lieber gar keine Urtheile über die Mo- 
ralität der Handlungen eingemifcht, als folehe, denen das -be- 
liebte: intentio änfificat actum, zum Grunde zu liegen’ feheinen 
kann. — Sonderbar ift die Bemerkung 8. 63.2 ndie Sachfen tru- 
„gen zur Genugthuung für die Leiden ihrer: Vorfahren die Kai- 
„ferkrone, die Karl fich aufletzte.“ \WVelche Verwirrung von 
Begriffen! Uebrigens empfiehlt fich diefe kleine Schrift als eine 
mit Kenntnifs, Einficht und Auswahl der einzelnen Züge ge- 
zeichnete Schilderung eings unläugbar großen Mannesr 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den 21. Januar 1794 


- PHYSIK. 


1. Wien, a. K. des Herausg, u. in Comm. b. Wappler; 
Methode der chemifchen Nomenklatur für das anti- 

phlogiftifche Syftem, von Hrn. de Morveau, Lavoi- 
fier, Berthollet und de Fourcray.. Nebfl einemneuen 
Syfteme der diefer Nomenklatur angemeffenen chemi- 
Schen Zeichen, von Hrn. Haffenfratz und Adet. Aus 
dem Franzöfifchen zum Gebrauche hoher Schulen bey 
deutfchen Vorlefimgen über die antiphlogiftifche Che- 
mie, von Karl Freyherrn von Meidinger, K. K: N. 
oeft. Landrechts - Secretair, der Akad. d. Wiffenfch. 
zu München, u. f. w. Mitglied. 1793. 365 S. 8. 

m; 7 Kpft, 


2. Ebend.: Syftem der chemifchen Zeichen für die an- 
ti EEE und. ihre Nomenklatur, von 
Bow Jaffenfratz und Adet. Zum Gebräuche deut- 
fcher Künitler, Aerzte und Apotheker, herausgege- 
ben von Karl ‚Freyh. von Meidinger etc. 1793. 908. 
$-Uh 6 Kpß,.; 7. ’ 


N. 1. Ned des Frhn,-v. Meidinger Urtheil, in der 

Vortede, verdient, unter den Verfuchen, 
die-franzöffche neue Nomenclatur des antiphlogiltifchen 
Syftens ins-Deutfche zu überfetzen, nur der, des Hrn. 
D. Girtanner allein Beyfall, weil die von-ihm gewähl- 
ten Namen den franzölifchen in der Beitimmtheit, wo 
nicht überall gleich, doch fehr nahe kommen. Von den 
übrigen fagt er, dafs ihre Arbeit unter der Kritik und 
unbrauchbar fey; denn fie hätten ohne hinlängliche 
‚Sprach - und Sachkenntnils die Ueberfetzung der franz. 
Nomenclatur unternommen, fie aber theils durch barbati- 
fche undeutfche Worte nur unverftändlicher gemacht, 
theils durch willkührliche Umftaltung und Hinweglaffung 
der dahin gehörigen Abhandlungen veritümmelt. Da es 
aber im Deutfchen noch immer. an einem Buche fehle, 
das die neue. chemifche” Nomenclatur vollftändig und 
richtig beftimmt, und alle in dem franzöfifchen Werke 
befindliche dazu gehörige Abhandlungen , die grofse No- 
menclaturtafel, dieSynonymie fammt dem Wörterbuche, 
die Abhandlung über die, neuen chemifchen Zeichen mit 
den dazu erioderlichen Tafeln, “die über alle diefe Ge- 
genftände "erftattete Berichte u. f. w. getreu überfetzt ent- 
halte; fo habe er fich diefem Gefchäfte unterzogen. 
Von Girtanners deutfchen Namen habe er alle diejeni- 
gen beybehalten ‚ die ihm zweckmäfßsig, wohlgewählt, 
und der Sache angemeflen gefehienen, und nur dann 
neue gemacht, wenn fie bey jenem entweder ganz fehlten, 
oder er fie für mangelhaft und nicht beflimmt genug er- 
kennen mülfen. — 


A. L. Z. 1794: Erfer Band. 


. Der Inhalt begreift folgende Auffätze der franröfi- 
fchen Chemiker; Abhandlung über die Nothwendigkeit, 
die chemifche Nomenclatur umzuändern; von Lavoifier. 
‚Abhandl, über die Entwickelung der Grundfätze der me- 
thodifchen Nomenclatur; von de Morveau;: Anhang, 
enthaltend die Nomenclatur einiger zufammengefetzten 
Subftanzen; Abhandl. zur Erklärung der Nomenclatur- 
tafel; von de Fourcroy: Nachricht über die beiden Sy- 
nonymien. -Alte und neue Synonymie ; Wörterbuch der 
neuen Nomenclatur ; Bericht über die neue Nomenclatur, 
Abhandlung über die neuen in der Chemie anzuwenden- 
den Zeichen, von Haffenfretz und Adet. »Zwote (zwey- 
te) Abhändl. über die neuen Zeichen und ihre Stellung, 
von ‚Ebendemf. Bericht über die neuen Zeichen, — 


Ob gleich diefe Abhandlungen und Auffätze, fo weit 
Rec., ohne die Originale, beurtheilen kann, im Gan- 
zen richtig überfetzt zu feyn fcheinen: fo fehlt es doch 
nicht an Stellen, denen man etwas Steifheit u, £. w. an- 
fehen kann.  Z..B. Gleich. zu Anfang der erften Abhand- 
lung von Lavöifier heifst es: „die Arbeit ift das Refultat 
zahlreicher Zufammenkünfte, bey welchen uns einige 
von den Feldmeffern (im Originale wahrfeheinlich Geo- 
metres; ‘welches aber hier fchicklicher durch Mathemati- 
ker zu überfetzen gewefen wäre,) und mehrere Chemiker’ 
mit ihren Kenntniffen und Wohlmeynungen 'untexitützt 
haben. — S. 25. „Der Todtenkopf bedeutete (bey den 
ältern Chemikern nämlich) den Hut des Alembiks,“ 
$.359,. begnehmiget. ; S. 360. „eine neue Lehre, die die 
Stärke der Schlüffe und Tihatfachen mehrer Chemikor 
anzunehmen vermogt hat.“ S. 361. Vorhinein; ftatt: 
zum voraus. — Br. v. M. fagt zwar, dafs die von ihm 
felbit herrührenden neuen Namen ihm mehr Mühe ge- 
koftet, als fich wohl mancher beym erften Anblicke ein- 
bilden dörfte; allein, nach wirklichen neuen Namen hat 
Rec. vergebens gefucht; ftatt deren, findet er blofse 
Umfchreibungen. Z. B. ftatt Kolcothar lautet der neue 
Name: durch Schwefelfäure bereitete rothe Fifenhalbfau- 
ve; ft. Weifse Schminke: durch Salpeterfaures bereitete 
weifse Wismuthhalbfäure: ft. Mefing: Legirung des 
Kupfers mit Zink; ft. Eifenhaltige Salmiachlumen: 
Kochfalz gefänertes fublimirtes ammoniakalifches Fifen- 
felz ; ft. Brechweinflein: weinfteinfaures fpiefsglanzhalti- 
ges Pottfchenfalz. Kann aber diefes im Ernft eine nene 
Nomenclatwr heifsen? Definitionen. oder Umfchreibungen 
find ja keine Namen. Einige diefer feynfollenden neuen 
Namen ‘geben über dies noch zu falfchen Begriffen Anlafs. 
Z.B. Alkohol vow Pottafche, 'Ntatt: ‚fcharfe Weinjtein- 
tinctur 5 in Wafer aufgelöfete Kalkerde, ft. Kalkmilch ; 


eher könnte jenes Kalkwafler bedeuten.‘ Riechende Port- 
are 55 it. Starkeys Seife. S. 145.: it, ftatt.des al- 
teu 
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ten Namens Schwerfpat, blos Schwererde gefetzt, alfo 
das Beywort: Schwefelgefäuerte vergeffen worden: oder 
erinnerte Hr- v, M. fich etwa nicht, dafs im-Schwerfpa- 
te die Erde durch Schwefelfiure gefättigt fey, da er in 
der folgenden Zeile einen aufdraufenden Schwer[pat auf- 
führt? — Dafs wir durch diefe Arbeit, des Hr. v. M. in 
der deutfchen Nomenclatur der neuern Chemie viel wei- 
ter gekommen feyn follten, als wir durch Girtanners u, 
A. Verfuche fchon waren, will Rec. nicht einleuchten. 


. „N. 2. Enthält die drey letzten Abhandlungen, über 
die neuen chemifchen Zeichen, nebit den dazu gehöri- 
gen 6 Tabellen, befonders abgedruckt, und mit einer 
befondern Vorrede begleitet. 


Dvissurs, in Comm. b. Helwing: Carl Arnold Kor- 
sum, der Arzn. D. Noch ein Paar Worte über Al- 
chimie und Wiegleb, oder Erfer Anhang der Ver- 
EPE der Alchimie wider die Einwürfe der neue- 
ften Gegner. 1791. 86 9. 8. (5 gr.) 

, Pie auf dem Titel erwähnte Vertheidigung der Alchi- 
nie war in Schlegel’s neuer medic: Literatur beleuchtet, 
und nach Verdienft, gewürdigt worden. Hierdurch in 
Harnifch gejagt, tritt nun Hr. K. in gegenwärtiger Bro- 
fchüre abermals als Verfechter der Geldmacherkunft, öf- 
fentlich auf. -In der — ironifchkauftifch feynfollenden — 
Zueignungsfchrift an Ha. D. Schlegel. „nimmt er fich die 
Freyheit, felbigem feinen Senf, den er über. jene Re- 
cenlion gemacht, zu präfentiren, und will er nicht er- 
mangeln, ihm mit einem zweyten Anhange feiner Ver- 
theidigung der Alchimie zu hofieren.““ Den-verdienft- 
vollen Hn. Wiegleb, an welchem er fich vornemlich zu 
reiben fucht, nennt er: „den hämifchen Verfaffer der ge- 
dachten Recenfion.“* — 
` Nach Hn. K. Lehre „gehet, bey dem Goldmachen, 
in den Grundftoffen der Metalle feibft keine Verände- 
rung vor, fondern es bekommen nur eines, fchlechten 
Metalls Grundftoffe, welche bey allen Metallen einerley 
und diefelben find, eine andere Richtung und Verbin- 
dung;* deswegen er auch weislich nicht Metallver- 
wandlung , fondern Metällveredlung, fagt. Dafs übri- 
gens der Vf, irgend einen neuen Beweis oder Grund zu 
Gunuften der Alchimie vorgebracht habe, ‚daran ikt, frey- 
lich nicht zu denken, — Doch, um Vergebung, lieben 
-Lefer! Hr. Carl Arnold Kortum, der Arzn. Doctor, 
hat allerdings ein gar triftiges Argument für die Wahr- 
heit der edlen‘ Goldmacherkunft äufgeftellt, das auch 
den Ungläubigften bekehren mufs, und welches 5. 6g 
alfo lautet: „Wer die Gefchichte eines Lullius, eines 

„Beuthers, eines Schwärzer, eines Richthaufen, eines 

„Montefnyders s eines Kajetans, eines Kunkels, eines 
„Sehfelds, und mehrere dergleichen nicht glauben 
„kann, etc. mit dem mufs es irgehdwo nicht richtig 
‚„itehen ; — kurz der mufs allem hittorifchen Glauben, 
„und dem gefunden Menfchenverflande abfagen.“ — Sa- 


pienti Jat? 
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Laere, til Nytte faavel for dem, der forrette Udfkift- 
nings - Forretninger; fom og for dem, der lade fine 
Iorder udfkifte af Felledfkab (geometrifche und öko- 
nomifche Felder - Austheilunes- Lehre , fowohl zum 
beften derer, welche das Thheilungs-Gefchäft voll- 
ziehen, als derer, welche ihre Felder austheilen 
laffen.) 1791. 2509. 4- 


Görrıncen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Die Lehre 
won der geometrifchen und ökonomifchen Vertheilung 
der Felder. Nach der dänifchen Schrift des Herrn 
Niels Morville, bearbeitet von Johann Wilhelm Chri- 
Riani. Begleitet mit einer Vorrede von dem Herrn 


Hofratlı Käflner. 1793. XVII u. 1545. 8- m. 3K. 


Das dänifche Original füllt in der That eine Lücke in 
der Lehre der fpeciellen Anwendung der Geometrie aus. 
Es ift auf Veranlaffung der in neueren Zeiten mit fo vie- 
lem Eifer in Dänemark betriebenen Austheilung der Ge- 
meinheiten und anderer gemeinfchaftlichen Felder aus- 
gearbeitet und auch vorzüglich zum Behuf diefes prakti- 
{chen Gebrauchs eingerichtet. Wenn daher gleich in der 
Ueberfetzung die allgemeinen Lehren deffelben vollkom- 
men zweckmäfsig übertragen find, fo behält dennoch 
das Original immer feinen eigenthümlichen Werth, da 
ès fehr fchätzbare Erläuterungen zur Kermtnifs der land- 
wirthfchaftlichen Verfaffung von Dänemark, der dabey 
gebräuchlichen Maafse und anderer Umftände liefert, 
die man fonft nirgendwo antrifft, oder doch nicht fobe- 
friedigend als hierierläutert findet. _ ’ 

Der Vf. handelt in 15 Abfchnitten von der geome- 
trifchen und ökonomifchen. Felder- Eintheilungs- und 
Vertheilungslehre überhaupt; von den zur Entwicklung 
und Ausübung derfelben nöthigen Hülfswiffenfchäften 
(wo zugleich Auszüge der die Kenntnifle der Landmef- 
fer betreffenden königlichen Refolutionen vorkommen); 
von der rerfchiedenen Abfaflung fpecieller Vermeffungs- 
karten, deren Vorzügen und Mängeln und den geome- 
ttifchen Abweichungen ; von der geometrifchen Berech- 
nung des Inhalts; von der Proberechnung; von der blofs 

Feometrifchen Felder- Eintheilungs- und Vertheilungs- 
dhis infonderheit; von dem ökonomifchen Taxations- 
füls; von Taxation und Claffification der Felder nach 
einem voraus beflimmtei : Taxationsfufse;, von der 
Arealreduction verfchiedener Arten von Feldern auf eine 
beftimmte Claffe (diefer Abfechnitt ift fo wie die beiden 
vorhergehenden nicht nur allgemein , fondern auch in 
vorzüglicher Rückficht auf die dänifche Landwefensver- 
faffung erörtert, und durch viele nützliche Tabellen er- 
läutert); von dem Vertheilungsplan und den zur Voll- 
kommenheit deffelben führenden Regeln; von der geo- 
metrifchen und ükonomifchen Berechnung der Verthei- 
lung und der geometrifchen Abfetzung auf der Karte; 
von Bezeichnung der Vertheilung auf dem Felde nach 
der Karte; von der vortheilhafteften Form der Loofe, 


‚ zur Erfparung der Friedigung und der Koften der Bear- 


beitung; von dem gehörigen Verhältnifs zwifchen Acker- 
und Wiefenland bey Vertheilung der Loofe der Höhe; 
von der Berechnung nach Hartkorn (diefes für Dänemark 


 fehr wichtige Kapitel von S. 203 bis232 ift in der'Ueber- 
'Tetzung ganz weggeblieben); von der Austaufchung der 


Zehn- 
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Zebnten gegen Erfatz an Land (mit diefem Abfchnitt 
muls eine Abhandlung des Vf. in den neuen Schriften der 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen B. II, ver- 
glichen werden. Diefe Lehren eröffnen eine höchfter- 
freuliche Ausficht zu der Möglichkeit einer Befreyung 
des Landmanns von einer.der drückendften Plagen, 
worunter-er noch’in fo vielen Ländern feufzt, und trotz 
aller einfchränkenden Anordnungen immer leiden wird, 
bis man ein anderes Surrogat fubltituirt). 


Die deutfche Bearbeitung zeugt von vieler Einficht 
und Sorgfalt. Seinem Zwecke gemäfs hat der Ueber- 
fetzer mit Recht alles weggelaffen, was nur Dänemark 


angieng; manche Stellen abgekürzt, andere hingegen, 


befonders die allgemeinen Lehren, umftändlicher erläu- 
tert, und dem Vortrag in Rückficht auf das wiffenfchaft- 
liche eine bequemere Ordnung und mehr Präcifion gege- 
ben. ' Solchergeftalt zerfällt feine Arbeit in fieben Ab- 
fehnitte: von der Berechnung des Flächeninhalts, um 
der blofs geometrifchen Eintheilung der Felder, um der 
Beftimmung des öükonomifchen Werths der Ländereyen, 
von der mehr oder weniger vortheilhaften Geftalt der 
Theile, von dem gehörigen Verhältniffe zwifchen Aeckern 
und Wiefen eines und defielben Antheils, von der Ver- 
theilung auf der Karte.und dem Felde (eine weitere Aus- 
führung des zweyten Abfchnitts, welche die allgemeine 
Lehre des 9, ı0, ıı und ı2ten Kapitels des Originals zu- 
fanimenfafst), von der Vertaufchung des Zehnten gegen 
"Lündereyen. Von dem Gründen diefer Eintheilung und 
den in diefem Fache erfoderlichen Kenntniffen wird in 
der Einleitung Rechenfchaft gegeben. 


In.der Vorrede theilt Hr. K. einige lehrreiche lite- 
rarifch - kritifche Bemerkungen über die Eintheilung ebe- 
‚ mer geradlinichter Figuren und der Berechnung des 
Flächeninhalts nach felbigen mit. 


Korenuacen, b. Thiele: Rit thefs Konungliga is- 
tenzka Laerdoms-Lifla Felags. Tolfta Bindini fyrir 
arit MDCCXCI. ` (Schriften der Königlichen Islän- 
‚difchen Literatur-. Gefellfchaft. XII Band für das 
Jahr 1791). 1792. XL u. 2645. $- m. 2 Kpft. 


| In dem gegenwärtigen Bande_diefer intereffanten 

Sammlung findet man folgende Auffätze. 1) Ueber das 
Einfchliefsen der milchenden Kühe und Schafe in. den Som- 
mernächten von dem Syflelmann Magnus Ketilfen, eine 
zuvor 1790 zu Hrapps-ny in Island einzeln zedruckte 
Abhandlung, die man durch die Aufnahme in diefe 
Sammlung gemeinnütziger zu machen gefucht hat, da 
die die Vorcheile diefer für die isländifche Oekonomie fo 
wichtigen und dennoch oft befirittenen Einrichtung über- 
wiegend zeigt, und alle Schwierigkeiten gründlich aus 
dein Wege räumt. Eine kleine Zeichnung von Hn. St. 
Biörnfen auf der Kupferplatte zu S. 214 :ift hier .noch 
nebit einer erläuternden Anmerkung hinzugefügt. 2) Plu- 
tarch über die Erziehung von dem. Syflelmann Islev 
Einarfen aus dem Original fehr gut überfetzt.. 3) Hans 
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Jacob Lindal über die jährlichen Abgaben und Dienfte 
des gemeinen Mannes in Island, überfetzt von dem Syf- 
felmann Biören Einarfen, mit deffen erläuternden An- 
merkungen ; eine fehr wichtige Schrift, welche zuerft 
1788 in dänifcher Sprache gedruckt ward, und unter 
allen die beften und zuverläfsigften Nachrichten über die 
Lage des gemeinen Mannes giebt, der mehr, als man 
es fich voritellen follte, durch das nach und nach ge- 
ftiegene Uebergewicht der Geiftlichen und grofsen Land- 
eigenthümer, auch in diefer fernen nordifchen Infel ge- 
drückt wird, ohne dafs die Regierung bey dem beiten 
Willen diefe Mifsbräuche anders- als allmählig und 
unvermerkt abftellen kann, weil fie jetzt zu tief mit 
dem Eigenthumsrecht verwachfen find. 4) Eines unge- 
nannten Abhandlung über einen Heufcheber, nach einer 
fparfamen für Island paffenden Einrichtung, mit einem 
Grundriffe. 5) Dr. Jacob Homes Verfuch über den 
Schaarback von dem. Landphyficus F. Svendfen nach 
dem 1781 zu Edinburg gedruckten Original überfetzt. 
6) Ueber; die Zubereitung von Milch- Fifch- und Fleifch- 
fpeifen, nebft einer Zugabe von dem Bierbrauen und Brod- 
backen, von dem Lector O. Olavfen, nebft einer Zeich- 
nung des Beckerofens; eine für die Haushaltung wichtige 
Abhandlung, mit yorzüglicher Rückficht auf das Locale ge- 
fchrieben, welche durch eine Aufforderung in dem aten 
Bande diefer Schriften veranlafst ift. 7) Ueber Fif k- hetl- 
gi, eine gewiffe Art des Strandrechts, welches dem Ei- 
genthümer des Ufers an aufgetriebenen Wallfifchen und 
Treibholz zufteht, von Arngrim Fohnfon. g) Ueber den 
Fuchsfang von Thord Thorkelfen, einem Bauer, der 
auf die von ihm befchriebene Art 205 Füchfe felbft ge- 
fangen ; und dafür von der königlichen Rentkammer 
eine Belohnung erhalten hat. _9) Drey- poetifche Ueber- 
Setzüngen unter welchen fich die Thaarups Prolog, die 
Wohlthätigkeit, von S. SFohnfonius auszeichnet. 10) 
Tabellen über die Confirmirten, Getrauten, Gebornen und 
Geftorbenen im Stift Walholt für d. J., 1790 von dem Bi- 
{chof Finfen (confirmirt würden 688 Kinder, copulirt 237 
Paar, geboren 522 Knaben, 51g Mädchen, zufammen 
1040, darunter wieder 114 uneheliche, alfo' über 75; 
die Zahl der Verftorbenen war 604 , nämlich 286 Män- 
ner und 318 Weiber) und im Stift Holum für d. J. 1768 
bis 1790 von dem Amtmann Thorarenfen (in diefen 22 
Jahren wurden confirmirt 4985 Kinder, copulirt 1846 
Paar, geboren 4012 Kuaben, ‚4090 Mädchen, zufam- 
men groz; die Zahl der Geftorbenen war 9457, näm- 
Jich 4697 männlichen und 4770 weiblichen Gefchlechts, - 
da blofs in den.beiden Jahren 1784 und 1785 nach dem 
Erdbrande 3733 Menfchen ftarben und nur 317 geboren 
wurden, wogegen fonft immer ein grofser Ueberfchufs 
der Gebornen {ich fand). x1) Königliche Belohnungen 
und Gnadensbezeugungen, welche durch die königliche 
Rentkammer im Jahre 1790 zur Beförderung der Betrieb- 
famkeit in Island ausgetheilt find. 12) Verzeichnifs der 
Preife der königlichen Langhoushaltungsgefellfchaft, wel- 
che Isländer 1790 wegen ihres Nahrungsfleifses erhal- _ 


.. ten haben. 
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- Bonne Künste, Mainz, b, Schott Summlung deutfcher 
Gedichte, in Mufik gefetzt von G. C. Grosheim. Op. 4». Ohne 
Jahrzahl, 21 S- Q: fol, (1ggr.) Es war für den Rec. eine fehr 
angenehme Uebervafchung, in Hn, G, einen Mann kennen zu 
lernen, der fich unter dem Heere deutfcher Liederkomponitten 
üngemein vortheilhaft auszeichnet, “Seine Melodien find angc- 
nehm, fließend, und zum Theil rührend und ausdrucksvoll. 
Dië Begleitung dazu zeugt ven den harmoniichen Kenntniflen 
des Vf. Auch finden wir den Charakter gröfstentheils getroffen, 
Bey fo vielen Anlagen ilt es unftreitig der Mühe werth, ihn auf 
gewille Naphläffigkeiteu oder einzelne verfehlte Stellen u. d. gl. 
aufmerkfam zu machen, ES 


In dem erften-Liede $.2, ift. der Gefang fliefsend und gut; 
-nur hätte der Einfchnitt im gten Tacte, dem Texte gemäß, et- 
was unmerklicher feyn füllen, Da jedoch in den'meiften übrigen 
Strophen ein Comma auf diefelbe Stalle fällt, fo kann die halbe 
Kadenz in fofern allenfalls ftatt finden, Die Begleitung im vor- 
letzten Tacte könnte beym zweyten Viertel reiner oder doch 
fliefsender feyn. Die Mufik zu dem Liede: Nimmer werd’ ich, 
nimmer dein vergelen etc, gefällt uns im Ganzen genommen fehr 
gut; aber die Wiederholung der Melodie zur zweyten Zeile 
hörten wir T.6.7. ungern. | Auch hat diefes Lied'’zu viele Ab» 
und EBinfchnitte: in def Tonica, nehmlich T. 2. 6, und g. In 
Hinficht auf die Interpunktion — die wir überhaupt nicht im- 
mer forgfaltig genug beobachtet finden — ift der Einfchnitt im 
sten Tacte faft in: allen Strophen zweckwidrig. Das Morgen- 
Jied S, 4. Stellt den Charakter des \Veidmanns fehr treffend dar, 
Vielleicht hätte die Wiederholung, der; vierten Zeile des Textes 
"febicklicher wegbleiben können. Im roten Tacte würde Recen- 
fënt bey dem letzten Achtel das a in der zweyten Stimme weg- 
gelafen, und dafür eine Paufe oder e gewählt haben, Hin und 
wieder ilE die Begleitung wohl ein wenig uberladen.. “Die fehr 
näjwe, aber eben.nicht neue, Melodie $,5. bat gleich anfangs 
ebenfalls zwey unnöthige Abfehnitte. . : Dafs: im gten Tacte auf 
die Präpofition mit zu viel Nachdruck ‚fällt, ift blos der übrigen 
Strophen wegen zu entfehuldigen, Die Melodie S, 6.' fetzt ei- 
zen’ ziemlich grofsen Umfang der Stimme voraus, nehmlich vom 
aungeltrichenen- b bis in das zweygeftrichene as.. Sehr zweck 
mäfßsig tritt bey. der fünften Zeile des Textes eine fchnellere Be- 
wegung ein, Dafs aber Hr, G. das einzige letzt Wort fterben 
wieder langfam , und in einer ‚andern Tactart fingen list, kön- 
nen wir auf keinen Fall billigen. Es ift dies, unfeer Einficht 
nach, blos eine vielleicht fchon an Üich 'verwerfliche \WVortmale- 
rey, die noch überdies. zu keiner der folgenden Strophen pafst, 
wie man aus den hier eingeruckten Zeiler fehen kann, 


(langfam) 
iter — | ben; 
freu — |.den, 


(ein wenig gefehwind.) 
Y) wenn Laub und Blumen 
2) tränkft ihn mit Himmels 


3) giebft du verfchönt ihm | wie — | der. 
) noch fanft zurück ins Le —|ben. `“ \ 
Thro— | ne, 


5) in Siegsgefang am 


Uebrigens fnd wir auch mit diefem Liede fehr zufrieden, 
N.;6; zeichnet fich zwar nicht durch hervorftechende neue Ge- 
danken aus; indefs wird es, des leichten Gefanges wegen, nicht 
. mifsfallen, Die gegen das Ende. befindliche "Wiederholung der 

erften 4 Tacte würden wir dem Vf. widerrathen haben; denn in 
der gehörigen Verbindung gefungen, folgen diefe 4 Tacte bey 
der zweyten etc, Strophe dreymal unmittelbar nach einander, 


Die nehmliche Anmerkung gilt auch von N. g. Das bekannte. 


Lied von Claudius; „Ach, Gottes Seegen über dir! etc. hat 
Hr. G: choralmäßig gefetzt, Der jedesmal kürzern Anfangsnote 


nicht zu gedenken, hätte die Harmonie dabey noch’ bedeutender 


feyù können. Auch fleht, unferm Gefühle nach, der Gelang 
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- durchgängig zu tief -In der, fonft fehr fehönen, Konmipofition 


zu, dem Höltyfchen Texte: „Mir träumt’ ich war ein. T’öglelein etc. 
fcheint uns. der. Tonfetzer den Charakter, nicht vollkommen 
treffend ausgedrückt zu haben; den zù der fchmachrenden Mes 
lodie hat er’ eine langfame Bewegung vorgeichrieben. Und doch 
ift der Inhalt des Textes; die letziern vier Zeilen abgerechnet, 
durchgängig fcherzhaft und. tändelnd.. S.10. haben wir, aufser 
den erften, T. 24 ganz zur. Unzeit angebrachten, Tonfchlufs, 
verfchiedene Nachläßigkeiten in Anfehung des einen Satzes be- 
merkt, -So -kann z. B. im neunten’ Tacte auf der zten- Stufe 
nicht wohl der Quartfextenaccord ftehen. (S. Marpürgs Ver- 
fuch über die mufik. Temperatur, $. 265. Anm.) Von der in 
10 T, übergangenen Auflöfung der Quinte wollen wir nichts fa- 
gen „da fich Hr. .G, hierbey auf eine, unter gewiffen Umftän- 
den erlaubte, Verwechfelung der Auflöfung berufen könnte, 


‘Allein weniger zu entfchuldigen ift die harmonifche a 


im ı2ten Tacte. — Durch das Trinklied aus H moll S. rr. wir 

wenigftens der Bee. nicht zum Trinken ermuntert. Dies mag 
aber wohl zum Theil an dem Texte liegen. Man foll nehmlich 
trinken, umAndrer Unglück und Jammer zu vergeflen!! Wir 
xiicken blos eine Strophe zur Rechtfertigung unfers-Gefühles ein, 


„Wenn hier ein Weib, mit reinem Herzen, 
„Und doch verkannt vom harten Mann, 
„Durch Wort und That und ftille Schmerzen 
„Nie fühnt der feheelen Haustyrann; 
„Wenn Harm und Schmach ihr Leben’ freffen, 
„Und nichts fie tröftet, als der Tod: 
„Dunn, Bruder, trinkt! um zu verge|)en, 
» us hier der Unjehuld -fetber droht.“ 


Vom ähnlichen. Inhalte find auch,die übrigen Strophen. — 
Jedoch wir kehren wieder zur Mufik zurückef. Im zehnten Tacte 
hätte die Mittelftimme, aus einem grammatifehen Grunde, ver- 
beflert werden follen: Die Melodie S. 12.. würde uns fehr ge- 
fällen, wenn nicht alle 4 oder 5 harmonifche Ab - und Ein- 
fehnitte in der. Tonica gemacht worden wären, Diefe Einför- 
migkeit in Anfehung der Modulation ere. ift zu groß, und wird) 
wie wir hoffen, ins künftige von dem Vf. forgfälig vermieden. 
werden. Durch die’hierbey, und auch anderwärts, fo wut ge- 
wählte und richtig behandelte Tactart zeigt Hr. G. theoretifche 
Kenntnifle. -Das Lied $.13.. it‘ ausdrucksvoll, aber nach Sul- 
zers allgem, Theorie ftellenweife überladen, Die Modulation 
findet Rec, in der, 5 u. 6ten Zeile den Texte nicht völlig. ange- 
meflen. Sehr am unrechten Orte fteht T. 7. 8..der Tonfchlufs 
in ES Dur; denn in keiner einzigen Strophe ift mit der stem 
Zeile. des Textes der Sinn geendigt.. -In dem. Vaterlandsliede: 
Ich bin ein deutfches Mädchen ete. eutfpricht die Mulik keines- 
weges den Worten, Das deutfche Mädchen fingt zwar reizend, 
und fängt ungefähr fo an, wie ejne Prima Donna in der ita- ' 
liänifchen Oper; aber aufser den 2 letztem Tacteır finden wir 
fowohl im Gefange, als in der Begleitung, den Charakter ganz 
verfehlt, Die Wiederholung der erften Zeile wird. in der letz- 
ten Strophe‘ fehr auffallend. Ungjeich treffender, wenn auch 
nicht fo wohlklingend, ift das Gegenftück gerathen; obgleich 
hierbey ebenfalls noch manches zu erinnern.wäre. Hin und wie- 
der einen überfhifsigen Einfchnitt und- andere Kleinigkeiten ab- 
gerechnet, find die noch folgenden Gefänge insgefammt fchöm. — 
Diefe etwas ausführliche Anzeige kann der Vf. für einen Be- 
weis unfrer Aufmerkfamkeit anfehen. Wir ermuntern ihn, uns 
bald. mit einer Fortfetzung zu befchenken ; denn bey der unab- 
fehbaren Menge von Lieder - Compofitionen, haben wir doch der 
wirklich guten noch immer night zu viele. 
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‚TECHNOLOGIE. 


Görriucen,. b. Vandenhöck u. Ruprecht: Entwurf 
einer Anweifung zur Landboukun/t, nach ökonomi- 
fchen Grundfätzen, von Georg Heinrich Borheck, 
Oberbaukommiffärins und Univerfitäts - Architekt 
zu Göttingen. Il. umgearb. und verm. Ausgabe 
1792. ETh. 220 8. u. 105. Vorr. IITh. m. 10 Kpft: 
2343. u. 225. Vorr. gr.g- 


De V£. ertheilt hier eine meifterhafte Anweifung zu 
Aufführung ländlicher Gebäude. Kenntnißs ‘der 
Wiffenfchaft und unermüdeter Fleifs haben hier ein klafüi- 
fches Werk geliefert. Ockonomen und Werkmeilter 
finden, auch bey den äufserlten Befchränkungen ünd 
Schwierigkeiten in Abficht auf Anlage und Einrich- 
tung, hier die lichtvollfte und zweckmäßsigite Beleh- 
zung. 

er. B. verfichert von diefer Ausgabe, in der Vorr. 
zum I Th.: „Dafs in ihr die Ordnung der abgehandel- 
„ten Gegenfände, nicht aber die der $.$. beybebalten 
„worden fey; hiebey aber die neue Erfcheinung der- 
„felben durch gänzliche Umarbeitung, nicht nur an öko- 
„nomifchen Gründen, fondern auch an verbefferten Ein- 
„richtungen der Gebäude gewonnen habe.“ Wir haben 
daber hier keine Vergleichung diefer Ausgabe mit der 
erftern vorzulegen, fondern müffen lie vielmehr 
als eine mit jener gar nicht in Verbindung ftehende 
Schrift, ihrem Inhalt nach, mit nötbiger Anzeige der. 
ökonomifchen Grundfätze, nach welchen die Gebäude 
hier entworfen find, und mit Rückficht auf, entgegen- 
ftehende Meynungen anderer Theoretiker darzuftellen 
fuchen., = 

Der I Th. zerfällt in 2 Abfchnitte: I. Abfchn. von 
verfchiedenen Arten der Dachverbindungen bey Haus- 
haltungsgebäuden, wobey nicht nur die Regeln, fondern 
auch die Handgriffe bey Verfertigung derfelben fehr 
genau angegeben und in 12 Fig. auf der ı K. vollitän- 
dig erläutert find, i ; 

IT Abfchn. von Stallungen und Vorrathsgebäuden, wo- 
bey, wie billig, ganz auf großse Güter, und zwar nach 
ükonomifchen Regeln und Bedürfuiffen der Landwirth- 
Schaft in jener Gegend, Rückficht genommen, und bey 
jeder Ast Stallung der Raum derfelben fo berechnet ift, 
dafs das Ganze eher verengert werden kann, als daß 
man einen zu engen Stand des Viehszu fürchten hätte. 
I Kap. (mit 2 Kupfertafeln erläutert) von Schafitällen, 
wie fie Daner, Benutzung und innre Bequemlichkeit 
aufzuführen gebietet. TER. (mit f Kupft.) von Rind- 
yiehftällen , DIR. (m. zK.7 von cer Erbauung 
und nützlichen Einrichtung der Pferdeftälle: IVK. von 
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Schweinftällen, V K. von Scheuren; (zu diefen beiden 
gehört die Gte Kupft.) VI K. das eine eigne Kpft. hat, 
von Kornmagazinen und Fruchtböden. 


Am Ende diefes erten Theils erweifet der V£., mit 
beygefügten Berechnungen, den von vielen Schriftftel- 
lern über die ökonomifche Baukunde nicht‘ zugeltande- 
nen, aber fehr richtigen, Grundfatz : dafs tiefe Gebäude 
weniger Baukoiten yerurfachen, als die, welche weniger 
Tiefe und mehr Länge haben; und fich daher, nicht fo, 
wie jene, in welchen eine bequemere innre Einrichtung, 
auch bey Stallungen alter Art zu treffen ift, dem dent- 
fchen Landwirtb empfehlen. 


Nach den neuern Hypothefen, welche für alles, in 
Ställemzu haltende zahme Vieh bereits ein fehr nach- 
"theiliges Anfehen erreicht zu haben fcheinen, fchlägt Hr, 
B. bauenden Oekonomen viele, und ziemlich grofse Fen- 
fter von Glas, von 3 Fuß Breite und 43 Fuß Höhe vor: 
und unter der Vorausfetzung 9.34. „dafs die, Schaafe 
„febr das Helle fucken, und vieles Licht Jieben follen ;* 
würden 12 dergleichen Fenfter in dem hier yorgezeich- 
neten Schafltalle, von 112 Fufs 6 Zoll Länge, 48 Fußs 
Tiefe und r6Fufs Höhe, noch immer nicht zu vieles 
Licht verbreiten. Allein das vermeyntliche Streben die- 
fer und andrer zahmen 'Thiere nach vielem Licht kann 
nicht durch richtige Erfahrungen erwiefen werden ; die- 
fe fprechen vielmehr für die entgegengefetzte Meynung. 
Die Natur des thierifchen Auges, (nur diejenigen aus- 
“genommen, die, wie der Menfch, im Finftern zu fchen 
nicht vermögen), verträgt anhaltende Helle, und zu 
vieles Licht, vornehmlich durch blendende Glasfenfter 
weniger, als das Auge des Menfchen; jedes freye Thier 
{weht daher zu feiner Ruhe mehr das Dunkle, als Tas 
und Helle. Wenn man in dunklen Ställen alter Art die 
Köpfe der mehrelten Schafe zuweilen nach dem offnen, 
nur unten mit einer Hurde verfperrten, Thore gerichtet 
fichet: fo gefchieht folches nicht des Lichtes wegen 
fondern um zuerft bey der Hand zu feyn, wenn ER 
weder ausgelaffen oder Futter gereicht werden foll; 
beym Einlafs von der Welde, fo wie im Winter, 
außer der nahen Futterftunde, werden fie mehr in 
umgekehrter Lage und am häufigften im dunkeln Win 
kelzu fehen feyn! Dunkel machen fich weidende Schaaf. 
die nicht in den Stall kommen, ihre Ruheftunden äh 
Mittag, da fie eng zufammen treten, Kopf an Kopf die 
mehreften gegeneinander, alle aber wach der Erde hin: 
Rinder und Pferde werden fich, bey voller Freyheit in 
ihre Stände ftellen, um dem Lichte mehr den Rücken 
und dem Dunkel die Augen zu zukehren ; welches al 
les diejenigen, die lie täglich beobachten, ficherer wiffen, 
als andre, die felten in Ställe kommen. 


£ 


Die 


Die Natur erhält die fchärfern Angen der Thiere 
- durch Dunkel, brisgt die Thiere mit den fchärfiten 
Augen blindgehoren zur Welt; weifetihmen Hölen ohne 
Licht zur Wohnung an. ' Alle thierifche Augen, die fich 
nicht willkuhrlich \ einem | blendenden Lichte entziehen 
können werden vor der Zeit blöde. Dazu kommt, dafs 
nächtliche Blitze durch die Glasfenker den Thieren, die 
dergleichen Stralen im. Freyen nicht vertragen können, 
fichtbar werden, diefe alfo eine harte Erfindung: find, 
Thiere im. Stalle zu ängfügen! 

Alte Vjehftälle follen zahımen Thieren im Winter 
nöthige Wärme, im Sommer möglichen Schutz gegen 
die Hitze gewähren: beides wird unmößlich bey fo 
großen Oefisungen. Läden vor fo großen Fenter fchaf- 
fen, in renger Kälte nur einen unbedentenden Schutz 
gegen die äußere Luft; und durch fie dringt die Som- 
merhitze nur um defto mächtiger ein, wenn her in Füt- 
terungsitunden geöffnet werden, als wenn enge Stall- 
Tücher alter Ari, mit weiten Schmiegen von innen, Tag 
und Nacht offen ttehen! Glasfenfter in Viehftällen, von 
der hier angesebnen Gröfse, werden Pferden und Rin- 
dern auch dadurch verderblich, weil’fie das Aufkorm- 
men, die Menge und Dauer ihrer, Sommerplage, der fie 
peinigenden Fliegen, befördern! 

Daß hingegen auch in Schafitällen zum Beten der 


Gebäude und zu erträglicherem Aufenthalt der Thiere,. 
Luftzüge angelegt werden follen, -werden ältere und: ` 


newere "Oekonörmen fo einfiimmig billigen , als die hier 
5.34.62 u. 63.im Aufrils anfchaulich gemachten Qef- 
nungen unmittelbar ünter der Decke, zwifchen den 
Eae ; da Scháftalle nie einer folcheu Ausfüh- 
rung bedü "als Rindvieh -und Pferdeftälle; Schaf- 
‚dinger, weten des trocknen Futters, im Winter wenig 
danitet, GA auf Schäfereyen die Schaafe den Sommer 
hindurch, nur bey febr nalfeın- Wetter in- die Stalle ge- 
trieben Werden: mitbin ein gemälsigter Luftzug nar dem 
Sen Sta nöthig it, der durch einige gegen über- 
rehende 
bewirkt wird; t 
killen möchte, gegen S. 116, doch wohl mit Grunde 
zu bezweifeln, und die 5. zz5. angegebnen Dunftröh- 
sen in grofsen und®mittelinäfsigen Sillen, ‚zumal wo 
Salfürterung im Sommer ift, weit. vorzuziehen feyn! 
Veberha! upt legen wir Dunitröhren, und zwar aus 
der Stalldecke, durch das Dach hinaus,- darum einen 
entlöinedenen Vorzug bey yi We il durch fie die Sralligluth 


jor Sommer, helönden in den heißeften Tagestunden,. 


und bey Gesritterfchiwüle,, aufwärts nach der ‚kühlern 
Region, leichter und fchueller abgeführer wird, als 
durt 'hgegenfeitige, niedre Ocffaungen unterdem Decken- 
gehake; zumal wenn fie nach S. 116. vergittert find; 

denn da hindert die äufsere Hitze im Schw ülen den Taf 
zug ganz, da ohnehin die Rindviebftälle in. den mehre- 
fen Höfen, die wärmifte Hoflage, mit der einen langen 
Scite geben, mit àndern aber au Obigärten grenzen; 


‚auch diefe machen Wieder die Sahne: äng lich, und 


erfchweren den Luftzug durch die Seitcnöffnungen eben 
jo ehr, als naheftchende Gebäude. 


Durch äle' Oeffnühgen von der "Seite dingt die 


Wäre mit-Macht, und "zugleich. ein Heer von Fliegen 
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Oeffaungen zwifchen dem Gebälke hinlänglich - 
aber ihre Anwendbark cit. in Hindvich- 


164 


und Bremfen ein, und durch diefe werden wieder Rin- 
der und Pferde nur noch mehr erhitzt.. Dunftröbrenlaffen 
‚aber die letztere werig ein, und diefen kühlen und dunk- 
len Eingang betreten auch Fliegen und Bremfen felten, 
wohl aber entfernen fie fich durch fe aus dunklen Stäl- 
len. wieder, wenn, nach vollendeten .Stallgefchi 
Fhüren und Seitenöf: nungen wieder verichloffen wer- 
den. - 

Je weiter die Dunftröhren in der Decke des Stalls, 
als dem Ausführungsorte, angelegt und je mehr = 
verhältmifsmäfüg oben hinaus verengert werden, do! 

vöfser it: die Erle ichterung des. Viehes durchriie, Ob 
fie aus der Mitte des Stalls, oder, -um des er auf 
den Böden zufchonen, gieich zwifchen der gren und 
sten Latte- durch. Satteldächer hinausgew iela wer- 
den; bleibt wegen gleich guter W irkung. willkührlich ; 
nur fodert im letztern Fall die nöthige Daner im Freyen, 
dafs fie außerhalb des Daches von Mauerziegeln" ge- 
macht werden; aber diefe find nur auf die hohe Seite 
zu fetzen; un fo kann fie, ‚auch bey einer hohen Auf- 
führung, jedes Gebälke eines guten Stalles tragen. M ct- 
terdächer darüber werden $ 115. empfohlen, diefe 
fchützennicht wirklich bloß vor Regen, fondern erle = 
tern zugleich, bey grader Richtung der Sonne auf die 
Röhren, auch den ihnen immer nöthigen Zug. 


"So breiten Futtergängen in großen Rindv iehftällen, 
als 5,94 u. 90. angegeben werden, möchte ein abgefon- 
derter Raum zu Aufpewahrung der grünen Fütter ung 
im Sommer, auch darum überall vorzuziehen feyn, 
weil darinn das Futter nicht zu einem unzeiigen Reiz 
fo nahe liegt, und verfchloffen werden kann, damit 
kein Jösgeriffenes Stück dich am Futter übernehme. 


` Zu- 26 Kühen glaubt der VE zweyer Zuchtltiere 
(Bullochlen) (S. 156,), zu To bis. 12. alten Zuchtfchwei- 
nen ein Saamenfchwein (Eber) nöthig: allein.die Natur 
derzahmen Thiere, (wenn man unter dem F ederyich 
die Tauben’ Ausnimmt) erleichtert ihre; Fortpflanzung 
fo, dafs fehr wenige männlichen Gefchlechts zu kalten 
nötbig find. Eia Bullschfe kann, bey ordentlicher Füt- 
terang, Reh wenigftens zwey Kühe, und cin Eber 
auch fo viele Säue befrüchten , wenn jeder augh nur 
RE zár Heerde gelaffen wird! Nur in einigen 
ökonomifehen Lehrbächern ilt die Zeugungskrait diefer. 
Thiere fo 2 eng. befchränkt. 


Derin HIK. ertheilte Unterricht zu ‚Anlegung der; 
Pferdeftilie it ganz den-S, 12g. vorausgefetzten Haupt- 
regeln -semäfs. entworfen: „die Stallungen müffen nach 
„Verfehiedenheit der Pferde und, ihrer Wartung’ und 
„Pflege eingerichtet feyn, und ik vorzüglich dahin zu 
„fehen: daß erĝtch inder innren Ein richtung des Ge- 
„bäudes nicht die geringfte Urfache liege, wodurch eia 
„Nachtheilsentffeken könne, und zweytens,  daß-man 
„auch-die. Fehler, welche fich- bey den Pferdea ereig- 
„nen, ber: dem eriten Anblick wahrzunehmen, im Stan- 
„de fey. 8.135. wirdder, neuerdings auch angefochte- 
ne. Erfahrungsfarz erhärtet: dafs zu vieles Lich: den 
Angen der Pferde fehadlich its und hiernach ifdie Fens 
fter- Anlage ganz in diesHöhe gebrr :cht; um. ein Drittel 
tiefer könnten fie indelfen doch wohl feyn. 


in 
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In den’ Seitenwänden der Scheuern räth Hr. B. 
S. 172., Oefinungen anzulegen : „damit, beym Brennen 
„oder Schwitzen des Getreides die Dünfteahziehenkönn- 
„ten“ Das- wird wenig nützen! Beym Brennen olar 
Schwitzen von nafs oder unreif eingebrachten Früchten 
können fie nichts wirken, wenn auch durch die Gar- 
benfchichten weite Kanäle, von Oeffnung zu Oeffnung, 
gebannfet würden; Fänlnifs und Moder geht in jeder 
Garbe dennoch fort: und wegen des unichädlichen 
Schwitzens, bedächtig abgeermiteter und eingefcheuerter 
Früchte, find keine Lufizüge nöthig, denn da entitehet 
weder Dunft noch Moder: und wenn folche Oeffnun- 
gen nicht durchaus gegen einander frey gelaflen bleiben 
können, fondern, wie aller Orten der Fall Ht, auch um 
der Ratten und Mäufe willen, alles eng gebannfer wer- 
den mufs; fo helfen fie nichts; werden fchädliche Ein- 
gänge für Sperlinge, Tauben und Hüner. Dachfenfter 
zur Erleuchtung find unentbehrlich auf großen Scheu- 
ern: nur find die nicht mit Glas, fondern mir Schub- 
oder Aufziehrittern zu verfehen! 

Aus dem VIK. von Anlegung herrfchaklicber Korn- 
magazine und lindliicher  Fruehtbölen, heben wir das 
neuern Cameraliiten febr zu empfechlende, ganz in der 
Wahrheit gegründete Raifonnement des Vf, (S: 189.) 
aus. „Das Principium einiger Cammeralilten, die, zur Be- 
„förderung der Population, die grofsen Landwirthfchaf- 
„ten getheilt,. und in kleinere Bauergüter verwandelt 
„willen wollen, feheint mirs in jener Rücklicht, nicht 
„nur äußerft bedenklich, fondern für einen Staat nach- 
„theilis zufeyn. . Denn es-läfstfich leicht erweiten, dafs 
„die Zerñückelung grofser Haushaltungen, der Vieh- 
„zucht, befonders aber der Schafzucht und folg- 
„lich auch der Verbeilerung des Ackerbaues, in Er- 
„zeugung aller Arten Producte, zum Nachtheil gereichen 
smüffe. Sö bald aber Velksvermehrung mit Vermeh- 
svang der Producte nicht gleichen Schritt hilf, "und hal 
„ten kann; fo iltdie natürliche Folge, dafs alles, was eine 
„Eenre eibt, auch wieder verzehrt wird, und zur Zeit 
„der Noth, auf keine Vorräthe gerechnet werden darf 

Eine fehätzbare Einleitung zum zweyten‘ ’Theil 
machen allgemeine Bemerkungen Über lindliche Bauart, 
ihre bisherigen Gebrechen und mögliche Verbefferungen. 
Den reif überdachten Vorfchlägen find zum Theil hö- 
here Vorkehrungen und patriotifche Bemühtngen von 
Seiten derjenigen zu’wünfchen, dievon dem VE nament: 
lich dnzu aufsefodert werden. Er fchlägt S. 4 Amts- 
zunmermeifter vor; aber die Klage des VA von Zimmer 
meiltern ‚feines Kreiles-#t der in jedem Amte nörbigen 
Anfteilung derfellen entgegen, „wenn nur äußserf we- 
„nize derfelben im Stande feyn foilen, jenen Foderun- 
„gen nur einiger Mafsen Gnüge zu teiten- Ree. ge- 
trauet Sch, von -Landzimmermeiltern feines Kreifes, 
Baumeiller auszuheben:  Uebhrizens ift denn doch bey 
Anftellang oller Amismänner, Zünmermeifler urd ande- 
rer verpflichteten Gewerken, zu Wünfchen, dafs keinem 
ein Vorrecht zu einem Beu ertheilt werde, damit weder 
Kommunen, noch öffentliche Kaffen, noch fonft jemand 
der Habfucht, Uebervortheilung und Chikane diefer Leute 
preißsgegeben fey, und der billige Werkmeifter neben 
ihnen Ach auch nähren könne; obne von vorplichteten 
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Gewerken, wie leider der Fall fo gewöhnlich ift, wohl 
‘bis zum Bettelftabe verfolgt zu werder!! "Die zehn 
allgemeinen Regeln zur Aulegung neuer Wohnhäufer, 
(5; 14-19.) find werth, von der Dorfpolizey befolgt zu 
werden. Nur dürften hölzerne Rauchitangen, wenn fie 
nur nicht zu niedrig eingelegt figd, weniger feuerge- 
fahrlich feyn als fie fcheinen. “Sebit bey Entzündung 
eines Rauchfanges werden fie ‘wegen ihrer voñ allen 
Seiten freyen Lage, nie in rafche Flammekommen, und 
nur an derjenigen Seite, wo der Rufs glühet, glimmen, 
aber nicht den Brand unterftützen: wenn Holzftücke 
auch ganz in Brand- gekommen find: fo. verlöfchen fie 
doch gleich, wenn man fie einzeln, und dabey hohl 
legt. . Wenn Rauchltangen wirklich zu brennen anfan- 
gen: fo würden ganz, ohne ihre Schuld, alle Rettungs- 
mittel vergeblich feyn! Eiferne Rauchftangen in weite 
Oeilen find, bey erfoderlicher (bedeutender) Stärke, 
nieht nur theuer im Ankauf, fondern in Abjicht ihrer 
Verfeftigung in Ziegelmauer der letztern, fchon bey 
einem geringen Stofse dèr‘ Leiter, fo wie durch die auf 
fie gebrachte, zu Zentnern auflteigende Laft, gefähr- 
lich. Gründe von diefer Behauptung erwarten Sachver- 
ftändige unfehlbar" nicht! ! y 
Der I. Abfehn: des zten Theils handelt von Bauern- 
gütern und Bauernökonomie dafiger Gegend, in An- 
telung der Anlage und Gröfse der Gebäude. Was K. t 
über Ockonomie gefagt itt, erfireckt fich nach $.XVL. di. 


. Vorr. nicht weiter, als über die Fürffenthümer Göttingen 


und Grubenbagen, weil in den übrigen- Landen, ein 
ganz anderes Syitem eingeführet ift Als Oekonom re- 
det der Vf, hier bey unerwatteter Neigung zur Stallfür- 
terung der Schafe, der Brache- ganz das Wort: erklärt 
fich aber für die neuere Empfeblung derfelben, im vier 
ten. Jahre; Rec. it, wie er," auch überzeugt, dafs 
die dreyfeldrige Wirihfchaft an einem, unddie vierfel. 
drige wieder au einem andern Ort wohl Statt finden kön 
ne; allein immer kommt es dabey auf das Locale am 
und esift von jener, nie ohne erhebliche Gründe, zu 
diefer überzugehen. Gegen die ökonomifche Behauptung 
S. 23: „dafs Gerftenitroh für milchendes Vieh ein an- 
gemeffeneres Purter fey, als Häberftroh,' möchten Land- 
wirthe ihre gegenfeitigen Erfahrungen wohl fchwerlich 
aufgeben, aber wohl dem, was vom grünen Haberfüt- 
ter gelagt iit, ganz keyfiimmen: denu das verurfacht 


‘ Milchmangel, weil der Haber, ausgefchofst;: zu faftlos 


im Stroh, und in der Rifpe leer, mithin ganz krafilos 
Hr,- und das Horvviel» als Müchfutrer, natürlicher Weife 
weniger nähret und flürket, als verblühender Kies und 
zu altes, überreites Sichelgras, welche doch fchon, wenn 
fie allein gefüttert, werden, merkliche Milchabnahıne 
unausbleiblich zur Folge haben. — Viele Behterzigung 
verdient 6. 33 Ue g4 die von Em Magemann in feiner 
Schrift über Bildung dés: Volks zur Iädufirie S. 3.49 
a. £ tmterftützte Bemerkung dafs die Aufhebung 


“der Pferdeirohndienfte die gute Abücht ganz verfehlet, 


da der Bauer, der zu feinem Behuf ucch die nehmlichen 
Fierde und Knechte halten mufs, durch das jährlich baar 
zu errichtende Dienfigeld, immer mehr und mehr. ver- 
armet! „Vielleicht, fagt der Vf. am Ende diefer patrio- 
fchen Aeufferung, könnten fulche Uebel, wo nicht ganz 
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vermieden, doch fehr vermindert werden, wenn mehr 
auf das Locate Rück ticht genommen , und nicht alle Dör- 
fer eines gewiffen Diftriets, nach einerley Grundfätzen 
behandelt würden!“ — Im II Kap. diefes Abfchn. ‚wird 
gezeigt: ‚wie der Gebäuderaum, nach einem feßtgefetz- 
ten Haushalt, beftimint werden könne; und welche Ei- 
‚genfchaften fowohl die Wohnung als Stallungen haben 
müffen, wenn fie ihrem Zweck entfprechen follen: 
Dekonomie und Baukunft find hier auf das bedächtigfte 
benutzt. 

Il Abfchn. Einrichtung der Gebäude, nach dem ver- 
fehiedenen Umfang der Bauerngüter. ı K.bey einem Voll- 
meier (mit.2 Kpft.) Der phyfifchökonomitche Rath in 
Abficht auf die Milchfchränke in den Wohnftuben (S. 65. 
66.), erregt für die dafige Butter kein günftiges. Vorur- 
theil; kalter Stand der Milch, inKellern und Gewölben, 
erzeugt immer die fchmackhaftefte Butter. Gegen die 
5.76 u. f. als Holzerfparung. empfohlnen, in mehreren Ge- 
genden gangbaren, Bauerbacköfen mit Zugröhren, vom 
Ende der Haube, über folche vorwärts, zu beiden Sei- 
ten des Ofenlochs, hat Rec. ganz entgegenftehende Er- 
fahrungen: ihm wurden, ohne fein Wiflen, die Defnun- 
gen in der Haube, bey Ausbeflerung des Herdes, von 
einem alten Mauermeifter zugemacht, und nachher Er- 
fparung des Drittels vom Holze, beffer gebackenes Brod 
u.f. w. verfichert; fechszehnjährige Erfahrung hierüber 
beftimmten ihn nachher bey Fertigung eines neuen Back- 
ofens zur Weglaflüng der Zugröhren; nur über dem 
Qfenloch im Triangel find 3 Löcher von 2 Zoll ins Ge- 
vierie, welche wieder mit Steinen verfchlofen werden. 
Leicht wird es zu erklären feyn: dafs die, vonder, im 
letzten Ende des Ofens, anhebenden Flamme, hervor- 
£reichende Gluth, Herd und Haube fchon halb erhitzt, 
ehe mit dem Feuer fortgerückt wird, wenn der Ofen 
hinten ganz geheitzt ift; die Wirkung der Flamme aufs 
Ganze ift gröfser, als bey Zugröhren,, welche nur von 
oben herein in die Haube, und, zwar in den nächften 
Grenzen ihrer Lage nur wenige Hitze von fich verbrei- 
ten können! Die $.78 verworfenen Luftlöcher am Ende 
der Haube, oberwärts durch den Ofen, finden auch ihre 
Vertheidiger; man feuert die Oefen alsdenn nur vorne, 
und fie ziehen die Gluth zu gemeinnütziger Ausbreitung 
hinter: man kann beiden Arten der Oefen das Verfahren 
im Heizen bald ablernen , welches die von ihnen 
gewifs zu erwartende Holzerfparnifs, beffer als bey den 
Zugröhren, befördert. Auch find, inAbficht auf Holz- 
erfparnifs und gutes Brod, Herde von nicht zu hartge- 
brannten Mauerziegeln (Backfteinen) vor dem ($.75)an- 
gepriefenen Lehmherde, zu empfehlen, die freylich, die 
Bauern leicht feibft verfertigen und ausbeffern kön- 
nen, aber auch nur zu oft ausbeffern müffen. — Mit 
Grunde rath Hr. B. an, allen Kellern möglichft Zugluft 
zu geben, aber doch find die S. 98 beftimmten Keller- 
löcker zu weit und ihrer zu viel. 
im Keller gewinnen, aber dafür wird im Winter, der 
fireugen Kälte, und im Sommer, der äufsera Wärme, 
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zu viel Eingang in -die Behälter geöffnet, welche: doch 
imenfchliche Bedürfuiife vor Froft und. Hitze fchürzen 
follen. Vielmehr erhält Verftopfung äller Kelleröfnungen, 
in ftrenger Kälte fowohl als in Sommerhitze, nebit paf- 
fenden Thüren, diefe unterirrdifchen, möglichfttiefan- 
zulegenden, Vorrathskammern, ganz ihrer Befimmung 
gemäfs! Dumpfigkeit und Fäulnißs ziehen nie in fie ein, 
wenn in harten _Wintern gar nicht, und bey Sommerhitze 
eben fo wenig geöffnet wird. Gährungsperioden brau- 
{fender Getränke, find freylich in jeder Jahreszeit, Aus- 
nahmen von diefer Regel. 

Zu Ebuung der Lehmböden, welche überdielet 
werden follen, würde, flatt trockner klarer Erde, (S. 106.) 
beffer klarer Sand, oder ausgelaugte trockne Afche an- 
zurathen.feyn. Erde fichert vor Ratten und Maäufen 
nicht fo wie diefe! Bedenken gegen die Eickemeyeri- 
fche Preisfchr. über Erbauung der Dörfer. Frf. 1797. 
(S. 116 - 123). machen den hellen Einfichten, richtigen 
Erfahrungen, und in Anfehung des polemifchen Vor- 
trags der mufterhaften Befcheidenheit des Vf. befondre - 
Ehre. Gegen den Keferfteinifchen Vorfchlag (S. 126) 
wäre. noch die Einfchliefsuug der Miftffellen, in der Ab- 
ficht, zu empfehlen gewefen, damit das Rindvjeh darinn, 


zu deffen Verbeflerung, wie fichs von felbf erklärt, 


bleiben mufs! 2. u.3 K. Wohn - und Haushaltungsge- 
bäude, für Halb- und Viertelmeyer, und dann für Grofs- 
und Kleinköther und Hirten: (mit 2 Kpft.) 4 K. (mit Tab. 
V. VI. VIL) Einrichtung von Bauernhäufern für das Für- 
ftenthum Kalenberg: aus welchem, fo wieauchaus den 
vorhergehenden zweyen, fehr viel für alle Gegenden, zu 
abftrabiren ift, 

HI Abfchn. Von den geiftlichen Gebäuden: ı K. 
Schulhäufern, 2 K. Predigerwohnungen und 3 K. länd- 
lichen Kirchen. Die eriteren 2 K. find nur auf Wohn- 
häufer eingefchränkt, handeln aber nicht von den Wirth- 
fchaftsgebäuden, die von verfchiedener Gröfse ertoder- 
lich find. . Landgeißtliche und Schullehrer werden fich 
glücklich fchätzen, wenn fie in ihren Wohnungen die 
hier vorgezeichneten Bequemlichkeiten finden. Die fehr ` 
richtig angegebnen Entftehungsurfachen fchlechtange- 
legter geiftlicher Gebäude find hohen und niedern geift- 
lichen Vorftehern zur Beherzigung zu empfehlen. Schul- 
häufer mit zwey Etagen wünfchet doch Rec. gegen $. gg. 
S.182. auch da, wo nur eine Lehrftube nöthigift: denn 
der doch auch nöthige Bodenraum ift fchon fehr beengt, 
wenn in einer Wohnung mit 2 Lehrftuben, Knickgiebel 
zu beiden Seiten augeleget werden. Die Landkirchen 
(Kap. 3.) find am kürzeften behandelt; es ifinur ein Ent- 
wurf von der einfachiten Einrichtung derfelben mitge- 
theilt. Ein Entwurf von gröfsern Kirchen wäre immer 
auch wünfchenswerth gewefen, zumälda die Emporkir- 
chen, welche doch in diefen nöthig find, häufig in vie- 
len Kirchen fehr fehlerhaft angeordnet find, 

Ein dritter Theil, von Brauhäufern, Brennereyen 
u. d. g. it zu erwarten. Druck und Papier machen die- 
fer klafflifchen Schrift, fo wie ihren Verlegern, Ehre! 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 22. Januar 1794 


ERDBESCHREIBUNG. 


Korznmacen, b. Proft: Bidrag til Befiwivelfe over St. 
Croix, med en kort Udfigt over St. Thomas, St. 
Sean, Tortola, S panifshtown og Crabbeneiland (Bey- 
träge zur Befchreibung von St. Croix, nebit einer 
kurzen Ueberficht von S. Thom,, $. Jean, Tortola, 
Spanifchtown und dem Krabbeneiland, ) af K. Weft, 

. Rector oved det Veftindeske Skole - Infütut. 1793. 
VII und 364 S. gr. g. 


"Inter den Schriften, welche wir über die dänifchen 
Weftindifchen Infeln haben, iff keine mit der ge- 
genwärtigen zu vergleichen. Sie foll zwar keine voll- 
$täudige ftatiftifche Befchreibung liefern; fie enthält aber 
doch fo einfich svolle und detaillitte Bemerkungen über 
die Sitten der Einwohner, die Privatokonomie und Pro- 
duction, und über die Naturgefchichte diefer Gegenden, 
dafs fie nicht allein zur Kenninifs der gedachten Infeln 
unentbehrlich ift, fondera auch höchlt fehätzbares Hülfs- 
mittel zu einer richtigeren Beurtheilung der Lebensart in 
Weftindien überhaupt abgeben kann. Die Behauptun- 
gen.des Vf. gründen fich, wie man deutlich fieht, auf 
Sachkenntnifs und auf eigene Erfahrung, die er wäh- 
send eines faft vierjährigen Aufenthalts und bey einer 
nicht ungünfigen Lage zu erreichen Gelegenheit hatte ; 
auch tragen fie durchaus, fo weit man aus den innern 
Merkmalen abnehmen kann, das Gepräge der Unparthey- 
lichkeit und einer rühmlichen Freymüthigkeit. Nicht 
weniger Lob gebührt dem Vortrage, der beftimmt, leicht 
und unterhaltend if, und ein weifes Mittel zwifchen Ge- 
fchwätzigkeit und Demonftration hält, = 
Das ganze Werk beiteht aus drey Abtheilungen. In 
der erften redet der Vf. nach einer kurzen Einleitung über 
die Nothwendigkeit der Erfahrung bey Beurtheilung un- 
gleichartiger Länder und Sitten, in 3 Capiteln, von dem 
Einflufs des Clima’s auf Menfechen und Thiere, yon: Auf- 
klärung und Sitten der meiften Einwohner und von den 
Negern. Das Klima ift nicht günftig. - Es ift äufserit er- 
fchlaffend; doch kann man ù eine forgfältige Diät 
vielen Unzuträglichkeiten vorbeügen. - Die Einwohner 
von Sty Croix find meiftens Engländer. Allgemeine Auf 
Klärung und Kenntniffe herrichen bier auch bey Nicht- 
itudirten in höherem Grade als man glauben follte. Der 
englifche Charakter hat grofsen Einfluls auf Gefchmack 
und gefeilfchaftlichen Ton. Sehr viele Bedürfniffe kom- 
men aus England und englifchen Befitzungen; felbft 
die meiften Handwerker find Engländer. _ Gefellig und 
gaftfrey it nach feiner Art jedermann; indefs, hat das 
Gold einen etwas ftarken Reiz. 
in 3 Rlaffen abtheilen. Die freyen Neger und Mulatten 
A. L: Z. 1794. : Erfler Band. 7 


Die Neger mufs man` 


ne enges 


fchaffen wenig Gutes, und befördern im Ganzen vielmehr 
Trägheit und Ausfchweifungen. Die Hausneger genie- 
fsen als Gefinde ein fehr glückliches Schickfal. Die Feld- 
oder eigentlichen Arbeits- Neger werden hier unter der 
Aufficht einer. menfchenfreundlichen Regierung beffer, 
als anderswo, behandelt, wenn es gleich nicht an Mifs- 
bräuchen fehlt. Ueber ihren Charakter, Fähigkeit und 
Lebensart mehrere intereflanute Bemerkungen. Ein gu- 
tes, gelindes Betragen wirkt ungemein auffie; doch 
müffen ihre heftigen Leidenfchaften nothwendig durch 
Furcht vor Strafen in Zaum gehalten werden. Die Nach- 
richten von den Graufamkeiten und Gräueln, die bey 
dem Negerhandel vorgehen, find nur zu gegründet. Be- 
kanntlich hät die dänifche Regierung unter allen zuerit 
dem Menfchen entehrenden Unwefen ein Ziel gefetzt. 
Auch die Läge der Arbeitsneger an fich wäre noch gro- 
fser Verbefferungen fähig, die den Pflanzen felbft und 
dem Staate zum Vortheil gereichen würden. Was der 
VE hierüber fagt, verdient gewifs alle Aufmerkfamkeit. 

Die zweyte Abtheilung handelt in.2 Kapiteln von der 
Lebensart und Haushaltung der Einwohner, und von der 
öffentlichen Oekonomie und der Wichtigkeit diefer Be- 
fitzung für das Mutterland. Unglaublich koftbar find die 
Haushaltungen. ‘Eine gewöhnliche Haushaltung koftet 
jährlich 3200 Márk dänifchen Geldes; ein Unverheira- 
theter, der gut wohnt und-fich gut kleidet, ein paar Ne- 
ger und ein Reitpferd hält, dabey die beften Gefellfchaf- 
ten befucht, ohne übrigens irgendkoltbar zu leben, kann 
nicht unter 2000 Mark auskommen. Umftändliche Nacha 
richten vom Gelde, Credit und Münzvwvefen. Die reinen 
Einkünfte der Regierung aus St. Croix betragen, nach 
Abzug aller Befoldungen, über 80,000 Mark im Jahre, - 
und aufserdem 2 pct. von den Zuckern, die nach Dän- 
nemark eiugefchifft werden, die 100 Pfund zum! Mk, dä- 
nifch berechnet. Im J.1792 betrug der ganze Werth der 
Zuckerausfuhr, undıdes Rums, der etwa # gegen. jenen 
beträgt, 2,240,000 MK. dänifch. Jährlich befchäftigt die 
Schiffahrt nach Weltindien etwa 30 Schiffe und 500 Men- 
fehen.' Aber ungemein viel wichtiger könnte er für Näne- 
mark werden, wenn man durch zweckmäßsige Vorfehüffe 
und Begünftigungen für Dänen, die Pfanzungen kaufen 
wollte, und durch andere Veranfaltungen, Dänemark mir 
den Weftindianern. in eine engere Verbindung fetzte, 
und diefe dahin vermöchte, dafs fie ihre meiiten Bedürf. 
niffe aus dem Mutterlande zögen. Die Anzahl der Ein- 
wohner war 1791 überhaupt 24,418, nemlich 1946 wei- 
fse, 926 freye Neger, und 21,546 Sklaven, 

In der dritten Abtheilung kommen lehrreiche Be- 
merkungen 'zur Naturgefchichte vor, die in St. Croix febr 
geliebt wird. Infonderheit verdient bat fchder VE durch 
eine anfehnliche Sammlung weltindifcher Pflanzen ge- 2 

Y macht, 
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macht, deren Verzeichnifs bier $. 267 bis 914 in der ge- 
wöhnlichen fyitematifchen, Ordaung mitgetheilt wird. Es 
befinden fich darunter mehrere neue Arten, die Hr. Prof. 
Vohl theils noch einzeln befchreiben will, theils fchon 
bier durch die nöthige Befiimmung der fpecififchen 
Kennzeichen charakterifirt hat. 3 
St. Thomas, welches fehr gemifchte Einwohner von 
allen Nationen hat, zählt nur 5266 Menfchen, und St. 
Sean 2383 Menfchen. Beide bringen der Regierung kei- 
nen directen Gewinn, : 
` Die kurzen Bemerkungen über die englifche' Infel 
Tortola, wo ungefähr nur 6000 Menfchen leben, und 
die Infeln Spanifstown oder Virgin- Gorda, und das w- 
fte Krabben - Eiland, welches ein einziger Einfiedier 
bewohnt, betreifen hauptfächlich die natürliche Be 
Icharfenheit. i 


" KopENnHaßen,: im Verl. d. Waifenhaufes : "Chr. Som. 
merfeidts Geographie til Ungdommens Brug, (Erd 
befchreibung zum Gebrauch der Jugend.) IV Uplag. 

u PAGE: i 

RE Sommer korle Udtog.for Begyndere. (Aus- 
zug aus dem vorigen Werke für Anfänger.) IV. Up- 
lag. 1791: 8- 

Die erke Ausgabe diefes doppelten zum allgemeinen 

Gebrauch beltiinmten Lehrbuchs, welches auf-Veranlaf- 


fung der letzten Verordnung für die lateinifchen Schulen. 


vom 11 May 1775 gelchrieben ward,.erfchien 17776; die 
die zweyte 1779. Nachher hat das Werk verfchiedene 
Zufätze und Ferveflerungen erhalten; es fcheint „uns 
aber die Fodernngen, welche man von einem guten Lehr- 
buch. der Erdbefchreibung billig machen kann, hey wei- 
tem nicht zu erfüllen,- Man kann, unfers Bedünkens, 
Sehr füglich der Jugend in dem Leitfaden zu einem an- 
gemeffenen Unterricht. in diefer Wiffenfchaft , die allge- 
meinten Lehren der matbematifchen und phyfikalifchen 

jeogranhie mit vortragen, und zugleich die wichtigiten 
fait hen Data damit verbinden; fowie Bäfching Ichon 
fei 39 Jahren es mit gutem Erfoig gethan: hat. Beides 
At des VE Sache nicht, Er befehtiftigt fich auch.in fei- 
nem. gröfßsern Werke, das.doch an 30. Bozen farko ilts 
mehrmit blofsen, trockenen, Namenverzeichniffen,- und 
Sicht hiariun manchmal eine undankbare, ganz unzweck- 
wäfsige Vellläudiekeit... Dagegen fehlen bey den auze- 
cabrien. Oorteru oft die bekanntelten Angaben; welche 
kaum einen nur mittelmälsig aufnerkfamen, Zeitungsle- 
fer entgehen konnten. Auch findenwir, nach einernur 
ganz leichten Vergleichung, dafs bey. diefer nenehen Auf 
kge viele in, den letztern Jahren gemachte Entdeckun- 
zo yhd entfiundene Veränderungen, ganz übergaugen 


ir 
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find. Ueberhaupt erweckt es für die Befchaffenheit des 
Schulunterrichts in Dänemark’ kein 'gümttiges Vorarrheil, 
dafs man fich noch immer eines fo äufserft mangelhaften 


Handbuchs bey fo gemeinnützigen Kenntniffen bedient. 


\ 
SCHLESWIG ‚: pedr. b. Serringhaufen : Geographie für 


jedermann , infonderkeit für die jugend. 1 Th. von 
Europa. 1735. H Th.dieübrigen Welttheile, 1736. 3. 


KorensaceN, gedr. b. Stein: Geograplie for Euhver 
i faer for Ungdommen. I Deele. 17:7. $. 

„Der VE diefes Handbuchs, Jacob Kloppenbuea, gegen- 
wärtig Gerichtsfchreiber im Ämte Hadersleben, hatte die 
Ablicht, aus Büfching, Fabri und andern Erdbefslireibern 
das Wichtisfte und Gemeimnützigite auszuheben. Für 
Deutfchland war diefe Arbeit völlig überflüßsig „ weil es 
uns. nicht an Schriften diefer Art fehlt, die in ihrer Art 
fo volliommen find, als die Natur der Sache und die 
Verfchiedenheit der Hülfsmittel es zulafen. TIndeffen 
gebührt dem VE das Lob, dafs er mit ziemlichem Fleifs 
und Beurtheilungskräft zufammengetragenhat: Meiitens 
findet man auch bey ibn die wichägften Ratiftifchen Au- 
gaben; dagegen vermiffen wir ungern die hieher gehör 
rigen Belehrungen über die phyfikaliiche und mathema- 
tifche Erdbefchreibung. ; ; 


Die dänifchen Ausgaben, welche theils von Hn. 4x1- 
berg. nach dem Original überfetzt, theils von dem VE 
Teibit umgearbeitet ift, hat vor der deutfcheu erhebliche 
Vorzüge. Sie enthält überhaupt beträchtlich mehr ftati-, 
ftifche Angaben als diefe.  Infonderheit it fie bey den 
dänifehen Staaten fo vollftändig, dafs wir fie allen än-- 
dern Handbüchern in diefer Rückficht vorziehen. Auch’ 
durch die ausführlichern Werke in dänifcher ‘Sprache 
wird fie keinesweges entbehrlich gemacht. Man finder 
darina nicht allein manche nenere Data, fondern auch 
vorzüglich verfchiedene interellante Nachrichten aus Are 
chiven, wozu dem VE der Zutritt während feines Auf- 
enthalts in Kopenhagen erlaubt ward. Dabiu gehören z. 
B. die fpeeiellern Verzeichniffe der Volkemenge und der 
Landmnalse..der einzelnen Aemter nach Tonnen Hart 
koti Von den .dänifchen Befitzungen in den übrigen 
Welttheilen werden zwar nur kurze, aber doch ebenfalls 
wichtigere, Nachrichten gegeben. Auch die hier hinzu- 
gekommen? kurze ftatillilche Gefchichte der dänifchen 
Staaten iiè ganz gat äbgeflst. - Veberhanpt empfehlen 
wir unferu Geographen diefes Kapitel als ein fehr nütz- 
liches Hülismittel, and halten in_diefer Rückficht eine 
Veberfetzung nicht füngäiberflüfsig, zumal wenn dahey 
die hieher gehörigen le der gröfsern dänifchen Be- 
arbeitung von Holbergs Geographie genutzt würden. 


anne nn, 
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Aei LS AnnTRErn Jena: Dii inaug. med: de miafnas 
Pis venerei Indole nariisque- lontgpii axchgiendi malt 
Griszihacher, IB 2 : 


si 


Auct €. B.: 


2) Jena: Die inaug. med. ffens quasdam obfervationes- de 
orbir venereis larvatis! Auct, Lre D Bretchneider. 1739. 32 
Bage - : = 

3) Er 
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3) Erlangen :" DIN Med, ihauk. de variis in Teurorhoen veie- 
ven virili meñendi meihodis. Auct, Jd, Petz. 1791. 37 Seg: 


© AJ Erlangen, b. Polim: Dr. J. P. J: Rudolph de opii in tiis 
venereue fanatione-ejficaciea Commentatio. 1792. 30 8. 4. az 


5) Halle: Dif. inaus; med. filtens Analecta quaedam de moybis 
werereis objersutionibus fuperjiructa. Praef Heil, Reip, Rothe, 1792. 
30.8: 8 f i > 


6) Erfwt: Snecimen-inaugur. medie. de morb mercsriuli. 


Adler, ©. Fr. Schreiber. “16 8 4.- 


7) Göttingen : Dil, inang. med. de Sulivationis sfa in morbis 
verereis,, Auct C. A: Glopgner. 1793.44 9. ge’ 


Das Neue und Eisenthümliche mehrerer akademifchen Schrif- 
ten von verichiedenen Unirerfitäten, die eine Krankheiten betref- 
fen, die in den levzten Jahren ganz neue Aufklärungen erhalten 
hat,. und mit einem eignen Getit der, Unterfuchung. behandelt 
worden if, bierausgehoben zu finden, mußseine in mancher Rick- 
ficht intereffante Lecrüre gewähren. - Rec. unterzieht fich daher 
diefem nich: fehr belohnenden Gefchäft, und wird ihm, fo viel 
der beengte.Kaum dieler Blätter geftattet, Genüge;zu leiften fachen. 


‚Der Vf. vor Nng. hat den’ einen Theil feines fruchtbaren 
Themas, die verfchiednen Anfteckungsarten des venerlichen Gif 
bes, mit, viel Belefeaheit in ültern und neuxern Schriften, und mit 
ler Vellöindirkeit behandelt. Daß niit Anftecking'zu fürch- 
ren ib, wenn der in einem venerifchen Localübel erzeugter Bil 
ter ‘oder Schleim unter beltimmten Bedingungen aufgenommen 
wird, mag immer noch manchem Zweifel ausrefetzt feyo, und noc 
viele Beftidigung 'erfodern. Dem philöfophifchen Forfchungs- 
geist geziemt ess diefe Zweifel zu entwickeln, die Were wenig“ 

ens zu bezeichnen , durch die hier Gewifsheit. zu erlänsen iit. 
Daf, wenn der entgegengefetzte Fall nicht ganz unmöelich 
ilt, esßcherer iit, nichts zu wagen, kann eine vortrefliche prak: 
tifche Maximefeyn; aber diefe aufseregte Durchtfamkeir it t- 
Gelnswerth, „wein fiè in wißfentehaftlichen Unterfüucktungen den 
Ausfchlag giebt. Diefes fällt Un. G. in der That zur Laf. Er 
glaubt, dafs eine- venerifche Amme ohne Chanker an den Brüften 
` den Säugling anftecken könne. Sollten folche Fille in der That. 
exiftiren; fo würden wir dennoch nicht die Milch in Verdacht 
habat Bey.der mennichfaltigen Gemeinfchaft zwifchen Amine 
und Kind kann das’ venorifche Gift auf ganz andere Art mitres 
theil werden: ° Hr, Girtanmmer fagt mit Hecht: eine veneriiche 
Amme bekomt leicht Chanker an den Brufen. - Unter Ve will 
yün einen Widerfpruch in Girtenners Behauptungen tinden. Die 
Milch wird ser nielit befchuldigt. Jare Ablonderuns, und: das 
Saugen wirkt als ein. Reiz, der den Krankheitsttoff nach diefen 
Theilen beftimmt. 
venerifch werden. Ihr find auch das Diut, der Speichel ond 
Schweißs eines när der 1.ulffeuche beiraffeteu verdiehrie! Aber 
darin ind wir ganz mit ik einverftauden, dafs derrenerifche 
Biter und'Echlein anfleckt, er nag an der Körper gebracht wers 
dep auf washa Veere er welle, dnich Trinkrefehirre, Kleider; 
Betten: ws fe ve, ‚wenn das Gifiinuwhaften‘, und feinen Reiz må- 
chen k4nnm. Iar die eriten VWVege-können ihm’wideriteken. 
Was aber de miafınatig venerei indole pefagt wird, find uunürze 
Sabhlitien, von der Oberfläche gelchöpft. Bäs veneriiche Gift 
fol eine Säure Seyn, z : 


In Sf. 2. foll der verwickelteund höchftfehwicrigeStreit über 
fie verlarvien veneritchen Rrankheiten durch drey Beobackrun- 
gen entfchiedem werden. \Vas mit vielem Scharf!inn und hiener- 
ieh nicht ohne KVahrleitpegen das, was ran ats folches Beob- 
acktungensolgern will; gefagt worden ; isnorirt ir, 8, Daß es 
an ficit gegrüunder ity urd-.süuch aufdiefe drey Fälle volle Anweni 
dungleidet, haben wirsife nicht nötlın, darzutbun. Mehr als 80 
Kranken hatlIr. BE. densablimät nehmen danen, mit erwünfehtem Erz 
folg und ohne irgend übjeW irkung. Man mag auch gegen die Mey- 
nungen und Reivitateder Hin, Gr. und dr noch fowiei zwerinnern 
kaben, io Kifst eh ihnen doch pine gewalle kreife der Beurtheilung 
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nicht abfprechen, die man beyi Vf.vonNr. 3: vermifst, Er magans 
Girtanters Werk entlehnen, oder fich das Anfehn geben, ihn zu 
widerlegen; alles, was er fagt, hat das Gepräge einer fchwan- 
kenden und nicht eindringenden Urtheilskraft. Wenige andre 
Schriftfteller fcheint er zu kennen. Im Ganzen heilt Hr. P. den 
Tripper, wie Girtanner. : Nür empfiehlt:er eine antiphlogifiifche 
Diät. Aus Erfahrung rühmt er mit Sorgfalt. anzuwendende, ges 
hörig verdünnre, Finfpritzungen von dem aufgelöfeten Aetzftein, 
wenn fich die erfien Symptome des Trippers zeigen, aber noch 
keine Entzündunsszufälle da fnd; alfo gleichfam als Prophylac- 
tieum. (Es foll Peinheit des moralifchen Gefühls beweifen, von 
allen Vorbatiifngsmittelm gegen die venerifchen Uebel verächtlich 
zu fprechen. Das ift aber nur. Grimafle und am unrechten Ort, 
Ohne allen Werth itt die Keufchheit, die aus Furcht vor Anite- 
ekurg nicht fündier: VYollten die Hn. confequent feyn, fo mitfs- 
ten fie verfchweigen, dafs Queckfilber die Tiuftfeuche heilt. Ar- 
cand feil zu bieten, oder zweydeutige Arzneymittel als allgemein 
und zuverläfsige Mittel anzupreilen, ‚charakterifirt den Charlatan, 
Bin foleber zu fcheinen, braucht der wahre-Arzt nie zu fürchten, 
Warum foll er nicht bekannt machen, dafs Wafehen und Ein- 
tauchen des minnlichen Gliedes, vorzüglich in fcharfen Sachen, 
alsSeifenwaßler, Riig, euu de Lävande ete: gleich nach dem un; 
reinen Bevichlaf häufig der Anfteckung vorbeugt ? Rec. entläfss 
keinen Venerifchen aus der Cur „ohne ihm dies einzufchirten, 
und eihpfiehlt diefe kleine Vorficht bey allen fchieklichen Gez 
lesenheiten.  Meralifehe Rickfichten nimmt er auch gern, aber 
nurda, wo er offenen Sinn für Ge finder, Vor 'allem ilter aber 
Arzt, ' Das gebieret ihm feine Sittenlehre: Einfpritzungen hat er 
nicht nöthig gefunden.) ? er ; ESA 


Nr. 4. macht uns mit-einem fein beobåchtenden Arzt be- 
Kaint, der aus eigner Praxis fruchtbase Refultate zw ziehen weiß, 
Die ganze gut gefchrjebne Schrift verdient gelefen zu werden. 
Seine Ilauptfätze ind: eine zu grofe Reizbarkeit inußs wohl, oft 
durch Mohnfift gemindert werden, ehe das Queckfilber gebraucht 
werden kann; feir fchmerzbafte Uebel erfodern wohl, auch 
Mohntäfn Aber er ift kein Mitte} wider die venerifche Krank, 
keit. Diele wird‘er nie allein heben. Aber die, übeln Folgen 


der remitsbrauchten oder unter widrigen Umfländen wirkenden 


Queckiilbereur ,. die gewöhnlich für Symptome.der .Luftfeuche - 
gehalten werden, und auf die man zum; höchflen; Nachtheil des- 


Kranken von neuem mit Queckfilber einftürmt; verlangen gros 
fe und wiederhöh> Gaben Mohnfift: HMierslelftet er in der”. hat, 
Ueber die Art. ihn zingeben, undwie er-wirkt, erklärt 


alles. 


fich Hr. ausführlich. (Man recone dem Queckfilber. oft -ans 


was Folge der venerilchen Krankheit ; 
tes, it, Es weicht jenem nieht; und-wird fogar durch „daflelbe 
zu einem hölern Grade von Bösartigkeit getrieben. Zu der Luft 
feuche' zgeiellr fieh auch zu Zeiten, 10 wie.zu der Krärze, etwas 
; das den tonit foseififchen Mitteln widerfteht Ue- 
Veherbleibfel fehlen uns noch  velllländige 


berdie venerifeireh 
Behandhing "zum Grund: gelegt y er- 


enbrrhiunten, die ihre 
den können.) Pie'jet i uit 
und. Onieckflber s iderrüch II Ha wenn Nicht eine eigne Reize, 


„nieht. des veneriichen Gify, . 


fo beliebte Verbindung von Mohntaie, 


barkeit dy i3 die nor bey blofen Gebrauch des Wnecklilbers, : 


alısdauern kann, - Seine Bräkrung lehrriun daN der Wohpiatt 
den Speichelnufs nicht verhindert, ‚wohl aber. den Reiz vermiti 
dert, den das Queckälber zur-Keryorbringung-der Luficnene" 
bewirken muß, und fo die Car verlängert ` DE 


è En 3 s RU Be eh e Se 
Die Iillifche Differtation Nr. 5. führt die vorzüglich Hrn, 


Girtäuner rd 


kheit- das, was in Ihren Refultaten 
und Lehren vollige eit hat, niot von dem unterfisheiden, 
ieasınech fhr zweifelhaft Ht, und viel gegen fich har, und von 
beiden Arten von Sätzen in deimielben Jon der Zuverlüugkeit 
ipreviien. Man fieht alfo-aueh-bier, dafs ächter pbilofephifcher" 
Forfchungsgeilt, der. bey allen Unterfuehungen fowohl ĉen mop” 
liehen als den erreiehteu Grad von Gewiisheit beflunihr, fich’ 
ganz.anders Aufsert , als Skeplicismus, «len. man tur auf -andrey 
z auf eighe leynungen, Anwender, und die-Lähigkeit, finu- 
Jats alles nicht 

~ do 


race Kintike mit Sophulterey aufzudringen, 
Ya 


imde Deichwerde, dals die neuern Schrifltellör > 
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fo zugehe und fo aüsmemácht fey, als es die neneiten Lehrbücher 
ichildern, foll vorerfi mit zwey Krankengefchichten dargethan 
werden. Ein Jüngling von 21 Jahren zog fich einen- Tripper 
und Chankers an der Vorhaut zu. Durch immer züfunmenzie- 
hende Mittel hörte der Ausfluß aus der Harnröhre fchon nach 
drey Tagent?) auf, und die Chankers verichwanden nach dem 
einige Wochen fortgefetzten Gebrauch blofs äufsrer Mittel. Es 
zeivte fich kein andrer Nachtheil diefer Behandlung, als dafs bald 
nachher eine kleine Gefchwulft der Ingwinaldrüfen entitand, die 
zwey Jahre durch fich gleich blieb, aufser dafs nach und nach 
fie härter wurde, Diefe zwey Jahre durch kamen auch am Ho- 
denfack fehr kleine Gefchwüre zum Vorfchein, die von felbit 
“oder auf angeorduete Bleymittel verfchwanden, ‘aber bald wieder 
erfchienen. Endlich wurden die Schenkel auch fo angegriffen. 
Der Vf. kam nun hinzu. Er behandelte den Fall nicht ernit- 
lich, als bis auch die Hoden fo anzufchwellen anfiengen , wie 
nach unterdrücktem Tripper oft der Tall ift. Der Kranke ge- 
ftand, nie einer andern Anfteckung fich ausgefetzt zu haben, 
als durch dem’einzigen Beyfchlaf vor zwey Jahren. Spuren von 
u und Chanker waren von der Zeit an nicht mehr da. 
Selblt die kleinen Gefehwürchen fehlten anfänglich. © Aber- die 
Drüfengefchwullt war noch.diefelbe# Es gefchahe alles, wasdie 
beften Schriftfteiler hievon fchreiben. - Selbft, was fie widerra- 
then, Queckfilber wurde’reichlich gegeben. - Alles vergeblich. 
Einige Tage floflen wenige Tropfen aus der Harnröhre, und es 
fchien dem Arzt, als wenn die Hodengelchwullt fich etwas ver- 
minderte. Er fchlug nun dielen Weg ein, fuchte die Harnröhre 
erft durch hineingebvachte Kerzen zu reizen, dann durch fcharfe 
Sachen, endlich durch venerifches Gift. Das machte fchox den 
folgenden Tag Schmerzen in der Haruröhre, und gegen Abend 
grofe Schmerzen beym . Hatnen. Die folgenden Tage, war 
ein reichlicher Ausluß das, Den fechften Tag hatte dié Ge- 
fchwulft der Teftikel um die Hälfte abgenommen. Sie vermin- 
derte fich noch etwas mehr in der Folze, aber blieb noch bedeu- 
tend zurück- Der künftliche Tripper verfchwand nach drey: 
Wochen von felbft. Der andre Fall enthält fonderbare Zufälie, 
mancherley herumziehende Schmerzen , Gefchwüre., Excoriatio- 
nen des Hodenfacks, männliches Unvermögen. Alle diefe Sym- 
ptome vergehen oft, und kommen wieder. Der Kranke hat oft 
an Gicht a einmal die Luftfeuche, und nachher; veneri- 
fche J.ocalzufille wieder gehabt, die aber gründlich geheilt wur- 
den. Keine Arzney hilft; nur Has Quschflber {tellt die Geflund- 
heit vollkommen her. Aus der erten Krankengefchichte zieht 
der Vf. nun die Folgerung : die venerifche Hodengefchwulit fey 
nicht immer ein blofs confenfuelles Uebel; denn der wiederher- 
geftellte Ausflufs aus der Harnröhre oder die in ihr erregte Rei- 
zung trage mehr zurHeilung bey, als man jetzt allgemein glaube. 
Unter Nachlaflung der Entzündungszufälle und bey noch fort- 
dauernden Ausfufs treten die Hodenzufälle oft ein. „Nicht blofs 
Entzündungszufälle wären“ die Folgen unterdrückter Tripper. 
Die Anatomie könne über die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
von venerifchen Metaftafen nicht abfprechen. - Wäre aber auch 
das Uebel’blofs confenfuell, fo wäre dennoch zu feiner Kur 
vielleicht die Inoculation des Trippers nöthig , wenn diefer fpe- 
ciftfche Reiz der Harnröhre diefe confenfnelle Wirkung nur aufhe- 
ben könnte. (Beym Tripper fcheinen die Hoden oft eine kränk- 
liche Keizbarkeit zu erhalten, die fie für andre Krankheitsitoffe, 
z. B. den catarrhalifchen empfänglifcher macht. . Im Gang. des 
Trippers konnte Rec. häufig nichts finden, dafs die nähere Ver- 
anlaflıng zu der Hodengefchwulft darbieten konnte, und er fahe 
diefe unter den abweichendften Verhältnifen der Entzündung 


. und Schleimfonderung fich gleich bleiben. Aber dafs venerifches 


@ifcnach den Hoden abgeferzt werde, will ex zwar in der Mög- 
Jichkeit nichtläugnen ; doch fahe er nie einen Fall, und las auch 
von keinen, wo diefe Idee Wahrfcheinlichkeit für ihn gehabt 
hätte, fo fehr auch andere einfichtsvolle Aerzte davon überzeugt 
waren. < Die Inoculation des Trippets kann vielleicht oft. als Ge- 
genreiz wirken. In dem hier erzählten Fall, von dem viele Da- 
sa noch beitritten werden könnten, hat der künftliche Tripper 
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doch in. der That fo gar viel nicht- gethan.) -Aws beiden Ge- 
fehichten folgert der Vf.: die Lehre von den verlarvten vene- 
rifchen Krankheiten fey noch nicht (o auf das Reine gebracht, 
wie Girtanner und Wedekind glaubten. Er führt noch an, dafs 
von felbft entftandene Excoriationen, wie fie in-diefen beiden 
Gefchichteir vorkominen, die vorzüglich den Hodenfäck betreffen, 
einen eiterähnlichen Saft. von ficit geben, bald "werzehen, bald 
wiederkommen, von ihm noch in drey andern Fi4dn find beob- 
achtet worden, wo Verdacht einer venerifchen Uffäche, ohne 
die Zeichen, die dahin weifen, da war, und Queckb ber hálf, wo 
fo viele andre Mittel im Stich .lielsen.. Hinc iflas fpontaneas ex-` 
coriationes, imprimisque feroti, -fignum fere-habere confueri, quo 
fretus ad merenrialia confugio (aber die halfen ja im erften Fall 
nicht. Wir würden daher lieber fagen: zur antivenerifchen Me- 
thode) nbi non folum miafmetis venerei, olim manijefla et folita 
nunc.vero infolita ratione eorpus affcieniis, jufta quaedam efè fuspi- 
cio; fed etiam morbi, qui nunc praejto Junt, neque folitis remediis 
mox cedunt, negue nfum mercurialium omnino prohibent. 


‘In Nr. 6. fanden wir nichts, das Auszeichn rerdient 
Hr. Hahnemann, einen unfrer A EE a eaaa 
teften Aerzte, auch bey dem Gegenftand diefer Differtation, den 
er fo vortreflich aufgeklärt hat, dafs auch hier das Befte von ihm 
entlehnt ilt, mifshandelt zu fehen . kann nicht befremden, fo- 
ug man Urfache hat, Hn. Hecker hinter den Couliffen zu muth- 
mafsen. 


Nr.. 7: enthält eine Apologie des Speichelfluffes i j- 
fchen Krankheiten. Es i $ hr zu Ein dafs Be andere Me. 
thoden, das Queckfilber Zu geben, nicht verachtet, fondern da, 
wenn marmmit ihm auskommen kanu, anempfiehlt. — Wir gelte- 
hen Hn. Gi. zu, dafs der Speichelflußs an fich kein Hindernifs 
der gründlichen Heilung der venerifchen Krankheit feyn könnez 
fondern nur fein zu frühes Enttehen, dafs die gehörige Menge 
Queckfilber nicht in den Körper. bringen läfst.. Auch halten wir 
einen am Ende eintretenden, mäßsigen Speichellluts, bey dem 
keine Unordnungen vorfallen, für keinen londerlichen Unglücke- 
„ Aber der Arzt kann das Einwirken ungünftiger Umitän- 
de‘ nicht immer hindern, und dann find die Folgen oft (ehr 
fchlimm. AusFurcht vor dem Speichelllufs fehr ängllich in den 
Gaben des Queckfilbers zu feyn, hat gewifs fchon manche Luft 
feuche einwurzelnd gemacht, verwickelte Complieationen herbey- 
gezogen, und, felblt die fpätere Cur erfchwert. Doch fehen wir ~ 
in dem Speicheldufs nichts kritifches,. Dafs die venerifch ver- 
dickte und durch Queckfilber aufgelöfete Lymphe durch die Spei- 
cheldrüfen abgefondert werden, ift eine fehr inconfegquente Aeu- 
fserung des Hn. Girtanner , .die er.auch gar nicht praktifch ge- 
braucht, und für die feibft fein Scharflinn nicht einen rl 
Grund würde vorbringen können. Aber Quecküilber mit Saliva- 
tion foll geholfen haben, wo-Queckfilber ohne Salivation nicht 
von der Stelle brachte. WVurdet in diefen Fillen nicht ganz ver- 
fchiedene Präparate oder Dofen von Quecklilber gegeben ? Wur- 
de die Kur nicht unter, ganz andern Umftänden unternommen 
mit Beyhülfe andrer Mittel oder einer andern Lebensart ? Viel- 
leicht liefs fich immer manches auffinden , das es wahrfcheinlich 
machte, dafs das VVefentliche der Hülfe nicht vom Speicheiluß 
kam. b nicht einige Complicationen der Luftfeuche grade 
durch den Speichelflufs gehoben werden können? Wir wiflen 
dafs der Geitt der Zeit alle diefe Fragen als Subtilitäten verwiitt, 
und ‚den blofs praktifchen Satz: dieSalivation ift in einigen Fäle 
len das befte antifyphiliticum, fucht. Aber daffelbe behaupten un- 
fre, Praktiker. von jedem Merctirialpräparat und von jeder Merho- 
de, es zu gebrauchen. _Gewifle Fälle. fojlen nur dem Präparat 
der Methode weichen. Die nähere Beftimmung wird nicht He- 
geben. Welches unfelige Herumtappen mufs nicht die Folge da- 
von feyn ? Nur ein Queckfilbermittel immer zu geben, wird vom 
Vf. von. N, 6. als empirifch verfchrieen. - Ift es aber weniger Em- 
pirie, fch unter mehrern Mitteln die Wahl zu laden, wean kei- 


ne feften Grundfätze lie leisen können ? 
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Waien, b. Kaiferer; Erklärung des. teutfchen Staats- 

„ rechts nach. Pütters kurzem Begriff und den öffentli- 
= y chen .Vorlefungen auf der Wiener hohen Schule. 
-1..1793- 6429. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr.).: 


‘on der Ablicht diefes Werks, von feinem Plan, von 
dem Verfafler deffelben giebt: weder Vorrede, noch 
fonft eine Anzeige dem Lefer eine nähere Nachricht. 
Wir felien.es inzwifchen als einen fogenannten altademi- 
fchen Difeurs über Pütters deutfches Lehrbuch: Kurzer 
Begriff des deutfchen Staatsrechts an, defen: Ordnung 
zum Grund gelegt it, und defen Sätze in einen zufam- 
menhängenden Vortrag, meiltens mit Vorausfetzung des 
Textes und der Allegaten in jenem Lehrbuch , erläutert 
werden. . Es-if eine merkwürdige Erfcheinung, dafs, 
nachdem man lange von dem Göttingifchen Publiciften 
felbR ein gröfseres und ausführlicheres Handbuch des 
deutichen Staatsrechts gewünfcht und erwartet, dazu 
aber nunmehr faft alie Hoffnung verloren hat, fich nun 
zu gleicher Zeit drey Schriftiteller. mit Erläuterung fei- 
ner Lehrbücher befchäftigen: der gegenwärtige Unge- 
nannte, Hr: Hofr. und Prof. Häberlin zu Helmftädt, und 
Hr. von Bülow zu Regenfpurg. Vor den beiden letz- 
ten Arbeiten wird der Wiener Commentar immer den 
Vorzug behalten, dafs er -der kürzefte und mit diefem 
Band bereits ganz vollendete, folglich auch der wohl- 
feilite it, da von dem Häberliuifchen Werke zur Zeit 
nur der erfte Band abgedruckt it, und demfelben we- 
nigftens noch zwey Bände folgen follen, die Arbeit des 
‚Hu. v. Bülow aber wenigftens auf vier Bände angelegt 
it. Vermuthlich hat der gegenwärtige Commentar ei- 
nerley Verfaffer mit der. wenig bekannten Vorbereitung 
21 einem neuen Lehrgebände des deutfchen Staatsvechtes 
(Wien 1782. 805. 9.) da er mit -derfelben in den erften 
Bogen in Worten und Sachen auffallend übereinftimmt. 
Was die Methode, Vollitändigkeit und Ausführlich- 
keit betrifft: fo hat der Vf. fich bey Sätzen des allgemei- 
nen Staatsreehts gemeiniglich gar nicht aufgehalten, fo 
wie bey Sachen , welche in die Canzleypraxis und Titu- 
laturwefon einfchlagen, die Regierungsrechte, weiche 
fich auf das Lehenwefen beziehen, ganz übergangen, 
übrigens aber von jedem $. eine für Anfänger befriedi- 
gende Erklärung gegeben, die nöthigften hiftorifchen 
Umftinde erzählt, die rechtlichen Gründe. eines jeden 
Satzes entwickelt, und die Verordnungen der neueften 
Wahlcapitulätionen gehörigen Orts beygebracht. Nur 
felten ift eine wichtige Materie zu kurz abgefertigt wor- 
den, wie z. E. $.224. die Lehre von der Analogie, wel- 
che doch von fo ausgebreiteter Anwendung ift, Auch 
A. Le Z. 1794. Exfter Band. 


it wohl Analogie nicht blofs ausdehnende Auslegung; 
denn es giebt auch eine vom Gegentheil hergenommne 
Analogie. Der Vf. würde vielleicht auch bey beitimm- 
tern Begriffen von der Analogie manchen anelogifchen 
Argumenten nicht ihre Kraft abgefprochen haben, wie 
S. 353- bey der Frage gefchehn it: ob der Kaifer durch 
die Reichsgerichte auch Lebensfirafen gegen Unmittel- 
bare verhängen könne? wo er den analogifchen Schlufs. 
von der Acht aufLebensfirafen nicht paffend finden will, 
Sollte denn die Analogie von morte civili auf mortem 
naturalem fo fehr gezwungen und unnatürlich feyn? 
Solite nicht diefer Schlufßs dtatt haben: Wer nach den 
Reichsgefetzen nicht einmal jemand mit der erften Strafe 
belegen kann, der wird ihn noch weniger mit der letz- 
ten beftrafen können? Wenn gleich die deutfche Staats- 
yerfaflung es nicht hindert, dafs Lebensftrafen gegen 
Unmittelbare Statt finden follen ; fo ift doch noch die Fra- 
ge: ob der Kaifer allein folche zuerkennen könne? 

Von dem Recht, die Staatsdiener zu entlaffen, wür. 
de man eine ausiührlichere Behandlung erwartet haben, 
als die, welche S. 348. vorkommt, wobey auf den vor- 
treflichen Auffatz in Schlözers Staatsanz. 29. Heft ‘S. 
43. hätte Rücklicht genommen werden können. Am 
umftändlichften ift er mit Recht bey ftreitigen Materien 
und einigen neuern Vorfällen. Bey den erftern, zumal 
wo beide Religionstheile verfchiedner Meynung find, er- 
zählt er die beiderfeitigen Gründe mit oder ‚ohne Ent-. 
fcheidung; z. E. über die Zuläfhigkeit der Recurfe an 
den Reichstag (S. 428.). Von neuern Begebenheiten 
wollen wir nur das auszeichnen, was er $.35. von den 
Streitigkeiten der deutfchen Reichsftände mit Frankreich 
wegen ihrer Befitzungen und Rechte im Elfafs, und S, 
183—211. von den Concordaten der deutfchen Nation 
wit dem römifchen Stuhl fagt, wo die neuern Entde- 
ckungen und Cöntroverfen über diefe Sache umftändlich 
erzählt und geprüft werden.. Was der VE S. 125. von 
den vielen Privilegien des Haufes Oeftreich fart, läfst 
fich aus feinem Localverhältnifs erklären. Von Ben Vor 
fahren der beiden höchfien Reichsgerichte hätte einiges 
vielleicht mehr in die Lehre vom Reichsprocefse, als in 
das Staatsrecht, aufgenommen werden können. f 

Literarifche Bemerkungen find feltener beygehracht, 
als wir erwartet haben. Es hätten doch überall die nene- 
ften und erheblichften Schriften bemerkt werden kön- 
nen; allein der Vf, fcheint fich hierin ganz auf Pūt- 
ters Literatur des deutichen Staatsrechts beziehen zu 
wollen, von welcher er 5. 12. etwas unbeftimmt fast: 
dafs in derfelben alle publitiftifche Schriften verzeichnet 
feyen: da doch felbft von ältern Schriften in diefem übri- 
gens klafüfchen Werke noch vieles fehlt, wie fchon’ aus 
tes Suppłementband und Sf. Th. Roths Beyträgen 
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zum deutfchen Staatsrecht und zur Literatur deffelben 
(Nürnberg 1791.. 8.) erhellet, welche beide aber wie- 
der manche ‚Nachlefe übrig gelaffen haben. 

Für Anfänger fcheint uns diefer Commentar inzwi- 
fchen ziemlich brauchbar zu feyn, fo lange die Erfchei- 
nung jener beiden oben genannten, ohnehin weit koft- 
barern, Werke denfelben noch nicht verdrängt. Indeflen 
halten wir es doch für nöthig, gewiffe Lefer, welche 
diefes Buch gebrauchen möchten, auf kleine literarifche 
und hiftorifche Verfehen aufmerkfam zu machen \und’fol- 
che Meynungen des Vf., welche in Beziehung mit fei- 
nen religiöfen und politifchen Verhältniffe itehen, näher 
anzäzeigen, fo wie auch feine vornehmiten Abweichun- 
gen von den Pütterifchen Lehrfätzen zu bemerken. S. 
10. wird von Selchows Gefehichte der deutfchen Reichs- 
grundgefetze unter die Hülfsmitte) zum deütfchen Staats- 
recht der mittlern Zeiten gefetzt. Unter diefem Titel 
exitirt. kein eienes Buch, fondern diefe Gefchichte ift 


‚nur in der Selehowifchen Gefchichte der in Deutfchland 


geltenden Rechte zugleich mit abgehandelt.  Wahr- 
fehein!ich hat aber der Vf. Hn. v. Selchows Reichsge- 
fehichte anführen. wollen, neben welcher F. D. Häber- 
tins gröfseres Werk über die deutfche Reichsgefehichte, 
befenders im IT, VII und XI Band hier hätte empfoh- 
len werden können. Bey dem verkappten Hippolithus 
a Lapide fügt der Vf, (8. 13.): aus Philippus fey durch 
Verfetzung der Buchftaben Hippolithus geworden. Wie 
foll. dies zugehen? - Auf welcher Univerfität das deut- 
fehe Staatsrecht zuerft einen Nominelprofeffor erhalten 
3rabe, hat weder Nettelbladt (in den Hall. Beytr. zur 


jor. gel. Hift.) noch Pütter, und mithin auch unfer Vf.” 


wicht, bemerkt. Diefe bisher noch unbekannte Nach- 
sicht findet man in Köhlers Münrbeluft. XVII. Th. S. 
220. , dafs nämlich Joh. Chrifloph Wagenfeil zu Altdorf 
(und zwar 1667) zuerft den Titel eines Profeffors des 
Staatsrechts erhalten hat. — S. ge. werden die Sächfi- 


{chen Rechtsgelehrten Henbing Goden und Simon Fifloris 


ımrichtig Gode und Pifor genannt. — S. roo. i der 
ake Irrthum \wiederholt, dafs erk feit K. Karl V. der 
römifche König einen einfachen, und der römifche Kai- 
fer einen‘ doppeiten Adler im Wappen führe; da doch 
Aus Siegeln erwielen ift, dafs bereits hundert Jahre frü- 
her, fchon feit K.: Sieemund, dieler Unterfchied if be- 
obachtet worden. (Spies archiv. Nebenarb. I. Th. & 3.) 
Dafs die Achtifiin von Quedlinburg die Reichserzmund- 
köchin fey, (wie S. 105. gefagt wird,) ift ein dem Vf 
mir andern Publicitten gemeiner Irrthum, welchen die 
ùn Quedlinburgifchen Wappen befindlichen fächfifchen 
Kurfchwerter, die man zu Küchenmelfern gemacht hat, 
veranlafst haben. (Erläuterungen der Heraldik. Nürnb. 
1929 fol. $..42.). Die neuem Reichsfchlüfe feit 1749 
aufs man nicht nur, wie S. 172. gefagt wird, in Reufs, 
fondern auch in Fabers Staatskanzley fuchen. — Der 
Vi fagt von den reichsftädtifchen Patridiern (S. 332.) 
dafs, nachdem fie von dem Land in die Städte gezogen, 
ihre Familien fich dafelbft nicht. mit, den Bürgern ver- 
mifcht haben! Aber jeder kann fich aus der Gefechichte 
der Patriclatsfämilien mehrerer grofse Reichsftädte in äl- 
teen, neuern und neneften Zeiten vom Gegentheil über- 
saugen, nnd diefer Umkand fallt ja auch dem Stadiadel 
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nicht. allein, fondern eben fowohl dem Landadel zur 
Laft, welcher in feinem Stammbäumen ebenfalls manche 
Perfonen unadelichen Standes aufitellt, die bey Ahnen- 
pröben fatale Hinderniffe machen. S. 343. fcheint der 
VE noch der gewöhnlichen Meynung beyzupflichten, 
welche infonderheit E. G. Rink in der Differtation: Im- 
peratöres primi, perpetui ac foli academiarım in Germa- 
nia auctores behauptet, aber nicht bewiefen hat, dafs 
fchon im Mittelalter die erten deutichen Univeräitäten 
zur Ertheiling akademifcher Würden kaiferliche Privile- 
gien’'erhalten hätten, Allein wir haben zur Zeit noch 
kein unbezweifeltes Beyfpiel finden können, dals irzend 
eine deutfche Univerftät vom Kaifer als Krifer zu diefer 
Abficht privilegirt worden fey. Man fah vielmehr bis 
zu Anfang des XVI Jahrhunderts diefe gelehrten Anflal- 
ten als blofs geiftliche Corpora an, zu deren Errichtung 
und Ertheilung der akademifchen Würden in aller Facut- 
täten keine andere, als päbilliche Erlaubnifs nöthig fey. 
Doch will Rec. diefe feine Behauptung zurücknehmen, fo 
bald bewiefen wird, dafs irgend einer deutfcheu Univerfi- 
tät fchon vor 1500 ein kaiferliches Privilegium ertheilt 
fey, wodurch derfelben die Ertheilung akademifcher Wür- 
den zugeftanden worden, =~ Wenn S. 442. gefast wird: 
das Haus Breunfchweig fey bey dem Leipziger Münzfuts 
geblieben; fo ift dies nur von dem Kurhaufe, nicht 
aber vou dem herzoglichen Haufe Braunfchweig richtig,” 

Mit den dogmatifchen Behauptungen des Vf. wird 
man meik zufrieden feyn können, wenn nicht. befondere 
Verhältniffe auf feine Meynungen Einflufs gehabt Baben. 
Der Satz, dafs felten eine einzige Handlung fo qualificirt 
fey, dafs dich daraus eine Obfervanz erweilen laffe, 
mehrere Handlungen hingegen immer leichter eine Ob- 
fervanz, beweilen, Icheint auf einer Verwechslung der 
Obfervanz mit dem Gewohnheitsreeht zu beruhen, und 
aus dem richtigern Begriff der Obfervanz,, vermöge def- 
fen fie ein RiHfchweigender Vertrag ift, nicht zu Hiefsen. 
So wie zu einem ausdrücklichen Vertrag nur eine einzi- 
ge Handlung hinlänglich it: fo mufs fie es auch zum 
füllfchvreigenden Vertrag feyu; vorausgefetzt, dafs die: 
Handlung ein concludirtes Factum ift. Uebrigens fim- 
men wir dèm Vf. gern bey, wenn er ($.12r. ) behaup- 
tet: aus dem‘ Falle von Fulda an]. 1752 könne der 
Pahft nieht die Obfervanz ziehen, dafs er künftig das 
Recht habe, neue Bisthümer in Dentfchland zu errichten, 
wenn nicht dieEinwilliguäg des-Kaifers uud Reichs bin- 
zukomnit. Das fcheint unsaber nicht richtig Zu feyn, dafs 
der Vf. (8..439.) zu denn Juftizfälle ausartenden Poli- 
ceyfachen auch dies rechnen will, wenn die Vebertretung 
des Polizeygefetzes nicht fögleich in die Augen fällt, wenn 
der Straffällige widerfgricht, und die Sache von Folgen 
it: Auf diefe Art würden alle Polizeyfachen-fehr jeicht 
zu Juftizfachen qualifieirt werden können. Die Religiön. 
des VE. ift bey manchen Stellen nicht bemerkbar „ wo er 


` entweder manche Rechtsfragen fo enticheidet,wie-fie: 


auch der proteftäntifche Publieift entfcheiden würde, oder 
wo er nur die Gründe beider Reiigionstheile gegen ein- 
ander ftellt. ‘So: vertheidigt er ohne Bedenken (S. 92. 
93.) (vielleicht als der. erte von feinem Religionsthejl) 
den Satz, dafs auch em Proteftant zum Kaifer gewählt 
werden könne, ünd es nicht uothwendig ein Karkoll- 
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feher feyn müffe. Befonders merkwürdig fcheint uns 
in Rückticht auf die neuelten Streitigkeiten folgende 
Stelle (S..155-): „Weil die Proteitanten keinen uniehl- 
„baren Richter (in Religionsfachen ) zulafien, fo kön- 
„nen ihre Theologen keinen Satz als einen unveränder- 
„lichen Glaubensfatz anfitellen. Die Nachkommen kön- 
„nen eben fo gut unterfuchen und ihren Glauben felife- 
„tzen, wie es die Vorfahren gethan haben: denn das 
 „Unterfuchungsrecht ift ein unveräufserliches Recht ej- 
„nes Proteftanten. Man kann alfo nicht fagen, dafs die 
„Augsburgifche Confeition als ein fymboliiches Buch der 
„Proteftauten anzufehen fey, welches gar keiner Verin- 
„derung unterliegt. Daher läfst fich auch nicht behaup- 
„ten, dafs diejenigen Proteftauten keine wahre Prote- 
suanten mehr find, welche von der -Augsburgiichen 
„Conieflion abgegangen find. Um ein Proteftaut zu feyn, 


sift es genug, dafs man die Schrift zur Grundlage des, 


„Glaulens, und’ als. das Mittel, .diefelbe zu veritehen, 
„die eigne Unterfuchung durch die Vernunft annehme. 
„50 bald aber ein Proteftant. die Schrift verwirft, fo 
„wird-er ein Deift, und ein Münzerifcher Schwärmer, 
„fobald er ftatt der Vernunft eine Infpiraion zu Hülfe 
„nimmt.  Diefer Satz ik fehr fruchtbar. Verfchiedene 
„proteftantifche Lehrer find mehr oder weniger von der 
„Augsburgifchen Confeflion abgegangen. Einige Ratho- 
„lken haben nun prätendirt, dafs fich felbe dadurch des 
„gefetzmälsigen Reichsichutzes verlufig gemacht haben, 
„weil fie nicht mehr wahre Proteftanten find; allein 
„wenn diefe Neuerer nur nicht die Schrift als Grundlage 
„des Glaubens, und Vernunft als Prüfitein der Schrift 
„verworfen haben, fo kann man ihnen die Proteftantheit 
„und.den Schutz. der Gefetze nicht abfprechen.“ — Bey 
der berühmten Stelle des Weltphäl. Fr... (a. V. €. 52.) 
von der Mehrheit der Stimmen’auf der Reichsverfamm- 
lung gefteht der VE zu, was ehelin die meilten katho- 
lifchen Publicikten läugneten (wie noch 1774 ©. F. Heyt 
in der zu Bamberg erfchienenen Difp. de, genuino fenfu 
8.52. a. V. I-P. O.), dafs in demfeiben nicht blofs von 
Relieionsfachen, fondern-von drey verichiedenen Fällen 
die Rede fey. — Die Gründe beider Religionstheile wer- 
den bey mehrern itreitiigen Rechtsfragen vom Vf. blofs 
neben 'eihander gefleilt, wie (5. 158:) bey der Veräu- 
derung der Religiouseigenfchaft der Reichstagsfimmen; 
(5: 388.) bey der enticheidenden Stimme des Kammer- 
richters (wo. aber die Stelie des R. S. von 1773 nicht 
bemerkt ift, die diefen Streit endlich entfchieden hat); 
(5. 280.):bey der Frage: ob zur Trennung beider Re- 
ligionstheile Mehrheit der Stimmen oder Einhelligkeit 
erfoderlich fey; (9; 533.) bey der Lehre vom Simul- 
neum etc. Am wenigiien wird man von einem öftrei- 
chifchen Publiciften erwarten, dafs`er: (S. 532.) der 
Meynung der Proteilanten darin Beyfail giebt, dafs die 
Unterthanen nicht fchuldig feyen, dich wegen der Reli- 
gion transplantiren zu allen, fonderu auswandern kön- 
nen, weil der Tandesherr nicht berechtigt ift, ihnen 
etwas befchwerlicheres, als die Emigration, aufzubürden. 

Dagegen fehlt Freylich,auch nicht’ an folchen Stel- 
len, wo der Vf. zeigt, zu welchem Religionstheile er 
gehöre. So fagt er 8. 23.: „Die gröfste Partheylichkeie 
„verurfächt die Religion bey den Protefiauten. Der Ur- 
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„fprung davon ift diefer. Nachdem der Weftf. Friede, 
„wo man die Religionsitreitigkeiten auseinander zu fetzen 
»gefucht hat, gefchloffen war, haben die ‚Gefandten 
„evangelifcher Reichsftände fowohl auf Reichs- als De- 
„putationstagen Conferenzen darüber gehalten, wie man 
„diejenigen Principien, die man bey dem Weff Frie- 
„denscongreffe nicht durchfetzen konnte, geltend mas 
„chen könnte; fie haben zu diefem Ende Thefes aufge- 
„fetzt, und ihren Principalen zugefchickt, mit dem Er- 
„suchen, dafs fie. befehlen möchten, diefe Thefes auf 
„ihren Univerlitäten zu lehren, und zu Vertheidigen ; 
„ie hofften auf folche Art ihre Grundfätze doch mit der 
„Zeit gäng und gäbe zu machen. Diefer Rath wurde 
„nun befolgt, und fo ift es gefehehen, dafs alle prote- 
„ttantifchen Publiciften in gewiffen Materien immer die 
„uämliche Meynung behaupten. Diefe Vereinigung der 
„Proteftanten misiiel dem kaiferlichen Hofe ehr, uud 
„Karl VI. drohete fogar einigen Univerfitäten, ihre Pri- 
„vilegien zu cafliren, wenn fie nicht von ihrer Parthey- 
„lichkeit abftehen würden; allein es half nichts, dena 
„lie. Univerfitäten Stehen unter der Laudeshoheit der 
„Stände.“ Eine ähnliche Befchuldigung macht er S. 536. 
dem Corpori Evengelicorum, dafs dailelbe die beiden 
Schriften:. Urfprung und_Ungrund des Simultaneums 
den Landesberren anempfoblen habe, und fie von die- 
fen den Profeiforen auf Univerfitäten zugefchickt wor- 
deu feyen, mit dem Befehle, fich darnach zu richten. — 
Wir wiffen-nicht, wie der Vf. im Stande fyn möchte, 
diefe Befchuldigungeu wirklich zu erweifen, Wir we- 
nigfiens haben nie von proteitantifchen Rechtslehrern 
erfahren, dafs fie folche Vorfchriften ihres Lehramts hät- 
ten. Der Erfolg beitätigt auch des Vf. Behauptung kei- 
neswegs ; denn es giebt proteftäntifche Publiciften , z. 
E. Henuiges, 3. 9. Mofer.etc., welche bey mehrern Si- 
tzen von dem allgemeinern Syftem der Proteftanten ab- 
gegangen find, wohin auch alle Vertheidiger des Terri- 
torielfyftems gehören: — Pafs das Directorium in ge- 
mifchten Kreifen nicht gemifcht zu feyn brauche, wird 
S. 149. behauptet, ohne aber das Argument zu widerle- 
gen, dafs die im W. Fr. fetgefetzte Religionsgleichheit 
bey Commillionen hier in Anwendung komme, weil die 
Kreisausfehreibenden Fürken perpetui commiffarü ad exe- 
guendun fnd. Die Anaiogie des Directoriums auf Reichs- 
tagen, welches eine ganz andere Befümmung. bat, kann 
daher wohl hier nicht in Anwendung kommen. Auf glei- 
chen Gründen beruht der vom Vf. S. 152. widerfpro- 
chene Satz: dafs die -Nachgeordneten in gemilchten 
Kreifen von beiden Religionen.in gleicher Anzahl feyn 
müflen. — Wenn der VE. in Steuerfachen ($. 294 und 
356.) die Mehrheit der Stimmen ohne Unterfchicd ver- 
theidigt, und diefelben nicht ad jara fingulorum nehmen 
lüfst: fo möchte er ‚weder Öbleryanz, noch Analogie 
für fich haben; und Stiftsgefetze haben darüber noch 
nichts entichieden. Geldfacken werden in jedem Colle- 
gio in zweifelhaften Fall ad jura fingulorum gerechnet. 
— Statt dafs der Vf. (5. 511.) meynt, die Gefchichte 
widerfpreche dem Collegialfy tem, werden proteltanti- 
fehe Rechtslehrer in der Gefchichte vielmehr die Beftät- 
gung Kiefer Meynung zu. finden glauben, wenn gleich 
die dahin gehörigen Data aus Kirchenordnüngen und 
2 Landes- 
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Landesreverfen noch nicht vollfländig gefammelt feyn 
foliten, Aber auch unabhängig yom Collegialfy fem, 
meynt der Vf., fey die geiftliche Gerichtsbarkeit prote- 
ftantifcher Landesherren ein landesherrliches Recht, und 
will (5: 515.) dies felbft aus den Art. 28: der-Augsh. 
Confefion beweifen,, aus welcheraber, wie uns dünkt, 
nicht folgt, dafs die Collegialrechte und landesherrlichen 
Rechte nicht verfchieden feyen. — Der Vf. vertheidigt 
(S. 518.) die kaiferliche Gerichtsbarkeit in 'geiftlichen 
Sachen der Proteftanten, fo wie (S. 525.) die Nulli- 
tätsklagen in folchen Sachen bey den höchiten Reichs- 
erichten, der im W. Fr. gegründeten Gleichheit beider 
Relieionstheile ungeachtet, und ohne zu zeigen, dafs 
zwilchen peinlichen und geißlichen Sachen, und dem 
Grund der Gerichtsbarkeit in beiden, eine Analogie fey. 
— Auch damit wird der’ Vf. fich keines‘ Proteftanten 
Beyfall erwerben, dafs er (S: 333.) die Gültigkeit der 
Ryswickifchen Friedenscaufel noch vertheidigt. — Die 
traurigen Mittel, Religionsbefchwerden abzuftellen, 
Selbfthülfe und Reprefälien , werden (8. 557 f.) gänz- 
lich verworfen, fowohl nach dem allgemeinen Staats- 
recht, nach der Verordnung des Weft. Fr. und nach der 
ganzen Veranlaffung und Abficht diefes Keichsgrundgefe- 
tzes. Allein der g. 5. 6. des XV. Art. im W. Fr. reden 
keineswegs von den durch den beleidigten Theil zur 
Hebung einer Religionsbefchwerde aufgefoderten Garants 
des W.Fr,, fondern von omnibus et fingulis hujus trans- 
actionis confortibus. Wer nun das behauptet, was in 
den deutlichen Worten des Friedensinftruments liegt, 
geht in feinem Eifer nicht zu weit. Erfahrung und Vor- 
ficht machten es nothwendig, die feuft ganz richtigen 
Grundfütze des allgemeinen Staatsrechts -durch diefen 
Staatsvertrag (den W. Fr.) auf den äufserĝen Nothfall 
abzuändern. Dafs dem Vf. S. 559. die Aeufserung 
über die Affecurationsverträge katholiichwerdender Lan- 
desherren, und S. 526. die. harten Ausdrücke über die, 
welche nach feiner Meynung die geifllichen Sachen der 
Proteftanten unrichtig beitimmen, nicht entwifcht feyen, 
fondern glimpflicher ausgedrückt feyn möchten, wollten 
wir zur Ehre des Vf. wünfchen. Seine Argumente haben 
dadurch bey unbefangenen Lefern gewifs nichts gewon- 
nen. Von denen Stellen, auf welche das politifche Ver- 
hältnifs der Vf. zum Theil möchte Einflufs gehabt haben, 
führen wir folgende an. S. 124. wird die Behauptung 
der Baierifchen Schriftfteller, dafs Oeftreich ehemals ein 
Theil von Baiern gewefen, beftritten. Für und wider 
die Meynung, dafs der Kaifer die Schlüffe zweyer 
Reichscollegien ratifieiren könne, find (S. 253.) die 
Gründe gelammelt; aber doch ift auderwärts (S. 294.) 
die bejahende Meynung als ausgemacht angenommen. 
Das Oeftreichifche Privilegium, wodurch diefes Erzhaus 
von allen Reichslaften frey ift, hält der V£. (S.:358.) 
durch den sten Art. der Wahlcap. nicht aufgehoben, 
weil des Privilegiums darin keine Meldung gefchehe, 
Verordnungen den befondern Rechten 


und allgemeine Ve onde ] 
nicht derogirten. Jene Stelle gehe vielmehr auf die 


icht feuerfreyen Erbländer. — Warum aber hätte es 
z im letzten Fall einer eignen Verordnung bedurft, um 
den Kaifer zur Steuerpflichtigkeit zu verbinden ? Sollte 
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inder Wahlcap. bey Einrückung jêner Stelle nicht zu- 
nächft auf:das Oeftreichifche Privilegium Rücklicht ge- 
nommen worden feyn, da fie in die Capitul. eines Oeft- 
reichilchen Kaifers eingerückt worden it? — S. 418. 
fcheint der Vf. dem Kaifer die Entfcheidung der Rang- 
ftreitigkeiten unter Reichsitänden zuzueiguen, obgleich 
zur Entfcheidung keine Geletze vorhanden find, und in 
folchem Fall die Entfcheidung eine Gefetzgebung feyn 
würde. S- 448. hätte man erwarten können, dafs 
der Vf. fich wegen des Osttreichifchen Zollprivilegiums 
näher erklären und auch über das neuerlich angefoch- 
tene ähnliche Privilegium des. Haufes Brandenburg 
(Roths Beyträge zum deutfch, Staatsrecht S. 123.) feine 
Gedanken äufsern- würde: — Das- Wort .ererenit im d, 
V. 8.26. L P-O- vom Recht’der erften Bitte erklärt der 
V£.. mit mehrern, befonders katholifchen, Publiciften fo, 
dafs dem Kaifer diefes Recht auf allen jenen mittlern 
evangelifchen Stiftern zukomme, wo er daffelbe am i. 
Jänner 1624. hätte ausüben können, wo der Ausübung 
defielben an diefem Tage Keiu rechtliches: Hinderniß, 
kein Befitz der Freyheit vou Seiten des Kapitels im We- 
ge ftand. Zur Ausübung diefes Rechts hat nach S. 538. 
der Kaifer keines päbftlichen Indults nöthig. Man wird 
nicht fo leicht dem Vf. (S. 555.) zugeltehen, dafs die 
Kaifer das Recht, Panisbriefe zu ertheilen, ehemals in 
allen Stiftungen, wo ein gemeinfchaftlicher Tifch - vor- 
handen war, fie mögen uumitteibar oder‘ mittelbar, ka- 
tholifch oder ewangelifch, mäunlichen oder weiblicher 
Gefchlechts gewefen feyn, hätte ausüben können. Uns 
fcheiut es noch zweifelhaft, ob ein Diplom über die er- 
fte Bitte eines Kaifers, weiches wegen des Todes: deffei- 
ben nicht mehr eigenhändig von ihm hat unterfchrieben 
werden können, doch gültig fey, wenn es erf mach 
deffen Tod mit dem Datum def erfolgten Refolution und 
dem mitteilt eines Stempels beygedruckten Namen des 
verftorbenen Kaifers ausgefertigt worden, wie. S- 554. 
behauptet wird. Die Gründe und Gegengründe über 
den 'Taufch Baierns gegen die Niederlande werden $. 
114. {ummarifch erzählt. 
(Der Befchlufs folgt.) 


Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 'erfchienen: 


Erzangen, b. Palm: Kleine jeriflifche Bibliothek, yon 
Dr. SJ. L. Klüber. 34. 25 St. 1792. 93. 8. 
Leirzis; b. Schneider: Neue medieinifche Literatur, 
herausgegeben von D. 5. Ch. Fr..Schlegel. 4 B. 1. 
2 St. 1793. 8. 
. Esend.,.b. Ebend.: Angenehme Befchäftigungen in 
der Einfamkeit. 8 Th. 1793. 208 S. 8. ’ 
Srraszungy ind. akad. Buchhandl.: Erholungsfiun- 
den des Mannes von Gefühl. 2 Jahrg. ıı Th. 168 $. 
13 Th. 1798: 1793-8. > 
Esen: , b. Ebend.: Szenen ans der Gefchichte der Vor- 
welt. 3 Th. 1793. 2809. 8: - _ 
Berry, b. Maurer: Gefchichte der Königin Elifabeth 
von England, von Mad. v. Keralio. A. d, Fr. 6 B., 
-Tg S E, 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags, den 23. Januar 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Wien, b. Kaiferer: Erklärung. des deutfchen Staats- 
rechts nach Pütters kurzem Begriff etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Arm weicht der Vf. auch fonft noch öfter von 
den Pütterifcehen Grundfätzen und Meynungen ab, 
So behauptet er (S. 44.) gegen Pütter, dafs die Deftrei- 
chifchen Niederlande als-zum deutfchen Reich gehörig 
anzufehen find. Das Königreich Preufsen hält er ($. 53.) 
noch nicht für völlig unabhängig vom deutfchen Reiche, 
weil der deutfche Orden Preufsen unter der Oberherr- 
fchaft des deutfchen Reicks erobert und als ein dem 
deutfchen Reiehe untergeordnetes Land anerkannt habe; 
man alfo erweilen müffe, dafs nach der Zeit eine Verän- 
derung vorgefällen, , wodurch das Ueutfche Reich- um 
fein Recht gekommen: dergleichen aber nicht, auch 
nicht in dem Krontractate K. Leopolds I. mit dem erften 
Könige in Preufsen, erfolgt fey. — Allein jene ehema- 
lige Öberherrfchaft war fchon vor der Reformation nicht 
mehr fo ausgemacht, als der Vf. glaubt. Im. R. A. von 
1512 Th. II. $. 26. bekennt Kaifer und Reich felbft, dafs 
fie nicht wüfsten, ob der Hochmeitter fich, als ein Glied, 
zum Reich thun wolle oder nicht, und fchob daher die 
von ihm verlangte Hülfe auf den nächften Reichstag. 
Auch hat der Deutfchordensmeilter dem Kaminergericht 
exceptionem fori declinaturiam entgegengelfetzt, wie aus 
Hanows Preufs. Urkunden erhellt. — S. 119. bemerkt 
der Vf, gegen Pütter, dafs die Bisthümer Seccau, La- 
vant und Gurk nicht auf Reichsgüter  fundirt worden, 
und nie unmittelbare Fürftenthümer ausgemacht, alfo 
auch nicht unter Oftreichifche' Landeshoheit gekommen. 

fo widerfpricht er demfelben, dafs das Hochmei- 
fterthum.des deutfchen Ordens fecularilirt worden, in- 
dem das Deutfchmeifterlehen in Franken noch ein geiftli- 
ches Land fey, Preufsen aber fchon lange vor dem Weft- 
phälifchen Frieden nicht mehr bey den deutfchen Rei- 
che gewefen, fondern ein: pelnifches-Lehen geworden, 
und-fchon'unter K. Cari V. als ein weltliches Land an 
das Haus Brandenburg gekommen. — Dafs nach Abfter- 
ben des Wittelsbachifchen Haufes das Braunfchweigifche 
Haus kein vorzügliches Recht auf Baiern habe, wird S. 
123. gegen Pütter behauptet. — S. 180. rechnet er die 
von Pütter übergangene R, H. R. Ordnung unter die in- 
terimiftifchen Reichsgefetze, und fucht dies $.398.noch 
weiter zu erweifen..-- S. 230 und 327. behauptet der 
V£.: In der Landeshoheit feyen nicht alle jene Rechte ent- 
halten, welche aus dem Begriffe jener bürgerlichen 
Oberherrfchaft Aiefsen, und die Landeshoheit faife nicht 
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alles das in fich, was fonft zur höchiten Gewalt gehöre: 
denn in keinen Reichsgefetz würde der Satz aufgefellt, 
dafs den Landesherrn jemals die vollitändige bürgerliche 
Regierung fey eingeräumt worden.- Man könne blofs 
fagen, dafs fie diejenigen Rechte haben, welche ihnen 
vermöge der Reichsgefetze, des Herkommens und der 
Analogie zukämen. -- Dafs möchte nur ein Schejuwi- 
derfpruch und blofser Wortitreit feyn, wenn man alles, 
was Pütter zur, weitern Beftimmung feiner Meynung 
hinzufetzt, dazunimmt, und ihm nicht durch Reifsung 
feiner Worte aus dem Zufammenhang eine fremdeMey- 
nung beyleget, — Von ähnlicher Art fcheint Rec. auch 
der Streit über die Frage: ob die Reichsftände ein Coim- 
perium haben, (S. 236.) zu.feyn. Nach dem Begriffe 
von Mitregierung, den der Vf. hier annimmt, hat Püt- 
ter den Reichsftänden nie eine Mitregierung zugefchrie- 
ben, fondern nur fo weit und in foferne Reichsgefetze 
und Obfervanz die Einwilligung der Reichsftände zur 
Ausübung eines Regierungsrechts erfodern, und mit an- 
dern fonft noch beygefügten Einfchränkungen’; bey wel- 
chen Befiimmungen zwar Mifsbrauch und Mifßsverftand 
noch möglich bleibt, aber nicht nothwendig it. — Zu 
den aufserordentlichen Rechten der Machtvollkommen- 
heit rechnet Pütter (im kurzen Begriff des d. Staatsr., 
nicht aber in den lateinifchen Inflitut, Gur. publ. ) duch 
das: Recht, die Handlungen der Unterthanen, die der 
gemeinen Wohlfahrt, oder der Gerechtfamen eines Drit- 
ten zuwiderlaufen, wenn fie auch fonft für fich gültig 
und verbindlich wären, für null und nichtig zu erklä- 
ren. Dagegen erinnert unfer Vf. (S. 368.) dafs die 
Fälle, in welchen diefes Recht ausgeübt. zu werden‘ 
pflegt, fo befchaffen feyn, dafs fich die Befugnifs dazu 
fchon aus den ordentlichen Regierungsrechten des Kai- 
fers oder eines Landesherrn ableiten liefs, "und es fey 
nicht wohl zu begreifen, was es denn für aufserordent- 
liche Fälle feyn follten, in weichen man, um diefes zu 
thun, eine- Machtvollkommenheit zu Hülfe nehmen 
müfste. — S. 457. ff. bemüht fich der V£, die Pütteri- 
fehen Gründe zu widerlegen, nach welchen das Poftwe- 
fen im deutfchen Reiche ein landesherrliches Recht und 
kein kaiferliches Regal wäre. — Da die Reichsftände in 
Anfehung der Bündniffe und anderer Tractaten durch 
die Reichsgefetze befchränkt find, fo hält der VE (8. 
434.) dafür, dafs fie auch vom Kaifer und Reich können 
zur Rechenfchaft gezogen werden, wenn fie diefe Be- 
fchränkungen übgrfchreiten. 

Die Sprache des Vf. ift bis auf wenige Ausdrücke 
rein und richtig. Dergleichen fehlerhafte Provinzialis- 
men find z. B. felbes, und felbe, für daffelbe, diefelbe; 
fich auf das d. Staatsrecht verlegen; der Appellation 
unterliegen, für appellabel feyn; einer Prüfung. unter- 
Aa liegen, 
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tiegen, für unterworfen feyn; die Gerichtsbarkeit einflel- 
ien, für. die Geriehtsberkeit anfheben; Mifsflände , für 
unbequeme Folgen; Unkoflen für Koften ; -einfchreiten 
für Ratt haben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Frevgenc u. ANNABERG, b. Cratz: Bergmännifches 
GJonsmal. AV. Jahrg. J. Band. Herausgegeben von 
A. W. Köhler, Secretair beym Churfürftl. Sächfsl. 
Oberbergamte zu Freyberg etc. 1791. 5245- IL B. 
aufser dem Regifter 500 S- g. (der Jahrgang 4 Rthlr.) 


Die Anzeige diefes Journals ift dadurch aufgehalten 
worden, weil man bis gegen das Ende 1792 auf die 
letzten Stücke diefes Jahrg. wartete; eine Verfpätung, 
die den Lefern deffelben allerdings unangenehm feyn 
wmufste. Das I. Stück diefes Bandes enthält: ı) Die Fort- 
Setzung aus dem Reifejowrnale eines Deutfchen. In Corn- 
wall werden die aus den Bergwerken gewonnenen Zinn- 
erze mit Steinkohlen in Windöfen gefchmolzen, nach- 
dem Sie vorher in einem Ofen geröfter worden. Das 
zuerk erhaltene Metall wird in einem Ofen von ähnli- 
eher Befchaffenheit wie der, in dem das Rohfchmelzen 
vorgenommen worden, gereiniget oder raffinirt. Man 
erhält gewöhnlich 50 Procent Zinn. Man fchmelzt in 
ganz Cornwall in 43 Oefen, und bringt damit 51330 
Centner Zinn äus, welches nach- Preufsifchen Currant 
1:242,893 Rthlr. an Werth beträgt. 
de gewonnene Kupfererz fteigt nach einer feit 1740 ge: 
nommenen Mittelzahl jährlich bis 30000 Tonnen à at Cr. 
woraus bis gegen 4000 Tonnen Garkupfer gemacht wer- 
den, deffen Betrag, nur zu 3000 Tonnen gerechnet 

‚ooo Rthlr. beträgt. Es wird bey den Boultonni- 

n Feuermafchinen des ftillen Controlleurs als einer 
Frändung des Hn. Boultön gedacht; Rec. erinnert fich 
aber, diefe Einrichtung fehon 1775 auf der Grube Fabian 
zu Marienberg gefehen zu haben, wo fie einige Jahre 
zuvör von einem Kunftiteiger, Namens Feind, erfunden 
worden feyn fol. Man nennt fie den ftummen Nach- 
zähler, und kann dadurch wiffen, wie viel Hübe eine 
‚Mafchine in einer gewilfen Zeit gethan, und wie viel 
Tonnen’ durch fie herausgetrieben worden. _‚Befchrei- 
bung der fpiralförmigen 'Treibegöpel. Die Gebirge in 
Cornwall find uranfüngliche, und zwar Granitgebirge, 
worin alle Erzgänge ftreichen. Sie fcheinen grofse Re- 
volutionen erlitten zu haben, durch welche fie hier in 
die Höhe getrieben, dort aber niedergefenkt worden. 


Eine untengefetzte Note benimmt dieler vortreflichen. 


Bemerkung nichts von ihrem Werthe, befonders da in 
ter Folge eben diefes von einem Berge im Kirchfpiel 
St. Agnes fait ganz bewiefen wird. Anzeige der vor- 
züglichiten Cornifchen Gebirgs- und Erzatten. 2) Be- 
‚fehlufs der mineralogifchen Befchreibung eines Theils der 
Gleshättner Revier, nebft einer kurzen. Gefchichte des 
dàfigen Bergbaues, von Hn. Hoffmann — hat befonders 
für Inlander Intereffe. Der Bergbau diefer Gegenden 
hat hon vor di Ji 1277 exiftirt 8) Hm. Weftrumbs 
menele Ertlösung, die Metallifirung der einfachen Er- 


den betr. Die Wirklichkeit davon wird widerrufen. . 4) 
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Nachricht aus Spanien. Sie betrifft die Entdeckung ei- 
nes Queckfilberbergwerks bey Xea d’Albaracin. 


I. St. 1) Mineralogifehe Bemerkungen in den Al- 
taifchen Gebirgen, in Siberien, aus einem Berichte des 
Ho. Oberhüttenverwalters Schengis. Vom Ausflufs der 
Ina, aufwärts, fchliefst fich ein mergelartiges Gebirge 
an ein uranfängliches an, wo Granit als die ältefte Stein- 
art vorwaltet. Aufserdem aber wechfeln Porphyr, Thon- 


‘fchiefer , Serpentinftein, Marmor mit. Veriteinerung 


(vielleicht dem Blankenburgifchen ähnlich) und grobe 
Sandbreceien, wie in andern dergleichen Gebirgen, ver- 
fchiedentlich und unter vielerley fchönen Abänderungen 
mit einander ab, Die Sandbreceien werden auf fehr ho- 
hen Punkten angetroffen, und einige davon find aus 
Gefchieben von Jaspis, Calcedon, Aquamarin (Beryll) 
und Carniol zufammen gefetzt. Die Schneegebirge be- 
ftehen vorzüglich aus blauen (Thon) Schiefer und Gra- 
nit. Einige davon find beftändig mit Schnee bedeckt. 
Auch der Thonfchiefer des altaifchen Gebirgs fchiefst 
vertical ein, und der Granit findet fich äufserft verwit- 
tert; daher die auseinander gefallenen Gemengtheile mit 
gröfsern, Blöcken vermifcht, die Oberfläche diefer Ge- 
birge ausmiachen. Wenn auch nicht alles Jaspis it, was 
dafür augegeben wird, fo ift doch gewifs, dafs dies Ge- 
birge die fchönften Bandjaspiffe , gemeinen Jaspiffe und 
damit gemeugte Breccien enthält, die bekannt find. Im 
Thonfehiefer Ifcharifch fand man einen zu Tage ausge- 
benden Gang mit Kupferkiefs, Kupferlafur und Malachit, 
der 3 Werfchock (2?) mächtig war, Auf hohen Punkten 
diefes Gebirgs fiudet man (wie in den meiften deutfchen 
Gebirgen), grauen Kalkftein mit vielen Höluugen, An 
der Sakmara findet fich auch Mergelfchiefer, Gneufs 
und: Trapp, mit vielen Kalkfpathklüften. Nach, einer 
diefem Auffatz angehängten Tabelle find in d. J. 1782— 
87. in der Utinskifchen Stadthalterfchaft 121772 Centner 
Kupfer und 1555769 Centn. Eifen gemacht worden. 2) 
Auszug aus einer kurzen Relation vom Freybergifchen 
Berg- und Schmelzwefen, v. %.1704 vom ehemaligen 
Oberzehndner und Bergrath Pabjl von Ohein, Vater des 
veritorbenen Berghauptmanns P. v. 0O. mit Anmerkun- 
gen vom Hn. Kubifch.. Es. ergiebt fich hieraus, dafs 
man fich gegenwärtig bey geringern Anbrüchen un: 

höhern Bergkoften: durch beffern Haushalt und mehr 
Wiffenfchaft beffer fteht, als in vorigen Zeiten. Im]. 
ingr giengen allein m den Freybergifchen Bergamtsre- 
vier. 6r Kunügezeuge, 27 Treibewerke, 41 Wäfchen 
ünd 49 Stofsheerde. 3) EimWort über die im vorjähr. 
Octoberflück d: Fourn. befchriebenen Abdrücke in bitumi 
möfen Mergelfchiefer ve Hu. Hofr. Blumenbach Er be- 
weilt, dafs die in einem Stück Schiefer von Riechels- 
dorf gefundenen Abdrücke, die fich gegeniwärtiz im 
herzogl. Mufeum zu Jena befinden, nicht von Kinder- 
händen, fondern von Säugthieren, und zwar entweder 
von palmatis oder von gliribus herrühren. 


IH. St. 1) Fortfetzung des Verfuchs einer Orykto- 
graphie von Kurfachfen, v. Hn. Hofmann. Sie begreift 
die Eifenerze, vom gediegenem.Kifen bis rothen Glafs- 
kopf, nach der Wernerifchen Ordnung, und. enthält 
nebit der Forifetzung im IV. St, die vom Brauneifenitein 

j bis 
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bis zu Ende diefes Gefchlechts geht, nicht unwichtige 
geognofifche und oryktognoftiiche Bemerkungen. 2) 
Nachricht von dem tiefen Georgenflollen zu Clausthal. 
Von Hno. Berggegenfchreiber Meyer. Diefer bekannte 
wichtige Stollenbau, mit dem man in 50473 Lachter 
Länge in dem Sachte Carolina 1485 Lr. Teufe einbrin- 
gen wird, war fchon vor Ablauf d. J. 1790 3133 Lach- 
` ter fortgebracht, ob mau wohl auf diefe grofse Länge 
keinen befonders bauwürdigen Gang überfahren hat. 3) 


: 


Einige Urkunden zu der im vor. Fahre. d. Fourn. be- 
g 


find. Gefchichte des Reichenfleinifchen Bergwerks. 4) 
Verzeichmifs der in der O: M. 91. herausgekommenen 
bergm. u. mineral. Schriften. 


Das IV. St. enthält aufser einer Fortfetzung, Auszü- 
gen und Recenfonen: 3) Praktifche Beantwortung der 
Frage: hat man in Rückficht_ des Verbrauchens der Auf- 
‚Schlagwaffer Vortheil, ein Kunftrad: als oberfchlächtig 
(oberfchlägig, denn das Rad wird nicht gefchlachtet ) 
und zugleich als Kropfrad zu benutzen? Diefe Frage 
wird mit Nein beantwortet. 4) Bemerkung. Nach ei- 
aner Stelle in Matthefii Sarepta fol. 207. fcheint fchon in 
jenen Zeiten die Idee von der Feuermafchine exiftirt zu 
haben. 5) Aus einem-Schreiben des Hn. Bergr. Widen- 
mann — enthält eine Nachricht von -dem blauen Feld- 
fpathe aus dem Mutzthale bey Krieglach. 


V. St, 1) Mineralogifch bergm. Befchreibung eini- 
ger oberhalb Schwarzenburg, in dem Erla Rothenberge 
und,deffen. Gegengebirge gelegenen Eifenfleingruben — 
hat gröfstentheils nur für diefes Bergamt einiges Intereffe. 
2) Fortfeizung der Nachricht von dem Ihnenanifchen 
Bergbau... 3) Beytrag zur Oekonomie der Treibfeile. Zu 
Schonung. der hänfenen Treibfeile gerieth der thätige 
Ilr. Gefchworne Belsaaf auf den Gedanken, "fie umwi- 
ckeln zu laffen. Es gefchah fchon bey dem erfien Ver- 
fuch mit Vortheil, welcher aber in der Folge dadurch 
noch erhöhet wurde, dafs man ftatt nener Schnuren auf- 
gedrehete alte 'Treibefeile, wovon das Lachter zu -3 PE 
verkauft wird, hierzu anwendete, Doch läfst der Ge- 
brauch der eifernen Treibfeile die Vortheile mitden hän- 
fenen weit hinter fich. Ungeachtet fie länger dauern, 
und, wenn fie abgenutzt find, als altes. Eifen oder als 
Kette noch. gebraucht werden können, find fie weit 
wohlfeiler, denn der Grube, Wolfgangsmaafsen, bey 
Schneeberg, kam ein eifern Treibfeil von zwey gleichen 
Trümmern à go Lachter 151 Rthlr. 15 gr. zu ftehen, da 
ein hänfenes 320 Rthlr. gekoftet haben würde. 5) Üe- 
ber eine nene Grunderde im Aufralfande. _ Diefes neue 
Fofi] fand man bey Port Jakfon, dicht bey Botany-Ray, 
beym Brunnengraben. Es gleicht einem ftark verwit- 
terten Gneufse durch die Leichtllüfligkeit im Feuer, fo 
wie dadurch, dafs diefe Bubftanz blos in der Salzfäure 
auflösbar ift, und diefe Säure noch -vor dem Glühen fah- 
ren jäfst; und dafs fie durch Waffer und hingegen nicht 
durch Blutlauge. Daraus gefällt wird, unterfcheidet fich 
die daraus erhaltene Erde gar fehr von allen bisher be- 
kannten Erdarten oder metallifcehen Kalken. Und da fie 

urch keine Alkalien zerfetzt wird, fo kann man fie 
auch für keine Verbindung irgend einer »diefer Eillerten 
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oder Kalke mit irgend einer befonderii Säure sanfehen. 
6) Ueber. den Strontianit, eim fchottifches Fofil, das 
ebenfalls eine neue Grunderde zu enthalten fcheint. Aus 
einem Briefe des Hn.. Raths Sulzer in Ronneburg. In 
diefem kurzen Auffatze wird vorzüglich nur der Unter- 
fchied zwifchen Witherit und Strontianit angegeben. 


VI. St x) Fortfetzung der Befchr. einiger oberhalb 
Schwarzenburg etc. gelegenen Eifengruben u. f. w. Der 
Befchlufs im 7ten Stück. 2) Fortfeizung der Nachrich- 
ten von. dem Iimenauifchen Bergbom. 4) Allgemeine Vor- 
fellung der Berechnung der Kraft und Laft bey den Waf- 
Serfäulenma,fchinen. 3 


Der II. Band enthält: VII. St! 2) Ueber .Verbefje- 
rung.der Kunftfätze v. H, D. [rang Baader. - Wundern 
werden fich die ftolzen Praktiker, dafs Hr. Wikinfün 
mit dem beften Erfolge die Anfteckröhren..von noch 
weitern Durchmefer' nahm, als die Kolbenröhren, und 
dadurch den angenommenen falfchen Satz, dafs der In- 
halt der erftern höchftens nur 5 der letzteru ausmachen 
müffe, auf immer widerlegte. . 


VIH. St. Fortgefetzter Auszug aus dem Reifejour- 
nåle eines Deutfchen. Der tiefe Boden in Holland be- 
Steht-meiftens aus Leimerde und Sand, worin hin und 
wieder Wiefenerze angetroffen werden. Das Raffiniren 
der Schmalte, welches die Holländer fehr geheim trei- 
ben, foll blos in einer Verfeinerung durch wiederholtes 
Mahlen und Dürchbeuteln, und in einer Verfetzung gu- 
ter und fchlechter Farbeforten beftehen. Eben fo ge- 
heinmifsvoll wird auch die Fabrikation des Zinnobers 
betrieben, womit Amfterdam faft die ganze Erde. ver- 
fieht, und jährlich gegen 110000 Pfund Queckfilber con- 
fumirt. Als ein. Anexum diefer Fabrik. it die Verferti- 
gung der Queckfilberfublimate zu betrachten. Von der 
Fabrikation des Bleyweifses konnte der VF. nicht die 
mindefte Nachricht einziehen. Mennige wird in Holland . 
gar nicht gemacht, fondern in England. Außer diefem 
noch befinden fich in diefem. Auflatze fehätzbare Nach- 
richten von den Ankerfehmieden, -dem Diamanthandel, 
den Diemantfpalten, dem Diamantfchleifen, der Kano- 
nenprobe, der Eifengiefferey und den Pfeifenbackereyen 
in -Amfterdam. 2) Ueber die Klaube und Setzwäfche auf 
der Hülfe Gottes zu Dlemmendorf.bey Freyberg, von-Hu. 
Böhmer. Sie kommt im wefentlichen mit der beym 
böhmifchen und hungarifehen Bergbaue bey Auskuttung 
der alten Berghalten üblichen Siebwäfche überein, von 
der fich im Delius eine Abbildung beändet. 


IX. St. 1) Ueber die alte und. nene Bergwerksverfaf- 
fung in Frankreich, ‘Der Gegenftand, welcher den be- 
kannten Mirabeau noch zuletzt kurz vor feinem Tode 
befchäftigte, war eine Bergwerksverfaffung für Frank- 
reich. Gegenwärtiger Auflarz it von dem Hn. Bergr. 
Karften theils aus feinen Reden, theils aus dem Moni- 
teur univerfel, theils auch aus dem Proces verbal etc. 
zufammen getragen. ` 3) Kurze bergm: Nachrichten —- 
enthalten Preiscourants von verfchiedenen Bergmateria- 
lien und Bergwerksproducten. 


Aaz X. St. 
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Ki St 2) Fortgefetzter Auszug aus dem Reifejonre 
nale eines Deutfchen. Er enthält intereflante Nachrich- 
ten von dem Seefalzfiedereyen zu Leyden, den Ziege- 
leyen hey Gouda, den Erdfchichten im Rhynlande, vom 
Rrdbohrer, den Kalkbrennereyen bey Qud- Zooren und 
den Dachziegeleyen. 


XI. St. 1) Forigefetzter Ausz. a. d. R. Journ: eines 
Deuntfchen — handelt von der Kanonengiefferey im Haag 
und der Bleyzuckerfabrik und Scheidewafferhrennerey 
in Rotterdam. Diefe Auszüge find mit fieben belehren- 
den Kupfertafeln begleitet, und haben den kön. Preufs. 
Bergrath, In: Eversmann zum Verfaffer. 2) Schreiben 
an den Hn. Bergrath Voigt in Ilmenau , über den Bafalt, 
als eine Flötzgebirgsart betrachtet, vom Hn. Bergrath 
Widenmenn ia Stuttgardt — enthält einige Gründe ge- 
gen eine Abhandlung des erftern, in welchen der Bafalt 


als eine vulkanifche Gebirgsart, aufgeführt wird. 3) 


A 1&2.-JANGAR 1798. 2 


Ueber einige im Aynaberger und den benachbarten-Berg- 
verieren beym Nafspochen gemachte Erfehrungen,.. Die 
Kürze diefes. Auflätzes vermindert fein‘ .Intereffe, Man 
erfahrt nicht einmal, was das fey, über den Spund, 
durch den Spalt und durch das Blech pochen. -> 

XII. St. 2) Ueber die Berg- und Hättenuhke im 


£ 


Herzogth. Magdeburg — enthält das wefentliche vop 


dem politifchen , artifäifchen und naturbiftorifchen Zu- 
ftande diefer Werke in gedrängter Kürze. % 


3 

Die gewöhnlichen Artikel: Auszüge und Recenfio- 
nen find in diefer Anzeige übergangen. Da der Werth 
diefes Journals anerkannt ift, und daffelbe mit. Nutzen 
und gern gelefen wird: fo. wäre zu wüulchen, dafs‘ es 
den Herrn Heraysgebern gefallen möchte, die Wifsbe- 
gierde der Intereffenten hin und wieder gefchwinder zu 
befriedigen, und nicht mit Verfendung deffelben ge- 
wöhnlich um ein halbes Jahr zurückzubleiben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Lireränossentente; Pavia, b. Comini: Ricerche floriche 


ful? Academia degli Affidati e fugli altri analoghi Stabilimenti di 


Pavia. 1793. VIEH u.102 8: 8. — Diefe kleine Schrift ift nur 
ein Theil eies gröfsern Werks, das der Vi, der fich unter der 
Zueignuing ( wahrfcheinlich mit feinem akademifchen Namen) 
Siro Comi unterfchreibt, mit der Zeit unter dem Titel Ricerche 
ftoriche fugli Scrittori Pavefi herauszugeben- gedenkt. Hier hat 
man einen abermaligen Beweis, wie weit die Sucht der Italiener 
zu Stiftung Öffentlicher und Privatgefelifehaften, vorzüglich poe- 
tifcher, Akademien gegangen ilt, und zum Theil noch geht, So 
wenig in denfelben grofse Schriftfteller, Dichter oder Künftler 
gebildet, oder fonft durch-fie irgend grofse Unternehmen zur 
Ehre der Nation ausgeführt worden find, fo leifteten ‚fie doch 


‘den Vortheil, dafs in einem Lande, defen ganze Verfafung und 


Befchaffenheit der Cultur und Unterftützung der WViflenfchaften 
fo wenig zu Statten kam, die Liebe, Neigung und Achtung zu 
denfelben nicht gänzlich erlofeh, Der Vf. zäbit hier die in Pa- 
via geftifteteten Akademien auf, deren aufser der auf den Titel 
genannten nicht weniger als.12 find. Man befchäftigte Sch. in 
dentelben neben der Poefie gewöhnlich mit allen F aculeätswiffen- 
fchaften, auch bisweilen mit der Mathematik und den [chönen 
Künften: nur wenige fchränkten fich auf eine beftimmte Wiffen- 
fchaft, Medicin, Jurisprudenz oder dgl. ein. Die Academia degli 
Affidati, eine der berühmteften yon Italien, ward, 1562 von el- 
nigen vornehmen Paviefen geltiftet. Die gröfsten Gelehrten, Fiir- 
ften, Cardinäle bemühten fich, in die Zahl ihrer Mitglieder auf+ 
genommen ‚zu werden. Gleichwohl gerieth fie fchon 1570 in 
Verfall; 1611 gieng fie’ gänzlich, ein, aber kurz darauf 1618 
ward fie wieder erneuert und blükte feitdem bis auf unfre Tage 
ununterbrochen fort. Der erwähnte Verfall derfelben ward 
wahrfcheinlich mit dureh‘ die Menge anderer um diefe Zeit in 
Pavia geftifteteter Akademien veranlafst, Wer Luft hat, kann 
bey ünferm VE die vornehmften Mitglieder, die die Akademie 
von ihrem Urfprung an gehabt, und die Lobeserhebungen lefen, 
mit. denen fie von denfelben und andern Gelehrten überhäuft wor- 


den ift, die zum Theil fo hyperbolifch und riefenhaft Gnd, dafs 
man fie aufser Italien gewiß für den bittewiten Spott aufnehmen 
würde, So fagte z, B. Alejandro. Ferra in einer Rede kurz nach 
der Stiftung ‚der Akademie zu ihren Gliedern: Se voi nal ’prin- 
cipio della vofiva divinitä fi luminofi fiete, di. quanta luce vedrà 


ingombrarfi il mondo quando perfettamente Id dii faiti farete? 


Und Luca Contile.in einem Briefe -an Æ Beinfi: Ringraziuto fia 
Dio’; al qual è piacinto di farmi ricevere nell’ Ac. d. laelate iu 
quefla città da quativo met paflati, la quale ha fparfo in si poco 
tempo si alto nome, che fenza paragone si può efaltare pèr mo- 
ravigliofa“* — Am Schluß findet man'ein Verzeichnifs ihrer 
Schriften, die gröfstentheils aus Reden und Gedichten beftehen 
1565— 1781 und andrer Schriften von Mitgliedern'derfelben, zur Er- 
läuterung ihrer Gefchichte, Auch der Vf. ift ein Mitglied, derfelben, 
oder, wie er es ausdrückt: „Onefta Accademia fi luminofa non is- 
„degnd di crearmi uno del fuo bel numero e di ammantarmi 
„scosi della fwa luce ,..* Die Namen, Stiftungsjahre und 
Stifter der übrigen 12 Akademien von Pavia, fo weit man fie 
kennt, find: 1) Accademia della Ghiave d'oro, 1546. Jedes Mit- 
glied trug ein goldnes Schlüffelchen am Halfe, 2) Accad. de’ 
Cavalieri del Sole. Ein muficalifcher Ritterorden, blühte um 
diefelbe Zeit, als der vorige, Unter die Gefetze diefes Ordens 
gehörte: „ein chriftliches Leben, jeden Morgen. die Anhörung 
einer Mefle,, bey jeder Gelegenheit das heil, Saerament zu be- 
gleiten; keine Perfon von Stande darf nach Pavia kommen oder 
durch die Stadt gehen, dafs nicht fimmrliche Mitglieder ihr bis 
vor die Mauern der Stadt entgegen gehen, an gewiflen Teften 
in den Kirchen Mufik zu machen t. f w. 3) Jeead. IMuirola. 
Ihr Stifter war der Prof. der Medicin B. Mairola- in Pavia 
1558 —1572. 4) Accad, de’ Solinghi gegen 1374. Ihr-Gegen- 
{tänd vorzüglich Philofophie. 5) Aecad. degli decurati 1582 ge- 
ftiftet von dem berühmten Cardinal Borromeo, 6) A. delP- An- 
nunzigta, 7) A- dei Defioß, 1589. 8) A. d. Oziof. 9) A. d. 
Inquieti; 1605. 20) A- d. Animoji 11) A, dı-Indejefi. 12) A, 
d; Intenti, eine der angefeheullen, 1593. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


."Freytags, den 24. Fonuar:179% 


GESCHICHTE. 


so Wien, b. Gräffer'u. Comp.: Mich. Ign. Schmidts, K. 
K.-Hofraths, — neuere Gefchichte der Deutfchen. 
Fünfter Band. Von — dem Jahre 1630 bis 1648. 
1792. 387 S. Sechter Band — bis- 1657- 1793- 
365. S. g: 


Q ton aus den Zahlen der in diefen Theilen bearbei- 

teteu Jahre ilt die befondere Wichtigkeit diefes neue- 
ften Stücks der yaterländifchen Gefchichte des Hn. Hofr. 
S. abzunehmen. 
die Behandlung des Gegenftandes würdig ift. Eine Er- 
zählung des Hauptinhalts, den fich jeder voritellen kann, 
wäre überfiüfsig; eine kurze Darftellung des Verhältnil- 
fes der Theile, und einige Proben des darinn herrfchen- 
den Geiltes zu geben wird zweckmäfsiger feyn. 

Im fünften Bande werden die Begebenheiten von 
Anfang der fchwedifchen Einmifchung bis auf den weft- 
phälifchen Frieden in ihrer hiftorifchen Ordnung erzählt. 
Der fechite Band hat gröfßstentheils die weftphälifchen 
Friedensnegoriationen ($. T—264.), den Frieden felbit 
und feine Folgen (264 398.) endlich die Gefchichte 

- bis auf den Tod Ferdinands III zum Gegenftande. 
In der Unmöglichkeit, alle oder auch nur die hauptfäch- 
lichten und intereflauteften Bemerkungen, die der tha- 
tenreiche Inhalt beym Lefer erregt, oder die der Vf. 
macht, vollftändig ‚und. beurtheilend auszuziehen, be- 
. gnügt fich Rec, mit wenigen Beyfpielen von jeder Art, 
um fo mehr, da das Buch von jedem cultivirten Deut- 
fchen felbit gelefen zu werden, zumal in diefen Bänden, 
gewils verdient. 2 

Wenn Lefer, die von dem damaligen Partheygeiite 
der Proteftanterr etwa durch die Eindrücke ihrer erften 
hiftorifchen Lectüren noch eingenommen find, dasLob, 
welches dem Kaifer Ferdinand H gegeben wird, für eine 
Wirkung perfönlicher Verhätnifie des Vf. anfehen; fo 
werden Erzkatholiken über feine Schilderung von Gu- 
fav Adolph und andere, unten vorkommende Züge, 
nicht weniger feufzen, die unbefangenen aber aus beidem 

- fchliefsen, dafs er fo unpartheyifch gefchrieben, als Men- 
fchen möglich ift. In der That gründet fich*das Grofse 
und Gute, das er von Ferdinand anführt, auf die unyer- 
dächtigften Zeugniffe, und ift mit den, feinem Zeitalter 
anhängendew, Intoleranzideen auch febr vereinbarlich ; 
nur bleibt nach einer gewiflen Zeit in dem Gedächtnifs 
der meiften, die die Gefchichte nur aus Compendien oder 
Effais ftudieren, blofs der Eindruck einer guten oder bö- 
fen Seite, von der fie einmal gewöhnt find, einen Cha- 
rakter zu betrachten ; hiedurch gewinnt oder verliert er 
alsdann weit mehr, als vormals, da man ihn vollftändi- 
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Rec. fügt mit Vergnügen hinzu, dafs 


ger kannte, felbft bey noch lebender Animofität der Par- 
theyen. Gufay Adolph ift nach Galeazzo Gualdo Prio- 
rato gefchildert.° Unter andern Charakteren, bey deren 
Betrachtung Hr. S. fich aufhält, bemerken wir noch Til. 
ty, Waltenjtein, die Landgräfin Amalia, den Herzog Bern- 
hard von Weimar; cilen aber zu dem, was er von den 
weiiphälifchen Friedensttiftern fagt: x 
‚ Letztere, fo wie ihr Werk, gewinnen durch die ge- 
hauen Extracte ihrer voluminöfen Verhandlungen eben 
nicht. Der Gráf Trautmannsdorf nur erfcheint in allem, 
wie ihn fchon Bougeant: beurtheilt, als ein gewandter, 
kluger, ftandhafter, dabey billiger, fanfter und redlicher 
Mans, (B. VI. S. 61.) auf defen Tugend felbit Mazarin 
fich nicht getraute, einen Angriff zu wagen, (S. 120.) der 
aber von den Eiferern nicht blofs als gewefener Prote- 
ftant (zumal da auch Voilmar 'ein lutherifcher Prediger 
war, $.:149.), mit Mifstrauen gefehen, fondern gar förm- 
lich. vor das Gericht Gottes im "Thal Jofaphat citirt wur- 
de (S. 132.). Bey den übrigen wollen wir den Geift der 
Kleinigkeiten, über dem die grofsen Sachen verfiumt 
wurden, blofs im Vorbeygehen berühren: Wens die gott- 
tofe Excellenz nicht wäre, fagte der kurbrandenbur- 
gifche von Löwen zu den fürftlichen Gefandten, (zwi- 
fchen welchen und den kurfürftlichen, diefes Titels we- 
gen, während dem ganzen Congrefs, nie eine Unterre- 
dung fatt finden konnte ,) dann wollten wir Schon etwas 
gutes zufammen ausrichten? (B. VI. S. 47.) Aber die Dop- 
pelzüngigkeit der Franzofen und die Feilheit der Deut- 
fchen und Schweden verdient befondere Erwähnung. 
Wenn man liet, wie oft Servien zu gleicher Zeit und 
über die gleichen Sachen verfprochen und widerrufen, 
betheuert und geläugnet, gefagt ud das gefagte ver- 
nichtet (S, 291:), und fich hat müffen fagen laffen, que 
Jon Excellence acheve de perdre toute creance parmi ce mon: 
de ci ob l’on fait plus d'etat (in Holland) d'une verite mef- 
five et grofière que du plus delie menfonge, (B. VI. S, 225,3 
fo finder man Hn. S. Reflexion fehr natürlich» wie En 
wohl möchte zu Muth gewefen fegn, wenn ihm wäre kund 
gethan worden, dafs die geheimflen Inftructionen Maza- 
rins (denn Servien log inftructionsmäfsig,) mit der Zeit 
noch durch den Druck der Welt würden vor Augen ge- 
legtwerden (B. VI.S.228.)! (Hr. S. fetzt nemlich voraus, 
dafs zur felbigen Zeit bey dergleichen Leuten noch ei- 
ne gewifle geheime Schaam über folche Dinge gewefen 
feyn dürfte.) Freylich kommt auch die deutfche Red- 
lichkeit in dem fchwierigen Punkte wegen der Religions- 
freyheit der Unterthanen in den Erblanden des Kaifers 
einmal auf das Auskunftmittel, man könnte die Sache 
endlich fo verclaufuliren, dafs man fchiene, etwas gethan 
zu haben, und dem Kaifer dennoch vielfältiger Anlafs 
gegeben werde; zu thun was er wolle, (B.VI.S. 151 Œ) 
Bb z x ` Aber 


195 
Aber aufserdem, dafs man allerdings faft nicht anders 
aus diefer, den Frieden fehr authaltenden, Sache zukom- 
men wufste, mögen'die 660,000 Thaler, welche die 
Schweden (wahrfcheinlich Salvius, für die geldbedürf- 
tige Königin felbft (S. 192 197.) heimlich genommen, 
wie ein unbedachtfamer Reichshofrath ausplaudert, dem 
vaterlindifchen Charakter einige Gewalt angethan haben. 
Diefes war wirklich die fehr fehwache Seite des letz- 
tern. Der Rurfürft von Brandenburg ließ an Oxenfiern 
und Salvins 40,000 Thaler auszahlen, damit fie ihm zu 
Minden behülflich feyn, (B. VL S. 160.). So nahm denn 
auch wieder der erte kurbrandenburzifche Gefandte, 
Graf Wittgenftein, 2990 Thaler von a Franzofen (B. 
VI. 5.172) Theurer erkauften diefe (nm 5000, um 10,000 
Th.) die Stimmen im Mainzer Domcapitel für die Wahl 
Johann Philipps von Schönborn (S, 166.). Diele Nieder- 
trächtigkcit war aber auch in andern Ländern gemein; 
die ehrwürdigiten Magiftratsperfonen in der Schweiz 
wurden derfeiben dazumalhäufigbeichuldiget; undnahın 
nicht — - Algernon Sidney (Dairympis, State - papers) 
Geld von Ludwig XIV? 
Ueber den Frieden felbft- nur die wichtige Betrach- 
tung, (B. VI. S. 250..)- daß, daihn jedermann wollte (und 
bedurfte), niemand aber zu bewegen war, ohne äufser- 
fte Noth in irgend etwas nachzugeben, und da man fich 
Sylben für. Sylben abdifputirte, es nieht anders gefche- 
hen konnte, als dafs man Ausdrücke wählte, die jeder 
nach feinem Syftem deutete. Eine, Meblıy’s u. a. gro- 
‚Ssen Lobiprüchen auf die Deutlichkeit und Befimmtheit 
diefes Inftruments fehr widerlprechende, durch. die Er- 
fahrung aber bis auf unfere Zeiten allzuoft erprobte, 
Wahrheit! 


Hn. S.allgem. Bemerkungen über den Einflufs diefes 
Kriegs und. Friedens auf Deutfchland gehören unter die- 
jenigen Stücke feines Werks, wodurch es den erken 
Rute Yekkentel, und vermehren kann. Traurig ift die 
moralifche Ausartung, da ftatt jenes vorigen zahlreichen 
blühenden Menfchenflamms ein muthlofer Nachwuchs 
bey immerwährendem Glückwechfel des Kriegs, in un- 
aufhörlicher Todesbangigkeit fchwebend, endlich durch 
das Eleud ftumpf und ganz empfündungslos, ganz von 
der Willkühr fremder Mächte abhängig wurde (B. VIS. 
2.); wie hierauf die Frauzofen durch fremden Schein 
bezauberten, die Gefetzgeber-der Lebensart und Klei- 
dung wurden, (bald giengen jährlich vier Millionen Tha- 
ter für Modewaaren nach Frankreich,) wie die franzöfir- 
ten Deutfchen allein, diftinguirt wurden, die Nation aber 
gie Selbjifländigkeit des Charakters, alle Achtung für fcb 
m fo mehr verlor, als diefeibe iu lauter kKleine-Staaten 
zerücl, ‚deren gemeinfehaftliches Band immer fchwächer 
wurde; wie berauk, (was auch im den.Mennires de Bran- 
«eb» bemerkt ift,) jeder deutfche Fürftein Ludwig XIV 
feyo, fein Verfailles und Marly,- die Organifätion einer 
Monarchie an feinem Hofe haben wellte, Maitrefien, Sol- 
‚daten, Obrifikofchargen hielt. Han konnte (8. 306.) mur 
a Said, wahrnehmen, was für eim grofser Unterfchied 
zinifchen. Färfiunfreyheit. und Nationalfreyheit fiy, und 
dafs leizteve.oft um fo tiefer faile , eis jene fich mehr en- 
vorfohwäingt. Ber Adel (5. 307.) war zufrieden, wenn er 
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nur die Laften alle auf den Bürger und Bauern wälzen 
Es wird gezeigt, wie mit. dem Mäittelßunkte èi- 
ner Unität aller Gemeingerft erjlarb; und immer mehr die 
einzelnen Staaten von einander ifolirt wurden; wie je- 
der Hof feinen Zufchnitt, jede Regierung ihr Syltem be- 
kam, gemeine Deutichkeit aber verfehwand; alo dafs 
auch die Reichsjuftiz (S. 332 ff.) aus Mangel an Unter- 
hal: fait aufhörte (und nachmals ihre Urtheile ohne Exe- 
cution blieben, wenn mächtige Stände etwas dagegen 
einzuwenden hatten). 


Rec. mufs abbrechen ,’ und wirft nur noch wenige 
Bemerkungen hin. Im sten Theil wird mehrisals die 
ungleich größsere Leichtigkeit bemerkt, welche die, nichts 
weniger als mildern, Schweden, welche ihre Abfichten 
bald genug zu erkennen gaben, bey allen Untereshmun- 
gen dennoch vor den kaiferlichen fanden , und dabey 
bemerkt, dafs die ihnen günftige Stiamiung, das Interefle 
an ihrer Sache, und die herzliche Ergebenheit allein den 
Unterfchied gemacht; und wie ungleich härtere Régeg- 
nungen felbit edle deutfche Fürken von einsa gebiete- 
rifchen, ‚habfüchtigen Örenjliern, der fich Befreyer nannte, 
als von ihrem Kaifer fich gefallen liefsen! 


Hienächft find gewiffe Maxinen merkwürdig, die 
der franzöfifche Hof damals hatte , weil die Folgen dar- 
aus begreiflich werden, und weil das gemeine hefte er- 
fodert,. «iefe-Verhindung zwifchen Urfachen und Wir- 
„kungen zu bemerken, damit-niche ähnliche Fehler glei- 
ches Unglück anderswo bewirken. Wenn. esdem-Volk 
zu wohl fey (diefe teuilifche Maxime ift aus Richeliews 
Tef. polit.. — und noch authentifcher aus deffen pra- 
xis —), fo fey nicht möglich, es in Schranken zu halten, 


.es:mäfste wie Maulefel, behandelt werden, die fich durch 


lange Rahe verderben. (Die gegenwärtige Revolution 
ift nicht in Ländern entftanden ‚ wo dem Volk. wahl iih 
Uudıfein wücdiger Nachfolger, verlängerte die_Kriege, 


pour purger la France de: fes mauvaifes humewrs (BVI. 


S. 231); als-weun die Unruhen, ‘wodurch Rom unter- 
gieng, in.tiefem Frieden, und nicht inr mithridatifchen 
und nach dem gallifchen Krieg eutfianden wären» Wesn 
er. hätte vorkerfehen’ können, dafs ein-ainerikanilcher 
Krieg unendlich. bejtragen würde; pour mattre em far- 
mentation des mawveifes humenrs.en Frame! Auch fühl- 
tendis damaligen Franzoien, dafs (B. Vi Sig E); um ' 
den Luxus weniger Menfchen zu nähten «man dem V glk 
wirklich nicht mehr. übrig jefe, als die Seele, die, meni 
Geld dafür zu haben wäre, auch längjt verkeuft fm wär- 
de; dafs eine unumfchränkte Regerüng woti fir mordi- 
fche Völker gut feun möge, die-nichtsmenfchliches haben, 
als ihre Geftalt, noer nicht für folche, die fich frey gebo- 
von: glauben. Alfo ertheilen miele denjenigen ihre Fluch, 
die fe..wider. Wällen in: Ehrewihalten. mäffen; eher das 
Parlement die Königin Regentin bittet, der Erbafziung 
und der Güte im Louvre eine Wohnung zu verflatten 


Von dem elenden Partheygeit, welcher damalszwi- 
fehen deu Religionsfecten: waltete, finden fich manchmal 
die auffallenditen Züge. ‚Der Vf. bemerkt den verderb- 
licheniEiuflufs der entiveder fchivärmerifchen, ‚oder durch 
fremde Polik geleiteten, ‚Maximen.der Jefuiten (B. VI. 

° = $. 154. 
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e 3 eon 
Si 154 u. anderswo); und er erkennt, dafs die, (wenig- 
itens chen fo enge,) Intoleranz der proteftantifchen Pre 
diger daher kam, weil die Religion bey diefen tieferes 


Herzgefühl wor, da der Katholifche mehr bey dem Aeu- - 


Tserm tehen blieb (152... Wenn man-keib, wie Guftav 
Adolph (die Schritt, worinn es fleht, wurde 1640 zu 
Nürnberg den Kurfüriten vorgelegt; Theatr. Cur. IV.) 
lieber hatte mögen alle Degen und Piken feiner Soldaten 
im Bufen wühlen haben, als dafs durch feine Waffen den 
Refarmirten etwas in ihrer Religion aserefeiren. follie; 
"fo verpiebt’ man dem guten Antiites Breitinger von Zü- 
"rich, dal er in feinem Teffamente für unziemlich hält 
“diefes Königs Bikinis auf der Wallerkische (dar öffentl. 
Binl.) zu haben, da, wenn er his in die Schweiz gekom- 
men wäre, er doch gefucht haben würde, fein Luther- 
than. an die Stelle der reformirten Religion zu letzen. 
(Hanufer. van Breitingers Leben). Neuer aber; und 
"ganz wahr, it Hn? S's Bemarkung (B. VL S.136.J: dafs 
"die Furcht der Katkoliiecken vor der Ausbreitung des 
proteftantichen Glaubens weit Jänger gedauert habe, 
als die Gefahr,» Man” berechnete die Wirkungen nicht, 
welche die feitdem eingeführte Gegenerziehung: natlnure- 
"dig hatte hevvordrigen mifen. \- Der grofse Hang zur 
"Newering mufste erlüfchen, - fobald'der. Voltsunserricht 
Fofßrefetziwar.ı Sey es mur eine Erziehung, fie mag fonfl 
befchäffen feyt, wie fie will, in dergleichen, den finnlichen 
" Wahrnehmangen nazugünglichen Dingen verfehlt fie th- 
"ren Ziwbch mie. Dals der VE HR facto Röcht hat „if ein 
"Erfahrundsfatz; dena, fobald: erwähnte Gegenanftalten 
"in Wirkfamkeit kamen, hörte die Reformation auf, fich 
merklich auszubreiten. "Eines nur gefchah nicht ar ge- 
_ höriger Maafse, wodurch folche Erfehütterungen anf meh- 
rere Menfchenalter hinaus vermieden werden konnten. 
"Man hätte Mehr fuchen’folleu, nach und nach, unauflal- 
Jend, folche Dinge abzutiiun, an dénen der nienfchliche 
'Verfand, Wenn ihn wieder einmal jewend ins Feuer 
“ferzte, nenen Stoff zu vortheilhaften Angriffen finden 
"konnte. Rec: fagt diefes in keiner antiern Rücklicht, als 
"weil er in der Conflitution der menfchlichen Gefellfchaft 
Ruhe mit Wohlftand über alles liebt, und ungern fäke, 
"dafs fie künftig nóch mehr erfehüttert würde, weil ihre 
. gegenwärtigen Vorfteher durch unzureichende Mirtel ge- 
gen das aufteckende Uebel fie etwa ganz zu verwahren 
"glauben möchten. Se 


Lucern, b. Salzmann: Verfuch einer-befondern Ge- 
Sehichte des Freyfludts Unterwalden. Zweyter Theil. 
1791. 398 S. 8. 


a 


Die VE geben fich mım zu erkennen; zwey Freunde, : 
ein Geillicher und ein Lieutenant, (jener hift Baffin- - 


ger, dieler Zeiger,) haben diefe vaterländifche Arbeit mit 
einander unternommen und ausgeführt. Diefer zweyte 


The}, derbis auf die nswelte Zeit geht, iftder letzte. = Hi- - 


florifche Kisnft und’ neue Nachrichten aus unferen Zeiten 
würde mån vergeblich, fuchen. In Aufehung letzterer 
haben fie manches willentlich übergangen, manches kaum 
berührt, us Heter zu kurz und unvollfändig, els per- 
theylieh oder baleidigend zu werden (S; 34r.).- Disto Ge- 
fchichte it hauptfächlich für den Landmann, welcher 
von den Hauptaugelegenheiten der Schweiz und Unter- 
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waldens einen Begriffs oder eine Nachweifung der Epo- 
chen finden will, unter denen er im Landarchiye oder 
bey ausfühnlicheren Gefchichtfchreibern völligern Unter- 
richt fuchen kann. Der Geiit der Erzählung ift ehrbar 
und eidgenöfßich. Da Unterwalden fich nie um. eine 
Handbreit vergröfsert (S. 357,) hat, und nur über Sümpfe 
und Seen wohlthätige Eroberungen für den Wiefenbau 
macht (3. 357 f) fo konnten auch nur zwes, an fich 
löbliche, Gefühle, die Liebe der vaterländifchen Verfal- 
fong und: der Religion ihrer Väter’die V£. in die Verfu- 
chung einiger Partheylichkeit bringen. Beiden Klippen 
find die mit mufterhafter Vorlicht entgangen. Für fə ein 
grofses Glück fie es halten, dafs ihr Vaterland feit vielen 
Jahrhunderten wirklich ift, was viele andere Länder, 
durch Empörungen zu werden, fich vergeblich beftreben ; 
fo wenig reden fie den unvorfichtigen‘ Verfuchen das 
Wort, welche in alten Zeiten von einigen gefchehen find, 
um die Demokratie in benachbarten Landichaften auszu-. 
breiten (8. 34 125, 198 f. ), und. erzählen mit Beyfall, 
wie in folchen Fällen die Kidgenoflen- wider fie gelpro- 
chen (9, 40.), und wie viel edler in andern Zeiten bic- 
dere Landioute ihrer Popularität fich bedient, um irrge: 
führte Nachbaren in die Grenzen. einer billigen Orduuug 
zurückzuführen (5. 316 f£). Es ift ihnen über die Re- 
ligionskriege nicht ein Wort entfahren, das Sectenhafs 
andeutete; Ge erzählen dielelben mit Bedäuren:! Hüter, 
wir uns in ferne. Zeiten, um der Religion willen Jemah- 


‚den zu hafent Mag jeder flandheft bey Jeiner Erkenntnifs 


bleiben, wenn Deberzeugung es ihnnbefiehlt! Nur Hand 
in Hand, und Gezelt an Gezeit wider einen gemeinfamen 
Feind neben einander gelagert, nur fo foll die Welt uns 
Sehen (8: 236.).. Selbit ein unvortheilhafter Frieden fcheint 
ihnen dem Bürgerkrieg vorzuziehen (S. 206.), und Tu- 
gend wird an den Teldherren auch der Gegenpartbey 
geehrt (S. 248.). In der That fieht man auch, aus ihrem 
Buch, wie der Freybeitsiiin die beybehaltene Hierarchie 
bald in Gutem, bald mit Gewalt fo befchränkt hat, dafs ” 
He mit dem Natiönalgeifte in Verhältnifs kam, und dem 
Land unfchädlich wurde. Man fehe S. 9t— 111r, wie 
die Gemeinden das Recht erwarben; ihreSeelforger felhft 
zu wählen; 9. 272 — 278 282 fl. billige, den veränder- 
304. 
den Gedanken‘ und Wunfch der Trennung des Kathohi- 
fchen-Landstanns jenfeits dem Gotthard vom Finfluß ci- 
nes ausländifehen Bifchefs, Hingegen fprechen fe aueh 
niit der gebührenden Verehrung von dem Klofter zu Ei- 
geiberg,, und.es;blühet in fickerm Wohlftand, Die be- 
kannte. Gelchichte ‚des: Bruder Claufen von der Flite wird 
S. r29 244: fo erzählt, dafs feine grölsen Verdientte 
andin, verdientem Licht ’erfcheinen; von 


‚hin ung, wieder einzelne bemerkenswerthe Charakter- 
und Sittenzüge vor. Einen oder ‚zwey zur Pröbe: Zur 


Zeit des Schwabenkriegs (1439) war Arnold Winkelried 
Bb2 mit 
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‚mit einem Zurkinden in Todfeindfchaft: die Hauptleute 


geboten Frieden, fó lang der Krieg währe. In verfchie- 
denen Haufen zogen fie auf den Feind. Der, welchen 
"Winkelried führte, und er felbft kam in Gefahr; Zur- 
kinden rettete ihn. Jener nach diefer That ritt in der 
Züricher Lager, (die nichts davon wufsten); da er’nach 
Zurkinden rief, erinnerten ibn die Hauptleute des gebo- 
tenen Friedens. Er: Nurdarum komme ich, damit Zur- 
‘kinden diefen Hengft von mir nehme, zum Pfand mei- 
ner Liebe. Sie fchwuren fich ewige Freundfchaft; S. 
"159. (Es ift ohne Zweifel der Winkelried, welcher nach 
23 Jahren bey Bicocca geblieben); (S. 191.) — Anton Haf- 
"mer, Vater des Gefchichtfchreibers von Soloturn , ftritt 
mit BR Lufi von Unterwalden, in offenem Kampf, oh- 
ne Feindfcheft, um den Preis der gröfsern Gewandheit 
und Stärke; diefer mit feinem Schlachtfchwerd fchlug 
jenem den Degen entzwey, und Hafner erhielt von ihm 
das Schwerdt, womit er ihn befiegt, und deponirte es 
im Zeughaufe zu Soloturn, feiner Ueberwinder zu Eh- 

. ren; (5. 266 fi.) S. auch §. 249, 297 u. a. 
Noch zeigen wir an, dafs durch mehrere, fowohl 
im Text eingerückte (S. 20, 84, 86, 138, 142 u. a.) als 
am Ende abgedruckte (S. 365 — 398.) Urkunden die di- 
` plomatifche Gefchichte bereichert wird. Eine kurze 
wollen wir, der Originalität wegen, herfetzen; ein 
' Schreiben des Br. Claufen an die Stadt Coftanz: Den 
frommen, fürficktigen, wufen, Burgermeifter und Rat der 
Stadt C., minen lieben Vätern. Der Nam Jefus fyge 
üwer Grufs; möcht ich einigs Guts fürbringen, wellieich 
" dafs hrs theilhaft wurdind. Ich han üwer Schryben wol 
werftanden: dafs ich Gott für üch bitt; das will ich thun 
in guten Trüwen, aber zum Frid, und if min Rat, dafs 
ihr gütlich fygend in üwern Sachen, denn ein Gutes bringt 
das ander. Gott mit üch. Anno 1482. Bruder Claus von 

der Flühe, — Requiefcat in pace! 


s FREYMAURERET. 
Harre, b. Hendel: Bruchflücke aus den Begebenheiten 


eines unbekannten Beherrfchers der verborgenen Obern . 


der höhern Illuminaten und höhern Propagande. 1. 
‚Bändchen. 1793. 192 S. 8. (12 gr.) 
Dafs fich ja kein Lefer durch diefen Titel verleiten 
laffe, hier Thatfachen und Beweife zur Beftätigung des 
feit einiger Zeit gegen den ehemaligen Illuminatenorden 


` erregten Verdachts eines geheimen Zufammenhanges mit . 


‚der franzöfifchen Propaganda zu fuchen. Es ift nichts, 
als ein fchaler, auf Steizen gehender, Roman, bey dem 
. man nicht errathen kann, ob er einen thörichten Frey- 
heitsfchwindel unter der grofsen Lefewelt verbreiten, 
oder die Glieder des erlofchenen Ill. O.-der Theilneh- 
mung und Mitwirkung zu geheimen politifchen Unter- 
` nehmungen gegen % beftehenden Regierungen verdäch- 
` tig machen foll. elchen Zweck er aber auch haben 
mag: fo liegt die Urfache der Zerftörung deffelben fehon 
in ihm felbft, da er das Product eines ganz exaltirten, 
verworrenen und verfchobenen Kopfs iR. Diefer will 
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. dem Bilde der göttlichen Elife Seraphine. 
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der Welt Zeige, dafses eine bis jetzt unbekannte Ge- 
fellfchaft von Menfchen gebe, in denen das höchjte Ideal 
der Tügend fein Dafeyn habe, deren Kräfte an Götter- 
kraft grenzten, die das Schickfai alier Volker der Erde 
bis zu jedem einzelnen Menfchen hinab fchon feit Jahr- 
tanfenden beilimmt hätten, und noch beilimmten, um 
fie, (wir reden-immer die Sprache des Vt.) entgegen zu 
führen dem. Ziele erhabeniter Tugend und höchften 
Glücks, d. iş fie von den Ketten der Theologie, Religion 
und (pofitiven) ‚Gefetze zu befreyen, und blofs von dem 
bezaubernden Willen der unbekannten Beherrfcher ab- 
hängig zu machen. In diefe erhabene, an Kraftbeynahe 
an die Allmacht Goties reichende heilige und wunder- 
thätige Societät foll der Schreiber diefes Buchs aufge- 


-nommen werden, und er erzählt in diefem ı Bändchen 


die Abentheuer und Prüfungen, die er, um zu jenem 
höchften Glück zu gelangen, hat beftehen müffen. _ Das 
Inftrument, defen fich die unbekannten Beberrfcher hie- 
zu bedienea, ift eine Dame von (natürlich wieder im Su- 
perlativ) ganz aufserordentlicherSchönbeit, Tugend und 
Weisheit, indie unfer Held bis zum Sterben verliebt ift, 
und die ihm; in der Befiegung diefer feiner heftigften Lei- 
denfehaft, als der Bedingung feiner Aufnahme in die 
heilige Societät, mit ihrer moralifchen -Zufprache fehr 
gefällig felbft beytehts Um den Geit, die Moral, die 
Grundfätze-und die Sprache des Vf. und feiner Elifa Se- 
raphina keuntlich zu machen, fügen wir hier einige Pro- 
ben bey. 9.56. „Zu viel waren der empfangenen Ein- 
drücke in des Erwachens ertem Blick. Ich lag noch 
immer in ein tiefes Staunen. -Wie lange diefes angehal- 
ten habe, weifs ich nicht. Schon vergoldeten fich der 
Sonne Strahlen, und mit ihnen der Salon, als ich aus 
felbigem .erwachte und wiederkehrte aus der Phantafie 
täufchendes Reich. Nicht zu berühren vermocht ich fie, 
um nicht wider der Scene fchauderndes Gemälde vor mir 
zurufen.“ . S. 58. „Stommlag Lippe an Lippe, heifs von 
des Wiederfindens Feuer.“ Folgendes find Züge aus 
S. 60. „Den- 
ken fie fich eine Geftalt, der mediceifchen Venus reizen- 
des Ideal übertreffend, ihr Haar rabenfehwarz fich hinab- 
lockend über einenlilienweifsen Bufen, in jedem ihrer tei- 
Seen Gefichtszüge das göttliche in fich felbft zurückge- 
drängte Bewufstfeyn jeder erhabenen Tugend und jeder 
Leidenfchaft augenblicklichen Befiegung,- _ Ihr grofses 
blaues Auge mit fchwarzen Bogen umwelbt — firahlte 
ein durch die Menfchheit tugendftrömendes Feuer,“ $. 
62. „Die tiefen Kenntniffe im Wefentlichften der Kün- 
fte, der Gelehrfamkeit} und Wiffenfchaften hatte fie fich 
erworben, und insbefondere die ausgebreiteften Kennt- 
nife der Natur fich zu eigen gemacht; fie war im Befitz, 
des innern Baues der cultivirteften todten und lebendi- 
gen Sprachen, diefie fämmtlich höchft geläufig und rich- 
tig fprach. (Esfcheint eben nicht, dafs der Vf. ihre Sprach- 


: kenntnifs benutzt habe.) Kurz, fie hatte alles gelerut, 


was zur Beglückung der Menfchbeit dient.“ -— Man fieht, 
dies abentheuerliche Buch foll eine Nachahmung nicht 
des Schillerfchen Geifterfehers, fondern — des Grofe- 
Johem — Genius feyn. 
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Sonnabends, den 25. Januar 1794 


GOTTESGELHRTHEIT. 


Nürnserg ‚..b.Monath u. Kufsler: Neues theologifches 

Journal, herausgegeben von H..C. A. Hänlein und 

. F. Ammon, .ordentl. Lehrern der Theologie und 

Univerfitätspredigern zu Erlangen, 1793, in zweyen 

Bänden in g. (jedem von 6 Stücken und jedem Stück 

von 6Bogen, mit einem dreyfachen Regifter zu je- 
dem Bande.) š ; 


D: eigenthümliche Werth eines gelehrten Journals 
über die neueften Schriften feiner Zeit, wodurch 
es für die Gefchichte der Fortfchritte in den Wiffenfchaf- 
ten wichtig werden kaun, gründet fich eben fo fehr auf 
deffen eigene Beyträge zur Erweiterung, Berichtigung 
und feftern Gründung einzelner Wiflenfchaften, auch die 
dadurch erregte Senfation, als auf die treue und mög- 
licht vollfändige Darftellung jener Fortfchritte felbit 
durch die angezeigten Schriften, und des beftimmt an- 
gegebnen Verdienftes derfelben um .die Erhebung der 
 Wiffenfchaften zu einer gröfsern Vollkommenheit. Von 
diefer letztern Seite genommen, läfst fich in einer 'all- 
gemeinern Anzeige des vorliegenden neuen theologifchen 
Journals, das ohnehin erft angefangen hat, nichts wei- 
ter, und nur im Allgemeinen angeben, als der eigen- 
thümliche Zweck, den fich die Vf. deffelben vorgefetzt, 
und wie weit fie ihn erfüllt haben. Sie wollen , aufser 
einer frühen und möglichft voliftändigen Ueberficht der 
neuelten theologifchen Literatur (die fich zum Theil auch 
über ausländifche Schriften erftreckt), den Eiferey für 
den dogmatifchen Supernaturalifmus (der, wie es 5. go 
des erften. Bandes heifst , mit beliebiger Befchränkung der. 
unterfuchenden.- Vernunft, die Offenbarung als einzige 
"und wvollfländige Quelle feiner pofitiven Theologie erklärt) 
von dem: Selbfldenker nach den geprüften Vorfchriften 
einer beglückenden ‚Offenbarung unterfchiedene Lehren, 
und beide gegen die Zudringlichkeiten des fo beliebt wer- 
denden Nasturalifmus in Schütz nehmen; — befonders 
aber auf das wichtige Verhältnifs der neuern Philofophie 
der Exegefe zur Theologie ihr Augenmerk vichten. Die: 
fer Abficht eutfprechen auch ihre Recenfionen,, in wel- 
` chen iman Rückficht auf Zeitbedürfniffe, Aushebung des 
Eigenthümlichen eines Schriftitellers, nebft Mäfsigung 
und Billigkeit in der Kritik über fie, nicht verkennen 
kann; wiewohl man bisweilen noch etwas fchärfere Kri- 
tik, zumal über Reformatoren der bisherigen Theologie, 
etwas mehr Vollftändigkeit in Auszeichnung nicht blofs 
einzelner Aeuflerungen, als vielmehr des einem recen- 
firten Schriftfteller Eignen tiberhaupt, etwas mehr Rück- 
ficht anf die verfchiednen Modificationen der fogenann- 
ten ältern Theologie, und vornehmlich mehr Beftimmt- 
A. L. Z. 1794. Erfter Band. 


heit in Begriffen und Ausdrücken wünfchen möchte: 
Rec. kann, bey einer folchen Anzeige, auf die er fich 
hier einfchränken mufs, keine befondern Beweife oder 
Rechtfertigung diefer Wünfche beybringen; feine Ab- 
ficht ift eigentlich, die Herausgeber auf Einiges noch 
aufmerkfamer zu machen, was ihren Recenfionen und 
Auffätzen noch eine gröfsere Vollkommenheit geben 
würde. $ : 

Etwas länger mufs er aber bey den eignen anfehn 
lichern Beyträgen der Herausgeber zur mehrern Vollkom- 
menbeit theologifcher Kenntniffe, oder bey den einget 
rückten Auffätzen verweilen, welche diefes Journal über 
‚den Rang eines. blofsen Journals erheben und es felbft 
für denjenigen anziehend machen , der fonft felbft fchon, 
‚aus eigner Einficht, oder aus ändern gelehrten Zeitfchrif: 
ten, die neueften theologifchen Schriften mag kennen 
gelernt haben. Mit Uebergehung zweyer mehr literari- 
ichen Auffätze, des einen (im erften Stück des erften 
Bandes) über Joh. Chriftoph Döderlein, (von Hn. D. Am- 
mon), der eine kurze Ueberficht der grofsen Verđiénite 
des verewigten Mannes um mehrere Theile der Theolo- 
gie, und des andern (Band. St. 3.), der über Leben 
und Verdienfte Joh. Siegm. Mörl’s, noch von dem fet. 
Döderlein abgefafst ift, halten wir uns zueri an einen 
Auffatz von Hn, A. mit der Ueberfchrift: If das Chri- 
fenthusn eine pofitive Religion? (Band. .St.2. S. g9 104 
und St. 4. $.273—86). Hier erwartete Rec. bey derbe- 
kannten grofsen Zweydeutigkeit der beiden in der Frage 
liegenden Begriffe, eine fehr beflimmte Erklärung von 
pofitiver Religion , die alle Zweydeutigkeit heben, 
und den mancherley bey diefer Unterfuchung aufftofsen- 
den Schwierigkeiten gleich anfangs vorbauen würde, 
weuigftens in fo fern, dafs nichts in die Erklärung ein- 
gemifcht würde, was nur befondere Vorftellungsart ift 
(z. B. von unmittelbarer Fingebung einer Religiönskennt - 
nifs), fondern nur, was alle, die.fich diefes Wortes be- 
dienen, bey demfelben gemeinfchaftlich denken; denn 
aur alsdann kann unbefangen die vorgelegte Trage be-. 
antwortet werden, wenn nicht fchon zum voraus etwas 
in diefe Definition gelegt ift, was für oder wider die Sache 
felbft Spricht. Hr..A. erkennt auch die Nothwendigkeit 
eines beflimmten Begriffs; er fetztaber, ftat: einer eignen, 
die Erklärung eines andern Schriftftellers hin, nach wel- 
cher diejenige Religion pofitiv heifst, die fich auf biin- 
den Glauben au übernatürliche Thatfachen ftützt, ohne 
auf Verhunftgründe und Geiftesbedürfniffe Rüchficht zu 
nehmen; eine Erklärung, die (in den curfiy gedruckten 
Worten) kaum unheflimmter und zum voraus abfprechen- 
der gegen das Chriftenthum feyn kann, Und eben fe 
wenig erklärt er fich gleich anfangs über den Begriff des 
Chriftenthums, welches erft hinterdrein einigermafsen 
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gefchieht, um den Einwurf abzulehnen, áls wenn er 
das Chriktenthum in einen blofsen Naturalifmus _ ver- 


wandie. Was er dann über die aufgeworfne Frage felbft : 


fagt, it zwar wahr und vortreflich gefagt, um den Vor- 
zug der chriflichen Religion vor dem Judenthum und 
dem Iflamifmus zu zeigen; beweifet aber mehr nicht, 
als dafs {iie gewifle Fehler diefer beiden letztern nicht 
habe, und dafs Chrifti Lehre nur der Vernunft mehr an- 
geknüpft Tey; geht die Hauptfrage felbft nur wenig, 
eigentlich. nur fo weit-an; als fie die in obiger angebli- 
chen Definition einer politiven Religion enthaltenen Vor- 
würfe zum Theil ablehnt ; und läfst zuletzt den Lefer in 
Zweifel, ob durch diefes alles die Hauptfrage bejahet 
ode: verneint fey? . Denn verneint fcheint fie dadurch, 
dafs gezeigt worden ift, ihr könnten die Vorwürfe nicht 
gemacht werden ‚di ‚ wie der Vf. zu wiederhol- 
tenmälen fagt, allen politiven Religionen macht. Be- 
jaket aber fcheint fie dadurch „ dafs der VF. (S. 277) dem 
Vorwurf zu begegnen fucht: als habe er durch feine 
Antwort auf reinen Naturalifmus vorbereitet. Und die- 
fen Vorwurf beantwortet er dann ebenfalls fo, dafs der 
Lefer abermahls verlegen werden mufs, was für ein Re- 


- Sultat er daraus für die Beantwortung der Hauptfrage 


ziehen fol. Denn, wenn er das einemal (S. 278) zeigt: 
s könne Gott. keine Willkühr zukommen (ein febr 
chwankender Ausdruck! der aber nur fagen foll: Gott 
könne nie ohne weife Gründe handeln): fo fpricht er der 
chriftlichen Religion den Charakter einer pofitiven Reli- 
gion ab; und wenn er dann wieder in derfelben Ge- 
heimniffe, Sacramente, Weiffagungen, Wunder u. d; g- 
zugiebt; fo fcheinterihr wieder das Pofitive zuzueiguen; 
es aber gleichwohl abermahls zurück zu nehmen, ihr 
die gedachten Eigenheiten als etwas der chriftlichen Re- 
ligion felbk Eigenthümliches abzufprechen, und fie für 
klofse Hülle auszugeben (in die ja aber felbft blofse Na- 
turreligion eingekleidet werden kann); indem er hinzu- 
ietzt: diefe Sacramente u. d. g. hätten zuletzt einen geift- 
lichen Zweck, und diefem feyen fie angemeflen , weil 
vielleicht keine menfchliche Religion. ohne fymbolifche 
und finnliche Anftalten möglich fey, und diefe für Chri- 
Ken, wie fie find, wahres Bedürfnifs, für vollkommene 
Chriften aber, wie fie feyn follten, entbehrlich wären. 
Kurz, die vorgelegte Frage fcheint durch alles, was der 
Vf. hier darüber gefagt hat, der Entfcheidung fat um 
nichts näher gebracht; und fein Auffatz verdiente eine 
zänzliche Um- oder vielmehr ganz neue Ausarbeitung, 


+ um dem oben angegebenen Zweck diefes Journals zu 


entfprechen. 


Mehr fand fich Rec. durch Hn. A. Verfuch über das 24 
und 25 Capitel desMatthäus (B: 1. St. 5. S. 365 £.) befriedigt; 
nach welchem Verfuch Jefus, an die Hoffnung feiner 
Wiederkunft,, das Ende des jüdifchen Staats, undan die 
Nationalerwartung eines folchen Weltgerichts, wo nur 
die Juden zu den Freuden des Paradiefes gelangen, die 
Heiden aber in den Abgrund verftofsen werden follten, 
die Belehrung über die höchfte Unpartheylichkeit eines 
göttlichen Gerichts nach diefem Leben „ anknüpft. Der 
Hauptinhalt beider Capitel und der Zufammenhang der 
darin enthaltnen Reden Jefu wird dadurch einleuchten- 
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der dargeftellt; obgleich Rec. nicht einfieht, warum in 
der Folge diefes Verfuchs (S. 375. u. 76) die Abficht Jefa 
{fo fehr auf Darftellung der unglücklichen Folgen des jü- 
difchen Verfolgungsgeiftes und des Eifers für das aber- 
gläubifche Jırdenthum:, eingefchränkt und geleugnet 
werde: dafs Jefus hier eine allgemeine Religionswahr- 
heit vorftellen wolle. 


‚Vorzüglich zeichnet fich im 2ten Bande (Stück x 
2 u. 4.)-eine Abhandlung über Theophanien und Chrifto- 
phanien, vom Hn. Hänlein, aus, die fehr viel Licht auf 
die dahin gchörigen Vorftellungen der heil. Schrift wirft 
und felbit für die Dogmatik von wichtigen Folgen feyn 
kann. Rec. zeichnet nur die Hauptfätze mit einigen 
Erläuterungen aus. 1) Alle Begriffe von Theoph. und 
Chriftoph. find zuerft aus finnlichen, anthröpomorphi- 
fchen Ideen von der Gottheit, ausgegangen, wovon das 
erite Buch Mofe voll ift; doch fo, dafs, wenn in den 
älteften Zeiten ein fichtbarer Umgang Gottes mit den 
Menfchen vorgeftellt it, diefer, feit Abrahams Zeit in 
Eiflafen und Vifonen übergeht, fo wie die Idee von 
Gottes Weltregierung als einer patriärchalifchen Herr- 
Schaft des Stammwäters über feine Haus- und Familien- 
genoffen in den allgemeiner Begriff von einem Herra 
der Welt und Beherrfcher des Himmels und dey Erden. 
Die entftandnen Monarchien,' die Ausbildung der Be- 
griffe vom Geifterreich, vielleicht auch die damit zufam- 
menhängende Modification des Polytheifimus, geben 
weiterhin Anlafs zur Vorftellung von geijligen Wefen, 
die oft als Boten der Gottheit erfchienen; und -anitatt 
dafs vorher Fluch und Segen nur nach äufserlichen 
Veränderungen in den Schickfalen der Menfchheit beur- 
theilt wurde, wird nun fchon mehr die Refigiofität und 
Moralität der Patriarchen als Urfäch des Beyfalles Gottes 
vorgeftellt. Seit Mofis Zeit und durch deffen Einflufs 
und reinere Religionskenntniffe, erfcheint (durch vielerley 
Urfachen, die darauf führen konnten) Gott als Welt- 
regent, Heerführer, Gefetzgeber, fpecieller Schwzgott 5 
und nur felten erfolgen feitdem (die verwirrten Zeiten 
der Richter ausgenummen) Theophanien , weil Gott 
durch Mofen redete. Seit Samuel findet man wieder 
Traum-und Priefterorekel, und unter den Königen un 
terrichtet Gott durch Propheten und Priefter. Deito häu- 
figer erfcheinen nun 2) 'Theophanien in der Phantafie ve- 
ligiöfer Dichter, und werden von ihnen ausgebildet, fo 
dafs die Farben aus der Gefchichte alter Theophanien 
beym Ausgang aus Egypten und am Sinai, und aus den 
prachtvollen Heereszügen und Triumphen orientalifcher 
Monarchen, entlehnt find. Sie enthalten keine wirk- 
lichen, etwa blofs dichterifch verfchönerten, Ereigniffe, 
oder eigentliche Vorherfagungen folcher Freigniffe; fon- 
dern nur allgemeine Ausfichten in eine beffere Zukunft ; 
und der Grundgedanke ift immer: Jehovah nimmt feine 
Heiligen in Schutz, beglückt fie, und ftraft ihre lafter- 
haften Feinde. Die Einkleidung: ift dichterifch, und 
felbft die Hauptzüge in diefen Dichtergemählden dürfen 
nichtauf wirklich wörtlich fo erfolgende Ereigniffe gedeu- 
tet, fondern als fymbolifche Schilderungen allgemeiner Aus- 
fichten angefehen werden. 3) Seit Davids und Salo- 
mo’s glorreicher Regierung, von der auch die ee. 2 
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lehnt find, dachte man den Meffias am hebhen unter 
dem Bilde eines Monarchen, und in den dahin gehöri- 
gen Stellen tritt, {tatt des Jehovah, ein Stellvertreter 
deffelben’auf; die Scene felbit bleibt unverändert. Daher 
müffen auch hier die vorgedachten -Principien der Aus- 
legung bleiben, und, da Jefus, um die wörtliche Deu- 
tung aller einzelnen Züge in jenen Stellen zu berichti- 
gen, das ihm beygelegte Reich als ein Geifliges angiebt, 
das mit dem Saransreich im Kampf fey : fo find derglei- 
chen Stellen im altem und neuen 'Veltament, nicht wört- 
lich (eigentlich), noch halb wörtlich und halb tropifch, fon- 
dern allein tropifch zu erklären; was als momentanes 
oder fimultanes Ereignis im Dichtergemählde erfcheint, 
ift als fuccrffiv und zufammenhängend bey feinem Erfolg 
zu denken; alfo auch die Erfüllung der chrijtlichen Ver- 
heifsungen nicht in Einer Periode, fondern fortfchreitend 
durch die ganze Dawer der Chriftusreligion und vollen- 
det in jener Welt, Zu nehmen; und bey jeder neutefta- 
mentlichen Chriftophanie liegt der Gedanke zum Grun- 
de: Gott begünftigt Jefum und fein Reich der Wahr-, 
heit und Tugend, fchützt und verherrlicht immer mehr 
diefe beffere Religion und ihre Bekenner, und wird 
einft.alle in einem beffern Leben zum Genufs der rein- 
ften Glückfeligkeit erheben. 4) Keiner diefer in den 
Theoph. und Chriftophanien - Schilderungen - enthaltnen 
Begriffe hängt unzertrennlich mit wefentlichen Religions- 
lehren zufammen. Jede Erklärung it daher für das 
Chriftenthum unfchädliche Hypothefe, deren Wahrfchein- 
lichkeit nach richtigen dabey befolgten, hermeneutifchen 
Grundfätzen, nach der Empfänglichkeit des Exegeten für 
Dichter-und Bilderfprache, und nach feinem Sinn für 
Dichterinterpretation zu beurtheilen it. (Sehr wahr 
überhaupt genommen! Auch glaubt Rec vorausfetzen 
zu dürfen, dafs alle diefe Sätze nur -von folchen bibli» 
fchen Stellen gemeint feyen, wo die Gedanken durch 
Bilder ausgedruckt find, nieht aber wores mit ganz ei 
gentlichen Worten gefchehen ift; anders afo Matth.24, 
29. und im folgenden, und anders dafelbft v. 5 folgg. 
Vehrigens fcheint uns Hr. H. aus fehr richtigen Prä- 
mifen zu viel zu folgern, und wir wünfchten Beweife für 
die Richtigkeit diefer Folgerungen zu. fehen: , Warum 
follen jene Stellen: nur allgemeinere “Ausfichten in die 
Zukunft: enthalten? Werden nicht auch bisweilen be 
Sondere Ereigniffe und beftimmte Umjlände derfelben, die 
ja doch auch konnten in Bilder eingekleidet.feyn, und 
nach. der; Analogie mit eigentlich fprechenden Stellen, 
gar.wohl auch in bildlichen Stellen können erwärtet wer- 
den? Diefem nach wünfchten wir nähere Regeln ange- 


geben, wonach man finden könne: ob etwas nur Bild,. 


und etwas nur allgemeines in einer Stelle angezeigt fey; 
oder ob. jenes ein wirkliches Ereignifs zum Gegenitand 
habe, . und diefer mit Umfländen vorgeftellt fey z. B. 
ı Corinth.15, 51 f£ Alsdann erft liefe fich auch ent- 
fcheiden, ob eine Vorherfagung mit eigentlichen Reli- 
&ionswahrheiten zufammenhänge oder nicht.)  Uebri- 
gens kann Rec. fich nicht enthalten auf eine Anmerkung 
8.106 - 9: aufmerkfam ‘zu machen, wo Hr. H. in dem 
Propheten Habakuck Kap.2. zwifchen dem 4ten- und 
5ten Vers eine Lücke findet, und daher den eben fo ab- 
gebrochen da ftehenden Hymnus Kap. 3. zwifchen obige 
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zwey Verfe einrückt; wie wohl er dies künftig noch 
weiter auszuführen gedenkt. 


Noch fteht im sten Stücke des zweyten Bandes ein 
kurzer Auffatz: Ueber die Verpflichtung auf die fymboli- 
fehen Bücher durch den Religionseid (von ln. A.), wovon 
das Refultat it: weil der wahre Zweck. folcher Bücher 
nur Einigkeit des Glaubens (?) und des öffentlichen Vor- 
trags feyn könne (dürfe); auch Uebereinftimmung mit 
ihnen nicht auf Koften der Wahrheit und der eignen 
freyen Ueberzeugung eines jeden, erzwungen werden, 
hingegen jeder feine perfönlichen Ueberzeugungen dem 
Vorrathe von Ideen in den Köpfen feiner Zuhörer nahe 
bringen dürfe; ja Unterricht und Herzensbefferung das 
eigentliche Ziel des Religionslehrers bleibe, alfo feinem 
Gewiffen zu überlaffen fey, in: wiefern er einzelne Leh- 
ren mildern, oder mit Stillfchweigen ‘übergehen oder 
überhaupt dem Grade wahrer moralifcher Bildung und 
Aufklärung. feiner Zuhörer aı n wolle: fo könne 
auch der — freymüthig/te — TR e — mit Feyerlich- 
keit, Rührung und Dank gegen , diefen Eid able- 
gen. (Freylich wohl, wenn die, welche ihm den Eyd 
abfodern, und nach deren, nicht nach feinem, Sinn 
der Eid zu verftehen it, jene Prämijfen zugeben! 
Alsdann aber iftauch eine folche Eidesverpflichtung eine 
blofse Formalität: denn es bleibt ja, nach diefer Vor- 
ausfetzung, lediglich ‚feinem Gevwriffen überlaflen, wie 
weit und wie er von den fymb. Büchern abgehen wolle. 
Wie aber? wenn jene diefes Recht ihm nicht zugefte- 
hen, oder er fogar weils, dafs fie eben durch diefe Ver- 
pflichtung hindern wollen, das Abändern der Lehre nicht 
nach feinen Finfichten vorzunehmen? kann er fich da 
gegen den Vorwurf einer Refervatio mentalis fichern, 
und, indemer fich zu einem folchen Eide verfteht, fchon 
zum voräus fein Gewiflen, wie es hier heifst, mit der 
Ueberzeugung beruhigen, dafs gegen Wahrheit und Mo- 
yalität kein Eid verbindlich fey?) 


ErtanGgen, b, Palm: Handbibliothek dev theologifchen 
Literatwr. Mit Preifen in Sächf. und Reichsgelde, 
zufammengetragen von Sfoh. Jakob Palm. InzAb- 

. theilungen nebit einem Regifter der Materien. 1793. 
Alles zufammen 4 Alphabet in g. (2Rthir, 12 gr.) 


Ein blofses alphabetifches Verzeichnifs der gangbar- 
ften (oder noch in. den Buchladen vorhandnen) theologi- 
fchen Schriften diefes Jahrhunderts, mit beygefetzten 
Ladenpreifen; -wäre der Titel fo abgefafst: fo würde 
wenigftens der Käufer eher fehen, was er hier zu er- 
warten hätte; und da brächte es dann die Billigkeit mit 
fich, nicht mehr von diefem Werke zu fodern, als der 
Vf. zu liefern verfprochen hätte. Recht genau läfst fich 
nicht abfehen noch angeben, für wen? und wozu? es 
eigentlich zufammengetragen fey; noch, wonach fich 
die Wall der angegebnen Schriften richte? Der Vf. hat 
es, wie er fagt, ‚für Bücherfreunde und vorzüglich für 
Buchhändler befimmt. Die letztern können s alles 
viel volltändiger aus ihrem Georgi und ie Fort 
fetzungen kennen lernen, und den Bücherfreunden ifts 
doch nicht gleichviel, wie fie hier die Sachen finden, 
ob vellftändig? und wie weit? und wie ricbtig? Denn 
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auch an Uebersilungen fehlts nicht ganz, wie z. B. fich 
unter Herders Schritten die Predigten über die Gefchichte 
Sofephs von Fel. Herder (Hefs) verirrt haben, und un- 
ter $}. Jak. Hefs Namen die Aritifche Gefchichte des Chi- 
liafmus (von Corrodi) erfcheint. Im Betreff der Vollftän- 
digkeit ift zwar züm Theil mehr gefchehen, als der 
Titel erwarten läfst; denn manchmal, und bey fehr ge- 
lefenen Schriftftellern, find fogar ihre nicht theologifchen 
Schriften aufgeführt: Aber ftatt deffen hätten billig kei- 
ne wichtigern theologischen Schriften fehlen. follen. 
Erafmi Werke, - Manfı Concilienfanmlung, Wetfleins 
neues Teftament, Elfners Obfl. SS. und andere fehlen 
hier ganz, obgleich fonft der Vf. auch ausländifche an- 
fehnliche Werke billig erwähnt; aber auch andre bekann- 
tere einheimifche. In der Angahe der neuelten Schrif- 
ten uod den nächften zwey bis drey Decennien herrfcht 
die meitte Vollftändigkeit, und von den Schriften diefes 


Zeitraums ‚mufs mam wohl den Ausdruck des Vf. neh- 
men, „dafs er, um pie die Bogenzahl diefes Verzeich- 
niffes zu zahlreich ZU machen, hie und da einige ganz 
alte und vergeffene Predigten- Gebet- Erbauungs- und 
andere Bücher überfchlagen, diefs abgerechnet aber, 
aus dem jetzigen Jahrhundert bis 1792 elles zufammen- 
getragen habe, wenn er Preife dazu gefunden oderangeben 
konnte.“ ` Diefe letztern Worte geben den meiften Auf- 
fchlufs, da er zumal diefe Angabe der Preife mit als fei- 
ne Hauptabficht nemnt. Und in diefer Abficht verdient 
die Mühe, welche er übernommen hat, allerdings Dank, 
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‚wenigftens von denen, welchen die obenerwähnten 
grofsen Verzeichniffe für Buchhändler zu koftbar oder 
nicht zur Hand find. Auch einige im vorigen Jahrhun- 
‚dert gedruckte Werke hat er mit aufgenommen, wie- 
wohl nur exegetifche und philölogifche,, weil fie für die 
theologifche Literatur noch immer fchätzbar bleiben (an- 
dere gedruckte, aus der Kirchengefehichte, nicht 9; 
und am Ende ift ein nicht zu verachtendes Regifter an- 
gehängt, worinn nach den Materien die Namen derVer- 
fafler,, die über fie gefchrieben, mit Verweifüung auf die 
Seitenzahl diefes Verzeichniffes , aufgeführt find. 


ARZNEIGELAHRTHEIT. 


Lemeo, in d. Meyer. Buchh.: D. Carl Georg Theodor 
 Kortum’s Abhandiung von den.Scrofeln nndvonden 
‚Folgekrankheiten, welche davon ihren Urfprung neh- 
men. — 1Baud. Aus dem Latein. überf. 1793: 393 $. 
HB. 4425. gr. 8.: 
Eine wörtliche, nicht übel gerathene, Ueberfetzing 


eines fchon bekannten Buchs, die wahrfcheinlich von 
‚dem Vf. feibft herrühret. 
durch Luftröhrenbruch, und fruma durch Kropf über- 


Wenn jedoch Bronchocele 


fetzt wird: fo fieht man, was für Verwirrung noch 
bey beiden Uebela herrfchet, und wie fchwankend der 
Begriff davon ift.. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


' > 

HANDLUNGIWISSENSCHAFTEN;: Mien, b. Wappler: Orund- 
Jütze der Handlungswiffenfehaft. Von Jofeph Nowack, ordent- 
lichem Lehrer an der’k. k. Real- Akademie in Wien, 1791. 96 
$. g8. Der Inhalt ‚diefes Büchelchens kann den Lefern zeigen, 
wie man auf der k. k. Real - Akademie zu Wien, die Hand- 
lungswiffenfchaftlehrt. Eine allgemeine Ueberficht diefer Wiffen- 
fchaft geht voran ; ‚die befondern Materien find in folgende Ab- 
fchnitte gebracht: 1. Von der Landwirthfchaft 2- von den IMa- 
nufacturen ; 3. vom Ein-und Verkaufe ; 4 von der Fracht; 5. von 
dem Ajlecuranz -oder Ferjicherungswefen; 6. von den Handlungs- 
gefellfehafteu; 7. vom Gelde 3. vom Credit. 

"Da es nur Gründfätze feyn follen, fo erlaubt fich Rec, klei- 
ne weitern Anmerkungen darüber; hofft aber, dafs- der Vf, 
beym mündlichen ‘Vertrage dahin fehen wird, dafs die Hülfs- 
wilfenfchaften der Handlung, wozu Rec. Landwirthfchaft und 
Technologie nebit dem Buchhalten rechnet, ihren gehörigen Platz 


bekommen, und dafs nicht alles, wie Kraut und Rüben, durch 


einander gemifcht werde. 


Pursız, Verona, b. Moroni’s E.: Dialoghi tre fopra larte 
di fare il nitro, e faggio d'una memoria fulla confervazione de 
bozzoli da feta, 119% 468. gr. 8- Hr. Abt. Tommafelli (fo un- 
terfchreibt der Vf. die Dedication) will einen unwifenden bäue- 
rifchen. ling in diefen drey Gefprächen von der Salpeterver- 
fertigunß Unterrichten. Er hat aber nicht die Fähigkeit dazu, 


Er verlangt, der Banerburfche-foll fich das Azote und das Oxy- 
gene im abgefondertem Zuftande denken; er redet mit ihm von 
elektrifchen Verfuchen , wie von allbekannten Dingen, u. f. w 


"Auch zeigt er viel Unwilfenheit; läßt die rohe Afchenlauge eini 


fieden, und das fey das wei/se Pulver, was man Potafche heilse. — 
Die nur die mindefte fäulichte Gährung erlittenen thierifchen Thei- 
le, Milt, u. £ w. gäben keine phìogiftifche Luft mehr und 


taugten daher nicht zu Salpeterwänden; es müfsten frifche, un 


gefäulte "Thiertheile und frifche. Pflanzen dazu genommen: wer- 
‚den. — Beym erften Grade der Fäulniß z. B, in den. Gedär- 
men der Menfchen entwickele fich Azote, dann nicht weiter, — 
Ein Sodafalpeter könne mit einem erdigen Kochfälze nicht zu- 
gleich in einer Flüffigkeit aufgelöft bleiben; es entitëħn Koch! 
falz und erdiger Salpeter (da doch das Gegentheil bey der Kryə 
ftallifation in der Kälte fichbar wird.) — Die erdigen Kocha 
falze kryftallifirten leichter (2) als die erdigen Salpeterfalze,. — 
Da es jedoch kein fo dürftiges Buch giebt, das nicht etwas Gu- 
tes enthielte: fo it es auch hier. Der Vf. giebt den guten 
Rath, die Rauchröhre des Abdampfofens durch den 'kupfernen 
Füllbottich zu führen, woraus allmählig fo- viel dünne, heifse 
Lauge zufliefst, als Wafler aus der Südpfanne „verdampft. . Der 
Anhang betrifft die Erftickung der Seidenraupen in den Kokons 
durch Abfchneidung der äußern Luft ftatt des Dörrens im Ofen. 
Die Pippa könnten fowenig, als andre Thiere, in verdorbner 
Luft leben, und die in phlogiftifcher Luft erftorbnen Pupper 
verfaulten dann nicht; an welchem iețżtera Rec. zweifelt, 
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Sonnabends, den 25. Januar 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Görrtingen, b. Dietrich: Recueil des principaux trai- 
; tesallionce, de paix, de trêve, de neutralite ,: de 
commerce, de limites, W’echange ete. conclus par les 
Puiffences: de P’.Europe tant entre.elles qw avec les 
Puiflances et Etats dans d'antres parties du monde 
depuis 1761. jusqw à prefent; tiré des copies publiées 
par autoritö; des meilleurs collections particulières 
‚ de traités, et des auteurs les plus eftimes ‚par Mr. 
de llartens, Confeiller de Cour de'$:.M. Britanni- 
que, l Electeur de Bronfwic Lunebourg, ete. (auch mit 
deutfchem Titel) Tome I. 1761-1778. inclufiv. 733 S. 
Tome H. 1779—1736; inclufiv. 707 S. Tome Il. 
1787- 1790. incl. 4048. 1791. 8- 


De vielfache Nutzen, welchen die Völkerverträge 
dem Stüdiuñ der Gefchichte und der Staatsverfaf- 
fongen, vorzüglich aber ‘des Völkerrechts, gewähren, 
‘wird jedem, der Aich mit diefen Wiffenfchaften auf ir- 
"gend eine Art befchäftigt, den bisherigen Mangel einer 
zweckmäfsigen Sammlung derfelben, befonders aus den 
neuelten Zeiten, längft fühlbar gemacht haben. Sehr 
lobenswerth war daher der Entfchlufs des Hn. v. 
M., diefe theils in einzelnen Abdrücken zerftreueten, 
theils in weitläuftigen Werken verfteckten , theils 
noch ungedruckten Urkunden zu fammeln und dem 
Publicum in einem bequemen Handbuche mitzuthei- 
len. Hr. Hofer. Wenk in Leipzig hat zwar vor eini- 
ger Zeit ein ähnliches Werk, als Fortfetzung des 
Schmauffifchen Corporis Juris Gentium Academicei 
‚angefangen; aber leider macht derfelbe febr langfame 
Fortfchritte, ungeachtet es ihm an Hülfsmitteln, und fo- 
gar an archivifcher Unterftützung nicht fehlt; denn feit 
nunmehro 12 Jahren find erft 2 Bände erfchienen, die 
blofs den Zeitraum von 1735--1754 in fich faffen. Da 
diefer jedoch wenigitens noch zu einem-Bande Hofnung 
gemacht hat, der ungefähr bis auf den Frieden zu Fon- 
tainebleau gehen dürfte; fo fängt Ar. v. M. feine Samm- 
‚lung ert mit dem bourbonifchen Familienvertrage von 
1761 am und liefert im I Theile die Völkerurkunden bis 
‚auf das Jähr 1778, im Hten von 1779—1786 und im Illten 
von 1787—1790 nebft einigen Zufätzen zu den beiden 
eriten Theilen von 5. 194—357- Zu bedauern ift es al- 
-letdings, fowohl in Abficht der Vollftändigkeit, -als der 
Zuverläfsigkeit der Abdrücke, dafs der Hr, Herausg. ganz 
und gar keine Unterftützung aus Archiven genofßs. In- 
defs hat er, fo viel ihm unter diefen Umftänden mög- 
lich war, zu leiten gefucht. Er hat zuförderft die ein- 
‘zeinen unter öffentlicher Autorität erfchienenen Ahdrücke, 
wenn er fie erlangen konnte, oder folche Sammlungen, 
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welche daraus gefchöpft haben, benutzt.. Nur felten 
fcheinen ihm die erftern entgangen zufeyn. , (Das Bünd- 
nils z.B. zwifchen Frankreich und der fchweizerifchen 
Eidgenofienfchaft von 1777- welches Hr. v. M. aus Mo- 


Jers Verfuche des neuften enrop. rs blofs deutfch 


abdrucken liefs, ift auch einzeln in franzöfifcher und 
deutfcher Sprache unter dem Titel: Traité d'alliance 
entre l Augufle Couronne de France et le louable. Corps 
Helvetique etc. 1777. auf 5 Bogen in Fol. erfchienen).- Wo 
diefe fehlten, legte er unter mehrern ‚Copieen diejenige 
zum Grunde, die ihm, nach allen Umftänden, die wich- 
tigite fchien. Damit man felbft urtheilen und allenfalls 
Vergleichungen anftellen könne, ha; Hr. v. M. jedesmal 
nicht nur die Quellen feines Abdrucks, fondern auch die 
übrigen ihm bekannten Orte,wo eine Urkunde anzutreffen, 
angezeigt. Hier und dahätten noch mehrere Zurückwei- 
fungen beygefügt werden können. Der Freundfchafts- 
und. Handelstraktat.zwifchen Schweden und den ameri- 
kanifchen ‚Staaten von 2783. it auch in den Conftitut. des 
XII Etats de !’_Amerigue,..der Allianztraktat zwifchen 
Preuffen und Grofsbritannien von 1788 im Niederelb, 
Magazin Jul. 1788. 8.790. -der Friede zwifchen Schwe- 
den und Rufsland von 1790. im Hiftor. polit. Magazin 


‚Sept. 1790. S. 323- zu finden; welchebeideletztere Zeit- 


fchriften überhaupt noch bey verfchiedenen Urkunden 
anzuführen gewefen wären. Auch: it der Traktat des 
Lampredi: del Commercio dei popoli neutrali, nicht be- 
nutzt, in deffen zweytem Theile die meiften zur bewaff- 
neten Neutralität- gehörigen Urkunden- befindlich find. 
Mit der Genauigkeit des Herausg. in Beforgung der Ab- 
drücke hat man alle Urfache zufrieden zu feyn; wenig- 
ftens ift Rec. bey dem öftern Gebrauche „den er von die- 
fem Werke feit deffen Erfcheinung zu machen Gelegen- 
heit gehabt hat, keinTall vorgekommen, der inihm den 
Verdacht der Unrichtigkeit erregt hätte, Die vorzüglich- 
ften Abweichungen mehrerer Copieen hat Hr. v. M. an 
verfchiedenen Orten felbft’bemerkt. Was die Vellitän- 
digkeit der Sammlung anlangt; fo mufs man demfelben 


-ebenfalls die Gerechtigkeit widerfahren laffen, ‚dafs er 


alles gethan habe, was von einem Gelehrten, der keine 
Archivshülfe hat, verlangt werden kann, indem er dern- 
noch einige bisher ungedruckte Stücke ‚liefert, wohin 
T. U. p. 553. der fo berufene Fürftenbund von 1785.;ge- 
hört, jedoch ohne die befondern Artikel. Rec, hat. Ze 
allerdings in der neuern Gefchichte einen und den an- 
dern Vertrag angeführt gefunden, den er hier vermifst; 


‚aber fie dürften gröfstentheils noch in Archiven-verfteckr 


liegen. ‚Hr. v. M. macht felbft verfchiedene. namhaf 
dieer, alles Nachforfchens ungeachtet, nicht Bee 
können, und noch. mitgetheilt. zu erhalten wünfcht 
Diele find: das Bündnifs zwifchen Rufsland und Dine. 

e > 


mark 


gr 


mark vom 33 Febr. 1765, die Verträge zwifchen Rufs- 
Jand and Preuffen vom y7 Febr. 1772, nad zwifchen 
Preuffen und Oeferreich vom 4 May 1772., ingleichen 
die Tripelallianz zwilchen diefen drey Mächten vom 5 
Aug- 1772, der Handelsvertrag zwifchen Oeiterreich und 
Polen vom März r775, der Grenzvertrag zwilchen Frank- 
reich und Kurtrier von 1778, und der Grenzverträg zwi- 
fchen'Frankreich und Pfalz-Zweyhrücken von 1786- 
So bittet er auch um Mittheilung einer vollitändigen und 
'zuverläfsigen- Abichrift von dem Vertrage zwilchen 
"Schweden und Grofsbritannien von 1765, den er zur Zeit 
nur in Auszuge' hat liefern können. Von folchen Völ- 
kerurkunden, die bereits gedruckt find, hat der derausg. 
nach den von Rec. angeitellten Unterfuchuhgen, wenig- 
itens keine wichtigen ausgelaffen; indefs hätten unter an- 
dern die, welche auf die bewaffnete Neutralität fich be- 
ziehen, aus demobgedaehten Werke von Lampredi noch 
vermehrt werden können. Da Hr. v. M. hauptfüchlich 
auf die völkerrechtlichen Verhältniffe Rückficht rahor; 
fo hat er mit Recht diejenigen Urkunden, welche blofs 
die innere Verfaffung eines Staats betreffen, weggelaf- 
-few, und nur in foferne aufgenommen, als auswärtige 
Mächte daran Theil gehabt, z. B. die Conftitution von 
Genf und die dureh die Difüidenten inPolen veranlafsten 
Urkunden. 
-forche iänere Verfügungen Rückficht genommen worden 
wäre, welche gleichwohl auf die auswärtigen Verhält- 
hife ihre Beziehung haben, wie TAH. p. 192 das Edict 
In Roi qui fixe les privileges des fujets des Etats dr Corps 
. Helvetigue dans te Röyaume und das Edit de la Porte Ot- 
tomanne pour favorifer le commerce de V Autriche. Eben- 
daf. p.5rı. Dahingehören die im Lampredi befindlichen 
Franzölifchen, Nenpolttanifchen, Tofcanifchen etc. Regte- 
ments wegen der Schiffahrt im Kriege von den Jahren 
1773 1, 79, ingleichen das ähnliche Hamburger Regle- 
nient vom 18 Sept. 1778; und die Königl. Preufßifche 
Verordnung vom go April 1781, dafs alle Unterthanen, 
‚welche Schiffahrt und Seehandel treiben, fie dergeftalt 
einrichten follen, dafs fie dabey-die genauefte Neutrali- 
tät beobachten, wie fie in dem Naturrechte und dem alt- 
gemeinen oder gröfstentheils angenommenen Rechten 
der Völker gegründet ift, in Dohms Materialien 4 Th. 
S.282 4f.; ferner das Edict des Königs beider Sicilien, 


vödurch die geiltlichen Orden den auswärtigen Gene- 


ralen nad Saperioren entzogen werden, vom f Sept. 1788 
und ein gleiches grofsherzogliches tofcanifehes Edict, bei- 
de im N. Elb. Magazin October 1788. 5.1148 u. Novbr. 
8.1278- So haben auch die unter den deutichen Reichs- 
ttänden errichteten Verträge hier keinen Platz gefunden, 
wenn fie nicht mit den enropäifchen Angelegenheiten in 
Verbindung ftehen, _ Aber ungeachtet der Beziehung auf 
den Tefchner Frieden, glaubt Rec. doch, dafs die Pfalz- 
baierifchen Hausverträge Tom. E p. 656. ff. no. 61. 64- 
mehr in eine Sammlung von deutfchen Staatsrechtsur- 
kunden gehören, fo wie das"Reichsgutachten von 1778 
wegen der Oldenburgifchen Reichstagsfämme T.F. p. 726 
no. 70. die Erbverein des Fürftl. Gefammtkaufes Nallau 
von 1783. Y. IE posos. n. 109 und der Familienvertrag 
der Herzuge von Wirtemberg von 17g0. F. IH. p. 296 
s0. 134 Dafs der Hr, v- BL verfchiedenen. Urkunden; 
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Rec. wünfchte jedoch, dafs häußger auf 
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fogar einige Memoiren etc. beygefügt hat, z, B: in Betreff 
der Diffidentifchen Religionsangelegenheiten und der An- 
‚fprüche des Wiener und Berlitter Hofes an Polen, ent-- 
fehuldigt er’damit, dafs fie zum Verftande der Haupt- 
ftücke gehören. Zu Erfparung des Rauıns find übrigens 
‚die grölstentheils gleichlautenden Vollmachten und Ran- 
ficationen bey den Verträgen weggelaffen und nur eini- 
ge derfelben, theils als Multer, theils als Sonderbarkei- 
ten geliefert worden. Sont aber finden fich die Urkun- 
den gewöhnlich vollfändig-und nur alsdann im Auszuge, 
wenn fie nicht ganz zu erlangen waren, oder font die 
Uniftände es erfoderten. Die meilten Verträge find in 
der Originalfprache, in welcher fie von den eoMrahiren- 
den Theilen gefchlofen wurden, abgedruckt und denen, 
welche in keiner allgemein üblichen abzefaist find, Ueber- 
fetzungen beygefügt, wenn eine befriedigende davon zu 
haben war. Dey englifchen und italiänifchen Urkunden 
finden fich dergleichen nur felten, ob diefe Sprachen 
wohlkaum fo allgemein üblich find, dafs nicht mancher 
fich diefes Werks bedienen folte, dem eine Ueberfeizung 
dabey willkommen feyn würde; daher auch H.v. M. für 
gut gefunden hat, dem in italiänifcher Sprache=abge- 
fchlofenen Freundfchafts - und Handelstraktate zwifchen 
Preuffen und der Pforte von 1751. T. II. p: 194. eine 
felbRt gefertigte Ucberfetzung beyzufügen. Blofse Ueber 
fetzungen werden nur felten mitgetheilt; -dorh it man 
zuweilen ungewils, ob eine Urkunde Original odernur 
Veberfetzung fey, z. B. bey den in deutfcher Sprache 
gelieferten Grenzverträgen zwifchen Oeferreich und Ve- 
nedig von 17640. 65 Im Ganzen iltdie chronologifche 
Ordnung beobachtet, aufser wenn mehrere hinter einan- 
der gefolgt iind; wie die wegen der’ Difidenten in Po: 
len; auch fie it zuweilen dadurch unterbrochen worden, 
dafs der Hr. Herausg. einige erft Ipäter erlangen konn- 
te, welches befenders der Fall’im 3ten Theile it, wo 
verfchiedene Urkunden nachgeholt und noch in der Vor- 
rede einige Vergleichungen mit {päter erlangten Ab- 
drücken angef:elir und die wicktigften Abweichungewan- 
gezeigt find. Warum aber die Reichsratification des 
Tefchner Friedens, fo wie die von den Grenzverträgen 
zwilchen Frankreich und der Grafen von Leyen den 
Haupturkimdem nicht gleich beygefügt wurden, kann 
Rec. fich nicht erklären. Zu bequemerer Veberfickt find 
indelfen am Ende zwey fchr nützliche Tabellen über aite- 
3 Theile angehängt; wovon die eine fümmtliche Urkun- 
den nach ihrer ehronologifchen Ordaung, die andere 
aber nach den Nationen, welche fie betrefen, angiebt. 
Eine grofe Bequemlichkeit beym. Gebrauche tiefes 
Werks gewähren die jedem Artikel eines Vertrages ett. 
beygefetzten Marginalicn, "zumal weni man einen be- 
fondern Gegenfland Aufiuchen will, "wodurch ‘es. einen 
grofsen Vorzue vor andern ähnlichen Sauimlunsen hat. 
akik giebt Hr. v. A. das angenehme Verfprechen, die 


hier etwa noch fehlenden Urkunden, fo viel er erlan- 


gen kšn, nebit dem neuern künfig in einem Supple- 
mentbande nachzutragen. Möchte er doch hiebey recht 
viele Unteritützung nden! 


Görtiwsen, b. Vardenhök u. Ruprecht: Contemacial- 
Procefs der höchfien Reichsgerichte, in einer mit 
ae den 
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den &efetzen vergtichenen Tyftematifchen Darftel- 
- Jung der gegenwärtigen Praxis, von D. Friedr. 
- Aug. Schmelzer; 1792. 808. Vorrede nebit Ueber- 
hebt des-Tahalts, 5428. Text, und 745. Anlagen. 
g G Rthir. € gr.) 

Wenn es gleich in der praktifchen Jurisprudenz, und 
befonders im Reichsprocefs, nur felten möglich ift, et- 
was neues zu fagen; Io iit doch jedes Unternehmen in 
diefem Tach, welches darauf abzielt, zerftreute Mate- 
rien unter einem Gelichtspunkt zu ordnen, fchon ein 
beträchtlicher Gewinn fowoehl für angehende Praktican- 
ten, als felbft für Gefehäftsmänner, die dadurch des 
verdrüfslichen Nachfchlagens überhoben. werden, Schon 
ån diefem Betracht ilt gegenwärtige Abhandlung ein febr 
verdienitliches Werks esiftangenehm undmützlich, alles, 
was über den Ungehorfam der Partheyen und Unter- 
zichter in den Gefetzen und Lehrbüchern zerftreut vor- 
kommt, hier fo ganz beyfammen, auch in einer guten 
vorgetragen zu finden. “` Ueberdies'zeigt felbft 

jefe Zufammenftellung hier und da Mängel und Un- 
verhältniffe der Gefetze, die man fonft nicht fo leicht fin- 
den würde, und kann mithin zu neuen gefetzjichen Ver- 
befferungen Anlafs geben: Auch ift vieles von diefer 
Materie felbt in den beiten I.chrbüchern nicht volltän- 
dig und richtig. dargeitellt, weil theils die Geferzgebung, 
theils aber auch die Praxis, fehwankend und unbeftän- 
dig war, und es fo gar noch iit, obgleich in neueren 
Zeiten ‚befonders in den letzten ıo,jähren, manches 
befier und genaxer beffimmt worden ift. Undin die- 
“fem Betracht hat der Vf. manches nete gefügt, und feine 
Vorgänger übertroffen. Er yerdawkt (Vorrede 5.6.) fo- 
wohl die erte Idee zu diefem Werk, als auch überaus 
Schätzbare Reyträge dazu, dem Kurmaynzifchen Startsmi- 
nifter, Freyhn. v. Albini, welcher ihm feine'nsch unge- 
druckre Samlung von Rechtefällen mittheilte. Er ward 
äuch bey feinem Aufenthalt zu Wetzlar, von mehreren 
Reichskammer - GerichtsbeySitzern, ‚die er in der Vorrede 
nennt, in 'diefem- Vorhaben .unterfiützt, und dadurch 
in den Stand gefetzt, diefe Materie mit aller Vollländig- 
keit zu bearbeiten. Die ausführliche Einleitung ent- 
hält die allgemeinen Begriffe vom Ungehorfam, von der 
Beilrafung deflelben,, und dem Verfahren dabey. : Hier- 


auf folgt, im erfßen Buch, das Reichsgerichtliche Coniw-. 


macinlverfuhren im allen Procefsgattungen , insbefondere 
im Citationsproecfle, wobey die Erfordernifle Reichsge- 
richrlicher Citationen, die gewöhnlichen Termine und 
Frifterfreckungen, die Contumacisifälle in Aufehung 
der Legitimation, der Litisconfeltation , des Beweisyer- 
fahrens, der Replic,. Duplig. der Submifüon, ingleichen 
bey Schreiben um Bericht; bey Proyifionalvererdnun- 
gen, bey anderen Ordmationen, bey verzögerter Voll- 
ftreckung des Urtheils ete. ausführlich erörtert werden. 
Sodann wird im zweyten Buch das Contumacialverfehren 
im fummerifchen Procefe, und zwar zueri diefes Ver- 
fahren überhaupt in einem Grundrifie dargeltellt, mit 
den Begriffen von Mandaten, Refcripten, Ordinarionen, 
Decreten, Injonctionen, Patenten; demnächttinzwey 
befonderen Abfchnitten der Cortumaeialprocefs hey Man- 
daten mit und ohne Ciünfel. Das dritte Buch endlich das 
Conumacialverfahrez id Appellations- m. a. Berufungs- 
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"noch fo viel Zeit übrig. fey, 
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Proceffen , worunter die Defchwerden -wegen begange- 
ner Nichtigkeit, ingleichen wegen werfagter verzöger- 
ter oder partheyifcher Juftiz , verftanden werden. Bey 
allen diefen Procefsgattungen wird das Reichskammer- 
gerichtl. und Reichshofräthl. Verfahren dargeftellt, und 
die Uehereinftimmung und Verfchiederkeir von beiden 
gezeigt. Als ein Anhang, Sud dieneuelien, fowoehl für 
das Reichskammergericht als für den Reichshofrath, ergän- 
genen Contumacialverordnungen, ingleichen die Tlaupr- 
refultate aus den Vorträgen der Kammergerichtsbeyfitzer, 
Freyhn. v. Riedefel und v. Hueber, über die Abftellung 
der -Misbräuche des Reftitutionsmittels, und wiederhekl- 
ter Süpplicationen, beygefügt. Aus diefer kurzen 
Ueberficht des Werks erhellt die gute Anordnung deffel- 
ben. Die einzelnen Materien find mit vieler Vollttändig- 


"keit bearbeitet, auch dabey, an ichicklichen Orten, man- 


che gute praktifcke Bemerkungen und Vorfühläge zu ei- 
ner neuen Gefetzgebung. gingellorhten. Indeis finden 
{ich doch — wie bey einer fo viel umfaffenden Arheir 
kaum anders zu erwarten it, — noch einige Stellen, 
weiche einer Berichtigung bedürfen. . Dabin gehören: 
folgende: 8.65. heifst es: „Am Reichskammergericht 
„wird auch in unbedingten. Mandatfachen ohne Unter- 
„ichied repliciret, ehe noch die Exceptionen von dem 
„Richter eingefchen worden find, denn &ie Sache har 
„noch keinen Referenten.“ — (Dies kann aber nicht als 
eine Regel gelten; vielmehr foll auch bey dem Reichs- 


.kammergericht, -wie der J. R. A. 6.77. ausdrücklich 


vorfchreibt, jede unclaufulirte Mandatfache, nach éin- 
gebrachten Exceptionen, einen Referenten bekommen, 
md die Replik nie, ohne vorherige Einficht der Excep- 
tionen, gefiattet werden. Die Unterlaflung jener Oblie- 
genheit iit keine geferzmäfsige Obferyanz — wie man 
aus jener Stelle folgern könnte — Tondern fcheint, 
aus der ganz zweckwidrigen Ausdehnung des Mandats- 
proceßes, weicher meiftentheils das petitorium zugleich 
erichöpft, entliänden zu feyn, _S.66., hält es der VE. 


-nach der Praxis der höchilen Keichsgerichte für hin- 


reichend, wenn die Appellation nur. vor Ablauf der ge- 
‚fetzmäfsigen 4 Monate introdueirt werde. Dies ift aber 
beyım Reichskemmergericht nur mit lem Zufätz zu ver- 
ftehen: dafs wenigfesns noch eite Möglichkeit vorhanden 
Jej, dieProceffe vor Ablauf der 4 Monate zu infinniren. 
Denn fonft wäre der Termin archrt, und nach Vor- 
fchrift des J. R. A. 8.67; für verfiumt anzufehen. Dies 
erwähnt der Vf. auch felbft im HI Buch S.469. Bey 
Berechnung diefer Möglichkeit it man jedoch nicht fehr 
frenge; man begnügt fich mit der phufifchen Mögfich 
keit: man nimmt an, dafs die Bittfchrift, an dem Tage, 
an welchem fie eingereicht worden, auch gleieh vor- 
getragen und darauf refolyiret werde, und dafs nachher 
das Decret durch eine 
Eitaffette infinuiren zu laffen.) 8.76. heifst es: „Bleibt 
„der Beklagte-gänzlich aus, fo wird am Reichskammer- 
„gericht die Klage für eingefanden; erfcheint er hinge- 
„gen, ehne fich einzulalfen fo wird fie für abgelöugmet 
„angenommen.“ (Es verhält fich aber gerade umge- 
kehrt, wie auch der VE felbit 8.194. fq. bemerkt; daher 
jenes nur. ein Schreibfehler feyn muts.) $, 147. wird 
gefagt: „in Ipäterer Zeiten pllegte man gewöhnlich dem 
Dd z „Lre- 
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„Producenten aufzugeben, die Aechtheit der Urkunde 
„durch Zeugen oder /Vergleichung der Handfchrift zu 
„beweifen“ etc. und dabey. Blum proc. cam. tit. 66. N. 
56. 5.66. angeführt. Blum fagt aber kein Wort davon; 
auch ift dies,fo vielRec.weifs, in praxi nichtangenommen; 
auch wäre es viel zu hart, einen folchen Beweis auf- 
zulegen, welcher nur dann ftatt.findet, wenn der Pro- 
ducent feinen Gegner zur eidlichen Diffeffon nicht zu- 
laffen will. — 8.150. heifst es: „der. Judicialreferent 
„darf nicht eher beitellt worden, als bis alle Schrift- 
„fätze beyfammen lind.“ (Dies leidet aber fehr oft eine 
Ausnahme, wenn, nach eingekommenen Exceptionen, 
ein Zwifchenurtheil, z- B. bey einem Zeugenverhör, 
Beaugenfcheinigung, Edition der Urkunden, - oder 
ein, Mandatum attent, revoc. nöthig ift.) S, 171, hält der, 
Vf, beym Reichskammergericht das Anmelden um Geha- 
þung des Berichts nicht für erfoderlich, wenn es der 
Beklagte felbft ift, welcher den Bericht erftatten foll. 
Gleichwohl geht die Obfervanz auch aufdiefen Fall, wel- 
chrer.bey allen Mandatgefuchen der Uüterthanen gegen 
-ihren Landesherrn fich ereignet. - S. 196. kann der zu- 
 weilen vorkommende Fall, dafs 2 bis 3 paritoriae ad fen- 
tentiam vor Erkennnung des Moti de exegu. vorausgehen, 
nicht als Regel, fondern nur als Ausnahme gelten: die 
Regelerfodert nur eine paritoriam. 9.252. fagt der Vf.: 
„noch fehlt es an einem gefetzlich vorgefchriebenen 
„Ordinationsproceffe.“ (Dies ift ganz richtig; es follte 
aber auch keiner,feyn, und die richtigfte Meynung ift 
‚wohl diefe: dafs aufsergerichtlich keine Ordination er- 
kannt werden dürfe, wenn nicht die Gerichtsbarkeit ent- 
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weder zu Appellationsproceffen; ‚oder zu einem Mandar, 
gegründet ift, und folches gleich darauf folgen kaan. 
Sonft fehlt es an dem gehörigen Nachdruck.\ Die Bey- 
fpiele, welche der V£ S. 173. u. 289. von weiteren Ordi- 
nationen anführt,- kann man nur als Ausnahmen von 
der Regel gelten laffen; ulterior ordinatio, ohne daß 
Proceffe erkannt werden, oder doch alsbald nachfolgen 
können, bléibt immer etwas irreguläres. Eine andere 
Bewandnifs hat es mit folchen Ordinationen, die in ei- 
ner ludicialfacke durch ein Urthel erkannt werden: bey 
diefen kann das Mditm. de exequendo gleich darauf folgen, 
weil die Gerichtsbarkeit fehon durch. den Hauptproceßs 
gegründet it. 8.103. hätte der G. B.. von 1657° ange- 
führt werden können. S. rrq. fehlt die Verordnung 
des J. R. A. .99. 9.147. hätte das Conc. d. K.G. 0. 25. 
II. tit. 22. $.1. und der J. R. A. 8.39. erwähnt wer- 
den follen. 5.212 und 219. fehit die nöthige Bemer- 
kung, dafs der Reftitutionseid nicht mehr gefchworen 
wird, fondern es gewöhnlich bey dem blofsen Aner- 
bieten bleibt. $.2354. Imjunctionen find auch am Reichs- 
kammergericht in Sachen der Cameralperfonen, bey 
klaren Foderungen gewöhnfich, S. 391. wird bey der 
Appell. Summe das Conclufum pleni de 1670., (wovon 
Ludolf obferv, 273. handelt,) unrichtig angeführt, indem 
nach folchem vielmehr die Zinfen zum Capital nicht zu 
fchlagen find. Ludolf behauptet zwar folches de fum- 
ma ördinationis; allein das klare Geferz J. R.A. 6.112. 
und die Obfervanz it dagegen. S- 491. hätte der vom 
rs obferv. g5, abgehandelte Fall bemerkt werden 
ollen. ES 


BLEINESCHRFRTEN. 


Gesenicnte. Prag, b. Calve: Kurze Ueberficht der merk- 
wiürdigfien Empörungen in Böhmen und ihrer Folgen. Ein Gegen- 

= gengift wider den Freyheitstaumel. Von Prof. Cornova. 1793. 
419: 8. Der gutgemeynte Zweck diefer Schrift ift: vor der 
Freyheitswuth und der blutgierigften aller Tyranneyen, der Pöbel- 
hevrfchaft, forgfam zu warnen; S.41. Um hiezu zu gelangen, 
‚will Hr. C. aus der böhmifchen Gefchichte zeigen, wus denn am 
Ende das Vaterland bey allen Empörungen gewonnen habe, S. 4. 
Alto durchgeht er auf einigen 20 Seiten alle Empörungen, die 
‘feit Borziwoy 891 bis auf Ferdinand H. erhoben worden, deren 

. Urheber denn allezeit Unrecht hatten, und eben darum auch un- 
glücklich waren und über Böhmen Unglück brachten. Diefer 
Erzählung ift ein Raifonnement über Freyheit und Monarchie 
entgegengefetzt, welches um fo leichter und ausfchliefßlicher für 
letztere entfcheidet, als jene, (die zwar mit der Monarchie ganz 
wohl-combinirt. werden kann ‚) hauptfächlich nach den neuelten 
Vorgängen in Frankreich beurtheilt wird. Rec. glaubt den 
Thron des Kaifers und der deutfchen Türften auf das Gefühl des 
Glücks, welchesihren Unterthanen die Vergleichung ihrer Sicher- 
heit, ihres Wohlttandes und Friedens gewähren mufs, allzu 


(| 
, 


feft-gegründet, und er hat von der Weisheit und Woblthitig-. 
keit der Maxunen ihrer Verwaltung, fo wie von dem Bieder- 
finn und gefunden Veritande des deutichen Volks, einen zu ho- 
hen Begriff, als dafs ihm nöthig fcheinen follte, um eine Revo- 
lution zu brandmarken, die täglich mehr die Schande der 
menfchlichen Natur und des achtzehenden Jahrhundertes wird, 
allem, was in der Gefchichte ift, eine andere Geftalt zu geben, 
als es zu feiner Zeit hatte; mit den ehrwürdigen Namen: Frey- 
heit und Aufklärung‘ eben den Unfug zu treiben, wie die franz. 
Philofophen mit dem.ehrwürdigen Wort: Heligion, (die fie aller 
Gräuel befchuldigen, wozu fie den menfchlichen Leidenfchaften 
oft ihren Vorwand hat leihen mülfen); und dadurch Irrthümern 
entgegen zu gehen, dafs man einfeicig wird und fich blindlings 
aufs Declamiren gegen Ideen hinwirft, die an fich fo unfchuldi 

find, wie Wein und Brod, obwol auch jener beraufcht, Be 
Linguet gegen diefes gefchrieben. Es find in der vorliegenden 


‚Abhandlung überhaupt viele gute Bemerkungen, aber auch fol- 


che, die ungemein gemifsbraucht werden könhen; wie S. 7. fo 
= rE willkührlichen Macht das Wort geredet wird. Inoidit in 
eyham ! 
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GESCHICHTE. 


`+ Parıs, b. Büiffon: Nouveau Siècle de Louis XIV. ow 


Poefies - Aneedotes du Regne et de la Cour de ce Prin- 
“ce, üvec; des Notes hiltoriques et des Eclairciffe- 
mens. Tome I. 432 S. in gr. g. Tome IL 483 $ 
Tome HI; 4995. Toms IV. 463 5.. 1793: 


E» neies Siècle de Louis XIV. wäre: allerdings Bedürf- 
t nifs und auch angemeffene Befchäftigung für.unfere 
Zeiten. So wenig man aufhören, wird, das Voltairifche 
Meifterwerk, unter diefer Auffchrift zu _lefen, und. als 
ein Denkmal der feinften. Kunft,.alles ins Grofse, Glän- 
zende und .Reizende zu mahlen,, wie es eines Helden 
würdig war, von dem man ein Jahrhundert zu nennen 
beliebt hat, zu bewundern; fo ift doch eben .daffelbe 
nur eine folche Reihe gefchickt verbundener Gemälde, 
wie és eine Reihe von Schaumünzen und Auffehriften 
für jene Regierung giebt, um ihre Thaten auf die Nach- 
welt zu bringen. ‘Hin und wieder läfst zwar auch der 
yf. die Sehwächen, Fehler, Ungerechtigkeiten und Graun- 
famkeiten derfelben hervorblicken ; allein fie zeigen fich 
gleichfam nur. einen Augenblick, um fich fogleich wie- 
der unter: dem Schimmer des verdienteften Ruhms zu 
verlieren. Die eigentliche hiltorifche. Gerechtigkeit alfo 
mufs jeder Lefer zu diefem Werke felbft mitbringen ; 
wenn er gleich .darin-viele vortrefliche Beyträge und 
Winke. dazu empfängt: Jetzt, da die Franzofen das An- 
denken ihrer Könige nicht blofs mit Strenge und Härte, 
fondern felbft öfters mit der bitteriten Ungerechtigkeit 
verfolgen, und beynahe zu vernichten füchen, Kifst fichi 
zwar ein neues Jahrhundert Ludwigs XIV. von ihnen 
kaum in einer audern, als in der Geitalr einer alles vers 


fchwärzenden Satyre, oder unter dem Bilde‘. des fürch- ` 
terlichften Defpotismus, (eines faft mit monarchifcher ` 


Regierung dynonymifchgewordenen Worts,) erwarten. 
‚Allein eben weil in unfern Tagen der Uebergang zu ei- 
nem folchen Gemälde fò unmerklich leicht ift; weil auch 
fo viele geheime Nachrichten über jenen gepriefenen 
Fürften und die merkwürdigften Perfonen feines. Hofs 
ans Licht gezogen worden find: wäre es wohl zu wün- 
fchen, dafs jemand in der Mitte zwifchen Voltairen und 
dem Vf. der Crimes des Rois de France Rehend, die er- 
fe vollftändige und hiftorifch treue Abfchilderung einer 
für alle.europäifche Nationen fo merk würdigen Regierung 
entwerfen" möchte, i 

Dafs der Herausgeber des gegenwärtigen Buchs die- 
fe Abficht eigentlich nicht gehabt habe, -hát man ihm 
fchon an der Stirne gelefen. Die Grundlage, oder, wenn 
man will, der Einfall des Werks ift recht eigentlich 

A. L. Z. 1794. Erfter Band. 


franzöfifch : eine Sammlung. von. allen Conplets, Chan- 

Sons, Epigrammes, Vaudevilles und andern folchen Ge- > 
fchöpfen des-Witzes, der Lobfucht ‚und der Spötterey, 
gröfsern und kleinern Gedichten, die auf Ludwig-XWV. 
feine Staatsbedienten, Feldherrn, Prinzen und Prinzef- 
finnen feines Haufes, feine Maitreffen, und eine Menge 
anderer denkwürdiger Perfonen feines Hofs und Reichs, 
auch Begebenheiten feiner. Zeit, grofse und kleine, aus: 
geheckt worden find, mit einem reichlichen Commentar 
über. diefelben. - Diefe Auffätze,. meynen. fie (Avertif, ~ 


. P- 6), baben „überhaupt den fchätzbaren Vortheil, dafs 


„fie die Art-venl.Empfindlichkeit, welche jede Bege: ` 


‚„benheit gemacht ;unverfilfebt wieder hervorbringen, 
„und die Spuren, welche die T'yrannen‘ der-Gedanken ~. 


„eiftigft zu (chwächen oder zu verwifchen fuchen , fo 
„zu fagen, eingraben.“ Allein nicht zu gedenken, dafs 
folche Gedichtchen oft nur der Abdruck von den Empfin- 
dungen einzelner Bewunderer oder Mifsvergnügten find; 
ingleichen „ dafs fie fich nicht felten auf blofse Gerüchte 
oder.Plappereyen gründen: fo ift es auch für den Ge- 
fchichtfchreiber fehr mifslich, fich auf den erften Eindruck 
zu verlafen, den eine Begebenheit verurfacht hat, in- 
dem diefer oftmals bey einem ganzen Publikum, das 
Triebfedern, Zufammenhang und Abfichten derfelben 
nicht genugfam kennt, eine Zeitlang fchief ausfallen 
kann. Doch die Herausgeber erkennen es felbft, wie 
viele der bier mitgetheilten Gedichte aus Schmeicheley - 
oder Bosheit gefloffen feyn möchten, und haben deswe- 
gen hiftorifche Anmerkungen beygefügt, in welchen 
{fie theils aus den geheimen Nachrichten, deren jetzt fo 
viele in Frankreich zum Vorfchein kommen, eine Men- 
ge befonderer Umftände und Schilderungen hinzu gefetzt, 
theils in Anfehung der Urtheile , Däcios,' Voltaire, St, 
Pierre, Anquetil, die Marq. de Sevigne, und den Düc 
de St. Simon, den letztern wegen feiner Tadelfucht mit 
Vorfichtigkeit zu Rathe gezogen, theils endlich, was 
Thatfachen und Zeitbeftimmung betrifft, Henauft und 
d’Avrigny hauptfächlich zu ihren Führern gewählt. Auf 
diefe Art glauben fie Lefern, welche am wenigften einer 
Anftrengung fähig find, die Gefchichte diefes fechzig- 
jährigen Zeityaums in .der angenehmften Einkleidung 
vorgeltellt zu haben. In fofera viele unter ihnen, wie- 
bie fagen, jetzt nöthig haben, um ein wenig Athem zu 
holen, ihre Augen bisweilen von den kränkenden Bil- 
dern abzuwenden, welche fie feit einigen Jahren ver- 
folgen ‚ geben wir gern zu, dafs fie hier Unterhaltung 
finden, wenn gleich keine zufammenhängende, oder 
ganz zuverläfsige Gefchichte hören werden. Was Poe- 
fies- Anecdotes bedeuten, weils man -fchon:. es find 
nichts weniger als lauter ungedruckte;. aber die meiften 
find weniger bekannt, aus handichriftlichen Sammlun- 
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gen gezogen, und noch niemals in diefer Vollftändigkeit 
zufammengeitelit worden. Ihre Anzahl und Mannich- 
faltigkeit iit allerdings Sehr grefs; gleichwohl vermifste 
Rec. „der nichts weniger als ein Studium diefer Kleinig- 
keiten gemacht hat, eines und das andere, das ihm 
beym Lefen mancher Mémoires und Pièces ds tems hän- 


gen geblieben war; wie z. B. T. IH. p. 61—89: unter ` 


fo vielen Epigrammen auf den Marfchall von Villeroy, 
den Eugenu mitten aus feinem Hauptquartier zu Cremona 
gefangen fortführte, folgendes: De, 


Tous les grauds exploits gwen Italie if fit, 
En deux mots ow peut cumprendre, ` 

A Chiari d'abord Eugène le battit, 

Et dans Cremone it fe laifa prendre: 


Was den Werth diefer Gedichtchen betrifft: fo erachtet 
man von felbft, dafs nur ein kleiner Theil derfelben 
fich vorzüglich empfehle; der gröfsere hefteht aus leicht 
gereimten luftigen oder bashaften, witzigen oder witzig 
feynfollenden Einfällen, Zügen aus der chronigue fean- 
dalenfe u. dgl. m. wie fie gerade für ein Liedchen, ein 
Sinngedicht, die Zeitumftände und die Stimmung des 
Publikum pafsten. Der mittelmäfsigen giebt es genug, 
und felbft folcher, die noch unter dem ınittelmäfsigen 
#ehen. Selten hat fich ein unflätiges eingefchlichen. 
Dafs T. IL p. 88 fq. aus der Epitre au Roi von Boileau 
ein grofser Theil eingerückt worden ift, wird damit ent- 
fchuldigt, dafs viele wichtige Thatfachen darin vorkom- 
men. Inden Anmerkungen haben wir zwar unterhal- 
tende Erläuterungen in-Menge, aber neue Aufklärungeu 
von Wichtigkeit eben nicht gefunden. Sehr häufig befte- 
hen fie aus Stellen-des obengedachten Voltairifchen Werks 
Einmal wird doch eine derfelben verbeffert (T. II. p. 
85.); wo der Vf. gefagt hatte, Ludwig XIV. habe die 
Duelle abgefchaft, und durch feine glückliche Strenge 
fowohl ‘die franzöfifche Nation, als die benachbarten 
hierin gebefiert. Die Herausgeber merken dabey an, 
dafs Ludwig im Grunde nur die Gewohnheit, Secundan- 
ten: zu gebrauchen, ausgerottet habe. Aber es war hin 
und wieder noch mehr zu berichtigen, wie T. II. p. 241. 
die bekannte lächerliche Exaggeration auch von Poltai- 
tairen’, indem er von den franzöf. Reformirten Flücht- 
lingen fchreibt: „Presque tout le Nord de P Allemagne, 
pays encore agrefte, et denue d’indüflrie, regut une nou- 
welle face de ces multitudes transplanteess elles peuplerent 
des villes entieres.“ Hätten die Herausgeber auch bis- 
weilen ausländifche Schrifiteller benutzt: fo würden 
fie fich der unpartheyifchen Wahrheit noch mehr genä- 
hert haben. ‘ Uebrigens fchreiben fie im Ganzen mit 
weit mehr Mäfsigung , als man es ròn dorther über eine 
Gefchichte .diefes Inhalts hätte erwarten follen. Die 
drey erften Bände folgen in chronologifcher Ordnung 
äuf einander. Der erfte eröffnet tich mit Couplets auf 
Ludwigs XIV. Geburt, uhd mit 41 meift fatyrifchen Ge- 
dichten auf den Tod des Card. Richelieu; und der dritte 
endigt fich mit Grabfchriften und ähnlichen Denkmälern 
auf Ludwigs Tod. Im vierten findet man die poetifchen 
Beluftigungen über Ludwigs und feiner Familie Galan- 
serien, auch über mehrere vermifchte Vorfälle. Die 
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Herausgeber verfprechen, wenn diefes Werk einigen 
Beyfall finden follte, ein ähnliches über die Regent- 
fchaft des Herzogs von Orlzans und über die Regierung - 
Ludwigs XV., wozu der Stoff bereits gefammelt und 
in Ordnung gebracht ift. 


KorEnHAGEn, gedr. b. Höpfner: Forfög til femte Chri- 
flians Hiftorie fom en Indledning til fierde Friede- 
vichs ved Etatsraad Hoöjer (Verfuch einer Gefchichte 
Chrift. V. als Einleitung zu Gefchichte Fried. IV. von 
-dem Etatsrath Höjer) af N. D. Riegels. 1792. 814 
u. XXIV S. g. ohne das Regifter. z 


Die allgemeine dänifche Gefchichte ift feit Einführung 
der Souveränität fo wenig von. einheimifchen Schrift- 
ftellern bearbeitet worden, dafs jeder originale Beytrag 
zu derfelben fchon in diefer Rückficht willkommen feyn 
mufs. Indeffen hat das vorliegende Werk nicht blofs 
den Vorzug, dafs es manche bis jetzt unbekannte Facta 
enthält und andre durch Zufammenftellung und Verglei- 
chung ins Licht fetzt; es zeichnet fich auch durch fel- 
tene Freymüchigkeit und durch eine. oft fcharfe Beur- 
theilung aus. Auf der andern Seite aber zeigt der Vf. 
fo viel‘Bitterkeit faft gegen alle handelnden Perfonen, 
und-einen fo entfchiedenen Hang, alles von der fchwär- 
zeten Seite zu betrachten, dafs man fein Buch nicht 
ohne grofse Behutfamkeit gebrauchen, und ihm fchwer- 
lich unbedingten Glauben beymeflen darf, wo er etwas 
widriges- erzählt, ohne fichere und beftimmte Gewährs- 
männer anzuführen. Ueberhaupt nennt der Vf. zwar 
die meiften gedruckten. Hülfsmittel, deren er fich be- 
diente, er läfst fich aber fo wenig in eine umftändliche 
kritifche Beurtheilung diefer, als der ihm mitgetheilten 
Handfchriften ein, welche um defto nöthiger gewefen 
feyn dürfte, da diefes Werk, wie gefagt, die erite ei- 
gentliche Gefchichte ift, welche wir von Chriitian V. er- 
halten. Die Sprache ift beffer, als wir es bey Hn. R. 
gewohnt find; es fehlt indeffen nicht an verfchrobenen 
Stellen, an leeren Declamationen und an fichtbaren Ue- 
bertreibungen, welche mehr oder weniger die Glaub- 


- würdigkeit des Gefehichtfchreibers fchwächen, und den 


moralifchen Nutzen feiner Arbeit vermindern. 


Im Ganzen genommen giebt diefe Gefchichte eben 
kein erfreuliches Refultat für die Folgen der Souveräni- 
tät unter dem erften Könige, der als fouveräner Erbkö- 
nig den dänifchen Thron beftieg. Schon in der Ueber- 
ficht von Dänemarks Verfaffung unter Friedrich IHE von 
1660 — 1670 zeigt der Vf., dafs die Wirkungen der Re- 
gierungsveränderung der Verwaltung der Gerechtigkeit, 
und den Wiffenfchaften infonderheit, nicht vortheilhaft 
waren; denn wenn er auch manches mit zu ftarken Far- ` 
ben fchildert, fo kann doch der Unpartheyifche oft nicht 
umhin, feinen Unterfuchungen beyzupflichten. Befon- 
ders lehrreich ift der umftändliche Bericht des Nyborgi- 
fchen Deputirten zum Reichstage Knud Wolf, über den 
ganzen Hergang bey der Revolution, woraus man’ un- 
ter andern flieht, dafs der Wein an dem entfcheidenden 
Tage nicht ohne Wirkung zu Gunften des Jeutfeligen 


. Königshaufes blieb; ingleichen die darauf folgende Ent- 


wicklung der Art, wie die Souveränität aus dem Anfangs 
über- 
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übertragenen blofsen Erhfolgerechte nach und nach her- 


vorkeimte und im Jenner 1661 zurReife kam. Chriflians . 


Erziehung und ausländifche Reife liefsen nicht viel von 
ihm erwarten, ungeachtet er ein gutes Herz und.natür- 
lichen, gefunden Verftand.befafs; in feinen beiden er- 
iten Regierungsjahren 1671 uud 1672 zeigte er überwie- 
gende Liebe für den Adel, gemächliche Neigung, durch 
die Augen der Kollegien zu fehen, und fpielende An- 
hänglichkeit an die Landmacht, worüber die Seemacht 
vergeffen ward. Von 1672 bis 1676 war Greifenfeld Kö- 
nig. Er verdankte fein plötzliches Glück der verwitt- 
weten Königin und feinen entfchiedenen Talenten; fei- 
nen -fchnollen Fall einem unüberlegten Ehrgeiz und einer 
zweydeutigen Neigung für die Mächte, mit denen der 
‚König auf des Kurfürften von Brandenburg Anftiften 
Krieg führte. Seit Greifenfelds Fall im März 1676 bis 
zum Frieden zu Fontainebleau 1679 regierte der Ober- 
kammerjunker Kuth, durch des Königs Favorite, Jung- 
sfer Moth. Während der Jahre 168œbis 1699 peinigten 
üich die Minifter mit Anfchlägen, Unterhandiungen und 
Kriegsrüflungen ,. die in Rückficht der beiden Hauptab- 
üchten gegen Holftein und Hamburg zuletzt fruchtlos 
ahliefen; der König fuchte fich mit der Jagd und Luft- 
` barkeiten zu befchäftigen; die innern Angelegenheiten 
des Reichs wurden fo fchlecht verwaltet, dafs Handel, 
Indufirje und Landwirthfchaft in Verfall geriethen. In 
den letzten Jahren von 1689 bis 1699 blieb die Lage des 
Reichs völlig diefelbe; der Charakter der Regierung 
ward nur noch fchwächer, befonders da der König feit 
dem. Anfall vom Podagra i. J. 1692 bis.an fein Ende im- 
mer.kränkelte. Er ftarb in den Armen feiner tugend- 
haften Gemahlin Charlotte Amalie, die ihn immer treu 
geliebt hatte, ungeachtet alles Herzeleids, das Dame 
Doti und Anhang ihr und ihren Kindern zufügten. Sei- 
nem Nachfolger hinterliefs er 1,100,000 Rthlr. Schulden, 
‚reiche Minifter und Monopoliften und ein verarmtes 
Land. Von S. 673. an kommen verfchiedene intereffante 
Beylagen vor, in welchen. aber doch auch unnötbige 
Ausfchweifungen fich befinden. Sollte das Buch über- 
fetzt werden , -wie wir wünfchen: fo rathen wir, diefe 
Auswüchfe wegzulaffen und den harten Ton zu mäfsigen. 


LeırzıG, b. Crufius: Der Nausmburgifche Fürftentag, 
... oder wichtige Urkunden und Acten, den, wegen 
erneuerter Unterfchrift der Augfpurgifchen Confef- 
fion und Befchickung der Concilii zu Trident, von 

den Proteftantifchen Fürften und Ständen in Deutfch- 

land 1561 zu Naumburg an der Saale gehaltetenen 
‘Convent betreffend, herausgegeben: von Johann 
Heinrich Gelbke, ; Herzogl. Sachfen - Gothaifchen 

Oberconfiftorialrath. ‚1793. 3008. gr. 8. 

„Rec. würde zu fpät kommen, wenn er feine Meynung 
über die Publication der, in der gegenwärtigen Schrift 
betreffenden, den bekannten Fürftentag zu Naumburg 
befindlichen Actenftücke fagen wollte, da der Vorrede 
zufolge, bereits ‘der competentefte Richter in diefem Fa- 
che, der würdige Hr. Dr. Plank in Göttingen, diefelbe 
für nützlich erkannt hat. Es bleibt uns alfo nichts 
übrig, als dasjenige, was wir in dem vorliegenden Wer- 
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ke gefunden haben, kürzlich zu erzählen. Nur bedau- 
ren wir, dafs wir nichts von Erheblichkeit, das bisher 
unbekannt geblieben wäre, werden anzeigen können. 
Denn unferm Bedünken nach hat fchon D.. Hönn, in fei- 
ner bereits 1704 erfchienen Hiftoria, oder Gefchichte 
diefes, allerdings äufserft merkwürdigen Convents, wo- 
bey er die nämlichen Acten und Urkunden, die Hr. @. 
jetzt publicirt, zu benutzen Gelegenheit hatte, beynahe 
alles erfchöpft, was von demfelben zu fagen war; und 
im Fall derfelbe auch etwas wefentliches follte übergan- 
gangen haben, fo hat nach ihm, der nie genug zu fchä- 
tzende Salig im dritten Theil feiner Gefchichte der Augsb. 
Confef]. von S. 652 — 715. eine fo gründliche, ausführ- 
liche und vollffändige Nachricht von demfelben gege- 
ben, dafs man in der That-fehr eigenfinnig_feyn müß- 
te, wenn man damit nicht vollkommen zufrieden feyn 
wollte. Es konnte daher Hn. @. auch nicht fchwer wer- 
den, die in der vorausgefchickten Einleitung befindli- 
che, und zur Erläuterung der abgedruckten Urkunden 
beftimmte kurze Gefchichte des Naumburgifchen Fürften- 
tages zu entwerfen,. da er an Salig einen fo guten 
Vorgänger hatte, an deffen: Erzählung er fich ‚auch, 
nach feinem eigenen Geftändnifs , gröfstentheils gekälten 
bat. Nach diefer 28 S. ftarken Einleitung, folgt das 
Urkundenverzeichnifs. Derfelben find an der Zahl 49, 
von denen wir 13 der wichtigften in Hönns Gefchichte 
angetroffen haben. Der Abdruck der Urkunden gehet 
von S. 35. bis zu Ende. Wir fügen noch einige, wenig 
bedeutende, Anmerkungen bey. S. g. werden die Na- 
men der Gefandten der abwefenden Stände angeführt, 
die auch Satis S. 667. hat. Diefer liefet Virroden ftatt 
Firrora, Diftelmeyer Kanzler, ftatt Diftelwig,, Zoch ftatt. 
Joch, Cramm ftatt Grahm, Schner ftatt Stick... S: 37: 
alig hat 5. 665. noch ein Schreiben Herzog Joh. Frie- 
drichs vom 3. Dec. 1560. S. 49. kommen die beiden 
Namen Difelwig und Joch abermals vor. S. 58. mufs 
Kramm gelefen werden, wie es auf der nachfolgenden 
Seite richtig ausgedruckt it. S. 125. I. 24. mufs deeri- 
mus ftatt terrimus, und S. 181. I. 3. mufs Innictiflime 
ftatt Sfucundifiime Imperator gelefen werden.  Dafs Hr. 
G. auch die lateinifche und die deutfche Confeflion, un- 
ter die, des Druckes würdigen Actenftücke ‚diefes Con- 
vents aufgenommen hat, welches Hönn nicht that, um 
— wie er fagte — Unkoften und Papier zu erfparen — 
dagegen er einige Varianten aus der lateinifchen Confef- 
fion anführte, darüber wollen wir nicht ftreiten; aber 


‘darüber müffen wir uns billig wundern, dafs demfelben 


der Abdruck der deutfchen Präfation, den Hr. Weber, 
nach dem Original im Königlichen Archiv zu Berlin, zu 
Ende des zweyten Theils feiner kritifchen Gefchichte der 
A. Confeff. mit diplomatifcher Genauigkeit geliefert hat, 
unbekannt bleiben konnte. Es verfteht fich von felbft, 
dafs derfelbe weit richtiger und zuverläfsiger feyn müffe, 
al$ derjenige, den uns Hr. G. und vor ihm Hönn geben 
konnte, die beide blofse Abfchriften vor fich hatten. Der 
Weberifche hat auch das Datum, und auch die Unter- 
fchrift des Kurfürften Augufts. Die Unterfchriften felbft 
nebft den Siegeln hat Hr. Weber in Kupfer ftechen, und 
feinem Abdrück auf 3 Tafeln beyfügen laffen. 

ve. VER- 
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Von folgenden Bü’hern find neue Auflagen erfchienen: 
Bertin, b. H'mburg: Kandide oder die befle Welt. 
4- Aufl. 1794. 1. Th. 1945. 2. Th. 1465. 8. 


A. 1. Z. JANUAR 17934 Er I 224 


~- Harte p iu der Waifenkitshuchhandk:: Griechifches 
Lefebüch. für die untern. Kleffen. en 
vonn, Ch. F. Heinzelmann.‘ 2 Aahage. 1793. 
DI N E aA 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Gesciieure. Göttingen, b. Dietrich: Libertatis et aequa- 
tatis civilis in Athenienfium.repiblica deiineatio ex Ariftophane. 
1793. 105. in gr. fol. Hr. HR. Heyne, der den Stoff zu den ge- 
‚wöhnlichen Einladungsprogrammen bey akademifchen Feyerlich- 
keiten immer fehr paflend mit der neueften Zeitgefchiehte in 
Verbindung zu fetzen weils, Stellt bier die fansculöttifchen De- 
mokratieen im alten Athen und neueften Paris neben einander, 
und überläfst. es nun den-fachkundigen Lefern, die weitere Nutz- 
anwendung für fich felbit. zu machen. Die Neufranzofen dürfen 
fich über “eine folche’Parallele um fo weniger befchweren, da lie 
fich ja nicht kindifch genug freuen können, wenn einer ihrer 
Egalifeurs oder Journaliften wieder eine neue Aehnlichkeit zwi- 
fchen den regenerirten Republikanern und den alten Griechen 
und Römern aufgefpurt hat, und fie noch vor kurzem die lii- 
cherliche Eitelkeit ‚hatten, -das tolle Decret, nach welchem die 
armen Tagelöhner wöchentlich zweymal ihre 40 Sols Auslöfung 
für den Befüch der Volksverfammlungen, wie einft die Acade- 
mieiens ihre Jettons, bekommen follen, auf eine höchft fchiefe 
Weife mit dem zuw@3Aov dirxuixdy der Athenifchen Heliaften zu 
vergleichen, Der Vf. fängı mit einigen allgemeinen. Bemerkun- 
gen über-den Einfufs, der Beredfamkeit und Rednerkunfte an, 
die in den alten Freyftaaten fo gut, ‘wie in Neufrankreich , die 
gefährlichften Werkzeuge zur Aufreizung der Leidenfchaften 
und Betäubung der Vernunft wären, und in fofern unferm lang- 
fameren, aber ficherern, fchriftlicken ‚Getchäftsgang, fehr ‚weit, 
nachftehen müffen.  Ueberhaupt gründen. feh hundert Abwei- 
ehungen 'unferer neuen, nur auf todten Buchflaben und einer al- 
les abforbirenden Bücherwelt beruhenden, Geifteseultur von je- 
her ältern überall von dem lebendigen Hauch der Kede getriebe: 
ien Mentfehheit auf diefe-Verfchjedenheit der Verhandlungen, 
Man wird daher- die Bemerkung des. Vf- p, V. gewils fehr tref- 
{end finden: Infinite in literarum, artium, humanitatis cultu ac 
neglettu y quae aliunde reperi folent, in ingenti, hoc rerum agenda- 
sum difcrimine femina fua habuijje, in promtu erit ad intelli pendium. 
\Yildes, itürmendes Gekreifch in den iletaerieeh- und Ciubbs fo- 
wohl, als in.den öffentlichen Verfammlungen war in Athen, und 
ift noch jetar bey.den. Frankreichern die Sturmglocke der Dema- 
gogen; ja es lielse fich zwifchen der Terminologie und den Kraft- 

hrafen der Athenifchen und Jacobinifchen Rednerbühnen in ei- 
ner eigenen Abhandlung eine intereflante Vergleichung auftel- 
len, in welcher die Magadwvopoxat (Ariftoph. Nub. 986. Acharn. 
ig1. vergl. dieIntt- z. Longin p. 121. edit. Toll.) mit dem heros 
de Jemappes, die unwiderftehlichen Zaubertöne jos9e.cr xat 
Airaga AFiyzi (Ariltoph. Acharn. 637 — 49- ‘et: ibi Intt. ) mit 
den hochtrabenden Ehrentiteln der Revolutions - central -Itadt 
Paris u. £ w. conträftirt würden. Hr- H. kounte freylich in 
dies kleinere Detail nicht eingehn, da es der Zweck feiner 
Schrift war, nur einen allgemeinen Ueberblick von Athens, de- 
mokratifcher Verwirrung in der zweyten Periode des, Peloponne- 
fifchen Kriegs aus den politifchen Luftfpielen eines Zöätgenoflen 
zu geben. Er hat dabey nicht einmal alle hieher gehörigen Stü- 
cke des Dichters, wozu wir befonders noch den Frieden. und die 
Lufiftrata rechnen würden, zum Grunde gelegt, fondern die ein- 
zelnen Zuge nur aus den Hütter und einigen Stellen der Acharner 
entlehnt; und doch entftand fchon hieraus ein in der Anwen- 
dung fürchterlichwahres Gemälde von Demagogen aus der nie- 
drigften Hefe des Volks (dunghill-upflarts nennt fie der Engli- 
fche. Ariftophanes : Foote), die den Vulksfchatz und die unter- 
thänigen Staaten nach Gutdünken: ausplündern , die reichern Ma- 


‘derantiften durch angedrohte Erpreffungen zum Sti ig i 
nöthigen , Feldherrn nach Belieben ein ge 
die: menfchenfreundliche Guillotine noch. nicht erfundewift we- 
nigftens eicutiliren, den Pöbel durch die niedrigften Speichelle- 
ckereyen liebkofen, und, während fie fich felbit mit Krafttorten 
mäften,, jenen mit Mehlbrey füttern, fich mit eiferner Stirn der 
fchändlichften Bubenfticke öffentlich ruhmen., und wie die Aal- 
fänger allen Schlamm aufrühren, um defto beffer im Trüben zu 
fifchen. Man muß, wenn man dies lieit, über die frappante 
Aehnlichkeit zweyer durch Jahrtaufeude getrennter Volksfoure- 
ränitäten erflaunen, und nur den welentlichen, auch vom VĒ. 
nicht vergefienen, Uhterfehied wohl bemerken, dafs in Athen 
der komifche Dichter Volk und Volksleiter mit der fchärfften 
Geiffel des Spotts öffentlich auf dem Theater unseftraft züchti- 
gen, und dabey nóch auf den lauteften Beyfalj des Volks in 
dem Augenblick , wo es die unbarmherzigften Geifelhiebe erhielt, 
rechnen konate; in Paris hingegen ‘ein Taufendtheilchen diefes 
Trevels unausbleiblich mir der Guillottine beftraft worden wäre 
da der Bürger Laya wegen feines die Mäßsigung nur mir halben 
Winken empfehleuden Ami des Leis, und der Abgott der Paris 
fer, der Schaufpieler la Dive, wegen einiger muthimaaßlichen 
Andeutungen im Spiel, mehr als einmal eingekerkert wurden 
Es kann übrigens nach diefenı won Hn. H. gegebnen Tin Vase 
nicht: fchwer fallen. die Parallele aus dem Ariftophanes eh weis 
ter fortzufetzen, und üm nur noch ein Beyfpiel anzufähren, d 
tolle Beginnen der Athenerinnen, die in der lächerlichit er ler 
Farcen, den Ecclefiazufuis des Ariftöphanes, vor EEE a =; 
im Pnyx eine förmliche Yolksafemblee halten, haranı in, 
Eide fehwören, und Decrete abfaflen , mit den Fepübfikanitelian 
Weiberelub ‚der Pariferiunen, der fociete fraternelle des repus 
blicaines de sire und den neueften Sansi- jupons zu Katgleichnen 
fo wie die Amazonen anf der Akropolis in der ‚Lyfifruta eben 
diefes‘ Dichters das lebendige Ebenbild der das Schloß zù Ver 
failles Stürmenden Poiffarden find. Auch muß bey diefen = 
Halfte uns fò nahe liegenden, Vergleichungen das mit in Antchlas 
gebracht werden, dafs daraus ein neuer Nutzen des er 
der alten Olaliıker hervorgeht, und dadurch bey manchen viel- 
leicht eine alte Liebfehaft zu ihnen aufs neue geweckt- wird. 
Wenigftens wird fo das Andenken des älten Komikers unter uns 
angefrifcht , und die uns’jüngft gegebene Hofnung, einen ter- 
deutfchten Ariftopbanes von eben der Meifterhand zu erhalten, 
der wir fchon feine fpätere Copey, den feiner fpottenden Enciab, 
verdanken, um fo willkommner. — Da in den Rittern des A. 
der Anus oder Volksfuuverain als eine eigne perfona ‘comica 
fpielend eingeführt, und nic, den murhwilligften Tepada 
ausgoiportet wird, fo gab dies-Hr. H. iu einer Anmerkung p. 
VII Gele enheit,, iber. diefe, (onderbare Perfontlication eije Be- 
merkung eyzufügen, und daraus-auch die merkwürdige Stelle 
vom Parrhafius beym Plinius. 36, 10. £. 36..zu erläutern: Pinxit 
et Demon Athenienfium , argumento quoque ingeni.fo: volebat ngm- 
que varium , iracundur; imiuften ,„ ineconflantem, 'eundeinigue exo- 
rabilem, clemente:a ,„ mifericordem, exeelfum;, ploriofitin Taunileot 
ferocen , fugacemque et omnia fimul ofleudere. Die damit vergli- 
chenen Stellen des Paufanias hat fchon Junius in Catalog. p. 143 
n. k. Es bleibt aber immer auch fo noch unerklärbar. wenn 
man nicht mit .Spence in der Polymetis annimmt , argunen- 
tüm bezeichne hier ein hifterifches Stuck mit vielem e aai 
durch deren rupp und: Zufammenflellung mit dem Demo 
erit jenes malerifche Oxymorum- ausgedruckt werden konnte. 
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z. B. die erfte’kurbraunfchweigifche Vollmacht mit der 
Ei Bemerkung der an die Direttorialbotfchaft erfolgten Ue- 
"Frankrunr'u. Leiprig: Aöchtes espe Proto- berlieferuug, da folche, nach der Erinnerung des Her- 
“koll dès kurfürfli. hohen Wehlkonvents zu Frankfurt 'ausg., in der Conferenz nicht vorgebracht worden, auch 
im Fahre 1790 ; mit allen Beylagen nach einem Ori- nachher nicht zur Dictatur gekommen ift. Mehrere fei- 
ginale pünktlich verglichen mit kurzen praktifchen ‘ner Anuierküngen zeigen auch nicht undeutlich, dafs er 
Anmerkungen, Erfler Band, enthält ı bis’7 Heft :deu Beratlifchlagungen. felbt beygewohnt habe, Der Ab- 
die Präliminär- und 10 erken Konferenzen auf dem ‘druck erfchien añfangs, der gelchwinderen Mittheilung 
Römer. Die Monita bis zum dreyzehuten Artikel ‘halber jù Heften, deren jedes däs Protocoll von einer 
“ der kaiferlichen Walkapitulation. 663 S. u. XIV:S. oder mehreren Sitzungen, jedoch:mit fortlaufenden Sei- 
Vorbericht. Zweyter. Bond, enthält $ bis r4 Heft tenzahlen, Yeathielt.‘ Rec. beguügt fich; das, was'in je- 
die ıı bis zur 24 Konferenz auf dem Römer. Die der Sitzung vorgekommen, kürzlich anzuzeigen. Ein 
Monita von(in) dreyzehuten bis zum letzten Artikel befriedigender: Auszug des Inhalts oder auch nur des 
und den ganzen übrigen Verfolg bis an das End(e) 'Merkwürdigen diefer Verhändlungen ift hier nicht wohl 
des Wahltags. 486 S- Hierzu kommt noch: 15 möglich.“ Wem daran gelegen ift, wird entweder am 
Heft: Volländiger(s) Regüter der vornehmften Ma- beiten die Prötocolle felbft zu Rathe'ziehen, oder fich al- 
»terien, fo (welche) in den zwei Bänden enthalten lenfalls der feitdem erfchienenen verfchiedenen Erläute- 
. find. .73 S. gr. 4- (5 Rthlr. 8 gr.) 23 fuugen über, die neue: Wahlcapitulation , "befonders der 
pragmalifchen Gefchichte. des Ho. Hofrath Häberlin, De- 
Fe wichtige Erfcheinung, befonders für deutfche dienen. 
a Staats- Rechts- Gglehrte, welche nun die, zu gründ- Iù dem Vorbericht theilt der Herausg, verfchiedene 
„licher Beurtheilung der Abänderungen und Zufätze in "praktifche Aumerküngen-über den ganzen Gang der Ge- 
der Wahlcapitulation Kaifer Leopold I unenthehrlichen, fchäfte bey Wähltagen mit, die viel Belehrendes enthäal- 
- "Wahltagsverhandlingen. um ein mäfsiges Geld fich an- "ten. °S: 6. §. 6. und auch in der Folge nennt indefs der 
Schaffen können, die aufserdem wenigitens mit gröfßserer Herausg. die imkurmainzifchen Qxartier gehaltenen vor- 
Mühe und beträchtlichern Koften zu erlangen gewefen "läuligen Befprechungen: Präliminarconferenzen und die 
wären: zumal daman fe ihnen fobald in die Hände lie- darüber von der Directorialbotichaft abgefafsten Auffä- 
ferte. Die meiiten vorherigen Wahltagsprotocolie find tze: Protocolle; fie führen aber in den Schriften felbit 
zwar in de: Folge auch ‘durch den Druck gemeinnütziger durchgängig nur den Namen ; Präliwrinavbefprechungen 
‚ gemacht worden ; aber die gefchwinde Mittheilung des und: Annotationen in der Art eines Protocölls. Die hiebey. 
egenwärtigen war gewifs für den gröfsten Theil des zum Grunde liegende Subiilität beiteht, To viel Rec. weifs, 
i Pabiicuinsibertalchénd. ` Aus der Aeufserung: dafs dies -in der Anfage zu diefen Zufammenkünften, Kurfachfen ver- 
. Protocoll nach einem Originale pünktlich verglichen wor- langt nemlich, dals bey försnlichen Präliminarconferenzen, 
den, fcheint der Abdruck mit Vorwiflen und Genchmi. die nicht, wie der R.fagt, gewöhnlich in dem kurıkıain- 
gung eines Kurhofes veranftaltet zu feyn; nur erregt die’ zilchen Quartiere, Tondern eigentlich, wie 2741 af dem 
bey jedem Wahltage gewöhnliche gemeinfchaftliche Ue- Römer gehalten werden, und wobey meilt ein ordent- 
~ bereinkunft ‘wegen des Collegialfeeretums Rec. einige liches Protocol geführt, die Anfage, wie beyden Haupt- 
Zweifel dagegen, da ihm nicht bekanut it, dafs folches conferenzen, durch das Reichserbmarfihallamt gefchehe. 
` mit Beendigung des Wahltags aufhöre, oder ein Kurhof Weil aber das kurmainzifche Directorium mehrentheils 
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 einfeitig davon difpenfiren könne. ` Auch zweifelt er, 
dafs diefe Erfcheinung den einltimmigen Beyfall- fänmt- 
„ licher Kurhöfe und aller damaligen Wahlbotfchafter ha- 


ben dürfte, Aber dem fey, wie ihm wolle, Rec. ift mit’ 


dem Herausgeber verfichert, dafs er dem deutfchen Pu- 
blicum einen wichtigen Dienft geleiftet habe, und auf 
deffen volltändigen Dank rechnen könne. Welches Ori- 
ginal der jetzt wohl nicht mehr ganz unbekannte Her- 
ausgeber bey diefem Abdrucke gebraucht kabe, läfst fich 
einigermafsen daraus abnebmen, dafs in demfelben man- 
ches enthalten ift, was in der Regel nur bey dem kur- 
mainzifchen Directorialprotöcolle befindiich feyn kann; 
A. L. Z. 1794. Erler Band. 


lieber folche vorläufige Befprechungen in feinem Quar- 
tiere veränlafst, und die übrigen Wahlbotfchaften durch 
feinen eigenen Sectetäir dazu einladen läfst; fo vermei- 
det man, um Widerfprüche zu verhüten, die Ausdrücke 
von Präliminarcanferenzen und Protocollen., S.VIL..g.7. 
wird irrig angegeben, dafs die erke feyerliche Auffahrt 
anı 9 Auguft erfolgt fey. Sie wurde. zwar auf diefen 
Tag in der zweyten Präliminarbefprechung. feftgefetzt, 
aber nachher bis zum 1g verfchoben, wie der Auffätz. 
von der am 9 nach gehaltener dritten Beiprechung,, S. 
ı2. und das Protocoll der erften Conferenz vomir Aug. 
S. 21. zeigen. Wenn es S. IX. $. 9. heifst, dafs die Vo- 
Ff tanten 
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tanten und übrigen Botfchafter añ Votantentifche auf 
Sellelaohne Lehren fitzen, fo it dies nur von Armleh- 
nsn zu verftehen ; denn Hinterlehnen haben fie, nach Rec. 
Erinnerung, alle. 9. XI ift, als ein befondererFall bey 
diefem Wahlconvente angeführt, dafs der zweyte kur- 
köllnifehe Wablbotfchafter , fo lange Dis der erite,ange- 
kommen, deffen Stuhl auf der Eitrade eingenommen, 
und von dort aus votirt habe, der Platz am Votanten- 
tifche aber indefs leef@geblicben fey. Dies ift-jedoch, 
-ie Hofer lehrt, Regel, und diefer Fall fchon öfter da 
gewefen. 4 4 
Bey-den drey Präliminarbefprechungen vom 28 u. 
31. Jul. und 9 Aug, wurden vorläufige Verabredungen 
genommen über das zu baobachtende Ceremoniel, auch 
gegen fremde Gefaudte; (den Landgrafen von. HeiTeu- 
kaffel veraulafste man, bey feiner Reife durch Frankfurt 
alie Löfung ‘der Kanonen. zu verbitten,- weil font die 
-Wahlbotfchafter in der- Nothwendigkeit wären, einen 
Vorzug hierinn zu verlangen „) über das Schema Seia- 
nis, den Gebrauch der Mantelltleidung, die Behandlungs- 
art bey dem Capitulationsgeichäft, die Bekünmang. des 
Anfangs der Couferenzen und ihre wöchentliche Anzahl, 
«wöchentlich 3, Montags, Mittwochs und Freytags). Ein 
Hauptgegentitand derfeiben war -diesmal,noch die Ueber- 
„eiekunft wegen eines Verböts der Hazarde und hohen 
Cowmerzipiele,- In der erjien Conferenz auf,dem Römer 
ram-ıı Aug, gefchah' blofs die Eröffnung des Protocolls 
pnd gegenfeitige Bewillkommnung, die Unterfuchung 
‚der Vollmachten und die Ernennung der Botfchafter und 
:Seeretarien. Die Beylagen zu diefem Protocolle gehen 
-von No.1 10,5: und enthalten das Schema Sellionis und 
-die Limmhtlichen Vollmachten:  Sonderbar ilt.es, dafs 
-Kurtrier bey der kurbraunfchweigifchen und. nachheri- 
gen zweyten kurbrandenburgifchen Vollmacht einige 
‚Erinnerungen gegen die darinn enthaltene Claufl: das- 
- jenige zu thun, was in ihren Initractionen ihnen anbe- 
‚fohlen etc. machte, da dech,. wie Kurbraunfchweig be- 
merkte, folche in dergleichen Vellmachten bey Wabl- 
xonyenten fchon mehrmalen vergekormmen. _Selbfk bey 
‚diefem Convente. enthielt die kaiferliche Vollmacht die 
nemliche Claufel. In der zweyten Sitzung, den.ı3 Aug., 
kam zuförderf: die, Angelobung des Coliegiallecretuns 
vor, weiche diesmal zuer® ven Seiten fänmntlicher Bot- 
ächafter unterblieb, und nur noch von den. Secretarien 
abgenommen wurde, aus dem unter andern faft durch- 
eännig angeführten Gründe, dafs zu der Hn. Botfchafter 
Excellenzien das gegründete Vertrauen zu hegen fey, 
es werde die Pflicht der ‚Verfehwiegeuheit auch oh- 
ne Handgslöbnifs allgemein beobachtet werden. -Etwas 
auffillend hiebey it, ia Beziehung auf.dieSecretarien, 
die Abflimmung des 'kurböhmifchen Bouchafters.  s;Die 
Verfchwiegenheit, fagt er, if ohnehin die Pflicht, eines 
jeden Dieners tud nechtfchaffenen Mannes, mithin eine 
weitere Angelöbnils überflüflig, die Serretarien können 
aber gewöhnlichermafsen ‚verpflichtet werden,‘ als ob 
diefe nicht zur Kiaffe der rechtfchaffenen Männer gebör- 


ten, und, ohne befondere Verpflichtung, ihres ebenfalls, 


geleiteten Dicnereides ‚nicht ejingedenk feyn könnten! 
‚Ferner wurde in Anfehung des Ceremoniels ein Inhäfiv- 
Schlufs anf die ültern bereits befichenden Conclafa abge- 
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fafst, der modus trastandi bey dem Copitulitionsgefchäft 
dergeftalt beitimmt, daß die Jofephinifche Wahlcapimm- 
lation von 1754 zu Grunde zum legen fey, die Erneue- 
rung der Kurverein, vom Kurfüriten, die fie noch nicht 
beichworen, in Anregung gebracht, und endlich über ej- 
ne von dem Stadtmagiiirat übergegebene Voritellung we- 
gen der gefandtichaitlichen Protection fremder Kaulleute 
berathfchlagt, aber kein Schlufs darüber abgefafst. Man 
fah die gänzliche Aufhebung von dergleichen Protectio- 
nen als bedenklich für die gefändichatilichen Vorrechte 
an, wollte jedoch, der Billigkeit gemäfs, deren Hand- 


Jung blofs auf»die botfehsftlichen Qoartiere einfchrin- 
ken, 


Die hiezu gehörigen Beylagen haben die No. 11 
bis 17. Die Berathichlagungen der dritten Sitzung, den 
16 Aug., betrafen den in voriger Confercnz ausgefetzten 
Emigrationspunkt und die Erlaffung des gewöhnlichen 
Decreti falvatoris. - Die alsbaldige Erlaffung des Emigra- 
tionsedicts wurde: wegen der einfalleuden Prankfurter 
Herbitmeffe für bedenklich gehalten. Dieals verdächtig 
angegebene franzüfifche Schaufpielergefellfchaft veran- 
anlafste befondere Aufmerkfarskeit. Hicrauf machte man 
den Anfang wit den Erinnerungen über die Wallkcapitu- 
lation. Indem Prooemium wurde das 1745 mit gemein- 
famem Einverfänduils ausgelaffene Prädicat:. Herr, bey 
den Kurfürken einftimmig wieder aufgenommen. Dies 
Protocoll hat nur eine Beylage No. 18. Vierte Sitzung, 
den 18 Aug. Nachdem die Decreta falvsioria in dent- 
fcher und lateinifcher Sprache verlefen und genehmigt 
worden waren, nahm man das von dep päbitlichen Nun- 
tius übergebene Credenzbreve in Berathfchlagung ; es 
kam aber zu keinem Schlufs darüber, weil die proteltan- 
tifchen. Kurhöfe fich das Protocoll noch offen behieken. 
Diefer folgten die kurbrandenburgifchen und kurköllni- 
fchen Erklärungen und Gegenerklärungen wegen .des 
königlichen Fitels von Preufsen,-und dann fuhr man in 
der Wahlcapitulation bis auf den 8 $..des erften Artikels 
fort. Beylagen.N.19 23... In der fünften Sitzung, den 
20 Äug., Wurde über einen Plan des Architect -Mengin 
zu bequemerer Einrichtung der Kirche für die Zufchauer 
am Krönungstage, und über den reichserbmarfchallifchen 


-Vorichlag eines fchicklichern Zuges in dieKirche aneben 


‚dem Tage,berathfchlegt. , Da in. der Hoffnung, dafs Al- 
les beym..Alten bleiben würde, fchou-fo viele Zimmer 
und Feniter in den bisherigen Strafsen an Zufchäuer yer- 
miethet worden, blieb es für diesmal bey dem Herkom- 
men; jedoch follte künftig allemal der neue Vorfchlag 


‚befolgt werden. Inder Capitulation kam man bis aufden 


3 $: des I Artikels. _Die fech/le Sitzung, den 23 Aug., 
war lediglich der ee über die Erinnerun- 
gen bey. der Wahlkcapitulation bis $. 12: Art. HI. gewid- 
met. Beylage 24. eine Vorkellung des Reichsgrafenttan- 
des wegen Wahrnehmung feiner. Gerechtfame in der 
neuen Capitulatiou. - Ju der fiebenten Sitzung, den 25 
Aug., gaben die protefautifchen Kurhöfe ihre Abim; 


"mungen über das päbflliche Credenzbreye zum Protocoll, 


und erklärten es, wegen einiger darinn enthaltenen Stel- 
len für unannehmlich, yäderfprachen auch dem auf die 
Anerkennung des päblllichen Nuntius abgefalsten Schluffe 
des katholifchen Theils. - Hierauf wurde in der Capitu- 
Jationsinatprie bis $- 6. Art IV. fortgelhren. Segni s 
dure 


. 
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durch die Stimmenmehrheit beliebte kurfächfifche Erin- 
nerung bey §. 16. Art. DI. wegen allgemeiner Anord- 
nung zu der Actenauslicferang an die Reichsvicarien, 
proteltirte Kurmaiuz,, und berief fich auf die Entfchei- 
dung des gefammten Reichs , "wogegen aber die übrigen 
Kurhöfe die jura collegii Eleetoralis verwahrten.. Achte 
Sitzung, dèn 27 Aus. Berathfchlagungen über die Erin- 
nerungen zur Yıalılcapitulation bis §. 5. Art.-VI. Hier 
zeichnet lich eine kurpfalziiche Erinnerung aus, bey wel- 
cher die einftimmige Meynung dahin gieng: dafs ihr zu- 
fördert die förmliche Geitelt eines Moniti,  mittelit Be- 
fürmung des Antrags, zu geben fey, und der Schlufs 
eriolgte: Wird die aalere Beilimmung des Monitums 
gewärtiget. Neunte Sitzung, den 30 Aug. Nach Uw- 
‚terfuchung uad Genehmigung der zweyten kurbranden- 
burgifchen Vollmacht wurde mit den Erinnerungen zur 
Kapitulation-bisg. 11, Art. IX. fortgefahren. Beylage No. 
-257 Zehnte Sitzung, den ı Sept. Man beichlöfs , das 
Reichserbmarrichallamt zu unaufhaltfamer Beforgung der 
Vorbereitungsaniialten zur künftigen Wahlhandlung an- 
zuweilen, und fetzte das Capitulationsgefchäft bis $. 7. 
"Art. XH. fort. Beylagen 26 - 30.  Eilfte Sitzung, -den 
3 Sept. Hatte blofs die Capitulationserinnerungen bis zum 
XV. Art, zum Gegenitand, worunter die beliebten Ab- 
änderungen des XIV. Art., den päbftlichen Stuhl betref- 
fend, beionders merkwürdig find, Die Beylagen gehen 
von. No. gr , 34. In der zwölften Sitzung, den 7 Sept., 
‚gaben. zueri die. übrigen Kurhöfe ihre nähern Aeulse- 
` rungen auf die kurmainzifche Verwahrung gegen den 
Collegislfchlufs in der fiebenten Sitzung für die kurfäch- 
fche Erinnerung ad. Art. UL $. 16. zum Protocol, wor- 
inn fie hauptlächlich die Gültigkeit der Stimmenmehr- 
heit vertheidigten, undKurmainz erklärte, dafs es da- 

‚key keine andere Ablicht gehabt habe, als, feine, un- 
‚Sreitigen Rechte und fein. jas fingulorum zu wahren. 

„.Alsdann erfolgte die Fortfetzung der Erinnerungen bis 

8. 8..Art. XYL Beylagen find von No. 33 — 37. Das 

. Protocoll der dreyzehuten Sitzung vomo Sept, enthält die 

' Beftimmung des Wähltags auf den 30 Sept. und die Er- 
innerunzen bey der WCap. bis $. 13. Art. XVII. Vier- 

zehnte Sitzung, den rı Sept. Berathfchlagung über die, 
wegen Herbeyfchaffusg der Reichsinfignien, pach Aa- 
chen und Nürnberg , dänn-an einige Kur- und Fürften, 
wegen deren Vergjeitung zu erlaffende Schreiben, wo- 
zu die Auflätzc vom Directorium fofort vorgelegt und ge- 
nehmigt wurden, dann Erinnerungen blófs bey $. 17 u. 
19. Art. XVII Beylagen No. 38 —44. Funfzehnte $i- 

tzung, den g Sept., Fortietzung des Capitulationsge- 
Tchäfts bis §. 4. Art. XXH. 
‚den rg Sept, wurde das anderweit übergebene Credenz- 
breve despäbfilichen Nuntius von fämmtlichen Gliedern, 
auch von dem evangelifchen Theile des kurfürflichen Col- 
legiums genehmigt, Es waren darinanemlich die in dem 
eriten anköfsigeh Ausdrücke: dilecti filii etc. weggelaf- 
fen. Mit den Erinnerungen bey der Wablecap. kam man 

‘bisg. 2. Art. XXVIL Siebzehnie Sitzung, den 7 ‘Seht. 
Nach Vollendung des Capitulationsgefehäfts gieng mən 
den reichserbmarlchallifchen Bericht über die Finrich- 
tong der künftigen Wahlhandlung durch, und fetzte ún- 
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ter andern feft, dafs nicht mehr als.6, .oder nachher g 
Perfonen, ausfchliefslich der Kurfürften in Perfon, aber 
einfchliefslich ihrer Botfchafter, ins Conclaye und 20 mit 
Einfchlufs der Conclaviften in das Chor von jedem Kurhofe 
zugelaffen werden foliten.. In der. achtzehnten Sitzung, 
den 20 Sept., wurden die an den Wahlconvent gelaug- 
ten Schriften, in fo fern fie nicht [chou erfchöpft, be- 
fonders die, welche auf das Capitulationsgefchäft eine 
Beziehung haben, in Berathfchlagung gezogen, undzwar 
das königlich fardinifche Gefuch wegen des Marquifats 
Pregola; das Schreiben des Erzbifchofs von Salzburg, 
als Director des Fürftencollegiums, die Foderungen der 
Füriten bey der Wahlcapitulation; die Vortellnuug der 
unmittelbaren Reichsritterfchaft in Elfas und der deut- 
fchen Strafsburger Domcapitularen wegen Frlaffung ei- 
nes Lollegiälfchreibens an dem neuen Kaifer in Betreff 
der Eingrilfe‘ der franzöffchen Nationalverfammlung; 
die von den Reichsfiädten übergebenehn Bemerkungen 
bey der Capitulation; die Voritellung des Prinzen von 
Gonzaga wegen der Aufprüche feines Haufes auf ver- 
fchiedene italiänifche Befitzungen; die Befchwerden des 
fchwäbifchen Kraifes in Lehns- und Reichs- Poft - Sachen 
etc,; ein Promemoria in Betreff des mecklenburgifchen 
Privilegium de’non appellandö; ein P. M: die Debit- und 
Adminiitrations - Commiflionen in fürltlichen Häufern 
betreffend. Hierauf folgte die Vorlefung des Entwurfs 
der neuen Wahlcapitulation bis mit dem r2 Artikel. Hie- 
zu gehören die Beylagen No. 45 —48. Die neunzehnte 
Sitzung, am 22 Sept., hatte zum Gegenftänd die Berathr 
fchlagungen über die noch übrigen Dictata, nämlich über 
die Veritellung des Grafenitanles wegen des Prädicats 
Wir ; über das Hoch - und Deutfchmeifterifche Promemoria 
wegen abermaligerErtheilung des gewöhnlichen Salvato- 
riums jin Ablicht der unterbliebenen Erwähnung der Befi- 
tzungen des dentföhen Ordens im ro Art. ‚der W.Cap.y 
übertdie Vorkellung des reichsitädtifchen Colleginms in 
Schwaben; über das reichserbimar[challfche Protocoll we- 
gen Einrichtung der Sitze imChör; und über dasgräflich 
Parpenheimifche ,Gefuch um Gratification. Ferner er- 
folgte die Vorlelung des Entwurfs zur neuen Wahlcap. 
bis ans Ende, die Genehmigung ‘der Emigrationsedicte, 
und die Feitfetzung des 27 zur Verpflichtung des Magi- 
firats, der Bürgerfchaft und der Soldaten. Beylagen No. 
49 - 52. In der mianzigften Sitzung, den 24Sept., bë- 
richtigte man das Proocmium, gieng die von dem kur- 
mainzifchen Direcrorium anpemerkten Abweichungen der 
Wählcap. Jafeyh IF mind Franz I durch, um diejenigen 
Abänderungen zu treffen, welche die Verfehiedenkeit ci- 
nes Kaifers und römifchen Königs erfodern, beftimmte 
den Prinzen.Karl von Mecklenburg zu Einhändigüng des 
Nouhcatonstchreibens und Wahndeerets àn den nener- 
wähiten „Kaifer, - und ertheilte dem Reichserbmarfchalt 
Aufiraig zu Ueberbringeng der mündlichen Nachricht an 
deufelben, Zuletzt legte das Directorium die befchlofe- 
nen Collegialfehreiben zur. Genehmigung vor und zwar 
in Betreff des Bücherwefens, i : 


ter Airgelerenrheiten des 

Prinzen von Gonzaga, der Gerechthime der Reiehsvica- 
rien, der Revilionsfporten bey dem Reichshofrath und 
der Jürisdictionsconllicte bey den Reichsgerichten. Zu 
Ff 2 die- 
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diefem Protocol! gehören die Beylagen No. 49 - 59. In 
der ein und zwanzigflen Sitzung, den 27 Sept., wurde 
der Wahlactus berichtigt, und die noch rückftändigen 
Collegialfchreiben. vorgelefen und genehmigt, als in Be- 
treff der Eingriffe der franzöfifchen Nationalverfammlung 
in die Gerechtfame der deutfchen Reichsitände. (Hier 
ilt aber diefes Schreiben in der 61 Beylage nicht mitge- 
theilt, wie es in diefer Sitzung vorgelegt, fondern wie 
es, nach nochmaliger Circulirung bey fänmmtlichen Bot- 
fchaften, ert in der folgenden Sitzung genehmigt wor- 
den,) dann wegen der Anfprüche des Königs von Sar- 
dinien auf Pregola, wegen des &räflichen Prädicats: Wir, 
wegen der Befchwerden. des fchwähifchen Kreifes und 
wegen des mecklenburgifchen Privilegii de non appel- 
lando. Beylagen No. 60 - 67. Zwey und zwanzigfte 
Sitzung, den 29 Sept. Vorlefüng des Wahldecrets und 
Notificationsfchreihens.. , Hiebey erneute fich zwifchen 
Kurtrier und Kurkölla der alte Rangftreit wegen Vorfe- 
tzung in diefen Urkunden, welcher aber nachher durch 
den erften kurmainzifchen Botfchafter, im’ Namen des kur- 
fürflichen Collegiums, für diesmal beygelegt wurde. 
Beylagen No. 68 . 70. Drey und zwanzigfte Sitzung, 
den 2 Oct. Uebereinkunft wegen E Ciremoniels bey 
dem Einzuge und der Krönung des neuen Kaifers nach 
Anleitung der ältern Vorgänge; Abfimmungen wegen 
Befchwörung der Kurverein; kurfächfifche Erinnerung; 
dafs im Wahldecrete, der. Vicariustitel den dazu berech- 
tigten Kurfürften gleich nach dem Erzamite und nicht am 
Schluffe der fäinmtlichen Titulaturen beygelegt werden 
möchte; weil diefes letztere blofs ehedem wegen des 
zwilchen Kurpfalz und Kurbaiern obgewalteten Streitig- 
keiten, beliebt worden, welche Urfach aber jetzi weg- 
fiele; und trierifche Erklärung wegen der für diesmal 
beygelegten Rangfteitigkeiten mit Kölln. Beylagen No. 
71—73. In der vier und zwanzigfien und letzten Si- 
tzung, den 14 Oct., gefchah die feyerliche Befthwörung 
der Kurverein: von Kurmainz, Trier und Köllnin Perfon, 
dann von Böhmen, Sachfen und Brandenburg durch &ie 
erften Botfchafter. - Endlich kam noch das Promemoria. 
des Landgrafen von Heffenkaffel: wegen der neunten 
Kurwürde in Berathfchlagung ; das gefuchte Coilegial- 
fchreiben wurde aber nicht beliebt, -Den Befchlufs mach- 
te die Uehereinkunft, dafs die bey diefem Wahltage un- 
terbliebenen folennen Vifiten der Wahlbotfchaften unter 
fich weder den vorherigen Conclufi abbrüchig, noch auf 
die Zukunft je nachtheilig feyn foliten. ` Die Beylagen 
gehen bis -No. 78, zi - 

(‚Der Befchlufs folgt.) 


ERDBESCHREIBUNG. 


"Lüsecr, b. Donatius: Neueßes Gemälde der Stadt Rom ` 


unddes Kirchenfantes überhaupt, oder getreue Schil- 
derung des politifchen, kirchlichen.und moralifchen 
Zuftandes von heiden. Aus demf'ranzöfifchen des 


A. b. Z. JANUAR 1794 | 285 


Ho. Levesque, mit Zufitzen und Verbefferungen des 
Ueberfetzers.. 1792. 4208. 8- 


Rica, b. Hartknoch: Gemählde von Rom. Aus dem 
Franzöfifchen. von Lesvesque (Levesque). 1799. 
3425.8: ; 

Zwey in der Bearbeitung von einander verfchiedéne 

Verdeutfchungen derfelben Urfchrift, nemlich des, fö- 
wohl in Rücklicht der philofophifch- fcharfünnigen und 
gröfstentheils wichtigen Beurtheilung und der concentrir- 
ten Ueberficht bekannter -Gegenftände, als in Einficht 
mancher neuen Angaben, und den politifchen,, Ttatifti- 
fchen, religiöfen, literarifchen und fittlichen Zuftand von 
Rom und dem Kirchenftaat überhaupt betreffenden Be- 
merkungen febr lefenswerthen tableau politigue, reli- 
gieux et moral de Rome et de etats ecclefirftiques, par 
Maurice Levesque. Rec: beurtheilt hier blofs die vor 
ihin liegenden beiden Verdeutfchungen. Der V£ der 
erten Bearbeitung hat das Werk ganz unbefchnitten 
geliefert, und es bie und da mit einigen, aber nicht be- 
deutenden, Anmerkungen verfehen. Nicht fo der VF. 
der Rigaifchen Verdeutfchung. Diefer hat von der Ür- 
fchrift dasjenige weggelaflen, wovon es ihm fchien, dafs 
es dein Zweck des Werks fremd fey, Boträfen diefe 
Abkürzungen nun blofs diejenigen Stellen, in welchen der 
franzößifche Vf. z. B. in Abfchweifungen und Lobfprä- 
chen über die franzöfifche Revolution, erite Natiönal- 
verfammlung und Conftitution geräth: fo könnte man 
folche willkührliche Abkürzungen noch allenfalls gelten 
lafen, und fie den Zeitumftänden zufchreiben. . Nun 
aber hat fich der Üeberfetzer noch mehr erlaubt, und anch 
audere, und zwar folche Stellen weggelaffen, die’ zu 
dem Ganzen des Werks gehören, mit ihm in Verbindung 
ftehen, und, wenn auch die dadurch entfandenen Lü- 
cken nicht immer fichtbar find, ihren Platz in der Ue- 
berfetzung wohl verdient hätten- Diefe Verdeutfchung 
it übrigens, was den Vortrag und Stil betrifft, im Gan- 
zen beffer, als die in Lübeck erfchienene, gerathen; 
auch iit- das äufsere Gewänd, Druck und Papier ge- 
fchmackvoller und fchöner , als bey der letztern. Das 
Grabmal der Caecilia Metella ziert den in Kupfer gefto- 
cheuen Titel. ‘Vortrag und Sprache ift in der Lübeck- _ 
fchen Verdeutfchung fchleppend, und der Text oft zu 
wörtlich und mit zu vielen franzöfifchen Wendungen 
überfetzt: aber auch der Rigaer hat folche Gallieismen 
und Baftarden von tranzöfifch - deutfchen Worten nicht 
ganz zu vermeiden gewufst, oder fie vielmehr vorletz- 
lich, fabricirt, und dadurch (z: B.) dem ganzen „De J- 
Sein,“ und den einzelnen, Vien“ feiner deutichen Ar- 
beit ein eignes „Ridicäl“ — gegeben. Zweckmäfßsi- 
ger wäre es gewefen, wenn der Lübecker Veberfetzer, 
fo wie es von dem andern gefchehen ift, die in der Ur- 
fchrift jedem Abfchnitt ee, ptei un- 
ter die Stellen des Textes, auf welchen fie Bezug lia- 
ben, gefetzt hätte. Loge 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Trankrort u. Leipzig: Aechtes vollfländiges Proto- 
“koll des Rurfürjll. hohen Wahlkonvents zu Frankfurt 
im Jahre 1790 etc. 


C Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Teecenfon.) 


Be enthält fich der weitern Beurtheilung einzel- 
ner Abftimmungen, ' unter denen vorzüglich die 
Kurtrierifchen viele Bekauntfchaft mit den ältern Wahl- 
tagsverhandlungen, befonders von 1741. 45 und 46 zei- 
gen auch meiltens, zumal unter den Katbolifchen, wahr- 
fcheinlich auf vorhergegangene Uebereinkunft, den Ton 
angeben. Auch in den Kurbraunfchweigifchen werden 
die Sachen gewöhnlich fehr umftändlich aus einander 
gefetzt..- Den Fall kommt mehrmalen vor, dafs ein Kur- 
hof von .den bey vorigen Wahlragen in eben .der Mate- 
rje aufgeftellten Grundfätzen ganz abgeht.‘ So machte 
unter andern in'der 12 Sitzung (2 Bánd S. 126.) Trier 
bemerklich, dafs Braunfchweig-eine Erinnerung aufge- 
ftellt: habe, welche 1764 nach.der damaligen eigenen 
kurbraunfchweigifchen -Abftimmung auf den Reichstag 
verwiefen worden fey; allein letzteres erwiederte: nach 
dermaliger- beftgegründeter und von vormaligen obne- 
hin nicht prätendirenden: Vorgängen und Aeufserungen 
auf keine Weife abhängiger. Üeberzeugung müjfe man 
-dem Monito inbätiren. 
Wahlcapitulation anbelangt, wurden dermalen yon Kur- 
böhmen gar keine gemacht, Kurbraunfchweig hingegen 
brachte die meiften vor. Nurzu oft aber blieben fölche, 
blofs wegen eingetretener , in vielen Stücken auffallen- 
der, Stimmengleichheit, obne Wirkung. Die Einthet- 
lung des ganzen Protocolls in $$:, rührt von der Wil- 
kühr eutweder des Botfchaftsfecretairs, der das Proto- 
coll geführt hat, oder des Herausgebers her; denn Rec. 
hat Gelegenheit gehabt, mehrere Originalien davon ein- 
zufehn, wo dergleichen nicht anzutreffen find. - Auch in 
- Anfehung der Einfchaltung und Numerirung der Beyla- 
gen hat derfelbe eine grofse Verfchiedenheit bemerkt, 
die wahrfcheinlich daher rührt, dafs folches der Willkühr 
eines jeden Secretairs liberlaffen gewelen, da denn ei- 
nige fie zu dem Protocoll derjenigen Sitzung gebracht 
haben, in welcher das Directorium deren Eingang ange- 
zeigt hat, andere hingegen, und wie Rec. glaubt, mit 
mehrerem Rechte, zu dem Protocolle, worinn die Be- 
rathfchlagung darüber enthalten it; In dem vorliegen- 


den Abdruck find die Beylagen meiltens da, wo fie prot 


ducirt worden, eingetragen; doch ift hierin keine durch- 
gängige Gleichheit beobachtet, und manche auch an-ei- 
AL Z. 1794 Erjter Band. 


Was die Erinnerungen bey der. 
.befechleinigende 1. befcheinigende. 


‚nem andern, ‘und, nach Rec. Meynung, nicht allemat 
am fchicklichften ‚Orte angebracht; daher in dem Proto- 
coll der xg und folgenden Sitzungen, wo man über die 
eingegangegen Dictata berathfchlagte, bald hier bald 
dorthin verwiefen wird. Am Schluffe des Protocells der 
12 Sitzung (2 BS. 127,) wird wohl ganz unrichtig, ge- 
fagt: „wurden folgende Exhibita per dictaturam com- 
münicirt,“ da dies bekanntlich nie in den Conferenzen 
gefchicht. - Am Ende der 14 Sitzung (2. B: $. 177.) 
heifst’es ebenfalls : „auch würde indefien ad. Dictaturom 
gebracht,“ da es noch dazu Beylagen find, die zum Theil 
erit nach den folgenden Sitzungen dietirt worden. Inder 
37 Beylage zum Protocoll der 12°Sitzung find .unfchick- 
lich fchon die Collegialentfchliefsungen angemerkt, wel- 
che man erft in der 177 Conferenz gefafst hat. Die Or- 
tographie ift gewifs auch nicht in allen Originalien fo mo- 
dernilirt, wie ia diefem Abdrucke, z. B. präcifere, Reichs- 
vikaris, Komitia etcs, welches Rec. wenigftens für diefe 
Art von Schriften zu gefucht und unengemeffen vor- 
kommt. Sie contraftirt zu febr mit der übrigen Schreib- 
art, als: gewunfchen, traget an, halret-dafür, derlei, 
verloffen etc. Schade ifts; dafs der Herausg. nicht mehr 
Aufmerkfamikeit auf die häufigen Druckfehler gewandt 
hat; denn aufser den angezeigten it Rec, auf ĉine Men- 
ge folcher Fehler geftofsen, die mit unter den ganzen 
Sinn ändern und unverftändlich machen. Zum Beweis 
mögen nur einige dienen. ‚Im I Bande $.'399. Z. 13. 
mufs es ftatt: über heifsen: aber. S. 433. 2.8. Rat: 
Im 2 Bande S. 11. Z. 
14.-fatt me lein. S. 117. Z. 17. {tatt hielt 1. halte. S; 
124. Ze 9. ft. ebenfalls 1. allenfalls. S. 127. vorletzte 
Zeile ft. Reichsobermarfchallamt L Reichserzmarfchallant. z 
S. r62. Z. 7. von unten ft. und von, I mir von. S: 17m: 
2.2. Ratt: mithin das letztere nicht eins bedürfez 1. init=. 
hin es des tetztern nicht cinft bedürfe. S. 245. Z. 6. Rätt 
Joll 1. wolle. S. 269. Z. 15: ft. erfüchte 1. erachte. Das“ 
angehängte zweckmäfsige Regiiter erleichtert dew Ge- : 
brauch diefes Werks ungemein „ indem man hier die Ge- 
genftände der Wahltagsverhandlungen unter verfchiede- 
nen Rubriken. 'ünd Gefichtspunkten 'zufammengefcht: 
findet, z: B. die Erinnerungen bey der Wahkcap, nicht 
nur nach. den Kurhöfen,, welche fie gemacht, fordern 
auch nach Ordnung der Artikel, wozu fie gehören, wel- 
che augenommen worden oder nicht, bey welchen die 
Parität Ratt gefunden, ‚was in jeder Sitzung vörgekom- 
men, was die Beylagen betreffen u f. w. 


Frankrurt a. M., b. Andreä: Protokoll des kurfüzf- 
lichen: Wahlkonvents zu Frankfurt 1752. mit allen 
Beylagen nach dem (einem) Originale, nebft einer 

Ge . kur- 
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kurzen Gefchichte diefes Wahlkonvents. 1792. 

> 8 Bee Ee S i 
Der allgemeine Beyfall, fagt der Herausgeber, womit 
das gelehrte Publicum die ältern und die neuern Abdrü- 
cke der Wahlprotocolle aufnahm, ift der Grund, warum 
man auch das neuefte Wahlprotocoll von 1792 nebft ei- 
ner kurzen Gefchichte diefes Convents abdrucken läfst. 
Unfehlbar hat diefer Abdruck mit dem vorhergehenden 
einerley Urfprung: daher finden auch die bey jenem 
&emachten Bemerkungen hier- gröfstentheils ftatt. Es 
wüde überflüfsig feyn, die umitändliche Anzeige der 
Verhandlungen zu wiederholen, da der Gang der Ge- 
fchäfte faft durchgängig der nemliche gewefenift, nur 
dafs das, wozu i. J. 1790, 24 Sitzungen erfoderlich wa- 
ren, diesmal in 10 beendigt wurde, weilman von den 
mehreften Kurhöfen keine Erinnerungen bey der. Wahl- 
cap. machte, und überhaupt alles, was nur möglich war, 
abzukürzen fuchte. Das eigene und vorzüglich Merk- 
würdige diefes Wahltags hat der lerausg. ausgezeich- 
aiot. 'S. VIE $ 8. bemerkt er, -dafs der. erfte kurfäch- 
hifch® Botfchafter von der ERrade aus, nicht der zwey- 
te, welcher katholifcher Religion war, fo lange das kur- 
> fächfifche Votum: geführt habe, bis der proteftantifche 
: Botfchafter als eigentlicher Votant in den Sitzungen er- 
“{ehien, Defen Platz wurde indefs leer gelaflen,. indem 
‘der zweyte Botfchafter in den erfiern und folgenden Si- 
?zunzen feinen, Platz hinter dem leeren Votantenftuhl 
mahm. Dies ift jedoch, fo viel Rec. weifs ‚ auch fchon 
boy demWahlconvente 17r1 gelchehen. Aufserdem zeich- 
mete fich diefer Wahltag von den vorigen dadurch aus, 
(S. VIII. 8.9.) dafs das Emigrationsedict acht Tage vor 
der Wahl. erlaffen wurde, welches fonft etwa nur einen 
Wag zuvor gefchah; jedoch ‚machte man: in Anfehung 
ter an das Kurcollegium accreditirten Bevollmächtigten 
«ine Ausnahme; 2) dafs die Streitigkeit zwifchen . Kur- 
‚»pialz und den übrigen Kurhöfen wegen Begleitung der 
Reichsinfienien von Aachen vorher verglichen worden 
war, che diefer Punktzur Sprache kam; 3) dafs der Wahl- 
termin Schon vor der Vornahme des Capitulationspunkts, 
and zwar bereits auf den 5 Jul. einftimmig feitgefetzt 


"wurde, da doch die Eröffnung des Wableonvents anfangs - 


erit anf den 3 Jul. beflimmt war; 4) dafs Kurtrier, Kur- 
kölin Kurböhinen, Kurpfalz, Kurbrandenburg und Kurs 


mainz gleich in der zweyten- Sitzung bey Berührung 


des Caritularionspunkts erklärten, dafslie, in der Ue- 
verzeurung, die vermöge ert mit fo vieler Umficht und 
Veberleguny zw Stande gebrachte Wahlcapitulation be- 
zlürfe, bey noch unabgeänderten Zeitverhäktniffen, kei- 
ner Abänderung und keines Zufatzes ; keine Erinnerun- 
ren verbrmzen würden, wobey Kurböhmen noch hinzu- 
Fetzte, ‘dafs eine roch gröfsere Einfchräukunr einem 
künftisen Kaifer allzubefchwerlich und unarnehmbar 
Talles dürfte, und Kurbrandenburg fein befonderes Ver- 
rauen auf die Grundfitze, Denkungsart und den Cha- 
wokter des kaiferlichen Kroncandidaten zu erkennen gab; 
z) dafs diesmal kein befonderer Einzug gehalten wurde; 
6) dafs blofs Kirböhmen, als der einzige noch nicht anf- 
Fenommene Kurfürt, in die Kurverein trat; 7) dafs in 
der neuen Wahlconvention Franz H in Rückficht der Leo- 
poldinifchen,, nichts weiter geändert wurde, als dafs in 
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dem Proömium die Titulatur: Liebden, wegblieb, und 
im-6. Art-&. 4. die Worte: noch wider uns, welche Be- 
zug auf:einen römifehen König bey Lebzeiten des Kai- 
fers haben follen, ausgelaffen, und der Text herzeftellt 
wurde, wie er in Franz I Capitulatiea lautete; g) dafs 
der.päbftliche Nuntius dem eriten kurmainzifchen Wahl- 
botfchafter mittelft Billets eine verlieseite. Proteflation 
unter der Auffchrift: „Proteftation des päblilichen Nun- 
tius“ zufchickte, und dabey in dem gedachten Billete 
bemerkte, dafs diefe Proteftation gegen die i. J. 1790 im 
Ieu. 14. Art. gemachten Zufätze gerichtet fey, welche 
vermeyntliche Proteftation aber von dem kurmainzifchen 
Botfchafter ebenfalls mitteilt Billets, uneröffuet zurück- 
gefchickt wurde. Eine ähnliche Proteftation lepte der 
Nuntius jedoch auch fchon bey vorigem Wahltage, aber 
eben fò fruchtlos, ein. _ Anmerkungen findet man hier 
minder häufig, als bey dem vorigen Protocolle. Die Bey- 
lagen von S. 73. an, welche 54 Numern betragen, find 
diesmal nicht- jeder Sitzung beygefüzt, fondern insge- 
fammt hinten augehänzt. Dadurch wird der Zufam- 
menhang der Protocole nicht fo unterbrechen. Einige 
hätten jetzt füglich wegbleiben können, z. B: die mit 
den vorigen übereinkommenden weitläuftigen Wahl und 
Krönungsacte mit allen Formeln etc. die Formularien zur 
Recapitulationsurkunde und Ausftellung des Reverfes 
bey der Aufnahme in die Kurverein etc. Den Befchlafs 
macht abermals ein brauchbares Regilter. 


Korsnuscen, b. Gyldendal: Chronologifk Regifler 
over de Kongelige Forordninger og aabne Breve, fom 
fra Aar 1670 ere udkomme,tilligemed et nölagtigt 
Udtog ef de enduw gieldende, for faavidt famme á 
Almindelighed angaue Underfaatterne i Danmark 
og Norge. _ Forfynei med et alphabetifk Regifer; 
(Chronologifches Rezifter der königlichen Verord- 
nungen und Patente feit dem Jahre 1670, nehh ei- 
nem genauen Auszug der noch befehenden, in fo 
weit folche die Unterthanen in Dänemark und Nor- 
wegen überhaupt verpflichten , und einem alphabe- 
tifchen Regifter;) ved Jacob Henric Schow. X Deel, 
fom indeholder Forordningerne fra 1788 til 1792 
ülligemed dei dife 5 Aar udkomne trykte Anord- 
ninger; fom ciere indrykkede i Samlingen of Fer- 
orduingeme. 17938- 7618. g: 

Die wichrisften zur Statittik der dünifchen Stoaten ge- 
höri»en Verfügungen während des gedachten Zeitraums 
find folzende, 

1738, 23: Febr. Taxe für die fahrenden Poften im 
Dänemark und den Herzortliümern. 19. März. Placat, 
dafs die neue fchleswig - holiteinifche Species - und Schei- 
demünze, fo wenig wie die von der Bank auszeftellten 
Species-Bankzettel, in. Dänemark und Norwegen- als 
dänifches Courant courfiren follen. 7 May. Neue Fun- 
datiou der Kopenhagener Univerfität. 6. Jun. Verord- 
nüuny, wedareh Norwegen die Freyheit des Kornhan- 
dels ertheilt wird. rr. Jun. Verordnung, die Freyheit 
des Ochfenhandels in Dänemark, befonders in Tütland; 
betreffend. zo. Jun. Verordnung wezen Aufhebung der 
Gutspfichtirkeir (Stavnscaund ) in Dänemark, und der 
neuen Eiwichtung der Landmiliz. <4. Aug. Verordn., 

= dafs 
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dafs alle !königl. Civil, geiftliche wnd Militärbeamte, 
aufser den Oflicieren, ja auch alle, die aus der könig- 
lichen Cafe Penfion oder Wartgelder geniefsen, verpflich- 
tet feyn follen, ehe fie fich verheirathen, eine ihren 
Amtseink nftèn, Penfion oder Wartgeld angemeffenen 
Finfchufs in die af emeine Wittwencaffe zu thun, wo- 
zu ihnen eine verhäluifsmäfsige Frift, auch nethigenfalls 
ein. Vorfchufs aus der Pofipenfionscafle bewilliget, wird. 

1789. _13. Febr. Placat, wodurch denen, die auf 
Finmarken handeln, eine etwas gröfsere Freyheit in An- 
fehung der Ein- und Ausfuhr nach und von allen Häfen 
diefes Landes zugeilanden wird, als in der am 5. Sept. 
1787 erlaffeuen Verorinung wegen Freygebung des Fin- 
markiichen Handels. 17. Jul. Verordn., die Freyheiten 
der Finmarkifchen Kauf- und Handelsftädte betreffend, 
welche jedoch zufolge des-Placats vom 30. October nur 
auf die beiden Städte Hammerfefl und Wardsehuus dich 
erftrecken. 24. Jul. Vorfchriften in Anfehung fremder 
Juden in Dänemark. 30. Jul. Freundfchafts- und Hand- 
Aungstractat mit Genua, Welcher 1791 einzeln zu Kopen 
hagen gedruckt ilt. 19. Aug. Reglement für das foge- 
nannte fehwarze Gericht in Trankebar, vor welchem die 
Streitigkeiten und rechtlichen Angelegenheiten der india- 
nilchen Unterthanen auf dem zu Trankebar gehörenden 
Gebiet fowohl, als in der Stadt felbit, verhandelt werden, 
"7790. 12+ März. Verordn.; wodurch die Art und 
Weife beflimmt wird, wie die Eigenthümer geftrande- 
ter Güter vorzuladen find. 19. März. Verordn,, dafs 
kein Pachtbäuer oder deffen Wittwe, fo lange fie ihre 
Pflichten erfüllen, ausgefetzt werden Können, unerach- 
tet der Gutsherr fich das Recht der Loskündigung vor- 
behalten, oder den Paehtcontraet nur auf gewille Jahre 
gefchloffen hat, welches letztern als gefetzwidrig unter- 
fagt wird. (Diefe Verfügung, welche nichts neues ent- 
hält, Sondern dem Sinn des dänifchen Gefetzes B. g 
ap. 13. Art. 1 und æ vollkommen entfpricht, gründer 
fich auf das 'gänz befondere Verhältnis der dänifchen 
Pachtbauern und Gutskerrn, da die letztern niemals ein 
volles Eigenthumsrecht über der erfteren Höfe gehabt 
haben, fondern vielmehr ein ciugefchränktes Eigen- 
thumsrecht, welches man vielleicht am richtigften ein 
durch die Gefetze beflimmtes Nutzungsrecht nennen 
Könnte.) rr. Jun. Auszug der Veränderungen und Zufä 
tze, welche nach und nach in den Generalverfamnilun- 
gen der alatiichen Compagnie zu der Convention vom 
21. Nov. 1787 hinzugekommen find. 25. Jun, Verfü- 
pung wegen Ableitung fchädlicher ftchentder Wäffer zur 
Verbefferung von Aeckern, Wiefen und Torfmoren. 13. 
Aug. Verordu., betreffend cine neue interimifiifche Ein- 
richtung und Taxe für den Handel nach den Tärvern, 


welcher i. J. 1795 ganz -freygegeben werden foll’ (Die, 


bisherige Einrichtung und Taxe befand feit rér, fo 
fehr fich auch die Preife der Dinge in ioo Jahren müffen 
verändert haben). 24. Nov. Verordn., dafs alle königl. 
Unterthanen felbft oder durch andre alle Arten von Korn- 
“waaren in Kopenhagen lagern, und in-grofsen end klei- 
nen Parthieen verkaufen, auch unter sewiffen Bedin- 


gungen Fettwaaren auflagern dürfen. 28. Decemb. Pla- 


cat wegen Aufhebung der Contre-Contoire, und den 
auf Abgaben von einheimifchen Waaren bey der Kopen- 


l 
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hagener Zollkammer zu bewilligenden Credit. 4u. 23- 
Dec. Placate, die Prefsfreyheit betreffend. 

1791. 16. Febr. Offener Brief, wodurch zu einer 
Interefientfchaft in der'neuen dänifchen und norwegi: 
fchen Speciesbank eingeladen wird, welche unter dem 
16. Febr. eine Octroi auf 40 Jahre erhalten hat, und 
kraft der Verordnung vom 24. Jum wirklich eröffnet ift- 
35. März. Verordn., die Niederlegung der Bauerhöfe 
in Dänemark betreffend; ingleichen zwey andere we- 
gen der bey dem Frohndienft zu beobachtenden Ord- 
nung, und wegen der Polizey auf dem Lande, infon- 
derheit in -Rückficht auf Brodbkerren und Dienfibo- 
ten. 13. May. Verordn., wegen einer Auflage auf den 
Verbrauch des Zuckers. 24. Jun. Verordn,, dafs von 
der alten Kopenhagener Bank anftatt der verfchliffenen 
weifsen Courantzettel künftig blaue Zettel ausgegeben, 
und jährlich 750000 Rthlr. in Zetteln vernichtet wér- 
den follen. (Diefes it nun in den beiden nächften Jah- 
ren gefchehen ‚und hat fchon mehr, als man viejleiche 
glauben folte, gewirkt) 24. Jun. Plecat, wodurch, 
Gutsherren und Frohnbauern zur Vereinbarung‘ we- 
gen gemeffener 'Hofdienite eingeladen, und jene zur 
Einfendung gewiffer Nachrichten über die erfoderlichen 
Dienite augewielen werden. 3. Aug. uw 13. Sept. Ver” 
fügung wegen Vertheilung der von der königl. Caffe 
den.Landfoldaten in Dänemark vorgefchoffenen jährli- 
chen Vergütung. x12. Aug. Placat, dafs der Policey- 
meitter in Kopenhagen in allen Policeyfachen competens 


ter Richter ift, auch für die darin verwickelten Militärs: 


perlonen, 24. Aug. Verordn., dafs der bisher'inNatura 
in Dänemark gelieferte Kornfchatz abgefchaft, und in 
eine beitimmte Geklabgabe verwandelt it: ~g. Nov. 
Verordn., betreffend den Zoll von ausgehenden Gold 
und Silber, wogegen die Ausfuhr aller Gold- und Münz- 
forten ganz freygegeben wird. rx. Nov. Verordn. von 
Anfetzung, Gelchäften und Belohnungen der Kirchfpiel- 
vögte in Dänemark (eine Verfügung, die durch einen dar- 
in herrfchenden publie fpirit befonders merkwürdig ik). 

1792. 29: Febr. Zwey wichtige Verordnungen, die 
Brandverlicherung in den Städten‘, und das Brandwe- 
fen auf dem Lande in gänz Dänemark betreffend. Q. 
März. Verördn. yon Einrichtung und Verwaltung des 
‚Armenwefens in Kopenhagen. 16. März. Verordn, we- 
gen Abfrhaflung des Negerhandels. 12. April. Octroi 
der dänifehen afiatifchen Compagnie auf 20 Jahre, Tgi 
April. Verfügung wegen der Grenzzölle zwifchen Jüt- 
land und Schleswig. 22. Jun. Vererda., betreffend das 
Branteweinbrennen usd Mühlenwefen in Norwegen, 
ncbi einer Abgabe von dem dafe}hft eingeführten Brant- 
wein: 25. Jun. Verordn., welche den Gutskerrew ver- 
fchiedene Vortheile zufichert, weim fie die Baurenfel- 
der Auftheilen wollen. ‘25: Joa, u. 3. Dee. Placate; wo- 
durch’die Convesitionen bekannt gemacht worden, die 
mit verfchiedenen fremden Höfen über Aufhebnog des: 
Abzugsrechts von ausgeführten Kapitalen gefchloffen 
find. r2: Sept. Verordn,, wegen Aufhebung der font 
bey Copulationen Cntrichteten Abgabe’ fir ganz Däne- 


mark, Kopenhagen ausgenommen ; Wöresen durch eine‘ 


andere Verordnung von demfelyeh Darom eine Abmibe 
vön allen Erbichaften vorgeschrieben wird, die andera, 
Gg2 f als 
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äls Ehegatten, Leibeserben, Aeltern und die mit ihnen 
erben, zufallen. 19. Sept. Verordn. wegen Hemmung 
des Flugfandes in Dänemark. 7. Nov. Verordu. we- 
gen des Handels nach Guinea. 21. Dec. Verordn. über 
die Heerings- und Dorfchlifcherey in der Vogtey Fos 
im Stift Drontheim. 28. Decemb. ‚Placat, betreffend die 
Erhebung der Accife yon Schiffen und Waaren. 
Ken, in d. Schulßüchh.: Chronologifche Sammlung 
der im Fare 1787 ergangenen Verordnungen und 

Verfügungen für. die Herzogthümer Schleswig. und 

+ Holjlein, die Hersfchaft Pinneberg‘, Graffchaft Ran- 
-gau und Stadt Altona. 1793. 1628. — der im Jahre 
1791 ergangenen u. f. w. 1792.-124 S. — der im 
‚Jahre 1792 ergangenen u. 1. w..1793. 1598. 4 
“ohne. Inhaltsverzeichnifs und die [yitematiiche Ue- 
berficht jedes Jalırgangs. 
Plan und Einrichtung diefes Werks find fchon aus un- 
ferer Anzeige der Jahrgäuge. 1788, 1739 und 1790 (J. 
1792. N. 277.) bekannt ; wir zeichnen alfo blofs, wie bey 
jenen, die merkwürdigiten Verordnungen aus. 

1787. 2. März. Genehmigung des Plans einer in der 
Stadt ‘Tondern errichteten Anltalt zum Beien kranker 
Armen. 16. März. Einrichtung neuer Schuld- und Pfand- 
protocolle in den vormals Plönifchen Aemtern, . 13. April. 
Verfügung, welche Vorlefungen yon den Studiolis juris 
auf. der Univerfität zu Kiel aufser den Juriilifchen zu be- 
fuchen find... 20. April. Refeript, wodurch eine in Altona 
vón der. Wechfelordnung. abweichende Obhferyanz. beftä- 
get wird. -23.May. Brücken- und Havenorduung für die 
Stadt Aerresköping. 25. May. Aufsebung des Abzugs- 
rechts mit den Kurbaunöverifchen Landen.. r. Jun. Verfü- 
gung, dafs die Bauerhöfe im Herzogth. ‚Schleswig 
nicht anders als dürch fchriftliche Contracte zum Eigen- 


thum überlaffen werden follen. 13. Jun. Verbot der Aus-: 


fuhr der Eichenbork und Lohe. 28. Jul. Gewinnung des 
Bürgerrechts eines Landausfchufspälichtigen. 4. Aug. Ver- 
fügung wider die unregelmäfsigen und gewaltfamen Wer- 
bungen. 18. Aug. Beförderung der Unterofliciers zu Amts- 
pförtnern und ähnlichen Bedienungen. 22. Sept. Veran- 
ftaltung einer jährlichen allgemeinen Kirchencollecte zum 
Beken der verlaffenen Soldatenkinder der Rendsburgi- 
fchen und Glücksftädtifchen Garnifon. 26. Oct. Refeript 
wegen Afcenfion der Docenten auf der Univerfität zu Kiel. 
g. Nov. Verfügung, wornach kein Kaufsbrief über eine Co- 
loniftenftelle ausgefertigt werden darf, worin nicht der 


Käufer. übernimmt, die herrfchaftlichen Reftauten gleich. 


beym Antritt zu bezahlen: 13. Dec. Refolution, betreffend 
die von den in den königl. Staaten accreditirten fremden 
Confuls ausgeftellten Päfle, 14, Dec. Verordnung über ei- 


nige die Schuld- und Pfandprotocolle und das Protocol- 


utionsgefchäft angehende Punkte, 

17791. 22. Jan. Zehrungskoften der deputirten Bürger 
in Tondern bey ihren Zufammenkünften. 2g: Jan. Berich- 
tigung der Verlaffenfehaften der in dem königl. Seedienft 
fterbenden Matrofen aus den Enrollirungsdiftrikten. 17- 
' März. Künftiger Betrieb der Leinweberey in den ehema- 
ligen grofsfürflichen und gemeinfchaftlichen Difirieten. 
26) März. Beftimmung des Laftgeldes für die in einem an 
der Oftfee belegenen Hafen des Herzogthume Hokttein aus 
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"hende Producte. 
: Handwerkszünfte. 
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N 
der Eibe kommenden Schiffe. 14 May. Verfügung wegen 


Annahme. der dänifchenSpeci.szettel und Münze in königl, 
Hebungen. 26. Aug. Refolution, dafs die Vertheidieung 
eines Verbrechers nur allein indem Fall unterbleiben köa- 
ne, wenn Inquifit fich derfelben förmlich begiebt. 16 Sept. 
Anordnung der Gaffeuerleuchtung in Aliona. 30 Sept. Ver- 


- bot; dafs die Belitzer adlicher Güter keinen ihrer Unterge- 


hörigen eigenmächtig in den Militairdienir geben dürfen, 
5 Oct. Anleihe von 560,000 Mark Species gegen transpor- 
portableÄnnuitäten. 19 Oct. Beitratung der Frachtfuhrleu- 
te und Poitillionen, welche Zolldefraudationen verüben. 
. Nov. Beferzung erledigter Schuldienite mir Lehrern aus 
a Schulmeilterfeminario zu Kiel. 72. Nov. Aufhebung 
des Abzugsrechts zwilchen den königlichen Reichen und 
Länden in Europa und den oitindiichen Etablilfements. 
-1792.7.Jau. Verhütung der Ausfuhr'des inländifchen 
Borks. 27 Jau. Diäten der Phyficorum bey Sectionen u. 
f. w. 39. Jan. 13 Febr, u. 30. März. Einführung der Pferde 
inHoliieia zumLeibregimentDragoner. 4. Febr. Verhütung 
der Contreventiohen wideer die Poftordnung. 4. Febr. Bø- 
feheinizung,dals die nachAltona gehendenLandesproducte 
nicht in die Fremde ausgeführt werden. 17. März. Verhü- 
tung, des Schleichhandels von denen, die mit T’onderfchen - 
Spitzen haufiren. 27. Apr. Sporteltaxe für das akademifche 
Gericht zu Kiel. 1.May. Keverfälien der freyen Reichs- 
ftadt Hamburg wegen wechfelfeitiger Aufhebung der Er- 
legung der Zehnten von gewiflen Geldern und Effecten: 
1. May Erweiterung der Verfügung, die Beförderung 
der Kieler Seminariiten betreffend, auf die Alumnen des 
Peterfonfchen Schullehrerinttituts. 9. May. Abfatz des 
Oldesloifchen Salzes. 26. May. Eidfcheine über ausge- 
13. Jun. Placat gegen das Schimpfen der 
13. Jun. Verlängerung der allgemei- 
nen Durchfahrtsfreyheit auf dem Schleswigholfteinifchera 
Kanal auf unbeftimmte Zeit. 14. Jun. Kanalpaffagezoll- 
verordnung und Rolle. 30. Jun. Confumtion von dem 
nach Norwegen verfandten Kornbrantwein. 7. Jul. Auf- 
hebung des Abzugsrechts mit Baden. 3. Aug. Poli- 
zeyauflicht auf dem Schloffe, in dem Schlofsgar- 
ten und der neuen Allee zu Kiel. 17. Aug. Befrey- 
ung der Aemter Trittau und Reinbeck von der Recruten- 
ftellung gegen eine jährliche Geldabgabe. s2. Sept. Ab- 
gabe von Verlaffenfchaften, die nicht des Erblaflers Ei- 
genthum und nächften Blutsyerwandten Zufallen. 2. Sept. 
Zollabgaben inländifcher Handwerker auf den Jahrmärk- 
ten. 28. Sept. Aufhebung des Abzugsrecht mit Weimar. 
16. Oct. Befugniis der leibeigenen Gutsuntergehörigen. 
Contracte' zu fchliefsen. (Sehr richtig werden die Leib- 
eigenen in Holftein in der gefetzlichen Sprache nie Un- 
terthanen genanät). 17. Nov. Regeln bey Befetzung 
der Schulämter auf dem Lande mit- Seminarilten, 21. 
Dec. Verkauf der Hallifchen Medicin. 
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Mittwochs, den 29. Januar 179% 


— 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Frankrupt a.M., b, Andrei: Merkwärdige Reichshof- 
ruthsgutechten, mit Gefichtspunkten für den Lefer. 
Zweyter Theil. 1793. 367 S- 8. 


Di“ zweyte Theil iftfowohl wegen der Menge, als 
x wegen der Wichtigkeit, der darinn enthaltenen Ma- 
terien noch reichhaltiger uhd intereflanter als der erfte. 
Der ungenannte Herausgeber beobachtet dabey diefelbe 
Methode. Die Rubriken, unter weiche die Gutachten ge- 
bracht find, und welche zugleich feine launige Darftel- 
- Jungsart zeigen, find folgende: I) Dafs derjenige, def- 
Sen Spiel [chlecht fleht, am beften thut, wenn ey pafst, er- 
wiefen aus einem fehlgefchlagenen Lütticher ,Staatspvo- 
jecte. Der unlängft verftorbene Fürßbifchof zu Lüttich 
gerieth auf den, fchon von feinen Vorfahren ao. 1684. 
1.-1727. vergeblich gemachten’ Verfuch, die vielen kler- 
nen Spitäler des Lütticher Landes in ein allgemeines Spi- 
tal zu vereinigen. 
Kaifer Jofephs Il; nach, (das Jahr hat der Herausg. nicht 
angegeben) und bat zugleich , daß, im-Fall diefe 
Einrichtung zu Stande käme , kein Recurs oder Ap- 
pellation an: die Reichsgerichte dagegen geftattet wer- 
den möchte. Allein der R.H. R. bielt, in dem dar- 
über‘ erfatteten‘ und genehmigten Gutachten , die 
Beybringung des Confenfes der Landftände und der Stif- 
tungsadminiftratoren vor allen Dingen für nothwendig. 
(Dadurch ift nachher die Sache liegen geblieben). Der 
Herausg. bemerkt hierbey fehr freymüthig; dafs Kaifer 
Jofeph bey Aufhebung der Klöfter in feinen Erbftaaten 
ganz anders gedacht habe. II) Klagen des R. H.R. über 
Kurpfalz. Sie betreffen den zwifchen der Niederrhein. 
R. Ritterfehaft und Kurpfalz, wegen, der Herrfchaft 
Eberuburg 1758 entitandenen Rechtsftreit, in welchen 
fchon 1753 die Execution erkannt, jedoch, nach ergrif- 
fenem Kurpfülzifchen Recurs an den Reichstag 1771. ein 
Vergleich getroffen wurde. IH) Reichs-Ritterfchaftliche 
ne Streitigkeiten mit Reichsfländen, auch ein 
eufpiel, von Ebbe und Fluth im dehtfchen Staatsrechte. 
Hier wird die ftreitige Frage erörtert: ob die R. Ritter- 
fchaft, über ihre in Reichsflädten wohnkafte Beamte- die 
Gerichtsbarkeit habe? In dem hier abgedruckten Gutach- 
teu von 1780, welches insbefondere der Streit zwifchen 
dem Kanton Craichgau und der Stadt Heilbronn betrifft, 
ftimmt der R.H.R. für die Ritterfchaft, da er doch vor- 
her, und nöch 1748 in eben derfelben Sache, anderer 
Meynung gewefen war. IV) Eybifche Händel mit dem 
Hoch- und Deutfchmeifter. Der darüber mit dem päpfl. 
Hofe entftandene Jurisdictionsftreit veranlafste das ge- 
A. L> Z. 1794. Erfler Band. 


Er fuchte deshalb die Genehmigung. 


genwärtige, von dem Freyherrn v. Bartenftein an die 
Kaiferin Maria Therelia erftattete Gutachten, . (Das Jahr 
ift auch hier nicht angegeben.) Y—XD Völkerrecht im 
Widerfpruch mit deutschen Staetsrechte. Unter dieler 
Rubrik kommen vor: a). 6 merkwürdige Gutachten, die 
"Kaiferl. Gerichtsbarkeit tiber Reichsfländifche Gefandte am 
Kaifer!. Hofe, insbefondere die Sperre und Erbfchafts- 
vertheilung betreffend, aus d. J. 1771—1772.,. ferner 
b) eine hierbey: einfchlagende Deduction für das Kaif. 
Hofwarfchallamt. gegen den R. H. R: unter dem Titel: 
Gründlicher Beweis der einen Kaif H. M. Amte zuftehen- 
den Gerichtsbarkeit. etc. -mit Beylagen, — XH) Streit 
zwifchen dem- R. Gen. Pofimeifler Herrn Fürflen von Thurn 
und Taxis und dem gewefenen keiferl. Obrijt-Hof-Poflnei- 
fier über die Gränzen ihrer beiderfeitigen Poflämter. Bey 
der 1770 bevorftehenden Abreife der Erzlerzogin, und 
befiimmten Dauphine Maria Antonia, ‘fuchte der Hr. Fürft 
von Paar um die Belehnung über das Kaiferl. Oberft- 
Reichs-Hof-Poft-Amt au, und bat zugleich, ihn in der 
Ausübung diefer feiner Familie verlichenen Würde zu 


 fchützen, fomit ihm allein die Bedienung der Erzherzogin 


aufzutragen. Diefem letzteren Begehren widerfprach 
aber. der Herr Fürft von Taxis, und der R. H. R. hielt 
in dem darüber erftatteten, fehr ausführlichen, und vor- 
züglich gut ausgearbeiteten, Gutachten deffen Befchiver- 
de für gegründet, weil das Recht des Herrn Fürften son 
daar fich .aufserhalb der K. K: Erblande nicht erfirecken 
könne. Das Gutachten ward auch von Kaifer Jofeph I 
genehmiget. — XI, Beytrag. zu den Grundfätzem des 
R: H.R. über Reichsfländifches Schuldenwefen,, und..die 
Verhältniffe kaiferl. Adininiflrations-Commiffionen: zu vde- 
bitirenden Reichsfländen. _ Enthält ein Votum über das 
gräfl,. Erbachifche Debitwefen v. 1762. XIV) Gerichts- 
gang in Klagen der Unterthonen wider ihre Landesherzen, 
wird erläutert, durch ein R. H. R. Dep. Gutachten, die 
Schreiben um Bericht auf Klagen der Unterthanen wider 
ihre Landesherren betreffend v. J. 1769, welches der Kai- 
fer, über den damals von der- K, Ger. Vifitation, wegen 
folcher Berichtfchreiben erfolgten Schlufs, und defen 
Anwendung auf den R: H. R. erfodert hatte. Der RH, 
R. hielt fie, befonders beym Referiptproceffe, :nicht für 
anwendbar;: der Kaifer aber verwiefs denfelbeu auf die 
Gefetze , vorzüglich auf. die W. C. Art. 15. u. 19. und be- 
hielt fich jedesmaliges Gutachten bevor, wenn paria 
hierüber entftünden, oder. wenn eine Inhibition zu, er- 
kennen wäre. XV. XVI) Dienflfähigkeit Reichsritter- 
‚fehaftlicher Confulenten, eine Probe Sofephifcher Kabi- 
setsjuftiz, Der Syndieus des Kantons Rhönsverra, 
Schmidt, hatte 1772 diefe Stelle mit Zufriedenheit dreyer 
Quartiere diefes Kantons angetreten, war aber von dem 
Hz } 


Buchi- 
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Buchifchen Quartier als ein gemeinfchaftlicher dienftun- 
fähiger Mann: gefchildert; und daher feine Wahl ein Jahr 
darauf bey dem R. H. R, von Amtswegen caflırt worden. 
Allein auf eingebrachte Exceptionen des Cantons zerfiel 
der R. H. R. in zwey Meynwmngen, welche der Kaifer 
zum Vortheil des Confulenten dahin hob: dafs die Kla- 
gen gegen denfelben fchleunigft zu erörtern, von dem 
Caflationsrefeript aber. einsweilen gänzlich zu präfeindi- 
ren fey. XVID) Erbfchaftsfreit zwifchen dem Freyherrn 
v- Clodi und dem Grafen w. Nejfelrode. Gutachten dar- 
über i: J. 1773. XVII) Kurzes Bedenken über den Han- 
nüverifchen Allianztraktat v. J. 1725. In diefem Beden- 
ken, von dem der Herausg. verimutbet, dafs es aus der 
Feder eines R. H. R. Mitgliedes gefloffen fey, wird aus 
febr feichten Gründen behauptet, dafs gedachter Traktat 
das ganze Reichsfyitem umkehre. XIX) Erbvertrag 
zwifchen Baaden- Durlach und‘ Baaden- Baaden v. J. 1765. 
als Beylage zu No. VI. VIL VIH. des erken Theils. XX) 
Gutachten über den Vergleich des Herzogs von Wirtem- 
berg mit der Landfchaft, V: J. 1770. Zum Beweis der 
ziemlich freyen fatyrifchen Laune, mit welcher der Her- 
ausgeber jene Gutachten begleitet, und dadurch dem Le- 
fer Gefichtspunkte eröfüet, mag folgende Stelle (S. 5.) 
dienen: „Nachdem aber die Kaifer dem Reichsadler die 
„Vedern allmählig ausgerupft hatten, fo dafs diefer jetzt, 
„bey den feindfeligen Löwen, Bären, und dem ganzen 
„Ihiergefchlechte, welches das Glück gehabt hat, von 
„den Grofsen des Reichs zu feinen Sinnbildern aufge- 
„nommen zu werden, — Zuflucht fuchen mafs, wenn 
„er fich gegen den Sturm und Wetter bergen will; ift 
afak nichts anders übrig geblieben, das fich der Mühe 
„des Nachfuchens verlohnte, ‘als Befreyungen von der 
„Jurisdietion.der beiden höchften Reichsgerichte. , Auch 
„init diefen fchien es wieder ziemlichen Fortgaug zu ge- 
„winnen — — 'wenn man nicht auf einmal wahrgenom- 
„men hätte, dafs nur noch ein kleiner Strich appellablea 
„Landes übrig bliebe. Seitdem hält es nun fo fchwer, 
„eine Appellatiousbefreyung ze erhalten, dafs derjenige, 
° „welcher nicht, laut der Gefchichte unferer Tage, ent- 
„weder das Glück hat, in einem Tefchner Frieden ein- 
„bedungen zu werden, oder im Stande ift, auf eigene 
;,Koften ein Krönungslager bey Frankfurt aufzufchla- 
„gen, fich gerade alsdann am wenigftien. Rechnung 
„tarauf machen darf, wenn Dinge, deren Gerechtigkeit 
„noch nicht im Klären if, mitteift defielben durchgeletzt 
„werten follen,‘ 


A EON b. Mezler: Ta ‚fchenbuch für angehende 
wirtembergifche Rechisgelehrte und für Schreiber, 


auf das Jahr 1793. herausgegeben von Foh. Georg _ 


Bäuerlen, berzogl. Kanzleyadvocaten. 1793: 1969 8. 


Des weit umfaffenden Titels ungeachtet fcheint der 
Herausg, gleich bey der erften Lieferung um brauchbaren 
Stoff verlepen pewefen zu feyn. Denn er hat diefes 
Probeflück gröfstentheils mit eleuden und unzweckmälsi- 
gen Auffätzen angefüll. Den Anfang macht eiie fchlech- 
te UVeberfetzung einer im vor. Jahre unter dem Vorfitz 
des Hu. Prof. Kapf zu Tübingen herausgekommenea 
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Streitfchrift „de effectu divortii quoad bona fpec. fec. Ejus 
Wirtemberg.“ Zur Probe nur eine Stelle :,guam primem 
enim judex violationern fidei conjugalis edusgee probatam 
judicat,- ut divortium decernat, omnes metrimonii per 
divortium foyati fequelne obtineant neceffe zfi Diefs wird 


‘S. ofo überfetzt: „Denn zuerit beurteilt der Richter die 


Verletzung der ehlichen Trene, in fo fern fie bewiefea 
it; "damit er.die Ehefcheidung beichlieffe p und alsdenn 
erlangen alle Nachfolgen einer durch Ehefcheidung ge- 
trennten Ehe nothwendigerweile ihr Recht Durchdie 
Anmerkungen, die zum Bebuf der Schreiber beygefügt 
find, müflen bey diefen theils wnrichtige, theils undeut- 
liche und mangelhafte Begriffe entitehen, z. B. S. 6 
durch die Erklärung des kanonifchen Rechts, $. 28 durch 
die der Analogie ú. f. w. Auch hätten viele andere Aus- 
drücke, um Schfeibern veritändlich zu werden, gleich- 
falls einer Erläuterung bedurft. ` Uebrigens halten wir 
Auszüge aus dergleichen akademifchen Sireitfchriften für 
zweckmäfßsiger, als ganze Ueberfetzungen. Vorfchläge 
von der Art, ‘wie fie ar. IH u. HI gemacht werden, kön- 
nen gut gemeynt feyn, würden aber in ihrer Ausfüh- 
rung eher Nachtheil, als Nutzen bringen. Wenn die 
Regierung Einfichten und guten Willen hat, fofind der- 
leichen Einrichtungen höchft fchädlich; wo nicht, fo 

fad fie nur ein fchwacher Damm gegen den alles ver- 
fchlingenden Nepotismus. Der Vf. des V Auffatzes fucht 
in demfelben zu zeigen, dafs es von grofsem Nutzen 
fey, wenn wirtembergifche Rechtsgeiehrte vorher die 
Schreiberey erlernen, ehe fie die Rechtsgelehrtianikeit 
fiudieren. Ein Hauptgrund des Vf, befteht darinn, dafs 
Theorie, wenn die Praxis vorhergegangen it, gefchwin- 
der gefafst werde. Sollte diefs nicht zuviel beweifen ? 
Uns fcheiat. das Gegentheil -jener Behauptung ziemlich 
einleuchtend zu feyn, wenn mau auch.das Verhältnils 
nicht in Anfchlag bringt, in welchem fich der Lehrling 
der Schreiberey gewöhnlich befindet; ein Verkältnifs, 
das durch allnäliges Verfchwinden aller Schulkenntnifie, 
durch Verartheilung' zu mechanifcher Arbeit und durch 
Mangel an Aufmunterung und lehrreichem Umgang für 
die weitere Ausbildung fo nachtheilig wird, Nr, WI. eñt- 
hält eine Befchreibung der eigenen gerichtlichen Veri 
fung-auf dem Schurerwald im Wirtemberg. Durch. eine 
von einem Nechtsalterthumskundigen ausgeführte und 
doceumentirte‘ Bearbeitung eines folchen Gegenilandes 
würde vielleicht über die alte deutfche Gerichtsverff- 
fung neues Licht. verbreitet werden. Der patriotifche 
Wunfch, das wirtemb. Landrecht betreffend, nebit einer 
Probe ur. VIH verdjeut in Erfüllung zugehen. Nur müfs- 
te dieWlodernilirung des Ganzen befer geratlief, als die 
angehängte Probe. Nr. IX ilteiner Befchreibung des ge- 
genwärtigen Zuftandes der Rechtsgelehrfamkeit iin Wirt. 
gewidmet. Nachdem der Vf. veriichert kat, „dafs die 
Rechtsgelahrtheit im Wiriembergifchen es in demmeiilen 
ihrer Theile auf denjenigen Grad gebracht habe, wel 
cher kaum hier und da noch um einige Linien erhöhet 
werden dürfe und könne!“ fo folgt dann blofs eine in 
panegyrifchem Ton gemachte Anzeige der lebenden 
Rechtsichrer und jurififchen Schrififteller Wirtembergs. 
Auch in dem Auflatz Nr, X. „Beyfpiele von fich fetb& 
-ge 
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bildeten ’Schreiberä“ find‘ verdiente und unverdiente 
"obeserhiebungen’nicht gefpart. ° Nr. XI. „An junge itu- 

dierende Rechtsgelehrte;“ eine wohlgemeynte War- 

nung; die aber bier nicht an ihrem. Orte ift, da der Zu- 
fatz des Titels „angehende Rechtsgelehrte“ nach. des 

Herause. Erklärung „angehende Advocaten bedeuten 

foll. Nr. XI. enthält einen Auszug aus einer Biographie 

des bekannten Reichskammergerichtsbey fitzers von Harp- 
precht. N.XIH. „Anzeige neuer in diefem Jahre er- 
fchienener vorzüglicher (mit unter auch mittelmäfsiger 
und fchlechter) Schriften für Rechtsgelehrte und für 

Schreiber. - Mit kurzen Urtheilen darüber aus gelehrten 

Zeitungen gezogen.“ Vicler in diefen Zeitraum fallen- 

der Schriften ift nicht erwähnt, ungeachtet fie für die- 

jenigen, für welche das Tafehenbuch zunächft beflimmt 
it, weit nützlicher und lehrreicher feyn würden, als 
ein grofser Theil der angezeigten. Je mehr wir über- 
zeugt find, dafsdiefe periedifche Schrift bey einer zwecks 
mäfsigen Einrichtung und firengern Auswahl recht’ vie: 
len Nutzen ftiften würde, defto mehr müffen wir wün- 
fchen,, dafs diefelbe in Zukunft beffere, auch von Sprach- 
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fehlerü mehr gereinigte, Auffätze enthalten möge , als 
dieles mifsgerathene Probeftück. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


Leırzıe, bi Gräff: Poetifche- Launen, Erzählungen 
Briefe und Mifcellaneen, von: W. 5. Reinwald. N. A. 
1794. 125 S= $. ; E Er 

Esenp., b. Ebend.: Lieder fürs Erzgebirge, von G 
@. Schilling, ı u.2 Th.. N-A. 1794. 708.8. .. 

Esern.,.b. Ebend.: F> L: Epheus weibliche Biogra: 
phie. IB: NA: 179% 371.9::8... .- i i 

EsEND , b. Ebend:: Soplhonisbe. Trauerfpiel von S} 
LEphen. N.A. 1794: Si SE 

Esenn,, b..Ebend.:. Der Hypochondrift oder die Ehe- 
Scheidung. Luftfpiel von 5. L: Ephes. N. A. 1794 

EBEND.;, 8 Ebend.:- Ueber die Freuden des Lebens, 

=E Tb NA 1794: 148 9. :8- 


rt  ——— 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnöse Kürste. 1) Berlin, b. Petit u. Schöne: Befehrei- 
Bano eines mufikalifchen Zeitmeffers. 1790. 239. $. mit I Kupfer- 
tafel: ; 

` 2) Leipzig , b` Breitkopf; (Zwölf geifiliche, profaifche 
Gfingemit Begleitung des Giaviersund) Befchreibung eixes Tacte 
meffers zuim beiten der Armenfchule zu Nleiffen, von Joh. Gottfy. 
Lfeiske,. Dom-u. Stadt Cantar dafelbft.. 1790.24 8: fü}. mit. I 
Kupfertafel. (Ein. Weiskens Itehender Tacimeder ift für ı6 gr. 
der liegende, für $ er. in dem Buchläden zu haben,) Dars man 
dem Pendel auch für die Mufik,.zur Belimmung des Tempo, 
benuizen könnte .und follte, hat. frevlich Ree, fechen vor etwa 
ızJahren feinen 'mußkalfchen. Freunden geinfsert : aber. die wei- 
tere Ausbildung diefes kleinen Einfells, und insbefondere die 
"körperliche Däaritellung defelben , bat er immerhin verfchoben, 
weil er ungewifs war, ob es der Mühe werth fey, in Deuifch- 
land darüber laut zu werden. “Neu war am Ende auch fein Bin- 
fall nichts denn in Frankreich ift fehen ven Sauveur eine Zu- 
richtung. des, Pendels zum mußkalifchen. Chronometer,- und fpi- 
tehin ein Metromefer bekaunt gemacht. Hr. Prof. Biria war 
nicht nur auf eben den Gedanken gerathen, -fondern es wurde 
auch deilen wirkliche Ausführung in der obigen eriten Schrift 
bekannt gemacht, fobald Hr: Weiske von dem Dafeyn feines 
Tactmeffers die erfte vorläufige Nachricht ertheilt hatte. Hn. Bür- 
jas Zurichtung it nun allerdings ‚fchon fo. gefällig und zweck- 
mäfsig, dafs man allenfalls damit zufrieden fevn könnte. In- 
defer wird den beiden Infirumenien des Hn. Welske, feinem fte- 
“henden Tactmefer fowohl als. feinem liegenden, zuvorderft der 
wefentliche Vorzug zukommen, daß ihr Schieber eine leichtere 
vud gefebwindre Stellung darbietet, als der Firbel, deffen fich 
Hr: B. zur Verlängerung und Verkürzung des Pendels bedient. 
Ferner kann der flehende recht bequem zerlegt werden; und 
der liegende möchte wohl an Simplicität das Aeufferfte erreicht 
haben. € 2 


Er befteht aus einem Bretchen, welches über eine Elle lang 
ilt, und auf der -obern Seite etwa anderthalb Zoll Breite hat, 
die Ach. längft der mäfsigen Dicke, gegen die uniere Seite zu 


‘dem Hingange und-dem Alergange des Pendels befteht. 


etwas verjüngt; damit der Schieber ber diefe Verjüngung oin- 
greifen, und dadurch .nach ebenhin zu weichen verhindert wer- 
de, ober gleich durch eine,“ zwifchen ihm und denn Bretehen 
an ihm felbitbefeftigte, elaflifche Blechftreife aufwärts gedrückt 
wird. Durch ßlche Friction: wird er im jedem Staudefelt genug 
gehalten, um vermittelft einer Doppelfehnur ein kleines Gewicht zu 
tragen, wozu man eine Flintenkugel gewählt hat. Die Schnur 
läuft durch die Mitre der Kugel), fpielt unterhalb den Löchern, 
in depen fie durch das Bret geht, am einem 'meffingenen Stifte, 
ift mit ihren beiden Einden durch dem Schieber ‘gezogen, und 
über demfelben zufammengeknüpft. - Die Länge des Pendels hängt 
nun von der Stellung des Schiebers dergeftaltab ,. dafs fie z. B. 
(ungefähr) 6 Vierundzwanzigitel einer Dresdner Elle ausmacht,. 
wenn der Schieberum fo vielvon o bis 6, an dem Mafsftabe auf 
der oben Seite ‚des Brotes, ` vorgeriickt ift. Diefer Stand fol, 
nach Un. Weiske, durch 2776; oder 27 6 m. f. w., nach Hin 
Bürja aber, (für ein arichmetifches Auge weniger anftöfsig.!) 
durch T __6, oder 7 6 u. f w. von den Kompanilten at- 
gedeutet werden, je nachdem fe verlangen, daßs-ein Schlag bey 
aiefer Pendeilinge die Dauer von einer Viertelnote, oder von Grey 
Achteln u. f w. ausmachen foll, (Srati Schlag wird man Schwin-, 
gung in beiden Schriften genannt Anden, Es gehört hieher, an 
die ratbfame Unterfcheidung zwifchen Schlag und Schwinzung 
zu erinyeru ; nach welcher eine Schwingung aus zwet Schlägen, 
So ift es 
wenigltens in Buflens Beyträge'zur Mark. und Phyfik vorge- 
fchlagen, ümnd bereits von andern gebilligr.) Dem liegenden 
Taetmefler kann jeder Tifch ein Buch u- dergl. zu Unterlagen 
dienen. Der fiehende hat— — Liebe zur Kürze mag diefe Ver- 
gieichung entfchuldigen —— hat die Form eines kleinen Zigeu- 
er-Galgens, doch ohne Sirebe. Der Schieber umjchliefst hier 
den Stamm, und der Pendel hängt unter dem Ende des Quer- 
balkens, Die Feder, welehe dem Schieber die nöthige Friction giebt, 
ilt hier beffer ‚angebracht, als bey dem liegenden; weil man 
dort ohne mühfame Losbindung .der Schnur nicht dazu kom» 
men kann, um fieerforderlich zu lüften oder felter anzuidücken. == 
Nur noch einige kurze Bemerkungen — 

Hh 2 i 


1) Statt 
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' Marche bey ‚den 
"zweckmäßsig , 


Y) Statt der 24 Zolle einer Dresdner Flle hitte Hr. W. ent- 
weder die Parifer nehmen, oder mit Hn. Barja die Rheinifche 
teybelalten follen. Der angeführte Grund für feine Wahl (und 
‚Aendering,!) hält’ keinesweges Stich. Wenn er gleich nach fei- 
ner, überhaupt zu ruhmenden, grofsen Befcheidehheitannimmt, 
dafs feine Lieder nur zu feinen Freunden in Sachfen gelangen 
würden; fo wünicht er doch -gewifs nicht anzunehmen, dafs 
man feinen Tactmefler nur für feine oder andre Churfäichfilche 
Campoßtionen gebrauchen folle. : x 


>) Aulet ‘der Abtheilüng in ganze und Viertel - Zelle hätte 
auch, für die gewöhnlichen Infinuatiogen des Tempo — welche 
«och; 'um diefes beyläußg. zu erinnern, von allen Componilten 
als nöthig anerkaunt "werden — für. Prefto, Allesro, Andante 
u. Maw. des ungeführe Maß follen angezeichner, werden, wie es 
Hr. Bürja gethan hat. Nur das ungefähre; denn uber die ge- 
paud Angabe mögen andere lich vereinigen, - welche behaupten, 
daß kein Taeımeiier nöthig-fey, ` j - x 


3) Dem ftahenden Taetmeffer hätten wir. feinen hintern Tufs . 


abgelchnitten; weil alles, was oft feltgaltellt werden foll, und 
übrigens nicht viel zutragen hat, (wie der Tifch eines genüg- 
famen Dichters oder Mufikers) nur dreyfüfsig feyn mufs: Euk- 
tides, Buch XE. Satz 2, oder Käftner Geom, Theil 2 Grundf, r 


4) Die Länge des Pendels hält nur ungefähr fo viel Zoll, 
als der Schieber anzeigt. Deun die fpieleuden Faden. bilden 
zwey gleiche Hypotenufen, deren einer Kathete den hälben Un- 
terfchied der beiden Entfernungen zwifchen ihren Endpuneten, 
der kleitiern bey der Kugel, und der gröfßseren bey der Axe des 
Pendels , ausmacht, Der andern Kathete, nicht die vater ges 
kommt der ‚Länge des Dendeis gleich; in fo fern der Abltand zavi- 
fehen der Kugel Mitteipunet und der Axe des Pendels dafür gel- 
ten fol. In fo ferw liege fich nun diefes Ungefähr auf'zweyer- 
ley Weile vermeiden? entweder durch Vernichtung jenes Unter- 
(chiedes, der. aber wohl das Umfchweifen des Pendels verhin- 
dern foll; oder durch Proportionieruug des Mafsftabes. < Der 
Schnur Entfernung bey der Axe des Peudels, wie bey dem Schieber, 
fey i Zell, undbey der Kugel gerade halb fo groß, fo wäre auf 
dem Mafsltabe die Weite von o bis ı fchon Z 1,03... +. von.o 
bis à aber = 20L.. u. w..obis6 gerade nur noch Z 6,005 
Zol zit machen. Da wäre nun freylich der Mangel des gleich- 
getheilren’ Mafsitabes, auch fchon bey den erfien Zollen, von gar 
keinem: Belang: Scllte. man aber eine gröfsere Divergenz der 
Schmir:zu wiszfehen haben, ) 
zu hefchwerlieh finden, und doeh auf die folgende Anmerkung 
nicht allemal achten können : fo. wären dann, welches keine Schwie- 
irkeit Rat, harmonierende Pendel anzugeben, die unter fich eineu 
sicicùen Gang hielten pir dem Verftande,: wie Hr. de Luc fein 
i Thermometern gebraucht,» Ueberbaupt ift es 
dafs man lch: noch andere kleine U urichugkeiten 
bey den mulikalifchen Pendel gefallen laffe: nur möchte doch 
wohl ausbekannten Gründen 5) anzuratiien feyn, dafs’man an- 
ftat Pendellängen von- wenigen Zoullen zu gebrauchen, liebei 
grölsere Theile des Tactes zum Mafsitabe ‘wähle. tA 


6) Hn. Weiske's liegender Tactmeffer kann mit feinem flehen- 
den icht übereinftimmen; weil nur bey dem letzten die Mitte 
der Kuget in die Axe des-Pendels tritt, wenn der Schieber auf 
o fteht;. Entweder muß nun bey dem; andern ebenfalls dafur ge- 
forgt, oder der Mafsitib um deu Halbmeller.der Kugel fammt 


. der Dicke des Bretes vorgerückt werden. 


> 


. 


v) In: beiden -Schriften find {chon einige Einwendungen 
gegen die Einführung des Taermeßers in Erwägung gebracht, 


‚ Allegro, Prefto u. 


dieProporijonierung des Mafsltabes 
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Einwendungen alfo, gegen diefe fehr vollkommene Beftimmung 
Ges Tempo; denn die äufserlt unvollkommene Andeutung durch 
d. ift im gemeinem Gebrauche; daher nur 


folche befondere Männer, wie Sulzer, Roufleau, Quanz 
u. € w. über ihre Unbeftimmtheit sewiffe Klagen führen. 


Auch für die Mufiker find diefe ungefähren Deutungen aller- 
dings unentbehrlich: man -wünfcht nur, dafs fie daneben 
auch, die genaueren möchten Statt finden laßen. , Haupt- 
fäthlich wird es wohl darauf ankommen, ob einige Componi- 
ften vom erfien Range mit ihrem Beyfpiel vorgehen wollen, wo- 
zu bereits einige Hoffnung feyn foll: ba obgleich Rec. feinem 
lieben Landesleuten, wegen ihrer lebhaften Empfänglichkeit,- 
und ihres wirkfimen Enthufiasmus für neue Vorfchläge aller Art, 
die gehörigen L.obreden zu halten, ‚hier keinen Platz findet, fo 
glaubt er doch -fo viel ihnem nachrühmen zu 'mülfen, dafs fie fich 
eben nicht fchwer finden- lafen, in jede eiimal angefangene Pro- 
ceflion mit klölterlicher Orduung’einzutreten: Wenn ich das Ur; 
theil eines felbfidenkenden,; facherkundisen Freundes, zur Untera 
fcheidung zwifchen Tactmefier und Tactfchläger benutze: fo 


‚möchte man ja auch daruber wohl bald einig werden, dafs dee 


Tactmefler eben nicht [chaden könne. ` Daß er nützlich und nö- 
tliig fey , werden-viele läugnen; weilfie das richtige Tempo ohne 
diels fchon zu treffen wülsten. -Mit diefer Behauptung freylich 
{tehen und fallen alle Einwendungen gegen den Tactmefler. Aber 
nun ließe fch manches und vieles über Tempo giufto beybrinzen 
welches — nicht alles für den Tactmefler reden würde. — - Fler 
kann uns höchflens nur noch eine kurze Wendung in wenigen 
Zeilen erlaubt feyn. Das richtige Tempo if, fọ wird doch jeder 
mulieus ‚Autor fagen, das richtige Tempo if, bey meinen eionen 
Compofitionen wenigftens, gerade dasjenige, welches ich felbf da- 
fir verlange ; es fey dann, weil doch jede diegel ihre ‚Ausnahme 
hat, dafs ich bisweilen felbft nicht wüfste, was ich eigentlich ver- 


„langen fol, Prenn, nun gleich mein ganzes Publicum behaupten 


Jellte, dafs es ‘alles diefes, Jammt der Ausuahme, eben fo gut als 
ich felbft zu befiimmen wifste ; Jo werde ich doch Er fen, 
und mich der Sicherheit bediexen, welche der ZTaetmeffer darbietet, 


Da es nun.auf der einen Seite zuvörderft auf die fehreibexden 


Mufiker ankommt, ob künftighin cine genaue Auzeipe des Tem- 
po. in ihren Compoßtionen fichen foll,- und es auf er ander 

Seite: nicht an zahlreichen Dilettartes fehlen wird, denen Jeiche 
Hilfe fehr willkommen feyn mufs: fo läßst fich, in fo fern das 
wahrfcheinliche öfter wirklich wird,- als das unwahrfehein- 
liebe, allerdings vermuthen, dafs der Tactmefler in Ge- 
brauch kommen werde.  Sämmplich werden wir dann mitein- 
ander einfchlagen, dais durch Ihn keine Schade gefchehen , be- 
fonders ‚wenn er, der Tact- oder ricitiger der Tempomelier 


g} das Amt eines Tactfchlägers von fich ablehnt, 
gleich nächft der anns Mulk vielleicht te 
am wenigiten, und bey’ weiten nieht fo fehr als die franzölifehe, 
vor:folch einem Minos unter dem "Tactfchlägern zu erlehrerkan 
hätte; fo würde er dech bey Cadencen u. d. allemal feht unbe- 
quem und läftig fallen. ; 


9) Ehen deshalb hält es Res, nicht für fchicklich, eine ètwa- 


-nige Verbindung des Fempomellers und Pawfonzählers in Vor- 


fchlag zu bringen. Aber von- dem letztern an einem andern 
Orte, wie er vielleicht jedem Orcheiter willkommen feyn dürt- 
te— oder, doch jedem Dilettanten- Concerte. Denn nur von 
den Bedürfniffen eines Dilettanten weiß Rec. aus eigner Erfah- 
rung zu reden. Nur in fo ferir hielt er fich berufen , aufser 
demjenigen, was er von Seiten der Mathematik über den Tact- 


meler zu bemerken hatte, auch ein Wort zu feiner Empfehlung 


beyzubringen; ohne den Meiltern in ihrer Kunft damit vorgreiten 


zu wollen; 
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STAATSWISSENSCHAFTEN 


1. Ohne Druckort: Patriotifche Gedanken.eines Dänen 
über -fichende Heere, politifches Gleichgewicht und 
Siaatsrevoluiion. Zweite verbeilerte und vermehrte 


Auflage. 1793. 1448. 8- 


- IL Korensuacen, b. Schülz: Gedanken eines norwegi- 
Sehen Officiers über die patriotifchen Gedanken eines 
Dänen u. fw. 1793. 1349. $. 


UI, Ohne Druckort: Bemerkungen über das fiehende 
Heer_in Dänemark, veranlafst.durch die patriotifchen 
Gedanken eines Dänen u. f w. 1793. VII. und 
1288. 9 

IV. Ohne Druckort: "Erläuternder Commentar zu den 
patriotifchen Gedanken eines Dünen über flehende 
Heere, politifches Gleichgewicht und Staatsrevolu- 
tion; von’ dem Verfafler derfelben Woldemar Erie- 
drich Grafen von Schmettau, veranlafst durch ein 
bey J. F; Schulz in Kopenhagen erfchienenes ano- 
nymijches Pasguill betitult: Gedanken eines norwegi- 
Sehen Officiers u. f. w. 1793. 2828. 8. l 


F: war leicht voraus zu fehen, dafs eine fo freymü- 
thige, gewiffe Lieblingsideen mancher Grofsen fo 
geradezu-angreifende, Schrift als die‘von uns in der 
4. L. Z. 1792 N. 274. beurtheilte erke Ausgabe von 
N. I. auf der einen Seite lauten Beyfall, auf der andern 
heftigen Widerfpruch finden würde. Beides ift fehr 
bald erfolgt. 


. Die zweyte Ausgabe enthält hie und da Zufätze 
und Berichtigungen. Infonderheit ift ein Nachtrag hin- 
zugekommen : über den Krieg der coalißrten Mächte ge- 
gen Frankreich, über einige damals (Julius 1792) fchon 
gegen den König von Frankreich verübten neuen Greuel, 
über die Seräufchlofe und heilfame Revolution in Polen, 
die mit dem vorhergehenden jammervollen Zuftande 
diefesReichs fo fehr contraftirt. Wahrfcheinlich fah der 
f, zu der Zeit weder die fchauervolle Vollendung der 
Kataittophe Ludwig XVI, nach den bedauernswürdi- 
gen Umfurz der polnifchen Revolution durch die tapfern 
Soldaten der grofsen Rufsifchen Kaiferin voraus. Iudefs 
 mufs man es dahin gefiellt feyn laffen, ob er demunge- 
achtet feiner Meynung, dafs die Aufklärung an allen 
diefen Uebeln keinen Theil habe, fie, die eine Tochter, 
eine Gabe des Himmels fey, und der man nicht Hohn 


fprechen könne ohne Gott zu läftern, getreu bleiben, 


und noch ferner das Refulrat behaupten werde, welches 


er S, 143. in folgenden Worten vorträgt: „Lehren die 


Z. 1794.  Erfler Band. 


„Beyfpiele jetziger Zeit nicht Könige, Fürften, Arite- 
„kraten und Obrigkeiten , dafs es.ihre Pflicht ift, bey 
„den täglichen Fortfehritten des menfchlichen Verftan-, 
„des fich-felbft und ihre Gefetze zu reformiren, fich bfofs 
„das Glück der Menfchen, nicht Macht und Allgewalt 
„zum Ziel, zu fetzen; und dafs die Wahrheit (Dank fey 
„es der Buchdruckerey und Luthern!) weder durch fe- 
„hende Heere noch durch geiftliche Inquifitionen unter- 
„drückt werden kann; fo haben die künftigen Tyırannen 
„es fich felbt zuzufchreiben,. wenn fie nach hundert 
„Jahren, wie einft der andächtige, defpotifche Kaifer 
„Heinrich. der IVte, werden fagen müflen: - 
„Ecce defitutus vegno decidi a fpe; nihil mihi utilius eft, quam 
„renuntiare militiae Da ergo mihi praebendam; novi enim 
„litteras, et pojum adhuc fuhfervire choro.“ - 


Der V£. von N. If. verfichert, er habe die Feder 
blofs aus dem reinften Patriotismus ergriffen, und be- 
zeugt, ér fey kein Cameralifte und kein Politicus, ver- 
theidige aber auch nicht flultam et otiofam oflentationem, 
Regum, weil er ganz gewils überzeugt fey, dafs er den- 
noch in einer diflinguirten Clafle der Menfchen würde 
exiftirt haben, wenn ihn feine erfte Beitimmung auch 
nicht in den Soldatenftand gebracht hätte. Wir laffen 
einen jeden gern bey feinem guten Glauben, folglich 
auch diefen Ehrenmann; nur bitten wir auch unfrer 
Seits um Erlaubnifs, dem Publikum zu fagen, dafs er. 
fich zum Schriftiteller auf keine Weife fchickt, Er hat 
es hauptfächlich mit dem zu thun, was fein Gegner über 
das dänifche Heer fagt; und hierin find wir nicht im- 
Stande zu urtheilen, weil beide Partheyen in Rückficht 
auf Thatfachen und die Lage Dänemarks zu weit von 
einander abweichen, als dafs ein Unpartheyifcher fich 
getrauen dürfte, anders als nach authentifehen Nach- 
richten zu entfcheiden. Allein das mögen wir mit gu-' 
teim Gewiffen behaupten, dafs der norwegifche Oficier 
feine wenigen zur Sache führenden Bemerkungen in ei- 
nem Schwall weitfchweifiger und matter Declamationen 
vergräbt; dafs er in jedem Sinn des Worts herzlich 
fchlecht fchreibt; dafs er in der Erbitterung über den 
eigentlichen Streitpunkt fich auf eine unwürdige Art bis 
zu hämifchen Schmähungen des Charakters und der Per- 
fon feines Gegners, nud noch dazu ohne ihn zu nennen, 
vergeffen hat; dafs er eine Einfthränkung der Prefsfrey- 
heit in Anfehung der Minifter und grofsen Staatsbeamten 
und dagegen eine zügsllofe Jagd auf die Unterbeamten > 
vorfchlägt, die entweder von fehr grofser Einfalt oder 
von einer eben nicht edeln Denkungsart zeugt. 


Mit ungleich gröfserer Sachkenntnifs und Mäfsigung 
ift N. III gefchrieben, worin gleichfalls nur von der 
Ti Stärke 


25t 


Stärke und zweckmäfsigen Einrichtung des dänifchen 


Heeres geredet wird.- Man lieht ‚es dem -Vf. bald an, 
dafs er gut unterrichtet war und wirklich belehren woll- 
te; auch hat er, wenn anders die angeführten Tharfa- 
chen richtig find, fo weit wir als Layen zu urtheilen 
vermögen, manche Behauptungen der beftrittenen Schritt 
theils ganz widerlegt, theils beträchtlich entkräftet. Nur 
fcheint er uns, wie gewöhnlich, in- feiner guten Mey- 
nung zu weit zu gehen, und alles vollkommen haben 
zu wollen, da es. doch immer klüger ift, einzelae Un- 
vollkommenheiten zuzugeben, und gewilfe Steine des 
Anitolses lieber ganz unberührt zu laffen, wenn man 
bey einiger UVeberlegung doch vorausfieht, dafs man fie 
nicht wegräumen köune. Wenigfteus würden wir weit 
lieber aŭs der Anzahl der Beurlaubten und der Nationa- 
len, infonderheit aber aus der kurzen Dienfizeit der 
letztern, zu beweifen fochen, dafs das dänifche Heer 
in feiner wirklichen Form. der Bevölkerung des Landes 
nicht fo gar unangemellen fey, als’ es übernehmen, die 
Behauptung zu rechtfertigen, dafs ein Staat von höch- 
ftens 2,200,000 Einwohnern 60900 Mann Landfoldsten 
and 20000 Natrofen halten könne, und uns zu dem En- 
de mit dem Vf. auf das Beyfpiel von Hannover berufen, 
‚das bey einem Areal von 706 Quadratmeilen,; und einer 
Bevölkerung. von 1204 Menfchen auf jeder Quadratmei- 
le, in .Friedenszeiten 22000 Mann hält, meit lauter 
Eingeborne, und unter diefen gegen 17000 auf den Fufs 
ftehender Truppen, und befonders eine fehr zahlreiche 
Cavallerie. 

In dem. Vorbericht zu N. IV. rechtfertigt der VF 
einige einzelue Behauptungen gegen N. HI, und wie es 
‚Icheint, nicht ohne Grund. Uebrigens antwortet er al- 
lein dem norwegifchen Oficier, gegen welchen der 
ganze 3te Abfchnitt der Schrift 9.60 bis 146. gerichtet 
it: Diefer Abfchnitt ward zuerft gefchrieben, damit der 
erke und letzte, die allgemeine Betrachtungen enthal- 
ten, mit külterem Blut bearbeitet werden Könute; ei 
vachähmungswürdiges Verfahren, wobey die Wahrheit 
und die gute Sache fehr gewinnen würde. Den Inhalt 
des sten Abichnitts glauben wir füglich ganz übergehen 
zu können. Man kann es fich voritellen, dafs dem Geg- 
ner fehr arg darin witgefpielt wird; allein es läfst fich 
auch nicht liugnen, dafs der Angri hart und empfind- 
Hch war. Eine Vergleichuug zwifchen beiden Schriften 
ift durchaus unmöglich, Dicfe Beantwortung ilt mit ei- 
ner Empfindung, einem Geiit, einem Witz gefchrieben, 
dafs man fie bey aller ihrer Schärfe mit ungefneinemIn- 
terelle lieft. Sie gehört wirklich zu -den Streitfchrilten, 


die, wie der Vf, mit Recht fagt, nicht blofs Schaden- - 


freude nähren, fondern einen nützlichen Beytrag zur 
Menfchenkenntnifs abgeben. 

Der erfle Abfehnitt erörtert fodann einige allgemeine 
Sätze von Streitfchriften., Publicität und Prefsfeeyheit, 
und dem Befugnifs zu urtheilen und andere Menichen 
öffentlich zu compromittiren. Man. findet hier viele 
währe und gutgefagte Bemerkungen, mit unter aber 
auch freylich unbeftimmte oder übertriebene Behauptun- 
gen, wohin wir befonders das’ harte Verdammungsur- 
thei über Roufeau rechnen. 
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Die Abficht des dritten Abfchnitts, welcher den ei- 
genilichen erläuternden Commentar der Hauptfchritt eyt- 
hält, geht vorzüglich dahin, zu zeigen, dafs das dëmi- 
fche Heer im Verhältnifs zu der politifchen Lage und 
Bevölkerung des Reichs zu grofs fey, und dafs es durch 
ein fchwächeres, belfer gehaltenes und geübtes, ‚Heer 
weit licherer würde gefchützt werden. Zur Begründung 
diefer Meynung itellt er theils allgemeine _Beirachtun- 
gen über Dänemarks Lage an, theils unterfucht er ge- 
nauer die Befchaffenheit des Heers und manche dahin 
gehörige Einrichtungen. 
doch manche feiner Behauptungen erheblichen Zweifeln 
unterworfen feya, fo wie auch der Grundiatz feines 
Völkerrechts, dafs der Gemeinfpruch: Kömise und Vol, 
ker müfsten eben, wie jeder ehrliche Mann Wort halten, 
durchaus falfch und unpafend fey, fchwerlich empfohlen 
zu werden verdient. Allein von feinen Bemerkungen 
über die eigentliche militärifche Verfaffung fcheinen man- 
che eine genaue Prüfung und Beherzigung allerdings zu 
verdienen; infonderheit aber dürfte es der Regiereng 
und dem Lande zuträglicher feyn, wenn wenigftens in 
Hoiftein und Schleswig die Rekrutenftellung in natura, 
fo wie die Landmiliz, ganz abgefchafft und an deren ilatt 
eine verhältnifsmäfsige Geldabgabe aufgelegt würde, 

+ 


Von den fehr fchätzbaren flatiflifchen Beylagen, die 
fieherlich aus guten Quellen gefchöpft find, enthält Liz. 
A. Verfchiedenheit der Berechnung der Einkünfte, Schul- 


In jener Rückficht möchten - 


den cnd Ausgaben Dänemarks im J..1770 ven Sechs in 


der Commiflıon verfammelten Miniftern.. Ein --höchit 
wichtiges. Stück, das aber keines Auszugs fahig ift. 
Lit, B. Die‘ königlichen Einkünfte aus den Herzogthü- 
mern betragen 1788 zufammen 2,021,327 Rıhlr. 38 Schill. 
6 Pfennig, aufser-1200 Spesies Ducaten aus-Altona, und 
1789, die, aufserordensliche 'Kriegsfteuer: von -350,393 
Rihlr.! 36 Schill. SE. P£&S und- den Caflenseftand vom vori- 
gen Jahre, mit: 373,091 Rtbir. 15 Schill. -gx Pf, eingerech- 
netz 2,912,635 Rehlr. 11 Schill. 113 PE aufser 28 L.ouisd’or 
und 1200 Species Ducaten aus Altona. Die Ausgabe 
war im letztgedachten Jahr 1,094,379 Rthlr. Lit. C. Mon- 
dirungsflücke eines Dragoners, welche bis auf rss Schill, 
berechnet worden, eine offenbar anfallende Spielerey 
und Zeitverderb, wodurch Vervorthölungen eher begün- 
ftigt, als gehindert werden. Lit. P. Ein Dragonerregiment 
koltet jührlich 40789 Rthlr. 57: Schill. Lit. E Nachricb- 
ten vom Amte Alırensböck. Lit. F. Refetipt vom ar. 
Jun. 1793, dafs dem Amte Ahrensböck bis weiter die‘ 
Stellung der Nationalrekruten gegen eine jährliche Geld- 
abgahe nachgelaffen wird. Lit. G. Ein dänifches Drago- 
nerpferd, das ro Quartier nach dänifchem und yy nach 
hamburger Maafs hoch feyn foll, trägt, wenn der Dra- 
goner nur auf einen Tag Fourage aufgebunden hat, tig- 
lich 260% Pfund. © Lit. H: Zum Marfch eines Dragoner- 
regimeñts aus deffen Stendquartieren nach dem EXercier- 
platz_ werden erfodert 15 Paar Vorfpann- Pferde und g7 
Wagen mit zwey Pferden. ` Lit. I. Die Zahlenlotterien 
in Dänemark haben yon 1773 bis 1757. jährlich einge- 
tragen 272103 Rthlr., jetzt tragen fie noch jährlich 
135,000 Rthlr.; beides nach Abzug aller Koften. ž 
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-o St. Garren, b. Huber u. Comp.: Cheonologifche Dar- 
fiellung der eidgenöfjifchen Lruppenüberlajfungen an 
auswärtige Mächte. 1793. 125 8. 8- 


Bekannt it aus der neueften Gefchichte, dafs die in 
Frankreich, zumal aber in Paris, befindlichen Schweize- 
rifchen Truppen beym Ausbrüch und in den verfchiede- 
nen Epochen der Revolution, fich genau auf ‚die Erfül- 
bung ihrer Bern/spflichten befchränkten , überhaupt einen 
gewilfen Charakter ruhiger Vernunft und einer Gelafen- 
heit behaupteten, welche Bundsverwandten, (die tich 
möglich wenig in häusliche Sachen mifchen follten,) zu 
geziemen fchien (S..ır.): Unter der Anführung eines 
Mannes von alter Entfchloffenheit würden die Officiers 
und Gemeinen, welche am ro. Aug. in ihrer Plieht ge- 
fallen dind, vielleicht ‘bey -frühera günftigern Gelegen- 
heiten den berühmten Tag erneuert haben, da ihre Vor- 
ältern zu Meaux den König und fein Haus in ihr furcht- 
bares Viereck nahmen vad aus der Hand der Aufrührer 
retteten (8. 47.). Dem fey wie man (in Betrachtung 
der freylich andern Umitände) will; nach dem Umfurz 
des Throns wurden die zwölf fchweizerifchen Regimen- 
"ter in Frankreich aufgelöft. Sortez de vos rangs, fag- 
ten ihnen die Commiffärien, il wy a plus de Service, 
plus de devoirs; engagez vons parmi nous; vous tes Snif- 
fes, vous ttes bibres (S- 17.). Viele Officiers hieltemfich 
für verbunden, auch den letzten Mann ihren Obern und 
dem Vaterlande zurück zu bringen; mehrere taufende 
blieben in. Frankreich; fe verloren fich in der Menge 
franzöfifcher Nationalgarden: (oder für die Nerftellung 
der Monarchie kimpfenden Schaaren); die Cantons, fo 
fehr es gegen ihre Maximen iit, ilre Nationalfahnen 
verlafen; und-ihr Volk in andern als, folchen Truppen 
dienen zu fehen,, die von ihren autorifrt und nach den 
eidgenöfßfchen Gewohnheiten errichtet fnd, fchwiegen. 
Sie fchwiegen, ‚als Beurlaubte wieder nach Fraukreich 
zogen (5. 17.); als andere m den Dienit gegen Frank- 

“reich ftreitender Mächte: traten und Regimenter dafür 
bildeten, liefsen fie es gefchehen, Die u dieien Um- 
ftänden fehr wichtige Frage: in welchem Verhältnifs die 
eidgenöfhfchen Truppenüberlaffungen zu dem Neutrali- 
tätsfufteme zu betrachten feya? diefe Staatsfrage ift der 
Gegenftand vorliegender Schrift. Um fie zu beantwor- 
ten, oder vielmehr uin den Lefer in den Stand zu fe- 
tzen, fie fich feibft zu beantworten, werden alle Krie- 
ge, worin Eidgenoffen fremden Mächten gedient, von 
der Epoche au, da ihre eigenen Kriege aufhören (von 
1500—1763) mit Präcifion und Genauigkeit durchge- 
gangen und die zweckmäfsigen Facta darin ausge- 
zeichnet. ; 


Das Refultat ift eben fo unftreitig als merkwürdig: 
dafs das Betragen der Cantons in ilırem Lande und hin- 
gegen der auswärtige Dient ihrer Leute von jeher als 
ZWwey von einander unabhängige Sachen betrachtet wor- 
‚den. Die Schweizer in ihremLand bleiben neutral (an- 
fangs aus vielen, in ihre Gefchichte gehörigen, Grün- 
den; jetzt unter andern auch wegen der Unmöglichkeit, 
ohne Auflagen die den gröfsten Monarchien läftigen Ko- 
fen aufzubringen, oder für unpopuläre Kriege — es if 
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aber jeder Angriffskrieg bey ihnen unpopulär — Aufla- 
gen zu heben, ohne die Regierungen aufs äufserite zu 
exponiren)z; diefe Neutralität wurde, aufser in wenigen 
unbedeutenden Fällen, von den benachbarten Mächten 
wegen des gemeinfchaftlichen Intereffe .refpectirt; ja in 
verfchiedenen Zeiten auf ein Theil Vorderöftreichs und 
auf die Franche- comté erüreckt (weil nun von diefer 
Seite niemand etwas zu beforgen, alfo keine Gränze zu 
bedecken, hatte, und hiedurch anderwärts nachdrück- 
lichere Operationen möglich wurden). Hingegen, dafs 
die Schweizer (aus Gründen, deren Prüfung zu weit 
führen würde) für fremde Diente Werbungen. geßat- 
ten, wurde als eine hergebrachte Gewohnheit und um 
fo gleichgültiger betrachtet, als der Vortheil meift für 
beide Pariheyen war,‘ (welche nur, fo viel möglich 
zu. verhüten ‚brauchten, dafs nicht ebem "Schwei- 
zer gegen Schweizer, wie einigemal vor Alters 
gefchah, zu fichen kamen; denn meiftens thaten 
fie einander nichts). Só gefchahs, dafs, um nur Ein 
Beytpiel anzuführen, in dem Krieg, der nach dem Tod 
Karls VL geführt worden, die Schweiz, wie immer, 
neutral blieb, aber neun und fechzig. taufend Mann in 
Schweizerregimentern zu Felde ftanden: und zwar im 
franz. Dienft 25000 (auch aus Cantons, die keinen Bund 
mit Frankreich hetten), im_-Dienite der Königin von 
Hungarn 2490 Mann, im Spanifchen 13600, im Sardi- 
nifchen 10600, in Holland 20400, obwohl kein Bund 
mit Holland wer, und die meitten diefer Truppen mit- 
ten im Krieg, den Frankreich wider Holland erhoben, 
verlangt und geltellt wurden (S. r14— 118). Diefes 
ift nicht neu, fondern war von jeher fo (S. 27. 40-67 
u. f. f.) Es fcheint, man . fühlte, dafs’der fchweizeri- 
fchen Jugend nicht übel zu nehmen fey, der Liebe der 
Waffen, wozu fie nicht weniger Bedürfnifs, als Haug 
fo übermächiig reizte, zu folgen. = der That, wenn 
Kriege und Maafsregeln wider Kriege eint ganz aufhö- 
ren könnten, und- einfachere Lebensart oder auswärtire 
Handelsverbote die fchon ‚gefchwächten Fabriken vot- 
lends entkräften; fo wird nicht leicht ein anderes Nittel 
für den Ucberäufs der Volksmenge feyn, als ein, der 
phyfifchen Lage diefes Landes wenig bequemes: — 
Auswanderungen, Colonien; und es it zu befürchten, 
dafs vorher-noch mancher innere Sturm es er[chüttern 
würde...» Rec. ift. von der Betrachtung des Buchs 
fait zu tief. in die der Sache felbit gerathen; begnügt 
fich alfo, beyzufügen, dafs eriteres im Ganzen reich an 
Factis und Bemerkungen ift, welche auch fonft interefä- 
ren. - (Hierunter gehören viele edle Züge, die. die Na- 
tion ehren, S. 22. 37- 54 55. 66..95 u. a.) 


Da man heutiges Tages bey jedem Schriftlteller, 
der fich im poliüfchen Fach als denkender Kopf zeigt, 
besierig it zu wilfen, welches Glaubens er in Anlechung 
der franz, Revolutioa fey; fo. dient zu wiffen „ dafs der 
VE. zwar. von den neuelten Sachen klüglich urtheilt, fie 
werden beffer im nennzehnten Fahrknmdert befchrieben, 
und alsdann umbefangener gelefen werden (S. 123.); 
doch einige Aeufserungen hat fallen laffen , die zugleich 
eine Proba feiner (Überhaupt kraftvellen und edilen) 

iz Schreib- 
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Schreibart feyn können: Die Bürgerkriege , fagt er $: 
69. > Jcheinen für die’ Franzofen gemacht; einmal ange- 
zündet; ift ihre Fackel bey diefem Volk unauslöfchlich: 
Und die Franzofen find es für die Bärgerkriege; die keine 
: Nation fo meijterhaft in unzählig abwechfeinde, granfa- 
sae umd lächerliche Formen zw putzen weifs. Unmöglich 
könnte das holde: Bild der Freyheit in feinem: einfachen 
Alpengewande , das nicht gewechfeli werden darf, diefem 
leichten Volk lange gefallen. Uud wo er von den Zei- 
ten der Ligue fpricht; S. 42.: die Graufamkeiten der 
Sylla und Marius wurden erneuert. _ Dafs einjt auch 
jene der Ligue noch übertroffen werden follten — wer 
hätte das geahnt, ohne zu knirfchen, dafs der Menfch 
micht lieber — blofs Wolf ift! = 

Der auch fonft rühmlich bekannte Hr, Ritter Kart 
Müller vongFriedberg, Landvogt in dem Toggenburg, 
foll der V£. feyn. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Panis: La France Regicide et. Parricide. Poöme en 
trois chants en vers. 1793. 102 Si 4. = 
Zuverläfsig nicht in Paris, iondern irgendwo in Deutfch- 
land gedruckt, und allem Anfehn nach die Arbeit eines 
Emigrirten, der aber zu allem andern eher, als zum 
Dichter, Beruf hatte, der felbit feine Mutteriprache nicht 
erträglich, noch orthographifch zu fchreiben verlteht, 
und in den erten mechanifchen Regeln der Verlificarion 
ein gänzlicher Fremdling ift. Im eriten Gefang befchreibt 
der Vf. den Tod Ludwigs XV. die Thronbefteigung 
und die Schickfale feines unglücklichen Nachiolgers bis 
zu feiner gewaltfamen Verfetzung nach Paris. Man 
wird verfucht, feinen Augen nicht zu trauen, wenn 
man fieht, dafs jetzt noch jemand die Stirn oder den Un- 
verftand haben kann, Ludwig XV. einen glorreichen 
Helden zu nennen, ihn bis an den Himmel zu erheben, 
und fo läckerliche, gereimte Zeilen, wie folgende find, 
für Poefie verkaufen zu wollen: 


Tous les hôtes de l'air, des forêts et des plaines, 
Dans un profond filence adoucifaient leur peines,, 
Grand Louis XV. remplijlant l'arrêt des Deflindes 
Paracheva le cours de fes nobles années, 7 
Et quand par mille exploits, ce Heros glorieux 
Enfin dans l'Olympe, admis au rang des Dieuw. / 
La France- éplorée et fondante en pleurs, 
Vers le ciel exhaläit fes amêres douleurs. 
Je ne le verrai plus, il eft mort, difait - elle, 

! Ce Roi, que l'éguité propofa pour modelle: 
Me rendrez -vous jamais ce que je perds en lui? 
Dieux cruels? par ces mots éclatait fon ennui etc. ete. 


Der 2te Gefang erzählt die Gefchichte, oder richti- 
ger, er enthält eine Reihe Declamationen gegen die bei- 
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den N. Verf. und den Convent , fo wie der gte über die 
fchändliche Ermordung des Königs. Alles im Geift und 
der Manier der angeführten Zeilen. ` Das Ganze ift ein 
wültes Chaos ohne Ordnung und Verbindung der Ideen, 
wo alles wild durch einander fliegt, und die wenigen 
Gedanken unter einem Schwall von Worten und leiden- 
fchaftllichen, polternden, aber fehr oft ganz unverftänd- 
lichen Exclamationen und Tir»den begraben liegen. Ecou- 
te, (ecoutez) fagt Apollo — denn an Einheit der Mafchi: 
nerie ift hier {fo wenig zu denken, als au irgend eine 
Harmonie andrer Art, und Engel und Heilige, Mars 
und Vulcan und Venus ftehn bunt durcheinander — in 
feiner Kiage über den Tod des unglücklichen Monarchen: 


Ecoute et pleuré; Louis XYI. ne vit plus 
Hl ejt mort. fous tne main vile et afafine, 
Par un ordre barbare donné par lucine — — () 


Diefes in feiner Art wirklica fat einzige Werk fchliefst 
mit einer Anrede des Vf. an. das Publikum und einer Bit- 
te, die ihm gewifs gewährt werden wird: 


Ce n’eft point an ces vers, freres, que j’ajpire 
Aux applaudifjemens; ö 
Je veux a ta pitié — = — 


Im Anhang findet man gereimte Portraite von Ludwig 
XVI. und feiner Familie, dem jetzt regierenden Kaifer, 


‘dem Konig von Preufsen, dem Kurf. v. Bayern, dem 


Herz. v. Braunfchweig, General Wurmfer u.a.m. Wun- 
dershalber wollen wir noch das Portrait des fiegreichen 
Prinzen von Coburg herfetzen;: 


Plus ardent que ces feux, qui, des fombres ardeunes 
Eimbrajjent les forets de fapin en fapin; 
Plus fier que U’ Aquilon, precipitant les chöneg 
Du huut de lappennin, 
It vole, il fait brilier la flamme vengerefje; | 
La terreur le devance, et la mort fuit fes cops ; 
Lefer,lefeu, le fang echauffe encor Uyvreje 
De fon noble courroux ; d 
-On a vu fes guerrièrs trembler au moindre 


bruit, 
Qui, d'un fanglant combat leur dèpeigsait 
U’image, 
Sachant bien qu'ans périls ou l'honneur io 
€ condsit 
Il n’a point d'ennemis plus grands. que for 
courage; 


Au fortir des combats, Timortelle victoire, 
Fait affeoir ce prince, Sur ces (fes) gEnoux 
[acres: 


Tandis que les neuf f oeurs eternifent fa gloires 
Par. de chants rewdres 
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ERDBESCHREIBUNG. 


DüsseLoorr, b. Dänzer: Briefe über Italien vornem- 
lich den gegenwärtigen Zultand der Arzneykunde 
und die Naturgefchichte betreffend, an Hr. Prof, 
Sandifort zu Leyden gefchrieben von Wilh. Xaver 
Fanfen, Churplälz. Medicinalrath zu Düsleldorf, 
A. d. Holländ. überf. und von dem Verf, ftark ver- 
mehrt. 1793. 4609: 8. (r Rthlr.) 


E war dem neuerlich zu Düfeldorf zu früh .verior- 
benen V£ bey feiner Reife nach Italien nicht fo fehr 
um die Schönheiten des Landes, Künfte und Alterthü- 
mer, als um die Naturgefchichte, den. gegenwärtigen 
Zuftand der Medicin, Hofpitäler und Gelehrfamkeit über- 
haupt zu thun. Seine Nachrichten hierüber laffen fich 
nicht nur angenehm lefen, fondern enthalten auch viel 
Belehrendes, Doch mufs man bedauren, dafs der Vf. 
feine,Reife zu eilfertig machte, um felbft feinem vorge- 
fetzten Zweck immer ein Genüge thun zu können. Ín 
Steyermark, wodurch der VE. feinen Weg von Wien nach 
Italien nimmt, bemerkt er, dafs die Kropfgelchwäülite 
bey weitem nicht fo allgemein wären, als die Reifenden 
das Publikum bisher überreden wollten. Selbft in den 
bergichten Theilen diefes Landes fey die gröfsere Anzahl 
der Einwohner von diefer Plage frey, und in den Ebe- 
nen vollends diefelbe eine eigentliche Seltenheit. Häufi- 
ger aber die erftaunlich grofsen Brüfte der Weiber , die 
man in Niederfteyermark zu fehen bekomme, und die 
meilten Mädchen mehr verhäfslichen als verfchönern. 
` Sollte hier der Vf. nicht die Brüfte mit den unbeholfe- 
nen Miedern, ihrer Hülle, verwechfeln 2) In Laubach 
lernte er Paulini, den antivenerifchen Geheimnils- 
krämer, kennen, defen Sohn fein Arcanum an den 
europäifchen Höfen für den Preifs von 24 Duc. ausbie- 
tet, aber von dem Uebel felbit wenige Kenntniffe zu ha- 
ben fcheint. Sehenswerth find die unterirrdifchen Grot- 
ten bey Adelsberg.. Zu Triefl zog vornemlich die Auf- 
merkfamkeit des Vf. das vor 16 Jahren errichtete Laza- 
retto fporco, wo die aus der Levante kommenden Schiffe 
ie Quarantaine halten müffen, und wovon der um die lei- 
dende Men fchheit fo verdiente Howard, die ausführlichere 
Nachricht giebt, auf fich. Nur fcheint ihm die allzu 
weitgetriebene Vorficht der Auffeher faft ans Lächerliche 
zu grenzen... Hier aber ift Rec. andererMeynung; denn 
obald eiumal bey einer folchen, zu Verwahrung der 
grofsen Gefellfchaft der Menfchen. vor einer auch nur 
öglichen Gefahr getroffenen, ‚Anftalt von der Anfangs 
für gut gehaltenen Strenge etwas nachgelaffen wird; fo 
wird die Anftalt felbft bald Schaden leiden, und endlich 
ibres Zwecks ganz yerfehlen. Die auf 40 Tage feftge- 
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fetzte Gewährzeit dürfte aber freylich wohl zu lang feyn, 
wenn fie blofs auf Sicherheit vor perfönlicher Anlteckung 
abzwecken foll. Denn ift Gefahr der Anfteckung von 
Menfchen vorhanden; fo müfste fie fich in der erten 
‚Woche fchex äufsern; bey eingepackten Waaren aberit 
man auch durch die 4o Tage nicht 'gelichert. Die Ver- ., 
theidiger der Unwirkfamkeit des. alten Peftgifts haben 
noch lange keine völlige Gewifsheit für fich, und dana 
bleibt auch die Zeit der Dauer- der Wirklfamkeit immer 
noch fehr unbeitimmt. Von den praktifchen Aerzten in 
Triefte hat der Vf. keine vortheilbafte Meynung, und. 
führt, da er felbft keinen gefprochen, feinen Beweis 
aus ihren kunftmäfsigen Verordaungen in den Ollicinen, 
die nur altfränkifche Mittel in einer ungereimten Verbin- 
dung enthalten. Durch. diefe Beweisart aber könnte 
doch manchem Aerzte Unrecht gefchehen. Hat denn der 
Vf. von allen Aerzten Recepte vorgefunden, oder hat 
er den Arzt vom Quackfalber, der:Seine Recepte doch 
auch i» die Apotheke fchickt, gehörig unterfchieden ? 
Grofse Sterblichkeit zu Venedig. Die Zahl der Einwoh- 
ner beträgt 150000 (richtiger 130000) die NMittelzahl der 
Geberuen fey nur 5168, während die der Todten 6155 
betrage. Als Urfachen giebt der Vf. an: Mangel des 
füfsen Wafers (hievon ilt Rec, nichts bekannt. DieVe- 
netianer haben gute und koftbare Eilternen, wo fie das 
Regenwater fammien, das wohl im Sande ültrirt, ge- 
noffen wird, wie auch das Brentawafler in trockner 
Jahrszeit) allezeit feuchte und oftmals heifse dunitvolle 
Luft; die vielen fünkenden Canäle, Mangel holländi- 
fcher Reinlichkeit, Entbehrung der Promenaden (der Vf. 
fcheint nicht alle Gelegenheit zu Spatziergängen gefehen 
zu haben); die fitzende Lebensart, und das viele Fifch- ` 
effen. Jedoch treffe man eine Menge alter Leute an, 
welches der Vf. der Mäfsiekeit der Venetianer, und be- 
fonders ihrer Enthaltfamkeit vom Weine zufchreibt, auf 
welche Rechnung er auch die höchft feltenen Fälle des 
Ertrinkens fetzt. Eben diefe Enthaltfamkeit fcheintden 
VE. über die Grundurfache der Hamorrhoiden, die hier 
fo-häufig find, verlegen zu machen. Sollte denn das 
häufige und unmälsige Caferrinken, dem der Vf. der 
bekannten Befehreibung von Venedig H Th. $. 375. die 
eben fo häufigen Convulfionen bey Frauenzimmern zu- 
fchreibt; feiner Aufmerkfamkeit entgangen feyn? Dem 
zuverläfsig liegt hierinn mehr als in der fitzenden Le- 
bensart die Urfache jenes Uebels. Was von der hohen 
Schule in Padua gefagt wird, findet man gröfstentheils 
beffer und umfändlicher in obredachter Befchreibung- 
von Venedig. Die häusliche und 'medieinifche Behand- 
lung der Kraukensim Nofocomium practicum findet der 
V£. fehr tadelhaft, obgleich Bonioli, ein Mann,von Ge- 
lehrfamkeit in der Arzueykunde, dem aber feine prak- 
Kk tifchen 


239 


I 
tifchen Befchäftieungen zu viele Zeit rauben, Lehrer in 
diefem Kefpiral-ift- Die hohe Schule zu Modene. wurde 
1772. von flerzogT'ranz erheuert und befler eingerichtet. 
Unter der beträchllichen Anzahl der Profefforen hebt der 
V£. befonders den Ritter Michael Rofa aus, den er den 
wahren Erafifliratus unfers Jahrh. nennet. -Diefer Rofa 
gab ver ro Jahren phyfioiogifche Briefe heraus, worinn 
er fehr finnreich beweifet, dafs dieSchlagadern bey le- 
bendigen Menfchen und Thieren fehr wenig Blut enthal- 
sen, fonders mit einem" geiftigen Wefen, das feiner 
Einfachheit- ungeachtet aus 2 Theilen, nemlich einem 
aus einem .thierifchen mit ausdehnender Kraft verfehenen 
und durch die Lunge aus der Luft eingefogenen Dünfte, 
und einem thierifchen Stoffe als der feinftenAusdünftung 
des Bluts beftehe, angefüllet feyn. Diefs zufammenge- 
fezte-geiftige Wefen.hält er für den Anfang alles Lebens 
wnd aller Wärmes und für die Urfache aller Abfonderun- 
gen und Wirkungen der thierifchen Natur, behauptet, 
dafs es fich in der ganzen Körperwelt befände, und aus 
vnorganifchen in die organifirten Körper übergebracht 
werde. Das Vehikel hievon fey inden Thieren das Blut. 
‚Mofeeti, Lendriani und Carminati bemühten fich, diefe 
Alypothefe zu widerlegen; indeffen find doch die Ver- 
fuche des Rofa für diefe, an fich fchon alte, Behauptung 
nicht ganz zu verwerfen. . -Der botanifche Garten kommt 
dem zu Padua nicht bey, und ift überdiefs noch über- 
all nach dem Tournefortifchen Syftem geordnet. Die 
Univerfität zu Bologna. hat nicht viel über rroo Studen- 
ten überhaupt, aber an Profefforen nur allein 30 in der 
‚Mediein. lu dem Akademie-Gebäudeift das anatomifche 
‘Theater eines der fchönften in Europa, wenn es auch 
an Gröfse manchem andern nachfteht. Unter die vorzüg- 
lichen Profefforen gehören — Caldani, Prof. d. Anato- 
mie, der durch eine Abhandlung. über die Infenfibilität 
„und Irriabilität fchon zu Hallers Zeiten fich heryorthat; 
„Az29guidi, Prof. d. theoret. Medicin, der durch -die 
Ausgabe der Inftitutionen über die Arzneygelahrtheit, 
und durch feine Beobachtungen über den Bau der Gebär- 
‚mutter fich rühmlich bekannt machte; Menghini, der 
glücklich erfahrne Lobredner des Cremor Tartari in der 
‚Wafferfucht, den die Aerzte mit fo vielem Erfolge jetzt 
‚verordnen; Bontius, einTreund von Caldani, ung einer 
der erken Aerzte in Bologna; Galvani, der Entdecker 
der Electrieität der Nerven, u.f.w. Von dem berühm- 
ten Inftitut der Wiflenfchaften , deffen Stifter, dem Ge- 
neral Merfigii, und. der Vereinigung deffelben mit der 
‚ „altern Akademie der Wiffenfchaften und dem Inftitut der 
freyen Künfte viele fchätzbare Nachrichten. Auch das, 
‚weibliche Gefchlecht ift in -diefem Inftitut vom Lehramt 
nicht ausgefchloffen.. Laura Bafa, : Veratti’s- Gattin, 
welche 1778 ftarb, batte das Profefforat der Frfahrungs- 
‚philofophie; fo hatte auch die. Manzolini, eine.grofse 
Liebhaherin der Anatomie, welche den grofsen Vorrath 
‚der Präparate dafelbft fo fehr bereichern half, eine Stelle 
ån diefem Infitut. Galli bereicherte den Apparat der 
Phantome, und nirgends wird man eine folche Menge 
Modelle von Gebärmüttern beyfammen finden, nirgends 
‚alle mögliche Fälle der Geburtshülfe fo abgebildet fehen, 
als hier. -Das Laboratorium chymicum bekam durch die 
Gelchenke einer gewilfen Dame Caprara-von einer Men- 


"mehr Jahre benutzt werden. 
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ge Retorten, -Kolben-und andern lafirumenten und Bü- 
chern einen anfehnlichen Zawächs.” Das von Marfigli 
angelegte und vorzüglich ddrch ıdie-Sammlung!des Al- 
dovrandus 1742 bereicherte Naturalienkabinet ift eines 
der anfehnlichften,in Italien. Der Vorrath ift nach den 


` Naturzeichen geordnet, aber nicht jede Gattung ift un- 
ter ihr Gefchlecht nach einem der beffern Syfteme ge- ` 


ftellt, noch alle durch- überfchriebene „Namen bekannt 
gemacht. Viele Stücke find mit Linneifchen Namen be- 
zeichnet, viele haben’alle undeutliche, und bey weitem 
die meiften gar keineNamen. Die Sammlung von Edel- 
feinen fcheint anfehnlich, und die’ weifse Brillenfchlau- 
ge, auch ägyptifche Mamien, fichet man felten fo fchön. 
Die Bibliothek enthält T0O0000 Bände, und darunter viele 
feltene Werke. Das Hospital Maria della Vita für bei- 
derley Gefchlechter ift fchön und reich, die Säle grofs und 
lufiig, die Betten gut, mit Vorkängen, die den Tag 
über aufgezogen find, und die Kranken werden reinlich‘ 
und gut bedient. : Unbeäuemlichkeit der feitgemachten 
Bettitellen. Die Aerzte find forgfälig und brav und der 
Kranken etwa roo. Der bokanifche Garten iff unhedeu- 
tend. Das Hofpital della Morte ift nicht fo prächtig, aber 
doch gut eingerichtet. Um Ancona fingt man eine Men- 
ge von allerhand Fifchen. Unter den Mufcheln hat marn 
hier befonders die Mytilus Lithophag Linn., welche die 
Italiener Datiili del Mare nennen, in grofser Menge. 
Man verfendet fie häufig als eine Leckerey nach Rom 
u.a.0. Die meiften kommen von dem: benachbarten 
Berge Comero. , Die Steine oder fogenaunten Saffi de! 
Bellaro, woran fie fitzen, werden hieher gebracht, und 
in die See gelegt, damit das Thier durch den Schleim 
des Hafens ein befferes Futter bekomme und fchmack- 
hafter werde. Die Apotheke zu Loretto ift wegen ihrer. 
vortreflich bemahlien 300.Arzneytöpfe unter allen die 
fchönfte. Aus den Ritzen und Spalten des aeolifchen 
Gebirges geht des Sommers 4 Stnuden vor und 4 nach 
Mittag ein fehr ftarker und kalter Wird, den die Fin- 
wohner von Terni in .bleyernen am Ende mit einem 
Krahn zum Oeffnen und 'Schlieffen verfehenen Röhren 
bis in ihre Zimmer ung Keller leiten. 
welche in der Gegend der pontinifchen Sümpfe befon- 
ders häufig it, wird gewöhnlich , "wenn. fie das rate 
Jahr erreicht hat, die Rinde zum. erftenmai abgenom- 
men, und dann alle-9 oder 10 Jahre wieder., Man 
nimmt fich aber dabey in Acht, das neue Baft, welches 
dicht-auf dem Holze fitzt, nicht zu befchädigen, auch 


den Baum nicht bey Regenwetter zu fchälen , weil er 


fonft abfteken würde; und fo kann er wohl 100 und 
Zuweilen verleitet die Be- 
gierde, etwas neues zu fagen , den Vf., den allgemein- 


‘ften Erfahruneen zu widerfprechen , wie erz. B. S. 20: 
23 P 


die erfchlaffende Wirkung. des Scirocco läugnet. Man 
fpürt freylich auch bey uns in heifsen Hundstagen eine 


'Trägheit und Unluft zu Gefchäften; dafs aber die Wir- 


kung des Südoftwinds, befonders wenn er anhaltend 
it, in Neapel ungleich befchwerlicher feyn müffe, als 
in Deutfchland, it wohl keine Frage. Unter den. Ge 


'Jehrten in Neapel zeichnen fich vornemlich aus : Dom. 
:-Cotunni, der Erfinder des nervus nafo- palatinus und- 


maucher neuen anatomifchen Entdeckungen, zugleich 
$ n $ ein 


I 


Der Korkeiche, - 
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ein ftarkbefchäftigter Praktiker. Jofeph Vairo, der Leh- 
rer Hamiltons, Chymiker und Naturkundiger, befonders 
der befte Kenner vulkanifcher Produkte. Er befitzt kei- 
ne Sammlung von Naturalien, fondern theilt alles Neue 
feinen Freunden mit. ` Seine mincralifchen Bemerkungen 
find von vieler Wichtigkeit, und" ihre vollftändige Be- 
kanntmachung wäre fehr zu wünfchen. Cirillo, Lehrer 
der Naturgefchichte und Botanik, der erfte praktiiche 
Arzt anı Hofpital dell’ Annunziata, auch durch feine Ab- 
handlung über die Luftfeuche bekannt, in welcher er den 
corrofiven Sublimat in eine Salbe zu mengen und in die 
Fufsfoblen einzureiben lehrt. - Sarcone, ein gefchickter 
Beobachter und guter Praktiker, dabey aber auch Char- 
latan. Baldini fchrieb ein gutes Buch über die phyfifche 
Erziehung der Kinder. Troja, ein grofser und berühm- 
ter Mann in der Wundarzneykunft, und Vf. des Werks 
von der Regeneration der Knochen. Die aufserordent- 
liche Menge von Naturalienfammlungen, ‘die man hier 
antrifft, die aber freylich mit den helländifchen und fran- 
zölifchen nicht verglichen wenden können, find blofs 
der inländifchen Naturalien, infonderheit der Steinar- 
ten ‘und vulkanifchen Producte wegen, fehenswerth. 
Einer der berühmteiten Händler it Matt. Valenziani, 
der dayon einen gedruckten Catalog ausgibt. Das fchön- 
fte und reichfte Kabinet bat der Abt Minervino, ein febr 
gefälliger Mann. Das, Hofpital deg? Incurabili, nicht 
ausfchliefsungsweife für unheilbare fondern auch für chro- 
nifche u. a. Kranke beftimmt, enthält bis 500 Kranke. 
In dem ungemein grofsen, mitten in der Stadt liegen- 
den, Gebäude herrfcht der Uebelftand, dafs die Žim- 
mer, welches lange, ‚breite, mit Steinen- gepflafterte, 
Gänge fnd, von Menfchen wimmeln, welche hier wei- 
ter nichts zu thun haben, als dafs fie gaffen und unnö- 
thige Befuche machen, wodurch immer'ein für die Kran- 
ken fchädliches Geräufche entfteht. 


Die mit’ anfteckenden Krankheiten behafteten, worunter 
nan, wie billig, auch die Schwindfüchtigen rechnet, 
find von den äudern abgefondert. Auch die Sterbenden 
` haben ein eigenes’ Zimmer; ein Gebrauch, der dem Vf. 
nicht ganz gefällt, weil diefs Wegbringen eine förmliche 
‘ Todesankündigung fey. Die Mannsperfonen werden 
von jungen Leuten (Giovani) bedient, die in der Folge 
meiftens Aerzte wnd Wundärzte werden. Unter dem 
Hofpital ilt ein kellerähnliehes Zimmer für die Kopfgrin- 
digen, deren zuweilen bey 360 beyfammen find. - Das 
heifst für Kinder, zumal’ von der Art, wo böfe und 


feuchte Luft Verfchlimmerung.oder auch noch andere- 


Uebel erzeugen kann, nicht gut geforgte _ Mit Pechpfla- 


fter gefchieht die äufserft-fchmerzhafte Heilung.‘ Uebri- ` 


gens ift die Behandlung der Kranken durch Aerzte und 
` Wundärzte fehr gut. _ Die Reinlichkeit ift relativ; vor- 


treflich gegen das Hotel Diew in Paris, aber gegen die | 


„Hofpitäler in Florenz, Siena, Wien nicht zu verglei- 
zn. Das Hofpital dell’ Annunziata hat-über z Million 
aller Einkünfte, Es werden hier nicht nur Kranke yon 
ee gen; fondern auch Fündlinge aufgenommen, 
ma = Ichrift über den Eingang: Lac pueris, do- 
RE i ptis welumque pudicis ze medelam aegris haec 
2putenta domus etc..belagt. Die Kinder werden in eine 


= 
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1 Selbft Krämer lau- ., 
fen da herum und bieten den Kranken ihre Waaren an. 
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Rolle eingetragen, fo dafs jeder, ohne bekannt zu wer- 
den, fein Kind zur Erziehung hieher bringen kann. Es 
hängt, wie billig, folchen unfchuldigen Gefchöpfen kein 
Schimpf ihrer Geburt an, und fie können dereinft fo gut, 
wie andere, zu geit- und weltlichen Aemtern gelan- 
gen. ‘Die Mädchen erhalten, wenn fie fich verheyra- 
then, eine Mitgabe von 100-200 Ducaten. Kranke, 
welche der Luftveränderung»bedürfen y wie auch Recon- 
valefcenteiwswerden aufser der Stadt, in ‚die angenehme 
Landluft gebracht. DasHofpital S. Giacomo ift für kran- 
ke Ofliciere und Soldaten, und dient zugleich zur Sehu- 
le füt junge Aerzte und Wundärzte. Man findet hier 
die gröfste Reinlichkeit und befte Ockonomie in Speifen, 
Betten und Geräthfchaften. Die Behandlung ift vortr&f- 
lich und die Lehranftalt für die Giovami weit vorzüg- 
licher als in andern Hofpitälern, wozu noch eine fchöne 
Bibliothek und andere Hülfsmittel,  befonders auch die 
fchöhe Mayerfche. Sammlung von" Wachspräparaten, 
kommt. Die Luftfeuche, welche, wie einige behaup- 
ten, nirgends fo häufig, wie hier, angetroffen werden 
foll, it wegen des heifsen Klima nicht fo gefährlich als 
in andern Ländern, _Mancher nur in geringem Grade 
angefteckte, ohne dafs die Seuche alle Säfte fchon an- 
gegriffen hat, befreyt fich davon dutch die Schwitzbä- 
der bey Pozzuoli.. Das veneriiche Gift wirft fich, fo wie 
anfangs, als es zuerft nach Europa gebracht wurde, fehr 


‚oft nach der Haut, verurfacht Gefchwüre oder Schorfe, 


ohne dafs die Schaamtheile das geringfte davon zu lei- i 
den haben, und das gemeiniglich bey. der niedrigiten 
Gattung von Leuten. ‘Doch nimmt diefe Seuche ‚auch 
zuweilen gefährliche Geftalten an, die dann gewöhnlich 
mit Mercurialmitteln, bey Schmerzen in Knochen oder‘ 
Exoftafen durch Salivation, und in verfchiedenen Hofpi- 


` tälern noch fehr häufig durch das glühende Eifen geho- 


ben wird. , Die Apotheken, deren Anzahl a aar it, 
find fchlecht und die .Kenntuiffe ‘der Apotheker fchr 

gering.‘ Vorzüglicher find jedoch noch die Apotheken 
der Kläfter; jedes Klofter-hat feine eigene, aus denen 
auch die Armen mit Arzneyen umfenit verfehen wer- 
den. Die Dampfbäder von 5. Germano am Lago Agna- 
mo, die nicht nür bey der Gicht und andern rheumati- 


‘fechen Uebeln, fondern auch bey der Luftfeuche ohne 


alle andere Mittel wirkfam feyn föllen, find kleine :ge- 
wölbte Gemächer; die’nichts als eine fteinerne Bank 
enthalten. Der Dampf foll fchweflicht, und das fich an- 
fetzende Salz alaunartig’feyn. Die Kranken bleiben auf 
den Bänken gewöhnlich 13 Stunde ein wenig zugedeckt 
liegen. In einigen Gemächern fteigt die Hitze bis auf 
130° nach Fahrenh. Anieben diefem See befindet fich 
auch die Grotta del Cane, von der derVf£f. eine umftänd- 
liche Befchreibung‘ giebt. ~ Vairo hat unter andern Ver: 


“fuchen, die er mit der Dunftluft in diefer Höhle anftel- 


lete, gefunden, dafs der Magnet darinn nicht die ge- 
wöhnliche Wirkung auf das Eifen hatte, dafs fich keine 
Elektrieität zeige, u. f. w. ı Diefer Auszug mag. hinrei» 
chend feyn, unfere Lefer auf das Buch felbft aufmerk . 


fam zu machen. 


Korenhacen, b. Poulfen: Reife- Tagttagelfer i no- 
gle af de nordiske Lande, med Henfegt til Folkenes 
Kk2 og 
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og Landenes Kundfhab, fört beftemte til at udgi- 
ves paa Tydsk i det Bernonilliske Verk: Samlung 
kurzer Reifebefchreibungen, men nu udgivne paa 
Dansk af Forfatteren fely M: Jacob Nicotei Wilfe, 
Pr. Th. extr. Sognepraeft til Edsbierg. (Bemerkun 
gen auf Reifen in einigen nördlichen Ländern, mit 
Rückücht auf Länder - und Menfchenkunde). IV 
Deel. 1793. 393 S. 3. ohne die Zueignungsfchrift an 
die Soc. d. Wil. in Göttingen. = 


Der Vf. befchreibt feine Reife von Hamburg sach 
Berlin, die er 1776 machte, in eben dem offenen. und 
gutmüthigen, aber auch etwas redfeligen Ton, den wir 
fchon aus den vorhergehenden Bänden kennen. Sei- 
ne Zeit war fo kurz, (er reifete am 19 Jul. aus Hamburg 
und verliefs Berlin am ı Aug.), und er war überdiefs 
zu Bekanntfchaften fo wenig vorbereitet, dafs man eben 
nicht viele neue und eigene Bemerkungen bey ihm er- 
warten darf. Er nahm die gewöhnliche Poftitrafse; nur 
multe die Pot wegen der Anftalten gegen die Viehleu- 
che einen Umweg vön 2 Meilen übes Königshorft, Nauen 
und Spandau nehmen, wogegen den Reifenden die da- 
durch verurfachte Auslage auf dem Poftamte in Berlin 
erfetzt ward. Den Mecklenburgifchen Städten fchien es 
au Nahrung zu fehlen. Bey dem Eintritt in die Mark 
Brandenburg kommen einige allgemeine ftatiftifche Nach- 
richten vor, die aus neueren Schriften zufammengetra- 
gen find; auch werden von einigen Städten detaillirte 
ökonomifche Angaben, meiftens aus Büfchings Reife 
nach Kyriz, mitgetheilt. Wir übergehen fie um defto 
eher, da wir uns überhaupt nicht recht von dem Nutzen 
überzeugen können, der für Auswärtige daraus entfteht, 
wenn fie auf das genauelte willen, wie viele Schafe, 
Schweine, Gänie u. f: w: männlichen und weiblichen 
- Gefchlechts in diefer oder jener Stadt und Dorffchaft ge- 
halten werden. Der Vf. wunderte fich, bey fo vielen 
guten Einrichtungen noch fo häufig Gemeinheiten zwi- 
fchen den Dörfern zu finden. Berlin wird ziemlich um- 
ftändlich befchrieben. Er bringt feine Bemerkungen un- 
ter folgende Rubriken: Lage, Gröfse und Ausfichten; 
Zahl und Eintheilung der Einwohner; "Klima; Anlage 
und Straffen; Bauart; Spreeftrom und Wafferwerke; 
öffentliche Plätze und Brücken; ‚Schlofs und Pallalte; 
wieder öffentliche Gebäude; merkwürdige Privarrebäu- 
de;. Manufacturen und Handwerke ; Handel und Trans 
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port; milde Stiftungen; Regierungsanftalten ; Unter- 
richt; Realfchule; Gelehrfamkeit; Apparatus für Wif- 
fenfchaft und Kunft; Religion, Sitten und üefellfchaf- 
ten; Öffentliche Vergnügungen; Pilanzungen und Gär- 
ten; Gelehrte, die ihm ‚bekannt waren; Formey; 
Künfler; Einzug des#Grofsfüriten; für Reifende. Das 
meifte und wichtigfte ift aus Nicolai’s Befchreibung ent- 
lehnt r indeffen itöfst man doch hie und daauf eine Nach- 
richt, die es wobl werth wäre, in einer unferer ftatifti- 
fchen Zeitfchriften aufvewahrt zu werden. Wir zeich- 
nen einige derfelbenaus. In Berlin find r2 Kupferftecher 
und Kupferdrucker und 56 Bildhauer; -in Norwegen 
kaum einer. In Berlin ift dagegen nur ı Keffelflicker, 
in Norwegen über 20. Man findet in Berlin, was man 
wohl in einer Relidenzitadt nicht erwarten follte, 85 
Ackersleute, 365 Gärtner und 353 Viehhüter. Seit 1734 
find die wichtigiten Lebensmittel dreymaltheurerin Ber- 
lin geworden. Die mittlere Temperatur in Berlin ift 7; 
Grad, in Petersberg 3, in Stockholm 43, in Mannheim 
8, in Paris 82 Grad. Eine unterrichtende Vergleichung 
des Klima von Spydeherg in Norwegen; ungefähr unter- 
gleicher Breite mit Stockholm und Petersburg, zeigt, 
dafs 1779 die Temperatur im Junius in Berlin, Spyde- 
berg und-Carlsrube gleich war, und dafs in Berlin noch 
einmal fo viel regnigte Tage waren, als in Spydeberg, 
nämlich dort 129 und hier 65. Das Arcal von Berlin ift 
931,935 Q. Ruthen. Im J: 1786 hatte Berlin in 6500. Häu- 
fern 145000 Einwohner, Paris nur 79000, aber Wien 
in 4653 Häufern 210,000. Im J. 1775 waren alle Häufer 
in Berlin, aufser den Kirchen und königlichen Gebäu- 
den, für 15, 840,000 Rthlr. verfichert. Die Feueran- 
ftalten find fehr gut; indefs fteht Berlin Kopenhagen in 
Anfehung der künftlicheren Anlagen von Wafferleitun- 

en, Springbrunnen und Pumpen weit nach. Die Real- 
chule ift eine vorzügliche, und dabey wohlfeile An falt; 
der botanifche Garten follte aber näher liegen. Die glück- 
liche Befreyung der Berliner Gelehrten von allen akade- 
mifchen Fefleln bat wohl nicht wenig zu dem vorzüglich 
liberalen Ton beygetragen , der fich in ihren Schriften, 
auchin den kritiichen Journalen, fo deutlich zeigt. Mit 
Vergnügen und Bewunderung fieht man, wie weitesin 
diefem undankbaren Boden mit der Pilanzung von allen 
Gartengewächfen, auch der feineren und feltueren, ge- 
diehen if. 
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XLEINE SCHRIFTEN, 


Vermiscute Scuaırrex. Leipzig, b. Vofs u. Leo. : Ge- 
vhent der Flora ; ein nenes ‚Spiel mit 25 illuminirten Biumen, 1792- 
as Biichlein mit Titel und übrigen Zuzehör 2B. in kl. 12. die 
25 Kärtchen mit den ganz hübfch ill. Blumen. in 16. Die zu 
diefem Spiel gewählten Blumen find die alier bekannteften. Von 
jeden enthält das Büchelchen vier Gedanken, won welcher der 


erwählte Inhaber deffelben , aus der Gefellfchaft denjeni = 
lieft, der von dem Empfänger oder der Eoee ee. 
Numer nach verlangt wird.. Warum der fehr witzige Erfinder 
diefes Spiels von Num x gleich auf 8 fpringt, mithin die Kärchen 
lat: 25 bis 31. aumerirt hat, ift uns ein Geheimniß. 
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LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den 32: Januar 1794 


GESCHICHTE. 


Korznnacens b, d.. Brüdern Berling: Hiforie af Eric 
Lam ved P. F. Suhm 8.523 — 652. 4. nun auch nebit 


den vorhergehenden Stücken unter einem gemein- 


fchaftlichen Haupttitel: Hiforie af Danmark ved 
Peter Friederich Suhm. V Deel fra Aar 1095 til 1147. 
© 1792. 6529. 4 


Dji gegenwärtige IVte Abtheilung befafst einen Zeit- 
raum von Io Jahren. Bey König Erich Ermmnds 
Tode im J. 1137 waren drey Prätendenten zur däniichen 
Krone, Waldemar , König Erich, Eyegods Enkel, Knud, 
K. Niels Enkel und Svend, K. Erich Emunds Sohn. Sie 
waren alle drey zu jung, um zu regieren, und hatten 
auch jeder fein@ Parthey unter den Grofsen. Mau be- 
fchlofs daher, die endliche Befimmung der Thronfolge 
` auszufetzen, und wählte inzwifchen 
Eyegods Tochterfohn, zum Regenten, einen frommen, 
tapfern, aber einfaltigen und fchwachen, Fürften. Sei- 
ne guten Figenfchaften machten es den Grofsen, die 
wegen feiner Schwäche zu regieren hoften, leicht, die 
Wahl nachher auf ihn zu lenken. Ein Jahr nachher, 
da man ihm als König gehuldigt hatte, bekam er einen 
Nebenbuhler an Oluf, einem Enkel Erich Eyegods von 
deffen Sohn Harald Kefin. Es entfland ein blutiger 
Krieg, der nur von kurzer Dauer war, aber mit defto 
gröfserer Erhitterung geführt ward. Oluf blieb in der 
Schlacht bey Thiute -Aae in Schonen, und nun ward 
die Ruhe hergeftellt. Seitdem regierte Erich in Frieden. 
Die Jahre waren fruchtbar, die Zeiten gut. Der König 
heyrathete 1144 eiue deutfche Fürltin, Lutgard; eine 
fchöne, litige, unkeufche Frau, die den fchwachen 
lann gänzlich beherrfchte. Im J. 1145 unternahm. er 
einen unglücklichen Kriegszug gegen die Wenden. 
wey Jahre nachher überfiel ihn ein kaltes Fieber in See- 
land. Er reifete nach Fühnen; aber das Fieber wollte 
ihn nicht verlafen. Nun ward er der Welt müde; be- 
tief feine Hofleute zu fich, entfagte der Regierung und 
Steng als Mönch unter die Brüderfchaft des St. Knud in 
Odenfe. Hier flarb er am 27 Aug. und ward in der St. 
Kundskirche begraben. Als er die Regiarung niederleg- 
te, verfammlete er auf Anhalten der Grofsen die gedach- 
ten drey Thronbewerber. Er beftimmte mit der Grofsen 
Genehmigung Svend zu feinem Nachfolger, und befahl, 
dafs Knud und Waldemar fich mit ihrem väterlichen Er- 
be begnügen follten. 


veb Man Seht aus diefer kurzen Anzeige, dafs die Be- 

ge enheiten diefes Zeitraums an fich nicht febr interef- 

ant find. Es kommen aber mehrere wichtige Erläute- 
2. 1794. Erfier Band. 


rich Lam, Erik. 


, Anekdoten, 
Li 


tungen vör, welche man von der fcharfinnigen Sorg- 
falt, womit der würdige Vf. die vaterländifche Gefchich- 
te bearbeitet, fchon gewohnt ift. Dahin gehören vor- 
züglich 8.57: ein Commentar über das ältelte königliche 
Diplom, das man in Dännemark hat, nämlich über die 
Schenkung an das Kloer St. Peder in Neftrad v. f. 
1140; 8.587 Bemerkungen über die von den deutfchen 
Kaifern prätendirte Oberherrfchaft über Dänemark; $. 
594 Unterfuchung, wie der Volksname Stav ein generi- 
fcher Name für Knechte ward; S, 604 Entwicklung der 
Veranlaffung. zu dem Aufkommen der Edelhöfe und 
grofsen Gutsbefitzer durch die Freygebigkeit der Königin 
Lutgard; 8.627 Beweis, dafs die Bauern in diefen Zei- 
ten nicht zu der geringern Volksklaffe gezählt wurden. 


Der ganze folgende Band wird allein die Regierung 
König Svend Grathes enthalten, von 1147 bis 1157; 
wir fehen aber mit vielem Vergnügen aus der Vorrede, 
dafs die Gefchichte fchon bis in das I4te Jahrhundert 
hinein in der Haudifchrift fertig liegt. 


Frankrurt a. M., b. Jäger: Frankfurter Mefs- Reta- 
tion, d:i. Halbjährliche Erzählungen der neueften 
Staats- und Welt- Gefchichten, wie folche zwifchen . 
den Frankfurter Herbft- und Ofter- Meffen durch 
zuverläfsige Nachrichten zu unferer Wiflenfchaft ge- 
kommen. 4. m. K. 


Mit jeder Frankfurter Mefe erfcheint von (diefem 
Journal r Heft zu 13 Bogen. Rec. hat 12 folcher Hefte 
von der Herbitmefle 1786 an, bis dahin 1792 vor fich. 
Jedes Heft zerfällt in r4 fogenannte Haupttitel, unter 
folgenden Rubriken: ı) Von den Gefchichten des kai- 
ferlichen Hofes und den Erblanden_ diefleits der Alpen; 
2) vom Reichstage 3) von Churfürften, Fürften und 
Ständen des H. R. R. 4) von dem Königreich Portugal 
5) von Spanien 6) von Frankreich‘ 7) von Grofsbritan- 
nien g8) Nordifche Reiche 9) Polen und andre europäi- 
fche Republiken 10) von den Gefchichten der Päbfte und 
anderer ital. Königr. u. Staaten r1) von afiatifchen Ge- 
fchichten 12)vonafrikanifchen Gefch. 13) von Amerika 
14) von hohen Vermählungen, Geburten und Sterbefällen. 

Wenn fchou der in feiner äufsern und innern Form 
höchtt gefchmacklofe Titel, oder das Rubrum im eigent- 
lichen Verltande, nichts Gutes vermuthen liefs; fo wurde 


-diefs Urtheil durch einen flüchtigen Blick in das auf 


Löfchpapier gedruckte Nigrum vollkommen beftätigt. 
Hluminationen, Proceffionen, Gaftereyen, werden mit 
folcher Gewiflenhaftigkeit befchrieben, dafs auch die 
Anzahl der Gedecke oder Lampen nicht vergeflen wird. 
Ohne Zweck und Auswahl wechfeln Verordnungen, 
Miührchen, Manifefte, u. £ w. mit einander 

ab. 


y» 


[3 
27 e 
ab. Vieles wird von Wort zu Wort wiederholt, z. B: 
die Erzählung von ter Nation der Wodyaks in Sibirien, 
H. 1: S. g8- u. H. 2. S. go. Zum Beweife, wie ekelhaft 
poflierlich öfters.die Sprache lautet, fetzen wir aus dem 
Heft von der.Herbit M. x790- bis zur Oferm. 1791. S. 
11. folgendes her: „aber wie gerührt, ja zu Nielsenden 
Freudenthränen gerührt war nicht die ganze Volksmenge 
der fo paradirender als zufchauender hiefigen Bürger- 
Schaft, als fie die gnädigft-liebreich und höchit edle Her- 
ablaffung’des geliebteften Maximilians, Churfürften von 
Cöln Durchl. fo überzeugend erblikte‘ und empfande, 
denn bei jedem thönenden Jubelruf: Vivat Leopold Il. 
geruheten Höchitdiefelben Dero Churkut freudigft-lieh- 
reich abzunchmen, und jedesmal Höchft feihften diefen 
frohen Bürgerruf mit den Worten: Erfolllebeu! gnädigft 
zu erwiedern. Kurz, aller Herzen waren bier im vollen 
Sinne mit Liebe entbrannt, und weiter läfst fich hievon 
snit Würde (!) nichts fagen: Die zuverläfiigen Nach- 
wichten, welche zu des Vf. Wiflenfchaft kommen , find 
die Fraxkfurter Zeitungen und das politifche ourna, 
weiches gröfstentheils von Wort zu Wort nachgedrekt 
ift; end doch verwahrt fich der Herausg. auf dem Titel- 
blatt eines jeden Hefts durch ein in extenfo eingerücktes 
Privilegium, lächerlich genug, gegen den Nachdruk 
feiner elenden Compilation ! Die fogenannten Kupfer iind 
keiner Erwähnung werıh. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


KorrnnaAsen, b. Poulfen: Statiflisk, Iuridisk og Lit- 
terarisk Bibliothek -(Statillifche, Juriftifche, Litera- 
rifche Bibliothek) r. Biad af Affeffor Barends, 

© Secretaire Gudenrath, Landmaaler N. Lund, Tulüts- 

/ raad og Raadmand Pontoppidan, Profeflor $}. C. 

Tode og nogle unaevnte Forfattere. 1792 4415. 8. 


Unter diefem ziemlich unbeftimmten Titel Andet man 
eine Sammlung von Auffätzen, welche für die Monath- 
Schrift Iris berimmt waren, aber aus Mangel an Raum 
zurück blieben und in einem eigenen Band aufbehalten 
wurden. Bey weitem der gröfste Theil betrift die dä- 
nifche Jurisprudenz. Unter den übrigen zeichnet fich 
sus des Landmeffer Lunds Nachricht von einer Desk- 
faule, die dem Gärtner Scherz, der den Gärten zu Lö- 
wenburg erfehaffen hatte, von der Baroneffe, die es be- 
tzt, "errichtet ward, und eines Ungenannten Bemer- 
kungen über Concerte, welche letzteren in Rückficht auf 
den geringen Einflufs, den die Mufik auf die Befachung, 
derielben hat, auch an andern Orten Mehr treffend feyn 
dürften, Die jurifüfchen Abhandlungen find alle von 
«lem Affeflor Barends und dem Secretair Gudenraili, _ Je- 
ner gibt in einem ordentlichen und zweckmäfsigen, nur 
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etwas zu weitfchweifigen, Vortrag, umitändliche Nach- 
richten ven dem Zuftende der-Gefetzkunde in Däne- 
mark am Schluffe d. J. 1790. Was er von der Verfal- 
fung der Akademie, von der Einrichtung des öffentlichen _ 
Amtsexamens, und von den Vorkefungen der Proteffo- 
ren fagt, die, mirabile dictu! allem das Examen in ih- 
ren Handen haben, erweckt keinesweges günitige Hof- 
nungen für den Fortgang eines raifonnirten Studiums der 
Jurisprudenz auf dieler Univerfität, welche doch alle Be- 
amten für Dänemark und Norwegen bilden foll; auch 
fcheinen verfchiedene feiner Bemerkungen über end re 
Mifsbränche, welche hier mehr oder minder mitwirken, 
alle Aufinerkfamkeit zu verdienen. Dagegen iit es je- 
dem, der fich fär Gefetzgebung- interefürt, erfreulich, in 
dem letzten Theile diefer Abhandlung mit den wichtig- 
ften im J. 1790 erlaffenen Verordnungen und Relcripten 
näher bekannt zu werden, welche theils wefenilichen 
Mäugeln abzuhelfen,, theils aungemeilenere genauere Be- 
ftimmungen feftgefetzt haben, und hier durch fchätz- 
bare Erläuterungen ein neues Licht erhalten. Hr. Gu- 
denrath befchäfigt fich infonderheit in drey -Abbändlun- 
gen mit dem dänifchen Criminalrecht. Er zeigt theils 
die fehlerhaften Grundfätze, welche men bey Abfaffung 
deffelben überhaupt vor Augen: hatte; theils trägt er ei- 
nige allgemeine Ideen zur Verbeilerung diefer,, gröfsten- 
theils den unfinnigften politifchen und religiofen Defpo- 
tismus athmenden Gefetzgebung vor, und wendet fich 
zuletzt zur näheren Erörterung des fruchtbaren Kapitels 
Mau findet hièr mauche wah- 
re und treffende Bemerkungen, die durch eine gute Kennt- 
nifs der einheimifchen Rechte und durch eine feltene 
Treymöürhigkeit fchätzbar werden; nur Schade dafs der 
V£. nicht Philofepkie genug zu befitzen, und weder gr- 
dentlich noch beftimmt fchreiben zu können fcheint. 


Von fölgenden Büchern find. neue Auflagen erfclienen: 


Berum, b. Lagarde: Freundfchaftliche 
Soldaten. N. Ausg. 1793. 2049. $- 
Usrrrursaausen,“b. Hanifch: Morgen und Abendan- 
Een von D. J. G. Rofemmüller. 5 Ausg. 1792. 
2409. $- ` 

ss b. Lange: Verbeferte Liederfamsmlung für 
Schulen herausgegeben von A. Hartung, 2 Aufl. 

..1733- 2899. 12 

Lezig, b: Gräff: Das Rad des Schickfals. Von S. 
Freyh. v. Seckendorff, N. Aufl. 1794- 1738. 9. 

EsexoD,, b. Ebend.: Tagung Nacht in Madrid. N.A. 
1794 344 9: $- z 

RE R Poetifche Briefe. Von K.E. K 
Schmidt. N. A. 1794. 180 9. 8- 


Poefien eines 
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„ÄRZREYOFTARRTREIT. Nürnberg, Im May des vorigen 


Jahres feyerten die Aerzte diefer Stadt das Feit der vor 300 fchienen bey dieer © 


Jahren dafelbf erfolgten Säftung des Cöllesii medici. Es er- 


enheit mehrere Schriften, die für die 


e- 
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Gefchichte der Heilkunde im Mittelalter merkwürdig und wich- 
tig find. 2 > N 
Entwurf einer Gefchichte des Koliegiums der Aerzte in der 
Reichsfladt Nürnberg. Einladungsfchrift zu der öfjentlicken Jubel- 
feyer der vor zweuhnndert Jahren gefchehenen Errichtung defjelben. 
Am 27 May. (b Stiebner.) 408. in 4. Der Vf. diefer von Pa- 
triotismus glübenden Schrift ift der in diefem Jahr in der Biüthe 
feines Lebens fchnell verftorbene Herr Dr. Ph. L. 7 ittwer, 
Sie ift nicht fowehl Gefchiehte des engen Bundes, welchen die 
Nürnbergifchen Aerzte unser fich fehlofen, und der Schickfale 
der Hejikunde in Nürnberg von der Zeit an, wo man lichere 
Nachrichten von diefer Stadt har, bis zum Errichtung des Col- 
lopii medici, als vielm:hr ‚eine Sammlung von hifterifch erwie- 
fenen Thatfachen, welche die Gefchichte der Heilkunde im. Mit- 
‘telalter, befonders in diefer Stadt, betreffen. Ein anderer Theil, 
der für die Mitbürger des Vf. ein eigenes Intereffe haben mnfs, 
enthält Namensverzeichnifie der Öbern, welche über das Colle- 
gium medicum: geletzt waren, und der fünmtlichen Mitglieder 
des Cellegiums , unter denen lch die Namen der Gamerare, Cafp. 
Hofmann, Jo. Pancr. Bruno , Bestera Polkamer , IMlerklein, Nio- 
ritz Hofmann, F urjbain, Freher, Thomafius, I. Eph. Götz, Cph. - 
J. Trew, Huth, u.m. a. finden, die fich um die ileilkunde wah- 
re. Verdienfle erworben haben. Die ältelte Spur von Aerzten 
in Nürnberg findet lich in einem Bürgerverzeichnifs v. J. 1236, 
In der erfien Hälfte des 14 Jahrhunderts wurden die Aerzte in 
Nürnberg fchon verplichtet, und das Gefetz, nach welchem fie 
verpilichtet wurden (das erfte Wledieinalgefetz in Deutfchländ) 
ilt nech vorhanden. Es waren damals fchon eingerichtete Apo- 
theken, von denen die Aerzte ihre Arzneyen nehmen müfsten, 
die fie.den Kranken um eben den Preis zu verkaufen verbun- 
den waren, umden-fiediefelben in den Apotheken erhalten hatten. 
Der Anfang einer von den Aerzten in Nürnberg angeitellten Un- 
terluchung felcher Kranken, die mit dem Ausfarz behaftet was 
zen, und denen die Stadt unter dem Namen des Souderliechenal- 
moiens jihrlich reiche Gaben mittheilte, fällt in das 14 Jahrkun- 
dert. Vielleicht wurden auch febon in eben diefem Jahrhundert, 
eder doch ganz gewifs in dem folgenden , eigens befoldete Stadt- 
ärzte, mit Beflallungsbriefen auf gewifße Jahre (archiatri , recto- 
res medicorum) angeltell. Bekannt ift fechou aus anderweitigen 
Darltellungen ‚-dals 1497. einem Arzte, der Ëch unterfangen, die 
I'vanzofen, eine Krankheir, welche die Ländsknechte aus Frank- 
reich nach Deutfchland gebraelit hatten, zu heilen, das Bürger- 
techt gefchenkt wurde, Im ı6ten, dem polne: Jahrhundert 
Nürnbergs, wo \Viffenfchaften und Künfte blüheten , Handlung 
und Gewerbe Reichthum und \Vohlitand den höchflen Gipfel 
erreichten, war auch die glänzendfte Eneche feiner Medieinalan- 
dtalten. Bin eigenes Apothekerbuch erfchien 1546. zum erften 
mal unter Autorifirung des Senats und machte Epoche in der 
Pharmacie von Europa, Valerius Cordus Kam 1542 nach Nürn- 
berg. Das. von ihm verfäfste Difpenfatorium war fchon iv den 
Apotheken'einiger Städte in Sachten hangfchriftlich mit Beytall 
eingeführt worden. Cordus gab auf Verlangen ein Manufeript dem 
Rath > und diefer befall den Stadtärzien, es in Verbiindung mit 
em Verfafler zu prüfen, Alijerauf übergab.es der Rath dem 
Druck, und befahl den Apoıhekern, die ieit dem 15 Jahrhun- 
dert unter einer obrigkeitlichen Auflicht ftanden, künftig ganz 
allein und gleichföormig die Arzneyen nach Vorfchrift diefes Bu- 
ches zu bereiten Yelcher Goiter, der grofse und erite bekannte 
Zergliederer in Nüruberg, lebte dafelbft als betoldeter Arzt in- 
der letzten Hilfre des ısten Jahrhunderts. Jouchim Cumerar 
(Kammermeilter), der Sohn des grefsen deutfchen Philologen, 
übergab endlich 1571. dem Senat einen Plan zu einer Goníiitu- 
ton des Medicinalweiens und Gründung eines Collegii medici in 
Nürnberg , der als eine merkwürdige Urkunde zur medicinifchen 
Polizey des 16 Jahrhunderts der offentlichen Bekanntmachung 
werth wäre, die wir aueh dereinft vielleicht von einem itglied 
en Collegiums zu erwarten haben. 1592- wurde endlich diè- 
feir Kerialag Camerars vom Rath beltätiget und ausgeführt, und 
We a exilürt Sas_medieinifche Coilepium in Nurnberg, 
Kae i aufser dem geleilichaltlichen Bund, der für die 
und deren Praxis, beionders in ichweren Fällen, von 
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den beften Folgen feyn mufsten, durch Errichtung einer anato- 
mifchen Lehrfchule, Anlegung eines botanilchen Gartens, w f 
w. auszeichnete. 


Rede zu Joachim Camerarii Gedächtnifs, : gehalten bey der 
zwöyhundertjüährigen Jubelfeyer des Nürnbergifcken Kollegiums der 
Aerzte, am 30 Mar, 1792. ven D. Ph. L. Wittwer: (b. Stieb- 
ner) 209. 4. Ein Mann, wie Camerar, bey dem fo viele Um- 
Stände zufammenträfen, ihn zu einem nützlichen Mann für den 
Staat zu bilden, dem er diente, die treffichiten Anlagen, der 
Unterricht und das Beyfpiel feines Vaters , eines der erften Phi- 
lologen feiner Zeit, Efrom Rudigers und Melanchthons, die An- 
leitung zur Ausübnng der Heilkunde von Krato von Kraftheim, 
dem Freund feines Vaters, der Unterricht, den er von Fellopie, 
Fabricius von Aquapendente, Capivacci, . Trincavella, Aldrovandi 
in der Heilkunde und Naturgefchichte genofs; ein Mann, der fich 
nicht allein durch Stiftung des Collegii medici zu Nürnberg ein 
grefses Verdienft um diefe Stadt erwarb, fordern auch für -die 
\Viilenfehaften, befonders für die Kräuterkunde, durch eigene 
Unterfuchungen und Abbildungen vieler. Pflanzen: fowohl, ‚ als 
durch den Ankauf der von Conrad Gefsner hinterlaffenen Papiere, 
Zeichnungen und Gemählde wohlthätig wurde, verdiente’ von 
einem Manne, wie PFittwer war, gefchildert zu werden. 8.16. 
u. f. find literarifche Anmerkungen über die Lebensumfländs, 
Schriften und Verdienfte die&s Mannes beygefügr. : S 


Verfuch -einer Gefchichte des Apothekerwefens in'der freuch 
Reichsfiadt Nürnberg. Dem Hochverehrlichew medizimfehen Coiler 
gium bey der Feyer feiner zweuhundertjührigen Exijlenz zur öffent- 
lichen Bezengung der glückwunfchendjten Teilnehmung gnwidmet 
von den fümmtlichen Mitgliedern des Nürnbergijchen- Collegii phare 
macentici, Den golite März, 1792. 608. 4. Ihrer Abficht nach 
mufs diefe Schrift, die In. Diac. Roth zum Verfafier hat ,. vieles 
enthalten, was’den Ausländer wenig interefürt, die Gefchichte 
aller einzeinen Apotheken in Nürnberg, ein- Verzeichnis aller 
Apotheker in dieler Stadt, und mehrere Urkunden, welche die 
Errichtung und andere Einrichtungen der Apotheken, oder auch 
gewille Verauftaltuigen der Apotheker unter lich betreffen. Vie- 
Jes iftaber auch für den Gefchichtsforfcher überhaupt intereflänt 
und zeugt von den Kenntinilien und der Gefchicklichkeit des Vf. 
Es exilliren fchon Nürnbergifche Polizeygeferze vom 12, 13 und 
1jten Jahrhundert, durch welche dem. Unfugeder Apotheker,welche 
ihre Waren für alle Krankheiten anpriefen, gelteuert.werden follie. 
Die Apotheker aber waren Kaufleute, die- mit. Confecuonen 


-Hendel trieben, welche fenus Italien über Venedig, über Brüg- 


ge und Anrwerpen,auch zu Land über Augsburg und Nürnberg 
erhielten. (Aber nicht blofs aus Italien, befonders von-dem wer 
gen feiner Arzueyen im Mittelalter hochberühmten Salerno, und 
von Venedig, woher-vorzüglich der 'Theriak erhalten wur- 
de, fondern auch aus Frankreich, vornehmlich aus. Montpellier, 
erhielten die deutfchen Arzueyhändler ihre Confectionen: es 
wurden auch nicht alie Arzneyen aus Italien und Frankreich. ger 
zogen, fondern blots folelie, zu,deren Bereitung Zucker genome 
men wurde. ‘Es wurden daher in Deutfchland nicht eher dolche 
Apotheken, in denen man üßgboniecuionen bereitete, angelegt, 
als bis die Gewinnung und itung des Zuckers allgemeiner, 
und derfelbe eine gangbare Waare geworden war. Lies lt auch 
gie Urfache, weswegen die erftey Apotheker zugleich Zucker- 
becker und Lebküchner waren und noch jeizt der Apotheker 
manche Confection macht, die eher für den Zuckerbecker ge- 
hörte.) Die ältelte von den fechs Apotheken, welche noch jeizt 
in. Nürnberg exiliren, wurde 1489 errichtet; doch ift die Apo- 
tbeke des neuen Spitals zum heiligen, Geif noch älter, und der 
Stiftungsbrief diefes Spitals `v. J. 1496- beweißst, dafs mau da- 
mals feuon ordentlich eingerichtete Apotheken in Deutfchland ge- 
kannt habe. Die sltelieurnberger Apuxchekerprdnung, die man- 
che Aufklärung über die damalige Veriallung des Aputlicherws- 
fens giebt, iil v. J- 1529- 


Epiftola gratulatoria ad — V: R. L Liberae Reip. Norimber- 
genjis phyjicos vydìnarios x nec non inclyti coliegii medici afjeffores 
Jpectatifjımos, gua animum funm koc jefo die exyitanem tejları 
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fimulgne narrationem Suceizctası de vita eb meritis Joach. Camerarii 
adnectere conatur Paul Sigifm. Carol. Preu. Aliorfi, 1792. 28S. 4 
Diele Schrift enthält die kurze Gefchichte des Lebens und der 
Verdienfte Camerars. Er fey einer der erten gewefen, dem 
das Gefchlecht der Pflanzen bekannt gewefen fey. Das Collegi- 
um medicum in Nürnberg fey nach dem Multer des Aupsbur- 
gifchen errichtet worden, und Occo von Augsburg habe dem Ca- 
merar manches von der inneren Einrichtung des Collegiums an 
die Hand gegeben. Von Petr. Andr. Matthioli de plantis epitome 
vtilifima, welche Camerar mit vielen neuen Abbildungen ‚aus 
Gefsners Nachlafs herausgab, hat der Vf. Nachrichten geliefert, 
die, wie überhaupt die ganze- Schrift, von feinem Tleilse und 
von feiner guten Anlage zur medicinifchen Literatur Beweife 


find. 


Fragmente zur Gefchichte der Bader, Barbierer, Hebammen, 
erbare Frauen und pefchwornen PY eiber in der freuen Beichsflads 
Nürnberg. Bey der Feyer des zweyhundertjährige;. Jubiläums des 
Nürnbergifchen medizinifchen Collegiums bekannt gemacht von Jo- 
hann Ferdinand Both, Diakonus bey St. Jakob. (Nürnberg b. 
Six.) 559. 4. Diefe Fragmente enthalten eine ‚Menge merk wur- 
diger und wichtiger Nachrichten von dem Medicinalweien diefer 
alten und früh polizirten Stadt, und verdienen um fo mehr eine 
ausführliche Anzeige, da fie nicht in den Buchhandel gekom- 
men find, und Rec. verfichert worden,- dafs fie felbft in Nürn- 
berg (chwer zu haben find. Nachdem der Vf. von der Einfüh- 
rung der öffentlichen Bäder das Bekannte beygehracht hat, fpricht 
er von der Verbreitung des Ausfatzes über Nürnberg, und von 
den Anftalten,, die diefes Uebel in der Stadt veranlafste. Die 
Ausfitzigen hatten den eigenen Namen der Sunderfiechen. Von 
dieten Unglücklichen kamen jährlich in der Charwoche, wo die 
Ausitellung der Reichsheiligthümer viele Fremden nach Nürn- 
berg lockte, mehr als 700 nach Nürnberg. Alle wurden mit 
dem Abendmahl verfehen, auf öffentliche Koften gefpeilt, auch 
einmal öffentlich in der Kirche, wo die Patricier und die ehrba- 
ren l'rauen fie bedienten, und erhielten Geichenke an Geld und 


Kleidungsftücken. Jeder bekam einen Rock, ein leinenes Hemd, . 


i ; d eine Wegzehrung, Am Feft aller Heiligen 
und res eg der Zulammendufs der Sonderfiechen noch 
welche das grofse Almofen herbeylockte, indem die mei- 
iten Bürger go bis 5o Goldgülden (eine für jene Zeiten grofse 
Summe) unter fie austheilten. Es follen oft über 4000 fülcher 
Kranken da gewefen feyı. 1394. wurde ein eigenes Almofen für 
die Sonderfiechen geftiftet und durch „mehrere ‚Beyträge guther- 
ziger Seelen vermehrt, wodurch die Zahl diefer Kranken noch 
"größer wurde, fo dafs ein eigenes klaus für fie beitimmt wer- 
den mufte, in welchem fie belichtigt, verpflegt und geheilet 
wurden, Dadurch entitand reden ae ee welche jähr- 
lich von vier Stadtärzten, einer gefchwornen Frau und drey 
Geiftlichen verrichtet wurde. 1574; betrug die Zahl der 
Sonderfiechen : 2500, eine, falls nicht, wie höchft wahr- 
fcheinlich, andere Hautkrankheiten, befonders venerifchen 
Urfprüngs, für den Ausfatz gehalten worden find, für jene Zei- 
ten äufserlt beträchtliche Zahl. In diefem Jahr wurde, aufser 
den reichlichen Einkünften der®Sonderliechenftiftungen , noeh 
1974 fl. zugebüfst, und die Theurung, der Zufammenfiuß von 
Dieben, Räubern und Mördern, und dıevielen kranken Leute und 
Kinder die zurückgelaflen wurden, und alle Siechköbel vollfillle- 
ten, veranlaffeten den Rath, diefes Heer von Armen und Kran- 
ken nicht mehr in die Stadt zu laffen, und die Sonderfiechen- 
fchau an einen Ort aufser der Stadt zu verlegen. 1655. würde 
diefe Schau noch angeftellt, und 94 Perfonen, unter denen 7 die 


 grölser, 


Franzofen hatten, wurden gefchauet, Noch immer wurden die’ 


` ichlich befchenkt und die Geiltlichen reichten ihnen 
= Kbendaahh- Der Vf, glaubt, der Ausfatz habe in Nürnberg 
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die Errichtung der öffentlicher Bäder veranlafst, unter denes 
das Ältefte fchon. vor 700 fahren exiftirt habe.. Gröfserer Hang: 
zur Reinlichkeit unter den Menfchen, mancherley Unordnungen 
und Mifsbräuche, (die Obrigkeit mußste ein Gefetz geben, dafs 
die Badeknechte und Badejungen nicht nackt über die Straße 
laufen follten) und die Luftfeuche gaben Veranlaffung, dafs die 
öffentlichen Bider nach und nach weniger befucht wurden, und 
dafs die Bürger in ihren Häufern eigene Badeftuhen einrichteten. 
Die Luflfeuche kannte man fchon 1493. in Nürnberg. 1496. 
wurde ichon „allen ‚pedern bey einer pön von 10 pulden geboten, 
„das fie darob vad vor fein, damit die menfchen die an den ne- 
„wen krankheit mulum Frantzofen, befieckt und krank feun, in Ira 
„padennicht gepadet, auch ihr feheren und laffen ob fie zu denfelben 
„kranken menfchen feheren und. laffen gierpen, die Eifjen vnd 
„Meffer, fo fie bey denfelben kranken Menfchen nützen, darnach 
„In den padjtüben nit: mer geprauchen.“ Am ıgten Ausuft 1506. 
fchrieb d. Dürer an PV. Pirkkeimer aus Venedig: „Saget mir 
„unfern Prior, — daz er Gott für mich pit, daz ich behüt werd 
„unnd [onderlich vor den Frantzofen, wan ich weifs nix daz ich iz voller 
„furcht , wan fehir Jederman hat fy. V ill lewt frefjen fy par hin- 
„weg, daz fy alfo flerben.“ Ein Streit zwifchen den Badern 
und Barbierern, welche den erftern das Trockenfecheeren (das 
Haar - und Bartputzen aufser dem Bad) nicht verftatten wollten, 
konnte erft 1704. gefchlichtet werden. Die Bäder und Barbierer 
hiengen Aderlafsbinden vor ihren Wohnungen aus, aber nicht 
zu jeder Zeit, fondern nach den von der Obrigkeit approbirten 
Kalendern. Rec. verfteht dies, wenn in den Kalendern das Ader- 
laffen anbefohlen war; daher auch der Rath in den Kalender- 
privilegien ausdrücklich bemerkte, dafs man nach diefen. Kalen- 
dern die Aderlafsbinden aushängeh follte. Auf diefes Aushängen 
der Aderlafsbinde, welches nicht mehr gefchieht, mifen die 
Barbierer noch jetzt jährlich fchwören. Von der Entftehung der 
Barbierer in Deutfchland find die bekannten Nachrichten gut zu- 
fammen geltellt, uud von der Gefchichte der Barbierer in Nürn- 
berz, von dem zu ihrem und der Bader Unterricht errichteten 
anatcmifcher Theater und von andern Verhältniffen und Strei- 
tigkeiten der Bader und Bärbierer hat der VE genaue Nach- 
richten gefammelt nnd ini Hd pe Wichtig und im Ausland 
wenig bekannt ift, was der Vf. im dritten Abfchnitt von den Ar- 
Stalten zum Beiten der Kindbetterinnen vorträgt. Zum Beyftand 
der Gebährenden und \Vöchnerinnen find in Nürnberg erbare 
Frauen aus dem vornehmen Stand, und gefchwurne PVeiber,, aus 
dem .Handwerksitand angeltellt. Beide haben Erlaubnifs » Wei- 
bern und Kindern unfchadliche Arzneyen zu verordnien; erltere 
aber werden jetzt nur zur Vertheilung des Kindbetterinnenalmo- 
fens gebraucht und führen die Aufücht über die gefchwornen 
\veiber und Hebaminen; der letztern bedient man fich zu an- 
dern Dienftleiftungen beym weiblichen Gefchlecht. Aufser dielen 
find in Nürnberg noch (jetzt 13) Hebammen und (3) Geburts- 
helfer. Schon im 14 Jahrhundert nahm eine Stiftung für Kind- 
betterinnen , die keine Betten haben, ihren Anfang, Zu Anfang 
diefes Jabrhunderts waren der Betten zehen, und aufserdem er- 
hält jede Kindbetterinn etwas an Nahrung$mirteln und Geld. Auch 
haben noch überdiefsrdie Hebammen die Verbindlichkeit, den 
Nothftand einer kindbetterinnen der vorderflen erbaren Frau fo- 
gleich anzuzeigen. Diefe muts für alle Bedurfniffe der Mutter 
und des Kindes, auch für Arzt und Arzneyen, forgen. Sie mufs 
die Kindbeiterinn oft befuchen, die Speifen nach ihrem Befinden 
einrichten, u. £ w. Sie lest über dief® Auslagen dem Staate jähr- 
lich Rechnung ab. Beygefügt find des Raths zu Nürnberg Ord- 
nung, wie es mit den demonitrationibus publicis et privatis 
auf dem theatro anatomico zu halten, und eine andere hieher 
gehörige Schrift des collegii medici. Verfchreibung der Stadt 
Nürnberg wegen 15 A. ewigen Geldes zum Almofen der armen 
Kinbetterinnen, v. Je 1461. 


Monatsregift 


yom- 


. wert] 


, N 


L. 


Anm. Die erke Ziffer 


A. 


' Ma wie man d. militär; Aufnehmen nach 
å. Augenmaafs. ohne Lehrmeifter erlernen 
í kann. N. Aufl, s i 
Auflätze verm, z.. Nachdenken u. Unterhaltung 
I. I Tr..N. A. - 
Auszug a. d. jungen Anacharfis Reife nach Grie- 
ekenland I-III-Th. Í i ; 


Ba: 


Bäldinger's Iiterarura ufiverf. materiae med. etc. 
Biämberger's Predieten N. Aufl, : 
Baybour's the Bruce; or »the‘Hiflory of Rob. T. 
“ King of-Scotland; publ. by Pinkerton. IV. 
Büueńlen Tafchenbuch f. wirtemberg., Rechts- 
` gelehrte u, Schreiber f, d. J. 1793. 7 
Beleuchtung d; bisherig. Darftellang‘ d, Warkot- 
sai fehen Verfchwörung ege SES i i 
Bemerkungen üb, d. ftehende Heer in Dänemark 
4, veranlafst durch d. patriot. G. e. D. í 
Betchäftigungen, angenehme, in d. Einfamkeit 
8 


Befchreibung e mulikal. Zeitmeffers. 

Bibliorhek ftatiftisk juridisk og litterärisk r B, 

Blumenftraus, dritter mufikal. PSR 

Bode’s aftronom. Jahrbuch auf d. J. 1796. 

— Sammi. aftronom. Abhandl. Beobb. u. Nach- 
richten tr Supplinb. z. aftronom. Jahrbüchern. 

Bötcher’s Abh«“üb, d. Krannkh..d. Knochen 3r Th, 

Borheck's- Entw. e Anweiß,.z. Landbauk. n, ökon, 
Grundf. IL A- 1.2 Th. y 7 

Breitkopf üb. Bibliógraphie'u.Bibliophilie. 

Bretfehneider’s Dif, 


venereis, = 
Brömel Beyrrag z. deutfchen»Bühne N» Auf. 


= Gerechtigkeit u. Rache, ‘e. Schfp. N. Aufl. 
.. — Gideon v: Tromberg; Pole, N. Aufl. 
`~ Wie machen fie es in d. Komedie; e. Lftfp. 


SEN A, sa 
Bruchftücke a. d.Begebenh. e.~unbekannt.Beherr- 


fchers d. Illuminaten 1 Bdch. . 
4 A se 


Fe 


Cella’s Preisfchrift .ub. d. Urfachen, warum an 

-n fentl. Gebäuden, Zierracheu ete, Muthwillem 
verübt ete. , } 

Cisear’s Reflexiones fobre Maquinas y Maniobras 
"del ufo de & Bordenadas. x 

Coleman’s Dif. on fufpend. refpiration for Drow- 

~" minig etc, nebit d. Ueberf, x £ 
Cornoya kurze Ueberficht de merswürd. Empö- 
~ rungen-in Böhmen u. ihren Folgen. 


- B. 
Danz Grundrifs d. Zergliederungsk. d. ungebohr- 


quaed: obfervat. de morbis - 


er 


Januar 17794 


Verzeichnifs der im Januarder A. L. Z, 1794. recenfirten Schriften, 


zeigt die Numer, die zweyte die Seite a. z 


27, 
I 
15, 


r36 
136 
113 


89, 
127 


129. 


243 
128 


249 
134 


267 _ 


106 


215 


nen Kindes mit Anmerk. v. Sömmering Ik The 4 29 


“Expolé des Operations en France pour.la 


Darftellung chronolog. d. eidgenöfs. 
. laflung an and. Mächte, 
Dingelftedt's Verfuch e.Anleit,z. Grübenzimme- 
rung ı Th. 
Diegenis Laertii de vitis, dogmatibus etc, Lib. X 
cum Illuftr. Nürnbërgeri, 


Teuppenüber- 


E 


Eichhorn. Joh. Dav, Michaelis. - +... : 
Emmerling Lehrbuch d. Mineralogie ı Th. - 
Entwurf e» Gefch. d. Kollegiums d. Aerzte in d. 
R. Stadt „Nürnberg, w 
Epheu's d. Hypochondrilt Lp N-A, 
=. Leben d. Seneka nach Diderot. N. Aufl, 
— Sophgnisbe Trfp..N. A.. : 
—— weibl, Biographien N. A. ı T, 
Erholungsftunden d, Mannes v. Gefühl 2r Jhrg. 
i 24,12: Th., 
Erklärung d. deutfch. Staatsrechts nach Piitters 
kurzem Begriff etc. => 7 23,177. 
€ n jonction 
des Obfervatoires à-Paris et Greenwich Par 
Cafıni, Mechain et Legendre, 


F,- 


Fabri's Beyträge z. Geographie Gefchichte w. 
Staatenkunde I B. ı St. . 4 
Fichte’s “Verfuch e. Kritik aller Offenbarung 

Js 2te Aufl. 3 
France Regicide e Parricide. 
Franken d., u. Karl d. Grofse. 


G. 
‘Geographie £. Jedermann bel. f. d. Jugend I. II Th. 
n. dan. Uebert. i 
Gerhardt's allgem. Contorift I. u. IIr Th. 
Giipin's Bemerkungen, vorzügl. maler. Gegend. 
v: Engl. u. Schottland; a. d. Engl. IIr Th. 
en TE e.. Dänen über ftehende Heere 
Auf. 
— e, norweg. Officiers.üb. d. patriot.Gedank. i 
Gelbke der Naumburg: F nn 3 eri 
Gemälde v. Europa, a. d. Franz. N.: Aufl . 
Gefchenk d, Flora, e. n. Spiel mit illum. Blumen. 
Gloggner dif. de Salivationis ufu-in morb. vengr. 
Grosheim Samml, »deutfcher Gedichte in MuGik geh 
Grutzmacher dif.-de mialmatis vener: indole | 


H. 


Hartung verbeflerte Liederfammlung 2te Aufl. 
Havemann Anleitr. z. Beurtheilung d. äußern 
> Pferdes etc. s 
Heinzelmùnn griech. Lefebuch. 2te Aufl, 
Heyne Libert. et aequalit. civilis in Athenienfium 
republica ex Ariftophane. 
BT Schriftforfcher IUB. ı St. 


32, 253 
14,105 | 
5 46 


22, 1m 
6,41 


9 69 


\ 


23, 249 
28, 22X 
16, 128 
33, 263 
22, 173 - 
20, 158 
22, 171 


34, 268° 


19,278 
28, 224 


28, 223 
79, 145 
Janfen 


a DASA 
ee en 


I, 


Janfen Briefe ub. Italien, a. d. Hollind. ER 
en ei m herausg. v. Köhler IV Jahrg. ; 


; o z 24, 187 
Journal f. Fabrik, Manufactur und Handlung. 

II. III B, 13, 140 
— neues theolog: h: v, Hänlein a, Ammon I. II B. 26, 208 


K. 


Kandide od. d. befte Welt 4te Aufl. I. II Th. 28, 223 
Kannabich Predigt am 13ten Sonnt. nach Trim 15, 149 
v, Keralio Wid. Gefchichte d, König. Elifabeth ; 

a. d. Fr. 6 B. 23, 134 
Klüber kleine jurift. Bibliothek 24, 25 Ste 23, 184 
‘Koeleri Disquifitio de inclito libro poetico Zheuer- , 

dank, c. Gloffario ed. Hummel. 8 
Kortum K. Arn. v. Urin als e: Zeichen d. Krankh. 12, 94 
— noch e, paar Worte üb. Alchimie u. Wiegleb etc. 23, 155 
== ` C. Thd. Abh. v. d. Scrofeln; a. d. Lat. 1B. 26, 208 
Kuhn’s Darftellung d. Gründe f. u. wider d. 

Behaupt.: d. egypt. Pyramiden feyen VVerke $ 


d. Natur, ER 
L. 
Leake Abh. üb. d. Krankh. d. Gedärme d. Unter- ; 
—  Jeibgs; a. d. Engl. 12, 95 
Leben Sebaft. Jofephs v. Carvalho u. Meio a. d. 
Ital. v. Jagemann 1 B. N. Aufl. ° = +16, 128 
Levesque neueftes Gemählde d. Stadt Rom, deusfch. 
überfetzt zu Lübeck; 29, 231 
— — zu Riga. ; — 232 
v, Liebhabey v. Fürftenth. Blankenburg u. defen 
Staatsverfaflung. x n 16, 125 
Literatur neue medics herausg, v. Schlegel IV B. 
L-2 St. 23, 184 
Lorenz Grundrifs d. reinen u. angewandten Ma- 
thematik I-II Th. z Z 49 
M. 


Magazin fe Schullehrer; herausg. v. Ruperti u. 
Schlichthor I B. 1-2 St. 2, 15 
de Marten’s Recueil de princip, traités d’alliances, 


de paix etc. SW. I-I., 27; 209 
Meiners kleinere Länder - u.Reifebefchreib. ı Bdch, 16, 123 
Merinyal, e. Trip. N. Aufl. 17, 136 

.. Mefs- Relation, Frankfurter. 34, 266 
Methode d. chem. Nomenklatur für d. antiphlog, 
Syftem etc. a. d. Franz. v, v, Meidinger. 20, 153 


Michaelis zeritreute kleine Schrifte od. Auswahl 
zerftreuter vorzügl.Auffätze theolog. u, philolog 
- Inhale rt Lfrg. 4 32 
Motvilles geometriske og ekonomiske Jorddelings 
etc. u. deutfche Ueberf. im Auszuge v. Chriftiani, 20, 156 
Müntinghe Anmerk. z. Pfalmer. etc, a.d. Holländ. 


v» Scholl III Bdch. abs A 19, 148 
Murray’s Abhandl. üb, d. gichtifchen Tripper, a. 

d. Lat, m. Anm See ER 
Neale Obfervations on the virtues and efficacy of 

fome exotic Plants. 1.235 
Neubek Gedichte 1 Bdch. 13, 102 ` 
Nifen curae nov. in Ciceronis Tufc. Quaeft. 6, 45 


Nofe Beyträge ze dı Vorftellungsarten üb. vulkan. 
Gegenftände . È 11, 84 
Nowack Grundfätze d. Handiungswiflenfchaft. . 26, 207 
g 


Ovid's Verwandlungen; verdeutfcht ie Th, I- VB: 9, 72 


P. 


Palm Handbibliothek d. theolog. Literatur. 

Petz di, de variis in leucorhoea vener. viril 
‚medendi methodis. z 

Hab, unterhaltendesHiftorienb,f.Bürger - u.Baners- 
ente. 

Pflaum Entwurf z. neuen Bamberg. peinl. Geletze 
gebung 2te Aufl. I. II Th. 

Poefen freundfchaftl. e. Soldaten N, A. 

Politkowskago Pifma. i 

— Irybawslenje k’ pisma. 

Preu epiftola gratulatoria ad Reip. Norimbergent. 
phyfices ordinar. etc. . s 


3 
Protokoll ächtes vollffänd. d.Kurfltl. Yahlkonvents 


zu Frankfurt i. J. 1790. I. II B. 
— d Kfitl, Wahlkonvents zu Frkf. 1792, 


R. 


Rath, mütterl., an meine Tochter etc. 

Rehm’s Vorfchläge, b. d. bisherig. Beinkleidern 
Mädchen u. Knaben vor früher Unzucht zu 
bewahren. » 

Reichard Guide des Voyageurs en Europe T, I-II. 

Reichshofrachsgutachten , merkwürd. II Th. 

Reinhold Vernünft u. Mode; e. Lfifp. 

Reinwald poet. Launen, Erzählungen etc. N. A. 

Ricerche ftoriche full’ Academia degli Affidati etc. 

Riegels Forflög til femte Chriftians Hiltorie etc. 

Rit thefs Konungliga Islenzka Laerdoms - Lifta 
Talugs XII B. f. 1791. i 

Rofenmüller’s Morgen - u. Abendandachten 5te Auf. 

Hoth Fragment z. Gefchichte d. Bader, Barbierer 
etc. in Nürnberg. $ 

Roth dil. analecta quaed. de morbo vener. 


26, 206 


RBoxfseaws Fortferz. A. Bekenntniffe uberf. v. s 


Knigge I. IVr Th. s 
Rudolph Dif, de opü in luis ven. fanatione efficacia. 


sS 


Sammlung chronolog. d. i. J. 1787. etc. ergang: 
Verordnung.sf- Schleswig u. Holftein. 

Sarkasmen, a. d. Dän. überf. - 

Scheitberger Anweifung z. Verhütung d. Feuers- 
gefahrem etc. Ilie Aufl, 

Schilling Lieder fürs Erzgebirge I. II’. N. A. 

Schmelzer's Contumacial - Procefs d. höchften 
Reichsgerichte. 

v, Schmettau erläuternd. Commentar d. patriot. 
Gedanken e. Dän. - 


3 
Schmid Allgem. Gefchichte d. Freyftaats Uri I. IT Th. 


Schmidt K. E. K. poetifche Briefe N. A. 

Schmidt Oefterreichs allgem. Baumzucht I-IV Hft. 

— Mich. Ign. neuere Gefch, d. Deutfchep V. VI B 

Schou chronologisk Regifterrover de Kong For- 
ordninger fra Aar 1670. X Deel, 

Schreiber dif. de morbo vener. 3 

Schriften , neuelts vermifchte, N. Aufl, 1B. `, 

Schröfer’s Abh. v. Brocken’etc. ı Th. N. Aufl, 


: Seckendorf Kallilte N. Aufl: 


2, Seckendorff d. Rad d. Schickfals N. Aufl, 

Semlers hiftor. Abhandl. üb. einige Gegenflände 
d. mitelern Zeitalt. N. Aufl. 7 

Seyffert Morgenandachten auf alle Tage im Jahre 
I. II Abth. 3te Aufl. . 

— Abenandachten neue Aufl. 

Siebold’s chirurg, Tagebuch. 

Siecle nouv. de Louis XIV. T. I-IV. 

Sommerfeldis Geographie til, Ungdommens Brug 
IV Aufl. 

— Sommerkorte Udtog far Begyndere IV Aufl. 


Stübner’sDenkwürdigk. d. Fürftenth. Blankenburg 


‚u. Walkenried. Ur Th. : 16, 121 
Suhm’s Hiftorie of Eric Lam. : 34, 261 
Syftem d. chem. Zeichen f. d. antiphlog, Chem. 

v, Haffenfratz u. Adet; herausg. vo Ffrhn. 

v. Meidinger. i 20, 153 
Szenen a. d. Gefchichte d. Vorzeit 3 Th. 23, 184 
T. 

Tag u. Nacht zu Madrid N. Auf. : 34, 268 
Taninii Supplementum ad Bandurii Numifmat. 
Imperat. Rom. : EEE | 
Tittels Erläuterungen d. theoret. u. praks, Philof. 2 
3te Aufl. 11, $I 
Tode med. Journal IB. 1-2 Hit. 12, 92 
TommafelliDialoghi tre fopra Varte di fare il nitro. 26, 207. 
Tychfen Elementale fyriacum. 9% 69 
U, 
Ueber die Freuden d. Lebens. 31, 246 
F. 
Valett engl. Lefebuch u. Sprachlehre, 9, 71 
v. Varga’s Grf. Novellen I. II Th. z £ 15, ICI 
Verfuch e. Gefch. d. Apotheker - VYefens in Nürn- 
' berg, 34, 270 


Verfuch e. bef. Gefchichte d. Freyltaats Unter- 


walden I T.. 24, I2 
— IE Fh: .25, 197 
Villaume Geographie u. Gefchichte fo d, Jugend. 
z I. II- Th. > 15, 114 
— üb. d. Erziehung z. Menfchenliebe N. Aufl. 17, 136 
Voigt’s mineralog. Befchreib. d. Hochftifts Fuld 

N. Aufl. 16, 128 
= == Reife durch d.Herzogth.VVeimar 

u. Eifenach in Briefen N. Aufl. ITh. 17, 136 
Volksfreund, I Jhrg. II Jhrg, 1 Qt. 8&8, 61 
Vollbeding Archiv nützl, Erfindungen etc, 12, 96 


Volta Anfangsgründe d. analyt. u. fyftemat. Mine- 


ralogie; a, d. Ital, m.Anmerk. von v,Meidinger. 1I, “85 
i W, 
Wegweifer neuefter wienerifcher N. Aufl. 16, 12% 
Eleiske Beichreib. e. mulikal. Taktmeflers. 31, 245 
EV eft Bidrag til Befkrivelfe over St. Croix ete. 22, 169 
FFichelhaufen fur la Maladie de feu le Prince 
Paul de Gagarin. 11, 97 


FF illiams J. Enquiry into the truth of the Fra- 

dition concern, the difcevery of Amerika by 

Prince Madog. L 7 
FU illiams Mifs. Briefe a. Frankreich an e. Freun- 


din in England im Sommer. 1790. LM Th. 2, 12 
Fr ilfe Reife Tagttageifer; i nogle af de nordiske 
- Lande etc. IV Deel. 33, 263 


F ittwer Rede zu Joach, Camerarii Gedäcktnifs. 34, -270 


IL Im Januar des Intelligenzblattes. 


Anklindigungen, 
von Archiv fe Niederfachfen. _ 5, 34 
m Arnöld’s cafe of hydrophobia u, Differtstion 
upon amecdots d. Ueberf. 10, 74° 
»— Aue Buchhändler in Cöthen neue Verlagsb, 7: 50 
=~ Bachmam u. Gundermann Buchh. 2. Hamburg 
neue Verlagsb. i T4 
—- Bertuch Bilderbuch XV. XVI Hft, 8 57 
=— Beyträge z. Geograph. Gefch. etc. hs v. Fabri 
1 B. 1 St, : 317 
=— Biographien f. de Jugend. 9, 67 
== Blätter, erzgebirgifche. I, 6 
— Bode Ueberf. d. Montaigne IV B. 6, 44 
=- Briefe berühmter u. edler Deatfchen an 
Bodmer heräusg. von Siäudlin. 5, 33 
— Bufse Rechenbuch n. Aufl. 7, 51 
— Codex augufteus de accifa generali. 9 67 
=- Daniels Pathologie etc, aus d. Lat. über. v. 
d. Verf, felbit. - o, 78 
. — DugourBRechtfertigungsfchrift f-Ludwig XYI. 
2. d. Franz. v. Behr. 5, 33 
— Einfedlerin d., a, d. Alpen v. M. Ehrmann 
B. 2 H. x kA 17 
= Fergufons Principles of 'moral a. poa 
Science, deutfche Ueberf. 10, 73 
— Fleckeifen Buchh» in Helmflädt neue Verlagsb. 10, 75 
— Flora; e, Monatsfchrift, 1 Jhrg. IV B. 12s H. 
1793. 3, 17 
~ — Franklin’s Works, dentfche Ueberf, 8, 57 
bs enisdenspräliminarien i B. 1-4 = i A 9, 68 
=, Jallerle, petitę, dẹ gravuręs & Yufage de 
Iungs gense star Sue 4 4, 25 


/ 


— Gebauer's Buchh. in Halle neue Verlagsb. 8, 53 
— Gebhardt’s bibl. Wörterbuch d. A. u. N. 
Teft. IB. 10, 74 


— Gefchichte, neuefte, de Staaten u. de Menfch- 
heit, e. Zeitfchrift. 5 33 
— Giuliani polite Verfuch üb. d. unrermeidl. 


Veränderungen å. bürgerl. Gefellich.; a.d. Ital. 2, 13 
— Güfsefeld Charte v. Pehlen. ” 8, 60 
= Hammerdörfer Sammlung d. vörzüglichften 

BRobinfons u, Abentheurer 1 Bichn. 2, 13 
~ Hefte, ökonomifche, 2 B. 1 St. Lg 
— Hermsdorf u. Anton Buchh. in Görlitz neue 

Verlagsb, Ba 4, 27 
— Hertel Buchb» in Leipzig neve Verlagsbücher, 6, 43 


— Hiftory of the late Revolution «in France etc. 
d. Ueberf. gr k i 1, 3 
-- Handbuch pharmaceut. üb. d. Güte u. Verfäl- 


ehung d. Arzneymittel. 4 10, 73 
— Hiftoireer Anecdotes de la Revolution frang. 

jusqu’a la mort de Lonis XYI. T. I. Il. nebit 

e deutfchen Ueberf. 9, 79 
= Journal f, Fabrik, Manufaktur u. Mode. 

Dec. 93. x 1 2, I1 
— philofoph. f. Moralität, Religion etc. v,Schmid 

HI B. 1s Stück. X 3, 20 
— Langbein Feierabende Ir B, x 1, 5 
-- Metzger’s gexichtl. Arzneywiflenfchaft lat. 

Ueberf. 5 ; z 10, 76 
— Michaelis u. Comp. Buchh. in Halle neue 

Verlagsb, — ` 2,52 
=~ Monatsfchrift, deutfehe 1793. Dec, 3, 18 
— Morus hermenguß Vorlefungen, 1, 6 
3 Mo- 


X 


— Mozart- d. Zauberflöte i in Klavierauszug v. 
Eunike. 

=- Nachträge zu Sulzers allgem. Theorie d. 
fchönen K. herausg. v- Dyck u. Schatz H Bi 2 Stig, 6o 

— Nation heureufe ou Relation Au Gouverne- 


8, 60 


ment des Feliciens, A 1 9. 67 
— Predigtbuch f. evangel. Chriften, .- 6,42 
m Presoft de l'origine des force magnetic us. _ 

Recherches phyfico- mechanic, di Ueberf, - 8, 59 
— Prövinzialblätter „ Schlefifche 1793..115 St 2, i2 
— Rainforts Park d. Deberf. 


— Rettung d. Rechte. d. \Veibes; a d Engl N 


mir Anmerk. v- Salzmanm, urA mo 

¿¢— Saturn, e. Mönatsichrift. ABER, TR 
— Saunders Trehtife on the Structure, Fasıny 

and Difeafes ete. deutfche Ueberf. 9 67 

— Schlenkert Rudolph v. Habsburg I, IIr Th. 2, 12 


s: Schöne Buckh.‘ in. Berlin neue Verlagsb. 153 
— Schwarz Syltem d» in Deutfchland geltend. 


Privat - Rechts, 10, 78 
— Staatsrecht d. deutfchen Erz-u. Hochilifte | 
letzter Band. Pe} 
— Ufteri's Annalen d. Botanik. 8. - ‚9 St. od, d, Ä 
neuen Annalen 2 u.-35 Ste ' 4 25 
vu, Veirac Verhandeling over deRachitis,deutfch. 
“ Deberf. 10,.76 
co Vieth theoret: u. pract. Abhandl. üb. d > 
Schlistichuhlaufen. =$, 59 
t Volksfreund, d., e wöchentl, Leteblatt etc... 6, A 


¿= Vofs i. 1.66 Buchh- in Deipzig:neue Verlagshi 1, 5 


—. V ofs u. Comp. neue Verlagsartikel. 53 
— MWarnetroß Entwurf d. hebräifch. Alter- 
thümer N. Aufl.” 9, 67 


— Weltkarte auf d. Wiener Horizont tingerichtet. => 76 


= PYoitärsjurift- Bibliothek 25 8t. 0,797 


— Zeichen u. Werth d. Männerkeufchheit etc. 
Beförderängen und Ehrenbezengungen. S 


2. 45 


‚Abegg zu Heidelberg. . t Pe 9, 65 - 


Arduino zu Venedig. 


v. Block zu Halle. L3 
Bönati in. Padua. 9,.66 
„Crome in Giefsen. T 49 
` Daniels zu Haile, 1,.2 
.. Hezel in Giefsen. A 9, 66 
Hübner in Halle, 1, 3 
Marx zu Halle. 1, 2 
„Maske zu Hale. y ae 
Mazzoni zu Mantua. yi 9, 65 
‚ Nefi in‘ Pavia. ae 
“Paulus in Jena. 7,49 


~ Rückert zu Halle. ars Re 
Voigtel'zu Halle. 


Preisaufgaben u, Preisaustheilungen. 


v# 


© d.Gefellfchaft Tot Nut van’t Algemeen, . E 9 
d. Königl. Societ d. VVif. zu Göttingen. 970 
Todesfälle. 
‚Alioz in Heidelberg: 9, 65 
Piefing in Wernigerode _, 749 
Univerfitäten Chronik, 
Dillingen ; neue Einrichtung dat. B3 


Halle ; Vo oigtel, Maske, Rücker, pangs Danisls 
x u Difp. u. Promot, 


z 
4 
- 


Jena, Anzahl’d af Studierenden ‚Schrauben a 

Diff. Schmidt WVeynachtsprogrs! . =: 2, t 

y 1 

Vermifchie Nachrichten. yo} 2 
Anfrage" Ralph Hobinfons Sate Partin at Mary a 

E W olnoth betr. $, 61 

“ "Antikririk vs Wormanns Briefwechfel h "Rec. 

Antwort, 8, 63 

Anton Anzeige, d- Buchhandl. in Görlitz betr. 10, 79 

Auction zu ugsburg. 2 

2>Böuiger Buchhändler in Leipzig Anerbieten Cöm#" n = 

millionen eec"Zu.beforgen.,. ma 1305 4806.29 


x Bücher fo zu kaufen gel. werden... he 142, 79 
—  malzw verkaufen,sons „52asl4e6034.) 20178, 


15 + Bücherpreife herabseferzte., wa #9 kr 
£ -Calender d. Franzofen ik nicht andi Bartheler 
entlehnt. fondern es: ik dDfckelaleddinifche. er 50 


«Gebhard Anzeige e. Recenf. inadi Alle. Bitti cvi 
Zeit. fein, Buchs üb. d. fittl. Güte betr. 8, dt 
Gefeilfchaft e. z. Beförderung der Oekonomie etc, 


in d. Grffch. Mark errichtet. 9 71 
^ Göttling Anzeige e. chem. Verfuchsó T. ais WISE 
‘Hartmanns Antikritik gegen e. Rec. i A E AL 2. 
£ Abrifs d. Geographie betr. nebit Rec. 
Antwort. 45 
‚ Hecker Antwort auf , D. Nasmbiggn, Ausfall _ En 
gegen ihn. .10,.88 
Hermes Anklage d.. Verlegers d. ‚Riemifchen 
Schriften b.'d. Sraatstath. > 9,71 
‚Nofbuner Antikritik. gegen d.Goth.. ale, Zeit. = 
f. Buch d. Analytik d. Urtheile u.Schlüffe betr. 4, 30 
Kunfifachen zu verkaufen. 8, 61 
Kupferftiche zu verkaufen. 8, 60 
Kuppler Anzeige, d. Erhard. Saitenbezug.betr.... 4.28 
Landkarren zu verkaufen. 8, 60 
Zungslorf Erinnerung gegen e. Recenfion in d. 
neu ‚allgem. å. Bibliothek. 4, 29 
„Zogan Buchhänd). A Petersburg Rechtferti- 3 
Rune Wegen N druck d.: Auswahl v. 
end. M Ökonom. Gefellfchaft, - Kig 
London; Nachricht v. neuerfchien. w. zu_erichei- Ess 
nendenen Schriften. 4,27 
eine zu verkaufen. a 10, 79 
rrem Anzeige d. Drakter md 1fen. ipe z 
„feiner“ "Anfangsgründe ‘der Mathem. etc. To, ĵo 
Meter Antikritik £ Schrift d.. Verdienft £ =“. 
Chriffenthums um den ‚Staat betre ‚nebft < 
Antwort. d. Rec. ` 3, 20 
 Mexfel Bitte um. Beyträge -z V Nachtrag d. 
el. Deutfchl. ' „ĝi 


urjinnä Bitte üm Beyträge z. akademilfchen 

Tafchenbuch etc. 7:52 
„Nachricht d. Veberfetzung’& "Schriften Yoltair’s betr. 36 
— d. Injurien - Procefs.zwifcheh Frh. v. Knipge 


“rd. Ritter v- Zimmermann betr. 9, 70 
Naymbirg ‘Antwort auf Heckers Bekanntma- 

chung in d. R. Anzeiger, ` 5, 35 
FFielund's fämmtl. Werke berr. 10, 74 
‘Salzmann Anzeige d, an ihn ae Briefe - i 
s üb, Onanié bëtr. ı 3 20 
“Schiller F.. betr. 9, 66 


„u. Senkehberg `d. That d a in = Hexa», 


Be k: ifch erzählt. - 966, 
Sure È rung, d. neue -Blumenlefe v. deut- = 

lichen nalfchriften etc. betr. 38. 
. Teuchrr Ahtikritik d. Antoninas Liberalis betr. 804 


Vega bält fich jerzt b.d. Rhein - Armee auf. 9; 66 
Big vor è. literar. reif. Abentheurer, 


ALLGEMEINE 


_ LITERATUR-ZEITUNG 


den 
i 
Ea 


PEBR UAR 1994, 
No. 35 —70. 
worunter 23 ordentliche Stücke und 13 Beylagen, 


a 


JENA 
inder Expedition diefer Zeitung, 
und LEIPZIG 
in der Churfürftl, Sichfifchen Zeitungs - Expedition. 


NACHRICHT. 


D ie Allgemeine Literatur Zeitung, davon wöchentlich Techs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 
blätter und Regifter erfcheinen, 
Koiter wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler , die 
Ducaten zu zwey Rthilr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen,-die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlanisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubtbaler zu ı Rthlr. 12 gr., die Conventions- Thaler zu r Rthlr. 8 gr. angenommen wer. 
den. Für diefe Acht. Thaler liefern die nächiten löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in- 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an- 
‚dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas böher kommen, worü- 
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchen. die Beitellung gemacht wird, billige Ueberein« 
kunft zu treffen ift. 
2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen, Sie ift zur Aubfechtheliung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
’ nen, welche von uns unmittelbar die benörhigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 
deten-Zahlungsrermine halten follen, Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
etirteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen.haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung,, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu Tufpendiren. 
9. Ungeachtet wir, beym Anfange der A. L. Z. und in der erken Ankandieung‘\ v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 


fo faben wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 


zu lafen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorilch geftiegene Preis des Schreibpapie. 

res, uns beynahe gezwungen‘ hätte, diefen äufserlichen Vorzug’unfers Journals aufzugeben, 

und fie fernerhin, wie es mit allen deutfcben gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 

abdrucken zu laffen, fo haben wir. jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 

zu verbeflern, als in irgend einem Buicke: ag werden zu ara auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten, 

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier alsin den bej. 

denerken Jahren au liefern, fo laffen wis für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr- 

lich 


* 


lich umdafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehem, Exemplare anf fehr fchönes Pofipapier 
abdrucken, Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewörnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions- 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Jahrs 
bey uns beitellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
‚Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or- 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre, 

5. Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die aufein Exemplar der A, L, Z, zu zahlen- 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen, Allein dies müslen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicbt jedem gern gefällig feyn wollten, foudern weil 
'wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeklitionen feltgeferzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nieht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitrel- 
bar abliefert „ getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kaun alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poflamte feines Orts, 
oder der ihm nächitgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken, 


6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ibm nächfigelegene 
‚Buchbandlung und erhält fe für acht Thaler jährlich. Esift aber zu bemerken, dafs wenn je- 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poit- 
"ämtern. fogleich bey der Beftellung: bezahlen müffe. 


Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- -Expeditionen und Buch- 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalte wäre. Da- 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchbandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, feklechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L, Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden, 


7. In Abficht der Defecte möffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 
wa durch unfre Schuld entflanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen, 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 
Behörde, von welcher er. die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab, 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen. 

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder font verlohren,: fo ift jede einzel. 
ne Nummer der A. L; Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 


jedes 


jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezab. 
len. ' Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, us ad es it 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit,, wenn manchen Aboaenten if verächert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegem 

& Hauptfgeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs - Poflamt zu Gena, des farf. Jächf. 
Pojtamt dafelbt, die churfürfl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , des kaiferl. Reichs Poft- 
amt zu Gotha,die herzogl. fächf. prieilegirte Zeitungs -Expedition oder fel. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz- Poflamt zu Halle, das königl, preufs. Hofpoflams in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg , Frankfurt om Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. Reichs Poflamt in Bremen, das kaif, Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Fürfll. Samt» 
Pofl- Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr, Poftverwalter Albers in Haunover, 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, ‚durch das Poftamt feines Wohnorts oder- das ihm zunächftgelegene, 

9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabart von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich, brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gelerzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler i in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. Le Z. erhält ‚ leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig. 

10) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, if die Hauptniederlage bey Hn, PaO Pam in Frankfurt am 
Meyn gemacht worden. 

11) Für ganz Frankreich. und ‘den Elfafs hat die löbl, rar Buchhandlung zu Strafburg 

die Haupt Commillion übernommen. 


12) Für die ganze Schweiz die Steiner.» Ziegterifche Buckkundlung zu Winterthur: 
#3) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des 
© gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler rt in Lingen und an 
Un, Buchhändler Röder in Wefet addrefliren, 


Jena den ıften Februar, "Erpedition: 
g ; . dey Alle. Lit. Zeitungs 
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ERDBESCHREIBUNG. 


>. KopEnHAGen, b. Maling: Statıfisk Befkrivetfe af de 
fornemfte Enropäiske Stater. ı Deel, fom indehol- 
der Indledningen og den förfte Part af de Danske 
Staters Stetiflik (Statiftifche Befchreibung der vor- 
nehmften Europäifchen Staaten. r. Theil, welcher 
die Einleitung und die erfte Abtheilung der Statiftik 
der Dänifchen Staten enthält) ved oh. Friedr. 
Wilh. Schlegel, Dr. og Profeflor i Levkyndigheden. 
1795. XIV u. 6108. 8. 


Ds Unternehmen, ein neues Handbuch der Statiftik 
' auszuarbeiten, da diefe Wiffenfchaft in den letz- 
tern Jahren fo fehr bereichert und erweitert worden ift, 
hat fo viele Schwierigkeiten, dafs ein angehender Schrift- 
Keller billig nicht fein Probeftück damit machen follte, 
wenigftens nicht, ohne zuvor Kräfte und Hülfsmittel, 
die ihm zu Gebot ftehen, genau berechnet zu haben. 
Nach der Einleitung des gegenwärtigen Werks zu ur- 
theilen, it dies bey unferm Vf, nicht der Fall; man 
braucht fie nur mit jener des Hn. Prof. Lüder zu verglei- 
chen, um fogleich beitimmt darüber abfprechen zu kön- 
nen, welcher von beiden den ftärkften Beruf hatte, eine 
Statiftik zu fchreiben. Auch kann es dem Vf. nicht zur 
Entfchuldigung gereichen, dafs fein Werk das erfte Ori- 
ginal diefer Art in dänifcher Sprache it. Wer hiefs ihn 
denn auf Originalität Anfpruch machen, und in einem 
ziemlich felbitgefilligen Ton verfichern, dafs Dänemark 
eine Ueberfetzung von Remers Handbuch der Statiftik 
fehr wohl entbehren könnte, wenn er nicht, nach hin- 
iänglicher Prüfung, fich es zutrauen durfte, dafs er es 
viel beffer machen würde. Hätte er das gedachte Hand- 
buch, oder ein anderes, blofs überfetzt, mit Zuziehung 
deffen, was ihm etwa in den übrigen beffer und voll- 
fändiger gefipt zu feyn fckien, allenfalls auch mit Hin- 
Tufügung einiger eigenen Bemerkungen, fo wäre nie- 
mand befugt, mehr von ihm zu erwarten, als er zu lei- 
ften fich anheifchig machte: allein wer originalifiren 
will, mufs auch im Stande feyn, die gröfseren Erwar- 
tungen zu befriedigen, welche er freywillig erregt. In 
der Einleitung, welche theils S. 1 — 64. von der Stati- 
ftik überhaupt handelt, theils S. 65—89. eine kurze 
Veberficht von Europa geben foll, ift dies auf keine 
Weife gefchehen. Sie zeigt fat auf allen Seiten Man- 
Bel an Beurtheilung und anKenntniflen. SJenes, indem 
der Vf. bald feine Begriffe offenbar unrichtig beftimmt 
(wie z. B. gleich N. r. den Begriff des Staats); bald das 
Wichtige, was zu einer zweckmäfsigen Vollftändigkeit 
gehört, nicht hinlänglich zufammenfafst (wie z. B.. N. 
52.); bald die trivialften Dinge fagt, die doch wahrlich 
A. Li Z. 1794. Erfter Band. ` 


kein Lefer in einem Handbuch der Statiftik fucht (z: B, 
was man in Schreib- und Rechenfchulen lernt). Diefes 


durch vielfache Unterlaffungsfünden und durch manche . . 


fchiefe und falfche Behauptungen. Wir fchweigen von 
der beygebrachten Literatur. Sie ift fo planlos und un- 
volltändig, (nemlich in Rückficht auf den muthmafsli- 
chen Endzweck, die gemeinnützigften Werke bey je- 
dem Hauptfache anzugeben), dafs es fcheint, der Vf. has 
be hier blofs auf das Gerathewohl ausgefchrieben. Uud 
das ift kein Gegenftand der Kritik. If er alfo nicht mit 
befleren Gaben und ‚gröfserer Sorgfalt ausgerüftet, ehe 
er fich an eine Originalftatiftik der einzelnen europäi- 
fchen Länder, Dänemark ausgenommen, wagt, fo thut 
er wahrlich weit befer, noch jetzt feinen Plan zu äu- 
dern,- und lieber ein anderes Werk zum Grunde zu 
legen. 

Wir baben Dänemark ausgenommen. Diefer Theil 
feiner Arbeit verdient ein weit günfligeres Urtheil, weil 
er von gröfserem Fleifse und Sorgfalt zeugt, und fchon 
als Sammlung betrachtet, ungemein nützlich ift. Man 
findet hier einen grofsen Reichthum detaillirter, bisher 
in Deutfchland unbekannter Nachrichten, welche müh- 
fam aus vielen einzelnen zum Theil in Zeitfchriiten Zer- 
fireueten Auffätzeu zufammengetragen find. Weberdies 
hat der Vf. verfchiedene handfchriftliche Erläuterungen 
benutzt, infonderheit bey Finmarken, den Föröern und: 
den Ofindifehen Etabliffementern. Diefe Stücke find da- 
her voliftändiger und richtiger, als in irgend einer an- 
dern dänifchen Statiflik. Allenthalben werden die Quel 
len fleifsig angegeben. Auch it der Vortrag deutlich 
und ordentlich. Allein Spuren von Flüchtigkeit trift 
man dennoch hie und da, theils in Auslaffungen, theils 
in Unrichtigkeiten. Der Vf. geiteht felhf in der Vorre- 
de, dafs ein Werk, wie diefes, nicht gleich im Anfın- 
ge, ganz volltändig feyn könne, und bittet daher um 
Bemerkungen und Berichtigungen; wir empfehlen ihm 
aber dagegen bey dem Fortfchritt in feiner Arbeit eine 
noch gröfsere Aufmerkfamkeit, wodurch er ficherlich 
viele Mängel vermeiden wird. 3 

Diefer Theil enthält, aufser einer kurzen Anzeige 
allgemeiner Schriftfieller (die doch in einem folchen 
Werke billig mit kritifcher Würdigung verbunden feyn 
follte), die phyfikalifche Befchreibung der Hauptländer, 
Dänemark, Norwegen und der Herzogthümer, $, 108: 
222. und die phyfikalifche und politifche, Befchreibung 
der Nebenländer, Finmarken S. 223., Island S, 256.» 
der Faeröer S. 333., Grönland $. 366., der Etabliffemen- 
ter in Oftindien S. 404., in Guinea S. 498. und der weh. 
indifchen Infeln S. 528. Von S. 591. "an folgen einige 
Verbefferungen- und Zufätze. Die Nebenländer und Ko- 
lonjen find mit Recht vollfländig an einem Orte abge- 

Mm. - handelt, 


a7 


handelt, um die öfteren Rückweifungen zu vermeiden. 
Dagegen it nun dem zweyten Theile die vollftändi- 
‘ge politifche Befchreibung. von Dänemark, Norwegen 
und den Herzogthümern aufbehalten. 

Wir zeichnen aus der phyfikalifchen Befchreibung der 
Hauptländer einiges aus, das uns befonders aufgefallen 
it, und fügen einige Bemerkungen hinzu, die fich mei- 
ftens auf Auslaffungen beziehen. xa 
- „Indem allgemeinen Schrififiellerverzeichniffe fehlen 
Williams, Verdän de ta Crenne und Pingre und Borda, 
Swinton, die deutfche Ueberfetzung ‚von Schytte mit 
Anmerkungen, und bey Haubers Befchreibung von Ko- 
penhagen die dänifche Ueberfetzung, die mit einem gut 
gefto:henen Grundrifs begleitet ift. 

Die Gröfse von ganz Dänemark, welche nach Oeder 
643,612 Q. M. beträgt, ift etwas zu geringe angegeben. 
Die Infela betragen nach Morvilles auf neuern Karten 
gegründeter Berechnung 222,953 Q. M. alfo 2,459 
O. M. mehr als bey: Oeder. _ Bey Jütland_ wird 
aber der Unterfchied ohne Zweifel noch viel erheblicher 
leyn, weil hier die Pontoppidanfchen Karten mangel- 
hafter find. — S. iro f. intereflante Nachrichten von 
‚der Witterung in Dänemark. Der Vf. bätte hinzuie- 
tzen können, dafs in den dänifchen politifchen Zeitungen 
‚wöchentlich Auszüge. aus den meteorologifchen Beobach- 
tungen zu Kopenlmgen mitgetheilt werden. — $.11gf. 
umltändlich von den Producten. Hier, hätte auf. die 
Prejsaufgabeu der Lantkausbalungsgefellichaft versvie- 
Ten werden follen, worin {ich viele nützliche Bemerkun- 
gen zur genauern Kenuntnils der Produkte. befinden. 
— $, 147. Da die Gefchichte der Vereinigung der Her- 
zogthümer mit Dänemark angegeben ift: fo hätte auch 
te nerk Werden müffen, dafs Schleswig eigentlich durch 
Einführung der Souveränität im J. 1660 ein fouveränes 
‚Mlerzogihum ward, nachmals aber, durch CafGrung der 
gesfalls ausgeftellten Urkunde, wieder eine eigentliche 
Prosinz voa Dänemark geworden ift. — S. 161._Die 
Gröfse lüfst fich nach Oeder genauer, beftimmen. — S. 
363. Ueber den Strich, welchen die holfteinifchen Hei- 
alen nehmen und ihren Zufammenhang mit den haunö- 
verifchen und weltphälifchen bis an die holländifche 
Grenze, fo wie auf der andern "Seite mit denen im 
Schleswigfchen und in Jürland bis an das Meer, hätte 
man bier, billig etwas erwartet. — S. 166. Von den Au- 
fsendeichlindereyen: it nichts gefagt. Auch an der 
dithmarlifchen Seite Tetzt jährlich ein beträchtliches Vor- 
tabd an; dagegen leidet diehaunöverifche Küfte Abbruch. 
— S. 180. Die Eintkeilung der Herzogthümer, fowohl 
die politifche als die geifüiche (fol wohl kirchliche hei- 
fsen), it höchit mangelhaft, und zum Theil ganz falfch. 
Wie it es möglich, dafs der. Vf. von der Lage der ad- 
Ychen Güter ond Rlöfter gar nichts wiilen follte? — 5 
182. effen’s Belchreibung von Norwegen it gewifler- 
mafsen authentifch, da fie aus den eingezogenen Oficial- 
berichten verfertigt ward, Schade, dafs die Fortfetzung 
ünterblieb. S: 198. Die zwifchen Rufsland und Nor- 
wegen ftreitigen Stücke hätten wenigftens genanst wer- 
den foben. Jeen handelt umttändlich davon. — 5.194 
Wir erwarteten die vorzüglichiten Naturfchönheiten in 
Norwegen genanut zu fehen, um To mehr, da dies aus- 
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gezeichnete Land den Fremden auch in diefer Rückficht 


verhältnifsmätsig fo wenig bekannt ift: — -S; 202. Die 


vornehmiten Eifeniverke hätten genannt werden follen; 

auch wäre es nicht überlläfig gewefen, etwas über die 

Befchaffenheit, Reichhaktigkeit und Flüffigkeit der Eifen- 

erze zu fagen: — 5. 206 u. f. intereffante Nachrichten 

von der norwegifchen Forfwirthfehaft, welche aber, 

wie der VF. auch felbft erinnert, eigentlich in dem zwey- 
ten Theil gehört hätten. ; 

VonLandkarten und Vermeffungen haben wir nichts 
gefunden. , Wir dächten doch, dafs- diefey Nachrichten 
in einer fo umitändlichen Statiitik nicht fehlen follten. 
Auch iltbey den Herzesthümern nichts vou den holitei- 
nifchen Grenzbeftimmungen und Grenzftreitigkeiten ge- 
fagt: man könnte doch hierüber eben fo gut- in diefem 
Theile Unterricht fuchen als Über die norwegifche Grenze. 

Uebrigens kündigte der VE am Schiuffe der Vorrede 
an, dafs er fich die Beforzung einer deutfchen Veberte- 
tzung felb vorbehalten, Wir hoffen, er werde fie blofs 
auf feine Statiftik der dänifchen Staaten eimfchränken; 
nur diefe wird dem deutfchenPublicum willkommen feyn. 


PHILOLOGTE. 


Berrin, b.Mylius: Des Publius Ovidius Nafo Ver- 
»wandlungen, überfetzt, und mit Aumerkungen für 
' junge Leute, angehende Künfller und vugelehrte 
Kunftliebhaber verfehen von Argut Rede. Eriter 
Theil, 1$ Bogen Vorrede und Inhalt und 365 S. 
Zweyter Theil, 423 8. 14 Bogen Regitier, mit 2 
fauber in Kupfer geftochenen Titelblättern,, auf wel- 
chen das Pantheon und ‘Ühefeus- Gefecht mit dem 
Centaur Bianor vorgekteilt it. 1792. Medianoctar. 
(2 Rtlir. 12 gr.) 


Die Üeberfetzung ift nach dem Text der Londner Aus- 
gäbe bey R. Brindiey vom J. 1745 gearbeitet; doch find 
daneben auch andere Editionen gebraucht und die Ab- 
weichumgen'von der Londner Lesart, wozu der Ueberfe- 
tzer durch die Anmerkungen der Commentatoren, oder 
durch eigene Müthmafsungen. veranlafst wurde, unter 
dem Text angemerkt.‘ Auch die frühern Ueberfetzun- 
gen find zu Rathe gezogen, wenigftens iit die franzöli- 
iche des Banter angelührt, _In der Kritik der Lesarten 
Sowohl, als der für unächt erklärten Verle folgt der Ue- 
berietzer dem Heinfius, und wählt in Anfehung der er- 
ftera mit Gefchmack und Einficht in die Sprache, wie 
z.B. XH, 969.: „eontentis viribus, S Ratt: „entis 
„cum vistons (B. U. S; 255.), oder- XH, 435 (B. 
IFS. .238.). Aber IX; rro- 112. verwirst er B. IL 
7o. mit Heinfus den rrrten Vers ven der den frechen 
Centaur zerabfchenenden Deianira, dem fie fich doch bey 
der Ueberfahrt anvertrauen mifste: 

Pullentemgue metu, Fuoiumque ipfinnque timestem — 


nach unferm Gefühl fehr mit Unrecht; denn Worte und 
Gedanke tragen beide fo viel Ovidifches an fich, dafs 
das Zengnils zahlreicher Handfehritten, die ihn auslaf- 
fen, von gar keinem Ücwicht.für uns Hl. Gerade in der 
vielfachen Modification der Furcht des Mädchens ging 
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dem Künftler ein Hauptzug verloren, den er bey einer 
Darftellung im Gemälde nicht unbeachter laffen durfte. 
Richtiger it dagegen IX, 294. mit Heinfius! „Nixos- 
nue pari (denn fo mufs Bil, g5. gelefen werden, nicht: 
„Nirusgue*“) aufgenommen u, f w. Aber KI; 134 
würde eine veränderte Interpunction: 


Mite desın numen; Bucchus peccujje faterntem 
Refiituit mr 

einen gehaltvollern Sinn in die Mitleid. mit dem geldfüch- 
tigen Midas: erregende Stelle gelegt haben, als der B. II. 
5.172. ausgedrückte it: „Baechus milde Gottheit jtellt 
„den Bekenner feiner Schuld wieder her,“ fatt: die Göt- 
ter find nicht graufam (wie fie es bey dem thörichten 
Wunfche wohl hätten feyn können), und Bäcchus ftellt 
den Reuigen wieder her. 

Wir haben mehre Stücke aus jedem Buche des Ori- 
ginals mit der Veberfetzuug verglichen, und. konnen ihr 
‚das Zeugnifs nicht verfagen, dafs fie, in Anfehung der 

‚Richtigkeit und’ Klarheit des darzulegenden Siunes, dem 
vorgeferzten Eudzwecke in Ganzen genommen, Genüge 
leitte. Dafs in einem, aus beynahe 12000 Verfen beite- 
henden, Dichterwerk, deffen Hexameter, bey aller fchein- 
baren Leichtigkeit und &efügigkeit, doch grofseutheils 
zu den polirteften und ausdruckreichiten gehören, in 
denen entweder der Sinn der Urfchrift nicht beitimmt, 
nicht treffend genug, auch wohl unrichtig ausgedrückt 
it, Sprache und Ausdruck noch der Feile bedürfen — 
das kann und darf den übrigen Verdieniten diefer Ueber- 
fetzung, Keinesweges zum Nachtheil gereichen.: Nicht 
eines der geringlten würde die etwas emiigere Sorgfalt 
für die genauere UVebertragung der Ovidifchen Beywör- 
ter gewefen- feyn.. Sie. fcheinen bey dem römifchen 
Dichter wie von felbft und freywillig zu kommen; find 
aber, wie jeder -außnerkfame Lefer beobachtet haben 
wird, nicht-felten das Werk einer, die lebendiztie Phan- 
tofe- begleitenden, guten Wahl und des gebildetiten 
Gefchmacks. Nicht immer geht die Uebericizung in. die- 
-fem Punkt gleichen Schritt wit der Urfchrift. Wenn, 
2. B. Medea, die Töchter des Pelias zu täufchen, den 
Verjüngerungsverfuch an einem uralten Widder macht, 
und diefem „wit -dem hämonifchen Schlachtmeffer den 
Arafilo Jem- Nacken durchiticht; fo -find. unferin Ge- 
fühl zufolge, die: „irarcentin guiturs“ aus VH, 
"314. B. 1. 8.925.,nicht fchicklich durch: „welhe Kerle“ 
verdeuifcht. Den Fehler veranlafste aber vermuthlieh 
‚diefs, dafs. gutiur, wie es doch font bey Ovid häufig 


— ww a 


Eeichieht, nicht auf den ganzen Hals gedeutet ward, 


en freylich das bejahrte Thier nun weniger frey empor 
trusundfSchwächlich dahinfinken liefs. So hätten wir auch 
B. 1. S. 125. die: „parvos artus“ von. den in Fleder- 
mäufe verwandelten Töchtern des Minyas IV, 407. 
nicht: „leise Glieder,“ fondern lieber: „verkürz- 
te Glieder gereben u. dgl. 

, „Nach diefem aligemeinen Urtheil, in weichem men 
die billige Schätzung der Arbeit des Hn. R. nicht ver- 
kennen wird, müllen wir noch einiges über einzelne 
Stellen der Ueherfetzung anmerken, um das vorhin ge- 
‚arte zu erläutern oder zu beftätigen. Met. 1, 171.172. 
folleen die Worte: „Plebs habitant diverfa locis« 
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nicht, wie B. I. $.16. gefchieht, überfetzt feyn: „Der 
Pübel wohnt hin und wieder zerftreut;“ „Plebs« 
find die niedrigen Gottheiten, nach einer dam Ovid ge- 
wöhnlichen- Ausdrucksart, der auch fonf in den Faften 
u. f. w.v,,de media plede Deus“ Sagt; auch das „hin 
und wieder zerfireni* it dem: „diverfa des Originals 
nicht entfprechend, da es nicht, wie es fcheinen könn- 
te, zu: ,Plebs® zu ziehen, fondern durch: Atria“ 
aus V.r7r. zu fuppliren ift; alfo den: „diverfa (atrio) 
habitantibus die? „patentes coelicolae a frontet entge: 
gengeftellt find, die, nicht wie jene, abgelegene 
Wohnfitze inne haben. — H, g3. hat die Ueberf den; 
saliter curvantem brachia canerum“ B. IL $..67. zu 
wörtlich durch: „den anders die Scheeren krümmenden 
Krebs gegeben; das: „aliter“ deutet hier auf die ent- 
gegengefetzte Richtung, wie z. B. bey Lucan. VIIL, 
197.: „alitergue fecante jam pelagus raftro* gefagt if. 
— IV; zi it in der Stelle: j È 

At non Alcitkoë Minyerås orgia cenfet 

Äccipienda dei — - 


das accipere gleichfalls zu wörtlich genommen; „fie weis 
gert fich, des Gottes Orgien. anzumehmen*, ikatt des 
Gottes Orgien zu ehren. — V, 676. können: „nemo- 
vum convicia, picwe* nicht 'heilsen, wie B. I. 233. 
kteht: yder Haine Schimpf, Eifiernz* nemarum.con- 
viciat find hier die Vögel, die den Hain mit ihrem 
Gefchrey erfüllen. — VI, 63. 


Qualis ab imbre folet pereuffis folibus arcus, 
Injieere ingenti longum carvamine coelum, j 


führen die: „Joles ab imbre percufi“* (vom Regen ge- 
troffene Sonnenitrahlen, oder umgekehrt, Regentro- 
pfen von Sounenitrablen getroffen) auf cine andere Idee; 
als in der Ueberfetzung. B. 1. S, 258. die jenes verdeut: 
fchenden Worte: „der Sonne gegenüber.“ — VL 
293. die Tochter der Niobe, von der das Original fegt: 
„duplicataqwe vulnere coeco. efl“ kann nicht, wie 
B. 1. 8..275. überfetzt it: „zwäefach zufammenfin- 
kend durch eine -verborgene Wunde“ heifsen; das „du- 
plicata“ ift blos zufümwmenfinkend, und die Idee des 
Zwiefachen ‘gebt kier ganz verloren, wie diefen Ge- 
brauch des Woris längff vor andern Jo. Friedr. Gronov 
Obf. IV, 19. erklärt. baty „ebecum vulnns“ aber würden 
wir ljeber durch uuerklärhare Wunde ausdrücken, (die 
ibr nemlich, ohne zu wilen woher, aaf einmal beyge- 
bracht wird.) — VH, 275. bat Hr. R., zufolge der Daumi- 
{chen Conjectur: sortari marmore, dieHeinfizs 
wohlnur aus Fraundfchaft für feinen gelehrten Corretpon- 
denten mir Beyfall beehrte, B.L S, 323.: aiu marmarnem 
Mazfel* überfetzt; wir, verliehen aber bey: „Mortafi« 
den eigenen. Numen Aefoni, und: „hbarbara® Ik Tehr 
richtig, ‘von der Medea geiagt, vom Mörfer it hier gar 
keine Rede, und: morimii mermor, oder vollends gar: 
„mortarll mármore in firari“ zu fagen, hätte fchwer- 
lich Ovid fch erlaubt, Bekänntlich war Chrifian Daum, 
da wo es auf leichtes, gefzBiges Eimcndiren ankam, fo 
wie fein Freund Dardi, nicht»fehr gläcklich. — VH, 
654. kaun: „bicolor fincerae baca Minervse“ wohlnicht 
heilsen: „der anbefcholtenen Alinerva zweifarbige 
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Beerc,“ wie D- $8.49: fteht. ~ Heinfius Erklärung, dafs 
es frifche Oliven waren, (baca recens, nullo fale- aut 
muria cöndite) it wohl keinem Zweifel ausgefetzt; aber 
ungewöhnlicher it es freylich, den eigenen. Namen, 
„Minerva“ bier fo gebraucht zu fehen, wie z. B. den 
Namen der Ceres, und: „rubicunda Ceres, flava Ce- 
yes,“ u fe wi — IX, 77: „digitorum vincula“ find 
wohl nicht die „Fingerfpitzen B.II S. 681. fondern die 
ausgefpannte uud wiederzufammengedrückte Hand, da- 
her bald nachher: „pollicibus pugnabam evellere fau- 
ces;* die Fingerfpitzen könnten den Künftler auf die 
lächerliche Idee des Zwickens bringen. — XI, 3. möch- 
ten wir die: „pectora Lymphata“ der bacchantifchen 
Thracierinnen nicht, wie B. H. S. 165. durch: wallen- 
den Bufen“ überletzeu: da der Anfall auf Orpheus, nach 
Virg. Georg. IV, 521. „inter facra dem, nocturnique 
Orgia Bacchi“ gefchah, auch bey Ovid, V. 17. die: 
„bacchei ululatus“ erwähnt find; fo ift das Beywort wohl 
auf die heilige Wuth zu deuten, von der fie voll waren; 
der wallende Bufen aber hat im deutfchen eine viel un- 
fchuldigere, harmlofe Bedeutung. — XIV, 352. von der 
Circe, dem: „ut primum valido mentem collegit ab 
aeftw‘“ entfpricht nicht das Deutfche B. I. S. 332.: 
„Kaum hat fie fich von der erften Uebervafchung 
etwas gefammelt,* da gleich vorher des allerheftigften 
Liebesfeuer gedacht ift, das die Geftalt des Aufoni- 
fchen Prinzes Picus, in ihr erregte. Ebendaf. 384. 385.: 


Loasfaque quid faciat, quid amans, quid femina difces, 
Rebus, ait; fed amans, et laefa, et femina, Circe, 


indi. S. 393. überfetzt: „du follft erfahren, was. eines 
„Weibes verfchmähte Liebe vermag! denn ich, Circe, bie- 
„be, bin verfchmäht ‚und bin ein Weib!“ Wie uns dünkt, 
nicht ohne wirkliche Schwächung des, in der Wendung 
des Originals ausgedrückten heftigen Unwillens: nicht 
“pocht fie darauf, dafs fie ein Weib ift, fondern, dafs 
iefe liebende, diefe verfchmähte,, diefes Weib — Circe 
(die mächtige Zauberin) it. Gleich darauf, 387.: „trie 
carmina dixit, follte nicht heißen: „fingt drey 
Lieder,“ fondern fpricht eine dreyfache Zauberformel, 
fo wie zuvor V. 357.: „fi non mea carmina fallunt.“ 
Der deutfche Ausdruck follte wohl in manchen Stel- 

len etwas mehr Kürze und Beftimmtheit, theils auch et- 
was weniger von der gemeinen Profe haben. V, 446.: 
„Orague nulli collwerant fontes,“ ihren Mund hatte keine 
Queile besetzt, ft B. I. S. 239. zu fehr erweitert: „Als 
fe“ (durch einen Druckfehler ftebt: „fich“) „nirgends 
eine Quelle zu erquicken fand.“ V, 480.: von der, über 
den Raub ihrer Tochter aufgebrachten Ceres: „Arvaque 
jufht fallere depofitum, das Anvertraute mufs der Acker 
verfaren, nicht weniger wortreich B. T. S. 241.: „gebietet 
den Feldern, um die anvertraute Frucht zu täufchen.“ 
V., 460. von dem, in eine Eidechfe verwandelten Kua- 
ben: „aptumgue colori Nomen habet“ ( fictlio); „variis 
fellatus corpora guttis“ ift folgende Wortfügung B. II. 
S. 240.: „Ueber den ganzen Körper, mit bunten Sträu- 
chern befäet, entfpricht defen Farbe der Names dem Sinne 
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und der Sprache nach unrichtig. „Wolle krämpeln“ (B, 
I. 5.161.) ift eine deutfche Provinzialredensart, das wir 
für; „ducunt lanas“ ( V, 33.) nicht gebraucht hätten. 

In.der fehr zahlreichen, unter dem Text der Ueber 
fetzung befindlichen, Anmerkungen find aus den fchätz- 
bariten und neuelten Schriften, die über die Mytholo- 
gie, Künfte, alte Gefchichte und Erdbefchreibung vor- 
handen find und Gegenftände, die Ovid feinen Meta- 
'morphofen einverleibt hat, erläutern, mit Fleißs , Ge- 
nauigkeit und guter Auswahl gemachte Auszüge gelie- 
tert, die Künftler und ungelehrte Lefer mit Nutzen ftu- 
dieren , junge Leute aber, denen Ovid, um der Mytha- 
logie willen, auf Schulen erklärt wird, nicht vergebens 
-zu Rathe ziehen werden. Bey den Hinweifungen auf 
Kunftbücher find nicht blos die T itelanzeigen gegeben, 
fondern häufig das Wefentliche einer Erläuterung in der 
Kürze beygebracht, wie B. HM. S. 65. 66. Stellen aus 
griechifchen und römifchen Schriftftellern find in lesba- 
ren Veberfetzungen mitgetheilt, wie die Erzählung des 
Plinius von dem Labyrinth auf Creta; BH. S. 13 -ı6. 
Rückficht auf fpätere Berichtigungen zu nehmen ift nicht 
verfäumt, wie B. I. S. 23. über ein, von Winkelmann 
unrichtig gedeutetes Monument; auch anderwärts find 
diefe Anmerkungen fo lehrreich und unterrichtend, als 
man nur erwarten kann, wie B.I. $.337. und an andern 
Stellen mehr. — B.I. $.21. Note *) it wohl eben nicht 
nöthig, an eine befondere Verfchwörung gegen Auguft, 
wie fchon Regius vermuthet, zu denken; es fcheint viel- 
mehr die That des Brutus wider die römifchen Ufurpa- 
toren gemeynt zu feyn. B.T. S. 305: Note **) it ent- 
weder zu lefen: Zetes vom griechifchen Ziryss (L Fi- 
fcher ad Palaephatum c. 23. p. 64.) oder: en vom 
griechifchen 77.25, welche Schreibart auch Paläphatus 
befolgt; Zethes, wie hier gelefen wird, ift eine unftatt- 
hafte Form. B.1. S. 316. hätte, zur Erläuterung des: 
„Multague perpe[f* aus VII, 5. die umftüudlichere Aus- 
einanderfetzung bey Apollodor I, 9. ed. Gale benutzt 
werden können. °B.1. S. 336. nennt Ovid (VII, 440.) 
den Namen des berüchtigten Räubers, Sinis; aus Xeno- 
phons Sokratilchen Denkwürdigkeiten (II, ı. 14), Wäre 
noch die andere und gewöhnlichere Schreibart: Sinnis 
beyzubringen gewefen. B. Il, S. 67. Ueber die Zahl 
der Köpfe der Hyder find die Zeugnifle der Alten ver- 
fchieden. Um der Künftler willen hätte diefe Abwei- 
chung bemerkt, und zu diefem Behuf die griechifche 
Anmerkung des Heinfius S. 617 u. 18. der Leipziger 
Ausgabe des Ovid benutzt werden können. B. H. Pe 9. 
in der Anmerkung ift zu lefen: Boriomi. 

In der Vorrede zum Í. B. wird.eine leicht miszuver- 
ftehende Stelle-Lipperts aus dem Vorbericht zu der Da- 
ctvlioihek, über die Anwendbarkeit der Ovidifchen 
Schilderungen für die bildenden Künftler dahin geden- 
tet, dafs, nach der dem Dichter zuftehenden Freyheit, 
fortfchreitende Handlungen zu mählen, die aufser dem 
Gebiete der bildenden Künfte liegen, jene freylich i» 
Soferne, für den bildenden Küntlier nicht allemal brauch- 
bar fey.: 


—— 
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` ERDBESCHREIBUNG 


Görrtingen, b. Vandenhök u. Ruprecht: Bemerkungen 
auf einer Reife durch einige teutfche - (Kreife) Schwei- 
zer-(Cantonie) und franzöfifche Provinzen, in Brie- 
fen an einen Freund, von M. Wilhelm Ludwig Stein- 
brenner, Prediger zu Grofsbodungen im Fürftenthum 
Schwarzburgfondershaufen.: I Th. 17917 329 5: Il 
Th. 1791. 335 S. II Th. 1792. 469 5. gr..8- 


D: Vf. entfchuldigt die Herausgabe (Vorr. zum IH 
Th.) folgendergeftalt: „er habe erft neuerlich wie- 
der einige der beliebteflen (? welche, und bey wem belieb- 
teften ?) Reifebefchreibungen gelefen, und fo viel Klein- 
liches, Unbedeutendes und Unrichtiges darinn gefunden, 
dafs fein Büchlein (ein Werk von 3 Theilen und: 1133 
grofsen Octavfeiten‘,. die Vorreden unberechnet ?) ganz 
unbeforgt neben jenen herlaufen könne.“ Dennoch wird 
auch der billigfte Richter entfcheiden müffen: dafs der I 
Theil diefer Reifebefchreibung, bis auf einige wenige Bo- 
gen, durchaus entbehrlich fey, und diejenigen Lefer, 
welche nicht etwa ganz und gar Neulinge in der Länder- 
und Völkerkunde find, ihre Kenntniffe durch die in die- 
fen fowohl als in der gröfsern Hälfte der. beiden folgen- 
den Theile dazu gelieferte Beyträge, überhaupt nicht fehr 
bereichert finden werden; dafs es ferner diefer topogra- 
phifchen Reifebefchreibung , wofür der Vf. fie angefehen 
wifen will, durchaus auch an relátiver Vollftändigkeit 
fehle; dafs manches Detail der Bemerkungen (z.B. der 
Anblick des fich feiner Naturbedürfniffe entledigenden 
Mannes, und der „Menfchenfatzungen“ bey der Ein- 
fart yon Paris u. {.w.), und manche Nachrichten (z. B. von 
ittag- und Abendeflen) ‚gar zu trivial feyenş dafs die 
verunglückten Witzeleyen, womit der Vf. feine- Lefer 
unerlaubter Weife neckt, wenn gleich'er „feinen Hang; 
zur Spafshaftigkeit Einhalt‘ zu thun“ verfpricht , wohl 
{chwerlich bey irgend jemand ein Lächeln, es müfste 
. denn ein mitleidiges feyn, erzwungen werden; und.dafs 
der Vortra g.oftermüdend weitfchweilig; und eine Schreib- 
art, worinn z. B. Worte, wie Enfilade ftatt Reihe, chauf- 
firt (es it von Landftrafsen die Rede); Tourbillon ftatt 
Wirbel, Spectakelft. Schaufpiel, Supperportsit. Thürfü- 
cke uv dgl. häufig, -fogar mit unter auffallende deutfche 
Sprachfchnitzer vorkommen, nicht als correct únd rein 

` gelten könne. 


+ Unfer Vf. reifete, wie er felbft fagt, als Kosmopo- 


lit im eigentlichften Verftande, (eine Alltagsmaske!) und 
hatte „hohe Begleiter“ ein Paar Prinzen von Schwarzburg 
— bey fich, wodurch ihm der Zugang zu allen Sehens” 


Wirdigkeiten erleichtert ward — aber er wird anch da“! 
urch abhängiger, „fowohl in feinem Urtheil, als in der. 


L. Z. 1794, Erjier Band. 


Beftimmung der Dauer des Aufenthalts an den einzelnen 
Orten, welches man den meilten Nachrichten denn auch 
anfieht, obgleich der'Vf. fich als freymüthiger Beobach- 
ter producirt, und gegen das fchnelle und halbe Sehen 
auf Reifen und gegen das Eilen, eifert, und doch nach- 
her, naiv genug, eingefteht, „diefe Erzählung feiner 
Reife, (die er nach feiner Heimkunft 1789 und 99 feinem‘ 
Freund in Briefen machte, ) erfodre mehr Zeit, als die 
Reife felbft.““ —. Die Nachrichten von der Reife von : 


Sondershaufen «ber Fulda, Frankfurt, Mainz und Hei- ... 


delberg, find herzlich mager und alltäglich; etwas ` 
mehr ift über Frankenthal, Mannheim und Stuttgard ge- 
fagt. Die Bemerkungen über die deutfche Schweiz find, 
einige Nachrichten von Kunft - und ‘Naturalienfamm- 
lungen in Bafel allenfalls ausgenommen, von fehr weni- 
gem-Belaug, und zeichnen fich weder durch Neuheit‘ » 
der Sachen und Scharflinn des Urtheils, noch durch die! 
Daritellung aus. Der VE dürfte wohl fchwerlich ein Pu- 
blicum finden, dem dergleichen Notizen Unterhalung 
oder Belehrung geben. Seine Menfchenbeobachtungen 
find eben fo feicht und alltäglich, obwohl der fpafshafte 
Mann fich z. B. in feinem Urtheil über Lavater fchr zw 
gefallen fcheint, wenn er von „den deutfchen und fran- 
zölifchen Fröfchen fpricht, die den füllfchweigenden L 
anguacken.“ — In Laufanne durfte der VE länger blei- 
ben, und man findet daher über die franz. Schweiz’ auch 
mehr Nachrichten, die aber weniger fcharfinnig ünd 
neu, als unerheblich und unvollitindig find. Die Ge- 
genftände dind bekannt, und Hr. St. befitzt die Eigen- 
fchaft, gewöhnlich nur das Alltägliche zu bemerken. — 
Strafsburgs Sehenswürdigkeiten und öffentliche Anftal- 
ten. Von hier an gewinnt die Reifebefchreibung etwas 
mehr Intereffe der Localnachrichten. Der Luftfahrt Blan-- 
chards machte hier „Baron Aeolus“ (für einen vorfichti- 
gen Mann war das doch ein wenig antiariftokratifch ge- 
fpafst,) einen Querftrich:. die wirkliche Auffahrt fah der 
Vf nicht im der Nähe, weil er fich „für dem Signal zur 
Auffahrt, für den drey Kanonenfchüffen fürchtete.“ — 
Dagegen läfst fich nun freylich weniger als gegen — des 
Vf. deutfchen. Stil 'einwenden. — Dem franzöfifchen 
Militair würde der Vf., bèy aller feiner Vorficht im Ur- 
theil; jetztdoch etwas mehr „‚nachzulagen‘* haben, als dafs 
es fichaufdem Marich beffer als das deutfche ausnimmt, 
däfür aber auch die franzöfifchen Regimenter ihre Tanz- 
meifter (2) hätten, welche den (die) Recruten das Mar- 
fchieren lernen“ (lehren). — Von hier geht die Reife 
über Mäinz und Metz. Der ı Th. fchliefst.mit ganz gu- 
ten Bemerkungen über die letztere Stadt, — Im ten 

Th, reift der Vf. von Metz über Luxenburg, Thionville, 

Verdün u: f. w. nach Paris, dem Gegenftand des Inhalts 

des FE zweyten Bandes, Die jedem Reifenden hier 
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als neu auffallenden Gegeukände werden auch von dem 
V£: befchrieben, nemlich das ehemalige Palais royal, und 
die Palläfte, die Tuillerieii, Louvre, (woer den Alkoven 
gefehen haben will, in welchem Heinrich IV flerb; ilt 
wohl ein blofser Gedächtnifsfehler. ) Palais Bourbon, 
Hötel des Invalides u. £. w: _In den Bemerkungen über 
das franzöfifche Schaufpiel und defen Gefchichte, ver- 


‘+ yäth der Vf. mehr Kenntnille, als man hierinn von el- 


nem Manne feines Standes erwarten follte: Den Nach- 
fichten von Vaillants Sammlung von afrikanifchen Na: 
turfelteuheiten hätte Rec. mehr. Ausfühtlichkeit: ge- 
wünfeht, Hôtel de Chirurgie. Die Sorbönne. Einige Kir- 


: ehen und Klöfter, Rückblick auf das alte. Paris in Ver 


gleichupg mit dem- heutigen; - unvollftändig uiid ohne 
ücklicht auf deü damaligen Zuftand der Stadt, im Ari: 
fang def‘ Revolution. Das Parlementshaus: — Ueber die 
neue Einrichtung einiger llofpitäler , : Behandling der 
Kranken; und unverhältnitsnäfsige Sterblichkeit in deri- 
felben; einige merkwürdive Nachrichten.‘ Die königli« 
che Bibliothek; die wohichätigen Infitute für Blinde 
und Taubftumme wtf; w. — Der Vf nimmt in feinen 
für Gegenftände der Politik nicht beftimmten Briefen, 
keine Parıhey für oder wider die dämals fchon ausge: 
brochne Revolution , oder fpricht vielmehr gar nicht dá- 
von. — Im 3ten Theil hebt fich das Intereffe der Le- 
ctüre diefer Reifebefchreibung noch etwas mehr, nicht 
fowohl in Anfehurig der noch immer fehr unvollftändi- 
gen und grölstentheils fchon bekannter topographifchen 
Bemerkungen, als in Rückficht einiger gelegentlichen 
treifenden Reflexionen ; welche. durch: einzelne Gegen- 
fände veranlafst-werden, deren Man in diefem Bande 
mehr als in den beiden erften Theilen antriffu — Vet: 
failles; Marly und andere Luftfchlöffer und Landhäufer; 
Bicetre; Vincetites, St. Denys. — Rückreife über Chañs 
tilly und Cambray näch-den Niederlanden. Feiielon und 
Dubois: — Unter-der Rubrik „Kannengiefsereyen,“* (lie 
gehört; wie fo manche ähnliche witzelnde Ueberichrift 
der Briefe in diefen beiden Theileit; zu den verfproche- 
‚nen corrigendis;) find einige nicht un wichtige Raifonne- 
ments über den Geift.des Luxus und der Modefucht un= 
fers Zeitalters, und über unfre erkünftelten Bedürfüiffe 
eingefehoben. — Däs Luftfchlofs Laaken. Löwen. Einige 
Wahrheiten über das ehemalige uiid heutige Studieren 
suf Schulen und Univerfitäten. Lüttich. Ueber: den Re- 
yolutionsgeift unferer, Tage; aus des Vf’s, durch feine 
Lage befchränkten, Gefichtspunkt beurtheilt: Spaa, ‚Aa: 
chen. In den: Bemerkungen über den Arbeitslleifs der 
Bewohner des platten- Landes, verwirft: der Vf, nicht 
mit Unrecht, die übertriebene Verfeinerung unferer Hand: 


‚ werker, weil fie ihrem Gewerbfleifs beeinträchtige; er. 


unterfcheidet aber von diefer Verfeinerung: nicht kennt- 
lich genug, eine vernünftige, Io fehr nöthige, Ausbil- 
dung des Profeflioniften für fein Metier; welcheinDeutfch- 
land im Gañżen, zum Nachtheil\diefer- wichtigen und 
zahlreichen Klaife von Staatsbürger, noch fo fehr ver- 
fäumt wird. Ir diefen Briefen war-es fo wenig: der Ort, 
als es zur Competenz des Vf Zu gehören-fcheint, über: 
den Vetfalluder meiften deutfchen Reichsftädte feit- der 
Zerftörung des Hanfeatifchen Bundes, und über defen 


C fchwer zu entwickelnde Urfachen zu entfcheiden, Im 
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Vorbeygehen ilt etwas weniges davon gefagt. Das ift 
überhaupt eii Gegenitand , -deffen Entwicklung, fo äu- 
fserft wichtig fie an fich felbit fey würde, bey den po- 
litifchen Verhältniffen und Verfaflungen der deutfchen 
Reichsftädte, deren geöffnete Archive hierüber allein 
mehr Licht verbreiten könnten, denallergröfsten Schwie- 
rigkeiten unterworfen ifte Es fteht eben daher auch 
kaum zu erwarten, dafs die von der Hamburgifchen Ge- 
fellfchaft zur Beförderung der Künfte und nützlichen 
Gewerbe; fchon feit einigen Jahren ausgefetzte,- den 
Hanfabunid betreffende, Preisfrage, werde befriedigend 
beantwortet werden: — Finftrer und trauriger Anblick 
von Kölln. — Rheinfhrt bis Mainz. — Am ausgeführ- 
tefte, ohne gerade ius genauefte Detail'zu gehen, find 
in diefem Band die Nachrichtenvon. Cafel und feinen 
Sehenswürdigkeiten. Rec. willes aber für einen Schreib- 
fehler halten, wenn der Vf. fagt: er habe den Weilsen- 
ftein befucht, um hier „die Natur in ihrer ganzen gyo- 
tesken Maojeflät(!) zu bewundern; — font wäre die- 
fes qui pro quo die unpafendfte Satyre auf die grofse 
und:erhabene Natur jener, feit den letzten Jahren durch 
die Hand der Kunft; mit fo vielem Geift-und Gefchmack' 
verfchönerten Gegend. Urñter den Beylagen enthält die 
6te gut concentrirte Bemerkungen:über Karls des Gro- 
fsen: Verdienfte um die Cultur der Wiffenfchaften in 
Deutfchländ. Die übrigen-find zum. Theil nachgedruck- 
te Verzeichniffe von Kunft- und Gegäldekabineten, Be- 
fichtigungen und dergl. mehr: 


Korersacen, b. Schulz: Labyrinten eller Reife gien- 
nem Tydfkland, Schweiz og. Frankerig; (Das Lab y- 
tinth oder Reife durch Deutfchland, die Schweiz 
und Frankreich ;) ved Jens Baggefen. II Deel, 1793. 
403 S. ohne das luhaltsyerzeichnifs. 


-Eben das günftige Urtheil,. das wir über den I Theit 
diefer für den Menfchen: fo interefänten Reifebefchrei- 
bung: gefällt. kaben, müllen wir auf dén gegenwärtigen 
Theil in. feinem ganzen Umfange anwenden. Wir ha- 
ben-aber auch hie und da Grund gefunden, den VÊ auf 
einzelne gefuchte Stellen, übertriebene Bilder, wie z.B. 
gleich.am Ende der gten Seite, und zu gedehnte oder 
zu febr individualifirte Abfchweifungen : aufmerkfam zu 
machen. Zu den letztern:rechnen wir mehrere Stellen, 
wo das, übrigens fehr. menfchliche Ich zu fehr im Vor- 
grunde ausgezeichnet ift; zum Beweife in einigen ein- 
gefchalteten Briefen, die dem Lefer felbft in der theil- 
nehmendften Stimmung, worinn ihn das vorhergehende 
verfetzt hat, fremd fcheinen dürften. In einem minder 
vorzüglichen Product würden folche kleine Unvolkom- 
inenheiten nicht einmal auffallen ;- aber bey ausgezeich- 
neten ift nichts natürlicher, als der Wunfch der mög- 
lichften Vollendung. -Gerade die Aeufserung diefes Ver- 
langens der Kritik ift der gröfste Lobfpruch, fo wie die 
kräftigfte Ermunterung fürden Vf, es bey feinen künf- 
tigen Arbeiten vor Augen zu haben. 


 Unfer lieber Führer. bringt! uns in diefem Theile von- 
Pyrmont bis Bafel; durch Gegenden, die eben fo reich 
an manpnichfaltigen Natur - Schönheiten find, als_ver- 

fchieden 
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fchieden durch die Sitten und bürgerlichen Einrichtun- 
gen der Bewohner. , - < ; 

Auf dem Wege von Pyrmont nach Einbeck, hinter 
Wickenfee fah er zum erltenmal nacktes Felsgeftein. Leb- 
hafte und wahre Schilderung des Eindrucks diefer Na- 
turerfcheinung. Freundliche Laubhütten mit Sitzen an 
der Chauflee; an Stellen angebracht, wo die fchönften 
‚Ausfichten find, würden fie auch den Wanderer der un- 
gebildeten Klaffe zum Gefühl für Naturfchönheiten auf- 
wecken. Unterredung mit Bürger. Die Gleichen. Treff- 
liche Ausficht des Thals bey Münden. Wäre hier die Göt- 
tingifche Univerfität angelegt, fo würden die Mufenföh- 
ne fchon durch den unwiderftehlichen Einflufs der Ge- 
gend empfänglicher für das: Schöne werden. Empfin- 
dungen auf einem Wahlplatz; Trauer über ehemalige 
Zerktörung , Zufriedenheit bey wiederhergeftellten Flu- 
ren. .Statüe des Landgrafen in Caffel, die er fich bey 
feinem Leben errichtete, Sie it mit dem Fufsitücke 37 
Fufs doch, aus cararifchen Marmor, und foll den Land- 
ftinden 20 bis 30,000 Rthir. gekoftet haben. Bruchftück 
aus des Hu. von Günderrode Briefe über den gegenwär- 
tigen Zuftand von Caffel mit aller Freyheit gefchildert, 
(Vrankf. u. Leipzig 1781.) Es macht einen artigen Con- 
traft mit unfermVf, Armuth und Gebeugtheit in Heffen. 
Reizender Fleck hinter Nauheim, wo er eines herrlichen 
Abends genols. Romantifche Lage von Friedberg, die 
mehr als irgend eine an die alten Bergfchlöffer der Deut- 
fchen erinnert. Gefühle bey dererften Nachricht vonder: 
franz. Revolution und der Zeritörung der Battille in den 
Zeitungen zu Friedberg. Gegend von Frankfurt. Maria’s 
Himmelfahrt von Albrecht Dürer, im Sachfenhäufer Klo- 
fter. Der Schaufpieler. Chrift.. Allgemeine Empfindung 
aller Zufchaner, wegen feiner Aehnlichkeit mit Friedrich 
demEinzigen. Lebhafte und rührende Schilderung des 
winennbaren Elendesin der Judengaffe. Der Rheinftrom, 
Leichtigkeit und Fröhlichkeit der Mainzer. Sonderbar- 
keiten des Baron Tinnenwald. Fruchtbare Gegend um 
Worms. Statüen -Saal in Mannheim, welcher der Char- 
lottenburger Sammlung in Kopenhagen weit nachfteht. 
Uffa. Von ibm hatte der Vf. freylich nicht die Kokar- 
den und die Zueignungsichrift an Guftev III erwartet; 
indefs rechtfertigt er ihn gegen übereilte Urtheile, und 
fügt bey der Gelegenheit in einer Anmerkung viel tref- 
fendes über Intoleranz in Meynungen: Widriger Ein- 
druck der Schnurgeradheit Mannheims. Der Stadt fehlt 
nur eine Nationaltracht, um das vollkommene Bild der 
äufsern Sklaverey anfzuftellen. Die Bildergallerie, vor- 
züglich reich an den fchönften Landfchaftsftücken. Das 
Majeftätifche Heidelberg. Aufgang der Sonne auf dem 
Uhurmberg, dicht hinter Durlach. Auffallende Verfchie- 
denheit des erften Anblicks der Sträfsburger. Die Strafs- 
burger Kathedralkirche, der Münfter; das höchfte be- 
wöhnte Haus in der Welt. Der untere Thurm iit 250 
Fufs über die Erdfläche erhaben; vonhier bis zur höch- 
ften Spitze find wieder 250 Fufs. Nur die höchfte der 
@gyptifchen Pyramiden war r5 Fufs höher. Auf dem 
unteren Thurm, gerade auf der Mitte der Höhe des gan- 
na Thurms, lieft man auf [einer fchwarzea Marmor- 
platte unter der Uhr gegen die Plateform za diefe In- 
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fchrift (in Beziehung auf das gegenüber ftehende Waf- 
ferbehältniß): 


Terrae Motus 
Quo die III menfis Augufi MDCCXXFLI 
Summum Templum 
Cum civitate nec non 
Vicinis longe lateque provinciiss 
Concufjum fuit, 
Maxima vi 
Stupendum ad modum 
Aquas in dimidiam viri faturam evectas 
Ex hoc receptaculo 
In fubjectam aream octodeeim. usque pedes 
Ejecit. 


Befchlufs, die oberfte Spitze zu erfteigen; bey der Gele- 
genheit einige ächt charakteriftifche Züge von Unbe- 
forgtheit und Unerfchrockenheit dänifcher Matrofen., 
Einzige, unbefchreibliche Ausficht von der Spitze. Gott- 
heit und Uufterblichkeit: Erfter Anblick der Alpen. 
Wohlftand im EWafs. Herzerhebender Morgen in Fefen- 
heim; hier fieht man hinter -Strafsburg die Alpen zuerft 
wieder. Perfpectiv auf dem Jura hinter Kembs. Aukunft 
Br a hier legt der Vf. vorerit feine Feder nieder. 
Unter dem Revolutionsgetümmel, das jetzt die W elt be- 
täube, verfpticht er der friedlichen Mufe kein günftiges- 
Gehör. Indefs hofft er, was jeder Menfchenfreund fo, 
gerne hofft, dafs die wilden Scenen nur kurzer Ueber 
gang feyn werden zu tieferer Ruhe. Diefe Gefühle ath- 
met die vortrefliche Ode die Revolution, welche er am 
ısten Febr. 1793 ‚Schrieb. Fr 
So ungern aber die Lefer fich von ihm trennen wer- 
den, fo viele Freude mufs ihnen die Nachricht machen, 
dafs er nur Abfchied nahm, um eine neue Reife anzu- 
treten, der er 3 Jahre zu widmen denkt. Er ift, wie 
er uns fagt, jetzt fo glücklich, in der beftimniteren Ab- 
ficht, reifen zu können, fich zum Dienft feines Vaterlan= 
desin dem Fache auszubilden, was er vor andern liebte, 
wozu er vorzügliche Kraft und ‚Talent fühlt, — in dem 
Erziehungswefen. „Gleich der Biene verliefs ich ehedem: 
und. verlafe ich auch jetzt meinen heimifchen Stock. 
en als:als Jüngling, mehr um die Süfsigkeit der Blu- 
Pa einzufaugen; jetzt als Mann, mehr um Honig zu-, 
„rlckzubringen.“ s 
i eiden Theile machen nun auch ein eigenes 
Pre ker dem Titel: Reife durch Deutfchland.. 
Die beiden folgenden werden zu feiner Zeit die Reife 
durch die Schweiz und Frankreich enthalten. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 


‚in der akad. Knnft- und Buchhandl.: Einzig 

P ekcher Zweck Jefu aus dem Grundgefetze der Re- 
ligion entwickelt, von $.H.Tieftrunk, 2 Aufl. 1793- 
250 8. 8 
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Scoureswrc u. Leirzie, b. Boies Warumwird im ge- 
meinen Leben fo wenig von Gott geredet? beant- 
wortet von y~ L. Callifen. 2 Aufl. 1793. 56 S. 8. 
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Frankeunt u, Leipzig i Zwey. und dreyfsig neue Kar- 
tenkünfte.. N. Aufl. 1789. 32 S. 8: 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Parmoroote. Halle, b. Hendel: C. Cornelius Tacitus über 
PFohnungen und ‚Lebensart Germanifcher "Völkerfchaften, über- 
fetzt von Johann Friedrich Schwedler. 1793. 66 S: 8g.— Da wir 
feit zehn Jahren mehrere deutfche Weberfetzungen diefer für uns 
und für tdie Gefehichte der Mentfchheit wichtigen Schrift erhal- 
ten haben, fo ift es fehr natürlich , dafs man von demjenigen, 
der eine neue Verfion unternimmt, etwas befleres, in Anfehung 
der richtigern Erklärung, oder des beftimmteren Ausdrucks er- 
wartet; denn wenn keines von beiden erfolgte, fo würde die 
Mühe wenisitens überflüfsig feyn. Jeder Schriftfteller ift nach 
feiner Ablicht zu beurtheilen ; aber man fodert auch mit Recht, 
dals er ihr Genüge leifte. Hr. S. wollte, wie er felber verfichert; 
nicht den "Wörtern des Originals {treng nachkriechen, fondern 
den Sinn derfelben trên und deutlich daritellen, keine Änmerkun- 
gen beyfügen , fondern diefelben für feine Ausgabe des Originals 
aufbewahren, die wir in künftiger ©. M. zu erwarten haben. 
Es ift alfo nothwendig, zu uhterfuchen, ob Hr. S. den Sinn rich- 
tig gefalst, und ihn auch eben fo richtig deutfch dargeftellt habe. 
Ungern geliehen wir, dafs wir fehr oft das Gegentheil bemerkt 
haben. Dafs er keine Anmerkung beyfügte, hat nichts zu be- 
deuten ; aber wegen der verfchiedenen Lesarten hätte er doch die 
Recenfion nennen follen, welcher er folgte: -Bey der Verglei- 


chung’ des Originals mit der Ueberfetzung ftofßsen uns- folgende, 


Bemerkungen auf: Cap. I. Germania a Surmatis Dacisque mutua 
metu aut. montibus, feparatuy, giebt er alfo: For Sarınaten und Du- 
ciern, [chutzen gegenfeitige Surchtbarkeit und Gebirge. Diefer 
Ausdruck ift erftlich fehr fchwerfällig und doppelfinnig, urd wer 
nicht das Original daneben hat, kann unmöglich den Gedanken 
errathen „ der darinn liegen foll; hernach ift auch das Wort 
Eurchtbarkeit nicht richtig, und endlich fagt 7. wohl etwas ganz 


anders: ‚wechfelfeitige Furcht und Gebirge hielten die Germanen - 


und. Sarınaten von einander entfernt, — modico flexu heifst hier 
tieblich fehlüngelt er.fich.— Cap: H. informem tervis, „deffen Ge- 
filde wüfte liegen — ut omes primum: a yictore ob metum, mox 
a fe ipfis; inventoinomine Germani vocarentür. Bey Hn. S. zuerft 
fie aus Furcht nach dem Siege fich nannten, bald aber nach einem 
von ihnen felbft erfundenen Namen. T. meyut etwas ganz anders: 
fie erfänden fich den Namen nicht, fondern legten fich den er- 
fundenen bey. — Cap. 4. minimeque fitim «estumque tolerare, ganz- 
lich nicht Durft-und Hitze zu ertragen. — Cap. ır. Illud ex lis 
bertate vitium. Ihre Uneingefchränktheit erzeugt den Fehler T. 
fagt von den Zentgraven' Cap. 12., dafs fie den ’Grafen zu- 
geordnet wären, als confilium fimul et auctoritas, welches Hr. S. 
nicht richtig ausdrückt: die find ihm, zur Seite, und geben ihm fei- 
me FF urde. — Cap. 19. convivia, Bälle. — ee 20. fera juive- 
num venis, Coque inexhatff« pubertas überfetzt Hr. S. alfo: Spät 
reift der Jüngling für Liebe, dann bleibet ihm Mannskraftauch 
unerfchöpflich. Dies ilt freylich die gewöhnliche’Erklärung ; 
es ilt aber die Frage, ob Tacitus nicht fagen wollte: Spät ge- 
niefst der Jüngling, und bringt daher feinem PFeibe die unerfchö- 
pfte Kraft. — Cap. 28: divus Julius, weiland Julius. T. fage 
C. 30. von den Ratten: fie verftänden die Kunft vallare noctem, 
aber Hr. 8. verfehlt den Gedanken ganz fie, willen zur Nachts- 
zeit nur fch zu verfchanzen. Um nicht zu weitläuftig zu: wer- 


u en en mr en e e a > 


den, gehen wir zur Diction des Hn. $. über, die/nicht beyfalls- 
würdig ift. Er fcheint den Umfang der Sprache nicht zu ken- 
nen, ift alfo fehr arm in Ausdrücken Na wählt unglücklicher 
Weife einen eigenen Periodenbau, der entweder fehwerfallig ift,’ 
oder einen Doppellinn giebt, oder einen falfchen Fon bewirkt.‘ 
Wir find fogar überzeugt, daß er richtiger überfetzt haben wir- 
de, wenn er diefen Fehler vermieden hätte; noch mehr, es kommt 
unslogar vor, als ob erabfichtlich diefe nicht genau beftimmenden.. 
und nicht treffenden Wörter und Redensarten gewählt habe ; 
damit es nicht fheine, als ob er Vorgänger copire. Er verfi- 
chert in der Vorrede: er habe die Antonfcheund Bahrdtifche Ue- 
berfetzung nicht abgefchrieben. Diefes iit richtig. Aber wenn 
er fie und andre nicht benutzte, wenn er glaubte, dafs gleichtö- 
nende Wörter ihn des Plagiats verdächtig machen könnten: fo 
gieng feine Befcheidenheit zu weit. Anftatt zu fagen Cap. I, 
dafs einige Infeln des Oceans durch ihre Völker und Könige, die 
in den Kriegen vorkamen, bekannt wurden, fpricht er: dafs wir 
(die Römer) fie entdeckten in ihren Bewohnern, und Königen, die 
Kriege uns kennen lehrten. — T. fagt: der Rhein fliefst ins 
Meer (miscetur; ) hier heifst es: er gejellet fich zu dem Oce- 
an, alfo kann er’ auch neben dem Meere hinlliefsen. Man 
kann. doch nicht von der Quelle eines Fluffes fagen, dafs fie fich 
ergiefst,} welches auch Z von der Donau durch-efiuxus nicht 
anzeigen wollte, fondern fie quillt. Warum fagt Hr. S. Tuis- 
con eine Gottheit und fein Sohn,’da es doch wenigftens ihr Sohn 
heifserr müfste, wenn es deutlich feyn folh, T, aber ausdruck- 
lich fagt, Tuistonem Denm. — Cap. 20. Schwefterkinder haben’s 
bey dem Onkel fo gut, wie beym Fater, ift wenigltens fehr plate 
gefagt, wenn es auch richtig wäre, — Cap.. 9. Mit Götterna- 
men benennen fie dies Heiligtlmm, das mit Ehrfurcht fie nım betre- 
ten. Erit entfpricht dem fecretum des T, der Ausdruck Heilig- 
thum nicht, und dann nöthigt uns die Stellung der Worte zu 
glauben, dafs der volle Accent der Stimme aufdas zweyte fie 
gehöre, welches-doeh nicht itt. ` Warum fagte eri nicht, dem 
Sprachgebrauche.gemäfs, das fie nur mit Ehrfurcht betreten.. So 
auch Cap. 19. Beler it es, wo die Mädchen nur heirathei, anllatt 
wo nur IWädchen heirathen. Noch richtiger wäre es gewelen, 
wenn er Jungfern gefetzt hätte. So wieerhier unnöthiger Weile 
denArtikel beyfügte, fo läfst er ibn an andern Stellen unrichtig weg: 
z. E. Zahl der Kinder beftimmen cap. 19. Uebrigens hat der Ue- 
berf. das Buch mit lateinifchen Lettefn drucken lafen, aber nicht 
darauf Rückfieht genommen, dafs fie dem Genius unlrer Spra- 
che angepafst werden müflen; ‘dafs wir V und U unterfchei- 
den, und durchaus nicht beym Anfange eines Worts ein V. ftatt 
U, und in der Mitte ein U. ftatt V nehmen dürfen, daß ä, ö, ü 
eigene Vocalzeichen find, die wir nicht durch ae, oe, ue, oder 
das letztere gar, wie es lich oft trifft, bey dem Anfange eines 
Wortes durch Fe geben, und dafs wir nicht i ftatt j fotzen kön- 
nen. So ftehtgleich auf dem Titel veberfetzt, ferner, vebel, veber, 
ftatt übel, über — fo auch inenglinge. Durch diefen offenbaren 
und wichtigen Fehler wider die Rechtfchreibung wird das Le- 
fen gar fehr erfchwert. Die Abtheilung ‘der Sylben ift ganz ei- 
gen, z. E. geb-ränche ftatt Ge -bröuche; Agrippin - enfer, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Korenuagen, b. Gyldendal; Magazin for den nyere 
Danske Kirkehiflorie, famlet af det Sivellandske Stifts 
Archiv og udgivet af Stiftets Biskop Dr. Nie. Edin- 
ger Balle (Magazin für die neuere Dänifche Kirchen- 
gefchichte aus dem Seeländifchen Stifts - Archiv;) 
1. D. 1. Hefte 1792. 328.5. $ 


De Herausgeber will in diefem Magazin mit Erlaub- 
nifs der königlichen dänifchen Kanzley theils feine 
und feiner nächften Vorgänger Bedenken über interef- 
fante Amtsfachen bekaunt machen, theils öffentlich Re- 
‚chenfchaft von der Verwaltung der ihm anvertraueten 
milden Stiftungen ablegen. In beiderley Rückficht it 
das Werk nicht nur zunächft dem dänifchen Publikum 
wichtig, und als ein neuer Beweis des immer mehr zu- 
nehmenden Gemeingeiltes erfreulich, Sondern es ent- 
hält.auch, wenn man aus dem Anfange fchliefsen darf, 
manche für Kirchen- und Culturgefchichte im Allgemei- 
nen merkwürdige Nachrichten. 

Die rte Abtheilung- befafst g Auffätze zur Exläute- 
rung der Denkungsart der dänifchen Kirche über Tole- 
leranz, im weiteltien Umfange, welche jeder Menfchen- 
freund nicht ohne lebhafte Freude mit den Denkmalen 
der Barbarey vergleichen wird, die eben diefes Reich 
vor hundert Jahren fo weit unter die damals aufgeklär- 
teren deutfchen Regierungen herabfetzte, ı) Ein däni- 
ficher Bifchof kann Nordamerikanifche Geiflliche von der 
englifchen Kirche rechtmäfsig ordiniren. 2) Evangelifch- 
reformirte Chriften können mit Lutherifch - evangeli- 
fchen in diefer ihren Kirchen das Abendmal geniefsen, 
ohne ihr Glaubensbekenntnifs zu verändern. 3) Evan- 
Selifch-lutherifche Chriften können das Sakrament des 
Abendmals von einem Evangelifch - reformirten Prediger 
empfahen, fo wie Eyangelifch - reformirte von einen 
lutherifchen Prediger, wenn diefe oder jene keinen Pre- 
diger von-ihrer Kirche haben. 4) Die reformirten Pre- 
diger können (wie die lutherifchen) die Töchter ihrer 
Gemeine copuliren, wenn diefe durch Heirathen andern 

remeinen einverleibt werden. 5) Die Kinder anderer 

eligionsverwandten können in dem Glaubensbekennt- 
niffe erzogen werden, welches die Aeltern felbt wün- 
fchen. 6) Gottesdienft, Kirchen und Schulen können 
katholifchen Chriften eingeräumt werden. 7) Katholi- 
che Chriften dürfen mit Evangelifch - lutherifchen nicht 
Communiciren , wenn fie nicht ihre eigene Kirche ganz 
verlaffen (dafs hier ganz anders entfchieden ward, als 
bey den Reformirten, fcheint uns noch Wirkung der 
Ueberbleibfel von Vorurtheilen zu feyn, die hoffentlich 
auch bald verfchwiuden werden). 8) Fremde Religions- 
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verwandte können mit allen gegenwärtig in Kopenha- 
hagen bey Evangelifch -lutherifchen gebräuchlichen Ce- 
remonien begraben werden. i 


Die 2te Abtheilung von geifllichen Stiftungen giebt 
für diesmal Nachricht von der geifttichen Wittwenkaffe 
und der Hülfskaffe für Predigerwittwen für das Stift See- 
land. Jene, vielleicht die ältefte Stiftung diefer Art, 
ward auf der Provinzialfynode zu Rofchild 1657 den 3. 
Jun. von dem damaligen Seeländifchen Bifchof in Vor- 
fchlag gebracht, und erhielt darauf am 22. Sept. 1662 - 
eine königl. Fundation, rachdem fchon in d. J. 1660 
und 1661 einige Vermächtniffe für diefelbe beftimmt wa- 
ren. Die älteften Rechnungen über den Beftand fangen 
mit d. J. 1677 an, und gehen bis 1697. Von der letzt- 
gedachten Zeit bis zum J. 1726 findet fich eine Lücke, 
die vermuthlich durch den Kopenhagener Brand verur- 
facht ward. Von 1727 an hat man die Rechnungen in 
ununterbrochener Reihe. Im J. 1791 war die Anzahl 
der Wittwen, welche Penfion erhalten, 210, das Capi- 
tal 230,358 Rthlr. 27 Schill., die an Penfionen ausge- 
zahlte Summe 10263 Rthlr. 32 Schill., und die in ge- 
dachten Jahren aufgebrachte Summe 2229 Rthir. 49 Sch. 
In der erften Einrichtung find von Zeit zu Zeit, und 
zuletzt durch ein königliches Refcript vom 2. Dec. 1791, 
verfchiedene Veränderungen getroffen, welche hier, fo 
wie alles, was fonft die Verfaffung und Verwaltung der 
Caffe betrift, umftändlich befchrieben worden. Die 
Hülfskaffe für Prediger - Wittwen verdankt dem jetzigen. 
Bifchof ihr Dafeyn. Er legte auf der Provinzialfynode 
zu Rofchild den Plan dazu vor, welcher auch von dem 
fämmtlichen Pröbften am 29. Jun. 1791 genehmigt ward, 
Nachher wurden zwar einige Einwendungen gemacht; 
allein der Bifchof widerlegte fie hinlänglich, wenn gleich. 
feine Antworten von einer Heftigkeit und Eigenliebe 
zeugen, welche der Eifer für die gute Sache kaum ent” 
fchuldigen kann. . Die Stiftung erhielt alfo am 2. Dec. 
1791 die königliche Fundation. Sie ift dazu befimmt, 
vermittelt eines geringen Beytrags von jedem Prediger, 
den fpäteren Wittwen, welche die ihnen aus den Pfarr- 
einkünften zukommende Penfion nicht gauz erhalten : 
können, weil noch frühere Wittwen da find, fo lange 
zu Hülfe zu kommen, bis fie in die volle Hebune 
eintreten könneen. Das Kapital, welches zufolge der 
Fundation i. J. 1792 gefammlet ward, betrug ungefähr 
1300 Rtbir., welche fogleich ziusbar belegt wurden. 


ERDBESCHREIBUNG 


Nürsserg, in der Zeh. Buchh.: Kurze Befchreibung ` 
der Reichstadt Nürnberg, Ein Handbuch für Ein- 
00 ’ hei- 


a. - 


heimifche und Fremde, zunächft aber für Reifende. 
Verfafst von C. G: Möiler, (Amts-und Gegenfchrei- 
ber im Stadtallmosamt dafelblt,). Nebft einem geo- 
metrifchen Grundrifs von der Stadt. 1793. 221 
36. in 8: ; 
 Unläugbar gehört duch dies mit unter die Vorzüge uni- 
feřeř Zeiten, dafs man theils nicht mehr mit dem, wo- 
mit fich unfere Vorfahren, auch in Aufehung der Län- 
der: und Städtekunde, mochte es ach nocli fo fabel- 
haft; unrichtig und mager feyn, begnügen liefsen, zu 
frieden iit; fondern gründliche Belehrung fucht und er- 
wärtet,; theils dafs man aufgehört hat, die Gefchichte 
derfelben und ihre Verfalluns in ein geheimnifsvolles 
Dunkel zu hüllen, dagegen vielmehr alles, was das Pu- 
blicum auf irgend eine Art interefliren kann, in das hell- 
Re Licht zu fetzen, und eben dadurch der Wahrheit 
das ihr font Io oft verfagte Opfer darzubriigen anfängt. 
Der Nutzen, den {ich nicht nur Einheimifche, die mit 
dem; wäs zuñäch& um fie iit; oftam wenigiten bekannt 
fud; föndern auch, und noch vorzüglicher, Fremde da- 
von zů verfprechen haben, ift gewifs fehr giofs, und 
darf wohl hiet nicht erft erörtert werden. In diefer 
Rücklicht wird die gegenwärtige, von einem fachkundi- 
gen und währheitsliebenden Manne gelieferte, Nachricht 
vön Nürnberg, jedem, dei Gründlichkeit und Wahr- 
heit eben nicht gleichgültige Dinge find; der fich nicht 
pern Mährchen erzählen läfst, und der mit dem, was er 
in und wieder, befonders in Reifebefchreibungen , von 
diefem öder jenem Orte hat lefen müffen,, nichts weni- 
er, als zufrieden ift, ficher fehr willkommen feyn. Zwar 
it Hr, M. nicht der erke, dem wir eine ausführliche Be- 
fchreibung diefer Stadt zu dänken haben. Erft in den 
neuern Zeiten hät fich Hr. von Murr durch feine Be- 
er vornehmften Merkwürdigkeiten in Nürn- 
erg nnd Altdorf, und nach ihm, der vor kurzem veř- 
ftorbene Candidat Truckenbrod, in feinen Nachrichten 
zur Gefchichtö der Stadt Nürnberg, um diefelbe nicht 
wenig verdient remacht, Beide Werke find aber fehr weit- 
läuftig, ünd daserite fat gänzlich für Gelehrteund Lieb- 
haber der Künfte beffimmt. Eben deswegen find fie 
zum Gebrauch für diejenigen, die das Ganze leicht zu 
überfehen wünfchen, nicht fehr bequem; Es fehlte alfo 
immer nöch einekurze, doch hinlängliche und vollftän- 
ige, Belchteibung diefet Städt, die den Einheimifchen 
fowohl, als den Fremden, ganz vorzüglich aber den Rei- 
Jenden, in den Stand letzte , diefelbe nach ihrer Lage 
und Gröfse, nach ihren Hauptgebäuden und Merkwür- 
Wigkeiten, aber auch nach ihrer Verfaffung, und alfo im 
Ganzen leicht und ohne vielen Zeitaufwänd kennen zu 
feruen. Und dazu ift nun diefes Handbuch beftimmt, 
in welchem der Wifsbegierige aus jeder Claffe gewils 
nichts wefentliches vermiffen,, dagegen aber fchr vieles, 
das in ändern Befchreibungen der Stadt, theils unbe- 
flinmt, und wohl ganz unrichtig vorgetragen worden 
ift; ergänzt und (ohne vieles Geräufch) berichtigt finden 
wird. Eine kurze Darftellung des Inhalts wird unfer 
Zeugnifs, das wir diefem fo mühfam, und mit fo vie- 
lem Fleifse gefertigten Werke, nàch genauer Verglei- 
‘chung wit ändern ähnlichen Notizen, unmöglich verfa- 
‚gen können, hinlänglich beftätigen: 
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gen fehr unrichtig angegeben worden. 


"Tichtiger auf go bis 100 Fuls an. 
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In der voranftehenden Einleitung handelt der Vf. 
in gedrängter Kürze von der Entitehung und- Erweite- 
rung der Stadt,  vonihren Wappen und Siegeln, dann von 
der kirchlichen und politifchen Gefchichte  derfelben. 
Als Freund der Walırheit legt er hier das Geltändnifs ab, 
dafs die Exiftenz Nürnbergs, als einer Stadt vor dem 
eiliten Jahrhundert, nicht diplomatifch zu erweiten fey, 
indem bisher keine ältere Urkunde, in welcher Nürn- 
bergs gedacht wird, habe ausfündig gemacht werden 
können, als v. J: 1662. Dafs tie aber fchon vorher exi- 
{tirt haben müffe, und zwar fchon als beträchtliche Stadt, 
lafst fich leicht vermmthen. Die erite Gröfse der Stadt 
kann fo wenig, als ihre erfte Erweiterung, mit Gewifs- 
heit angegeben werden; nur die beiden letztern laffen 
fich nach Ort und Zeit befämmen. — Die erfte gefchah 
nach 1130; und die zweyte um 1359. Die ältefte Reli- 
gionsgefchichte ift meiftens Fabel. Klöfter hatte fie acht, 
woruntet das zu Aegydien, das K. Conrad III 1140 er- 
tichtete, und mit Schottenmönchen aus dem Benedicti- 
nerorden bevölkerte, das ältefte, die 1381 geitiftete Kar- 
thaufe aber das jüngfte war. Schon in den älteften Zei 
ten verfah fich der Rath mit Privilegien, die ihm fonft 
ungewöhnliche Rechte über die Rlöfter und über die 
Geiitlichkeit einräumten. . Dafs Nürnberg der Kirchen- 
verbefferung bald beygetreten fey, it bekannt; fo wie 
auch diefes leicht zu erachten ift, dafs man nicht werde 
gefäumt haben, dieKlöfter aufzuheben, und ihre und der 
übrigen Kirchen beträchtliche Güter einzuziehen. Doch 
verfloffen Jahrhunderte, ehe man an die Abfchaffung 
mancher unnützen Kirchengebräuche dachte. Erft vor 
"wenig Jahren konnteınan von diefem Joch frey werden, 
Schon 1499 wurden die Juden aus Nürnberg gefchafft. 
In der politifchen Gefchichte fängt es erft in der Mitte 
des 14ten Jahrhunderts an, etwas heller zu werden. Die 
kurze Ueberficht, die’ Hr, M. hier von derfelben der 
Wahrheit gemäfs giebt, wird jeden unbefangenen Lefer 
ganz befriedigen: Nach diefer Einleitung folgt nun ^as 
eigentliche Handbuch felbft, welches in drey Abfehnitte 
zerfält: - Der erfle liefert eine topogrüphifche Befchrei- 
bung der Stadt, wobey von der Lage, Grölse, Befefti- 
gung und Eintheilung derfelben, von den Märkten, öf- 


fentlichen Plätzen und Strafsen, Brunnen und. Wafferlei- 


tungen, Öffentlichen und merkwürdigen Privatgebäuden, 
Vorftädten, Gottesäckern, Siechköbeln, Lazareth und 
Pilgrimfpital, Kafernen, Schieishaus, Spatzierplätzen und 
Gärten, und endlich von dem Gebiete der Stadt geban- 
In Anfehung der Richtigkeit in Beftinmung 
der Gröfse und des Umfängs der Stadt, hat Hr. M, alle 
feine Vorgänger übertroffen. Noch in Truckenbrods 
Nachrichten ift die Gröfse derfelben nach Schrittmeffun- 
Hr. M. aber hat 
den Flächeninhalt der Stadt an fich, und dann auch mit 
Zurechnung der Circumvallatiouslinie geometrifch be- 
technet; auch Umfang, Länge und Breite richtiger, als 
vorher je gefchehen war, beftimmt. Die Breite des Stadt- 
grabens, der in den erligedachten Nachrichten für 20 
Werkfchuh angenommen wird, giebt Hr, M. "ebenfalls 
Dafs in der Stadt ei- 
gentlich nur ein kleiner Berg; derjenige nemlich, worauf 
die kaiferliche Burg, oder die fogenannre Velte en 
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ift, zu finden fey, hat Hr. M. mit Recht behauptet, un- 
geachtet andere 12 wollen gefehen haben. Die Stadt 
hat aufser den 6 Thürmen an den 6 Hauptthoren, (die 
hat deren auch zwey kleinere‘) an der innern und äu- 
fsern Stadtmauer 119 Thürme und vier Rondelle bey dem 
Ein- und Ausflufs der Pegnitz. Diefer mittelmäfsige 
fifchreiche Flufs läuft mitten durch die Stadt, und theilt 
diefelve in beynahe zwey gleiche Theile ab, die ihren 
Namen von den beiden Hauptpfarrkirchen, oder Kirch- 
fpielen + S. Sebald und-S. Lorenz haben. Die Anzahl 
der Gaffen, die oft febr übertrieben worden ift, und über 
die auch Hr. Nicolai mit Hn, von Murr, welcher derfel 
ben 528 zählte, ftreiten zu müffen glaubte, giebt Hr. M., 
ohne eben jedes kleine unbedeutende Gäfschen mit in 
Anfchlag zu bringen, auf goo an. Oeffentliche Gebäude 
und we Klöfter abgerechnet, mögen ungefähr 5000 
bürgerliche Häufer angenommen werden können. Ue- 
ber die Pegnitz gehen, aufser ı hölzernen Brücke und 
“8 Stegen, 7 fleinerne Brücken, unter denen die Fleifch- 
brücke, welche nur aus einem einzigen flachen Bogen 
beitehet, die merkwürdigfteif. Die erfte, die Hr. M. 
nennt, ift die Spitalbrücke am linken Arm des Einfluffes, 
eigentlich geht fie über. den rechten Arm der Pegnitz, 
und eben deswegen würden wir diefe Beftimmung der 
Müllerifchen, die vielleicht blofs Schreib- oder Druck- 
fehlerift, vorgezogen haben. Mit Wafferleitungen, Röh- 
ren and Brunnenwerken it Nürnberg: vielleicht reichli- 
licher verfehen, als irgend eine andere Stadt in Deutfch- 
land. “Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen fich 
vorzüglich die Reichsfefte und das Rathhaus aus. Bey 
jener nimmt Hr. M. nur drey Burghuten mit Thürmen an, 
und widerlegt alfo ftillfchweigend andere, die derfelben 
vier zählten; und bey diefem bemerkt er gar richtig, 
dafs die vordere Faffade rro Schritte oder 275 Fufs lang, 
und zwey Stockwerke hoch fey, und 36 (nicht 30) Fen- 
fter habe. Die Stadt'hat 2 Haupt- oder Pfarrkirchen, und 
dann noch 4 Neben- und 20 kleinere Kirchen und Ka- 
pellen; ferner 2 Vorftädte, Wöhrd und Goftenhof, und 2 
Kirchhöfe, S, Johannis und S. Rochus. Das Nürnber- 
Sifche Gebiet erfireckt fich von Morgen gegen Abend 
auf 7 Meilen; (auf eine Meile vermuthlich 12 Stunde 
gerechnet,) und fo auch von Mittag gegen Mitternacht. 
In diefem Gebiet liegen 4Pflegämter, unter welche auch 
Altdorf gehört. Von der dafigen Univerfität giebt Hr. 
M. bey diefer Gelegenheit gute Nachrichten, Nachdem 
der Vf. im zwegten Abfchnitt von der Verbindung, in 
welchem Nürnberg mit dem Reiche und mit dem frän- 
kifchen Kreis ftehet, gehandelt hat, befchreibt er auch 
die innere Verfaflung der Stadt. Die Gegenitände, wo- 
mit er fich hier befchäftigt, find der Stadtrath, die Ge- 
richte und Aemter, die kirchliche Verfaffung, das Schul- 
und Erziehungswefen, die Verforgung der Armen, die 
gemeine Sicherheit, die Rettungsantalten bey Feuer- und 
Waffersgefahr , die ‚allgemeine Vorforge in Abficht auf 
Gefundheit und Lebensmittel, die Verordnungen in An- 
ehung des Luxus, derHandlung, der Künite.und Ge- 
Werbe, die Privatgefellfehaften und Inftitute, “die Ver- 
Se gungen und Erholungen, und endlich die Volksmen- 
8° und deren Eintheilung. Der volle Rath beiteht aus 
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fiand erft im vorigen Jahre. 
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34 Gliedern von Patriciatsfamilien, von denen gegen- 
wärtig 27 exiftiren, und ausg Gliedern vom Handwerks- 
ftande. Die patriciatifchen Ratbsglieder werden in rg 
Bürgermeifter, oder Confules, und in 13 Schöpfen, oder 
Scabinos, dann in g alte Genannte abgetheilt. Der fo- 
genannte gröfsere Rath beiteht aus einer unbeftimm- 
ten Anzahl von 2 bis 300. bürgerlichen Perfonen aus 
allen Ständen, den geiftlichen ausgenommen ,, welcher 
letztere Stand aber, bey der vorfeyenden neuen Ein- 
richtung, ebenfalls, fo viel Rec. weils, wahlfahig zu 
werden gefucht hat. Die Zahl der Gerichte und Aem- 
ter ift ziemlich grofs. In Anfehung der kirchlichen Ver- 
faffüng ift feit einiger Zeit fehr viel verändert, und be- 
fonders die Zahl der Geiftlichen in der Stadt beträcht- 
lich vermindert worden. Auf dem Lande find derfelben 
67 angeftellt. Die Candidaten des Predigtamtes haben 
ihren eigenen Infpector. Die Schulanftalten find gut, aber 
doch wohl nicht die beiten. Die-Stadt hat ı Gymnafium, 
å lateinifche, und eine Menge deutfcher Schulen, wel- 
che von den fogenannten Schreib- und Rechenmeiftern, 
die gewiflermafsenmafsen zünftig find, verfehen wet- 
den. Aufserdem hat Nürnberg noch 5 Armenfchulen, 


von denen Hr. Dr. Siebenkees vor kurzem eine befondere ' 


Nachricht gegeben hat. Seit 3 Jahren -hat auch Hr. Can- 
didat Büchner ein Erziehungsinjtitut errichtet; auch exi- 
firt feit kurzem eine kleine Induftriefchule, die man der 
Gefellfchaft zur Beförderung der vaterländifchen Induftrie 
zu danken hat. Die Anitalten zur Verforgung der Ar- 
men find mannichfaltig. Aufser den Stadtallmosamt, 
kommt der neue Hofpital zum h. Geit, und die Fin- 
del, oder das Waifenhaus in Betrachtung. Die Ret- 
tungsanftalten, befonders bey Feuersgefahr, find ganz 
vorzüglich, und verdienen in der That meifterhaft 
genannt zu werden. Ueberdiefs ift auch feit 1782 eine 
Brandaffecurationsgefellfehaft für die Stadt und für das 
Land erriehtet worden. Handlung und Gewerbe ftehen 
zwar nicht mehr, wie ehehin, im Flor; doch ift jene 
noch immer anfehnlich genug. Das beygefügte alpha- 
betifche Verzeichnifs aller , fowohl zunft-als unzunftmä- 
fsigen Handwerke, die noch immer in Nürnberg getrie- 
ben werden, ift febr beträchtlich und verdient, da es 
richtig und vollttändig ift, alle Aufmerkfamkeit. Einige 
unter diefen Handwerken find gefperrte, oder zur Stadt 


‚gefchworne.. Die fchon feit 1644 beitehende gelehrte Ge- 


fellfchaft des Pegnefifchen Blumenordens hat vor einiger 
Zeit eine zweckmäfsigere Einrichtung bekommen , und 
befteht gegenwärtig aus 48 Ordensmitgliedern., In den 
neuern Zeiten find auch Wittwen- und Leichenkaffen er- 
richtet werden, und die vorhin fchon gedachte, gegen- 
wärtie aus 150 Mitgliedern aus allen Ständen beftehende, 
Gefellfchaft zur Beförderung vaterländifcher Induftrie ent- 
Dafs Nürnberg noch vor 
100 Jahren mehrere Einwohner gehabt habe, als jetzt, 
it wohl nicht zu läugnen. _ Indeffen glaubt Hr. M. 
doch, ohne die Vorftädte, Gärten u. f w. mit in An- 
fchlag zu bringen, ihre Anzahl noch immer auf 30000 
Seelen fetzen zu können. Der dritte Abfchnitt be- 
fchreibt verfchiedene Merkwürdigkeiten, öffentliche Plä- 
tze und Gebäude, den fchönen, aber nie aufgerichte- 
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ten, Brunnen in der Peunt, oder in dem Bauhof, nebkt 
den öffentlichen Bibliotheken‘ und -Kunffammlungen. 
Was Hr. von Mury von den letztern fehr ausführlich 
beygebracht hat, durfte Hr. Müller hier, feiner Abficht 
gemäfs, nur ganz kurz berühren. ‘Den Befchlufs machen 
einige Zufätze, und diefe enthalten eine Nachricht von 
ab und zugehenden Poften und Boten, von der Nüru- 
bergifchen grofsen Uhr, von den Kirchen und Ordens- 
fefttagen der Katholiken in Nürnberg. - Befonders fchätz- 
bar find die nun folgenden Nürnbergifchen Erfindungen 
von 1440 bis 1745, die auch fchon Hr. D. Siebenkees in 
feiner Kleinen Chronik der Reichsftadt Nürnberg ange- 
führt hat. Zuletzt liefet man noch die Namen der jetzt 
zu Nürnberg lebenden Künftler und der dafelbft gegen- 
wärtig exiltirenden Kunfthandlungen , worunter gewil- 


fermafsen auch die beiden fogenannten pädagogifchen | 


Cabinete, das Stoyifehe und Beftelmayerifche zu zählen 
find. Um diefem fo reichhaltigen Handbuch , das be- 
fouders Reifenden, die nützlichiten Dienfte leiten, und 
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fiesvor allen Verirrungen ; denen fe bisher unter der 
Anführung theils«unwiflender, theils leidenfchaftlicher 
Leute ‚ausgefetzt waren, :ficher verwahren wird, die 
möglichite Vollftändigkeit-zu geben, -hat der Vf. auch 
für. einen -geometrifchen : Grundrifs der Stadt geforgt, 
welcher fich: fowohl durch Schönheit, als durch eine, 
überall und auch im kleinen fichtbare, Genauigkeit, vor 
den bisherigen ganz vorzüglich auszeichnet. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Von folgenden Büchern find nene Auflagen erfchienen: 


Harte, in der Waifenhausbuchh.:. Unterweifung in 
gemeinnützigen Kenntniffen der Naturkunde zum er- 
fen Unterricht der Jugend, von F- Ch. W. Nicolai. 
2 Aufl. 1793. 252 8. 8. - 

Ebend., b. Ebend.: %. G. Hoffmanns Unterricht von 
nåtürlichen:Dingen: 10 Aug. 1799: 252 S. g-(Das 
vorige Buch unter einem andern‘ Titel, ) 


un DE nn i 


SKE EEN ESS CHER ERTEN, 


Prrrrorocre. Coburg, b. Ahl: Ad Paufaniam ehendandumes 
explorandum Prolufio AV. 1792. 88.4. — In dielemsgten Pro- 
gramm, womit Hr. Prof. Facius die vorläufige Mufterung des 
griechifchen Textes an Paufanias ıbefchliefst, wm nun, wie er 
felbft fagt, mit ganzem Fleifse an die Ausarbeitung und Vollen- 
dung der verfprochenen Ausgabe zu gehen, find noch einige Pro- 
ben von Textverbeflerungen pegeben, wo durch Berichtigung fal- 
(cher Interpunction, durch WViederheritellung- verloren gegange- 
ner oder überfehener Zahlzeichen und durch Herausfindung der 
wahren eigenen Namen aus den verunflalteteten geholfen werden 
mufste. — B. I. C, IV. S..12.: xoi Merivedyre Vm To ogos Thy 
Ads, tva zul roy Aru reizen Alperi (Unrichtigkeit hatte 
fchon Sylburg in der Wechelfchen Ausgabe von 1583 gemerkt, 
wie man aus feiner Anmerkung $..378: erfieht, aber dennoch, die 
Interpunetion nicht geändert, wie iner geichehen:) vro To ogos, 
an A. 20% 7a Ast. Ar3.da Agdiftes der Name eines vergötterten 
FWefens, nicht eines Berges iit (wie auch nach Voffius de 
Idololatria cap. XX. p. 79. aus der unrecht gelefenen Stelle des 
Paufanias annimmt). — B.T. C. VII. p. 19.: Eignm Pigsrx IAs- 
Tayz noix, wo aus Paufan. IX. XVI. p. 741. verbeflert wird: 
Q. TIASros m., wie auch Rec. aus gleicher Quelle in feinem Exem- 
plar geändert hat, —B. I. C. XXI. Es: dè — ding EXov yonQas — 


emovaıs 82 un nahisneev, © Xedvos ditios oaeo ciyos. Auopndns 
Av ræt "Odvrae)s. — Wo man nur, ohne fich -an-Interpuncuon 
zu kehren, dem fich felbft ergebenden Sinne nach lefen darf, um 


folgende Berichtigung falt ungefucht zu finden: eroaels dr 
yryionner € Xe itos dQaréoi sirar, A.n. z. O. (Man muf lich 
wundern, dafs auch Abraham Löfcher nichts gemerkt und p- 26. 
C. feiner Ausgabe geradezu überferzt hat: „ex quibus quod non 
„nullae fint abolitae, in. cauffa eft diuturnitas temporis , iomedes 
„adfuit et Vlyfes item“) — B.I. C. XXXIV. p. 83.: Ixgixerz: 
Sz 0 Bwuds pien. Tò ger etc. und nun folgen die Felder oder Ab- 
theilungen (olexs nennt fie weiterhin Paufanias) nach der Zahl, 
die nach (dem Sprachgebrauch nach vielmehr vor) dem Worte: 
Bwuos ausgefallen zu feyn fcheint, nemlich: s egn. — BE..C. 
XXXXU. p- IOI: "Esi Yo iTi xay uero wyar ’HAziov, Mipworx 
droueigsei cu more, Da Phüoftratus (de Fita Apollonii B. VI. 


€. IV.) den Memnon zu einen Sohn der Aurora macht, fo feheint, 
ftartıdes fehlerhaften: "HAzov, zu lefen zu feyn: "Hsov, das zu: 
Altprore ‚zu ziehen, das ‚Komma aber nach: ı yaua zu Stellen 
ilt.— Die letzte Corruptel ift aus B. V. ‚Cap. XI. p. 403. wo ei- 
nige Bekanntfchaft mit des Paufanias Schreibart, auf die Spur 
hilfe: Erè de rë BESTE Fedro TE avigowros xal dpos, NAOS xor- 
pos megi Tòr Ale èri rsrs T8 Rados- Man ficht gar nicht, was an 
diefem Piedeftal der Berg foll; es ift kein Zweifel, dafs das dafür 
geletzte: zælóros @Ados xcsuos meet rer Alx, eri rare TË Bava das 


Wahre ift. 


Eine andere Einladungsfchrift von eben diefein Vf. ift über: 
fchrieben : Ad locos nonnullos in Ariftotelis Poötica explicat- 
dos Prolufio I. Ebendaf. 1793. 128. 4. und erklärt. C. I. p. 6. 7. 
ed. Harlef. das: Acyaıs Yihois, nicht, wie gemeiniglich gefchieht, 
von dem profaifchen Ausdruck, fondern von der Sprache des ge- 
meinen Lebens, fo dafs nach: Abycıs ein Komma geftellt wird, 
und: ıAois, fo wie: arois pérgcis als befondere Sätze oder Un- 
terabtheilungen betrachtet werden; in den bald. darauf folgenden 
Worten: dydy yug æy ExXortev douaret xoy u. f. w. aber Statt: 
&y, «AA gelefen werden foll. Man kann micht Jäuguen, dafs das, 
was zur Behauptung diefer Abänderungen S. 6-—g. gelägt ift, 
Grund zu haben, die Erklärungsart felbft aber der Ariftotelifchen 
Subtilität mehr auf die Spur zu kommen fcheint. Die dreyfache 
Bedeutung des Wortes: Acyos ift gut aus einandergefetzt, und 
der Sprachgebrauch, in welchem Ariftoteles die: ıuAgs Adyas 
zu nehmen pflegt, durch eigene Beyfpiele des Schriftftellers er- 
läutert. — Die zweyte Stelle iit aus C. VI. p. 52. Harlef., wo, 
in der Vergleichung- der‘ Darftellungsmittel, der Malerkunft 
und des dramatifchen Dichters, zur Voilftändigmachung der ge- 
genfeitigen Vergleichungspunkte, ftatt: ovx æy cucins EU @golveie, 
al MuroyeONees einove, S. 10. vorgefchlagen wird: cux œs cualas 
Geay, 7 omeypahılaas xat Aevscyeæ ires eixcye, damit nem- 
lich das: Asvzoypg@ncas auf die Sitten, das: eziæypæðirss auf 
die Fabel der Tragödie Beziehung habe, und die, ve der ge- 
se Lesart erfoderliche fragende Form der Stelle vermieden 
werde, 
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GESCHICHTE. 


Ohne Druckort (Zürtem u. Lerezre, b. Ziegler u. S.) 
Fragmente der Steaisgefchichte" des - Thals : Veltlin 

„und der Graffchaften Ciefen und Worms. Aus Ur- 
kunden. Von Ulyffes v.. Satis. 1792. Vier Bände; 
zufammen 916 5. in 12. 


[pee vortrefliche Staatsfchrift ift in fo mancher Rück- 
* ficht intereflant, -dafs tie febr verdient, aus der 
Menge anderer befonders ausgehoben zu werden. Je- 
dermann weifs, dafs in dem füdöftlichften , fo wie in 
dem füdwelllichften Theil der Schweitz zwey kleine 
Völkerfchaften (die Genfer und Veltliner) wohnen, wel- 
che von dem Nationalcharakter der Schweizer und Bünd- 
ner durch eine Menge auflallender Züge eben fo verfchie- 
den find, als fie unter fich in dem Umftande Gleichheit 
‚haben, dais eine grofse . Anzahl. und Succeflion von 
Staatskünftlern ihren haarfpaltenden Witz an der politi- 
fchen Verfaffung diefer Länder. feit langem unaufhörlich 
üben, ‚benachbarte Mächte in ihre Difcuffiouen 'verwi- 
ckelt, und ein übertriebenes Rafliniren über folche Dinge 
bey den: Unterthanen ihrer Nachbaren an dem einen Ort 
bereits vor Jahren bis zum Nationalgefchmack angewöhnt 
haben, am andern Ort aber daffelbe fehr leicht veranlaffen 
könnten. Diefe und jene habem zu Behauptung ihrer 
Sachen von jeher gefucht, an mächtige Partheyen fich 
anzufchlieflen : und zwar die Genfer Demokraten an die 
ehemaligen 'Tongeber in dem philofophifchen Cirkel der 
Parifer Gelehrten, dieVeltlinerDemagogen an die, unter der 
‘Spanifchen Herrfchaft in Mailand gewaltige, Geittlichkeit, 
So unwichtig diefe Händel fcheinen mögen, fo fehr in- 
terefliren fie den Menfchenforfcher, fowohl wegen der 
Thätigkeit und der- unendlichen Kunftgriffe, womit fie 
geführt worden, als wegen ihres (nicht genug bemerk- 
ten) Einfufles. IE ; 
Das vorliegende Buch befchreibt gleichwohl nicht 
eigentlich die feit fünf oder fechs Jahren zwifchen den 
Bündnern undVeltlinern erneuerten Irrungen. Der Zweck 
des Vf. it im Gegentheil blofs die Unterfuchung des 
Grundes derfelben. Diefe aberleitet ihn einerfeitsin die 
älteften Zeiten hinauf, andrerfeits wirft fie aufdie Grund- 
fitze und Handlungsweife der Gegner ein Licht, worinn 
Auswärtige bisher wohl noch nie fie fo klar (in puris 
naturalibus) gefehen haben. -Man weifs nicht, ob die 
‘feltene Gelehrfamkeit oder die genaue Kritik der Urkun- 
den oder die, alle verborgene Winkel.der Chicane be- 
leuchtende, Logik den Lefer mehr befriediget. Auch 
herrfcht im Vortrag Leben und Geilt. Es ift nurzu be- 
dauern, dafs fo viele Druckfehler darinz find, 
A. L. Z. 1794. Esfler Band, 


Die Herrfchaft der Bündner ift eine Folge der im J. 
1512 gefchehenen Eroberung , wodurch fiein die Rechte 
eingetreten, welche Azzo Vifconti von Mailand im J, 
1335 über eben diefe Länder erworben; diefe Rechte: 
waren die vom Kaifer Friedrich Barbarofla in den ronca- 
lifehen Gefilden für die italiäniichen Länder 1158 feltge- 
fetzte Verfaflung ; um diefes unwiderfprechlich darzu- 
thun, ift erfederlich, zu zeigen, dafs die roncaliichen 
Verfügungen auch auf diefe Länder giengen;  diefes 
macht nothwendig zu erläutern, durch was für eine Ver- 
kettung von Schickfalen es dahin gekommen, dafstie zu 
felbiger Zeit und nachher als Theile des Reichs Italien 
betrachtet worden, 


Diefes letzte; die politifche Gefchichte Veltlins und 
Clefens von den Römern an bis auf K. Friedrich, macht. 
den Inhalt des erften Theiles aus; die dariun enthalte- 
nen Afferta werden.im dritten Theil mit 252 hiftorifchen 
Beweilen, im vierten mit dreyzehen in exienfo abge- 
druckten Urkunden belegt; von diefen find acht hier 
zum erftenmal bekannt gemacht worden; fünf derfelbeu 
find vidimirt. Das Refultat it kürzlich diefes; Ihrer 
phyfifcken Lage nach gehören Veldin, und noch mehr 
Clefen und Worms zu Rhätien, in defen Alpen fie gele- 
gen find ($..1—4); aber die politifche Lage zwiichen 
dem Reich der Franken und der Er = machte die 
Beherrfchung wankend und ungewifs, bis Karl der Grofse 
beide vereinigte; diefer fchenkte das Velin, (oder ge- 
nauer, die Nutzung davon) der berühmten Abtey St. De- 
nys unweit Paris: Clefen blieb bey dem Ducatu Curienfi, 
Veltlin, (das er in den Händen der Longobarden fand,) 
beym Ducatu Mediolanenfi (5.15); worin die Fürften- 
rechte beftanden, die Karl durch dem Abt von St. Denys 
benutzen liefs, diefes erhellet aus fechs karolingifchen 
Urkunden, welche S. 20 —24 analyfirt werden. (Uns 
it der Einfluß diefer fo alten Einrichtungen auf die noch 
beftehenden merkwürdig; das’ Jus diftringendi, die- 
Freda, S. 21. find eben jenes berufene Begnadigungs- 
recht der veltlinifchen Beamten.) Aber als das Reich der 
Karolinzer verfiel, erhob fich aufs neue über diefe Clau- 
fen Italiens ein durch die deutfchen Waffen endlich auch 
für das Veltlin zu Gunlten Rhätiens entfchiedener Streit, 
S. 45 ff; ohne dafs dadurch die Vicedopini auf dafigen 
Gütern der Abtey St. Denys in ihrem Befitzgeftört wor- 
den wären, 9.92. 134. Im übrigen wurde die oberite 
Gewalt bald von diefen, bald jenen, die des Kaifers 
Vertrauen hatten, verwaltet; da aber Rhätien und Ale- 
mannien zufammengehörten, fo war Veltlin auch immer 
eine der erften Befitzungen, welche, ‚befonders die 
fchwäbifchen Kàifer, von der Öbermacht der Welfen re- 
vindicirten; und diefes That war ein Preis der erften 

Pp Siege 


2 
Siege Friedrichs über Mailand, (welche Gemeinde, nach 
aller Wahrfcheinlichkeit, feit dem Unglück von Como 


in demfelben einen, wenn aueh nicht allgemeinen, doch | 


überwiegenden Einflufs erworben batte). Auf die 
erke Unterwerfung der Maylinder folgen die roncali- 
fchen Gefetze, von denen der Coftanzer Frieden für alle 
Städte und Länder, deren Ausnahme er nichrausdrück- 
lich macht, die Befätigung ift. z 
. Diefe damals feftgefezten Reichsrechte erwarb über 
das Bifsthum Como, werunter Veltin, Clefen und 
Worms gehören, im J 1335. Azzo Vifcoxti, Herr von 
Mayland (5.745 f.), und regierte, er und feine Nach- 
folger, die Sforza, unumfehränkt (9, 150.f.) In diefe 
Rechte trat 1512 die Republik der Bündaer (S. 189) 
übte fie (Go Beyfpiele aus den erften g0 Jahren; S. 255) 
‘und befitzt fe, unter denjenigen Modificationen, jetzt 
sočh, welche im KXVH Jahrhundert das Refultät einer 
zwanzigjührigen Anarchie gewefen find.. 
Diefen,, im zweyten Theil, S. 143—1395, 207—333 
ausgeführten, im dritten und vierten Theil durch 247 
hiftorifche Beweife und noch zwölf, meilt vorhin unge- 
drückte Urkunden beftätigten Sätzen fetzen einige velt- 
Jinifche Partheyführer eine aus fünf Kapiteln beftehen- 
de Perkommnifs entgegen, wodurch die Bündner bald nach 
‚der Eroberung fie zu Bundesgenolfen aufgenommen, und 
jenen Rechten der alten Beherrfcher entfagt hätten. Die, 
ThI. $.186-—296 befindliche Unterfuchung diefer fünf 
"Bapitelilt ein Sehr vorzägliches Verdienjt diefer Schrift, 
fowehl der Sache wegen, als infofern fie ein Mufter iit, 
‘wie dergleichen unächten Geburten des Partheygeiftes 
das unauslöfchliche Verwerfungszeichen eingebrannt 
‘werden mufs, das fie zu jedem künftigen Gebrauch dis- 
quelificirt. Disqualilicirt waren diefe fünf Kapitel frey- 
lich (S, 194f.) fchon vor anderthalb hundert Jahren, wo 
fie zum erfeinal produeirt (Fabricirt?) worden;: auch 
haben die meiften neuern. Schriftfteller Gch nicht com- 
prowittiten wollen, etwas daraus zu machen; aber es 
ilt jefenswerth, mit welchem Vertrauen. auf.die Unwif- 
fenheit, anderer und auf die Macht eigener Arglit man 
jetzt wieder gefucht hat, fe mit Ehren zum Vor- 


fchein zu bringen. Wer den Demagogen fehildern will,- 


wie-Machiavell den Principe, Gndet hier Materie zu lehr- 
“reichen Beineskungen Rn PR 
Doch ‚viele. unferer Zeitgenoffen werden diefe di- 
plomatifehen Beleuchtungen für gleichgültig helten, weil 
fie unverjährbare V olksrechte annehmen: , Eben fo ba- 
ben die Genfer Demagogen, da fie-mit den Acten am. 
Ende nicht ausreichen konnten, fich in die Luftgefilde 
politifcher Ideale verfliegen, und: wie ihre Jüuger in 
‚der. Nationslverfammlung am. bequemften gefunden, 
über Buchftaben und Ferkommen hinaus zu gehen... Es 
it unnütz, den: an einer Seuche diefer Art unbeilbar 
Kranken etwas zu fagen; aber billigen Menfchen wird 
lieb feyn, in der vorliegenden Schrift. auch die Frage be- 
antwortet zu finden: ob denn die Veltliner fich wirklich, 
-gu beklagen haben ? - Ir veltliner Schriften finden: fich 
(nach Abrechnung aller Vergröfserungen und unerweis- 
lichen Angaben) doch Data, welche ‘es wahrfcheinlich 
wachen. In ungedruckten Acten zeigt fch die Sache 
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freylich anders; aber für das Publicum find Ha. Leh- 
manns Erläuterungen im nenem fchweizerifchen Mufeum 
(Th.1, 8.141, 227, 473) noch immer die beften. Hier, 
if non Th. IV, S.165—230 der Enitwurfneu abgedruckt, 
weichem nach, allen den un.elikommenen alten. Ein- 
richtungen, die fo viele Mifsbräuche veranlaffen, allem 
willkührlieken, allem ünbeitimmten, gegen eine ordent- 
liche unyeränderliche ‚Abgabe von vier Procenten des 
reinen Ertrages (wo find die Unterthanen, die”weniger 
geben?) abgeholfen werden; follte, ~ Diefes Anerbieten 
gefchah vonden Bündyern, lange nachdem die verma- 
Jigen Protestoren des Vi zwölf Procente billig Fekurden 
(Th: IV, 5. 231); und es wurde von den veklisjfchen 
Partheyhäuptern ausgafchiagen (Th. 1, 363),. entweder 
weil das Land bisher noch weniger als vier Prog. gege- 
ben, oder weil Orduung und Frieden in ihr Privatinte- 


refe nicht paffen (Lehmann 1.c. 157£.) > 


Aufser diefen Hauptfachen erhalten viele wichtige 
Puncte der noch fo wenig berichtigten Gefchichte Blii- 
tiens ein aus den angeführten Urkunden auf fie zurück- 
fällendes Licht. Hieber gehört vorzüglich, was Th, 
78.79 86, 115. u.f. über die alten Grafen von Bregenz 
und von Montfort oder Werdenberg vorkommt, und 
noch nie fo gut ins klare gefetzt war; 8: 122 die mit 
einer Urkunde beftätigte Gefchichte der erften Anpflen- 
zung eines deutfchen Volks unter den dazumel (nu Xi 
Jahrh.) noch ganz romanifchey Rhättern > 9.251 das’ Vor- 
bältnifs des weityhälifchen Friedens zu dön cemin 
Wefen der Bündner. Bine Menge einzeler Aufklitranfen 
wie Ill, 55: über die Gevauigkeit Ottons von Proytingen 
in feiner Erzählung; l, 115 über einen fonft nhbekanmn- 
ten Bifchof von Chur, Gitalinus;S. rig über das Habs 
Medezen — (war es der Famili 


ie Pins IV verwandt?) =; 
$.152. über den Urfprung der Paravicni; UL 162 über 
den Charakter deg Alciatus, mifer wir um degkürze 
willen unbemerkt falfin. "Einenurnöch'mufs hierftehen, - 
weit fie mit der Haupffichein Feranem Zufammenbang 
EN LE ja Yon ” er Br? J ans PEs opsy i 

ifii Es hatten die Demagögen aus leichi bégreifithen 


- Gründen “ibr. Thal auch. dürch die Angabe emer Volks- 


‚menge, welche die büntlnerifche weit überkeige, in gröf- 
fere Coufideration zu bringen gefucht; Fermann hat be- 
merkt, wie unficher diefes von chient Land ngenom- 
men werde, von defen Geburts= vud Sterbeliften nichts 
‚bekannt Ht, umlwevennurder Bifchof von Como durch 
die Vifitationen «las eigentliche wiffe; bier, Fh. IE 5: 85° 
findet fich das Refelzat der letztes Vifita peftoralez Velt- 
lin hat 66,766 Seelen; mit Clefön und Worms mag die 
Volksmenze überhaupt auf 86,000 Menfchen angenom. 
mon werden; und Büudnerland hat, nach dem eifrig 
pätrietifchen Veltliner; Lanizzert, — mehr als noch ein- 
mal fo- viele. 2 3 

Die rhätifche Gefchichte hat.diefem Werk fehr viel 
zu.danken; der Vf, macht es nicht wie Quadrio, der bey 
fich fetti anfieng, und bey fich jelbft endete; dey fein Kelt- 
lin ganz Europa vorzog, und fein Vaterland Ponte dem 
genzen Veltlin, und fein Gefchlecht alten adetichen Ge- 
Sehlechtern. zu Ponte (Veorr., XI); von ihm und yon, fei- 


„nen. Verhältniffen ikt keine Rede, aulser auf.dem Titel- 
‚blatt: Aber fehr wäre zu wünfchey, dafs er feinen rei- 
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chen Urkwmdenfchatz,. den Zutritt, welchen wenige fo 
haben, befonders aber feinen gefunden Sinn, welcher 
noch. viel feltener it, zu einer hiftorifchdiplomatifchen 
Gefchichte des ganzen Churifchen Rhätiens, (wozu er 
uns nicht ohne Hoffnung, läfst, Th. L S. 66.,) verwenden 
wollte. . Männer von feinem Gefühl treten in unferen Fá- 
en gern zu Betrachtung der alten Zeiten, zurück. Ueber- 
ie halten wir wenigitens für Pflicht, dafs jeder das zu 
thun fuche, was kein anderer eben fo gut auszuführen 
im Stand wäre. Hure: i Ken 


"Bertin, b. Maurer: Der Nachtbothe, oder Gefchichte 
er en Auswanderung und der dabey vor- 
<n gefallnen Litbesabentheuer und politifchen Begeben- 
heiten. Gebeichtet von einem bekehrten Emigran- 
ten. Aus dem Franzöfifchen. .Nebit Veit Webers 
+5 Schilderung des Betragens einiger in Deutfchland 

en franzöfifchen Flüchtlinge gegen reifende 


eutfche. 1793. 2508. 2. 


= Das Original, das den Titel führt: Le Commiffionnaire 


de. ia ligue d’ontre- Rhin ete. it in Nr. 134. der A. L. 
Zs 1793. bereits angezeigt. Der Ueberf. hat fich man- 
che Freyheit genommen; allein die; Befchaffenheit der 
Urfchrift, rechtfertigt dieß hinkinglich. Die allzugehäfst- 
gen undfarken Ausdrücke deffelhen vertaufchte er mit 

ildern,. ‚Ganze Seiten find. hinweggeblieben, wo der 
Vf. init zu grolßser Selbilliebe von der Vortreflichkeit 
feiner Conktirution fprach;; wiele Seiten find überfchlaren, 
welche fremde Höfe ansehen, und befonders alle UÜrtheile, 


fremder 


Veit Webers (oder. wie ereigentlich baist Conrad Wach- 


Zum Zeitvertreib fang er unter 
andern ein franzöhlfches Lied; mit dem Refraia Vive Is 
liberte?! übrigens ein ganz- unfchaldiges Lied, das we- 
derden Whigs unferer Zeit fchmeichette, noch den Torys 
i P; Pe r 2 H mi % 2 Ba f 
drohte, "Wie Ge zu Boppart ans Land Riesen, wurden 
r, PP & 3 


fie von einem Schwarm franzöf. Ausgewanderfen von 


ungefehr, 259 Madi nmringt, und Hr. W. gefragt, ob 
ér die Worte Pive ti liberte gefangen habe? Kaum hat- 
te er mit Ja geantwortet, als fe mit gezückten Schwerd- 
tern auf.ihn eindraagen, + Hente fie! es find Propagendi- 
fen, Freyheitsapufiel, Demotratewt To fchrien die Wi- 


thenden, brachten Hrn. W. mehrere Wunden bey, und- 


entwaffneten- ihn. = Nun wurden beide. Freunde hey 
den Haaren,-lländen und Kleidern fortgefchleppt. Anf 
die Frage, warum man fie fo-behandle erhielten fie 
Schünpfreden zur Antwort, und Hr. I. die Verfiche- 
“tung: „er follenoch vor Abend gehenkt feyn; man Ken- 
ae.ibn recht gun man kabe ihn ja Paris gefchehfwo er nie 
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“ging er er auch noch diefer Todesart. 
‘ein Mener aus der 'Tafche. und fiefs es ihm .in-diesSeise. 


ars 


gewefen) und wife,- dafs er. ein Abgeimdter der Pro- 
paganda fey.“ Einige bemühten fich, ihn über das nie- 
drige-Gelinder.einer Brückein den Rheingraben zu flür- 
zen, und nur durch den hartnäckigiten Widerfand. ent- 
Ein auderer riS 


Zum Glück entkräftete der Gürtel, den ertrug „ den 
Stofs,. und zugleich fchlag” ein bejahrter Franzofe das 
Meffer zurück. Die Gefangenen wüurden:nun wiederin 
den Nachen gefchleppt und von, ungefehr 30 Franzo- 
fen nach Koblenz geführt. De Ganthier, Baron de Vear- 
bas und De la Freniere, find die Nahmen dreyer von 
den fünf Edelleuten,. welche zwey Gebundene mik ge- 
zögenen Säbeln und gefpanuter Piflolebewachten. . Unter ; 
wegs legte fich die Wuth diefer Banditen etwas; doeh . 
vergals lich einer von ihnen fo fehr, daßs er Hirn. Wsi- 
krankem Freunde ein Glas. Wein, Statt es’ihn an den 
Mund zu beingen, in den Drfen fchürtefe. Bey der 
Zeollftätte zu Oberlahnflein nilste der Schiffer, ohne an- 
zulegen, vorbeyfahren. Sje würden den Zoll fchun 
einmahl entrichten , fagten. die Tranzofen. -In Koblenz 
wurden die Gefangenen einigen trierifchen Solisten aus- 
geliefert, von diefen.aber nicht vorden dortigen M 
fitrat, fonderna zum Burzau Frangois, einem franzöfifchen, 
von Franzofen, in Deutfchland, wo fie, als Tlüchtlinge 
geduldet wurden, eigenmächtig errichteten Gerichtshofe} 
gebracht, dafelbit , trotz .ihres..Proteflirens gegen das 
ganze Verfahren, werbörß, während dem cia Emigrir- 
ter eine Klage gegen fie niedetichrieb. "Von da führte 
man fie auf die Hauptwache;" wo in-derverften Nacht 
ein Bret ihr Bett war, und wo fie bis den 10 Jul. Nach- 
mittags, ohne dafs fich jemand um fie bekümmeite, zu- 
bringen mufsten. “Glücklieherweife rückte. nun das 
preulsifche, Regiment von "Fhadden in Koblenzein, und 
der Auditeur defielben! erbielt Befehl, die Gefangenen 
als febr verrufene thl gefährliche Lente auf das fireng- 
fte zu befragen. Die Klagfchrift der Franzofen hatte fie 
unter andern andern als Menfchen verfchrieen , die ge- 
kommen wären, die preufsifchen Krieger von ihren Fah- 
nen abwendigzu machen. Mehr als36 Stunden Yerfloffen 
nun noch, ehe dem Auditeur die nötlugen den Gefangenen 
abgensmmenenPapiere eingehändigt wurden. Nach einem 
abermahlieen Verhör wurden Ge-von dem Rriegsgerichte 
losgefprochen, aber er% den 14 Jul. von dem Tirierichen 
Gouvernement in Freyhejt geletzt. Diefes Endurtheil 
lautete „dafs die augefchuldigten propagandi von der an- 
gebrachten Beichukligung frey, und los zufprechen und 
ihres Arreltes zu lentlaffen, in Rückficht der won ihnen 
angeforderten Genugthuung aber, wenn fie eine zuha- 


"ben vermeinen, gehörigen Orts zu verweilen ieyen.“ 


Allein an Genngihuung war, unter diefen Umitänden 
nicht-zur denken, und fo durften Franzofen, die nách 
Deutfchland geflüchtet waren, Schutz gegen Unter- 
drückung und Mishamliung za fucıen,, Deutfche in ih: 
rem eignen Vaterlande ungeitrait-mishandeln! Aus .die- 
fer authenäfchen Erzählung if übrigens die Nachricht 
zu berichtigen , die Hr. Lafoxtaine in dem Mufeum fürs 
weibliche Gefchlecht yon diefem Vorfall mitgetheilt hat. 
f = % 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) BeesrAv, in Comm. b: Korn : Phantafien der Liebe. 
1793- 1425. g. ; 

2) LerziG, b. Hertel: Gedichte von Chriftian Aug. 
Struve, d. A. W.D- 1793- 82 S. 8- ; 


Nr. 1) Der ungenannte Sammler hat unter diefem Ti- 
tel 20 kleine erotifche Gedichte von verfchiedenen Ver- 
faffern und höchft ungleichem Werth zufammen drucken 
lafen. Neben dem hohen Lied, der Ueberfetzung der 
Popifchen Heroide: Eloife an Abälard von Bürger, neben 
andern fchönen Gedichten von Klopfiock, Hoölty,_Vofs, 
€öckingk, Michaelis u.f. w. ftehen andere äulserit mittel- 
mäfsige Reimereyen von Klamer Schmid, Neubeck, und 
einigen Ungenannten. Wie wenig diefe letztern einer 
folchen Nachbarfchaft werth waren, kann eine kleine 
Probe beweifen , die wir aus dem Gedichte: die Erimne- 
rung, v. R. unterzeichnet, herfetzen: 5. 123- 


Zaubre mir die Götterftunde, 
Als ich ihr am Bufen hing, 
Und von ihrem Flammenmunde 
Ach! den erlten Kufs empfing ; 
Wo für füchtige Minuten 
Seligkeiten befster Welt 
Und des Aethers P onnefluthen 
Hoch diefs arme Herz göjfchwellt! (?2} 


Ihres weichen Händchens Drücken, 
Ihres Bufeus Feuerfchlag — 
Strömte himmlifches Entzücken 
Schlug in allen Pulfen nach! — 
Allverloren — allvergeflen 
Daßs ich Erdner war und bin, 

Hielt in meinem Arm vermefien 
Ich der Schönheit Königinn ! 


Auf des Adlerfittichs Schnelle 
Schwanden die Momente hin, 
Doch mit Flammengluthenhelle 
Schwebte fie vor meinem Sinn u. f we 


Diefe ganz zwecklofe Compilation von Gedichten, die: 


theils aligemein bekannt find, theils nicht bekannt zu 
werden verdienten, nennt der Ungenännte mit einem 
fehr unpaffenden Ausdruck feine Bienenarbeit.. Allein fa 
fammeln nicht Bienen , 
Stoff felbft verarbeiten, und das Beflere von dem Schlech- 
tern fcheiden; fo fammeln Hamfter , die Weizen, Korn 
und. Wicken in Eine Höhle fchleppen, 


Nr. 2) Verfuche eines Anfängers, die nicht allein 
wegen der Menge Fehler und Uny ollkoınmenheiten, von 
denen Probeftücke nicht frey feyn können, fondern we- 


gen gäuzlicher Abwefenheit irgend einer ausgezeichne- 
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‚ten Schönheit, der unpartheyifchen Kritik Lob und Bey- 


fall unmöglich mach.n. \ Einzelne Veritofse gegen den 
uten Gefchmack, Unerfahrenheit'im Mechanifchen: der 
oefie, Mängel im Plan und der Anordnung inüffen einem 
jungen Dichter verziehen werden; allein diele Nachlicht 
darf fich nicht auf die allerwefentlichften Eigenfchaiten 
der Compolition, auf Verbindung und Zuiammenhang 
der Gedanken, und die Beichaffenheit der Ideen und 
Empfindungen felbit erfirecken. lit jene faft durchaus 
vernachläfigt , find diefe falfch oder gemein, und über- 
diels in ein unfauberes, fchmutziges Gewand oder in un- 
ächten Flitterftaat gehüllt dann wird bereits fchonen- 
de Nachiicht, wie vielmehr Aufmunterung zu weitern 
Verfuchen ftrafbare Partheylichkeit oder Unveritand, 
durch welche der Kunftrichter fich felbit und noch inehr 
dem Anfänger fchader, den er duzch feine unweife und un- 
zeitige Milde zum Zeitverderb und der fchon von Manchen 
zu fpät bereuten Thorheit verleitet — fich durch elende 
Gedichte einen lächerlichen Namen zu machen. Da wir 
zum Beweis, dafs fünf Bogen Verfe — fchlechte Verfe 
find, nicht fünf Bogen abfchreiben können, fo müffen 
wir es an ein paar Stellen bewenden, und dem VA. die 
gewöhnliche Exception frey laffen. Er zeige üns aber 
zehn, ja nur vier oder drey wirklich fchöne Zeilen, die 
Talent zum Dichter — nicht zum Nachahmer oder Cen- 
tonilten — verrathen, und wir find bereit, unfer Urtheil 
zurück zu nehmen, und uns auf den Mund zu fchlageu! 


Ausfichten. 


Der du den Menfchen fchuflt ; zahllofe Weltem.. 
In Folgereihrn des Endlichen geftellt, x 
. Was foll vor dir der Staubbewohner gelten ? 
Mehr als mit Erd’ und Sonnen eine Welt, 


Der Sphärentanz der wandelnden Geftirne, 
Vom Aufgang kia bis zu dem Niedergang, 
Preift nicht den Schöpfer: wur wo in Gehirne 
Br Seelen’ gofs, da fagt Vernunft ihm Dank. 


Ihm jauchzt der Frühling nicht; laut donnernd henla 
Die Stürme nicht fein Lob: weil nur ein Gei j 
Den Geift erkennt, gezogen an den Seiles 
Der Sympathie, hin wo das Leben fleufst, 


O, welch ein Abgrund alles Seyns und Lebens! 
Am Thron der Gottheit angekeitet liegt 
Das All der wirkenden Natur. Vergebens 
Trennt fich ein Glied den Gliedern angefchmiegt ú, (, w, 


S. 24. Strephon. 

Dem alten Strephon bringt mit jedem Jahr 
£ein junges Weib ein Werk der Liebe dar, 
Und Strephon fraget nicht : warum fo fpät 
Der Seegen kommt, den er mit Dank empfäht, 
Und, aimmts auf feine Höraer, 
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Dienstags, den 


NATURGESCHICHTE. 


NÜRNBERG , in der Felfeckerfchen Buchh.: Faunae In- 
fectorum Germanicae initia, Deutfchlands Infecten, 
herausgegeben von Dr. G. W. F. Panzer. IV. V. VI. 
Heft; jedes 24 Blätter illuminirte Abbildungen und 
eben fo viel Blätter Text in gr. 12. Jedes Heft in 
einem Futteral (à 12 gr.) : 


D» Werk geht zum grofsen Vergnügen des daran 
theilnehmenden Publicums,, welches dem berühm- 
ten und thätigeu Herausg. deffelben dafür recht vielen 
Dank weifs, ununterbrochen fort. Was wir von den 
erftern Heften rühmten, können wir hier gewifenhaft 
wiederholen. Das IV Heft enthält: Scarıb, nuchicornis 
m. et f und einige Theile derfelben vorgröfsert, wel- 
ches überhaupt bey fehr vielen Abbildungen beobachtet 
worden. Hi. unicolor. Die Füfse derfelben find unrich- 
tig roth illuminirt. (Da diefe Platte aus dem Sturmfchen 
Infecten -Cabinet herrührt, fo it wahrfcheinlich diefe 
Tafel auch nicht unter der Auflicht des jetzigen Heraus- 
gebersilluminirt worden). Byrrh, Pilula ; Carab, violageus 
' purpurafcens und catennlatus. Da diefe drey Laufkäfer 
keine geringe Aehnlichkeit mit einander haben, und des- 
' halb fehr verwechfelt worden, fo was gine Nebeneinan- 
deritellung derfelhen febr erwünfcht. Min die ver- 
gröfserte Abbildung der. Flügeldecken rleuchtung, 
um die Sculptur derfelben, die das vorzüglichite Unter- 
fcheidungsmerkmal diefer fo verwandten Käfer abgiebt, 
deito beffer bemerken zu können, um fo nothwendiger, 
da der gefärbte Rand der Flügeldecken veränderlich, und 
oft gar nicht da ift.. Auch den Unterfchied im äufsern 
Anfehn drücken diefe Abbildungen richtig aus, wobey 
wir noch bemerken, dafs hier von C. violaceus das Miimi- 
-chenabgebildet worden. Das Weibchen ift merklich brei- 
ter. Beym Car. catenulatus bedauren wir, dafs die ver- 
gröfserte Flügeldecke deffelben verunglückt ift, da man 
von den durch: Puüncte unterbrochenen Streifen derfel- 
ben, deren auch ganz richtig in der vom Herausg. ge- 
&ebnen Befchreibung gedacht wird, daran keine Spur 
findet. © Uebrigens ift diefer Car. eatenulatus wohl der 
des Scopoli, welches Schneider 8. 357- des neuken E. 
Magazius in Zweifel zieht, da er einen ähnlichen italiä- 
nifchen Käfer unter diefem Namen erhalten hat. Schnei- 
der giebt den feinen erzfarbig an. Der gleichen Abart 
Sedenkt Scopoli nicht, und nie ift auch Rec. unter den 
vielen ihm durch die Hände gegangenen Exemplaren 
dergleichen aufgeßofsen. _ Noch ift zu bemerken, dafs 
diefer Käfer mit minder und mehr unterbrochenen Strei- 
fen der Flügeldecken abändert. Carab. auronitens, vor- 
treflich, zum Unterfchiede von Car. auratus und Car, 
A. L. Z. 1794. Erfler Band. 
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nitens, von denen er eine Zwifchenart ift, abgebildet. 
Rec. zicht noch hicher Car. nitens Scop. E. C. 85. 282. 
mit Ausfchliefsung der dort aus dem Linné genommenen 
Synonymie; Clerus formicarius; Derm. Scanicus ik 
zwar überall, feitdem ihn Herbjt in Fuesiy Archiv unter 
diefem Namen bekannt machte, für den Linnöifchen die- 
fes Namens gehalten worden, Rec. hat aber dabey noch 
immer feine Zweifel gehabt, die durch den von Herbft 
Tab. 48 f. 6, N, 5. der Käfer mitgetheilten D. Scanicus 
gerechtfertigt worden. Den Derm. Scanicus der F. Germ. 
hält Rec, für Fabr. Ips humeralis; Derm. brachypterus. 
Hr. P. hat nicht Unrecht, wenn er an der Richtigkeit 
der diefem Käfer von Fabricius angewiefenen Gattunr 
zweifelt, nur mit den Scaphidien würde ihn Rec. nicht 
vereinigen, da die Fühlkörner und Lebensart zu fehr 
von einander abgehn. Er hat viele Aehnlichkeit mit 
Herbits Strongylus abbreviatus N. S, d. K. t. 43. £ 10.,° 
nur dafs der ein Schildlein hat; Scaphidiun fentellatum 
Pong. Dieferkommt nun dem fo eben erwähnten Herbi- 
fchen Strong. abbreviatus noch näher, und ift vielleicht 
der nemliche. Rec. würde ihn eben fo wenig, wieden 
vorhergehenden, zur Gattung Scaphidium bringen. Aus 
der Verfchiedenheit der Lebensart will er zwar keinen 
Schlufs auf die Verfchiedenheit der Gattung machen, un- 
erachtet dies fchon bedenklich ift; wenn aber dabey noche 
mehrere: Verfchiedenheiten, wie z. B. die der Fühlhör 
ner eintreten , fo il} die Refugnifs zur Trennung wohl 
keinem Zweifel unterworfen. Beide Käfer fcheinen uns 
für jetzt unter der Herbftfchen Gattung Strongylus amı 
fchicklichiten zu ftehn; wenn auch der eine gelchildet, 
und der andere es nicht it. Cucujus monilis Fabra Cu- 
cujus bipuflulatus Hellw. Nach der Abbildung zu ur- 
theilen, wären beide wirklich verfchieden. Das Broft- 
Rück und-die Fühlhörner gehn merklich von einander ah, » 
auch ift dasVerhältnifs derLänge desKörpers zurLänge des 
Bruftftücks nicht einerley; da aber Rec. die ihm unter - 
beider Namen aus fichern Quellen zugefchickten Exem- 
plare nicht abweichend, fondern der Abbildung des C. 
bipuftulatus höchft ähnlich fand, da zugleich dabey ge- 
meldet wurde, dafs beide zu gleicher Zeit in Einem Bau- 
me gefunden worden, da der C. bipuftulatus in Anfe- 
hung der Gröfse und Farbe fehr abändert: fo läfst Rec. 
die Exiftenz eines der Abbildung ähnlichen Cuc. moni- 
lis Fabr. noch dahin geltellt feyn. Lallidium arcuatum 
und-Cail. arietis Fabr. “Letzteres ilt die. wahre Linnéi- 
fche Lept. arietis, aber nicht des Fabricii Callidium die 
fes Namens, fondern deffen Callid. Gazella, Eine ge- 
nauere Vergleichung der Befchreibung beider fo fehr 
verwandter Käfer in der Ent. Syk. emend. Fabr. läfst 
darüber keinen Zweifel übrig. Lyctus canaliculatus und 
politus Faby. Lyctus pubifæns Pang.; Staphilinus hir- 
Qq : tus; 


eg 


tuss Bomb. Turcusa; Noch Aprilina; Phalaena ulmata: 
Arameasrcinerer und Sealaris Das V Beft.enthält Sex- 


sites gibbusz; Carabus.horienjisz Carabus fylveflris Hetk- 
g 2 ; s 


wig. Rec, wundert lich fehr, dafs diefe gewifs vom C. 


hortenfis deutlich verfchiedeue Art von Fabricius nicht, 


in feine Ent. Syiiem. aufgenommen worden, da tic ihm 
doch wahrfcheinlich von Hellwig zugefchickt if. Wir 
bemerken noch, dafs er in Anfehung.der Farbe fehr ab- 
ändere, und aus der Kupferfarbe durch die Erzfarbe in 
das. fchönfte Dunkelerün übergehe ; Carabus izregularıs, 
ein Bewohner der Elms, nicht weit von Braunfehweig; 
fchon vor einigen Jahren von Hellwig zuerft entdeckt, 
zeichnet dich fo fehr von allen übrigen, welchesauch Pe 
richtig bemerkt hat, aus, dafs es Rec wuhegreiflich if, 
wie ion Fabr. in feiner Ent. Syft. mit dem C. hortenfis 
vergleichen, und nur ein: at diflinchus videtur hinzufü- 
gen können; Notoxus mollis; 
nachher durch Herb, und wohl mitRecht von den Der- 
meften getrennt, und in deffen nenen Gattung Coryne- 
tes gebracht worden: Ptinus imperialis und Seotias; 
Silpha rugofa; Cebrio Gigas; Ciflela lepturoides z- Csi- 
ptocephalas obfenrus, {onft eine Chryfomele, von web 
eher Gattung fie aber Fabricius nachher getrennt, und in 
feiner Ent. Syft. zum Cryptocephalus gebracht hat. Es 
ift nicht zu Miugnen, dafs diefes Infect fich durch feinen 
Bau dem Cryptocephalus nähere. Doch würde fie Rec. 
aus andern Gründen bey den Chryfomelen gelalfen ba- 


ben, wenn erihrnicht mitnoch andern fich in dem sem- 


lichen Fall befinlendsu Infecten eine Zwifchengattung 
anzewiefen hätte. Elater finguineus und Ephippiam, 
Rec. ift völlig überzeugt, dafs beide von Fabricius als be- 
-fondere Arten angenommene Springkäfer nur blofse Ab- 
arten find. Ob eben dies von den unter den Namen E. 
pomorum, und glycereus bekannten Springkäfern, iu- 
gleichen vom E. balteatus auch’ anzunehmen feyn möch- 
‚te, darüber mufs Rec. fein Urtheil für jetzt noch zurück- 
halten; Necydalis thalaffınay Lyctushifteroides und Jug- 
landis; Aerydiam 2 punctetion; Zygaena Ephialtes und 
Bhegea, Tenthredo albieornisz‘ Chrufis imie Bibio awi- 
lisy Stomoxys-irritans. 
rab. mutans; Sphaeridium Scarabaeoides; Helops fascia- 
tas Panzer. - Das Original befindet fich im Cabinet des: 
Ho. vom Blockin Dresden, ilt anch in doxtiger Gegend 
gefunden, aber der Aufenthalt deffeiben' nicht näher an- 
gegeben worden; Carabus nigricornis, der wahre, der 
font gemeiniglich dafür ausgegeben wird, if, ‘wie auch 


ked 


der Herausgeber richtig bemerkt, nichts ‘als Abart des. 


Cari holofericeus; Cicindela germanica; Dirmeftes qua- 
drimesftuletus Panzer. Rec: will zwar diefen Käfer micht 


geradezu für eine Abart des Tps kümernlisKabr. oder 


des von einigen fogenannten Derm, Scanicus erklären, 
da ihm eine Abart deiTelben mit fö deutlich rothen Spk 
izen der Flügeldecken noch nicht vorgekommen ifi kanır 


aber doch nicht unbemerkt laff@®h,,- dafs: Ips humeralis’ 


aufserordentlich mannichfaltie, Telbt mit fchwarzem Ko- 
pfe und Bruftftück, abändere; Anobium fefivum Bloch z 


Parnus”esuminatusz' Pälinus pectinatuss’ Chryfon, 20- ' 


panctata; Lagria flavipes;  Plater thoracicus Fabr: und 
Sunguinioollis Hellas’, haben’ freylich , flüchtig ange- 
A . - er K 

fehen, viele ‚Achnlichkeit 5 aufinerkfam betrachtet, 
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Im fechflen Heftfinden fich Sca- : 
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doch fo viel unterfcheidendes, dafs man fie als verfchie- 
dene Arten aufneben muls, -Saperda linearis ;Curculio 
porwpleciieus; Hypophloeus linearis und fafeiatus. Bey 
der dürftigen Beichreibung, die Fabricius in feiner Ent. 
Syit. von dem letztern giebt, war eine Abbildung def- 
felben -fehr erwünfcht; Lyctus nitidus Cimex feflivus: 
Noctua divergens; Tinea pufiella und pinetella; Cicada 
Lanio- und lateralis. 


Nürszere, b. Weigel und Schneider: Anhang zum 
erfien Bande von Latham s ellgemeiner Ueberficht der 
Vögel, weicher Zufätze, Bemerkungen und Berich- 
tigungen der dentfchen Benennungen enthält „ von 
&- M. Bechjlein. 1794. wit 2 iñum. K. 4 von S. 
648 bis 738- 

Der Vf. liefert bier zu der, in eben diefem Verlage, 
von Latham’s Symopjis of birds, erfchienenen Ueberfe- 
tzung, Zufätze und Berichtigungen, welche er gemacht 
haben würde, wenn er dès Ueherfetzer gewefen wäre, 
das aber, wie er felbft in. der Vorrede zum Hten-Bande 
jenes Werks gefteht, ungeachtetder Ankündigung, nicht 
der Fall fey. ‘Hr. B. ift als ein fleifsiger Beobachter be- 
kannt, und feine Zufätze haben. allerdings ihreu grofseiı 
Werth. Doch wälRec. über einige derfelben feine Mey- 
nung fagen. 

Auch bey Tuttur Papa, Aurau. a. hätte der Vf. den 
Seeligmann anführen können, wie er in der Folge bey 
andern Vögeln gethun hai -= S. 45) 29. Falco gallina- 
yius Le Rec: beützt diefen Vogel, genau fe. gezeichnet, 
wie ihu Frifch.t, 72: abgebildet hat. Mehrere Jäger ha- 
ben ihn verlichern wollen, . dafs er eine eigene Art aus- 
mache, In, Bechflein’s und Büffon’s Erfährungen aber, 


und felbt ogie mit niehreren Talkenarten, z. B 
mit’dem # mas und Fi Nifas machen es ihm doch 


wahricheinlichy Galser nichts, als’ein jüngerer F palum- 
bzyiasfey. "Wer aber mirmit Aufmerklamkeit Frifchens 
1.73. min diefem vergleicht, ‘der wird fogleich nar eine 
geringe Varietit-darinu erkennen. © Ueberhaupt ift es im 
der Yalkengattung äufserit fchwer, "eine Art gewils zu: 
beftimmen, und wir werden, bey der grofsen Veränder- 
lichkeit der Farbe diefer Vögel, nach. dem Gefchlechte, 
dem "Alter und andern Umftänden, lange noch verge- 
bens forfchen, ehe wir völlig befüimmen können); was 
Art’ oder Spielart teys = Mam nebmeinur den Fo Buteoy 
woron feft keine Befchreibung übereinfhnmend it -— 
Hr. B» fehaltet:aus feiner N- G. Deatfchlands den Fo Sub- 
buteo major hier ein. Dabey könnenwir uns des Wun- 
fches nicht enthalten, dafs er mehr, den: ven Linné nnd 
andern; als clañifch anerkannter Schriftitelleru, gerebe- 
new, wirklich guten Gefetzen ia der Wahl des Trivhl- 
namens gefolgt wäre, nnd diefem Vogel einen’ einfachen 
Namen’ gegeben hätte, weil man felr uater f. Subhuteo: 
major Rets eine Abart des F Subbiteo denkt. — N. 332. 
F apivorus.  Iliebey: merken-wir nur an, daß er- oit 
für den F- Bateo gehalten ift. — 40. F. Milvus. Der 
Schnabel ift bey diefer Falkenart fehr abweichend, und 
nähert fic dem Geyerfchmabel, 43 Fi communis. 
Auch uns fcheint. die Frifchifche Figur n 74. nichts; als 
eine Abänderung vom F- Buteo. Wir belitzen einen Fal- 
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ken, welcher diefe? Abbildung auffallend ähnlich ift; 
nur fehlt unter dem Schwanze das Weifse. Diefer Falke 
aber kommt am beiten mit der Befchreibung des F. Ba- 
teo überein > Brilon vereinigt offenbar unter feinem 
Falcon. 4. eine Menge von Falken, wovon fehr viele 
allerdings eigene Arten ausmachen, oder doch als Spiel- 
arten zu andern Falkenarten gehören. — Man fehe nur 
Var. C. F. leucocephalus, wovon die Befchreibung nach 
Frifch t. 75. gemacht ift Rec. befitzt auch diefen, und 
ift beynahe völlig überzeugt, dafs es eine blofse Abän- 
derung des F. lagopus fey, der ganz gewifs eine eigene 
Art ausmacht. — Bey n. 40. Strix paferina hätte die 
falfehe Dluminirung der Augen in Frifchs Abbildung t. 
109 bemerkt werden können, welche gelb, und nicht 
blau find; ein Umitand, der bey: den Eulen nicht un- 
wichtig ił. Der von Linné diefer Eule gegebene Namen 
it immer zu dulden, wenu er die vorzügliche Kleinheit 
diefer Eule bezeichnen folt; weun Linné fie aber wirk 
lich mit einem $perlinge in Anfehung der Gröfse ver- 
gleicht; fo willen wir, was wir dayon zu halten haben. 
Die Nocia minor, N. C. Petrop. hat Latham felbiù fchon 
aufiseführt, zweilelt aber, yud wie es fcheint, mit Recht, 
an ihrer Identität mit der St. pafferina. — Rec. würde 
doch mit Latham die Gattung Lintas unter die Waldvö- 
gel, und nicht mit Bechftein unter die Raubvögel fetzen, 
Diefer feheint Unrecht zw haben; wenn erden Schnabel 
mit unter den Kenuzeichen aufführt , ‚welche ; die Stelle 
diefer Gattung hr der Örduung Aceipitres beitimmen. 
Denn diefer ift ziemlich lang, von der Seite zulammen- 
gedrückt, und oben couvex; eimzeichen, die ihn von 
den hackenförmigen Schnäbeln der Raubvözel hinläng- 
lich unterfcheiden., Auch bey andern Vögeln, z.B. bey 
der Eliter, bemerken wir oft, dafs tie kleinere Vögel 
anfällt, und fie verzehrt, vnd dies Ht nicht blofs den 
Neuntödtern eigen. Die nreiften Arte freifen ja: auch 
Infecten, Veberhaupt it die Verwandfchafi. dicter und 
der Rabengattung fehrgrofs, vad da Latham jenen Schritt 
erft thit, fo hätten wir auch rewünfcht, dafs- er diefe 
beiden Gattungen nicht durch die dazwifchen Rehenden 
Papazeyen u; a. getrennt hätte, Wenn der VE bey den 
EE tepee tiber den Standort difer Gattung den Sy- 
femen Vorwürfe anachr, und fogt, dafs fie dech eigent- 
lich. zu. nichts ‚weiter dienten, äls unferm Gedächtnilie 
zu Hilfe-zu kommen: To fcheiut er fich-einen eigenen 
Begriff von einem $yftemein der N. G. gemacht zu ha- 
ben. — Bey den Würgern Deutfchlands herrfchte bis- 
her eine grofse Verwirrung. - "Wir kennen bis jetzt-4 
Arten in unferm Vaterlaude , den großsen granen Wür- 
ger: L,ExeubitorL. (Frifek. t.. 59: und t. 6o:f. 2.); den 
Keinen grauen Würger: L. minor Bechft. N. G.D. I 
P: 382. t. 14. Œrifch. t. 60. £ 1. Huks, der ihn fehr paf- 
fend L. medius nennt, ) den man’fülfchlich für eine Ab- 
art des grofsen oder gar für defen Männchen gehalten: 
bat; dann den vothrückigen Dorindreher L. Coliurio L., 
den man fo Jange verkanat hat., Die Abbildung deffel- 
ben Bechf. N. G. D-t 16: f 1. 2. ift febr gut, aber er ift 
dafelbfi.S pinotorguns genannt. Endlich L. erytiiroce- 
phalus Muf. Leskean., L. Cellurio vafus Ee ( Li Collurio 
Becki. 1c t1 5, Frifch. t-61.. f 1.) Lime kanate die- 


No. 39. FEBRUAR 1794... 


gie 


fen letzten. nicht, und da maz feinem L. Collurio ehre 
Ueberlegung mehrentheils mit dem L. erytkrocephatus. 
verwechfelte; fo entitaud die grofse Verwirrung, und 
die. Menge unverdienter Vorwürfe, die man deni gro- 
{sen Manne gemacht hat. Auch uns ik es wahrfchein- 
lich, dafs die. 2te Figur Frifch. t. 61.. das Weibchen des 
L. Caltario Linn. oder eis Junges vom erythrocephalus 
vorftelle. Bey der Wahl des Namens: L. Collurio ra- 
fus, fehe man, was wir oben bey F. Subbuteo major an. 
merkt haben, wozu hier „noch diefes kommt, dafs an 
dem ganzen Vogel nichts, als der Oberkopf rötklich ift. 
Wir findem’den in Karens Belchr, des Lefi. Muf. 
wählten Namen: L. erythrocephalss wirklich fehr paf? 
und dem deutfchen Namen entiprechend. — Gleich eri 
{se Verwirrung herrfcht nun wieder beym L. injauftus 
L. Rec. befitzt felbit dielen äufserk feltenenVoge!. Gleich 
beym erten Anblick zeigt es fich, daß er zu der Gat 
tung. Corvus, und zwar zu der Familie der Nußbeher 
gehört. _ Sein Schnabel it ganz fo gefaltet und kurz, 
die. Nafenlöcher find fark mit rückwärtsliegenden Fe- 
dern bedeckt, und der Bau der Federn (peumae iz 
kommt genau mit denen des gemeinen Nufshehers (6. 
Glandarius L.) überein, zu welcher Aclıulichkeit nostr 
die fchopfartig aufgerichteten Federn des Oberkonfes,. 
ja felbit die Farbe des Vogels, etwas beytragen. Ir. B. 
führt ihn auch nachher 5. 226. u. 40. unter dom Namen! 
Corvus infanftus noch einmal auf, mit einer hinzugefüg- 
.ten fehr guten: Befchreibung, Fa 

Die beiden Kupfer find freylich nicht fehön, aber 
doch immer kenntlich genug. ab. I. gehört zu F. Sub- 
buteo major, und Tab. H. zu F. brunnens p. 679. », WEE 
chen Hr. B. aus einem Verfehen in feiner N. G. D. ba- 
dius nannte, 

Hr: B, hat fch erft in neuern. Zeiten als Schritfel- 
ler gezeigt. . Sein Fleifs und feine Erfahrung find euch: 
bey diefer Schrift unverkennbar: In feiner N. G,Dentich- 
lands it ein grofser Schatz eigener Erfahrungen enthal- 
ten, und fie iñ ein vortreßicher Beytrag zur Naturee- 
fchichte. Nur wüufchen wir, dafs er nicht, wie viele 
Schrittfteller , durch den im Anfange ihnen. ertheiltem. 
Beyfall verleitet, durch za vieles Schreiben feinem Rüh-- 
me mehr fchade, als nütze. Wir äufsern hier aus auf 
richtigem Herzen, und aus wahrer Ueberzeugung der 
grofsen Schwierigkeiten und Hinderniffe den wollze: 
meynten \Wunfch, dafs Er, bey der Bearbeitung feiner 
N. G D. bey den bald fehr verwickslten Chafe 2. D. 
den Infecten:, lich ja nicht blofs Auf Gch allein verlaffe, 
oder eine trockene Compilation ünternehme, welches, 
hey dem grofsen. Umfauge ,„ falt unverneidlich El. . 


SCHONE KUNSTE. 

Lxrezis, b. Vof m-Leo: Die Feyer des achityelintemw 
Jahrhunderts, ein kiftarilch-allegorifcħhes Melodra-- 
ma. Von C. F, Schlenkert. Componirt von S., Sehmiedt, 
14> Bog. Queriolio. 

Die Vergangenheit und Gegenwart genügt dem Mem 
fechen immer weniger, immer fuchen fie mehr in die Zu- 
Qg2 Kkunfe 
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kunft zu dringen, und fie auf alle Weife zu anticipiren. 
Vorzüglich äufsert fich diefes Streben in der literarifchen 
Welt. _ Almanache erfcheinen halbe Jahre und länger im 
voraus, Bücher tragen die Zahl des nächften Jahres an 
der Stirn, und das achtzehnte Jahrhundert wird be- 
fchrieben, befungen und gefeyert, eh es noch verfloffen 
it. Die Scene gegenwärtiger dramatifcher Feyer ift ein 
deutfcher Hain. Auf das Gebot eines Geifterchors fteigt 
Hathold, ein deutfcher Ritter und Harfner Kaifer Hein- 
richs I lebendig aus feiner Gruft, und drückt fein Er- 
ftaunen hierüber in einem Monolog aus. Deutfchlands 
Genius, der den Sänger in feinem Leben oft zu Liedern 
begeiltert hatte, erfcheint und erzählt ihm die grofsen 
Fortfchritte, die Deutfchland feit feinem Tode und den 
“Thaten feines unfterblichen Monarchen in den neun ver- 
' floffenen Jahrhunderten gethan hat. „Jahrhunderte müf- 
fen vergehen, bevor ganze Völkerfchaften für die reine 
Wahrheit empfänglich, zum vollen Gebrauch ihrer ed- 
lern Kräfte, zum weifen Genufs einer gefetzlichen Frey- 
heit fähig gemacht werden können! Für Deutichlands 
Völkerfchaften ift diefer grofse, glückliche Zeitpunkt er- 
fchienen — dás Licht hat die Finfternifs, die Weisheit 
hat den Unverftand, die Tugend hat das Lafer über- 
wunden;(?) die Wahrheit darf fich jetzt überall in ih- 
rer eigehthümlichen Geftalt, furchtbar und abfchreckend 
für den Betrüger, fchön und reizend für den redlichen 
Forfcher zeigen, (der Genius fpricht vollkommen wie ein 
Gefchichtfchreiber, der gern fürftlicher oder königlicher 
Hiftoriograph mit einer guten Penfion werden möchte!) 
des grofsen Heinrichs grofser Königlicher Entwurf ift 
ausgeführt — das herrliche Ziel feiner Wünfche, Sor- 
gen und Arbeiten erreicht... das achtzehnte Jahrhun- 
dert, reicher und erhabener an Kunft und Wiffenfchaft, 
Weisheit und edler Sitte, als alle feine ältern Brüder, 
trägt den Kranz davon, und — fühl’ es und fey ftoiz 
darauf, in defen Adern deutfches Blot fliefst — deut- 
fche Männer haben dem achtzehnten Jahrhunderte den 
Ehrenkranz erkämpft und errungen. In Deutfchlands 
heiligem Haine — — wird der Ehrenkranz ihm, gefloch- 
ten, beginnt heute die Feyer feiner Unfterblichkeit, wei- 
het heute Deutfchlands Schutzgeilt fich auf ewig feiner 
unfterblichen Tochter. Folge mir dahin!“ — Sie tre- 
ten auf eine grofse Waldftätte, auf beiden Seiten erblickt 


man Felfenftücke, in die folgende Namen eingegraben' 


find: Leibmiz, Euler, Haller, Lambert, Sulzer, Lefling, 
MofesMendelsfohn , Semier, Hommel, Reimarus, Win- 
kelmann, Haffe, Mengs, Bodmer, Bafedow, Rabner, Er- 
mefti, Zollikofer, Gellert, Friedrich II, Leopold H. Die 
Genien der Vaterlandsliebe und Vaterlandstreue kränzen 


ft. goldhaftige, l. goldhaltig. 
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die Denkmähler mit Eichenlaub, Deuifchlands Genius 
hält eine kurze Lobrede auf die Genannten, und führt 


- feinen auferfandenen Freund in den Tempel’ der Aufklä- 


rung, die von den Genien der gefetzlichen Freyheit, 
des Friedens, der Künfte und Wiffenfchaften und des 
Ueberäuffes umgeben it. Die Wolken umher zeritreuen 
fich, und die Aufklärung fingt: 


Wie dies Gewölke, fo zerlliefst 
Des Irrthums Nebeifchleyer; *- 
Des Forfchers Auge fchaut nun freyer 
Ins-Reich der Wahrheit, nun ergiefse 
Des Lichtes Quell 
Sich rein und heilb— 
. Und jede Kunft und WViflenfchaft 
Erhebt fich nun in voller Kraft. 


Der Genius huldigt ihr im Namen des ihr anvertrauten 
Landes, und die Aufklärung verfpricht, nimmer aus 
Dentfchlands Grenzen zu weichen, wenn fie nicht 
muthwillig und gewaltfam verdrängt werde. Hathold 
weifsagt in Begeilterung, dafs dies nie gefchehen 'wer- 
de. „DieFackel der Wahrheit wird in Deutfchland nicht 
verlöfchen die Stimme der Freyheit und des Gefe- 
tzes in feinen Bezirken nicht verhallen — die Palme des 
Friedens nicht verdorren — der Segen des Ueberfluffes 
Ha! der Begeifterung, die 
mich jetzt mächtig ergreift! die himmlifche Auslicht, 
die fich in die ferne Zukunft mir öffnet! .— Deutfch- 
land! Vaterland! dreymal glückliches, unausfprechlich 
glückliches Land! grofs und glücklich in deinen Für- 
ften! grofs und glücklich in deinen Weifen und Edeln! 
grofs und glücklich in deinem Volke ! deine Fürften find 
und bleiben Biedermänner — ächte Weife — menfchli: 
che Gefetzgeber — Friedenserhalter — Freyheitsverfech- 
ter - Wahrheitsfreunde — Menfchenfreunde — Väter — 
Väter ihren Kindern! Väter ihren Völkern! Väter ihrer 

uten, treuen, biedern und freyen Deutfchen ! u, f. w.* 
— Wiederholtes, immer ftärkeres Rollen des Donners 
beftätigt die Erhörung der Gottheit. — Jeder gutge- 
finnte Deutfche wir@hier von Herzen eir*immen, und 
dem Patriotismus des Dichters alle Gerechtigkeit wider- 
fahren lafen, wenn er auch gleich diefem kleinen Dra- 
ma, als Product des poctifchen Genies betrachtet, kei- 
nen vorzüglichen Werth beylegen kann. Die Mufik der 
Chöre und Gefänge it hier nur im Clavierauszuge abge- 
druckt. Die Beurtheilung derfelben mufs Rec. aber an- 


dern überlaflen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


` piregie forpa 


Mittwochs, dem 5. Februar 1794 


LITERARGESCHICHTE. 


Errecur, b. Paddenburg u. S., Wild u. Altheer: 
Onomafiici Literarii Epitome, tam hifloriae umiver- 
Joe, quam veliguerum. artium fidei Qejtimandae 
vectrix; five Fojli feriptorum veteris, eb mediiaevii, 
verifimilibus, quantum fieri poterat, accuratioribus- 
que fubinde, guam in prima editione temporum no- 
tis; nec non paulo majori numero digefi a Chri- 
ftophoro Saxio, Hiflorisrum, Antiquitatum, 
Eloquentiae, et Hiftorise: Batavae Profeffare. 1792- 
1908. gr.$. 1449. dieEpitome, das Uebrige : In- 
dex Scriptorum elementarius. i 


Dies ‚ die Hauptnamen der alien und mittlera Lite- 
raturgefchichte in einer bequemen Ordnung befaf- 
fende, Breviarium hebt mit d. J. der Welt 150 au, und 
fchliefst beym J. 1499 nach Chr. Geb. mit: Sfohannes 
Rhagies Aejlicampianus. Nicht allein Schriftileller im 
englten und eigentlichen Wortverflande find darinn auf- 
genommen, fondern auch Künftller und Eründer, (z.B. 


die eriten Buchdrucker in einem Lande, wiead An. 1468: 


„Gulielmus Caxton“ ix England) berühmte Entdecker, 
Gefetzgeber, Ordensflifter, die vorzüglichltien und ver- 
dienteen Maecenates literarii; jedoch meiltens folche, 
die felbft Sehriftlteller waren; wozu noch die Stiftungs- 
jahre der berühmteiten hoben Schulen und Univerhitäten 
kommen. 
und des Vfs. Ueberzeugung nöthig fchien, durch eine 
kurze, aber entfcheidende Charakteriftik , Recht und Ge- 
techtigkeit ftreng über einen Namen ausgefprochen, wie 
z.B. ad An. 590: „Gregorius, vulgi tum affentatio- 
ne Magnus, ingenio et eruditione nanus, . Pontifex 
Romanus;“ eine, auf mehrere viros, dum viverent, 
magnos für künftige Chronographen anwendbare-Paro- 
nomalie. Wo ein berühmter Name zu einer beitimmten 
Gattung von Schriftftellern nicht genau zu bringen war, 
da ift cr gemeiniglich als Verfaffer des Werks genannt, 
das ihm diefe Celebrität verfchafft, wie ad A. 1467: 
»Francifeus Columma, Hypnerotomachiae feri- 
»ptor.“ In Anfehung der Zeitbeftimmung find zuerft 
die aufgeführten Nämen bis zum J. der Welt 3290 nach 
den Annis orbis- conditi und ante Chrif. mat. gekellt, 
Wozu mit diefem Jahre bis kurz vor Chr. Geb. nach der 

eitrechnung der Olympiaden und dem Jahre vor Erb. 
Roms hinzugethan ift. Von Chr. Geb. an läuft'nach den 
Jahrhunderten, die an der Spitze jeder Seite bezeichnet 
find, neben der Jahrrechnung. poft Chr. nat. noch die 

nzeige der Regierungsjahre der römifchen Kaifer bis 
zum J. 363 fort, wo mit Valens die Ayfeige der Regie- 
Tungsjahre der Kaifer im Orient auhebt, in welche fodann 
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Zuwcilen it da, wo es nach -der Wabrheit. 


die griechifchen Kaifer eintreten. Mit dem Verfall des 
abendländifchen Kaiferthums find die Regierungsjabre 
der herulifchen, oftrogothifchen und langobardit hen 
Fürften san die Stelle der abendiändifchen Kaifer geferzt, 


‚wit denen vom J. 774 oder mit Karl dem. Grofsen die 


fränkifchen Könige und fpäterhin die deutfchen Kaifer 
wechfeln , die mit d. J. 1453, oder mit der- Endfchaft 
des griechifchmergenländifchen Kaiferthums, den Raum 
allein anfüllen. 

Da über den eigentlichen Zeitpunkt, wenn ein 
Schriftfteller oder fonft berühmter Kopf fich hervorge- 
than, zumal in den ältern Zeiten, oft Ungewiisheir 
herrfcht, fo lafen fich in einem folchen Namenregifter 
die Namen hicht immer an ausgemacht entfchiedene Jahr- 
zahlen binden; das Wahrfcheinliche oder 'Schwankende 
ilt demnach ‘öfters durch ein „circa,“ anderwärts, wo 
die Ungewifsheit gröfser it, durch zweifelhaften Vor- 
trag, oder eine befondre Anmerkung angedeutet, z. B. 
ad An. 400: „Longus, Xenophon Ephefius, Chariton et 
„Nicetas Engenianus, Scriptores Erotici, quorum ae- 
„tas välde- dubia® u. f. w. So auch ad An. 410: 
„Flavins Sofipater Chavifius, et Diomedes, Grammatici, 
„an ad heec circiter tempora referri pof 
„Jint?“ Wegen des Flavius Sofipater Charifius, der 
demnach hier zwifchen 41o u. 412 aufgeftelltilt, kommt 
es wohl noch darauf an, das beftimmte Lebensjahr des, 
ad An. 398 5.536 Ohne befondre Zeitbefimmung aufge: 
führten Rhetors und Grammatikers, Rufinus zu wiffen; 
denn diefer beruft fich in feinem Auffatz: de Compofttio- 
ne et Metris Oratorum ausdrücklich auf den Sofipater 
Charifius de Numeris, obgleich die, vom Rufinus ange» 
führte Stelle, nach Capperonniers Verficherung, in dem 
Charifius, wie wir ihn itzt haben, nicht zu finden feyn 
foll: Vergl. Rhetores. antiquos Capperonnerii, p. 352. 
fo dafs allo Sofipater Charijius, obigem dato zufolse, 
dem Rufinus wenigftens vorzufetzen wäre. Eben foik 
S. 44: „Martianus Mineus Felix Capella ,“ der bekannte 
Vf. des Werkes : de feptem artibusliberalibus, dem Leib- 
nitz einmal feine Bemühungen widmen wollte, nach d. 
J. 461 gefellt, Ein Umitand, der uns zu einer Bemer- 
kung veranlafst, die wir um fo lieber mittheilen, da wir 
vielleicht dadurch die Aufinerkfamkeit gelehrter Männer 
und Bibliotkekare für die Bekanntmachung” eines Inediti 
wecken, das bey der einmal zu hoffenden Bearbeitung 
des ganz unverdienter Weife vergelfenen Werks des Ca- 
pella von Nutzen feyn kann. Es ift aus der Bibliotheca 
Latina des Fabricius nach Erneftis Ausg. to. g. p. 215 be- 
kannt, dafs eine: Vita Marciani Capellze inedita exiltirt, 
die Ernefü felbit in den Adverfarüis Cafparis Barthii in- 
editis eingefehen zu haben fcheint, denn er fagt: sre- 
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„nerimus;“ ein Wort, welches nicht dem Fabricius, fon- 
dern dem Ernefi zugehöft.‘ Indels führt Idoch Ernefti 
nichts weiter für die Beftimmung des Zeitalters des Mar- 
‚ Sanus Capella aus diefer Vita an. Wir wiffen aber aus 
einer andern zuverläfsigen Quelle, dafs Cafpar Barth in 
dem von Erneili angeführten Theil der Adverfariorum 
dargethan, dafs Capela, den Datis diefer Vita 
zufolge, unter den Gordianis, und alfo in der 
Mitte des dritten, nicht aber.im fünften Jahrhundert ge- 
lebt, und wiederholen nur noch hier den, fchon ander- 
warts in der A. L. Z. 1791..N. 73. S. 594 geäufserten 
Wunfch, dafs doch die beiden Bände diefer Barthifchen 
Adverfariorim welche fo manches fchätzbare Anecdoton, 
nach den uns bekannt gewordenen handichriftlichen An- 
zeigen und andern Auszügen, enthalten müffen, durch den 
Druck gerettet und bekaunter gemacht werden möchten, 
Dafs übrigens in Anfehung der Zeitbeftimmung, da, wo 
dfe partielle Genauigkeit durch die Aufmerkfamkeit auf 
das Ganze fo oft durchkreuzt wird, noch einzeneZwei- 
fel Att haben, darf wohl niemand bey einem Buche die- 
fer Art hoch anrechnen. So fcheint z. B.: „Philemon, 
der Verfaffer des Lexiei Technologie? graeci, und S. 88 
nach d. J.- 11770 angeletzt ift, der, von Villoifon, in den 
Prolegomenis zu feinem Apollonius Sophifte bekannt ge- 
machten Zufchrift des Philemon an den Antiphanes. zu- 
folse, vielleicht in etwas frühere Zeiten zu gehören, da 
er eines: „Hyperechias“ darina erwähnt, defen gram- 
matifches Werk er durch das feinige verdringen wollen. 
Da diefer Hyperechins unter den Kaifern Marcianus und 
Leo gelebt: fo dürfte es wohl unnöthig gewelen ‚feyn, 
einem 700 Jahr früher gefchriebenen Werke entgegen 
zu arbeiten; die mit dem Eufathins gleichlautenden Be- 


merkungen kann er aus frühern, gemeinfchaftlichen - 


Quellen gefchöpft haben. — Sonft if, bey zweifelhaften 
Jahren, noch befonders auf das gröfsere Werk des Vis. 
verwiefen, wiet. B. $. 58, über den: „Brachylogus 
„Juris Civilis“ und defen wahres Alter auf die: „Ana- 
plecta zum dritten Theil 8.537: uf. w. 


Hamzors, b. Bohn: Catelogus Bibliothecae praeftan: 
tifäimorun, qui ad Theologiam, Philologiam atque 
Iliitoriam fpeetant, Librorum felect. complectentis 
T.ibros collegis literariis catalogum Animadverfion 
bus inftruxit, indicem elermentarium adiecit Barthol- 


das: Nicolrus Krohn, P. ad D. Mariae Magdal.' 
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Die auserlefenften, mit kluger Wahl, und mit nicht 
‚geringem Koitenaufwand gemachten Bücherfammlungen 
gelchrter Männer. haben gar oft das traurige Schickfal, 
dafs, wenn fie nach dem Tode ihrer Bafirzer wieder 
zeritreuet werden folen, die davon zu fertigenden Ver- 
zeichnile, oder Cataloren, wo nicht zu einem fokchen 
Geichäfte ganz ungefchickten Leuten, doch wenigitens 
folchen Männern übergeben werden müffen, die wicht 
. Zeit und Muffe genug haben, ‚den gehörigen Fleifs auf 
seine folche Arbeitzu wenden. Daher find die meilten diefer 
Caialogen'chadtifche Plunderkammern , in welchen Gutes 
‚und Schlechtes gleichlam auf einen Hauffen- zwammen- 
geworfen It, und wenn diefelben auch nach ‚einem ge- 
wiflen Plan, oder, wie man zu fagen pfiegt, fyftema- 
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tifch geordnet find, To ftöfst man auch da oft auf die 
unverzeihlichften Verirrungen, anderer Unrichtigkeiten 
nicht zu gedenken, die befonders den Literator, der 
von fölchen Catalogen noch fpät Gebrauch machen will, 
febr mistrauifch machen müffen, ja, ihn, wenu er nicht 
vorüchtig genug ift, irre führen können. Daher wer- 
den denn auch dergieichen Catalogen, die doch immer, 
wenn fie das wären, was fie feyn folken, ihren gar guten 
Nutzen haben könnten, felbfi von Kaufluftigen gar nicht 
zelefen, fondern meiltens als unnürzes Maculatur weg- - 
geworfen. Mit defto gröfserm Dank hat man esızu 
erkennen, wenn auf dergleichen Verzeichniffe, - zu- 
mal wichtiger Sammlungen in diefem oder jenem Fach, 
der erfoderliche Fleils gewendet wird, oder, wenn wohl 
gar die Befitzer felbft, die ja mit ihren Schützen am 
beften bekannt feyn müffen, dergleichen zu verfertigen 
Luft und Gefchick haben. Und diefes letztere iit der, 
freylich äuflerit feltene, Fall bey dem vorliegenden 
multerhaften Veszeichnifs einer in der That felecten 
Bibliothek , die der würdige Hr. Pat. Krohn io, Faim- 
burg, der fich vorzüglich durch feine Gefchichte der 
Wiedertäufer und Nicolaus Hofmanns, felbft ein unver- 
geßsliches Denkmal gefetzt hat, in einer langen Reihe 
‚von Jahren zufammen zu bringen das Glück hatte. Der 


.Vorrede zufolge folte diefer Catalog; nicht fchon jetzt.in 


das Publikum kommen. Er war eigentlich für die Zu- 
kunft beftimmt, d, h...es follie erit nach dein Tode des 
V£, wenn feine Ñibliothek- verkauft werden. würde, 
Gebrauch davon gemacht werden. Allein der Rath ei- 
niger feiner gelehrten Freunde vermochte fo viel bey 
ihm, dalscr lich entfchlofs, denfelben fchon gegenwärtig 
durch den Buchhandel in Umlauf zu briugen. Der 
Wunfch des Hn. P. ut amicos conjilii , obfeguentem. obfe- 
quii nom poeniteat, wird gewils nieht unerfüllt blieben, 
wozu vielleicht eine kurze Anzeige dellen,- was ızan in 
diefem Catalogo zu fuchen hat, einiges beyträgen wird. | 
Schon der voranlteherde Lonfpectus it meilterhaft, und 
kann mancher, der feine eigene, oder eine fremde Bi- 
blischek ordaen will, zum fichern Leitfaden dienen. 
Das Verzeichuifs felbit hat z Hauptiheile, ven denen \ler 
eriie den theologifchen Büchern gewidmet it. An der 
Sitze derfeiben itehen -265 Bibelausgaben. _ Daßs man 
bier ichlechterdiags nichtsalltögliches, fondern das wich- 
tigite und Seltenite aus diefem Fachekis auf die neueiten 
Zeiten zu fuchen habe, würde leicht, Zu erweifen feyn, 
weni es der Raum geftattete, auch nurdie yorzüglichiten 
hier anzufübren. Wir mülien es wohl dabey bewen- 
den laffea, blos die Compiutenfifche, Antwerpifche, und 
Walzonifche Palyzlötten, - Kenmieotts hebra Bibel, den Co: - 
dic. Alexandr. von Woide den Cadie. Bezee von Kipling, 
die ganze Sulte.der Ercfnifchen Ausgaben des N. T. die 
vier Evangelia von Bi 


Ze hi, Sabatier s Verfion lat. antiq. 
Blanchini Evengeliar. qguadvnpler, und befonders eine 
bisher ganz unbekannt geblicbene hielerfächjifehe Pfalm- 
überfeizung zu nennen. Auf: die Bibelausgaben folgt 
der fogenanpte Apparntus bibliec. und was zur gelehrten 
Gefchichte der Bibel gehört... Der 2te Abfchmitt enthilt 
die Seriptor. ae Religione, und der gre die ‚Seripfores 
Eeclvfiafiie. bis auf unfere Zeiten. - Auch bier fällt das 
‚Schätzbare dieler Sammlung leicht in die Augen, indem 

i man 
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man faft keine, von den wichtigften und kokbarften, 
Ausgaben der griechifchen und lateinifchen Kirchenväter 
vermiffen wird, fo wie auch däs Fach der Rirchenge- 
fchichte, nach der Abficht des VE. gar nicht dürftig ift. 
Der gte Abfchnitt enthält die Scriptor. theolog. pafioral« 
Nicht weniger befriedigend wird dem Humaniiten und 
Philologen der H Theil feyn, in welchem derfelbe unter 


verfchiedenen Rubriken die beiten Schriften, und dar- - 


unter vorzüglich eine auserleleue Sammlung griechifcher 
und lateinifcher Clafüker, web den zum Studid derfel- 
ben gehörigen Hülfsmitteln antrifft. Den Befchluis ma- 
chen die in die Gefcbichre einfchlagenden Schriften, un- 
ter denen, fich die zur Gelehrtengefchichte gehörigen 
befonders auszeichnen. Hr, K. befitzt auch einige, nicht 
unerhebliche Handfchriften z. B. Hexaemeron Ambrofii 
auf Pergam. ans dem ı3ten Sec. Suflinians Novellen auf 
Pergam. aus eben diefem Jahrhundert. Flav. Vegetüi Epi- 
thom. auf Pergam. ebenfalls aus dem ıgten Sec. Die die- 
fem Verzeichnis hin und wieder beygefügten, oft ehr 
ausführlichen Anmerkungen und. Notizen, zeugen von 
des VË ausgebreiteten gelehrten Eenntniffen, und ma- 
chen dafelbe dem Litterator doppelt fchätzbar. Auch 
von diefen können wir nur einige wenige kürzlich be- 
‚rühren. So wird gleich die erie, die man bey der, 
erlt in diefem Jahre zu Cambridge belorgten prächtigen 
Ausgabe des Codic. Bezae Cantabrigien. von welcher nur 
250. Exemplare gedruckt worden iind, ungemein will- 
kommen feyn, indem Hr. K, diefelbe nicht nur [ehr 
ausführlich befchreibt, fondern auch gründlich benr- 
theilt, wobey befünders die glückliche Conjectur des 
VE dafs diefer Codex ehehin nicht blofs die dritte Epiktel 
purut, ‚Sondern die drey Briefe deffelben enthalten 
abe, allgemeiñen Beyfall erhalten wird. S. 4. wird 
bey der Waltonifchen Polygotte die Urfache angegeben, 
warum in tuanchen Exemplaren im erien Tomo, bald 
die Dedication, bald die Präfation vermifst wird. Die 
in. der fo feitenen Wittenbergifchen Ausgabe des grie- 
chifehen N. Teft. 1622. Matth. 13. v: 38. ausgelaflenen, 
Worte, hat der chemalige Eigenthümer des Exemplars, 
welches Rec. gegenwärtig befitzt, mit der Feder sr- 
gänzt- S. 16. wird bemerkt, dafs die ehemalige Göt- 
zifche: Bibelfammlung von dem -Sohne des Sammlers 
üer Stadt Hamburg verehrt worden fey. S. 50. wird 
die feltene bebr, Grammatik des Anton Reuchlin Tabulae 
viginti cte. genau befchrieben, und der Irrthum derer, 
die folche dem Sfohann Reuchlin zueigneten, gerügt. 
$.60 von Ludolphi wita Chrifti ift fchon eine Parifer Aus- 
gabe von 1497. Fol. vorhanden, aber die von 1502, wel- 
che Hr. K. befitzt, ift bisher unbekannt geblieben. Was 
S.74 u. £ von dem famöfen Buch de tribus impafloribus 
bemerkt wird; ift lefenswürdig. 8.96 wird das Exem- 
plar einer Ausgabe von Hieronymi Werken angeführt, 
die unter den Händen eines franifchen Exrpurgatari: ge- 
wefen war. S. r15. In dem Exemplar, das Rec. von Sesa. 
»zipcormi Cogitai etc. befitzt , tehen am Ende des Elen- 
chus chen diejenigen Worte, die Hr. K. anfübret, nem- 
lieh: Volunen hoc potefl adiungi Pibliothecce Fratrum 
Polonmum. Sollte wan fie dena nicht inallen Exempla- 
ren finden? S.193. findet man gute Nachrichten von 
dem aus 37 Bänden befiehenden Vi erke Efyana fügrada. 


| 
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Zum Schluffe können wir noch diefes bemerken, dafs Hr. 
K. auch durch den beygefügten weitläuftigen Index die 
Brauchbarkeit diefes Verzeichniffes zu befördern gefucht 
habe, i 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Cueanıtz, b. Hofmann: Chriflliche: Bufs - Glaubens- 
und Tugend- Uebungen, oder Betrachtungen und 
Gebete für Chriften bey der Beicht- und Abendmahls- 
handlung; nebfi einem dreyfachen Anhang, welcher 
einige erklärte Plaimen, einige Lieder und verfchie- 
dene Morgen- und Abendgebete enthält; von M, 
Gordyn Gottfried am Ende, Pfarrern' u. Superint; 
zu Liebenwerda. Neue Auflege, mit einem Kupfer: 
1793. 2768. 8- 

Der V£ erhielt vor 1o Jahren den Auftrag, das im 
Verlag der Stöffelfchen Buchb. oft gedruckte, -aber in. 
einem hohen Grad fchlechte Beicht- und Communionbuch : 
der nit rechtfchajjenem Herzen zu feinem Jefu fich nahen- 
de Sünder, umzuarbeiten, und den Bedürfoiffen unfe- 
rer Zeiten gemäfser einzurichten. So entitaud eine um- 
gearbeitete Ausgabe des gedachten Communionbuchs, 
welches feinen vorigen Titel faft ganz behielt. Nur woll- 
te der Vf. die fo craffen und unbiblifchen Begriffe von 
Bufse, Beichte, Abendmahl etc. nach und nach zu’vertilk-. 
gen fuchen, da dieültern Ausgaben des Büchelchens fol- 
che gar {chr befördert hatten. Manche waren aber mit 
diefen Verbeferungen gar nicht zufrieden, und verlang- 
tennech ihren alten Sünder. Auch Prediger fiefsen har- 
te und lieblofe Uriheile über diefes Buch gegen- ihre 
Kirchkinder aus. Der Yf. entfcblofs fich daher, den al- 
ten Sünder für fich ftehen zu laflen, und wählte zu fei- 
ner Arbeit nicht blofs einen neuen Titel, fondern- auch 
meiltens ganz neue, von ihm felbft verfertigte, Betrach- 
tungen und Gebete, wobey er fich doch auch fremder 
Arbeiten bediente, Rec. hat die vorige Ausgabe nie zu 
Gelichte bekommen, und kann daher die jetzige »icht 
mit jener vergleichen. Soll er indeflen feine Meynung 
von diefem Lommunionbuche, in der jetzigen Geftalt, 
fagen: fo glaubt er, dafs es, im Ganzen genommen, 
unter die guten zu zählen, aber doch noch einer ftarken 
Verheflerung fahig fey. Manche Gebete, die doch von 
allen Communicanten, die fich diefes Buchs bedienen, 
gebraucht werden follen , And zıtallgemein, und fotzen 
einen noch ganz ungebefferren Sünder voraus. Dabin 
gehört gleich das Morgengebet am Beichttage, wozu das 
Gebet um währe Selöjierkenntnifs $.27 mit-den nähigen 
Veränderungen weit fchicklicher gewefen wäre, Auch 
die Beträchtengen und Gebete, welche fich anf die Zu- 
eignune der Verföhnungswohlchat Chrifti Beziehen, find 
nicht mit der gehörigen Behurfamkeit abgefafst, und-die 
dobey zom Grunde gelesie Theorieili gewißs nicht bi- 
blifch. So heilst es z. B- (S: 61.) » Nun darf auch ida 
nicht mehr vor dir, (0 Goit,) als einem heiligen und ge- 
rechten Richter, erzittern; num darf ich mich wegen 
meiner Verfhuldungen und fündlichen Unvollkemmen- 
heiten nicht mehr mit Unruhen und Zweifeln quälen. 
Die Strate liegt auf Chrifio, damit ich Frietle hätte, und 


durch feine Wunden ift mein verwmidetes Gewilfen ge- 


"heiler“ ‘Solche Voriiellungen, dergleichen mehrere in 


Rr z diefem 


5319 


diefem Buch angetroffen werden, weben leicht Anlafs zur 
fündlichen Sicherheit, und fchwächen die guten Ein- 
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drücke, 


welche die Ermahnungen zur Befferung machen 
konnten, 


KLEINE 


Pıstrorocıe. Helmflädt, b. Tleckeifen: Etwas über Mem- 
nons Bildfüule, Neros Smaragd, Toreutik und die Kunft der. Alten 
in Stein und Glas zu fehneiden, als Zufätze zur Abhandlung: 
über die Reformen in der Mineralogie von 4, F.v. Veltheim. 618. 
in 8. (4gv.) Der Hr. Berghauptmann v. V. hatte in der erft neu- 
lich angezeigten Streitfchrift gegen die Hn. FZ’erner und Karten 
einigeBemerkungen über verfchiedene antiquarifche Gegenftünde 
eingeftreuet, die er nun in diefen Nachträgen weiter ausführt, 
und davon Veranlaflung nimmt, über einige mifsverftandene Kunft- 
ausdrücke des Alterchums. feine Ueberzeugungen mitzutheilen, 
Zuerft werden hier noch mehrere Gründe für die in jener eriten 
Schrift geäufserte Muthmafßsung beygebracht, dafs nicht Pococks, 
fondern Nordens Bildfäule der ächte Ueberreft des alten Memnon- 
colofles feye Die beyml’hiloftratus p. 233. ed. Olear. erwähnten 
Hermen werden mit den Abbildungen in Norden tab. CXII. ver- 
elichen, die hier auch in der Titelvignette wieder abgebildet find. 
Beyläufig ein beziehungsteicher Ausfall auf die Mermen, die nie 
‘einen Kopfhatten. Der S. 42 angeführte Triumph des Bacchus und 
‚der Ceres in der Vatikanifchen Bibliothek ifl kein gigantifcher Ca- 
mee, fondern antikes Glas, wie ein Kenner aus dem Augenfchein 
‚bezeuget. Zu S. 53 erwarteten wir von der bekannten Belefen- 
heit des Vf., die Meynung Kirchers in mindo fubterran. VHT. p. 81. 
“geprüft zu finden , nach welcher der Sarder auch in Sardinien ge- 
funden wird, und vielleicht eher daher als von Sardes, wie Plinius 
den Griechen nachfchreibt, feinen Namen erhalten hat. Diefe Ab- 
leitung von Sardinien hat neuerlich auch Heeren in feinen Ideen uber 
Politik, Verkehr und Handel der alten PR eltS. 33 febr fcharffinnig 
zu benutzen gewufst. — Wegen der Benennung der Mochalleins 
wird nun eriunert, dafs Moch oder /Mech’in den Slavonifchen 
.Mundarten noch jetzt das Moos bezeichne. — Von S. 17-- 35 folgt 
eine gelehrte Abhandlung über Neros Smaragd, wo gegen Beck- 
mazz bewiefen wird, dafs die Stelle beym Plinius XXXVII, S. 19. 
von einem hohlgefchliffenen Aquamarin oder Beryli zu erklären fey, 
-der den Nero zu einem Sehglafe bey den Fechterfpielen gedient 
babe. Gegen Le({fing wird mit Recht behauptet, dafs Nero ein 
Myops gewelen fey, und das connivere beym Plinius XI 8. 54. 
nicht blinzeln, fondern mit halbverfehlofenen Augen fehen be- 
deute, Plinius dachte dabey wahrfcheinlich an die etymologifche 


Bedeutung des Griechifchen gwey. Ariftoteles, der mit dem 


Plinius verglichen zu werden verdient, nennt es eunkyew Tò BAE- 
@xper in Problematt. §. XXXI, 15. p- 1023. und damit kommt 
das vollkommen überein‘, was der berühmte Englifche Opticus 
Georg Adams in feiner fo eben erfchienenen Anweifung zur Er- 
"haltung des Gefichts 8. 147 (überf. Gotha 1794.) über die Myopie 
bemerkt hau — VYegemdes von den alten Steinichneidern gewiß 
gekannten Gebrauch der Demantfpitze erhält 8.36. der Hof- 
graveur Döl in Suhl eine fcharfe — für diefen Mann vielleicht et- 
was zu fcharfe — Weifung weiler in einem Auffätze in Meufels 
Museum für Künftier Nattern eine ganz falfche Meynung unterlegte. 
Hierbey noch einmal weitläuftig über die verlchiedenen Polir- 
und Nagemittzl der alten Steinichneider, den Schmirgel, den nun 
Ur. v, V. bit in einem fehr. ähnlichen._ Wort beym Jeremias 
XVII, r..entdeckt, das Naxium, das nichts als eine Art von 
hartem Schieferftein war, den Ojlraeit, oder das Os fepiäe, über 
delen Gebrauch bey der Politur der grofsen Cameen die frübern 
Bemerkungen hier deutlicher. auseinandergeierzt werden, und 
sendlich; das Hozigdeeoct beym Plin. AXAYIL, S. #4. eineStelle, 
die hier zum erftenmal richtig erklärt wird. Bey dieler Gelegenheit 
macht der Vf. eine Abfchweifung auf eine andere Stelle des Plinius, 
wo vomGlafe gefagt wird: torno teritur. XAXYV I, S. 66. Dießs kon- 
ne unmöglich von eigentlichen abdrechfeln der kalen Mafle zu ver- 
ftehn feyn, fondern müßle entweder von dem nech glühenden 
und alfo geichmeidigen Glafe, oder vom Abdrehen mittellt me- 
tällener Aniirumente oder Schmirgel von der Hohldoeke erklärt 


SCHRIFTEN. 


werden. Diefs bringt den fcharffinnigen Vf. auf die Torentic 
oder Caelatur der Alten überhaupt, worüber er eine ganz eigene 
Meynung vortragte Es ilt nämlich bekanut, dals Hr. HR; 
Heyne in feinem 'antigu. Auffätzen St. 2. S. 127 — 48. gegen 
EA ji A en ; 
W'inkelmann, der in feiner Gefehichte der Kunft rozevew und 
eaelare von Intaglio erklärte, weitläuftig gezeigt hatte, dafs beide 
-Worte nur von erhobenen Gufsarbeiten und Figuren in Meralf 
‚gefagt würden. Ur. v. V. ift zwar auch der Meynung, dafs Togeyety 
Iters von erhebenen Figuren in Silber und Bronze gelagt werde, 


. beftimmt es aber genauer dahin S. 57. dafs, dadurch eigentlich 


nur der höchlte und letzte Grad der Vollendung au Bildiäulen 
und Bas-reliefs nach vollendetem Guffe zu verflehen fey, wenn dann 
der Künitler durch Meilsel, Bohrer, Feilen, Schabeifen, Grab- 
ftichel, Punzen, Schleiffteine und mehr ähnliche \Verkzeuge 
fiè völlig ausputze, wie etwa die Arbeiter in or moult. Es ift 
nicht zu leugnen, dafs nicht allen diefe Erklärung durch die 
Etymologie des Werts 'rogevsıy unterflützt wird, man mag es 
nun mit Heyae von dem veralteten Teew, ubreiben, abfchleifen. 
oder noch wahrlcheinlicher von rogas perforare Ilom., Hiad. XI, 
236. ableiten; fondern dafs auch mehrere Stellen der Alten ganz 
ungezwungen daraus erläutert werden können. ‚So fetzt ze B, 
Piutarch in vita Aemil. Pauli c. 37. T. II. p. 221. wopsvew xef 
Arzzseyey vou dem Sohne des Perfeus, der in Rom ein gefchick« 
ter Künfller gewor cn war, zufammen. So verfteht man nun 

warum dem Callimachus, in einem Griechifchen Epigramm in 
Analect, T. TI. p.144. ein regevros Exos zugefchrieben wird, Wo- 
bey man gewifs nicht an einen Metallgufs, aber wohl an das 
gekünflelte und polirte im Ausdruck, was die Franzofen lechs 
nennen würden, denken kann. Selbft die berichtigte Contro- 
vers über die fchwere Stelle beym Virgil Eclog. H1, 37. wird 
dadurch auf einmal entfchiedeu. Nur müfste man auf ek Fall 
annehmen, dafs Togeusi bald auch allgemeiner gefagt, und in hun- 
dert Stellen vom Gufs überhäupt, und jedem Bas -relief in Metall 
ja felbílin Ton und Glas, wie Stellen des Plinius und Martials be. 
weifen, gebraucht worden fey. WVennaber nun der Vf. noch ei-. 
nen Schritt weiter geht, und die VVorte coelare und coelatum nur als 
einen Theil der Toreutik angefehn, und hauptfächlich von grax 
viren, arbeiten à Ulntaglio, verftanden wifen will: fo wider- 
fpricht er dadurch allerdings gradezu der Heynifchen Behaup- 
tung, die gewifs in den meillen - Stellen den Kunftfinn und 
Sprachgebrauch für lich hat, ob fich gleich auch folche Stellen 
finden laffen, die der Meynung des Hn. ve V.günltig zu feyn 
fcheinen z. B. hym Quintilian I, 4. 7. wọ vom üppigen a 
druck die Rede ılt. Sit modo, unde excidi poffit, et quad exfcul- 
pi. Erit autem, finon ab initio tenuem nimis laminam duxerimus 
et quam caelatura altior rumpat.. Doch darüber mas nun 
der urtheilsfáhigile Richter, dem Ur. v. Z. die Schrift felbit ZU- 
geeignet hat, der Hr. HR. Heyne weiter entfcheiden. Wir kön- 
nen dem mit fo vielfeitiger Gelehrfamkeit verbundenen Scharf- 
finn des Vf. unfere Achtung richt verfagen, und wünfchen nichts 
mehr, als dafs esihm einmal gefallenÄmöchte, uns den ganzen 
artitifchen Theil des Plinius mit feinem Commentar zu fechen- 
ken, oder. wenigitens noch recht viel Bemerkungen ähnlichen 
Inhalts mitzurheilen. Gewifs nur wenige haben fo viel äufßsern 
und innern Beruf dazu, nur wenige die edle und ungekınitelte 
Befcheidenheit, mitder es hier im Antange heifst; „Gefetzt ich hät- 
te in munchem recht , wo ich von dem abweicke, was Sene grofsen 
Männer bisher behauptet harten; fo weils ich mich zu befcheiden 

dafs nicht fo wohl mir, als vielmehr inen; nur das Perdienfk For 
diefer bejfern Meynung gebühre. Denn ohue ihre Vorarbeiten 
wäre ich gewifs nicht im. Stande gewefen, “diefe befiere Meynun 

aufzufnden,* Das contraflirt fehr mit dem Verfahren Er 


"die gegen. den würdigen Heyne ihre Schleuder fehwingen ' 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags, den 6. Februar 1794 


NATURGESCHICHTE. 


ERLANGEN, b. Palm: Goh. Fiufeb. Voets Befchreibun- 
gen und Abbildungen ha :fcheligter Infekten 5 über- 
fetzt mit derSynonymie vermehrt und mit beftändi- 
gen Commentarien yerfein von G. W. F. Panzer; 
der Originalausgabe Il. Theil oder der Deutichen 
Ausgabe II u. 1V. Theil. Tab. I— XIL Bogen 


A—D. 1793: 4 
Di: Theil. fängt mit der zweyten Ordnufig an, 


worin nach dem Voetfchen Syftem die Käfer mit 
vier Tufsgliedern vorkommen. ıte Gattung Armigeri 
oder Fabricifche Prionen ı1 Arten. - Beym Miles t. 1. f. 
3. merkt Rec. au, dafs der Seitenrand des Bruftitücks 
fein gekerbt ift, welches man in der Abbildung ‚nicht 
wahrnimmt — Hufarus germanicus und Ballifla. Je- 
ner ił, wie der Herausg. fehr richtig bemerkt, Prionus 
Coriarius £ "und diefer das Männchen deflelben. Nur 
hätten wir beym letztern nicht den Linncifchen Ceram- 
byx imbricornis angezogen. Linné hat freylich dazu 
in feinem N. S. durch ein falfches Citat aus Röfel, wo 
fich das Männchen des P. Coriarius vorlindet, Gelegen- 
heit gegeben. Aus der dabey aber zugleich aufgewor- 
fenen Frage, ob fein C. imbricornis das Männchen des 
Coriarii in Indien fey, erhellt auch, dafs Linné dies Citat 
nurin dem Fall als richtig angenommen wiffen will, 
wenn jeneFrage bejahend zu beantworten feyn möchte. 
Nun iĝ aber dies der Fall nicht. Denn der Linn£ifche' 
Cer. imbricornis ift ficher eine vom P. Coriarius abwei- 
chende Art, wenn beide auch, gleich nach dem erften 
Anblick zu urtheilen, leicht für einerley genommen wer- 
den können. Beide: unterfcheiden dich unter andern 
ichon dadurch febr gut, dafs die Oberfläche des Bruft- 
itücks beym C. Coriarius durch viele dicht an einander 
liegende tiefeingedrückte Punkte uneben, die des Bruft- 
Rtücks des C. imbricornis aber ganz glatt ift- Rec. befitzt 
. den €. imbricornis Lin. den er aus Nordamerica erhielt. 
Linné erhielt den Seinigen aus Carolina. -2te Gatt. Ce 
Tambyx in der Ausdehnung, wie Linné diefe Gattung 
nahm, die auch Voet in verfchiedene Familien abtheilt. 
In den vor uns liegenden Bogen find nur 46 Arten der 
erfien Familie, deren Bruftftück mit einem feitwärts lie- 
genden Höcker oder Stachel verfehn ift, befchrieben — 
Ceramb. amglieus und Cer. angli maculofus hält auch 
Rec. mit dem Herausg. für Lam. Sartor und Lam. Sutor 
Fabr., zweifelt aber dabey an der Exiftenz eines Ce- 
ramb. Sartor, der von dem Männchen des Cer. Sutor ver- 
fchieden if. Linné bemerkte bereits den Unterfchied 
beider Gefchlechter des Cer. Sutor. Hr. Panzer erwähnt 
ın der Note C. zum Cer. angl. mac. den Befitz zweyer 
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Exemplare von einer dem Cer. Sutor L, äufsert ähnti- 
chen Käferart, die Rec. für Abart des Männchen deffe!- 
ben und alfo auch für Lam. Sartor Fabr. hält. Es wäre 
indeffen zu wünfchen gewefen, wenn der Herausg. eine 
nähere Vergleichung der Exemplare beider Anmerkun- 
gen vorgelegt hätte. Doch erhalten wir hierüber von 
ihm noch gewils in der Fauna Infect. Germ. die er- 
wünfchte Aufklärung. — Ceramb. Surinamenfis maculo- 
Jus t. 5. £ 8. Hr. P. hält ihn für blofse Abänderung oder 
vielleicht für das eine Gefchlecht des t. 6. f. 12. abgebil- 
deten Ceramb. Parimaribous maculofus. Rec. belitzt die 
Originale zu beiden Abbildungen und ift der Panzerfchen 
Meynung, dafs beide nur Gefchlechtsunterfchied find, 
um fo weniger abgeneigt, da das Original von f. g. 
noch einmal fo lange Schienbeine an den Vorderfüfsen 
hat, als das Original von f. 12. wahrfcheinlich um fich 
in der Begattung defto feiter halten zu können. Nur‘ 
1äfst fich freylich Voets Behauptung, dafs f. g. ein Weib- 
chen fey, damit nicht vereinigen. Dals aber Cer. Parim: 
mac. der Linnöifche Cer. farinofus fey, daran mufs Rec. 
billig zweifeln. Linné bezieht fich auf Degeer und die- 
fer liefert Tóm, V. t. 13. £ 17. einen Käfer, der im 
übrigen mit f. 12. Voet ziemlich übereinkönint, fatt der 
Längslinien auf dem Bruftftücke aber mit folchen Fle- 
cken verfehn ift, wie fich auf den Flügeldecken finden. 
Rec. will zwar die fpeciffche Identität beider Käfer 
nicht geradezu abläugnen, denkt es fich ganz wahl mög- 
lich, dafs die Flecken auf dem Bruftftück des Degeer- 
fchen Käfers durch Unterbrechung der Längslinien der 
Voetichen f. g. und 12. entftanden feyn können, glaubt 
aber, dafs es beffer fey, beide fo lange für verfchiedene 
Arten zu halten, bis durch Vergleichung wirklicher Ori- 
ginale das Gegentheil dargethan worden. Degser ge-- 
denkt zwar an dem angeführten Orte eines ihm von Re- 
lander aus Surinam zugefchickten Käfers, den er auf 
Tab. 14. f. r. in einer Abbildung mittheilt, und äufsert 
dabey den Gedanken, ob es nicht vielleicht das Mäun- 
chen von t. 13. f. 17. fey. Diefe Abbildung kömmt mit 
der Voetfchen f.g. ziemlich überein; denn die Seitendor- 
nen des Bruftfiücks fehlen vielleicht durch die Schuld; 
des Kupferftechers, aber wir können unfer Urtheil doch 
um fo weniger zurück nehmen, da Degeer felbft dar- 
über nichts mit Gewifsheit entfcheidet. - Die Flügel- 
decken des Cer. lugubris oder Cer. Heros Fabr. find in 
f. 9. einfärbig fchwarz, dergleichen dem Rec. noch nicht 
vorgekommen ift. Gewöhnlich find fie an der Spitze 
braun, wodurch fich diefe gewils verfchiedene Art au- 
fser der Gröfse. vom Cer. Cerdo Fabr., welcher ganz 
fchwarzeFlügeldecken hat, vorzüglich mit unterfcheidet. 
Vielleicht ift aber das Voetfche Original eben fo, und 
dann hat Hr. P. Recht, mit diefer Abbildung keine Ver- 
Ss ände- 
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änderung vorgenommen zu haben. — Cer, Parimaribous 
maculofus, würde.nun. nach dem, was wir beym Cer. 


- Surinamenfis maculof, angemerkt haben, noch fehr zwei-- 


felhaft Stenocorus farinofus Fabr. feyn. Auch würden 
wir in der E. S. von den Fabricifchen Citaten diefes Kä- 
fers, die aus dem Drury und Voet wegftreichen, oder 
wenigftens mit Fragezeichen verfehn und uns mit dem 
Citat ausDegeer, das wahricheinlich mit dem aus Merian 
übereinftimmen wird , zufrieden feyn.. Uebrigens wun- 
dern wir uns mit Hn. P., wie fich diefer zur Gattung 
Stenocorus rerirren können. — Cerambyx quadrimacn- 
latus ti g. f£ 27. Auch Rec. hält ihn für Lam. Aethiops 
Fabr:, welcher der Flecken an der Spitze der Flügelde- 
cken fehlt. Eine ‘Abbildung mit dieien Flecken findet 
fich auch tab, “T:"n. 534. des Muf. Lesk. — Cerambyx 
Juturalist.,g. f£. 31. hält Rec. nicht für -L. pedeftris, fon- 
dern für L. rufipes Fabr. , die auch oft mit einer weilsen 
Längslinie des Bruftftücks verfehn ift. Was diefe Ver- 
muthung noch zweifelhaft machen könnte, wären die 
ganz braunen Fühlhörner der Abbildung. Die wahre L. 
pedeftris Fabr., welche Rec. auch zu befitzen glaubt, 
weicht von’ diefer Abbildung doch noch mehr ab. — 
Beym Ceramb. pictus t. 9. f. 35. bemerkt He. P., dafs er 
einer der zahlreichen Abänderungen, die er vom Ceramb. 
Köbleri befitze, fehr ähnlich fey. Rec. zieht diefe Be- 


hauptung nicht in Zweifel, kann aber doch nicht unbe- - 


merkt laffen, dafs er noch nicht ganz überzeugt ift, dafs 
alle als Abänderung des Cer. Kóhleri angegebne Käfer 
blofse Abarten find, wenigftens fcheint ihmL. hungarica 
Herbft.‘eine verfchiedene Art zu feyn. Weniger zwei- 
felhaft möchte es wohl von demjenigen Käfer feyn, ‘der 
‚ in einigen Sammlungen unter dem Namen L, fanguino- 
‚ Jenta Schneideri vorkommt. — Cer. alpinus Rec, belitzt 
eine Abart deffelben, der die beiden Flecken an der Spi- 
tze der’Flügeldecken fehlen. — Ceramb. Lanius. Voet 
oder Lam. hottentotta F. Voet bemerkt hierhey, dafs er 
vielleicht das Männchen von. N. 26. fey-: Auch Hr. P. 
vermuthet dies; da aber das Brufiftück beider merklich 
; verfchieden und überdies das eine mit einem Dorn ver- 
 fehn, das andere aber unbewafnet it: fo ift diefe Ver- 
imuthung. noch: manchem Zweifel unterworfen. ; Wir 
wünfchen die baklite weitere Fortfetzung eines Werks, 
worin die Abbildungen denen des Originals nichts nach- 
geben, und das überhaupt unter den Händen des Hn. 
P. durch die vielen Anmerkungen das Originalwerk weit 
hinter fich_läfst. 


Lerrzis, in.d. Müller. u. Gleditfch. Buchh. :-Deferiptio 
eradumbratio microfcopico-amalytica Mufceorum fron- 
doforum, nec non aliorum vegetantium e claffe crypto- 
gomica Linnaei novorum dubüsque vexatorum To- 
mys I. - Auctore D. 3. Hedwig P. p. e..ı12S. 40 
Taf. 1729. Volumen ÍH. ‚1008. 40 Taf. fol. 1792- 
D. J. Hedwigüi Stirpes cryptogamicae (diefen. be- 
fondern Umfchlagtittel führt auch.ein jedes einzelne 
Heft der vorhergehenden Bände). Vol. IV. Fafci- 
culus I. 268. 10 Taf. fol. 1793. 

Wir faffen die Anzeige von diefen Heften zufammen, 

welche gröfstentheils mikrofcopifche- Vorftellungen der 
Laubmoofe füllen, einige wenige Flechten, 28 Arten 
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Schläffelmoofe ausgenommen (aus denen der Vf eine 
neue Gattung, nachdem mikrofcopifchen Charakter : +g 
in einem Schlauche übereinanderliegende Saamen, Octo- 
fpera, feftfetzt). Man wird aber, bey der erften Beftim- 
mung, fich noch immer an die äufsere Form der Pezi- 
zen halten müffen. Ohnedies bemerkt man bey einigen 
Schwämmen , die übrigens nichts weniger als den Pezi- 


zen ähnlich fehen, einen übereinkommenden Charakter 


in ihrem innern Baus Die Schirmmoofe (Splachna) find 
beynahe volltändig abgehandelt, und noch mit einer 
neuen, an verfchiedenen Orten in Deutfehland vorkom- 
menden, Art vermehrt worden. . Unter den übrigen 
Laubmoofen findet fich eine beträchtliche Anzahl, ent- 
weder ganz neuer, oder doch zuerft. vom Vf. genauer 
unterfuchter und beftimmter Arten. - Dahin. gehören: 
Leerfia lanceolata ; Gymnoflomum: curviroftrum; Tricho- 
flomum heteroflichum; Swartzia capillacea, inchnete, 
trifaria; Weifia pufilla, Starkeana, nigrita; Dicranum 
pufilisen, ‚[purium, fagellare , ovale, ambiguum; cervi- 
eulatum 5 Filfidens polycarpos, flrumifer , crifpum; Di- 
dymodon rigidulum, Gymnoflomum (oder vielmehr Hed- 
wigia) lapponicum, microflomum; Bryum macrocarpon, 
pulchellum; Trichoflomum fontinalioides ,  glaucefeens; 
Neckera pamila, macropoda, Fontinalis falcata; Grim- 
mia cribrofa; Barbula curta. Wir übergehen die’ von 
andern Schriftftellern fchon bekanntgemachten Arten, 


“darunter fich vorzüglich die neuen Laubmoofe von Olaf 


Swartz auszeichnen, fo wie die bekannten 'Grundfätze, 
nach denen der Vf. feine Gattungen aufkellt, und die 
in Rückficht der genauern 'mikrofcopifchen Analyfe' ib- 
ren unverkennbaren Werth , aber für unbewaffnere Au- 
gen und den gewöhnlichen Gebrauch, zu viele Schwie- 


"Jigkeiten baben, als dafs wir folche den einfachern lini- 


näifchen Charakteren vorziehen-follten. Wenn auch eis 
nige Botaniker von der Sucht, mit: neuen..Namen zu 
glänzen, hingeriffen, dem Vf. nachgefchrieban-haben; fo 
find wir dennoch überzeugt und durch Erfahrung belehrt, 
dafs fie, ohne Hülfe feiner vorhergegangenen mühfamen 


'mikrofcopifchen: Unterfüchungen, fich- felbit überlaffen, 


auf ihrem gewählten Weg, bey unbeftimmten Arten nicht 
fo rafch würden fortfehreiten , und nicht dem Bewäis ih- ` 
res ùunfichern Gangs, durch mehrere’Verferzungen und 
Berichtigungen der angenommenen Gattuügen, würden 
ausweichen können... Mit dem rten Hefedes-IV. Bandes 
macht der Vf. den: Anfang > die-linnöifchen Aftmoofe 
(Hypna) zu unterfuchen, darunter auch eine neue Art; 
Leskea fubtilis vorkommt. Alle Abbildungen der Laub- 
moofe find übrigens in der Vergröfserung fehr kennbar 
und fchön vorgeftellt, wndeben fo forgfältig zergliedert 
als befchrieben, fo dafs diefes Werk, in diefer Rück: 
ficht , dafs einzige in feiner Art: bleiben müufs; aber die 
natürliche Gröfse feheint dem Vf nicht fo 'zu 'glücken, 
und noch weit hinter einer dillenifchen Figur zurückzu- 
ftehen. . Die Kupfer werden fchwarz und illuminirt, fo 
wie der lateinifiche- Text auch wörtlich von dem Vf, 
deutfch überfetzt, ausgegeben. 


Lüxzgure, b: Lemke: Fungi Mecklenburgenfes fele- 
cti. _Auctore Henrico Julio Tode, Synodi mecklen- 

` burgenfis praepofito et V. D. apud Pritzienfes en 
TO. 


é 


ftro. Fafeieulus T. nova Fungorm genera comple- 
‘ctens, Tabulis VII. acneis adjectis. 1790. 47 5: 4 
Fafciculus I. Generum novorum appendicem et 
'fphaeriarum acaulium fubordines HI. priores com- 
plectens: Tabulis X. aeneis adjectis. 1791. 645. 4 


Aufser Micheli und einigen neuern Botaniften findet 
man wenig Licht über eine ganze Familie kleiner, zum 
Theil mikrofcopifeher, von Linné beynahe völlig unge- 
kannter Gewächfe verbreitet, welche Hr. F. zum Ge- 
genĝande feiner. mehrjährigen Aufmerkfamkeit und Un- 
terluchung gemacht hat. Weder ihre Organifation, noch 
ein befonderes äufseres Anfehen, konnte fie empfehlen, 
und wir verdanken alfo dem genauen Unterfuchungs- 

eifte unferes Zeitalters ihre Beobachtung, fo wie Hn. 
T. (beynahe auf die Art, wie dem fel. Götze die nähere 
Kenntnifs der Eingeweidewürmer) ihre nähere Beftim- 
mung.. Mehr oder weniger kommen fie mit den gró- 
fsern Schwämmen überein; bey vielen läfst fich aber, 
zumal in ihrem Aeufsern, auch nicht die geringfte Achn- 
lichkeit damit auffinden ; wenigitens fo lange nicht, als 
der Begriff eines Schwamms mehr auf Uebereinkunft, 
als genaue Definition gegründet ift. ‘Hr. T. vertheilt 
einsweilen feine neuen Gattungen (denen weitere Beob- 
‚achtung die gehörige Feitigkeit und Zuverläfsigkeit er- 
theilen mufs) je nachdem der von ihm fogenannte 
‚Schwammiaamen, auf der Aufsenfeite ,” nackend, oder 
bedeckt; innerhalb der gleichförmigen Subitanz- des 
Schwamms enthalten it. Daraus entftehen im erftern 
Fall die Gattungen: Spermodermia ( Roggenfchwanm ) 
` Selerotium (Hartfchwamm) Mefenterica (Plattfchwamm) 
Acrofpermum (Horufchwamm) Stilbum (Glanzfchwamm) 
Afzophora (Schlauchfchwamm) Medufula (Plüfch- 
fchwamm) Tubercularia (Knobberfchwamm ) Helotium 
(Nagelfchwamm) Periconia ( Puderfchimmel) ; im zwey- 
ten Tympanis (Pauckenfchwamm) Myrothecium ( Bal- 
famfchwamm) Votutell» (Wulfffchwamm) Hyfterium 
(Venusfchwamm) Vermicularia ( Ndelnfchwamm) Py- 
renium (Kernfchwamm) Xyloftroma (Tapetenfchwamm) 
Chordoftylum- (Saitenfchwamm) Pilobolus. ( Hutwerfer) 
Theleobolus (Knopfwerfer) Sphaerobolus (Kugelwer- 
fer) Atractobolus .(Spindelwerfer) Epichyfium (Trich- 
terfchwamm) Hydrophora (Tropfenfehimmel) -Sphaerie. 
Mit diefer letzten Gattung befchäftigt fich gröfstentheils 
der Vf. im Iten Heft; 54 Arten werden fehr genau be- 
fchrieben und abgebildet. Es fcheint: überhaupt diefe 
Gattung, welche aufserdem, vorzüglich Weigel und 
Hoffmann bearbeitet-haben, noch täglich zahlreicher an 
Arten zu werden, und der V£ verfpricht felbit, in der 
Fortfetzung diefer Hefte‘ noch mehrere bekannt zu 
machen. 


-Lerrzig, b. Crufius® D. Q. Hedwig's Sammlung fei- 
. her zerftreuten Beobachtungen über botanifch - ökono- 
mifche Gegenflände. Erfles Bändchen; m. 5 illum. 

- „Kupfert. 1793. 208 S. 8. 
Diefe Sammlung des verdienten V£. wüfsten wir nicht 


elter, als mit den eigenen Worten deffelben in der kur- 
zen Vorrede, anzuzeigen. Er giebt nemlich hier alle 
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"und her verbeifert, in die Hände feiner Freunde: 
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feine in den Leipziger Sammlungen zur Phyfik und Na- 

turgeichichte, in dem Leipziger Magazin von Leske und 

Hindenburg. und in den Schriften der kurfürftlich - fäch- 

fifchen ökonomifchen Sokietät zerftreuten Auffätze hin 
Jähr: 

lich foll ein ähnliches Bändchen, von'bisher ungedruck- 
ten Abhandlungen, Auffätzen (und Beobachtungen, fol- 

gen, von. denen die meilten die Phyfik der Gewächfe 

betreffen und Beobachtungen an den äufsern Theilen 

der Gewächfe enthalten follen, welche ‘die Hn. Kritiker 

in der Botanik nicht im geringften unreif finden werden. 

In diefer angenehmen Erwartung fetzen wir einsweilen 

die Inhaltsanzeige von gegenwärtiger Sammlung her. r) 

Vorläufige Anzeige meiner Beobachtungen von den wah- 

ren Gefchlechtstheilen der Möofe und ihrer Fortpflan- 

zung: durch Saamen. 2) Beobachtung von den Saamen- 

lappen- 3) Lycoperdon pufillum. 4) Von dem wahren 

Urfprunge der männlichen Begattungswerkzeuge der 

Pflanzen nebit einer diefe Lehre erläuternden Zerlegung 

der Herbftzeitlofen ( Colchicum autumnale Linné). 5) 

Was ift eigentlich Wurzel der Gewächfe ? einigermafsen 

erörtert, und befonders durch die Herbftzeitlofen. 6) 

Etwas über-die lebendigen Geburten der Gewächfe. 7) 

Von den Ausdünftungswegen der Gewächfe. g) Ver- 
fuch eines zuverläfsigern Merkmals zwifchen Thier und 

Pilanze, nebit einem Anhang. 9) Vom Auswintern des 

Getreides: 10) Ueber das Beinoofen der Bäume, in wie 

weit es ihnen fchädlich ift. xr) Beantwortung über die 

Bewäflerung mit Quellwaffer, und die Urfache des Mel- 

thaues im Getreide. 


Resensrung; Botanifches Tafchenbuch für die Anfän- 
ger diefer Wiffenfchaft und der Apothekerkunft auf 
das Jahr 1793. ' Herausgegeben von D. H. Hoppe. 

- 1793. 260 9. 8. ; 

Der Herausgeber fetzt auch im diefem Jahrgang mit 

rühmlichem Eifer fein Unternehmen fort, welches wir 
bereits in den vorigen Jahrgängen, der Leitung und 
Aufmunterung zur Pflauzenkenntnifs fehr angemeffen 
gefunden haben. Es ift zu wünfchen, dafs fich junge 
Apotheker diefes Hülfsmittels bedienen mögen, fyftema- 
tifche Kräuterkenntnifs zu lernen, da es noch Aerzte ge- 
nug giebt, die ihre Unwiffenheit unter der Behauptung: 
ein praktifcher Arzt habe nicht Zeit zu Erlernung die- 
fer Wiffenfchaft, zu verltecken fuchen! — Sehr paffend 
ift der erfte Auffatz, welcher zú den immer noch ge- 
brauchten blackwellifchen of&cinellen Pflanzen die Linn. 
'Trivialnamen liefert. Die Charaktere einiger neu beftimm- 
ten Pflanzen find als Fortfetzung eines frühern Auffatzes 
zu betrachten, welcher hier mit der letzten Claffe fchliefst, 
und Anfänger auf mehrere neuere oder doch genauer zu 
unterfcheidende einheimifebe Pflanzen aufmerkfam macht; 
Verzeichnifs von Pflanzen , die in Apotheken leicht ver- 
wechfelt werden. — Gleichwichtig für die Aufmerkfam- 
keit der Aerzte und Apotheker, denen Menfchenleben 
und Ehrgefühl nicht gleichgültig ift: Der folgende da- 
mit verwandte Auffatz enthält die befondere Meynung, 
Giftpflanzen wegen des möglich nachtheiligen Gebrauchs ` 
gar nicht bekannt zu machen. Jener kann aber verhin- 

552 dert 
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dert und beftraft, aber nicht der zufällige Schaden aus 
Unwiffenbeit, verhütet werden. 
gamifche Gewächfe zu fammeln und zu beflimmen. Be- 
fehreibung einiger Cryptogamen von Hn. Prof. Schrank. 
Lycoperdon fubcorticinum und filiforme find wahrfchein- 
lich Accidien, deren Anzahl nebit mehrern Cryptogami- 
ften täglich vermehrt wird, da man dergleichen einfa- 
chere Gefchöpfe aufmerkfamer unterfucht, und aus der 
Reihe von zufälligen kranken Auswüchfen wegnimmt. 
Von der Nothwendigkeit des Pflanzenftudiums, aus 
Rodfchieds Differtation überfetzt; von eben diefem Vf. 
ein Verzeichnifs merkwürdiger guineifcher Pflanzen, aus 
Baldingers Journal. Ueber ein neues Pflanzenfyftem von 
D. Piepenbring zu Marburg, und über Pilanzenfyfteme 
- überhaupt vom Herausgeber. Ueber ein neues Lycoper- 


don ( Pini). 


Berrin, b. VE: Abbildung ökonomifcher Pflanzen von 
4: F. Happe, Botan. et hift. nat. Scrut. 1792. fol. 
I. H u. H. Ausgabe (Heft). 

Hr. H., von dem wir bekanntlich die oflicinellen Ge- 
wächfe bisher erhielten, hat fich nun entfchloffen, dem 
deutlichen Publicum auch die zur Oekonomie, im weitläuf- 
tigen Verftande, gehörigen Gewächfe, eben fo abgebil- 
det und mit Farben erleuchtet, zu liefern, über dies 
aber auch, durch die dargeftellte Zergliederung der Blu- 
me und Frucht, kenntlicher zu machen. Vierteljährig 
erfcheint von diefen ı Heft von 6 Platten mit etwas Text, 
wovon fich bey jedem diefer 3 Hefte 3 Bogen befindet. 
Hierin ‘giebt er die Stelle der Pllanze im Syftem nach 
der Meynung der neueften Botaniker, die Unterfchei- 
dungsmerkmale und das nöthigfte von ihren Nutzen an. 
Da er fich jedoch bey der Birke, als der erften von den 
Platten, etwas weitläuftig aufgehalten hatte: fo fchliefst 
im 2 und 3. Heft der Text allemal mit feiner erften Platte. 
Bey allen den mannichfaltigen ökonomifchen Anwendun- 
gen der Theile diefes Baumes, befonders in Rufsland, 
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hat doch Hr. H. die bey der Zubereitung des Juften aus 
der Acht gelaffen. Von den Abbildungen] und Farben- 
erleuchtungen diefer Gegenfände aus dem Gewächsreich, 
als dem Hauptinhalt diefes Werks, müffen wir fagen, 
dafs fie ihm fehr gut gerathen find: Agrofis capillaris 
aber it im Schreber weit beffer und. richtiger. Auch 
der mit Rocken, Hafer, Acker - Weide und Gerltenhalm 
fchön eingefafste Titel, it in Kupfer geftochen und il 
luminirt. 


Wien u. Leiezis, b. Hochenleitter u. C.: Plantarum 
indigenarum et exoticarum icones ad vivum coloratae 
oder Sammlung nach der Natur gemälter Abbildun- 
gen ein- und ausländifcher Pflanzen für Liebhaber 
und Befliffene der Botanik, herausgegeben von 
einer Gefellfchaft Pllanzenkenner, V, Jahrg. 1791 
tie Jahrg. 1792. Jeder Jahrgang fechzig Plat- 
ten ill. 


Wir haben von diefem Werk diefe beiden Jahrgänge 
fowohl als den letzten vom vierten Jahrg. noch nachzu- 
holen, Wir glaubten endlich doch irgend etwas zu ih- 
rem Vortlieile fagen zu können ; allein diefe Herren Phan- 
zenkenner lefen vermuthlich keine gelehrte Anzeigen, 
da fie fich auch nicht im geringen beffern. Wenn fie 
fchon von gröfßsern Pflanzen, wie in diefen Jabrgäugen 
von Cyperus pennonicus, Viburnum Lantana, Holcus 
Spicatus, Arundo Bambos, Juncus bulbofus u. a. m. fchlech- 
te oder gar unrichtige Zeichnungen nehmen liefsen; 
was follte man vollends von den kleinern Cryptogami- 
ften, davon fich in jedem Zehend, einige befinden, er- 
warten? Sie hätten fich das botanifche Publicum mehr. 
verpflichtet, wenn ie von Faguins und Schmidts Mei- 
fterhänden ihre Zeichnungen und Hluminationen hätten 
fertigen laffen. Dergleichen weit unter dem mittelmäfsi- 
gen ftehende Arbeiten giebt es ohnehin im botanifchen 
Gebiete genug. — 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Pırrornooıe. Jena. Den letztern Prorectoratswechfel kun- 
digte Hr. Hofr. Schütz den 4. Auguft mit einem Programm an, 
Additis in aliquot. Odyffeae loca obfervationibus criticis. Alle diefe 
"Bemerkungen und Vorfchläge tragen das Gepräge des feinften 
Scharfinns, womit ein felbftdenkender Kenner etwas. liefet, 
worüber Taufende hinweggelefen hätten. Rec. möchte lieber die 
ganze Schrift im Auszuge herfetzen, als fich durch den Raum 
auf {o wenige Proben eingefchränkt fehen. Gef. VIW. v. 115 f. 
findet Hr. S. die Härte zu grofs, dafs £regxs und «AAcs auf ein 
weder aus $euAcrıdoy noch aus dem ohnehin unbeftimmten «Awn 
natürlich genug zu nehmendes Bezevxs bezogen werden foll, und 
verbeflert: Tns Erega pe GeiAomedov Asvpw evt Kos Teprerar neAl® 
ETERA Ù’ ap rerpuyowru“ ANAy de Tenmeseı mapote de T oupxxes 
sirtiy. Befonders finden wir einen hohen Grad von Währfcheinlich- 
lichkeit in der Verwerfung des 289 V. im VIII Gef. Eiger 
einmorßa, dostea Te Frou gat evvar, welcher in der Idee und Ver- 


bindung zum Ganzen dort etwas Widriges hate In eben diefer 
Rede des Alcinous wird die fchlaue Wendung bemerklich ge- 
macht, wodurch hier die ehrfamen Phäscier einen Theil ihres 
kurz vorher erhaltenen Lobes verlieren. V. 104. waren fie nach 
dem Zeugnifs ihres Königs in allen Künsten oben auf; dert ver- 
{tunden fie fich nicht allein auf das Laufen und Springen, fon- 
dern auch auf das Ringen und den Fauftkampf. Unmittelbar 
darauf giebt Ulyfs ein Specimen von der letztern Art; (auf Lau- 
fen und Springen konnte und mochte er fieh nicht emlaffen: } 
fieh da! Ov yap ruypaxeı ELEV apypoves, Sb Tadeiaraı AAM TOTE 
xpõariws Jeoues u. L w. Faft wie es jetzt zuweilen-in der Ge- 
lehrten-Republik hergeht! — Der Aendrung Od. VI, v. 1895. &x- 
Aura de verdecos adreis, für werte Oè T'èxAvor ayrol können wir 
deswegen nicht beytreten, weil die Partikeln ére von Homer 
immer nur vor einem Verbo, nicht vor einem Subilantivo gee 
fetzt werden. i 


329 


Numero 42. 


353 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den 6. Februar 1794. 


- 


GOTTESGELHRTHEIT. 


‘fena, b. Cuno’s E.: Dr, Johan Wilhelm. Schmids, 
der Theologie ord. öffentl. Lehrer zu Jena; ` theolo- 
gifche Moral. 1793-675 S-in gr. g. ohne die Vorrede 
‚und Inhaltsanzeige, 


F: war voraus zu fehen, dafs die. neueren Revolutio- 
* pen in dem Gebiete der Philosophie überhaupt, be- 
{onders aber in dem praktilchen Theile derfelben, auch 
auf die.chritliche Moral, die bey_ihrer bisherigen Ab- 
hängigkeit von buchftäblichen Refultaten der Bibelexe- 
gefe, von ftatutariichen Verordnungen, von Thatfachen 
und Beyfpielen mehr, ein rhapiodifches Aggregat von 
Sätzen, als ein eigentliches Syftem genannt werden 
konnte, von grofsein ünd wichtigem Einflufse feyn wer- 
de.. - Rec, ift weit entfernt, durch. diefe Bemerkung den 


Verdienften Reinhard’s und des fel, Döderlein um deu. 


befferen Vortrag divfer Wiflenfchaft zu nahe treten zu 
wollen; aber offenbar nahm doch der erte Gelehrte auf 
die kritifche Philofophie zu wenig Rückficht, und in dem 
Entwurfe, des letzteren vermifst man, auch bey allen 
Vorzügen der Kürze und des Reichthums an Wahrheiten, 
noch jene Feftigkeit und Haltung des Ganzen, die, bey 
dem Mangel eines fichern Moralprincips, weder durch 
Witz, noch Declamation, erfetzt werden konnte. Von 
diefem Vorwurfe ift das vorliegende Lehrbuch gänzlich 
frey. Der Vf, der feine Bekanntfchaft mit dem prakti- 
fchen Theile der kritifchen Philofophie fchon, durch fei- 
ne Schrift: über den Geift der Sittenlehre Jefu, legiti- 
mirte, hat fich nun um die chriftlliche Moral von Neuem 
verdient gemacht; hat den Umfang der Wiffenfchaft 
forgfältig beftimmt, ihren oberiten Grundfatz genau an- 
gegeben, einzelne Theile beffer geordnet, tugendhafte 
Gelinnungen und Handlungen (S. 35) mit einander ver- 
bunden und die Rechte der Vernunft, als erte Quelle 
aller Sittlichkeit, überall mit Freymütbigkeit und Nach- 
druck vertheidiget. Auch an feinen und gedachten Be- 
merkungen gebricht es nicht. So fagt der Vf. S. 165: 
„der Unterfchied unter Vernunftgefetzen und geoffen- 
barten kann nicht auf dem Inhalt, auch nicht der Form 
derfelben und dem Grunde ihrer Verbindlichkeit, fon- 
‚dern allein auf der Art ihrer Bekanntmachung ruhen, in- 
dem Gefetze bey der Ausübung ohne eigenes Urtheil der 
Vernunft von ihrer Nothwendigkeit, keine reine Sittlich- 
keit hervorbringen können. _Geoffenbarte Gefetze kön- 
uen nicht auf göttliche Autorität gebaut feyn, fondern 
dürfen nur der noch aufgeklärten (noch nicht aufg.) Ver- 
üunft der Menfchen zu Hülfe kommen, um ihre eigene 
Gefetzgebung zu erleichtern, wenn fie als moralifche Ge- 

Etzgehung betrachtet werden follen.* Wenn hingegen 
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S. 166 auch die mofaifchen und chriftlichen Particufarge= 
fetze als geoffenbarte Gefetze betrachtet werden; fo ift, 
das nur von einer mittelbaren Oftenbarung zu veritehen, 
weil unmittelbar göttlichen Gefetzen der Charakter der 
höchften Allgemeingültigkeit unentlsehrlich it. Nicht 
minder wahr und freymüthig wird $. 173 erinnert; „die 
Verbindlichkeit, die Gefetze Jefu und der Apoftel mir 
möglichiter Treue zu befolgen, gründet fich nicht dare ` 
auf, dafs Chriftus als Vertrauter und Bevollmächtigter‘ 
Gottes, und die Apoitel, als feine Gefandten, uns folche 
bekannt gemacht haben; auch nicht darauf, weil fiebey 
Befolgung derfelben Glückfeligkeit als Belohnung ver- 
heifsen haben; fondera einzig und allein darauf, dafs‘ 
fie Gefetze der Vernunft find, folglich innere Nothwen- 
digkeit durch fich felbft haben.“ 


Schon aus diefen wenigen Proben werden unfere 
Lefer abnehmen Können, welcher Geift in diefem Buche 
herrfche: es fey uns nun erlaubt, den würdigen V£. 
auch auf unfere Wünfche für neue Vollkommenheiten fei- 
ner Schrift aufınerkfam zu machen. . Nach der Vorrede 
ift fie nicht nur zu akademifchen Vorlefungen,, fondere 
auch dazu beftimmt, bey einer vollitändigen Entwicke- 
lung aller moralifchen Begriffe und Grundfätze, künfu- - 
gen Predigern Winke zu geben, wie fie die Bearbei- 
tung moralifcher Materie: bey dem öffentlichen Vortrage 
und dem Unterrichte der Jugend fich erleichtern können. 
Diefe beiden Zwecke find fo heterogen , dafs fie zufam- 
men wohl kaum glücklich erreicht werden dürften. Als 
Handbuch der chriftlichen Moral für Prediger liefert die- 
fe Schrift zu wenig; und als Compendium zu viel. Uns 
fcheint es wenigftens unmöglich, den Curfus über die- 
chriftliche Sittenlehre nach diefem Lehrbuche in einem 
halben Jahre zu vollenden; diefen Vorlefungen aber ein 
ganzes Jahr zu widmen, dürfte bey einem vorhergegan- 


‚genen Studium der Moralphilofophie, bey der Verviel- 


fältigung der theologifchen Wiffenfchaften überhaupt und 
bey der unverhältnifsmäfsigen Kürze der gewöhnlichen 
akademifchen Laufbahn nicht wohl rathfanı uud zweck- 
mäfsig deyn. Wollte Hr. S. ein vollfiändiges Syftem 
der chriftlichen Moral liefern; fo mufste er die vielen 
Unterabtheilungen einzelner Paragraphen vermeiden, und 
fich vorzüglich in dem zweyten praktifcheu Theile über 
einzelne Pflichten ausführlicher verbreiten. Sollte aber 
feine Schrift nür ein Entwurf zu’Vorlefungen werden; 
fo mufste er allen Wiederholungen (z. B. des Begriffes 
der Moralität S. 67. 69. 102 f.) forgfältig ausweichen, 
bekannte. Sachen: (z.B. S.72 den Beweis, dafs fiunliche 
Neigungen keine reine Quelle der Moralität feyn Kön- 
nen) kurz fallen und fich überhaupt mehr eines: gedräng- 
ten und nervöfen Vortrags heileilsigen, Wenn inzwi- 
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fchen auch der Lehrer den gehörigen Umfang feiner Vor- 
Iefungen init der Ausführlichkeit diefes"Buches 'vereini- 
gen kann; fo wird es ihm doch gänzlich unbegreiflich 
feyn, wie der Vf. bey feiner Bekanntfchaft mit der kri- 
tilchen Philoföphie feine Schrift eine theologifche Moral 
nemes Konnte, Dem Titel nach erwartet man eine Sit- 
tenlehre, die auf dem vorhergefchickten Begriff des 


höchften Wefens gegründet ift, nach dem alter theölo-: 


gifchen Vorurtheile, dafs die Dogmatik die Theorie, die 
Moral hingegen die Praxis fey. Gegen diefen Irrthum 
erklürt fich aber der Vf. (S. 26f.) fehr ftark und nach- 
drücklich und will (S. 12) unter theologifcher Moral 
nichts anders, als* die auf eine wiffenfchaftliche Weife 
abgehandelte Sittenlehre Jefu und der Apoftel“ verftanden 
witfen. Ein folches Syftem aber heilst nicht theologi- 
-fche Moral, fondern Moraltheologie, welche fich von 
“der Moralphilofophie dadurch unterfcheidet ‚dafs fie die, 
neben der Bibel, aus der Vernunft abgeleiteten Pflichten 
zugleich als göttliche Gebote darftellt. Eben fo wenig 
können wir den Begriff des Hn. $. von moralifcher Frey- 
heit, diein einem Lehrbuche der Moral genau und be- 
fimmt entwickelt werden mufs, zudem unfrigen machen. 
Dem Vf. ift fie nach Hn. C. C. E. Schmid (S. 71. 121. 
153.) „das Vermögen, fich felbft bey finnlichen Gegen- 
fänden ohne den Einflufs finnlicher Gefühle und Nej- 
gungen, blofs durch Gefetze der reinen Vernunft zum 
Handeln zu beftimmen.“ Es ift freylich wahr, dafs die 
höchfte Freyheit in der unbedingteften Selbiithätigkeit 
der Vernunft beftehe; nür-ift diefe nicht mehr moralifch, 
am wenigften menfchliche Freyheit, an die fich doch 
‘der Sittenlehrer ausfchlieffend halten mufs. Sucht man 
@iefe nicht mit Reinhold in jenem Gleichgewichte des 
Willens zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit, oder in den 
Vermögen der Willkühr auf; fo fchliefst man den un- 
reinen Willen (ganz gegen das Syftem des Vf. S. 159) 
aus dem Gebiete der Freyheit und Sittlickkeit aus, und 
vergilst, dafs die Vernunft des Menfchen ungebildet, 
unentwickelt, durch Sinnlichkeit eingefchränkt und in 
diefer Rückficht mit der göttlichen nicht zu vergleichen 
fey, welche den heiligften Willen ‚durch praktifche 
Notktwendigkeit beffimmt, während dem Menichen, der 
fich erft fittlichen Werth erwerben foll, auch in der Sinn- 
Yichkeit für feinen Willen ein Spielraum gegeben wurde, 
der im dem Begriffe feiner Freyheit charakterifüfch ift. 
Diefen Charakter verwifcht der Vf. gänzlich, indem er 
die praktifehe Vernunft, als das Vermögen des Gefetzes, 
mit der moralifchen Freyheit verwechfelt, die doch bey 
dem Menfchen, und vielleicht bey 
nünftigen Wefen, erft durch die Verbindunk der Ver- 
nunft mit der Sinnlichkeit möglich wurde. Durch diefe 
einfeitige Beftimmung der Freyheit veranlafst, hat er 
auch die moralifche Unvollkommenheit des Menfchen 
XS:156 f.) die in dem Verhältniffe der Sinnlichkeit und 
ihrer Triebe zur Vernunft ihren Grund hat, weit kürzer 
‚behandelt, als es in einem Compendium der Sittenlehre 
‚ „gefchehen follte, vorzüglich jetzt, nachdem Kant in fei- 
nem klaflifchem Buche über die Religion innerhalb der 
. "Grenzen der Vernunft diefe ganze Lehre in ein fo vor- 
trefliches Licht gefetzt hat. Hr. S. hat davon nicht den 
"gehörigen Gebrauch gemacht; wie konnte er fonft den 
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den paulinifchen Satz, dafs der Sitz der Sünde in dem 
Körper fey, ohne die gehörige Einfchränkung und Be- 
ftimmung in. fein Lehrbuch (5. 159—162) aufnehmen? 
Nicht in der-Siunlichkeit allein, fondern in der durch 
fie eingefchränkten Vernunft, ift der Grund des morali- 
fchen Verderbens zu fuchen. S. rgo f. heifst es: „von 
der Pflicht it Recht oder Befugnifs dadurch unterfchie- 
den, wenn eine Handlung Keiner Pflicht entgegen ift, 
und ohne Nachtheil eines Gefetzes gethan oder unterlaf- 
fen werden kann. Dasjenige, wozu wir ein Recht ha- 
ben, was weder geboten noch verboten: ift, heifst er- 
laubt, was aber verboten it, unerlaubt oder pflichtwi- 
drig. Das, was an fich erlaubt ift, Kann unter 'man- 
chen Umftänden zur Pficht werden, oder einer Pflicht 
entgegen ftehen.“ Diefer Begriff des Rechts, welches 
fogar philofophifche Schriftfteller unferer Zeit mit der 
Pflicht durchaus fynonymifiren wollen, ift allerdings 
richtig entwickelt. Recht heifst, was nach dem Sitten- 
gefetze möglich ifte Nur bleibt der Zweifel übrig, wie 


‘das, was nach unferm Vf. „ohne Nachtheil eines Ge- 


fetzes gethan, oder unterlaffen werden kann, doch un- 
ter manchen Umftänden zur Pflicht werden, oder'einer 
Pflicht entgegen ftehen“ könne? Diefem fcheinbaren 
Widerfpruche hätte durch eine forgfältige Beftimmung 
der ftreitigen Begriffe fehr wohl vergebeugt "werden 
können. Pflicht und Recht unterfcheiden Gch wie; Noth- 
wendigkeit und Möglichkeit. Die Foderung der Pflicht 
im Syliteme und in der Handlung ift fich gänzlich gleich, 
ebendeswegen, weil fie unbedingt und nothwendig ift- 
Die Foderung des Rechts ift in der Theorie blofse Mög- 
lichkeit (z.B. das Recht, den Gefchlechtstrieb zu befrie- 
digen); in der Handlungift unter den möglichen Fallen 
derjenige zu wählen, welchen die Pflicht fodert, Da 
aber diefe in der Perfon eigene Veberzeugung und Ein- 


ficht vorausfetzt: fo hat fich die gefetzliche Gewalt auf 


das Recht einzufchränken d.i. fie mufs es dem handeln- 
den Subject überlaffen, welchen der nach dem Sittenge- 
fetze in abflracto möglichen Fälle er nun in concreto nach 
feiner fubjectiven Erkenntnifs wolle eintreten laffen. So 
hat z.B. der Gläubiger im Allgemeinen das Recht, "von 
feinem Schuldner das Geliehene durch gerichtliche Ge- 
walt zu erpreffen, und nicht zu erpreffen; in concreto 
ift nur einer von diefen Fällen für ibun Pflicht; je nach- 
dem der Schuldner vermöglich oder unvermöglich ift- 


Diefer Unterfchied bleibt in der Sittenlehre von der gröfse- 


ften Wichtigkeit und follte alfo auch bis zur vollkom- 
menften Deutlichkeit entwickelt worden feyu- 


Nun noch einige Bemerkungen über den praktifchen 
Theil diefes Lehrbuches. In der Lehre von dem Eide 


(S. 308-320) haben wir ungerne eine directe Antwort 


auf die Kantifche Einwendung gegen die Moralität der 
Eide (Relig. i. d. G. d. V. S. 226), und eine gröfsere 


Ausführlichkeit über den Religionseid vermifst. Auch find 
‘wir nicht der Meynung des Vf. die er $.317 behauptet: 


„wenn wir uns eidlich verbindlich machen, eine höhere 
Pflicht zu verletzen, z. E. eine Räuberbande nicht zu ver-. 
rathen, it es zwar an fich Pflicht, den Eid nicht zu 
thun, weil man ihn nicht halten kann ; aber in Collifion mit 


einer höhern Pflicht z. E, unfer Leben zu erhalten, find 
wir 
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wir allerdings verbunden (2), den Eid zu thun.und ihu 
nach gefchehener Rettung, nicht zu halten.“ Eine Nio- 
ral, die mich verbindet, einen Eid zu leiften und ihn 
dann nicht zu halten, könnte-ich auch dadurch einem 
ganze Volke das Leben reiten, ift gewifs eine faliche. 
Die Klugheit mag Vorfchriften‘diefer Art geben ; die Sit- 
tenlehre wird, nach Befchaffenheit der Umftände, ge- 
neigt feyn, eine ähnliche Handlungsweife zu entfchul- 
digen; aber die Allgemeinheit diefer Maxime wird und 
mufs fie in hohem Grade mißsbilligen. Die Pflicht, die 
Wahrheit fchon im Allgemeinen, befonders -aber unter 
Vergegenwärtigung des höchften Beweggrundes, der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes, zu fprechen, ift ih- 
rer Natur nach unauflöslich, und alfo ohne Zweifel die 
höhere. Glaubt nun der Unglückliche, der von Mör- 
‚dern überfallen wurde, die Entdeckung der Räuberban- 
de nicht verichweigen zu können; fo fodert ihn feine 
Pflicht und die Achtung für die Wahrheit auf, den Eid 
ftandhaft auszufchlagen , und dadurch die Erhaltung fei- 
nes Lebens, die ‚bey aller Wichtigkeit, doch 'nur eine 
fubalterne Pflicht bleibt, felbft in Gefahr zu fetzen. Lei- 
ftet er den Eid dennoch, mit dem geheimen Wunfche, 
ihn nicht zu halten ; fo mag die Klugheit feine Handlung 
entfchuldigen, die Sittenlehre wird fie inmer feige und 
unmoralifch finden. 


Was $. 489 über die Moralität derSpiele gefagt wird, 
ift zwarim Ganzenrichtig; aber nicht entwickelt und be- 
ftinınt genug, um die ganze Lehre zu erfchöpfen und 
über alle ftreitige Fälle fichere Grundfätze aufzußtellen. 
Alles kommt auf den Begriff des Spieles an, denaber der 
Vf. ganz mit Stillfchweigen übergangen hat. Nach Dö- 
derlein (Sittenl. $. 263) foll „jedes ernfthafte (2), nach 
irgend ciner Regel vorgenommene Gefchäfte, in der Ab- 
ficht, fich zu vergnügen“ ein Spiel feyn, Nach diefer 
Definition wäre auch die Lectüre eines Gedichtes, ‘oder 
Romans ein Spiel, was doch nur im uneigentlichen Sin- 
ne behauptet werden kann. Irrt fich Rec. micht: fo ift 
Spiel die Befchäftigung,, auseinem willkührlich beftimm- 
ten Kreis von mehreren Fällen, die vorhandenen zu fei- 
nem Vergnügen zu ordnen. Nach diefer Entwickelung 
würde die Moralität des Spieles nach folgenden Regeln 
zu beftimmen feyn: 1) es mufs den Spielenden befchäf- 
tigen und in Thätigkeit verfetzen; verhält er fich nur 
leidend, wie z.B. in den Lotto’s, fo fpielt der ‚andere 
mit ihm, und zwar im Durchfchnitt, zu feinem Nachtheil; 
2) die Befchäftigung mufs nicht zu ernfthaft, wenigftens 
befchwerdelos feyn; fonft verfelilt fie ihren Endzweck, 
und das Spiet hört auf, Spiel zu feyn; 3) unter der 
Mannichfaltigkeit der vorkommenden Fälle, die: zur 

üancirung des Gewinnftes und Verluftes nöthig find, 
mufs keiner möglich feyn, der die Gemüthsruhe ftören 
‘und den Zweck des Spieles vernichten könnte. Steht 
diefes Vergnügen mit dem moralifchen Werthe des Spie- 
lenden in dem gehörigen Verhältniffe ; fo kann das Spiel 
ey arbeitfamen und kranken Perfonen ein fehr fchick- 
liches Mittel zur Zerftreuung werden, und den Beob- 
achter veranlaffen, den Gefchmack, den Charakter und 
die Moralität der Spielenden, fowohl in der Wahl, als 
in der Art des Spieles, kennen zu lernen. Zur Litera- 
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turbemerken wirnoch, dafs (S. 55) -Seilers Geift und Ge- 
finnungen:des vernunftmäfsiger Chriftenthums 6te Aufl. 
1780. nicht zu Erlangen, fondern zu Coburg erfchienen 
find (die eigentliche fechfte Auflage erfchien zu Coburg 
1792. in gr. 8.); dafs $.50f.) unter den chriftlichen Mo- 
raliften diefes Jahrhunderts Walch (Einleitung‘in die chrift- 
liche Moral, Jena 1747.) und Michaelis, (defen Sitten- 
lehre ganz nach feiner Exegefe der Bibel geformt ift,) 
vergefien find; dafs (S. 171) bey dem Dekalogus, Huf- 
nagel über den erften Religionsunterricht nach den zehen 
Geboten. Erlangen. 1784- (ein Buch, das auch Döderlein 
in f. Sittenlehre $. 113. mit einer andern Schrift diefes 
Vf. verwechfelte) angeführt werden mufste; und dafs 
(S. 490) Witting über das Karteufpiel. Leipzig 1791. uach- 
zuholen ift. In Rückficht auf die Sprache dind uns fol- 
gende Ausdrücke aufgefallen, wovon einige wohl Druck- 
fehler feyn mögen: wnterfcheidete fich S. ı1: bewahrt 
für Sicherheit ‘$..16., fprüchwörtifche Art zu reden, S. 
30., lehrt er ihnen keine Tugend $.136. -die Schul- 
fprache bey der Einitheilung des Nutzens der Gefetze in 
ufum politicum, elenchticum, 'didascalicum S-.176£  , 


Aucssurg, b. Riegers S.: P: Dominici Schram, Be- 
nedictici Banthenfis, etc. Analyfis Operum SS. Pa- 
` trum et Scriptorum Eeclehafticorum. Tomus XVl 
continens Volumen primum Operum S. Ambrofi,, 
Mediolanenfis Epifcopi. Cum duplici Indice, ung 
Operum; altero Rerum memorabilium. 1792. 2 Alph. 
è B. gr.g- 
Hr. S. Seis nun freylich nach der einmal gewähl- 
ten Methode in feinen Auszügen fortfahren; aber. dafs 
diefe Methode die befte und nützlichfte feyn follte, kön- 
nen wir unmöglich glauben. Soll der angehende Theo- 
loge feiner Kirche, oder der Geiltliche, in derfelben, 
dem es an einer Bibliothek von Kirehenvätern fehlt, 
das Eigenthümliche, Lehrreiche und Nachahmungswerthe 
‘eines Jeden, derfelben aus diefen Auszügen kennen ler- 
nen »fo find diefe auf der einen Seite fo weitfchweilig, 
gedehnt und trocken, dafs es weit rathfamer ift, die 
patrillifchen Schriften gleich felbft durchzulefen; auf 
der andern aber itellen fie im Grunde das Charakterilti- 


dehe, die Blüte und den Kern jener Schriften dochnicht 


dar, weil fie fchlechterdings ohne alle genauere Wahl 


gemacht find. Man fehe zum Beyfpiel auch die gegen- 


wärtigen Analyfen der Werke des Ambrofius. Ohne 
eine beurtheilende Einleitung. über die theologifche Ge- 
lehrfamkeit, die Verdienfte und den fchriftftellerifchen 
Werth des Verfaffers, nützen fie ihren beftimmten Le- 
fern überaus wenig: und diefe Einleitung befteht bloß 
aus einer äufserft magern Leebensbefchreibung defiel- 
ben; aus den Nachrichten‘, dafs feine Schriften von Al- 
ten und Neuern immer fehr hochgefchätzt worden find, 
und aus einer Anzeige ihrer Ausgaben: alles auf 3 Sei- 
ten. Gerade die fchlechteften unter den Schriften des 
Ambrofius, feine exegetifchen,; füllen hier in Auszügen 
beynahe den ganzen Band. Etwas beffer ift fein auf den 
eriten 119 Seiten excerpirtes Hexaömeron; .und doch 
nicht viel mehr als Ueberfetzung und Nachahmung 
yon- Bafıliüs und- andern Griechen. Von allen diefen 
Schriften alfo konnten die Auszüge unendlich kürzer 
Tte weis 
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werden, und dagegen feine -beträchtlichern Werke, 
vom Glauben, vom heil. Geifle, und von den Pflichten 
der Religionsiehrer, alle noch. mit gefchickter Auswahl 
des Merkwürdigen, in diefem Bande analyfirt werden. 
Es wäre doch endlich einmal Zeit, fo elendes Gefchwätze 
über die Bibel, als in diefem Bande in unüberfehlicher 
Menge abgedruckt worden ift, nicht mehr biofs deswe- 
gen für lefenswürtig zu halten, weil es ein Bifchof 
des vierten Jahrhundertes gefchrieben hat; wer fich jetzt 
unterftünde fo zu exegeliren, würde- felbft in: dem ge- 
lehrtern Theil der R, Kathol, Kirche zuverläfsig ausge- 
lacht werden. ` 


Carnnitz, bey Hofmann: Lehrbuch der chrifllichen 
Religion , zum ausführlichen Unterricht der Jugend, 
von M. Johann Gottfried am Ende, Pfarrern und 
Superintendenten zu Liebenwerda im Sächfifchen 
Churkreis, Zweyte, umgearbeitete und verbeflerte 
Auflage. 1793- 368 S. 8- 

Diefes Lehrbuch der chrifllichen Religion, welches 


der- Vf. 1785. ohne Meldung feines Namens herausgab, - 


ift laut der Vorrede zur rten Ausgabe nicht nur zur aus- 
führlichern Unterweifung junger Chriiten und Chrikin- 
nen in der göttlichen Glückfeligkeitslehre des Chriften- 
tkums beftimmt, fondern zugleich auch als ein Hand- 
buch für erwachfene Chriften und Perfonen von reiferm 
Alter und. Nachdenken eingerichtet, um zu ei- 
ner immer gewiffern und vollkommern Erkenntnifs 
und Ueberzeugung in der Religion zu gelangen, 
In diefer ’gten Ausgabe hat der Vf, !viele Paragra- 
phen weggelaffen, umgearbeitet , . oder in Anmer- 
kungen verwandelt, auch wieder andere ganz neue 


Sätze eingefchaltet, und befonders eine andere Ordnung. 
‚und Haupteintheilung des Buchs gemacht.. Unpartheyi-: 


fche werden ihm das Zeugnils geben, dafs er viele Feh- 
Jer in Anfehung des Inhalts und der Methode glücklich 
"vermieden hat, und dafs er dem Vorwurf, den-ihm ein 
Rec. der rten Ausgabe in der allg. deutfchen Bibliothek. 


gemacht hat, als hätte er recht gefliffentlich das alte , 


Lehrgebäude der Theologie infeinem Buche wieder auf- 
“geführt, nicht mehr verdient. Aber hin und- wieder 
töfst man doch noch. auf Vnrftellungsarten, welche, 
wenn fie nach richtig verftandenen Ausfprüchen der 
Bibel beurtheilt werden follten, eine ftrenge- Prüfung 
nicht aushalten würden. Man lefe z.B. die Lehren von 
der heiligen Dreyeinigkeit, oder von den drey Perfonen 
in der wahren Gottheit; von dem Ebenbilde Gottes an 
den erfien Menfchen; von der Fortpflanzung der Sünde; 
von dem Zweck des Todes Jefu, die traurigen Folgen 
-ynd Strafen der Sünden an unferer fatt zw erdulten, 
und vergleiche mit diefen Vorftellungsarten die zum Be- 
weis angeführten biblifchen Sprüche. Hingegen ift es 
fehr zu loben, dafs der V£ praktifche Vorurtheile, die 
dem thätigen Chriftenthum nachtheilig find, auf eine 
vorfichtige Art beftreiter. Dahin gehört, was vom Bafs- 
Kampf, von dem Mifsbrauch der fo genannten Bufspfal- 
men, vom Exoreismus, von der Beichte wnd.Abfolution 
etc. gelagt wird. Für erwachfene Chriften in den mitt- 
jern Ständen möchte diefes Buch vorzüglich brauchbar 


feyn. 


A.L’Z. FEBRUAR 1794 


336 


$ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STRASBURG, in d. akad. Buchh.: Neues Magazin fiv - 

` Frauenzömmer , mit Kupfern, herausgegeben von 
Herrn Seybold, Prof. in Buchsweiler, Viertes Viertel- 
jahr. 1791. 9.227: 8. 1793. 

Mitdemilerzten Vierteljahr von 1791 wird diefe perio- 
difche Schrift, die gerade ein Decennium erlebt hat, ge- 
fchloffen. Der langfame Fortgang derfelben in den letzten 
Zeiten (fo, dafs der Jahrgang von 1791 ert 1793: geendigt 
wurde) kündigte fchon lange an, dafs fie ihrem Ende 
fieh nähere. Das Papier ward immer fchwärzer und der 
Inhalt. — Doch man foli ja die Todten ruhen lafen, 
und hier wäre es doppelt unbillig, die letzten: Stücke 
itreng zu beurtheilen, fo bald man fich nur einiger- 
malsen in die Lage- des Herausg. unter den bisherigen 
Unruhen in feiner Gegend verfetzen kann. Im Abfchied 
an die Leferinnen S. 199. fagt er freylich weiter nichts, 
als dafs verfchiedene Umpfände den Schlufs des Werks 
nothwendig machen. Aber im Lande,derFreyheit durf- 
te er es nicht fagen, dafs Krieg und Anarchie ihm die 
Feder aus der Hand-winden, dafs, fo wie es.ihm nicht 
mehr. vergönnt it, ein Deutfcher zu feyn, er auch nicht 
mehr für Deutfche fchreiben könne, dafs die Frauen- 
zimmer feiner Gegend, wenn fie auch lefen , Schriften 
von ganz anderm Inhalte lieben, als diefes Magazin ift 
u.f. w. Er bekennt S. r98- dafs kein Kunftrichter ihm 
die Mängel, befonders der letztern.Jahrgänge, fo gut fager 
könne, als er fie felbft fühle. Werkann nach einem folchen 
Geftändnifse noch mit ihm hadern, ihm noch lang wei- 
lige Ueberfetzungen, undmittelmäfsige Verfe vorrücken 2 
Es bleibt alfo nichts übrig, als noch kürzlich den In- 
halt diefes letzten Quartals anzugeben. Man findet hjer: 
Moralifche und empfindfame Verfuche einer Gräfinn von 
Rofenberg,, rhapfodifche Gedanken über allerley, fo gar 
auch politifche, Gegenitände aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt, die beynahe g Bog. betragen, ‚und 3 Gedichte; 
Vulpius biographifche Skizze von dem NMinnefinger 
Frauenlob, eigentlich nur Nachricht von feinem. bekann- 
ten Leichenbegängniffe; Betrachtung über Urfprung und 
Ende der meiften Liebfchaften; Fragment aus der Ant- 
wort eines Frauenzimmers auf einen Trauerbrief; das 
Grabmahl auf der Infel Jennings, eine profaifche Erzäh- 
lung von 3 Bogen; und endlich den Abfchied von den 
Leferinnen, wo der Herausgeber unter andern auch als 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen die Herrn Ochel, Buri 
Kaifer, Weftenrieder, Sander, Ehrmann, Affprung 
und Conz, die Damen la Roche, Schlözer, Kuhn, Engel- 
hard, Baldinger , und von Riebem nennt, Von letzte- 
rer, die bereits vor einigen Jahren ima Wirtenbergi- 
fchen verftorben, werden von 9.205. an einige Briefe 
auszugsweife, und von 5.213. an verfchfedne Gedichte 
mitgetheilt, welche eben fo febr von ihren edeln Gefin- 
nungen, als von ihrer melancholifchen Denkungsart zeu- 
gen. Von ihrem Liede: Deingedenk ich, und ein fanft 
Entzücken, it eine mulikalifche Compofition beygefiigt 
S. 223. folgen noch einige Nachrichten von der Hesse: 
gin et See von Hidburghaufen dia 
1790. itarb, und von der im 3 Jahr sefes Tauıs 
Gedichte. verkamen. SJOE Gele Jaso 
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PAEDAGOGIK. 


Jena, in d, Cröker. Buchh.: Grundrifs einer Theorie 
dev Mädshenerziehung , in Hinficht auf die mittleren 
Stände, von. Friedr. Heinr. Chrift; Schwarz, Hef- 
fendarmitädt. Prediger u. ordentlichem Mitgliede der 
literarifchen Gefellfchaft in Maynz. 1792. 284 S. 8- 


D: allgemeine Erziehungstheorie mufs für beide Ge- 
fchlechter befonders modificirt werden, weil die 
merklich verfchiedene Organifation auf die Verfchieden- 
heit der natürlichen Beftimmung, fchliefsen läfst: und 
diefe Beftimmung ift der einzige Gefichtspunkt, von 
welchem der Erzieher ausgehen mufs. Nach diefer Vor- 
ausfetzung entwirft Hr. Schwarz fein Syftem der Mäd- 
chenerziehung , wozu ihm eigene Erfahrungen und die 
Schriften denkender Pädageeiker die Materialien gelie- 
fert haben. Er bringt fein Werk in 4 Hauptabtheilungen: 
1) Charakteriftik des weiblichen Gefchlechts, oder weib- 
liche Seelenlehre. ~ 2) Grundrifs der Sittenlehre für das 
Weib. 3) Pädagogik des Weibes, oder Grundfätze, 
nach weichen das Mädchen zu erziehen ift. 4) Von den 
äufseren Umftänden,, welche die Mädchenerziehung bald 
begünftigen, bald hindern. Diefe Eintheilung möchte 
wohl gelten; allein, der V£ fcheint, ihr in Anordnung 
Seiner Gegenftände nicht immer getreu geblieben zu feyn, 
welches Urtheil Rec., da er dem Ideengange des VE. 
nicht Schritt für Schritt folgen kann, nur mit einigen 


Beytpielen belegen will. . 


In der >ten Abtheilung will Hr. S. 1) die Beftim- 
mung des Weibes überhaupt und die daräus folgenden 
echte; 2) Die befondere weibliche Beftiimmung und 
daraus folgende Pflichten; 3) Die Sittlichkeit des Weibes 
‚vortragen. — Wie ?'giebt’s für dieWeiber eine andere Sitt- 
lichkeit áls für die Männer ?— Unfer V£. veriteht darunter 
das Verhältuifs der Sinnlichkeit zur Vernunft und meynt, 
dafs diefes Verhältnifs in beiden Gefchlechtern verfchie- 
deu fey. Nun handelt er unter diefer Rubrik von der 
ftärker wirkenden Sinnlichkeit des weiblichen Gefchlechts 
und den daraus entfpriefsenden hervorftechenden Neigun- 
gen deffelben , als: Empfindfamkeit, Tändelfucht, Ei- 
telkeit, Hochmuth, Eiferfucht, Eigenfinn, Leichtlinn, 
e geht auf diefe Weife alle Fehler des weiblichen: Ge- 
Chlechts durch. Gehörte das nicht vielmehr in die Cha- 
rakteriftik des Weibes, als in die Moral? Eben diefem 
ne ftreut er fchon viele pädagogifche Maximen ein 
| fen greift da urch der folgenden Abtheilung.vor. Die- 
PB er Übrigens 4 Kapitel und handelt darinn von 
SE ervollkommung 1) des Körpers; 2) des Begeh- 
PBSyermögens; 3) des Erkenntnifsyermögens ; 4udes 


As L, 2.1794. Erfier Band, 
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ALLGEMEINELITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den 7. Februar 1794. 


Gefühlvermögens. ; In diefem letztern Kapitel verwech- 


felt der Vf. offenbar Gefühl, Empfindung und Gefchmack... __ 


Er braucht bald das eine, bald das andere Wort von dem 
nämlichen Gegenftande, hält alfo entweder Alles für ei- 
nerley, oder hat felbft von dem Gefühl, daser hier he- 
handeln will, keine deutliche Vorftellung; und, wenn 
man hofft, dafs er fich darüber erklären wird: fo heifst 
es: (8.185) „Es giebtunmöglich einen andern Weg zum 
„Herzen des Menfchen zu gelangen, als Berichtigung 
„und Veredlung des Gefühls, d.i. des Vermögens, das 
„deh Menfchen zum Teufel machen kann oder zum Engel.“ 


Unter der Bildung des Begehrungsyermögens_be- 
greift er die ganze fittliche Erziehung, und zählt nach 
der gewöhnlichen Methode Alles auf, was herein und 
was heraus gebracht werden foll. Der Weg vom erften - 
Schritte Dis Zum äufseriten, den der Vf. anräth, it oft 
ziemlich kurz. So fagt er z.B. S. 106 vonder geheimen ` 
Unkeufchheit: „Hier fetzen wir unfer ganzes Vertrauen 
„auf die natürliche Schamhaftigkeit. Ht fie der Schutz- 
„engel’der äufserlichen Keufchheit; fo wird fie es auch 
„der innerlichen feyn: und, wenn fie es nicht it; fo 
„liegt der Fehler darinnen, dafs fie nicht mit derfelben 
„in Verbindung gefetzt ward. Man thue das alfo‘ (aber, 
wie thut man denn das?) „und, wenn das Mittel nicht 
„wirkfam feyn follte; fo können wir nicht anders rathen, 
„als — zum Arzt zu gehen.“ Eben fo, wenn er vom 
Eigenfinne redet: S. 120. „Ift diefe erfte aller Untu- 
„genden wirklich da; wie begegnet man ihr? Vor allen 
„Lingen verfucht man den Weg der Güte, - Hilft das 
„Richt; fo mufs fie“ (die erziehende‘ Perfon) „denn, 
„was läfst fich dem wahren Eigenfinn, der für Bewe- 
„gungsgründe taub ift, anders entgegen fetzen? — To 
„mufs fie felbft ihren Willen behaupten v fie. mufs Strafe 
„droben und vollziehen. ‘Entweder dadurch, oder. durch 
„fonit gar Nichts bekommt das Kind Achtung für einen 
„mächtigern Willen!“ — Ja, ja, das meynten: unfere 
Grofsinütter auch fchon. “Bey fölchen Kuren it Hr S. 
feiner Sachen fehr gewifs. „Das Mädchen, heifst ee 5 
136. „darf nicht eher verliebt werden, als zu rechter Zeit 
„und gerade in diejenige Manusperfon, welche es heyra- 
„then kann.“ — Wenn das die Erziehung leilten kann ; 
fo’ wird fie auch wohl vorfchreiben können, zu welcher 
Stunde der Zögling hungrig und durfig werden — und 
dafs er durchaus zu Nichts anderem: Appetit haben foll, 
als zu dem, was ihm gereicht wird,- a 


Rec. mufs geftehen, dafs pädagogifche Regelbücher, 


‚die für jede Tugend ein Treibmittel und für jede Ge- 


müthskrankheit ein Recept vorfchreiben, ihm nie recht 
anwendbar gefchienen haben: Wer kann alle die-Regeln 
Uu mer- 
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„auf die beftmöglichfte und für fie nützlichfte Art zu 
„verzichten wiffen.“ — Das Nittel, welches zu Errei- 


o 


‚merken? Wenige allgemeine Grundfätze können diefes 
"S.eauze Detail entbehrlich máchen; und wer jene nicht 


werftelit und nicht anwenden kann; dem wird auchdie- 
fes nicht viel nützen. ng 

Zu einer befondern Zierde gereicht diefem Buche 
die Vorrede des Hn. Prof. Kart Chrift. Erhard Schmidt, 
den Rec. bey diefer Gelegenheit, ‚gewils ‚mit Einftim- 
mung Aller, die feine empirifche Pfychologie fchätzen, 
um baldige Fortfetzung derielben bittet. Nachdem er 
‚die erfreuliche Bemerkung gemacht hat: dafs die Grund- 
fütze der gereinigten Philofophie allmählig aus der Schu- 
le in das praktifche Leben übergehen und unter andern 
auch im Fache «der Erziehung ihre wohlthätigen Wirkun- 
igen äufsern, zeigt er drey Grundfehler an, für (deren 
Verbefferung eine künftige Pädagogik forgen mufs, nem- 
‘ich: Unwürdigkeit, Kurzfichtigkeit, Einfeitigkeit. Die 
“Ausführung diefer-Behauptung it werth, nicht durch 
‘einen Auszug entkräftet, fondern von Jedem, den der 
"Gegenftand interelfirt, felbft, gelefen zu-werden. 


Bert u. Srertin, b. Nicolai: Neue Befchreibung 
der Reckanfchen Schule; gröfstentheils zugleich ein 
‚praktifches Handbuch für Lehrer, -welche nach 
Reckanfcher Lehrart unterrichten können und wol- 
len, von Karl Friedrich Riemann, reform. Predi- 
‚ger zu Neu-Cüftrinchen. Mit einer Vorrede von 
dem Hn. Demkerrn.v. Rochow: 1792. 2408. $. 


Der Zweck der Reckänfchen Lehranftalt wird hier 
(S. 142:) fo ungegeben: „Man würde fich fehr irren, 
swenmman meynenwollte, -dafs'der.ganzehiefige Unter- 
„richt auf Etwas anders abziele, als blofs auf’ fittliche Vier- 
„beflerung und auf Beförderung einer grofseren Brauch- 
„barkeit der Kinder, nach ihrer. befondern künftigen 
„Lage. ‘Sie follen durch Alles, ‘was fie lernen, nicht 
„kunitmäßsig verfeinert, fie follen-nicht aus ihrem Stan- 


„de. rehoben, fie follen, wenn ich fo fagen mag, nicht 


„überkiug gemacht und dadurch mit Ekel gegen ihre 
„TLebensgefchäfte 'erfüllet »werden. Nichts anders fol- 
„ten fie werden, alsıgute brauchbare Landleute, die in 
„ihrem Berufe zufrieden mit Gott und mit ihrem’Schick- 
„falc leben, ihn durch treue Beobachtung ihrer Pflich- 
„ten chren und lieben, mit ihren Nebenmenfchen lieb- 
reich, ehrlich und verträglich umgehen, ihre Schuldig- 
„keit gegen ihren König und ihre,Obrigkeit treu-und 
„unverdroifen leilten und die Gefehäfte ihres Standes 


"lichkeit im Kriegsdienfte.* — 


chung diefes ‚Zwecks angewandt wird, ift eine vernünf- 
tige, den Kräften und Bedürfniffen fowohl, als der 
menfchlichen und bürgerlichen Beitimmung der Kinder 
angemeflene, Belehrung in einer zweckmäßsig. einge- 
richteten Schule, durch redliche, fleifsige und in ihrem 


»efchäfte--geübte Männer, -unter.der Leitung-und Mit- 


wirkung einer einfichtsvollen und väterlichgefinnten 
Obrigkeit. Diefe Belehrung Ht nachallen ihren Theilen, 
Methoden und Umftänden in dem gegenwärtigen Buche 
fo plan, ordentlich und deutlich befchrieben, dafs Jeller, 
der nur gefunden Menfchenverftand hat, fie verftehen, 
den Werth derfelben einfehen und fie, wenn ihm'nicht 
die Hände gebunden find ; nachahmen kann; daher der 
VE vollftändiges Recht hat, ‘es ein praktifches Handbuch 
für Lehrer zu nennen. Die fchon jetzt unter den Eip- 
wohnern von Reckan fichtbaren Wirkungen diefer Ein- 
richtung find nach '$. Ba „allgemeinere Richtung der 
„Gemüther auf Güte und Willigkeit dazu, ein Geift fit- 
„ler Ordnung, häuslicher Ruhe und Sittfamkeit: zuneh- 
„mende Beicheidenheit und Sittfamkeit unter den jun- 
„gen Leuten beiderley Gefehlechts, daher in fechs 
„Jahren kaum Eine uneheliche Geburt: ehrerbierhige 
„und dankbare Liebe gegen ihre wohlthätige Herrfchaft 


und herzliches Zutrauen Zu ihrem würdigen Prediger,“ 


(Herrn Rudolph) „wenig Proceffe, Treue und Pürktr- 
Entfpricht diefe Darftel- 
lung der Wirkliehkeit: fo fogt Hr. R. nicht zu vidl, 
wenn er behaupter, dafs Hch die Reckanfche Schule 
durch ihre vortreffliche Einrichtung zum Mutter aller 
Landfehulen, nicht nur in den Preufsifchen “Staaten, 
fondern auch in ganz’ Deutfchland. erhoben habe. O, 
dafs es nur mehr nachgeahmt würde! 


Der Lehrer in diefer Schule it der Hr. Kantor Gø- 
lius Heinrich Bruns, der diefes Lehramt feit zo Jahren 
mit/zunermüdetem Eifer verwaltet. | 

In der kurzen Vorrede fpricht der Hr. Domherr v. 
Rochow einige Worte von den Schulftrafen und räumt “^ 


‘hierin fchon faft zu viel ein. Er erklärt, dafs, wo im’ i 


einer Schule oft und viel gefehlagen wird, diefes ihm 
füreinen Beweis gelte, die Anftaltleide an wefentlichen 
Fehlern: doch fagt er das mit einiger Schüebternheit, 
weiler das Odium paedagogicum fürchtet. Rec. fürch- 
tet das nicht: denn confuetudo diuturna jam callum o9- 
duxit ftomacho, ? 


KLEINE SCHRIFTEN. 


,  VenmscHtE Sowktrrem. Beipzie,'b. Stähel: Etwas ‘zuy 
Hharakteriftik dey Juden von Lazarus Bendavid. 17793: 66 S. g. 
-Un eine treffende Antwort auf die Tragezu-finden ; pK asemufien die 
< Tudeh von ihrer Seite thun, wenn fie, fich zu einer bürgerlichen Fer- 
"Dejjerung tauglich machen wollen, mulen nach der. Meynung des 
Yrserit zwey'andre‘Fragen hinlänglich erörtert werden ; 1) wel- 
‚ehes And die welßeulichen Fehler'der ‘jüdiichen Nation? 2) wo- 


her entitanden und beharren ‘Ge vorzüglich bey diefem Volke? 
‘Nachdem er nun die Entftehung- und Beharrlichkeit ihrer.cha- 
rakteriftifchen: T'chler auseinandergefetzt hat, ‚zieht er das:Reful- 
‚tat, „daß ,. woferne die Juden in die mit. ihnei vorzunehmende 
„oder vorgenommene Reforme, nicht dadurch eingreifen , dafs 
„he ihre finnlichen und auf jetzige Zeiten gar ‚nicht mehr pat 
„fenden Geremonialgefetze abfchaflen, wofern fie nicht ags 


s4 


sanere me dem Allvater wiirdigerè Religion — die reine 
sehre Mofis unter fich felifetzen — -le nothwendigerweife 
»feibft nach Annahme -dér Taufe, Indiferentiften und für den 
Staat Ichädliche Bürger bleiben werden.«* Ree. weils fich nicht 
zu serklären, was Ilr. B. unter.diefer reinen Lehre Molis ver- 
fteht. Sollen die Juden bloß die talmudifchen Lehren fahren 
lafen und die Lehre Mofis, fo wie fie ilt, beybehalten, d.b. 
frenge Caraiten werden; was wurde dadurch für den Staat 
und für fie gewonnen werden, und wie konnte ein fo denken- 
der und rn Aiei Kopf, als der VE, eine ganze Nation 
‚anf diefe einzige Norm befehränken wollen; die überdies noch 
do unbeflimmt ift? Die reine Lehre :Mofis kann nur aus dem 
Pentateuch Gch ergeben. Befafst fie nun die Gefchichte, die 
Mofes ‚erzählt und die Begebenheiten, die er felbft erfuhr, oder 
feine Begriffe von der Gottheit, von ‚Strafen und Belohnungen 
uf. w. oder den von ihm angeordneten ‚Getiesdienft und vor- 
gefchriebenen religiöfen Lebenswandel ?. was liegt in dem einen 
eder anderen, daß ein ganzes Volk darauf zurück gebracht 
werden .foll? DerStolz des Juden und dieifolirte Lage, dieerfich 
dadurch »fchafft, gründet fch vorzüglich auf diefe Bücher und 
war ein Ilauptelement der Bildung, die'fie diefem Volke geben 
föllte, Hierzu kömmt nun die immer allgemeiner fich werbrei- 
tende Idee ‚proteftantifcher Theologen von der Eutltehung der- 
felben und der Rohheit der Begriffe, die fie von der Gottheit 
gaben, die dem Geifl der damahligen Zeiten allerdings ange- 
meflen waren, mit dem jetzigen, für verfeinerte Begriffe fo fehr 
«empfänglichen, aber gar nicht mehr beitehen können. 


- Der Vf., welcher die Schwierigkeiten, die mit dem Auffuchen 
der charakteriltifchen Fehler einer Nation verbunden find, hin- 
länglich kennt, glaubt dech, dafs diefe bey der jüdifchen leichter.als 
„bey jeder andern fey, weil.die jetzigen Juden ‚durch die Lücke 
Anl ihrer ‚Gefchichte, -nach der Zerltchrung des Tempels, von 
idem Juden in Palällina fo getrennt, durch ihre Zerftreuung und 
Unterjochung fo gefchieden find, dafs man folche als ein ganz 
eigenes Volk betrachten und nur, mit flüchtigen Rückblicken 
‚auf ihre alte Verfaflung , den«Grund zu ihren- jetzigen Fehlern 
‚auch nur in ihrer-jetzigen Lage -aufzufuchen braucht, mithin 
den Weg.rückwärts fieh fehr abkürzen könne. Nach der Zer- 
itreuung ‚der Juden wyar ihr eriter ‚Hauptfehler .der des Skla- 
ven überhaupt; „Beneidung feines Gebiethers; Verachtung feines 
‚Mitfklaven. Uieraus und aus ihren weligiöfen Begriffen -enewi- 
ekelten -fich nun viele charakteriflifche Fehler. Denn ihrer 
‚Sünden wegen, lehrte fie der Pentateuch, follten fe der Herr- 
‚(chaft uber ihr Land verluflig werden: Beflerung der ‚Sitten fie 
-zu derfelben wieder gelangen laffen, Sie wollten alfo durch Be- 
folgung. der ‚Gefetze ihrer Väter. den Ewigen ausföhnen; aber 
diefe Geletze,wären gröfstentheils locala. liefsen fich ohne Ei- 
genthumuund Tempel falt gar nicht beobachten. Man rafite alfo 
aus andern Religionen allerley Ceremonien zufammen, ‚fetzte Ge- 
-bete an die Stelle der Opfer und führte einen. neuen Glauben an 
‚die Stelle der alten Religion ein. ; 


Durch die ‚fonderbare VYeife, womit. fie -fich ‚hiebey be- 
nahmen „.erxezten fie ımmer, mehr den Hafs der Chrilten gegen 
fich. Man £chränkte fie alfo auch.noch mehr ein und .erlaubie 
ihnen ‚weiter nichts, als den Kleinhandel, den «verächtlichften 
Zweig des ‚damals am meilten verachteten Gewerbes. Dadurch 
&erlethen die Juden in ein dreyfaches Verhältnifs gegen -einan- 

er; als Mitsklaven, als Religionsverwañdte und als ‚Theil- 
nehmer an dem nämlichen Nahrungszweig — Als Mitfklaven 
hatten fie keine Achtung für einander. Als Menfchen, als Re- 
‚Ägionsverwandte wurden fie fich verdächtig, weil jeder in dem 
ahne ftand, fein Mitjude könne durch Vernachläfsigung eini- 
ger Ceremonien die Ausiöhnung.des Schöpfers zurückhalten : und 
Salic als Mitkaufmaun hatte -der Jude keine Freúde an dem 
N Ohlergehen des andern Juden. Sein Wirkungskreis zog fich 
alfo immer mehr zufammen: er ‚ward Egoilt, Menfchenfeind, 
à enfchenverächter, that auf alles Verzicht, nur nicht auf Geld, 
Pa letzte feinen einzigen Ehrgeitz darin, für-einen gottes- 
Te Mann gehalten zu werden. ‚Der Schein des letztern 
ward am beiten durch die Aufnahme ‚eines Hausrabbi’s hervor- 
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gebracht. So roh und fremd diefe Menfchen' gewöhnlich in al- 
len Fächern -der Gelehrfamkeit waren: fo hatten fie doch Sinn 
für Studium, der freylich auf die Spitzfindigkeiten des Tal. 
muds gerichtet war und erhielten folchen bey ihren Schülern, 
in welchen fonft jeder Funke von \WVifsbegierde eritickt und 
aller Keim zur Geiftesausbildung getödtet worden wäre. 


Aber auch ein unfäglicher Schade ward durch diefe Lehrer 
geltiftet. Der Hausrabbi, — gewöhnlich ein polnifeher Jude, — 
ward die Eerm, nach der fichalle Jünglinge bilden wollten. Er 
ward ihnen Beyfpiel, Kathgeber und das Ideal menfchlicher Voll- 
kommenheit. Man lebte und webte bloß im Talmud, vernach- 
läfligte dadurch felbit die Kenutniis der reinhebräifchen Sprache 
noch mehr die Kennenils der Landesfprache, verlernte zugleich 
das richtige Denken und verlor damit auch alle Luft am gefell- 
fchaftlichen Leben. 


So mögen die Sachen bis. zur Mitte diefes Jahrhunderts ge- 
ftanden haben, als Mendelsfohn erfchien. -Mit diefem beginnt 
der Vf. eine ganz neue Epoche. Diefer Mann, fagt er, den man 
zur Annahme der chriltlichen Religion bereden wollte und ihm 
dadurch das fchmeichelhaftefle Zeugnis feines innern WVerthes 
ablegte, diefer merkwürdige Mann, der großs genug war, dafs 
mancher Sioekfifch lich Schon einen Leviathan dünkt, ‚(eine tref- 
fende und leicht verftändliche Anfpielung auf einen andern jüdi- 
fchen Schriftiteller , der diefen bittern Tadel verdient) wenn er 
-mit bubenhaften l.eichtfinne den Namen deflelben entweihen, fei- 
nen grofsen Geilt, den er nicht Fafungskraft hat zu ahnden, 
gefchweige zu durchdringen, mit fchamlofer Stirne tadeln 
kann; — Diefer Mann zog die Aufmerkfamheit feiner Brüder 
inder. Befchneidung, wenn auch nicht im Glauben, flark auf fich- 


Mendelsfohn bildete viele Jünglinge, die alle mit ihm gleich, 
wenn auch nur durch ihn, dachten, wodurch eine vortrefliche, 
Stufenweife und dauerhafte Umbildung und Veredlung der jüdi- 
fchen Nation hätte bewirkt werden können, wenn nicht gerade 
zur Unzeit der hebenjährigen Krieg entltanden wäre.’ Durch 
ihn wurden viele Juden, -befonders in den preuflifchen Staaten, 
reich und veredelten nun ihr Aeuferes auf Kolten des Innern. 
Sie fingen damit an, womit andre Nationen aufhören. 


‚Anders war es in den kaiferlichen Staaten. 80 wie die Li- 
teratur überhaupt in derfelben über ein halbes -Jahrhundert zu= 
xuck war: fo waren auch die dalfigen Juden noch weit hinter 
den preufßfchen zuriick. Endlich erfchien Jofeph II. „der, auch 
die zu reformiren, fich beeiferte. Er wollte fie mit einemmale 
aufklären, errichtete ihnen Normalfchulen u. f. w, Galizien und 
Lodomirien hatte, alsein erworbenes Reich, noch keinen bes 
ilimmten Etat; am wenigiten waren die Abgaben der Juden be- 
fönders aufgebracht. Der Chrift fowohl als der Jude ‚empfing 
in diefem Lande, zuerft und zugleich, aus der Schöpferehang 
Jefephs fein politifches Leben.. Was dem Chriften ward, konnte 
auch dem Juden werden; gleiche Rechte, gleiche Pflichten , etc» 
‚Der ölterreifch -polnifche Jude ilt glücklich und zufrieden; ilt 
‚ein moralifch guter Bürger und fein "Verdtand und, fein ‚Herz 
machen mit feinem WVohlfeyn gleiche Schritte. -In Böhmen und 
‚den übrigen Erbländern aber, wo des Juden Vermögen fchon feit 
geraumer Zeitalseine Staatskafle betrachtet wurde, wo der Chrift 
fo, manchen Veorfprung ver ihm gewinnen konnte, mufste die 
Ahlicht des Kaifers: lange nicht fo gut von dtatten gehen. . Die 
folidarifchen Abgaben wurden nicht aufgehoben, die Juden mulfs- 
ten alfo fortfahren, eine eigene Commune auszumachen und fo 
‚behielten lie auch ihre Ceremonialgeletze bey. Nun verwechfeln 
fie Grund mit Folge, glauben, fie mulsten die Ceremonialgefetze 
beyhehalten, weil die Aufklärung zwecklos ilt; bald klagen fie 


diber die Chrilten, bald diefe über die Juden, bald beide über 


den Kaifer und vergeflen, dafs die verlangte Aufklärung nur 
deshalv zwecklos bleibt, weil fie noch flets ihrem Ceremonialge- 
fetz nachhängen. Bey allem dem, da der reichere Jude fieh 
fchämt , fo ganz.nicht des Fürften Willen nachzuleben, fucht er 
es dem Chrillen gleich zu thun und fteht hier mit den meiften 
Juden in preuilifchen Staaten, falt auf gleicher Stufe der Cultur. 
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DerVerfafler nimmt nun die heutigen Juden zufammen und'theilt Ge 
mit tiefer Kenntnifsin vier Clafien. Zur erften gehören die erzortho- 
doxen Juden, dieden ganzen Wult von. Traditionen auf Treu und 
Glauben annehmen. Sie ift die gröfste und wird ewig unver- 
befferlich bleiben. Ihr Ausfterben ift die einzige Hoffnung für 
die Nachkommenfchaft. Bey ihnen hilfv-die Taufe nichts. © Sie 
beten den Rofenkranz mit dem Herzen des abergläubifcheu 
Juden; haflen . den. Juden und verachten den Chriiten. Eine 
Anekdote, welche der Vf. bey diefer Gelegenheit erzählt, (S.47) 
ilt zu charakteriflifch, als dafs wir fie nicht anführen follten: 
„Ein folcher Profelyt, der, man weifs nicht auf welche Veran- 
„laflung ‚-fich hatte taufen laffen; ladete (lud) einen ebenfalls 
„getauften, aber armen, Juden gleiches Schlages, fchriftlich ein, 
„feine Tochter zu heurathen, weil er fie doch nicht gerne mit 
„einem Chriften möchte verheurathet fehen.“ Doch giebt 'es 
auch unter diefer Claffe, wenn fie.bey ihrem Glauben bleiben, 
äufserft redliche und gute Mehfchen. — Die zweyte Clafe ent- 
hält den Trofßs von Wültlingen, die das Ceremonialgefetz blofs 
defswegen vernachläßligen,, ‚weil es ihnen zur Laft fällt, weil es 
fie: hindert, ihren  zügellöfen Leidenfchaften zu fröhnen. 
Diefe find gewöhnlich von reichen Eltern der erften-Claffe gebo- 
ren und ohne Erziehung aufgewachfen. —- Die dritte -Clafle. 
fehätzenswerthe Menfchen von Seiten -ihres Herzens.-—+ Ihr 
Veritand hat nicht Kraft genug, fich zu dem Grade der Auf- 
klärung hinauf zu fchwingen, der den Menfchen, auch ohne 
eine folche Religion, zum moralifchen Menfchen macht, die ihi 
ters an feine Pilichten erinnert; aber fie fühlen diefe Schwä- 
che. Aus Furcht vor Immoralität, blieben fie beym ungeläuter- 
ten Judenthume. „Sie verfolgen niemand, find gegen jedermann 
wohlthätig u. fe w. Die vierte Clafle beiteht entweder aus fchon 
vorhandenen Kindern von Eltern der dritten Clafle oder auch 
aus Menfchen, die mit hinreichenden Geilteskräften verfehen 
und mit Menfchen 'beflerer Art bekannt geworden find. Diefe 
GOlafle verbindet alle Tugenden der vorhergehenden mit ächter 
Aufklärung, ilt gleich weit vom Judenthume und ‚vom Indiiferen- 
tismus entfernt. “Sie find Anhänger der ächten natürlichen Re- 
Jieion, Zu lauter fülchen Menfchen wünfcht der Vf. die, ganze 
jüdifche Nation umzufchaffen und wer wird das nieht mie ihm 
wünfchen? Aber fie müfen weit mehr fahren laffen, als er fo- 

dert, wenn fie nützliche und glückliche Staatsbürger werden 

wollen. Das Judenthum, war urfprünglich dazu eingerichtet, 
"feine Bekenner von allen andren Nationen zu trennen, So nütz- 

Jich diefs auch zur Zeit feier Entitehung gewelen :feyn mag, 

um die Erkenntnifs eines’ einzigen Gottes wenigltens bey einem 

Volke rein zu erhalten: fo traurig find deffen Folgen jetzt, da 

die Juden :bey weitem allen europäifchen Nationen an Cultur 

natchftehen, deren Philofophie längft foleher Krücken nicht mehr 

bedarf, und an die fie fich fchleehterdings- anfchliefsen miiffen, 

wein es ihnen um wahre Veredlung ‚zu thun ift. Auch kann 

man das Mittel unmöglich billigen, wodurch. Hr, B. diefe Um- 

fchaffung bewirken will. Er fucht nämlich in einer langen, — 

an fich viel Gutes und Durchdachtes enthaltenden, aber-hier ganz 

zweckwidrigen Anrede, die dritte Clafle dahin zu bewegen, 

ihr Ceremonialgefetz fahren zu laffen und: auf diefe Weife dem 

Staate entgegen zu kommen. Von einem Manne, der die Juden 

fo genau kennt, als Hr B., hätten wir nicht geglaubt, dafs er 

hievon das Mindefte erwarten würde. Noch auffallender waren 
Rec, das Stofsgebet am Ende diefer kleinen Abhandlung, wel- 
ches ihr die Form eines Hirtenbriefs’giebt und die Idee in- der 
Vorrede, dafs feine Worte bey einer oder der andern, Gemeine 
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Eingang finden, und fie dadurch, an ihrer eignen Beferung zu 
arbeiten, fich an ihn zu wenden und feinen Rathizu befolgen, 
bewogen werden ‘möchte. Nach dem eignen Geftändnifle des 
Vis. ift die erfte Claffe der Orthodoxen noch im Ganzen die größs- 
te und fpielt alfo wohl auch in jeder Gemeine die Hauptrolle: 
Noch find alfo die Zeiten nicht gekommen, dafs. ganze Gemei- 
nen aufgeklärt und veredek genug find, in ihrem Syftem und in 
ihrer Cultur gröflere oder kleinere Veränderungen fieh gefallen 
zu lafen. Warum aber alle Juden, die ihre Stimme über den 
Weg, den eineinnere Reformation nehmen mülste, hören laflerr, 
ihre Plane darauf anlegen, dafs die jüudifche-Nartion, die allent- 
halben: verbreitet ilt und nie ein Ganzes ausmachen kannyund 
fol] „immer Selbitftändigkeit behalten und von den chriltlichen 
Völkern getrennt bleiben foll, vermögen wir nicht 'einzufehen. 
Der Geift Mefis befeelt auch diefe Menfchen, nur etwas zur 
Unzeit, oder die Mittel, die ér wirken liefs, behaupten ihren 
Einflufßs noch jetzt, noch auf die aufgeklärteften Juden. Rec., 
der felbit ein Jude ift, trägt kein Bedenken, hier zu erklären, 
dafs innere und äußere Gründe ihn mehr für die reine 
Lehre Jefu, fo wie neuere proteftantifche Theologen fie vortra- 
gen, als für die reine Lehre Mofis, die immer zweydentig uud mit 
leeren oder doch jetzt unfchicklichen, “Ceremonien überladen blei- 
ben würde, beftimmen würden. DerKlugleit angemeßener wäre 
eine folche Vereinigung gewils; aber gehörig modifieirt würde fie 


-der Sittlichkeit. und Bildung der künftigen Generation auch höchft 


beförderlich feyn. Dic Begrie von herrfchender Kirche werden 
aber immer wankender und dem Geifte des Jahrhunderts framder. 
Es läfst fich erwarten, felbit durch die politifehen Ereignifle neuerer 
Zt, — dafs ganz neue Arten von Gottesdienft, feiblt des 


-ehriftlichen Gottesdienftes, früher oder fpäter entitehen werden, 


die.dem Charakter der Juden ‚und wenn auch nicht ihren reli- 


“giöfen, “doch ihren, vielleieht.noch verderblichern, National - Vor- 


urtheilen augemeflener feyn werden, an die fe fich anfchliefsen 
und durch die fie auf eine wohlthätige Art umgelchaffen werden 
können. f | 


Ein fo aufgeklärter, unbefangener Denker, als Hr. B., foll- 
te auch den Schein vermeiden ; als.ob.er den Reformator: fpie- 
Jen wolle. » Indefs.läßst fich: nach unferm Bedünken von der je- 
tzigen jüdifchen Generation noch gar kein allgemeiner Schritt er- 
warten. Wir müflen Geduld haben und alles wird auch hiervon 
felbft weit beffer von fhatterı gehen, als durch übereilte Schritte, 
Die Juden haben im Ganzen feit 30: Jahren genug gewonnert.. 
Sie find jetzt im Gähren; man laffe ihnen noch 20 oder 30 Jahre 
Zeit,-um lich zu fetzen und yon den Hefen zu reinigen. - Man 
warte, bis die erite Claffe ausgeflorben und die dritte ihrer Voll- 
kommenheit näher gefchritten ut; fo wirdalles fich von felbit 
ordnen, was Kunft nur verderben würde. 


Die zweyte Claffe fieht es fchon zur Genüge ein, dafs fie 
von Chriften um nichts mehr gefchätzt wird als die erfte, ob- 
gleich fie ohne Bedenken Schweinelleifch mit ihnen iit. Sie 
fühlt, dafs fie wegen Mangel an Bildung und wahrer Aufklä- 
tung zurückgefetzt wird, und forgt alfo für eine beffere Erziehung 
ihrer Kinder, als fie felbit erhalten hat, und von diefen läfst fich 
mit der Zeit eben fo viel für die jüdifche Nation erwarten, als 
von den Kindern der dritten Claffe, weil diefein' dem traurigen 
Beyfpiele ihrer Eltern’ gewils hinlänglichen Sporn zu ihreg Yer- 
edlung finden werden. De l 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Berrin, b. Hartmann: Bonterweks Mifeellaneen, oder 
Gedichte, Phiofopheme, Erzählungen, Phantafieen 
und Laumen. Erker Band. 1794: 260 ©: 8. 


De gröfste Theil von dem Inhalt diefes Buchs, — 
3 fagt Hr. B. in der ihm fo behaglichen myftifchen 
und wortreichen Sprache, — gehört nicht fowohl der 
beftimmteren Form als der innern Hauptfache nach, in 
den zweyten Act des Lebens, den min, wenn er ein- 
mal, und gewöhnlich nur gar zu rafch, ausgefpielt if, 
‘mit allem Sinnen und Dichten nicht zu wiederholen ver- 
mag.“ - Nun follte man zwar meynen, dies gelte von 
"dem zweyten Acte des Lebens gerade nicht mehr und 
nicht weniger, als von jedem-andern, und diefe Bezeich- 
nung bezeichne alfo in der That nichts; allein wir 
halten uns dabey nicht auf, und gehen gleich zu der Be- 
trachtung der einzelnen Auffätze diefes Buchs-über. 1. 
‚Lyrifche Sünglings- Gedichte, Zwey Sammlungen. Ein 
paar Stücke davon voll fanfter Empfindung, lieblicher 
Spiele der Phantafie und kunftlofen Ergufies eines liebe- 
warmen Herzens haben wir mit Vergnügen und Mitge- 
fühl gelefen. : So (die Sehmfucht eines Cherushkers nach 
feinen Bergen, S. 16. deu Rundgefeng im Frühling S. 
62., der edle, männliche Gefinnungen und Enthufiasmus 
für Freundfchaft und ächte Freyheit athmet, und fo noch 
einige anderen- Von dem gröfßsern Theil aber können wir 
nicht daflelbe fagen.. Den meiften Stücken fehlt es fait 
ganz an Plan und Einheit; ftatt defen haben fie einen 
eberflufs an abentheuerlichen oder trivialen Ideen und 
ildern, an fonderbaren , gefuchten, dunkeln Ausdrü- 
cken, und matten; profaifchen Wendungen. Falt durch- 
Aus herrfcht eine Dunkelheit, die die Gegenftände wie 
ürch einen Nebel fehen läfst, und durch matte Einför- 
Migkeit ermüdet. Zur Beftätigung unfers Urtheils heben 
Wir einige Stellen aus. Das erfte Gedicht fchildert Em- 
Pfindungen an einem fchönen Sommerabend, beym Un- 
fergang der Sonne, und dem Aufgang des Mondes; 


Du bilt, du bift es, Strahlewerkimderinn 
Der Sonne! Zeuginn ihrer Allgegenwart | 
So rief wie auferweckt Selindor 

Neue Gedanken in hell'rer Seele. 

Du, Luna, bift der Spiegel der Zuverficht, 
Werin auch vor uns die Sonne der Freude inkt 
Verbürgt der Schwermuth Mondenfchimmer 
Freundlich der Nähe der Unerlofehnen. 


Was it eine Strahlenverkünderinn? Wie verkündet Lu- 
na die Strahlen der Sonne? Wie kann Luna Zeuginn 
A. L. Z. 1794. ' Erfer Band. 


der Aligegenwart der Sonne feyn, die nicht aligegenvrär- 
tig it, weder ihr noch der Erde? Was it ein Spiegel 
er Zwverficht? Und was find die letzten drey Verie an- 
ders, als ein wohlklingendes Galimathias, als Worte, die 
lofs das fanx air eines Gedankens haben ? — 8.7. heifst 
es in der Beichreibung einer Landfchaft (in unters Vfs 
Sprache: des Lebens weiter Wunderfülle N) 


Nicht ein Ton des Wohlfeyns noch der Klage 
Tönt herauf zu diefer Rafenbank. - 
Ruhig, wie am dritten Schöpfungstage, 

Trinkt die Pflanze kühlen Lebenstrank, 


Leife haucht es aus den braunen Zweigen, 
Schüchtern Jaufcht der halbe Mond hervor, 
FFolkenfchatten, wie Gefpenfter, fteigen 
Still an meines Hügels Fufs empor, 


Diefes Phänomen hat Hr. B, vielleicht im Traum, aber 
ficher nicht in der Natur, beobachtet. Und nun die fot 
gende Strophe: 


Von Gefühlen nächtlieh übergoffen, 
Nächtlicb, wie das graue Bild der Welt, 
Treibt der volle Geilt Gedaukenfproflen, 
Von der Schwermuch Dämmerfchein erhellt, 


Welch eing abentheuerliche Vermifchung unverträglj- 
cher Bilder und metaphorifcher Ausdrücke — das ficher- 
fte Kennzeichen eines unpoetifchen Kopfes, wenigitens 
eines folcheu, der mit. Gewalt mehr aus fich herauszu- 
preffen fucht, alsin ihm liegt: Anütrengung über Vermö- 
gen iit nothwendig mit Grimaffe verbunden, die zur lä- 
cherlichen Grimaffe wird, wenn nicht Nothwendigkeit 
oder Zwang, fondern Uebermuth oder Prahlerey diefe 
Anftrengung veranlafste. Ganz im Gefchmack der vorin. 
gen Strophe ilt folgende; 


Vom verwellen ffammt das Itztentitandne; 
Dafeyn.ift des Todes krankes Kind, 

Gräber öffnen fich für das Vorhandne, 

Eh fein Körnchen Stundenfand verrinnt, 


Die zweyte Zeile wäre ein treffendes Motto für fo man- 


ches Bändchen Verfe! 


S, 13- A D 
Blumen blühn in dielem Schattenthale 


Wenig nur: doch immer ift es fehön. 
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Lüftchen kommen dich zu grüßen; 
Leife murmelt dir zu Fufsen 
Ehrerbietung jeder Laut !!1. 
Lieblich voh dir überdunkelt _ 
Schwimmt die Welt im weichen Grau u. f. w. 


Wer hat noch je dumpfe Mittagsfchwüle den wolkenlofen 
Tag einer Stirne erdrücken, oder in einer Brufl einen 
Tag im Findungsthale ruhen, oder einen Menfchen ei- 
nem ndern .Flausnen ins Gaficht blicken Lehn ? Wer hat 
‚den Nord fill wüthen, oder Wünfche pochen hören ? Wer 
hat je die Thätigkeit der Menfchen ein Biberkunflge- 
wimmel genannt? Niemand, als Hr. Bonterwek!'— U) 
“Apollo. Eine Deutung. Diefer. Auffatz, fo wie der V) 
La Valiere, eine hittorifche Novelle, find fchon in der 
VAL. Z. (Nr. 107. 1792.) beurtheilt. II) Abelards Ant- 
wort -an Heloife: Ein kühner Verfuch, mit Pope zu wett- 
eifern, aber-kein glücklicher. Diefe Heroide ift fehrlang, 
und, wodurch dies erk zum Fehler wird, man fühlt es, 
-dafs fie lang it. Nur feiten trifft Hr- B. die ächte Spra- 
che der Empfindung; die Leidenfchaft der Liebe hat in 
feiner Daritellung, den Charakter falfcher Gröfse — Auf- 
gedunfenheit, und falfcher Stärke — Gefchrey und De- 
elamation! ee 
Es fiufeln neue VVolluftmelodien 
Mit Nachtigallenwirbel um mein Ohr. 
Beklommne Rilckerinnierungen ziehen 
Mein Herz im langen Athemzug. empor. 
Es walit und wogt in meines Lebens Tiefen 
Mir glühr die Stirn; mein Innerites ilt wacht 
Gefühle, die auf Dornen Ilarr entfchliefen, 
Erweckt auf Rofen Heloifens Ach! — — — 


Seinen $Zuftand nach dem unerfetzlichen Verluft des Be- 
wüfsten fchildert er alfo:_' 


Ich ftarrte hingeftreckt auf hartem Bette 

Die nackten Wände meines Kerkers an, 
Betäubt, als ob ich nichts verloren hätte, 

Bis Thrän’ auf Thrine brennend, Raum gewann. 
Da fafste faufend mit der Holle Tücken 

\Ein wildes Fieber mich, und zerrt und zog 

An jeder Nerven, bis vor meinen Blicken 
Weit auf die Pforte‘ meiner Leiden flog. 

Dich fah ich, dich! In allen deinen Mienen 
War keine Liebe mehr fiir Abelard. 

Des Vorwurfs’und der Rete Schauder fchienen 
In deinen tiefen Zügen eingeftarrt. u.f w. 


Dor Schlufs enthält eine des Ganzen würdige Pointe: 


Und lächelte mir auch kein WVelterlöfer, 

So bliebe doch, dich lieben, meine Pflicht. 

Und füllte nicht des MenfchenfohnesLächeln 
Den Sieg der felfönen Menfchlichkeit verzeihny- 
Bo werd ich fterbend Heloife röcheln, 

Und ewig büßend unverloren feyn: 


IV) Ueber Schünheit und Kunf. Erftes Fragment. Apho- 
riswen im Yıthfelbaften Orakelton; gewagte und halb 
wahre Behauptüugen. Si 144 »Die Griechen hatten ein, 


\ 
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Wort, dasOrdnung, Reiz, Wohlverhältnifs und Schmuck, 
und mit allem Geiftigempfnndenen in der Welt (2) die 
Solch ein Wort haben wir nicht, 
und können deswegen einander nicht bedeuten über das 
wahrhaftig Schöne.“ S. 145. „Schöne Kunt und fchö- 
ne Natur find Eins; denn nur durch das Kunftvermo- 
gen in uns beftimmt fich Ordnung und Zweck in dem- 
jenigen, was der Geif zu fich ziebt.“ Ebendaf. „fühlt, 
wasangenehm, reizend und lieblich it, fortief ihr könnt, 
und wollt; und ihr hs»t doch vielleicht (nur vielleicht?) 
nicht gefühlt, was fchön it Enthufiaferey, nicht Phi- 
löfophie noch Ausfpruch des wahren guten Gefchmaeks 
find Sätze, wie folgende: „Was das Bedürfnifs des Grie- 
chengeiltes befriedigte, kann der Gothengeilt auf guten 
Glauben, als ein Non plus ultra annehmen.“ — „An. 
äufserer. Schönheit it Shakfpeare leicht zu übertreffen, 
an innerer unmöglich.“ — VI) Moslemims Launen oder 
Kriegslieder Uzim Abdallahs, gefungen zur Zei., als.die 
Weifsröcke von Often, und die Grünröcke von Norden 
die hohe osmanifche Pforte feindfelig beitürmten, im.J. 
1203.der Hedfchra. Von febr ungleichem Werth, Jedes 
Lied hat einige gute Strophen, die aber mit mittelmäfsi- 
gen und fchlechten abwechfeln. VII)Dreyfilberne Sprü- 
che. Hr. B. fcheint fich im Metall verfehen zu haben. 
S. 259- x 
Du wollteft feyn? O, wolle gar nichts feyn! 
-Seyn wollen, heifst fich mit fich felbft entzwey’n. 


Bis hieher goldne Wahrheit, (die wir im Vorbeygehn 
dem Vf, zu eigener Beherzigung empfehlen,) wenn fchon 


"nicht in filberaer Schale; aber nun weiter! 


Der ift ein Knecht, der fich mit andern mifst. 
Welch ein falfcher, unbefonnener Ausfpruch! 
Sey frey und göttlich was du bift! 


1) Leiezis, in der Gräfffehen Buchh.: Neue Szenen 
in Paris und Verfailtes. 1 Theil. 1792! 176 S. Il. 
Theil. 1793. 184 9. HE Theil. 160 S. 8. Mit Ku- 


` pfern. 


% 

2) BERLIN, in der akad, Kunft. -und Buchh.: $.C. H- 
debalds Reife nach dem Lande der Freyheit in den SJal- 
ven 1730 — 1790. Aus einem englifchen Manuftript 
überletzt. 1. Theil. 1793.-240 S~ 8. 

~ Nr. £) Wenn wir die etwas räthfelhaft ausgedrück- 
te Anfangsperiode der Vorrede zum I Theil recht ver- 
ftehen, foit der Vf. diefer neuen Scenen verfchieden 
von dem Vf. der mit 5ten Sammi, gefchloffenen Scenen in. 
Paris während nnd mach der Eroberung der Bafiille. Rec. 
kennt jenes ältere Werk nicht, und kennt ‚Keinen von 
beiden Vf. Erweifs nicht, ob diefe neue Scenen vor 
jenen den Vorzug verdienen, oder ob fie ihnen vachfte- 
hen; er weifs nur, das aber auch defto gewiffer, "dafs 
jene nicht mehr als mittelmäfsig feyn dürfen, wenn diefe 
beler feyin follen. Alles ilt hier äufserit flach angelegt 


' und kahl ausfeführt; dir gröfste Fehler aber, der alle 


Iukon zerfreut, it, dafsdem Vf, offenbar weder das Lo- 
calé von Paris, noch was ungleich wichtiger ift, der Geift 
und Charakter der franzötılchen Nation, und befonders 

? SEAT der 
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der Parifer, hinlänglich bekannt find, um fie diefen ge- 
mäfs fprechen zu lafen) Wie würde ein Franzofe la- 
chen, wenn man ihm diefe Scenen verdolhnetfchte, und 
faste,ı dafs diefe Leute mit dem feltfamen Gemengfel 
germhanifch-gallifcher Gefühls - und Sprachidiotismen — 
Franzofen, Parifer feyn wollen! Aecht neufränkifcher 
"'Geif lebt und webt nur in den Stellen, die der Vf. zum 
Theil wörtlich aus Parifer Brofchüren abgefchrieben, und 
in feine Dialogen eingeflickt hat, die aber gegen das Ue- 
brige nur deftò fonderbarer abftechen. Wie leicht fich 
der Vf. das Füllen der Bogenzu machen gewufst hat, kann 
folgende Scene aus dem Palais Royal nach Aufhebung 
des Adels beweifen: E Th. S. 67. 

„D. Wohin fo eilix? E. In die Druckerey. D.Mit 
„einem Manufcript? E. Getroffen! Ich wH} der Natio- 
‚„ualverfanimlung zeigen, was fie gemacht hat, und 
„was ihr Decret von Aufhebung des Adels effectuiren 
` „wird. D. Die Schrift wird genug Lefer finden. E. 
„Das hoffe ich! Leben Sie wohl.“ A 

Die Scenen diefer 3 Theile gehen vom Jun. 1790 
bis zum ‚Jul. 1791. Im 4ten Theil, wenn das Publicum 
einen folchen begehrt, will der Vf. einen Sprung bis zum 
Anfang des Jahrs 1792 thun. Doch hat er, wie er fich 
ausdrückt, den Schlufs des 3ten Theils:fo eingerichtet, 
„dafs keine Fortfetzung nötbig it, und dennoch fich 
eine anfchliefsen kann.“ ° Dies fcheiut vielleicht wan- 
chem ein grofses Kuuftftück, und doch ift es eine Eigen- 
fchaft aller mittelmäfsigen Bücher, bey denen keine Fort- 
Setzung nöthig ift, aller Compofitionen ohne feiten Plün 
und wahren Zufammenkäng der einzelnen Theift, wo 
man freylich allenthalben abbrechen Kann, und immer 
ein Ende, fo wie allenthalberr einen Anfang, hat. Noch 
einen ‚artigen- Beweis aus der Vorrede zum ıften Theil, 
mit welcher Schärfe. und Beitimmtheit der Vf. denkt und 
Schreibt. „Das Ganze diefes Werks wird meinen Plan 
„detailliren; „wo nicht, fo will ich diefes Gefchäft auch 
‚„telbft herzlich gern übernehmen.“ Ahındete der Vf. 
„nicht, «als er- diefe Zeilen binlchrieb, was für ein, lä- 
.cherliches Licht fie auf feine Büchermacherey werfen ? 
Der nonfenficalifche Ausdruck: Das Ganze wird meinen 

lan detaillirem,. kann doch nichts anders heifsen follen, 
als: „Der Zweck meiner Arbeit wird fich aus der Aus- 
führung des Ganzen ergeben.“. Aber nun der Zufatz? 
Wo nicht — Alfo hielt der VE. es felbit für möglich, dafs 
Man fein ganzes. Buch gelefen haben, und doch nicht 
Wiffen könne, was der Plan und Zweck deflelben fey? 


"Nr. 2) Der Zufatz auf dem Titel: aus dem Engl, 
-überfeizt, it Maske; das Buch aber, als deutfches Ori- 
&inal, gewifs von nicht geringem Werthe. DerVf, (er 

eya wer er wolle,) zeigt fich als ciu fehr guter Kopf, 
als ein Mann von Kenutnils, Geit und Witz, und was 
'miunfern Tagen-faft einem Wunder-ähnlich licht, er it 
ein dichtender Politiker, dev keiner.der itreitenden Par- 
theyen ganz folgt; der den grofsen vielfeitigen Gegen- 
ftand unbefsnren betrachtet, und feine Beobachtunsren 
unverfälfcht aufftellt, nicht aber einen Nebel um die Ob- 
Jecte verbreitet, der fie einer beiondern Abficht gemäfs 
ericheinen lafst, Der Held diefes philofophifch- politi- 
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fchen Romans ift ein geborner Deutfcher, der in St. Pe- 
tersburg durch eine reiche Frau, wie man zu fagen pflegt, 
fein Glück gemacht, wahre Zufriedenbeit aber nicht ge- 
funden hatte. Nach dem Tod feiner Gattin gab er. den 

Handel auf, um fich ganz feinem Hange zum Speeculiren -~ 
über Freyheit und belte Regierungsform , wozu ihn der 

eben ausgebrochene amerikanifche Krieg geleitet ‚hatte, 

zu ergeben. Seine Unterhaltungen mit denkenden Män- 

nern von verfchiedenen Nationen über diefe Gegenflän- 

de machen ihn immer unfchlüfliger, ftatt ihn zu einer fe- 

ften Veberzeugung zu bringen. Ein philofophifches 
Gaftmahl, das er einem Amerikaner, Engländer, Vene- 
tianer, Rufen und Türken giebt, "und wobey über feine 
Lieblingsmaterie debattirt wird, nimmt einen fo unphi- 
lofophilchen Ausgang, dafs er fofort befchliefst, auf dem 
Wege der Erfahrung zu fuchen, was er auf dem Wege 
der Speculation nicht finden konnte. Die Reden, 
die der Vf. den Perfonen aus den genasnten Natio- 

nen in den Mund legt, und: von denen jede die Vor- 
züge der Verfaffang von dem Vaterlande -des Sprechers 
ins Licht fetzt, find mit ungemeinem Scharfinu.und wah- 
ver Bereilfamkeit ausgearbeitet. Hdebald tritt nunmehr 
eine Reife durch die Welt an, um das Land aufzufu- 
chen, wo wahre Freyheit herriche. Er fängt bey Grön- 
land an, weil er glaubte, . dafs Freyheit fich im Natur- 
ftande am vernehmlichtten äufsern müfle, wenn fie wirk- 
lich ein natürlicher Trieb des Menfchen fey. Von Grön- 
land 'gieng-er durch das Land der Eskimos; durch das 
nördlicheundfüdliche Amerika, und befuchte dann Siam, 
die molukkifchen Infeln, und einen Theil von Afien, und 
Afrika. Noch ift feine Reife nicht geendigt, und der cr- 
fte Theil bricht auf eine Art ab, die die Erwartung der 
Lefer aufserordentlich fpanut. Was das Refultat diefer 


‚Wanderung feyn wird, läfst ich ungefähr errathen. Hr. 


SJ- wird gelernt haben, dafs die befle Sache ihre ichlim- 
mc, fo wie die fhlimmfie ihre gute Seite habe; dafs das 
freyeite Land nicht ohne Sklaverey und Sklaven, fo wie 
die defpotiichlte Verfaflung nicht ohne Freyheit und 
freye Männer fey; — eine Wahrheit, die, zur innigen, 
praktifchen Ueberzeuguug erhoben, ein gröfserer Trofe 


und eine wohlthätigere Panaree für die gröfsten Vebel des 
gefelllchaftlichen Lebens it, als mancher wohl beym cr- 
ten Aublick fuben dürfe. - Wir können hier nnferm 
Reifenden nicht Schritt für Schritt folgen und nacher- 
zählen, wie er mit jedem Tage ein Voruriheil ablegt, 
etwas Neues lernt, das feine Ideen berichtigt, und die 
Ungültigkeit eines zu leichtfinnie angenommenen allge- 
meijen Satzes zeigt. Von den feinen und. treffenden 
Bemerkungen des Vf. können wir nur ein paar aushe- 
ben; äberälnliche Stellen, wie die‘ folgenden, find nicht 
feleen in diefein Buche. . $. 10. „Wenn dasin der Welt 
gelchehen fell, was wir wänfchen, fo fängt es von feibft 
ad, und will nur gefördert feyn dureh-unfre Haud, Was 
aber Einer anfängt, hat noch nie Yisien geholfen, und 
dem Einen immer £efchader.“* >— =. 65. » Wann wird 
cin Welt- und Staatenverbefferer geboren werden, der 
nicht Zu derjenigen Welt und Staetsbürgerklaffe gehört, 
die fich bey der gangbaren Ordnung oder Unordnung 
übel befindet? Hat die Revolurionsflamme einmal ange- 

\x2 zündet, 
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zündet, dann thut Wärme und Licht auch manchem er- 
thifiaftifchen Herzen wohl, das Rang'und Glücksgüter 
hingiebt.für den Genufs diefes Enthufiasmus. Aber der 
Mann, der ohne fich gedrückt und beengt zu fühlen, aus 
lauterer Ueberzeugung von der Nothwendigkeit: und 
Nützlichkeit einer. neuen Ordnung der Dinge, . das 
Schwüngrad zuerft bewegt; — der allein würde der Mann 
feyn, in deffen Hand Parthey und Gegenparthey die Ta- 
fejn der Gefetzgebung. überreichen könnte, um die alte 
verwwitterte Schrift ganz auszulöfchen,, und eine neue 
hineinzugraben. Bis dahin fchlachten ‚auch die Verbejje- 
ver von der beften Art mit kaltem oder fiedendem Blut wn- 
fehuldige Opfer.“ — S. 85. „Wer duch wüfste, was der 
Deutfche heutiger Zeit als Deutfcher für ein Ding ift! 
Weun ich in fremden Landen einen Menfchen a 
fehe, der zu unbehülflich ift für einen Franzofen, zu ce- 
rimoniös für einen Engländer, zu treuherzig für einen 
Italiäner, zu biegfam für einen Spanier, zu ängltlich für 
einen Holländer; einen Menfehen, der mit fchiefen 
Bücklingen fich an Fremde drängt, mit unbefchreibli- 
cher Refignation ihren Launen huldigt, und ernfthaft oder 
{cherzend fich als den allerunterthänigften Diener aller 
derer zeigt, die feiner Meynung nach, vornehmer find, 
als er; wenn ich fo einen fehe, fo fagt mir mein Herz: 
das it — mein Landsmann! Und dann fühl ich mich 
als wahrer Deutfcher, wenn ich wünfche , dafs jeder 
Fremde folch einem meiner Landsleute mit einem Fufs- 
tritt für feine Unterthänigkeit dankte u, £. w.“ -Man fe- 
he noch fo fauer; diefe Satyre it bitter, aber leider nur 


zu treffend, 
r 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Srurrsann, b. Cotta: Die Biene, ‚oder, Sammlung 
moralifcher. Auffätze für _Verfiand. und Herz, ein 
Lefebuch für Jedermann. Ausdem Englifchen. 1792. 

73-9: A 
Eo fnd ungleich befsre moralifche Wochenfchriften, 
als diefe, ‚aus .dem Englifchen überfetzt worden; wir 
haben eben fo gute und befsre moralifche Wochenfchrif- 
ten, (wenn esauf.len Titelankommt, auch Bienenkörbe,) 
in unfrer Sprache; unfreLefewelt if von dem Geichmack 
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an moralilchenWochenfchriften fchon lange zurückgekom- 


men, — lauter Gründe, welche den Ueberfetzer der ge- 
geuwärtigen von feiner Arbeit hätten zurückfchrecken 
follen. -Der englifche Vf. hat keinen beitimmten Cha- 
rakter angenommen und durchgeführt; unter den Ein- 
kleidungen find die, bey den Britten bis zum Ekel be- 
liebten, Allegorieen und morgenländifchen Erzählungeu 
Einige Novellen find ziemlich gut er- 
zählt, und den ernen moralifchen Auffätzen fehlt es im 
Original, nicht an Eleganz.des Vortrags. Diefe ift aber 
in der Ueberfetzung ganz verwifcht, und mit einer fchlep- 
penden und platten Schreibart vertaufcht worden.. So wie 
durchgängig nach alter Weife alle ausländifchenWorte mit 
latemifchen Letters gedruckt find; fo herrfcht durchaus ein 
gewifler altyäterifcher Ton, fogar bis auf die Orthographie; 
der Ueberf. fchreibt: ERIE, Unglücke, Leuthe. Prò- 
vincialismen kommen häufig vor; z. B. die Kräften, er 
weifst, für, er weifs. _ Oft drückt fich der Ueberf. fehr 
unedel aus, z. B. S. 32.: Man bat viele Muthmafsungen 
ausgehecht. Ohne Noth werden ausländifche Worte ein- 
gemifcht, z. B. S. 100. Succeffe. Manches it ohne Zu- 
ziehung des Originals ganz unverftändlich, z. B. $.93.: 
„jeder Neid ift einer Zierde proportionirt.“ S. 106.: 
„Der kühnfte Schmerz des Genies.“ Aus einem Diener 
(Minijter) der Kritik ift ein Minifler derfelben geworden. 
Man fagt wohl, feinen Einflufs auf etwas (to pour) er- 
giefsen, aber nicht, wie es S. 7. heifst, fchütten. Sylio- 
gismen find Schlüffe, aber nicht, wie $. 32. fteht, Schlufs- 
reden. Er erlangte (S. 221.) eine Commifion, wird nie- 
mandWveritehn, der nicht weils, dafs das englifche Wert 
commiffion überhaupt ein Amt (emploi) bedeutet, und 
hier durch Stelle in der Armee. überfetzt werden mufs. 


Hausung, in d. Hoffmann. Buchh. : ` Nenes rn 
aller „Journale, oder fkiagraphifche Ueberlicht der 
vorzüglichlien fremden und einbeimifehen Zeitfchrif- 
ten. I Bds ıbis3 $t. HI Bds ıu.2$t. 1790. 
von S. 445 bis 1212. 2. 

Da die Ablicht und Einrichtung diefes Journals in der. 

A,L. Z. 1790. No. 149. bereits gemeldet ift; und daf- 
felbe, (fo viel Rec. weifs,) feit 1790 aufgehört hat; fo 
wird es genug feyn, hier diefen Theil der. Fortfetzung - 
angezeigt zu haben. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pipacacır. Berlin, b. Mylius: Einige Gedanken über den 
Fortrag der Gefchichte auf Schulen. Eine Binladungsfehriftivon 
Joh. Ernf.-Blühdorn, eritem Lehrer der Saldernfchen Schule, 1792, 
31 8. gr... — Daßein Gegenitand von folchem Umfange und 
ven folcher Wichtigkeit, wie der genannte, in einer Schrift von 

2 Bogen nicht erfchöpft feyn kann, ift leicht zu denken. Indet 
fen würde Hr, B. zu mehrerem Detai) Raum gewonnen häben, 


„* 


wenn er hier die unnöthige Empfehlung des Gefchichtfludiums 
weggelaffen, die wortreichen Uebergänge von einem Theile zum 
andern abgeklirzt, und kleinere Schrift gewählt hätte. Die auf- 
geftellten Refultate der eigenen Beobachtung und des fcharfen 
Nachdenkens liefsen von diefem Vf etwas, gründlicheg uud 
brauchbares erwarten, 
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Bonmabends, dem 8. Februar 1704. 


RECHTSGELAHRTHEIT 


I.eıpzıs , b. Fritfch: Promtuarium juris novum ex le- 
gibus et optimorum ICtorum tam veterum quam re- 
centiorum fcriptis ordine alphabetico congeftum fiftit 

> gjo Ern. Guft. Müller. Editio altern, auctior et 

"-emendatior. Vol. T- comprehendens loca Abbrevia- 
tura- Commiffio. 1792. 7299. (mitdem Bildnifs des 
V£.).. Vol. II, comprehendens loca Commifhio Cae- 
Jares - Epiftola. 1793. 733 9-gr- 4- 


W ie häufig die Promtuarien, infonderheit von prak- 
<- YV 8 tifchen Rechtsgelehrteu, die entweder keinen 
hinreichenden - Büchervorrath haben, oder bey einem 
-folchen Vorrath eines langwierigen und befchwerlichen 
Nachfchlagens überhoben feyn wollen, gebraucht wer- 
den „dayon giebt der fchnelle Ahfatz der eren Ausga- 
“be diefes Werks . von. zwölf Octavbänden, das ehedem 
bereits in der A. L. Z. recenfirt worden ift, den ficher- 
ften: Beweis. In der 2ten Ausgabe gewinnt das Werk, 
nach den beiden vorliegenden Bänden zu urteilen, oÙ 
fenbar fowohl im Aeufsern , als feinem Inhalte nach. Auf 
eine fchickliche Weife ift das Quartformat gewählt wor- 
den, wodurch die Anzahl der Bände, deren- Menge 
beym Gebrauch läftig it, vermindert wird; nicht weni- 
ger ift der Druck gut ausgefallen: Bey der Arbeit felbft 
dind nicht allein mehrere, fowohl gröfsere Sammlungen 
von Abhandlungen und Rechtsfällen, als infonderheit 
kleinere Schriften benutzt worden, fondern auch neue 
Sätze und ganze Artikel hinzu gekommen: zu Vermei- 
dung unnützer. Wiederholungen find manche Sätze zu- 
-fammengezogen oder abgekürzt: es ift mehrmals auf 
“ändere Artikel verwiefen: und’die Ordnung unter den 
einzelnen Sätzen ift nicht felten verbeffert, fo dafs diefe 
Ausgabe den Namen einer vermehrten und verbeflerten 
mit Recht verdient. So fehr wir aber auch die Bemü- 
kungen des Vf. deshalb fchätzen; fo müflen wir doch 
bekennen, -dafs unfere Wünfche noch nicht befriedigt 
Sind, und dafs wir an feiner Arbeit noch immer Unvoll- 
: kommenheiten bemerken, die bey einer wiederholten Aus- 
gabe hätten vermieden werden können und müffen. Wir 
rechnen dahin: 1) den gäuzlichen Mangel einiger Rubri- 
ken, z.B. Actus inter vivos, Aemuletio, Almanden-Gäter, 
Appulfus, Apoftafia, Bodmeria f. £.; 2) unnötkige!oder am 
unrechten Ort ftehende Rubriken, z. B. Acies, worun- 
ter ein einziger in die Rubrik teftamentum militare pe- 
höriger Satz fteht, Actus contentiofae und volunteriae 
jurisdictionis, unter die Rubrik Surisdictio gehörig, Adem- 
tia legati, die man eher unter Legati ademtio fucht; 3) 
unyollftändige Artikel, z. B. unter. Accifa fichen nur 
zwey magere Sätze, unter Adefpotas der einzige Satz: 
= iA. Le Z. 1794. Erfier Band. 


Omnia adefpota domino territoriali cedunt, unter Adig- 
phora weiter nichts , als: Qui facra privata: exercet, av- 
biirium circa ea habet, quee ad- adiaphora pertinent; un- 
ter Adnotatio:blofs: Adnotatio privsta nihil probat. -Wie 
mancher praktifch wichtige Satz müfste da noch hinzu 
kommen? 4) einzelne unbeltiimmte Sätze. So konnte 
der Satz unter der Rubrik Adefzota fchon aus der vom 
Vi. feibh allegirten. Seidenflickerfchen Preisfchrift weit 
näher beftiimmt werden. Zu einzefchränkt ift unter der 
Rubrik. Aber der Satz: Voc. aber in contractibus adhibi- 
tum exceptionis. et veftvietionis nota efl; warum nicht 
auch in teflamentis adhibitum? Wenn Wernher in der 
Schrift, woraus die Worte entlehnt find ; ihn alfo fafst, 
fo bezieht fich dies auf den Zufammenhang, weil bey 
ihm nur von einem Contract die Rede war: aber deswe- 
gen darf ein folcher Satz im Promt. nicht mit der Ein- 
fchränkung fiehen; — ein Fall, der öfters ‚hier vor 
kommt; 5) nicht überall genaue Stellung und Ordnung 
der einzelnen Sätze. Esift zwar jetzt manches hierin 
verbeflert, aber noch nicht allgemein genug. Und doch 
erleichtert es offenbar die Ueberficht, wenn die Sätze 
nicht, wie man fie compilirt hat, fondern fo viel mög 
lich in einen gewifen Zufammenhang geftellet werden; 
6) zu allgemeine Hinweifungen auf andere Rubriken, die 
oft nur eine einzige Rechtswahrheit betreffen, und um 
deren Auffindung willen man einen weitläuftigen Arti- 
kel durchlefen foll. So it z. B. bey Abdicatio blofs auf 
Liberi verwiefen: aber wie viele Sätze kann nicht die- 
fer Art. enthalten? und, wie befchwerlich it es, alle 
durchzulefen, ehe man auf die abdicatio liberorum kommt? 
Mit Recht konnte man erwarten, däfs die Nummer die- 
fes Art. genau angegeben wäre.  Freylich war diefes 
nicht anders möglich zumachen, als dadurch, dafs vor 
dem Abdruck des erken Theils das ganze Werk revidi- 
ret und geordnet war. Das mufste aber nothwendir me- 
fchehen, und war bey der sten Auflage leicht möglich; 
7) die beftändige Einmifchung des ächfifchen Rechts. 
Eigentlich erwartet man hier nur gemeines Recht. Wenn 
die Abficht des V£. weiter ging: fo mufsten die Abwei- 


.chungen mehrerer Landesgefetze mitgenommen werden. 


Wollte er aber nur das fächf. Recht, feinen Landsleuten 
zu gefallen, anführen: fo mufste es forgfältiger vom 
gemeinen Recht getrennt, und entweder in die Noten 
gebracht, oder im Text in Klammern eingefchloßfen w 
den. Eine genaue Abfouderung war defto nöthiger, da 
die Erfahrung lehrt, dafs manche fächf, Rechtslehrer 
vieles, was nur fächf. Rechtens ift, für gemeines Recht 
ausgegeben und. dadurch viele Verwirrung EEE IR 
haben; 8) Lücken in der font ziemlich ausgehreiteten 
Literatur, z. B. bey Aunus gratiae vermifst man Dürr 
als einen Hauptfchrififteller, bey Actio n. 25. Pufendorf 


> Tom. 


er- 
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Tom. I: obf. 138. Becmannormn Confilia T-I. u. f..w. 
Bey einem. Handbuche,- das von Praktikern fo häufig 
gebraucht wird, find dergleichen Mängel doppelt 'nach- 
theilig.° Nach unferer Idee müfsten in einem folchen 
Werke alle praktifchen Sätze von einiger Bedeutung, mit 
möglichfter Beitimmtkeit und Richtigkeit gefafst, durch 
Getfetzftellen und Hinweifung aufdie beiten gröfsern und 
kleinern Schriften beitätigt, zugleich migBemerkung der 
vorzüglichern, die das Gegentheil behaupten, mit forg- 
fähiger Angabe des gemeinen Rechts, auch mit Beyfügung 
der Praxis der h. Reichsgerichte, in gehöriger Ordnung, 
und, wo es nöthig if; mit genauer Hinweifung auf ande- 
re Artikel, enthalten feyn. Die Arbeit wäre freylich grofs: 
aber der Nutzen auch defo grölser und ausgebreiteter. 

FRANKFURT u. Leipzig, b. Metzler: Kriminalfälle für 

Rechtskundige und Pfychologen. 1794. 2088. $: 

Nur ‘die 6te und letzte diefer Criminalgefchichten ift 
an fich merkwürdig; die ste it es nur deswegen, weil 
ein tödtlich Verwundeter, welcher durch Züchtigung 
eines boshaften Knaben zu einem von defen Aeltern 
plaumäfsig ausgeführten und über Nacht überlegten An- 
griffe eine entfernte Veraylaflung gegeben hatte, in ein 
Dritikeil-der Unterfuchungskofen, die Thäter aber nur 
zu vierzehntägiger Strafarbeit verurtheilt wurden, und 
weil ‘die mit dem Angriff bedrohte Familie die richterli- 
che Hülfe, welche zu erlangen Zeit gewefen, vorher 
nicht nachgefucht hatte; welches, wie der Vf. zu ver- 
keken giebt, daher gekommen feyn -foll, weil wenig 
Hülfe zu erwarten war. — Es wäre zu wünfchen , dafs 
unfere Landesobrigkeit etwas mehr Aufinerkfamkeit 
auf die öffehtliche Sicherheit wendeten, und es wäre 
daher auch fehr dienlich, dafs man das Publicum und 
vermuthlich eben dadurch die Laudesherrn auf die in 
ihren Staaten eingefchlichenen Mifsbräucke aufmerkfam 
wachte. Hiezu gehörte weiter nichts, als dafs man das 
nackte Factum, Ohne elle Anmerkungen, bekannt machte. 
Denn es kann dies keine Landesobrigkeit als eine Belei- 
digung ihres obrigkeitlichen Aufehens betrachten, wenn 
man erzählt; was fie Öffentlich thut und duldet. Aber 
‚was mit wenigen Zeilen in einer Zeitfchrift gefchehen 
kam; mufs nicht auf eine fo lansweilige und eckelhaft- 
zierliche Weife, als es in diefem Buche gefchehen if, 
vorgetragen werden. ‘Die Decismation des Vf. kann 
weder dem Pfychologen noch dem Rechtsgelehrten ni- 
tzem. Statt, diefer Declamation wühfchte der Lefer z. 
B. eine ausführliche Ausführung ‘der Gründe, welche 
das Rechtseollegium zur Erkennung der Folter gegen 
den Vatermörder veranlafst habe. Ueberhaupt fcheint 


er V£. die von ihm erzählten Gefchichten nur vom Hö- 


renfagen zu kennen. Diefe Bat er nun auf das befte än- 
zufchmücken gefucht, um fie für das grofse Publicem 
geniefebarer zu machen. Wie wenig ihm dies gelungen 
fey, und wie wenig er die Kunft zu erzählen befitze, 
mag. folgende Stelle zeigen, welche er einer armen 
Handlwerksfrau in den Mund legt: — S.r3r. „Die 
„fchnellaufwaltende Hitze meines Mannes — eineFolge 
„feines Temperaments, feines Alters — machte mir oft 
„Unruhe, aber me Kummer, dand — ich kannte ihn. 
„Sein Jühzern beleidiste nicht , dann er — wollte nicht 
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„beleidigen; er ging vorüber, und die Güte des Herzens 
„blieb, tiefe Reue und thätiger Drang zur Verföhnung 
„folgte ihm. Es ift-ein Wetterleuchten an einem fchwür- 
„len Sommerabend; fchnell und fürchterlich erhellt es 
„den dämmernden Horizont, aber rein it der Aether, 
„wie jenes Seele; kein.tödtender Strahl entfällt der ver- 
„derbenfchwangern Wolke; fein" Licht verlöfcht und 
„milde Kühlung und die Ruhe der Nacht kammt übers 
„wonnetrunkue Land, und fcheukt reichliche Eutfchä- 
„digung.“ — 


‚SrAtsund, b. Struck: Beyträge zum allgemeinen und 
europäifchen Völkerrechte befonders, bey Gelegenheit 
des gegenwärtigen nordifchen Kriegs von Emanuel 
Friedr. Hagemeifter B. Re D. und Adjunkt der Jurit. 
Facult: auf der Akad. zu Greifswald. Erftes Stück. 
1790. 1085. 8. (7 gr.) 

Allerdings würde das Studium der im Ganzen noch 

wenig bearbeiteten Völkerrechtswiffenfchatt ungemein 
gewinnen und, nach dem Urtheile des Vf. erft das wahre 
Leben erhalten, wenn aufser den Deductionen und 
Staatsfchriften auch Privatfchrifiiteller, bey wirklichen 


‘ Vorfallenbeiten unter den europäilchen Nationen, die- 


Anwendung der theoretifchen Grundfätze auf diefe ein- 
zelne Fälle zu zeigen fuchten. Nur ift dies Unterneh- 
men, wie er felbft gefteht, wegen der Dunkelheit, wel- 
che fo oft über einzelne T'hatumftände herrfcht, und 
wegen der Unmöglichkeit für den Privatfchriftfteller, 
manche Actenftücke zur Einficht zu erhalten, mit unend- 
lichen Schwierigkeiten verknüpft; denn felten werden 
die zur richtigen Beurtheilung unumgänglich notbwendi- 
gen Thatfachen in’ öffentlichen Staatsfchriften dem Pu- 
blicum vollftändig, und von allen Seiten vorgelegt. 
Wenn indefs der Schsifeiteer; unter (olchen Umftänden, 
wie der Vf. fehr richtje bemerkt, das, was in Thatum- 
ftänden noch wirklich dunkel ift, weil es entweder nur 
von einer Seite ins Publicum kam, oder zwar von bel- 


‚den Seiten, aber mit gegenfeitigen Widerfprüchen, anch 


noch als unausgemacht anfieht, und núr bey dem, was 
als unbeftritten zum Grunde gelegt werden kann, fein 


angebornes Recht ausübt, über Gegenftände, die gewif- 


fermafsen vor aller Augen liegen, mit gehöriger Vorficht 
feine Gedauken zu fagen, bey anfcheinendvmausge- 
machten Fällen aber nur eine bedingte Anwendung fei- 
ner theoretifchen Grundfätze macht: fo kann'ikm, auch 
nach Rec. Ueberzeugung, nicht leicht etwas zurikaft ge- 
legt werden.‘ Auf alle Fälle ift eine folche Behandlung 
lehrreicher, als wenn nach Moferifcher Art blofse That- 
fachen ‚erzählt und die Lefer über den Rechtspunkt in 
Ungewifsheit gelaffen werden. Diefe Regeln hat der VE 
in den gegenwärtigen Beyträgen möglichft befolgt, und 
die Grenzen der Befcheidenheit find daber nicht aus den 
Augen gelaffen. Er unterfucht blofs darin die Frage: 


-~ „Konnte nach dem Völkerrechte das Schwedifche Bünd- 


nifs mit der Pforte vom J. 1739 bey dem Schwedifch- 
Rufffchen Kriege rechtlich von gar keinem Einflufle 
feyn? oder: in wieferne kann ein älreresBündnifs durch 
neuere „mit einer dritten Macht gefchlofene Verträge 


-aufgchoben werden, und worin beitcht eigentlich der 


wahre Hauptcharakter eines Defenfüivbünduifles ?* und 
i i behaup- 
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behauptet gesen den VE der Anmerkungen und hiflori- 
Sehen Erläuterungen über die Königl. Schwedifche Erklä- 
rung d. d. Helfingfors den 21: Jul. 1788, dafs jenes Bünd- 
nifs durch den Aboer Frieden von 1743 zwilchen Rufs- 
land und Schweden, worin verfprochen wird, von al- 
len Tractaten mit andern Mächten, welche diefem Frie- 
densichluffe zuwider feyn könnten‘, und, nach den Con- 
ferenzprotocollen; namentlich von’ dem Bündniffe von 
1739 abzuftehen, dennoch keinesweges feine Kraft ver- 
loren habe, zumal da es 1753 erneuert worden, und 
dafs dieles Bündnils, da es feinem wahren Sinne nach, 
nicht blofs für ein Defenfiv-, fondera für ein-wirkliches 
"Defenfiv- und Offenfivbündniß zu achten fey , Schwe- 
den allerdings zum Beyltand der Pforte verpflichtet ha- 
be. Die Unterfuchungen des Vf. zeugen von einer gründ- 
lichen Kenntnifs der beften Quellen und bewährteften 
Schriften in dieieim Fache. Doch it Rec. nicht durchgängig 
mit deifen Behaupiungen und unter andern. damit nicht 
einverĝanden, dafs die dritte Macht aus dem neuen 
Bündnilfe, wenn fie das Dafeyn des ältern. gewufst, 
nicht einmal eine Genagthuung fodera könne, weil der 
Gegenttand des Verfprechens nicht mehr in der Gewalt 
des Verfprechenden war, und fie fich alfo etwas verfpre- 
chen liefs, wovon er voraus wulste, dafs die Erfüllang 
unmöglich fey. Durch neuere Verträge mit einer dritten 
Macht kann der eritern allerdings ihr älteres Recht nicht 
entriffen: werden, wenn fie es nicht felbft freywillig anf- 
giebt. Eben in dem neuern Vertrage der einen mit ei- 
ner dritten, worin bedungen wird, von jenem Bündniffe 
abzuliehn ; Hegt, nach Rec. Meynung , zugleich das Ver- 
fprechen, es bey der erftern Nation dahin zu bringen, 
dafs fie ihm feine ältere Verbindlichkeit erlaffe, und 
wenn.fie dies nicht zu bewirken vermag: fo kann die 
dritte Macht uuftreitis Genugthuung fodern, im Coti- 
fionsfall auch zu verhiudern fachen, dafs das erite Bünd- 
nifs Wirkung habe. Des Vf. Begriffe von Offenfiv- und 
Defenfivbünduiffen und Kriegen ‚weichen zwar. etwas 
von den gewöhnlichen Meynungen ab, find aber aus 
der- Natur der Sache fehr-gut entwickelt. - Die Entfchei- 
dung. der Frage: wer. eigentlich. der angreifende Theil 
fey, ift-in- vielen Fällen freylich fehr ichwer, weil nicht 
allemal der, welcher züerft losfchlägt, dafür angefehen 
„werden kanm, fondern zuweilen mehr auf die beleidi- 
genda Veranlaffung des andern Theils Rückticht genom- 
men werden .mufs, Bey den Bündniffen, fagt er, kom- 
‚Me esinicht fowohl auf die Benennung, als auf deren 
. Anhalt und auf die Abficht der Contrahenten an. Die ver- 
Piochene Fortfetzung. diefer .Beyträge bey ähnlichen 
"WVeranlaflungen wird. von dem Publikum gewifs mit Bey- 
` fall aufgenommen werden. EnS g 


= KOrENHAGEN, b. Gyldendal: Extrakt og Regifter over 
ide Kongelige Forordninger, Forbude, Ordonan.er, 
Fundatzer , Reglements, Langs- Artikler,- Privile- 
gier, Refekripter og Placater fom fra 1670 til 1752 

~- jere údgangne ( Auszaug- und Regifter der Könieli- 
‘eheim Verordnungen, Verbote, ÖOrdonanzen , Fun- 
daticnen, Reglemente, Zunft- Arukeln „. Privile- 
gien und Placate von 1670 bis 1792.) ved Martinus 
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‚Niffen, Jufticeraad og Raadmand i Tundhiem, 

I. Heft. 1768. I. Heft. 1768. Ill. Heft. 1771. IV. 

Heft. 1779. V. Heft 1793. } 

Bey der ungeheuren Menge von Verfügungen, WO- 

durch das 1683 erlaflene dänifche Gefetz auf mannich- 
faltige Weife ergänzt und abgeändert ik, find folche 
Hilfsmittel durchaus unentbehrlich, welche den Gebrauch 
derfelben erleichtern und eine bequemere Ueberficht ge- 
währen. Dies ift auch der Endzweck der gegenwärti- 
gen Sammlung, in welcher ein kurzer Auszug aus dem 
wichtigften diefer mannichfaltigen Vorfchriften nach Ord- 
nung des dünifcher und norwegischen Gefetzbuchs mit- 
getheilt wird,- mit Hinzufügung eines chronologifchen 
Regitters der in jedem Heft angeführten Verordnungen. 
Freylich ift fie bey weitem nicht vollftändig; dies ift 
aber auch kaum möglich, theils wegen der fa fehr an- 
gehäuften Materialien, theils weil viele derfelben über- 
haupt-nicht gedruckt find, von denen man nicht ohne 
die gröfste Schwierigkeit Kenntuifs erlangen kaun.. Es- 
bleibt alfo diefe Arbeit immer in ihrer Art nützlich und 
brauchbar, weil 'fie doch viel, wenn gleich nicht alles 
leifet; zumal da fie für die letztern Jahre von 1734 bis 
1792 die einzige ift, indem. die gröfsere Arbeit des Hr 
Schou bis jetzt nur bis. auf das erltgedachte Jahr geht, 
und der übrigens fehr fchätzbare Auszug des Hn.. Lybe- 
‘ker theils mit-1783. fchliefst, theils. auch das Kriminal- 
recht überall nicht umfafst. Ueberdies fcheint fie, was 
Norwegen betrift, «auf einen vorzüglichern Grad der 
Vollltindigkeit und praktifchen Brauckbarkeit Aufpruck 
machen zu können, wozu denn dem Vf. feine Lage al- 
lerdings die befte Gelegenheit an die Hand gab. 


PHILOLOGIE. 


Görrinsen, b. Dietrich: Bibliothek der alten Literatur 
und Kunfl. Herausgegeben von A. H. L. Heeren. 
IXtes St. T192. 124 u. 318. Xtes St. 1794. 110 

a. 97 1:5: 70 : 

Folgende deutfche Abbandlungenftehen in. diefen bei- 
den Stücken: Schünemann. commentirt die vom Strabo 
erzählte Unternehmung. auf Arabien unter Anführung des 
Eques Ad}. Gallus, weiche vornemlich durch (die Schuld. 
Wänter bë- 
fchreibt einige bisher unbekante griechifche Münzen und 
fügt eine Kupfertafel derfelben bey. Unter ihnen it 
auch eineraite bleyerue Copie einer Münze von der Haupt- 
ftadıt der Volscer, Veliträ, die erfte, welche man -von 
diefer Stadt Kennen lerat. Unter den Velscifchen Mün- 


‚zen bey Eckhel kommt keine vor. Jacobs hat durch 


eine fehr. glückliche kritifche Operation die Pirae des 
Cato in zwey Gedichte zerlegt, und es Schr wahrfchein- 
lich gemacht, dafs der lerzire Theil derfclben ein eignes 
Gelicht des Cato, auf feine Lydia ift. Ein andrer Auf 
fatz von Facobs enthält einen ungemein finnreichen Ver- 
fuch,” den Mythus des .Heßodus vom Geryones durch 
Vergleichung mit der alten Fabel vom Hades ins Licht 
zu fetzen and als gleichbedeutend mit diefer darzuftel- 
len. _ Der ganz richiige Grundfatz, dafs mehrere Fabeln 

Yy2 der 
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des Hefiodus, welche den Namen nach verfchieden, 
dem Sinn nach einerley find, kann, behutfam ange- 
wandt, zur Aufhellung manches dunkeln Mythus füh- 
ren. Selbft der mit der Gefchichte des Geryones “in 
Verbindung ftehenden Fabel vom Gefchlecht des Phorcys 
und der Ceto hätte dadusch einiges Licht aufgeiteckt 
werden können. Obgleich urfprüglich gewiffe phyfifche 
oder cosmogonifche Ideen unter diefen verfteckt feyn 
mögen; fo fcheinen diefe perfonifiecirten Wefen doch 
nachher an den Eingang der Unterwelt hingedacht wor- 
den zu feyn, wo die von Jugend auf grauen zwey oder 
drey Gragen nichts anders als die in der gemeinen Fabel 
genannten Parcen, und die drey Gorgonen die Furien 
zu feyn fcheinen, welche den Mord einer ihrer Schwe- 
fter blutig zu rächen fuchten und mit ihren Schlangen 
den Mörder verfolgten. Meier über die Voritellung der 
Diana zu Ephefus hat alles wiflenswerthe über diefen 
Gegenftand der Archäologie zufammengetragen und zur 
Erläuterung der auffallenden Abbildung jener Diana be- 
nutzt, Buhle über die Ordnung und Folge der Arittote- 
lifchen Schriften’ zeigt, dafs, nach Ariftoteles eigner 
Anweifung, feine Werke fo auf einander folgen müflen: 
Die Schriften zur theoretifchen, dann zur praktiichen 
Philofophie; die mathematifchen Difeiplinen; die natur- 
hiforifchen und zuletzt die hypomnematifchen Bücher. 
— Die Abtheilung der: Inedita et. obf. criticae. enthält 
die Fortfetzung. von Hermogenes Progymnasmata mit 
Heerens Anmerkungen; SFacobs Verbefferungen in der 
Anthologie und in Calliftrati Statuae 5 Infchriften, wet 
che im vorigen Jahre zu Gabii entdeckt worden; Grod- 
dek Befchreibung eines wichtigen polnifchen Codex ven 
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Seneca’s Tragödien; der aus mehrern handfchriftlichen 

Exemplaren gefloffen und daher als eine neue Recenfion 
anzufehen it; Retberg Verbeflerungen im Ifocrates und 
Heinrich Verbeflferung in der Ciris. Den übrigen Theil 
diefer Stücke begreifen Recenfionen wichtiger humani: " 
ftifcher Schriften. 1 


Es thut uns leid, anzeigen zu müffen, dafs diefe 
intereffante Zeitfchrift mit dem X. Stück gefchloffen 
worden ift, ob fie gleich nicht ganz aufgegeben , fon- 
dern mit der neuen Bibliothek der fchönen Wiffenfchaftes 
und freyen Künfte in fcfern verbunden ‘werden wird, 
dafs diefe in Zukunft Recenfionen humanififcher Werke 
und Abhandl. über Gegenftände des Alterthums, in fo 
weit fie fich mit dem Plan jener Zeitfchrift als einer Bi- 
bliothek der fchönen Wiffenfchaften und Künfte vereini- 
gen laflen, liefern wird. Abgerechnet, dafs das fich 
immer mehrerweiternde und von unfern liberalern Zeit- 
&enoffen allgemeiner gefchätzte Studium der humanifti- 
fchen Wiffenfchaften fein eienes Journal’ gar fehr be- 
darf: fo war überdem diefe Bibliothek der alten Litera- 
tur in fo guten Händen, und wurde von einer Anzahl 
febr fchätzbarer Mitarbeiter fo gut ausgeftattet, dafs man 
mit nichten Urfache haben konnte, eine Veränderung 
mit diefem Unternehmen zu wünfchen. Dennoch fcheint 
die Vorrede anzudeuten, dafs eine folche Veränderung 
durch den Genius der Zeit oder durch befondre Verhäkt- . 
nife nothwendig geworden. Der dankbare Theil-des 
Publikums wird es nicht vergeffen, mit weichen inter- 
effanten Anecdotis und Auffätzen die Literatur durcl 


diefe Bibliothek bereichert worden. 


E schnerpuno. Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: 
Perlen eier geographifchen und flatiffifchen Befchreibung der 
Statthalterfchaften des Bufhjchen Reichs, von Balth. Freyherrn von 
Campenhaufen. 1792, 728. & — Da von allen Statthalterfchaften 
des ruffifchen Kaiferthums noch keine vollftändige Befchreibunm- 
gen exiltiren , die Nachrichten von einigen nur mühfam aus vo- 
Juminöfen Werken zufammengelefen werden muffen, und andere 
wieder nur. in der, wenigen Gelehrten bekannten, Landestpra- 
che befchrieben find: fo verdient des Vf, hier erft angefangenes 
Unternehmen gewifs allgemeinen Beyfall, Er will hier nur das 
Detail der fo fehr unter einander verfchiedenen Reichsprovinzen 
aAufchawlicher daritellen; welches bey einer allgemeinen rufüfchen 
Statiftik nothwendig wegfallen mufs, jede Provinz, nach ihren 
einzelnen Beftandtheilen und Merkwürdigkeiten fehildern, und 
macht daher hier mit einer der minderwichtigiten, der Statt- 
halterfchaft Olonez, den Anfang. ; Billige Lefer werden darin 
Alles bæ fammen, finden), was fich über eine bis zum 66° N. Br. 
liegende wenig bevölkerte ‚und im Ganzen arme Provinz fagen 
laft, und mit uns wÄnfchen , in feiner zufammehgedrängten gut 
geordneten Manier von ihm oder von andern die übrigen ruit- 
{chen Provinzen behandelt zu fehen. Schon eine bioßs oberfläch- 
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liche Vergleichung der hier gelieferten Befchreibung von Olonez 
mit einer ähnlichen Arbeit in HüpelsVerfuchen II. Theil über 
alle rufifche Statthalterfchaften entfcheidet-fehr zum Vortheil 
unfers Vf. Olonez gränzt mit dem fchwedifchen. Finland und 
den. Stadthalterfchaften Wieburg, Petersburg, Novogorod und 
Archangel. In derfelben liezt der grofse Onepafee. Ihr Tlächen- 
inhalt beträgt 3000 Q. Meilen, und ihre Bevölkerung nur 230,000 
Seelen,- Der Boden ilt gröfßstentkeils gebirgicht, und in den 
nördlichen Gegenden kahl und nur mit Moofen und. niedrigem 
Gefträuch bewachfen. Sie leidet daher Kornmangel, hat aber,in 
den ftidlichen Gegenden Holzüberflufs, und wichtige Bifenfabri- 
ken, die der Krone gehören und Kanonen nebft andern Waaren 
in Menge liefern. Ein Gefundbrunnen, an der weltlichen Seite 
des Onega, den Peter der Grofse ‚verfchiedentlich brauchte, könn- 
te der Provinz Nutzen bringen; aber die dortigen Anlagen ver- 
fallen,. weil fremde, und andere im milden Klima des ruflifchen 
Reichs belögene Bäder, die Kurgäfte mehr anreizen, Der geilt- 
lichen Verfaffung hat der Vf. zu wenig Aufmerkfamkeir gewid- 
met. Eine, dem Ganzen angemeffene, Karte erleichtert die Ue- 
berficht der. hier ‚befchriebenen Statthalterfchaft, aber, ungern 
haben wir die genaueta geographiichen Beflimmungen vermitsr. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


EN 


Sr 


Montags, den:ıo. Februar 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Gorua, b. Ettinger: -Biblifche Encyklopädie oder exe- 
getifches Realworierbuch über die fämmtlichen Hülfs- 
wiffenfchaften des Auslegers, nach den Bedürfniffen 

` jetziger Zeit. = Durch eine Gefellfchaft von Gelehr- 
ten. -Erfer Band. A bis E. 1798. 538 S. gr. 4 


D wir fchon ein diefer biblifchen Eneyklopädie ähn- 


liches Werk an dem vor ro Jahren erfchienenen 


- Hegel fechen Real - Lexicon haben, fo mülsten — wenn 
nichtan der Erfcheinung diefes neuen undtheuern Werks 
der merkantilifche Geiit unfers Zeitalters mehr Antheil 
haben follte, als die biedre Abficht, wahren Nutzen zu 
füften — die Bedürfniffe, es fey nun des wifsbegierigen 
Liebhabers zufeiner Nachhülfe, oder des an dergleichen 

' Kenntniffen fchon reichern Gelehrten zur gefchwindern 
Ueberficht, entweder feit jener Zeit fichfo fehr vergrö- 
isert haben, oder durch jenes Realwörterbuch fo wenig 
befriedigt worden feyn, dafs dadurch nicht allein dieles 
eben genaunte Hexei’fche Real- Lexicon entbehrlich ge- 
macht, fondern auch jenen Bedürfniffen nunmehr ganz 
abgeholfen worden wäre. Ob.das eritere geichehen, und 
das andere bey einem von fo wenigen Mitarbeitern nur 
erit in einigen Jahren zu vollendenden Werke zu erwar- 
tcen gewefen fey, ohne daflelbe entweder durch viele 
nachzuliefernde Supplemente zum Nachichlagen unbe- 
quem machen, oderd 
tleil der Unbegüterte® zu veranftaitende Umarbeitung 
erft feiner Vollkommenheit näher bringen zu wollen, mö- 
gen unfre Lefer felbft aus dem beurteilen, was wir bey der 
Durchficht diefes I Bandes bemerken zu müffen glaub- 
ten,.. Die Verfafler unterfehreiben fich unter ihren bear- 
beitöten Artikeln L. L.* Schm.*, S -— r. und H* ft. Bey 
Senauerer Prüfung merkt man aber bald, dafs L. und L.* 
nur einer und ebenderfelbe Mitarbeiter, oder vielleicht 
gar derjenige ift, . welcher das ganze Werk, als Reda- 
£teur, “zù beforgen übernommen hat. Wenisftens macht 
er in den Artikeln Accente und Accommodation , welche 
mit S—r. unterzeichnet. find, jedesmal einen Zu- 
fatz, aus welchen man gar wohl fiekt, dafs er diefe Ar- 
tikelhäbe ergänzen wollen. Aufserdemhat-er fich felbft 
in dem Artikel Arafna als den Verfaffer der mit Beyfall 
aufgenommenen Bibelin ihrer wahren Gejtalt (Halle 1786.) 
durch den Zufatz zu. erkennen gegeben : „Ss. was ich 
darüber bey d. St. in der Bibel in ihrer wahren Geflalt 
&efagt habe B. 2. St. 4. Vergl. Artik. Eifen, am En- 

€. Von ihm find auch die meilten Artikel in diefem er- 

en Bautle, und zwar gröfstentheils folche, die zur Hi- 

Storie, Geographie, Naturgelchichie, Rhetorik; Gramma- 

tik und Kritik gehören. Zum Buchftaben A hat er 191, 
A, L. Z. 1794. Erfler Band, 


zum B 112, zum C 78, zum D 47, und zum E68; al- 
fo in allem 496 Artikel geliefert. Von Schm. finden fich 
unter A 44, unter Br3,unterE 25, und unter D3; zufan- 
men g5 Artikel, und zwar genealogifche, chronologifche 
und biographifche. Und eben diefem Schm. fcheinen auch 
wegen der ganz ähnlichen Behandlungsart noch 7 ande- 
re, in die Kritik einfchlagende, Artikel in dem Buchfta- 
ben A zugehören, welche vielleicht nur des verfchiede-. 
nen Tühalts wegen mit einer kleinen Abänderung S -—- r. 
unterfchrieben worden find. 1 *ftbearbeitete 73 archi- 
ologifche und antiquarifche Artikel, nemlich ro im A, 97 
im B, rim C, 6imD, und roim E. Unter diefen drey 
eben erwähnten Mitarbeitern — denn aus mehreren wird 
naćh'aller Wahrfcheinlichkeit die auf dem Titel angege- 
bene Gefellfchaft nicht beitehen -- verdient Schm., der 
ein würdiger Prediger zu feyn fcheint, wegen feiner 
Gründlichkeit und feines eignen Tleifses in ‚feinem Fache 
das gröfste Lob. L. und H*ft haben zwar ebenfalls febr 
gründliche und Seifsige Artikel geliefert, aber fich.doch 
ihre Arbeit dadurch fehr erleichtert, dafs fie grofsentheils 
das,was fie im biblifchenReallexicon vorgearbeiter fanden, 
nur hie und da verändert, auch wohl einiges, was feit 
der Erfcheinung jenes Werks etwa neues über gewille 
Materien gefchrieben worden war, hinzugefetzt, oder 
gar manche Artikel — wie L. vorzüglich gethan == buch- 
en beybehalten haben. Hier fiehen nur einige Bey- 
piele; 5 


heine in-kirzer Zeit zum Nach- _ 


Real- Lexicom. 


Anim. Eine Stadt auf dem Ge- 
birge Juda. Jof. 15, 50. 
Amam. Eine Stadt im fúdli- 
chen Theil des Stammes Juda. 
Jof. 15, .26. . 
Arabat. 1. Macc. 5, 23. Ei- 
ne Gegend, die an, Galiläa ge- 
dtofsen, oder gar -ein Theil da- 
von gewefen feyn muß. 
iit unter diefen Namen gänz- 
Hch unbekannt Drufius ilt ge- 
neigt,- das: Thal (Algaur), in 
welchem der Jordan  flielst, 
darunter zu verítehen, als wel- 
ches Araba (TMOAY )- Plur, 
Araboth CMANY) _heifset. 
Vergl. Michaelis deutfche, Ue- 
berfetzung des eriten Buchs 
der Maccabäer bey Cap. 5.23. 
S. 108 ff- 3 
Aruma. Richt. 9. 41. Eufe- 
bius und Hieronymus verwech- 
feln diefe Stadt mit Arimathia, 
fetzen fie alfo ohnweit Diospo- 
lis, oder Lydda, und fagem, 
fie habe zu ihrer Zeit Rẹmphis, 
PA 


Sie’ 


Encyklopädie 
Anim. Eine Stadtauf dem Ge- 
birge Juda. Jof. 16, 50, ` 


Amam. Eine Stadt im füdli- 
chen Theil Judas ` Jof. 15, 26. 


Arabit. x. Macc..5, 237 Bi- 
ne Gegend, die an Galiläa {tiefs, 


‘oder gar ein Theil davon war. 


Sie ilt aber unter diefem Na- 
men gänzlich unbekannt Man 
hat wohl das. Thal ‚(Algaur), 
in welchem der Jordan. fliefst, 
annehmen wollen, als welches 
Araba ID, Plur. Arabotk 
DJA heilse. Vergl. Michat 
elis deutfche Ueberfetzung ‚des 
Buchs der Maccabäer bey Cap 
5 23. S. 108 ff. z 


Aruma Richt. gp 4y. % 
bius und Be T 
feln diefe ‘Stadt mit Arimathia, 
fetzen fie alfo unweit Diospo- 
lis, oder Lydda, und fagen, fie 
habezu ihrer Zgitiemphis gehei- 
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geheifsen. _ Allein die ganze in 
er angeführten Stelle erzählte 
'  Gefchichte zeigt ganz deutlich, 
` dafs fie nahe bey Sichem gele- 
gen habe. Bonftrerius (in fei- 
nem Commentar bey obiger 
Stelle) fetzt fie auf feiner Karte, 
nicht unwahricheinlich, eine 
Stunde weit füdwärts von Si- 
‚chem. S. Bachiene Th. 2. B. 
9 $ 565. 8.391 M. 


ALLE. LITERATUR - ZEITUNG 


Encyklopädie. 


geheifsen. Allein die ganze in 
der angeführten Stelle erzählte 
Gefchichte zeigt ganz deutlich, 
dafs fie nahe bey Sichem gele- 
gen habe — Bonfrerius in 
feinem Commentar bey obiger 
Stelle) fetzt fie auf feiner Kar- 
te, nicht unwahrfcheinlich, el- 
ne Stunde weit füdwärts von 
Sichem. S. Bachiene Th. 2. B. 
3. $. 565. S. 391 fi 


Vergl. Amead. Atargation. Acacienbaum (unter Fö- 
renholz im Real- Lex.) Antipatris. Apamea. Amphipolis 


u. f. w. 


Auch H*ft hat: bey den von ihm bearbeiteten 
Artikeln das biblifehe Real- 


Lexicon benutzt und fogar 


citirt; vgl. Befchneidung S. 280., aber doch nur felten, 
wie im Artikel Adar (dem Monatsnamen), Amtskleider, 
‚Afterfabbath wörtlich beybehalten. fondern nur aus die- 
fer Quelle fo viel und auf die Weife gefchöpft, als er 
nach feinem Urtheil für richtig, eder nach feinem Ge- 
fühl für gut hielt. Vgl. Augen. Aufatz u. f w. Wir 
geben nunmehr unfern Lefern auch eine Ueberficht von 


‚Titeln, welche 


im Real- Lexicon noeh nicht 
ftanden, und in dıefer bibli- 
Sehen Encyklopädie dazu ge- 
kommen find: 


‚Abbreviaturen. Abdias, Abere 
‚glaube, Abifna. Abiudi Abfchrei- 
ber. Abfehriften. Abfiractum, 
Abtheilung. Accente. Accommo- 
-dution. Adiabene. Aechtheit. Ae- 
-puptifcher Canon. Aepgyptifcher 
Codex. _Aegyptifche Ueberfe- 
tzungen, deolien, dethiopifcher 
Dialect, Aethiopifche Ueberfe- 
zung. Aetolien. Aila. Akaba. 
Akarnaim. Akilas. Alcuin. Ale- 
xandria. Alexandrinifcher Dia- 
lect. Alexandrinifche Jahtrech- 
nung. Alexundrinifcher Codex. 
‚Alexandrinifche_ Ueberfetzung. 
Alexandrinifcher Text der 0 
Dollmetfcher‘ Al- Henna. Alle- 
gorie. Aliegorifcher Sinn oder 
Erklärung. Allerheiligfe. Allu- 
fon. Almugim. Alphabete der 
Orientaler. Amafis. Amplifica- 
tion. Amulete. Anabafis, Anadi- 
ytofs.. Analogia Fidei. Anam- 
melech. Anaphora, Angelfächfi- 
he Ueberfetzungen. Anony- 
mifche 3- griechifche Ueberfe. 
tzungen des A. T. Anfpielung 
der Worte, Anthropopathie, An- 
sicipation, ‚Antilegomena: Anti” 


im Real - Lexicon ‚Rehen, 
aber in diefer biblifchen En- 
cyklopädie fehlen: 


A. und O. Abednego: Abend- 
effen. Abendmahl. Abendopfer. 
‚Abgefeheidete. Abiathar. Abi- 
gail. Abihu. Abimael. Abinadab. 
Abiram. Abifag. Abiafi. Abner. 
Achaicus,- Achan. Achin. Achis. 
Achmeta, Achja: Ackern. Acra. 
Acrabatens. Acrabim, Adada, 
Adam. Adama. Adarkomim. Ad- 
di, Adel: Adonia. Adonibefek. 
Adonizedeck, Adoption. Adria- 
mitifch. Adriel. Adufe. Advoca- 
ten. Aehra. „deneus. Aerfe. Aga- 
bus. Agagiter. Agapü, Agar. 
Agur, Ahalieb. Ahalibama, 
Ahia, Ahimaaz. Ahiman. Ahi- 
melech. Ahinoanı. Ahio. Ahito- 
phel. Ain. Akkaron. - Alamme- 
ih: Aleimus, Aiia, Alian, Ai- 

dad. Almon. Alphüns. Alraun. 
Alt. ‚Alte. Alter. Altarthor. Al- 
tes Teftament. Das aite Thor. 
Alus. Alwa. Alwan. Amalek, 
Amafa. Amithai, Amma. Am- 
mas. Ammaus. Amme, Ammi 
Amminadab. Amminadib. Am- 
nor. Amori. -Amoz. Amplias: 
Amram. dmramiten. Armtleute. 
Amtmann. Amtsfchildiein. Ana. 


Anamim. Anania, Ananias. 
Anath. . Anathema: Andreas. 
Anem, Anfurth.  Antitibanon: 


Apelles. ‚Apollo. Apollifch. Apol- 
lyon. Apoftelamt. Aquila ‚(der 
vom Paulus bekehrte.) Araber. 
‚Arachiter. Äran. Ararat. rba, 
Ärchippus; Arens. Arje; Ariel, 


im Real-Lexiconnoch nicht 
ftehende. etc: 

pas: Antonia. Antonamafia Ant- 
werpifche Polyglotte. Antwer- 
pifcher Text. Aoriftus. Apofio- 
pefis. Apoftropke, April. Aquila 
(der Ueberfetzer). Arabifcher 
Dialect, Arabifehe Ueberfetzun- 
gen. Arabismen..  Aramüäifehe 
Sprache.  Argenteus Codex. 
Arias Montanus. Armo, Arme» 
nien. Armenifche Ueberfetzung, 
Artikel. Afas Afmonäer. Affus: 
Afyntheton. Auguft. Aulon. Aus- 
gaben des Grundtextes der H- 
S. Ausleger. Auslegungskunft, 
Ausrufen. Authenticität. Auto» 
grapha, Azazel Azeka, 


Bualiten. Baana; Barberini Co- 
dices. Barhebräus. Bafan, Ba- 
fileenfes Codices, Batanäa, Be- 
duinen: Belus. Bengel. Benha- 
dad. Berakah. Berythus. Beth- 
Dibon. Beth- Haran. Bether. 
Beth - Maus. 


Beya, Bildhauerey. Bildnerey. 


Beufchläferinnen. 


Blanchini Evangeliorum quadr. 
Börnerianus Codex, 


Bruffehmuck. Bücher. Byblus. 


Breves. 


Cabiren. Cadmus. Cajus, Cal- 
mana. Canon. Canones Eufebii. 
Canonifche Briefe. Cantabrigi- 
enfes Codices. (Dafs Cantabrig. 
T: Cod. Bezae nunmehr im 2. 
Th. zu Cambrigde 1793 von 
Th. Kipling herausgegeben wor- 
den fey, ift hier noch nicht be- 
merkt worden.) Capitel. Ca- 
tachrefis. Catholifche Briefe. 
Cenchrüa. Chios. Chirek, Chloe. 
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in Real-Lexicon lehende und 
hier uusgelaffene. 


Artoch. Arifiarchus: Ariftobulus. 
Armoni. Arnan. Arpa. Arphach- 
Jed. Arpharad. Arsi Arfa- 
ces, Artemas. Afabthani, 
Afael. Afahel. Afaria. Azaria, 
Alcenas. Afche. Afchenhaufen. 
Alfchentöpfe. Asdodifch. Asdodi- 
ter. Askenas. Asna, Asnaphar, 
Atnath. Aflaph. Ajlaremoth. Af- 
Jarhaddon. Alfur. Athenobius. 
Attalus: Aufgeben. Aufheben. 
Aufhängen: Augenbraunen. Au- 
guflus. Avim. Aviter. Ausbeute. 
Ausrotten. dusrufen. Ausfchüt- 
tein. Aza, Azaria, Azur, 


Barla. _Buarlath.- Beer - Ra» 
math, Baal - Salifa. Babel. Baby- 
lonifch. Bachides. Bacenor. Bach- 
flüdte. Buchfteine: Barlath. Buel- 
jada. Baena. Bahre Baith. Ba- 
la. Balaam. Balak. Bank. Bann, 
Barfüfser. Bav - Jefu. Barrabas. 
Bartimäus. Bafe. Bufek. Bus- 
math. Bauern. Baumeijter. Baum. 
Bealia. Bebai. Beben. Beel- 9e- 
bub. Beerben. Beerdigen. Befe- 
fiigen. Begürten. Beherbergen. 
Beklagen. Bela. Belagern. Bes 
lial. Ben. Ber. Berah. Berfeba. Be- 
vyll. Befien. Befcheren. Befchlar 
fen. Beten, Beth- Emeck. Beth- 
Gader, Beth - Gamul. Beth- 
Hagla, Beth’- Hanan. Beth - Ha- 
ram. Beth - Jefimoth, Beth - Le- 
baoth, Beth- Maacha. Beth- 
MMagcaboth. Beth- Maon. Beth- 
P Beth- Pazez. Beth- 
Beor. Beth - Rechab.\ Beth- Sit- 
ta. Beth- Thapuah. Bethnel. 
Beweinen. Bezaleel. Bibel. Bi- 
chri. Bidekar. Bienfchwarm. 
Bigevai. Bigtha. Bigthan. Bil- 
dad. Bilha: Biefemapfel.. Bifchof. 
Bifchofamt. Bijtha. Bithya. Bit- 
ter. Blau. Blitz. ,Blutacker, 
Biutbräutigam. Blutflufs. Blut- 
Schande, Bnebarack. Bnejuckam, 
Bohen. Bohren. Borgen Dorte, 
Bojar. Bozez. Bozra. Brodach. 
Brunnenloch. Bruftfchild, Buch, 
Bücken, Bundeslade. Bunt. 


Cabul. Cad. Cain.Gulno. Camarim. 
Camos, Cananüifch. Cuninchen. 
Canne. Canzler. Caphar - Amo- 
nai. Caphar - Salama. Caphira. 
Carnaim. Carnion. Caspin. Ca- 
Jtanien. Cedern. Centner. Cha- 
bon. Chammanim. Chanja. Cha- 
ran. Chebar. Chefib. Chefalon. 
Chinareth. Chitthim. Chinn. 
Chrift. Chrifus. Chut, Cinna- 
meth, Cisløth- Thabor. LCithlis 
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im Reat- Lexicon noch nicht 
Hehende ete. . 
Cholem. Cilicismi. Citium. Cla- 
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im Reol-Lexicon ftehendeund 
hier ausgelaffene. ; 
Co. Complimente, Cor. Corban. 


Cores. Cofeba. Creter. Crethi 
und Plethi. Creuz. Creuzigen, 


romontanus Codex. Climax., Co- 
isliani Codices. Concretum. Con- 


Jecturen. Coptifehe Sprache, Crocodil Cufch. Cymbeln. Cy- 
Correctur. Critik. Cthib, Gus- renius. 
pius Fadus. - 

Dages, Daromas: Dekapolis, Dachrinnen, Danna, Demo- 


hon. Denkbrot. Diblath. Dieb. 
iebflahl. Dilean. Dinna. Di- 
mon. Dimona, Dinhaba. Dinte. 
Difar. Difon, Diffeit. Donner. 
Dorcas. Dothan. Drachenbrunn. 
Drachengift. Drachenwohnung. 
Drefchwagen. 


Deminrg. Diakritifche Zeichen. 


Dialecte. Diplomata. Divan. 


Dium. Drama, Dynaftien, 


Ebioniter. Eglon. Ehud. Ein- Eber. Ebrüer. Egypten. Ehern. 
z Eichgrund. Eichenthal, Eijerge- 
Jetz.  Eiferwaller. _ Eiferopfer. 
Eigel oder Blutigel, Eilebeute. 
Einfchneiden. Einweihen. Ei- 
tern. en Elent- Thier. 
Elephant. Elifabeth. Ellenbogen. 
Elon. Engel, Engerrock. Enoch, 
Enon. Entblöfen, Epha. Fpicu- 
yer. Erbfchichter. Erker. Erd- 
beben. Erdenklofs. Erdpech. 
Erlafsjähr. Erwürgen. Erzkäm- 
merer. Erz/chenk. Efaias. Ejcol. 
Efelskopf. Effen. Eubulus. Evo- 
dia, Eupator. Ezechias. 


Dafs fo viele im Real-Lexicon befindliche Artikel 

in der biblifchen Encyklopädie vergeffen oder übergan- 
‘gen worden fiad, mufs um fo mehr befremden, da die 
V., die doch eine ziemliche Anzahl von ganz entbehr- 
lichen und jedem Anfänger hinlänglich bekannten neuen 
Artikeln, wohin hauptfächlich viele grammatifche und 
rhetorifche gehören, aufgenommen haben, vielmehr dar- 
auf hätten Bedacht nehmen follen, dafs die im Real- Le- 
Xicon vermifsten Artikel in ihrer Encyklopädie nachge- 
tragen worden wären. Allein man fucht in beiden Wer- 
en — ohne noch von fehr vielen übergangenen bibli- 
fchen Städten etwas zu fagen — vergebens, z. B. nach 
Alabafter, Apotheke, Areopagus, Amt Chrifti, Ascetik, Azy- 
ma, Allegationen der Stellen des A. T. im N. T., Aus- 
erwählte, Aholah und Aholibah, (Ezech. 23, 4.) Anthro- 
Pologie, Anthropomorphism, Aegyptifche Sprache, Apo- 
kalypfe, Apoftolifche Väter , Authentifche Ausgaben neu- 
teftamentifcher Schriften, Alexandrinifche Recenfion. 
Abendländifche Recenfion, Apollinaris, Bienenfreffev 
{ np) Blech, Bochart, Briefe, Bufse, Brixienfis Cod., }Bor- 
&tanifches Fragment. Cabbala, Cabbaliflen, Chryfofto- 
Mus, Caftor, Comet, Complutenfifche Bibel, .Concordan- 
zen, Catene, Capellus, Caftetli, Cerinthus, Celfus, Dä- 
mon, Dammhirfch (Jachmur), Difteln, Elul (hebr. Monat), 
infiedler , Erleuchtung, Eufebius, Euthymius Zigabe- 
‘nús, Encratiten, Exil, Eftrangelo, Etymologie, Elymas 
u. f w. Dafs aber auch auf manche neue Artikel mehr 
Fleifs hätte verwendet werden können, wird aus fol- 
genden Beyfpielen erhellen, Bey dem Artikel Allego- 
ve befand fich Schm., deffen Beyträge font immer 
Stündlich zu feyn pflegen, nicht in feinem Fache. Was 


gebung. Elegie. Elentherus, El- 
kana. Eizevirifche Ausgabe des 
N, T. Ephraem der Syrer 
Erasmus. Evangeliftarium. Exe- 


getik. 
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er davon fagt, it gröfstentheils unrichtig und unver- 


‘ ftändlich. Die Allegorie, heifst es, macht in der ebräi- 


Sehen Poefie denzweyten Theil des figürlichen Vortrages aus, 
(welches ift denn dererfte Theil davon ? undift denn Poe- 
fie ein figürlicher Vortrag? überdies fcheint ein Vortrag 
in Figuren , oder ein figürlicher Vortrag mit einem an 
Tropen reichen Vortrag verwechfelt worden zu feyn; 
wiewohl aueh in diefem Fall noch’keine Wahrheit in der 
Behauptung liegt, ) und verhält fich gegen das hebräifche 
DWD wie die Species zum Genus. (Alfo müfste woh} 
bey DUD der Begriff eines Tropys zum Grunde lie- 
gen?) daher fagt Cicero, (wie folgt dies aus dem vor- 
hergehenden ? und warum ift der Vf. nicht lieber von 
der angeführten Stelle des Cicero in oratore C. 29. ob 
derfelbe gleich nur gelegenheitlich von der Allegorie re- 
det, ausgegangen?) Cum fluxerunt plures continuae 
translationes, alia plane fit oratio, Itaque genus hoc 
Graeci appellant &hàyyopixv: So wie die hebräifchen Dich- 
ter die Menge, Fülle und Mannichfaltigkeit der Bilder 
lieben, fo zeigen fie auch etwas Eigenes in der Zaufam- 
menftellung und Wahl ihrer @rundzüge. (Wie kommt 
diefe Vergleichungsperiode hieher? Sollte nicht viel- 
mehr ein Folgerungsfatz gebraucht worden feyn ? indem 
ja die Bilder erft aus der Zufammenftellung und Wahl ` 
der Grundzüge ent(tehen. Allein wenn es auch gefche- 
hen wäre: erhalten wir dadurch einen deutlichen Begriff 
von der Allegorie? oder ift diefe bey den Hebriern von 
andrer Art, als bey Griechen und Römern ?) Seltner 
bleiben fie bey der blofsen einfachen Translation oder Me- 
tapher fliehen, fondern (fie) gehen von ihr lieber zur Alle- 
‚gorie über. (Aber was ilt denn Allegorie? und find 
denn Allegorieen in der hebräifchen Poefie häufiger, als 
einzelne Metaphern ?) Bald mifchen.fie auch eine offenbare 
Vergleichung mit ein, die der Allegorie zuweilen folgt, 
oder auch ihr vorhergeht. (Soll hier von Vermifchung 
der Tropen die Rede feyn? dies wäre ja ein Fehler! 
oder ift Allegorie- von der Continuatio tropi nicht gehö- 
rig unterfehieden worden?) Die Perfonen, Zeiten und 
die Bilder felbf werden mit einander abwechfelnd gebraucht, 
(wer verfteht dies?) und-dies alles: mit einer gewiffen (?) 
Stärke und ungebundenan Kühnheit, welche das wahre, 
freye und eigenthümliche Genie (?) der hebräifchen Poefie 
ausmacht. Aus dev fimpeln Metapher, (dies foll wohl 
heifsen: aus der fortgefetzten Metapher; wiewohl es 
doch auch Allegorieen der übrigen Tropen giebt, ) wird 
eine Allegorie, und zwar mit Veränderung der Perfon, 
das oben gebraushte Bild wird genauer ausgemahlt, und 
bey einer wiederholten Vergleichung eine Metapher beyge- 
‚nifcht. (Alfo vom Anfang bis zum Ende dunkel und ver- 
wirrt!) Der V£. fcheint diefe einzelnen Beftimmungen 
zur Erklärung der Allegorie aus einigen von ihm ange- 
führten Stellen abgezogen zu haben, in welchen zwar 
Vergleichungen vorkommen, aber keine Allegorien zw 
finden find; z.B. ı B. Mof. 49, 9. u. f w., Pf. 110, 3., 
und Jef. 28, 23—29. Nur allein Pred. Sal. 12, 2—6. ge- 
hört hieher. Sehr mager find auch die von L. geliefer- 
ten Artikel: Allegorifcher Sinn; Allegovifche Erklärung 
und Allegoriften ausgefallen, Die zur Rhetorik gehöri- 
Zz2 ; gea 
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'gen und von L. ausgearbeiteten Artikel find nicht weni- 
ger eilfertig und unvellitändig. S. Antonomafie, Auxe- 
fis, Anaphora. Unrichtigift es, wenn von diefer Wort- 
figur gefagt wird, dafs fie da vorkomme, wenn ebendaf- 
feibe Wort in mehreren Perioden, oder. einzelnen Gliedern 
derfelben, wiederhoft werde; ohne zu bemerken, dafs 
diefe Figur auf der Wiederholung des Anfangsworts in 
den auf einander folgenden Sätzen beruhe. Naher auch 
das aus Pf, 118, 8 9. augeführte Beyfpiel: Beffer fts; 
dem Herrn vertraun, els auf Menfchen fich ver- 
laffen: Bejer if's, dem Herrn vertraun, als auf 
Fürfen fich verlaffen: nicht auf die Wiederholung 
des Anfangsworts „Befjer ifs“ durch gröfs’re Schrift'hin- 
weifst, fondern auf die wiederholten Schlulsworte: ver- 
traun und fich verlaffen: fo dafs diefes Beyfpiel vielmehr 
zurEpiphöra ; oder befler,weil Anfangs --und Schlufsworte 
wiederholt worden find, zur Symploke gerechnet werden 
müfste. Und.da nun aufser diefen rhetorifchen Artikeln 
auch noch folgende, nemlich Antanaclafıs, Anadiplofis, 
Anticipation, Climax, Catachrefis, Afyndeton, Apoftrophe, 
Ampfification in der Encyklopädie vorkommen: fo mufs 
man fich wundern, waruf andere, weiche doch zum Theil 
noch mehr in der biblifchen Exegefe bemerkt zu werden 
verdienten, ganz übergangen worden find ; als Beywörter, 
Epitheta, Afteismus, Charientismus, Diafyrmus, Admira- 
tio, Eltipfis, Epanalepfis, Epanodos, Epiphora, Epizeu- 
xis, Exergafın, Antitheton, Concefhio, Correctio, Confef- 
fio, Congeries, Communicatio , Cumulus , Dielogismus, 
Deferiptio, Diftributio , Dubitatio , Epanorthofs , Excla- 
matio, Epiphonema. Bey Antilegomena hätte der Unter- 
fehied zwifchen diefen und zwifchen öuoAoysasyx und 
yóľu aus des fel. Stroths Anmerkungen zu feiner Ueber- 
fetzung von des Eufebii Kirchengefchichte S. 183 - 185- 
beftimmter angegeben werden können. Bey Canon geht 
der Vf. L. von einem, wo nicht ganz unrichtigen, doch 
fehr unbeftimmten, Begriff aus, und fagt, dafsmanfchon 
frühe (wann denn nun?) im der chriflichen Kirche ein 
Verzeichnifs — aller der Bücher, welche zum gottesdienft- 
lichen Gebrauch beftimmt waren, welche man bey öffentli- 
chen Zufammenkünften vorlas, und zur Erbauyng an- 
wandte , Canon genennt, aber diefes Wort auch in einer 
engern Bedeutung für eine Sammlung göttlicher und in- 
fpirirter Schriften genommen habe. Und diefe letztere 
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Bedeutung gebe man dièfem Worte in neuern Zeiten fajt 
als die einzige; (wo gefchieht denn diefes noch ?) fodafs 
sanonifch und infpirirt für einerley gelte, unddafs- wenn 
man vos einem Canon des A. und N. T. fpreche, man da- 
bey an: eine öffentlich gebilligte Sammlung. dererjenigen 
Bücher des A. und N. T. denke, welchen man die göttli- 
che Infpirationzufchreibe. Allein daraus, dafs ein Buch 
in den öffentlichen Verfammlungen vorgelefeg, Werden 
durfte, und alfo in dem Canon ftand,' folgte ja gar nicht, 
dafs man ein folches Buch auch für ein infpirirtes und 
göttliches halten follte. Ktwas anders wäre es, wenn 
von dem Canon des A. T. nach jüdifchen Begriffen, be* 
fonders; nicht aber im allgemeinen davon geredet: wor 
den wäre, was man in neuern- Zeiten-bey dem Canon 
des A. und N. T. denke. “Der Canon der Jugen ik aber 
gar nicht von dem Canon der Chriften unterfchieden wor- 
den. Ueberhaupt enthält der ganze Artikel Beweife von 
nicht gehöriger Ordnung der Materialien, und von gro- 
{sem Mangel der Correetbeit in der Schreibart. Auch 
vermifst man, ungern die Quellen, welche der Vf. da- 
bey gebraucht haben mag. > Semlers Abhandiung von 
freyer Unterfuchung des Canons, wie auch Müllers Be- 
lehrung vom Canon des A. T. it hier nicht angeführt, 
und noch weniger der Verfuch einer Beleuchtung der 
Gefchichte des jüdifchen und chrittlichen Bibel- Canons 
benutzt worden. ` Ohne noch mehrere Beyfpiele von die- 
fer Art anführen zu dürfen, glaubt Rec. fchon mit allge- 
meiner Beyllimmung zu dem Wunfche berechtigt zu 
feyn: dafs die VF diefer biblifchen Encyklopädie — ftatt 
ein dem Real - Lexicon ähnliches und weit theureres Werk 
auszuarbeiten, wobey diefes gröfstentheils zum Grunde 


gelegt, und zwar zuweilen mit einigen Berichtigyn- 


gen und Zufätzen, auch neu hinzugekonmenen Ar- 
tikeln, bereichert, zuweilen aber auch mit Weglaf- 
fung mehrerer Artikel blofs excerpirt oder wirklich 
benutzt worden ift, fo dafs ihre Encyklepädie nicht al- 
lein in Anfehung der nicht forgfälig genug ausgearbei- 
teten Artikel vicle Berichtigungen und Ergänzungen nä- 
thig hat, fondern auch jenes Real - Lexicon keineswe- 
ges entbehrlich macht — doch lieber das in dem Ilezel- 
fchen Real - Lexicon mangelnde oder unvollftändige blofs 
durch Zufätze und Nachträge ergänzt haben möchten, 


KLEINE 


Pırvaooıe. Halle, im Waifenhaufe: Lechionsplan zur 
Bweckmäfsigern Einrichtung der Bürger und Landfchulen. —. Nebit 
einem Anhange, über Anlegung einer Indufriefchule. 1792. 709. 8. 

in Verzeichnifs derjenigen Gegenftände, durch welche nach 
des Vf. Meynung die Schullehrer vernünftige Menfchen, brauch- 
bare Bürger und gute Familienglieder bilden follen, nebit eini- 
gen methodifchen Handgriffen. Die angerathenen Lehrgegenftän- 
de find: 1} Religion, 2) Lefeübungen. 3) Etwas Uebung im 
Rechnen. 4) Schreiben. 5) Natnrkenntnifle, 6) Naturgefehichte. 
(Enthält diefe nichtauch Naturkenntnifle?) 7) Wenige diätetifch 
medicinifche Regeln. 9) Etwas ausder Univerfalgefchichte. „Nur 
die Gefchichte unferes Haufes wo es fich zu einem Königreiche 
erhebt,“ (das Haus zu eingm Königreiche?) 9)-Kurze geogra- 
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gan Befchreibung des Vaterlandes und der etwa mit ihm in 
erbindung- ftehenden Länder. 10) Einige Kenntnifs unferer 
Landesverfaffung. ır) Kenntniffe aus der Technologie, wieauch 
einige praktifcheLehrfätze aus der Mechanik und Geometrie. Den 
Lehrern werden zu Erweiterung ihrer eigenen Kenntniffe und 
zur Belehrung über die befseren Methoden die Junkerfchen, Bo- 
chowfchen, Seilerfchen Schriften empfohlen. Rec. wundert fich, 
dafs der Vf. der fich unter der Zueignungsfchrift an. den Hn. Mi- 
nifter v. Wöllner’J. C. Voigt nenht, Riemanns Nachricht von 
der Reckanfchen Schule anführt: denn der erfte Blick darauf 
mufste ihn ja belehren, dafs das feinige ganz entbehrlich ift. 
Der Anhang enthält Nichts, was nicht in jeder andern Schrift.: 
über diefen Gegenitand wenigfiens geben fo gut gelagt ift. 
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Dienstags, dem ı1. Februar 1794 


PHILOSOPHIE. 


‚ Ohne Druückort:: Aenefidemus, oder über die Funda- 
mente der von dem Hro. Prof. Reinhold in Jena ge- 
lieferten Elementar-Philofophie. Nebi einer Verthei 
digung des Shepkicismus gegen die Anmafsungen der 
Vernwufikritik. 1792: 4455. 8 


a 

Tenn es unläuebar ift, dafs die philofophirende 
Vernunft jeden merklichen Fortfchritt, den lie 
von-jeher gemacht, ‚den Bemerkungen des Skepticis- 
mus über die Unfickerheit ihres jedesmaligen Ruhepunk- 
tes verdankt; wehn diefes befonders von dem letztern 
merkwürdigen Verfchreiten derfelben durch ihren kriti- 
{chen Gebrauch von dem &roßsen Entdecker diefes Ge- 
brauchs felbi zugeitanden it; wennaberdennoch durch 
die fortdauernde Erfcheinung, dafs die Freunde der 
neuern Philofophie felbft unter fich getheilter werden, 
je weiter fie in ihren Unterfuchungen fortrücken, auch 
denr unkundigen Zufchauer wahricheinlich werden foll- 


te, dafs felbitbis jetzt die Vernunft ihren grofsen Zweck, 


Philofophie als Wiffenfchaft zu realifiren, noch nicht er- 
reicht haben müffe, fo nahe fie ihm auch etwa gekom- 
men fey; fo war nichts wünfchenswürdiger, als. dafs 
der Skepticismus fein Werk krönen, und die forfchende 
Vernunft bis au ihr erhabnes Ziel vortreiken möchte; 
dafs derfelbe, nachdem man lange gemeynt, dafs feine 
noch übrigen wichtigen Anfprüche an die Philofophie bis- 
her nur nichtrecht deutlich zur Sprache gekommen, cnd- 
lich einen Sprecher erhalten möchte, der jenen Aufprü- 
chen nichts vergebe, und dabey die Gabe habe, fie deut- 
lich darzuftellen. In wiefern der Vf. der gegenwärtigen 
Schrift diefer gewünfchte Sprecher fey,- wird fich aus 
“ner Beurtheilung derlelben ergeben. 
‚Der Skeptcisunts mufste allerdings in der Perfon 
diefes feines Repräfentauten feine. Waffen insbefondre 
Segen die Reinholdfehe Elementar- Philofophie, und 
“war gegen die neue Darftellung derfelben in den Bey- 
trägen, richten, weil diefer Schriftfteller, nach dem 
Geltändniffe der mehrften Liebhaber der kritifchen Phi- 
Iofophie, die Begründung der Philofephie als Wiffen- 
Chat entweder fchon vollendet, oder doch am vorzüg- 
chiten vorbereitet hate Für diéjenigen aber, welche 
beides läugnen, mufste er fie dann wieder gegen die be- 
Slaubtefte Urkunde der neuern Philofephie, die Kritik 
der reinen Vernunft felbft, wenden, wenn es mit dem 
„agriffe wirklich auf eine entfcheidende Schlacht abge- 
chen wurde. — Das Buch ift in Briefen. Hermias, em 
enthufiaftifcher Verehrer der kritifchen Phitofophie, mel- 
et an Aenefidemus feine, befonders durch die Reinhold- 
A. L. Z. 1794. Erfter Bank 


fche Elementar- Philofopbie begründete, völlige Ueber 
zeugung von der Wahrheit und Allgemeingüktigkeit die- 
fer Philofoplie. Aenefidemus, welcher andrer Meynung 
it, fendet ihm eine Prüfung derfelben. 


Acnefidemus legt, um Reinholds gegründeter Fode- 
zung Genüge zu thun, feiner Cenfur der Klementar-Phi- 
lufophie folgende Sätze, als bereits ausgemacht, und 
gültig zum Grunde: ı. (Thatfache) Es giebt Vorftellun- 
gen in uns, in welchen theils 'unterfcheidende, theils 
übereinfümmende, Merkmale angetroffen werden. 2. (Re- 
gel der Beurtheilung) Der Probiritein alles Wahren ift die 
allgemeine Logik, und jedes Raifonunement über That- 
fachen kann nur infofern auf Richtigkeit Anfpruch machen, - 
als es mit den Gefetzen derfelben übereinkonimt. Jedem 
Theile diefer Prüfung find die in ihm unterfuchten‘. $. der 
Elementar-Philofophie, fo wie fie Reinhold in den Beyträ- 
gen I B. 8.165—234- voh neuem dargeftellthat, wörtlich 
vorgedruckt. — Prüfung der Reinholdfchen Grundfäize 
über die Beflimmung und die wefentlichen Eigenfchaftes 
einer Eiementar-Philofophie. — A. gefteht fürs erfte zu, 
dafs es der Phitofophie bisher an einem oberiten allge- 
meingekerden Grundfatze gemangelt habe, und dafs fie 
nur nach Auftellung eines folchen zum Range-einer Wif- 
fenfehaft [ich werde erheben können; ferner.-fcheint'es 
auch Him unläugbar, dafs diefer Grundfatz kein andrer 
feyn Kümne, als derjenige, weicher den höchften aller 
Begriffe, den der Vorstellung und des Voriellbaren, feft- 
fetze, und.befiimme. So innig auch hier der Skeptiker 
und der Elementar-Philofoph übereinlimmen; fo zwei- 
felbaft bleibt es dem Rec.: ob die Philofophie felbitbey 
ihrer Einmifthigkeit über dem zweyten Punkt gewinnen 
möge, wenn fich etwa in der Zukunft zeigen follte, dafs 
dasjenige, was fich gegen den Satz des Bewuftfeyus, 
als er/len Satz der gefammten Philofophie, mit Grunde er- 
innere läfst, auf die Vermuthung führe, dafs es für die , 
gelammte ; nicht etwa blofs für die theöretifche , Philo- 
fophie noch eigen höhern Begriff geben müfle, als dem 
der Voritellung. — Gegen Reinsholds $. 1. (Im Bewuftfeyn 
wird die VorfteHung durch das Subject vom Subject und 
Object unterfchieden, und auf beide bezogen) erinnert A. 
1) „diefer Satz fey kein abfolut erfier Satz; denn eritche 
als Satz und Urtheil unter der höchiten Regel alles Ur- 
theilens, dem Satze des Widertpruchs.“ Verfteht Rec. 
dasjenige: recht, was Reinhold (Fundament. S, 95) auf 
diefen ibm fchon ehemals gemachten Einwurf geantwor- 
tet hat, und was A. nicht befriedigend findet: „dafs der 
Satz des Bewuftfeyns freylich unter dem Princip des Wi- 
derfpruchs ftehe,, aber nicht als unter cinem @rundfäatze, 
durch deu er befiimmt werde, fondern als unter einem 
Gefeize, dem er nicht widerfprechen dürfe; fo fpricht _ 
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Reinhold-dem Satze des Widerfpruchs alle reale Gültig- 
Keit ab, wie es auch Kant, aber nur für die blofs theo- 


‚reüfche Philofophie, getlian hat, und lifst ihnrnur eine 


formale, und logifche übrig ; und in fofern ift feine Ant- 
wort ganz richtig, uud komnit auf diejenige zurück, 
die er unberufnen Beurtheilern feiner E. Ph. fchon öfter 
gegeben hat: man könne über die Gefetze des Denkens 
doch nicht anders denken, 
die Reflexion über den.Satz.des Bewuitfeyns fteht, ihrer 
Torm nach, unter dem logifchen Satze des Widerfpruchs 
fo wie jede mögliche Reflexion; aber die Piaterie diefes 
» Satzes wird durch ibn nicht befimmt. Solt nun Aenef- 
dems Erinnerung einen richtiger Sinn Haben: fo mufs 
derfelbe, unerachtet er darüber fich nirgends deutlich 
erklärt, dem Satze des Widerfpruchs aufser feiner for- 
© malen auch noch eine reale Gültigkeit beymeflen, d. B: 
er. mufs irgend eine Thatfaclie im Gemütke annehmen; 
oder vermuthen, welche diefen Satz urfprünglich be- 
gründet... Was :diefs heifsen folle,. wird fogleich klar 
werden; denn A. erinnert: 2) „der S. d. B. fey, kein 
durchgängig durch fich felbft beftimmter Satz. Danach 
Reinholds_eigner Erklärung die Begriffe des Subjects, 
ünd Objects erft durch ihr Unterfcheiden in der Voritel- 
lung, und durch das Beziehen der Vorftelluug auf fie, 
befiimmt würden; fo müffe wenigitens diefes Unterfchei- 
"den und Beziehen Selb volllländig, und alfo beftimmt 
ivn, dafs es nicht mehr als eine Deutung: zulaffe. Und 
ciais fey nicht der Fal, wie A» durch Aufzählung meh- 
rerer möglichen Bedeutungen, und durch Anführung dèr 
mannichfaltigen und félbe zweydeutigen Ausdrücke, 
durch welche Reinhköld binterher diefe Begriffe zu erklä- 
ren fucht, wenigftens für den Rec. befriedigend darge- 
then hat. Wie nun, wenn eben die Unbeftimmtheit.und 
UnbeRimmbarkeit diefer Begriffe aufeinen’ aufzuforfchen- 
@emhöbern Grundfatz, aufeine reale Gültigkeit des Satzes 
der Identität, und der Gegenfetzung hindeutete; und 
wenn der Begriff des Unterfcheidens und des Beziehens 
fich ner durch. die der Identität, und des Gegentheils 
befiinmnen liefse ? — Endlich fey 3)" „der"Satz des Be- 

-< wafifeyns weder ein allgemeingeltender Satz, noch 
drücke er ein Factum aus, das an’ keine.befüimmte Er- 
führung, und an kein gewilles Räfonnement gebunden 
feys A. legt verfchiedue in der Erfahrung gegebne 
Aculserungen des Bewuffeyns vor, in denen, feiner 
Meynung nach, jehe zu jedem Bewuftieyu erfoderten 
drey Stücke nicht vorkonnnen follen, - In wiefern ein 
{olcher , auf Erfahrung fich berufender, Einwurf über- 
haupt aufzunehmen, oder angebrachter Moafsen abzu« 
weilen fey,— darüber weiter unten ein-paar Worte! — 
Nach vollendeter Prüfung, was diefer Satz nicht fey 


könne, wird. die Frage aufgeworfen: waserdenn wohl 


wirklich feyn möge? A. beantwortet fie fo: „es fey 
x) ein fyntbetifcher Satz, in welchem dem Subjecte, 
Bewufifeyn, ein Prüdicat beygelegt werde, welches 
nicht folion in feinem Begriffe liege, fondern erft in der 
Erfahrung zu ihm. hinzukomme. Reinhold behauptet 
bekannter Maafsen, diefer Satz fey ein blofs aualytifcher. 
Wir wollen hier davon. abftrahiten, dafs A. ‚die‘ Allge- 
meingültigkeit diefes Satzes läugnet, und mithin auch 
eine Art. des Bewullfeyos-annimmt;. von’ welchen. es. 
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als nach diefen Gefetzen: 
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nicht gilt; — aber es läfst fich noch ein tieferer Grund 
diefer Behauptung in der’Verfchiedenheit der zwey Ge- 
fichtspunkte aufzeigen, aus welchen diefer Satz ange- 
fehen werden kann. Nemlich, wenn kein Bewufifeyn 
ohne jene drey Stücke denkbar ift: fo liegen fie aller 
dings im Begriffe des Bewufifeyns; und der Satz, der 
Ge aufftellt,, it als Keflexions-Satz, feiner logifchen 
Gültigkeit nach, allerdings ein analytifcher Satz.. Aber 
die Handlung des Voriteltens felbit, der Act.des Bewuft- 
feyns, ift doch offenbar cine Synthefis, da dabey uu- 
terfchieden, und bezogen wird; und zwar die höchfte 
Synthetis, unmd’der Grund aller möglichen übrigen. Und 
Bierbey entiicht!denn die fehr natürliche Frage: wie iit 
es doch möglich, alle Handlungen des Gemüths auf eiix 
Zufammenfetzen zurück Zu führen? Wie ift Synthefis 
denkbar, ohne vorausgefeizte Fhiefis, und Antithefis ? — 
Der Satz des Bewuftfeyns fey 2) „ein abftrakter Satz; 
welcher auslage,. was, nach A einige, nach R. alle, 
Reufserungen des Bewuftfeyus "gemein haben.“  Rein-, 
hold’ kiugnet, wie bekannt ift, dafs: diefer Satz ‚auf irf 
gend eine Abftraction fich gründe. -Wenn diefs gegen; 
diejenigen gefägt wird, welche vermeyuten; es werde: 
in demfelben von den Bedingungen der Anfchauung des‘ ' 
Begriffs und der Idee-abftrahirt; foift febr einleuchtend, 
darzuthun — weit'entferut, dafsder Begriff der blofsen' 
Vorkellung fich auf die letztern gründen follte — dafs’ 
vielmehr die Begriffe der letzteru nur’durch Unterfchei- 
dung und Beziehung mehrerer "blefscn Vorftellungen, 
als fölcher, möglich werden. Man kenn deu Begriff der’ 
Vorkteliung überhaupt voiiftändig befiimmen, oline die 
der Aufchaumg, das Begriffs, der Idee beftimmt zu ha- 
ben;- aber man kann diè letztern gar’ nicht: vollktändig” 
beftimmen, ohne den erken beitimmt zu haben. Sol 
aber dadurch: gefxzt Werden, dafs-diefer Satz nicht nur" 
nicht auf-dizle betimsite,- Sendern. überliaupt auf keine 
Ähtraction fich gründe;. To läfst ich, -in fo fera er als 
erfier Grundfatz an der Spitze aller Philofophie-fteht,;: 
das Gegentheil ersyeifen: It nemlich alles, wasim Gë- 
müthe zu ehtdecken iit, ein Vertellen, alles Vorttellen: 
aber unläugBar-eine empirifche Beftimmung des Gemüths-' 
fo. wird das Voritellen felbff, mit allen reinen Bedingun- 
gen, nur durch Vorkellung deffelben, mithin empirifch, 
dem Bewufifeyn geg&ben; und alle Reflexion über das 
Bewuftfeyn tet empirifche Vorftellungen zum Objecte. 
Nun ilt dis Object. jeder empirifchen. Vorkellung þe- 
fimmt gegeben (im Raumes in der Zeit, ui C£) Von 
diefen empirifchen Befinänungen des gegebnen Objects: 
aber wird in der Vorftellung des Vorftellens überhaupt; 
welche der Satz des Betyulifeyns ausdrückt, nothwen- 
dig adftrahitt. Der Satz des Bewuffeyns, an die Spitze 
der gefammten Philofopkie geftellt, gründet fich dem- 
nach auf empiniche Selbiibeobachtung, und fagt aller: 
dings eine Abfträction ats: ‚ Freylich füllt jeder, der 
diefen Satz’ wohl' verfteht, -einen innern Wiiderftand, 
demfeihen bloß empirifche Gükigkeit beyzumeflen: Das 
Gegentheil defielben läfst Ach auch nicht einmal denken: 
Aber eben das deutet därauf hin, daß es fich noch auf 
etwas anderes gründen mülfe, als auf eine blofse That- 
faches Rec. weuizfens glaubt fichi überzeugt zu haben, 
dafser ein E:ehrfatz. fey, der aufeinen-gudern Grundfätz ` 


- fich: 
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fich gründet; aus diefem aber a priori, und unabhän- 
gig von aller Erfahrung; fich fireng erweifen läfst. Die 
erfte unrichtige Vorausfetzüng, welche feine Aufftellung 
zum’ Grundfatze aller Philofophie veranlafste, war wohl 
die, dafs man- von einer 'Ühatfache ausgehen müfle. 
Allerdings mülfen'wir einen realen, und nicht blofs for- 
mälen, Grundfatzhaben; aber ein felcher mufs nicht eben 
eine Thatfzche, er kann auch eine Thathandlung aus- 
drücken; wenn es erlaubt ift, eine Behauptung zu wa- 
gen, die an diefem Orte weder erklärt, noch erwiefen 

erden kann: — In fofern nun A. diefen Satz-aufgeltell- 
ter Maafsen für.einen Erfahrungsfatz: halten mufs, info- 
fern’ mufs man fich mit ihm-auf-Erfahrungen, die dem- 
felben"wider/prechen follen, allerdings einlaffen; wenn 
derfelbe aber aus unläugbaren Grundfätzen: bewielen, 
und das: Widerfprechende eines Gegeufatzes dargethan 
ift; fo find alle vermeynte Erfahrungen, wie mit dem- 
felben nicht überein kommen follen, als undenkbar ab- 
zuweifen. — Prüfung der gg. 2—5. 7 welche die urfprüng- 
Jichen Begriffe der Vorftelung, des Objects ‚- des Sub- 
jects, und der blofsen Vorftellung befiimmen. Aufser 
Wiederholungei desjenigen; was eben erörtert:worden, 
erinnert A. gegen: die Erklärung der Voritellung, dafs 
die enger fey, als das zu erklärende. | „Denn wenn, 
nach Reinholds Definition, nur dasjenige eine Vorltellung 
ausmache ; was durch das Subject vom Objecte und Sub- 
jecte mnterfchleden, und. auf beide bezogen werde; 
Wenn aber, nagh Aenefidems Vorausfetzung, nur- dasje- 
nige unterfchieden werden könne, was’ ichon wahr- 
‚genommen fey: fo könne die Anfchauung; (jeue’erile 
Wahrnehmung) keine Vorfellung feyn. Nun aber folle 
fie, nach R. allerdiügs einefeyn, mithin, uff.“ Rein- 
hold wird ilim mit Recht die Vorausfetzung im Unterfatze 
feines Vernunftfchluftes abläugnen.‘ Das urfprüngliche 
Object wird überhaupt nicht wahrgenommen, und_kanıi 
nicht. wahrgenommen werden.: Vor aller andern Wahr- 
nehmung vorher alfo, kann die Anfchauung auf ein, ura 
forünglich dem Subjecte entgegengefetztes, Object, das 


Nicht-Ich ,. bezogen werden; welches Nicht-Ich über: 


haupt nicht wahrgenommen, fondern urfprünglich ge- 
febzt wird. — Ferner „jenes Unterfcheiden, und Bezie- 
hen, das zur‘ Vorkellung. erfodert werde, fey felbft ein 
Voritellen ;* welches: aber Reinhold mit Recht geläugner 
hat.. Beides kann Object einer Voritellung werden, und 
Wird es’ in der Elementar - Philofophie wirklich ;; aber 
€s ift urfprünglich keins, fondern nur nothwendig zaden- 
kende Handlungsweife des Gemüths, um eine Vorftel: 
lung hervor zubringen: woraus aber freylich unläugbar 
das. folet dafs Vorfellung nieht der höchfte Begriff aller 

An nnferm Gemithe zu denkenden Handlungen fey, — 
reinhold'batte in der Anmerkung zu 6.5. Gefagt? „die 
bloße Vorkelinng foy wiimiitelbar, Subject und Object 
aber, nur vermiltelt der Beziehung jener anf diefe im Be 
Wuästfeyn vorhanden y denn dasjenige, was im Bewüfst- 
feyn auf O. und $. bezogen werde, müffe zwar nicht 

er Zeit, aber feiner Natar nach v0r den Handlungen 
des Bezogenwerdens dè feyn, in wiefehn nichts bezo- 
gen werden könne, wenn nichts’ vorhanden fey,- das 
ich. beziehen. lafe A; fucht die Ungültigkeit diefes 


Nro. 47. FEBRUAR 1754. 


dt 


Beweifes dadurch darzüthun, dafs er auf ähnliche Art 
bewreifen wolle, O. und S: feyen dasjenige, was un- 
mittelbar, die Vorftellung aber dasjenige, was mittelbar‘ 
iin Bewufstfeyn verkomme, indem nichts auf ein ande- 
res bezogen werden könne, wenn nicht diefes’andere;. 
woranf es bezogen werden folle, vorhanden fey, mit- 
hin m.f. £4 Und allerdings muß $.undO. eher gedacht‘ 
werden, als die Voritellung; aber nicht im Bewufst- 
feyn, als empirifcher Beftimmung des Gewmüths, wovon’ 
Reinhold doch allein redet. Das abfolute Subject, das 
Ich‘, wird nicht durch empirifehe Anfchanang gegeben, 
fondern durch intelleetuelie gefetzt; und das abfolute 
Object, das. Nicht - Ich, iit das ibm entgegengelfeizte. 
Im empirifchen Bewufstfeyn kommen beide nicht an- 
ders als fo- vor, dafs eine Vorftellung auf-die bezogen‘ 
werde; in diefem find fie nur mittelbar , als vorftelen- 
des, und vorgeftelltes: des abfoluten Subjects, des vor- 
ftellenden , das nicht vorgefiellt würde; und des abfolu- 
ten Objects, eines Dinges an fich, unabhängig yon- oiler 
Vorftellung, wird man fich nie, als: eines empirifch« 
gegebnen, bewuste Reinhold konnte.liele Erörterungen 
fick well auf die Zukunft vorbehalten haben. «= — Aus 
dem bisher gefagten icheint hervorzugehen, dafsialle 
Einwendungen Aeneldems, in fo fern fie, als gegen 
die Wahrheit, des Satzes d. B. am fich gerichtet, ange- 
fehen werden follen, ohne Grund fiad; daß fie ibn’ 
aber als efen Grundfätz aller Philofophie, und als blofse' 
Thatfache allerdings treffen; und eine’neue Begründung, 
dellelben nothwendig. machen,- e 


‚CDie Forifetzung folgt.) 
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Ohne Druckort:- Armins biograzshifche Gafchichte. Ein‘ 
Buch für Eltern, ‚Erzieher und: Jünglinge. 1792- 
186 3: Be z - 


Der Vf. hat (Vorr: S. XVI.) die Abficht, „es ellen 
„Vätern und Erziehern: recht warm ans Herz zu legen, 
„Wie nöthig es fey, bey Erziehung ihrer Kinder und: 
„»Löglinge die ftrengfte Sorgfalt auf jede ihrer eigenen 
sHandjungen und auf die Behandlung ihrer Untergebe- 
„uen.zu wenden,: dafs Eliern-beynahe inden meite: 
„Fällen an: dem Glücke oder Verderben: ihrer Kinder’ 
„Schuld-find,: und das-meiftenthèils, wenn.fie diefelven- 
„auf eine allzurauhe, abfchreckende, herrfchfüchtige 
„Weile behandeln. — Zur Einkleidung diefer Lehre 
wählt.er die augeblich'wahre Lebensbefchreibung. eines‘ 
jungen Menfchen Armin, deren Inhalt kürzlich: folgen 
der ilt. $ 


Arminy' defen Eltern Landleute find, wird von 
feinem Vater mit unvernünftiger Strenge erzogen: und 
genöthiget,' fich dem’ 'geilllicken» Stande: zu widmen- 
Auf der Schule zeigt-er zu viel Lefeluft- und erfährt die-- 
ferwegen von feinen'geiillichen' Lehrern harte’ und un: 
billige Behandlungen. Dadurch wird Starrfinn, Irotz, 
Menfchenhafs und Verachtung des Priefterfiaudes-inihun: 
erzeugt. Dennoch ftudiert er Eheologie, kommt; aber’ — 

Ana g% bald: 
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gald in den Verdacht der Hetersdexie und Ketzerey. Er 
geht in ein Benediktinerklolter und wird da auf Anftif- 
ton des P. Cyrilt verleitet, eiren Auffatz über die Bet- 
telmönchke zu fchreiben. 
gekerkert und gemartert. Durch Hülfe eines Kiofter- 
bruders, der fein einziger Freund ift, entkommt er, 
syird aber nach einiger Zeit gefunden und wieder ins 
Kloter zurück gebracht, wo er bald darauf, wahr- 
fcheinlich unter den rächerifchen Händen der Mönche 
fürbt. 3 : 

Zu Erreichung der oben angezeigten löblichen Ab- 
ficht Hiefsen fich diefe Thatfachen, in der Manier behan- 
delt; wie Anton Reifer und ähnliche Schriften, gar wohl 
benutzen. Auch verräth der Vf. einige gute Maximen, 
und- cifert heftig gegen religiöfe Täufchung, Prielter- 

ze 
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Darüber wird er ertappt, ein- ` 
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charlatanerie und elende Schulmethoden: aber, von der 
Kunft, feinen Stoff fo zu bearbeiten, dafs. die darinn ejn- 
gekleideten Wahrheiten in-ein helles Licht gefetzt_wer- 
den, verltebt er nicht einmal die -ersten Buchftaben. 
Die Erzäblung ichwimmt in einem See von fchalen Rai- 
fonnements, leeren: Declamationen -und weitfchweiß- 
gen Wiederhofungen. Dazu kommt noch die erbärm- 
liche Schreibart und die gänzliche Sprachunkunde des 
Vf. die den ganzen Vortrag um Kraft und Leben 
bringt- PR LT - 
Unfer Vf. nenut diefes Büchlein mehr als einmal ` 
Vorläufer feiner übrigen Schriften. - Sollte diefs Ernft 
feyn: fo mag er ja erit fchreiben lernen und feine Manu- 
{cripte der ftrengen Beurtheilung eines Freundes von 
Einficht und Gefchmack unterwerfen. i 


P ” E . - 


Recutsorrsnrtirgir. Gieffe#, b. Meyer. Ucber die Lfeen- 
dentenfuccelhion in Fumilienfideicommil)en und Lehen, vom Geh: 
Rathi und Kanzler D. Koch. Beylage zu feiner Succeflio ab inte= 
fiato civilis. 1793: 72 S: 3- Ebendas. Zweytes Pofifeript über die 
„Aeendentenfaecefion in Lehen von Ebendemg- 1793. 16 5. 8. Ir- 
gend einem wichtigen individuellen Rechtsfalle hat manes ge- 
wöhnlich zu verdanken, wenn eine fehwierige Materie des 
Privatrechts der Erlaushten oder des L,ehenreeltts von allen Sei- 
ten beleuchtet, und wenn gleich in entgegengefetzte Theorien 
aufgeloit, deck durch erfchöptende Auseinauderferzung der Grün» 
'&e für und wider allmählig aufs reine gebracht wird. Dies ift 
auch gegenwärtig der Fall bey der Äfcendentenfucceflion in Fa- 
milienfideicommigen und, Lehen. Der bekannte Reichsgräfl. 
Pücklerfche Erbfolgeftreit ift nemlich die Veranlaffung, die jenen 
Gegenftand neuerlich zur Sprache gebracht, und neben anderır 

auch den vorliegenden gegen die Anfprüche des regierenden Hn. 
"Grafen von Pückler gerichterenöchriften ihr Dafeyn gegeben bat. 
In der eren geht der Vi, vón. aHgemeinen Grundfätzen über 
- Familien und Linienglieder aus. Diele, die den erften Abfchnitt 
ätismächen , enthalten eine deutliche Auseinanderfetzung der ge- 
dachten Begriffe und die Prümiflen zu den meiften Sätzen der 
folgenden Abfchnitte Wir glauben daher, dafs ‚diejenige Ver- 
theidiger der Anfprüche des In. Gr. v. Puckler , die mit dem V fa 
die Linealfolge mit Vorzug des Grades bey dem in Frage dte- 
henden cognatifehen Familienfideiconmifle annchmen, die rich“ 
tigkeit jener Prineipien nothwendig darthun müllen, wenn De 
gen Hauptinhalt der folgenden Abfchnitte widerlegen wollen, und 
feh nicht damit begnügen können,die Anwendbarkeit derfejben nur 


bey der Suceelliøn der Colläterslen „ nicht aber bey der Erbfolge 


.der Afcendenten zuzugeltehen. - Wenn die an der Spitze flehenden 
Erklärungen richtig find: fo kann auch dieRichtigkeit der dar 
aus gezogenen Gortikirien nicht bezweifelt werden, fo kann z 
B. nicht geläugnet werden, dafs ein Kind durch die Geburt von 
feinem Vater zu deffen Familie und ‚Linie, und durch die Ge- 
burt von feiner Mutter zu deren Familie und Linie gehöre §- 8 
dafs der Vater nur in feiner nud die Mutter nur in ihrer linie 
des Kindes Afcendent fey $.9. und dafs ein Kind den Vater oder 
die Murter nicht zum Familien eder Linien Glied machen $. 10 
und der Vater die Linie des verfiorbenen Kindes, woring fols 
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ches durch die Geburt von der Mutter ein Glied geworden ith 
nicht erhalten oder fortpflanzen könne $.ır. Wird aber die 
Richtigkeit diefer Sätze neben der Anwendbarkeit der Lineal- 
folge zugeltanden: -(r ftent das liauptrefultät des dritten Ab- 
fchnitts, die Ausfehliefung des En. Gr. v. Fükler von der Erb- 
folge feiner Tochter unumllöfslich feft. Freylich Täist lech der 
Hr. Vf. durchaus nicht auf die Darlegung der Grüdde ein, auf 
genen die fehr zu bezweifelnde Vorststerzung berubet, dafs.hier 
nicht-die Gradualfolge des gemeinen Rechts, fondern F.inealtol- 
ge mit Vorzug des Grades ltatt finde. Uebrigens find in dem 
dritten und im dem letzten Abfchnitt, welcher der Beantiyor« 
tung der Argumente zweyer Gegner, des IHn, Pr. Duaz und Ur, 
Hofr. Fol gewidmet ift, hie und da Sätze aufgelleilt, die 
cum granv Salis genommen werden müflen, wenn fie denjenigen 
nicht anflöflig werdeu follen, die den Knoten durch die Dis- 
tinction zwifchen Succefßonsfähigkeit und Erbfalgeordnung lő- 
fen zu können glauben. Von der Art ift befonders folgende Be- 
hauptung, die den Vorderfatz zu der JHauptichlufsfolge der gans’ 
zen Unterluchung abgiebt. „In weleher Erbfolgeart die Pater- 
nität und Maternität von dem letzten Befitzer“ (auch in Verbin- 
dung mit Defcendenz vom erlten Erwerber ) „keine Erbtähig- 
keit wirkt, da kann auch die* (mit Abllammung vom erften 
Erwerber verbundene)‘ Paternität und Maternität von dem letze 
ten Belitzer in der Erbfolgeordnung keine Wirkung haben und 
den Erbanfall nicht begründen.* Wenn diefe Eiwfchränkung, = 
die in den vorhergenenden liegt, nicht hiftzugedacht wird, io 
geräth man in Verfuchung, die Folgefung im Vorderfatze zu 
liugnen, und dep Unterfatznoch dahin auszudehneu , dafs auch 
Sercanrerwendticheft fo wewig als Paternität oder Maternitat Erb- 
fähigkeit virke, In einem angehängten Polkfeript wendet (der 
Vf. unter dem Schutz der Stelle H. F. 50. die nemliche Grund- 
fätze auf die Afeendentenfolge in Lehen an. Der VE. giebt zwar 
feine Demonitration für neu aus, und in dem zweyten Poftfcript, 
fueht er die Ncuheit derfelben durch eine Art von Induction 
darzuthuny; allein man würde ihn mißsverltehen, wenn man 
diefe Behauptung anders deuten wollte, als dafs er einen befrie- 
igenden Grund der &efetzlich beflimmten Ausfchliefsung der 
Atcendenten durch genauere Zeriliederung der Begriffe von Tai 
milien - und Linien Glieder gefunden und angegeben habe, ` 
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PHILOSOPHIE. 


Ohite Druckort: Aenefidemus, oder über die Funda- 
mente der von-dem Hrn. Prof. Reinkold in Jena ge- 
lieferten Elementar - Philofophie. .etc.‘ 


. (Fortfetzuag der im vorigen Stücke abgebrochnen Recenfion. } 


gic it es merkwürdig, dafs A, fo lange er fei- 
nen eignen oben aufgeftellten Grundfätzen getreu 
war, auch- gerecht gegen den Gegner blieb, und dafs bei- 
des zugleich verfchwindet, wie fich bald zeigen wird. 
Wenn feine Prüfung fich, bier.endigte, fo würde er 
Ohne Zweifel fein Verdienft um die Philofophie, und die 


Achtung gler unpartheyifchen Selbftdenker rühmlich be- - 


hauptet haben. Man Wird fehen, wie viel die Fort- 
fetzung derfelben ihm davon übrig laffe. — Nemlich 
‚die 69.6 -8., die den urfprünglichen Begriff des Vor- 
‚Sftellungsvermögens befimmen, führen den Cenfor zur 
Prüfung des eigenthümlichen Charakters der Kritifchen 
Philofophie, der darin beftehe, dafs der Grund eines 
:Brofsen Theils von den Befiimmungen der Gegenftände 
‚unferer Vorftellungenin das Wefen unfers Vorktellungs- 
‚vermögens felbft gefetzt werde; und hierbey erhalten 
wir zugleich eine beftimmmte Einficht in die Natur des 
Aenefidemifchen Skeptiecismus, der auf einen fehr an- 
‚maalsenden Dogmatismus ausgeht, und ihn fogar, ge- 
‚gen feine eignen oben aufgeftellten Grundfätze zum 
"Theil fchon als erwiefen vorausfetzt. = Nachdem der 
Skeptiker die in jenen $$. enthalten feyn follenden Be- 
-hauptungen aufgezählt hat. a) Dafs das Vorttellungsver- 
mögen der Grund der Wirklichkeit der Vorlitellungen 
fey; b) dafs das V. V. vor aller Vorftellung auf eine be- 
fimmte Art vorhanden fey ; [was mag das heifsen fol- 
‚den, und wo fagt das Reinhold?] c) dafs das V. V. von 
den Vorltellungen, wie jede Urfache von ihren Wir- 
< kungen, verfchieden fey; d) dafs der Begriff des V. V. 
fich nur aus den Wirkungen deffelben ableiten laffe, und 
dafs man, um die innern Merkmale deflelben zu erhal- 
tən, nur den Begriff der blofsen Vorftellung forgfalig 
zu:entwickeln habe ;) wirft er die Frage auf, wie denn 
„wohl die Elementar ;Philofophie zu der überfchweng- 
lichen Kenntnils der objectiven Exiflenz eines folchen 
Etwas, wie das V. V. feyn folle, kommen möge; und 
kann fich nicht fatt verwundern über die (Theorie d. 
V. V.S.190.) von Reinhold, als einem kritifchen Phi- 
_lofophen, gemachte Folgerung: „wer eine Vorftellung 
zugebe, gebe zugleich ein Voritellungsvermögen. zu.“ 
Rec., oder wer etwa fehr zur Verwunderung geneigt 
Wäre, würde fich nicht weniger über den Skeptiker 
2.5 1794. Erfier Band. 


© = 7 
.fimmung zu begründen. 


‚werwundern, dem noch vorkurzem nichts ausgemacht 
war, als dafs es"verfchiedne Vorftellungen in uns gebe, 
und der jetzt, fo wiedas Wort: Voritelungsvermögen, 
fein Ohr trit, fich dabey nichts anderes denken kann, 
als irgend ein (rundes, oder vierektes?) Ding, das un- 
abhängig. von feinem Vorfellen als Ding an fich, und 
zwar als vorflellendes Ding exilirt. Dafs durch 'diefe 


‚Deutung unferm Skeptiker gar nicht Unrecht gefchehe, 


wird der Lefer in kurzem fehen. — Das V. V. exiltirt 
für das V. V. und durch das V. V.; dies it der noth- 
wendige Zirkel, in welchem jeder endliche, und idas 
heifst, jeder uns denkbare, Veritand eingefchloffen ift. 
Wer über diefen Zirkel hinaus will, verfelit fich felbft 
wicht, und weiß-nicht, was er will. Rec. überhebt 
durch diefen einzigen Grundfatz fich der Anführung 


alles deffen, was A. darüber noch weiter fagt; wobey 
.er denn Reinhölden offenbar misverfteht, oder -misdeu- 


tet, und ap- feiner Elementar-Philofophie Anfprüche 
rügt, diegr felbit.erft aus feinem eignem Vorrathe in fie 
übergetraßen hat. — Nachdem durch diefe Misdeu- 
tung Heinholden. völlig abgefprochen ift, dafs er etwas 


zur Erhärtung jenes charakteriftifchen Grundfatzes ‚der 


kritifchen Philofophie beygebracht habe, geht die Cenfur 
zu denjenigenBeweifen über, die der Urheber diefer Philo- 
fophie felbit in der Ktk. d. r. Vft. dafür aufeeitellt hatte. 
Diefer Prüfung wird eine kurze Darfteilung des Humi- 
{chen Skeptieismus: vorangefchickt. „Hume felbit habe 
den Satz, dafs alle unfre Vorftellungen von den Dingen, 
von Impreffionen derfelben auf uns herkämen, gàr nicht 
isn Ernite für wahr gehalten; weil er ohne fchon vor- 
her angenemmne Gültigkeit des Gefetzes der Caufalität, 
(nach welchem die Dinge Urfache jener Impreffionen in 
uns wären,) welche er doch beftritt, mithin ohne die 
gröbfte Inconfequenz dies nicht habe thun Können: fon- 


dern er habe ihn nur mit dem Lockifchen Sytem, das‘ 


damals unter feinen Landsleuten das herrfchende wewe- 
fen, zur Beftreitung diefes Systems durch fich felbit, hy- 
pothetifch aufgeftellr. Humes eignes wahres Syftem 
beftehe aus folgenden Sätzen: 1) was erkannt werden 
foll, mufs vorgelftellt werden 2) welche Erkenntnis reell 
feyn foll, die mufs mit den Dingen aufser derfelhen im 
Zufammenhange ftehen 3) es giebt kein Princip, ver- 
möge defen wir von den Gegenftänden , in fo-£fern fie 
etwas von unfern Voritelungen verfchiednes, und etwas 
an fich feyn follen, etwas wiflen könnten 4) felbft das 
Princip der Caufalität ilt dazu nicht tauglich; noch taugt 
das des Widerfpruchs, um jenes“für die verlangte Be- 
Da die Frage, ob nun 
eben der Humifche Skepticismus. widerlegt fey., dem 
nichts zur Sache thut, welcherbehauptet, dafs aller Skep- 

Bbb ; ticis- 
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ticismus widerlegt fey; fo kann Rec. es ganz auf fich 


beruhen -laflen ,. ab ‚das-- vorgelegte Syftem eben das 
enug es it, in fo fern es. 


Humifche fey , oder nicht. - 
etwas zu fuchen fcheint, an defen Auffindung es ver- 
zweifelt, ein Skeptifches; und es wird gefragt, ob daffel- 
be durch Kant widerlegt fey. A. verneint diefe Frage: 
I) „weil in der Ktk. d. r. Vft. daraus, dafs wir uns nur 
die Einrichtung unfers Gemüths, als den Grund fynthe- 
tifcher Uriheile, denken können, gefolgert werde, dafs 
diefes Gemütlt wirklich undan fich.der Grund 'derfelben 
Jeyn mütlez und-alfo gerade diejenige Folgerungsart, die 
Hume in Anfpruch genommen habe, als gükig voraus- 
gefeizt werde.“ Und bierüber bittet dennltec. diefen Skep- 
tiker a) dem Publikum’doch bald recht befiimmt und deut- 
lich zu erklären, was das doch heifsen möge: Irgend 
ein A. ift unabhängig von unferm Denkenund an fich der 
Grund unfers Urtheilens, das doch wohl felbit ein Den- 
kenit? b) ihm doch die Stelle bey Kant nachzuwei- 
fen, wo er diefen Unfinn angetroffen habe. „Kant 
- foge: das Gemüth it der Grund. gewiffer fynthetifcher 
"Urtheilsformen. Hier werde ja offenbar vorausgefetzr, 
dafs jene Formen einen Grund haben müffen, mithin 
die Gültigkeit des Gefetzes der Caufalität, über welche 
eben die Frage ley, fchor im voraus angenommen ; es Wer- 
de vorausgeletzt, jene Formen müflen einen Real - Grund 
baben“ ~. Wenn blofs gefagt wird : wir find genöthigt, 
einen Grund derfelien aufzufuchen, und derfelben in 
unfer Gemüch zu fetzen, wie denn nichts weiter gelögt 
wird; fó wird zuförderit der Satz des Grundes blofs fei- 
ner logifchen Gükigkeit rach gebraucht: da aber dasda- 
durch begründete nur als Gedanke exillirt, fo follte man 
sneynen, der logifche Grund eines Gedankens fey zu- 
gleich der Reat- oder Exiltential- Grund diefes Gedan- 
kens. — A. verneint die aufgeworfne Frage 2)ausdem 
runde, weil Kant auch nicht einmäldas erwiefen habe, 
dafs nuy unfer Gemüth als der Grund der fynthetifchen 
Urtheile fich denken laffe. Diefe Behauptung, wenn 
ihre Wahrbeit fich darhan leise, wäre. allerdings cnt- 
fcheidend gegen die kritifche Philofophie; da hingegen 
in dem bisherigen A. nichts widerlegt hat, als das, was 
Niemand behauptet, und nichts fodert, als.das, was Nie- 
wand veriteht. Er begründer diefe Brhaupinng auf fol- 
gende Weile: a) „Erraus, dafs wir gegenwärtig uns i- 
gend etwas nicht anders, als auf eine geirille Weite er- 
klären, und denken könnten, folge gar nicht, dals wir 
es uns nie würden anders denken können ;“ —* eineEr- 
‚innerung, die gegen einen empirifchen Beweis an ih- 
zer Orte wäre, gegen einen. von Grundfitzen e priorit 
abgeleiteten, aber übel angebracht it. WennderGrund- 
fatz der Identität und des V iderfpruchsals Fundament aller 
Fiilofophie "anfgeitellt feyn wird, wie erfcH, (zu wei; 
chen Syieme denn aueb Kant alle mögliche Data gab, 
da er felbit nicht die Ablicht hatte, es aufzubanen ;) dann 
wird hoffentlich niemand mehr behanpten; "wir dürften 
doch etwa künftigbin zu einer Srufe der Cultur hinauf 
rücken, auf der wir das widerfprecehende würden als 
möglich denken können. A.facht b) die wirkliche Penk- 
barkeit eines audern Urfprungs jener Urtheilsformen zu 
zeigen; aber auf eme Art, woraus, ungeachtet der 
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naiven Verficherung, die Kir. d. v. Vft. wirklich gelefen, 
und auch verftanden zu haben, die der VE feinem Her- 
mias in den Mund legt, dennoch dentlich erhellet, dafs 
Aenefidemus felbt fie nicht verkanden habe. „Es Jafe 
{ich denken,“ fagter, „dafs alle unfre Erkenntnifs aus 
„der Wirkfamkeit realiter vorhandaer Gegenftände auf 
„unfer Gemüth herrühre, und dafs auch die Nochwendig- 
„keit, welche ingewiflen Theilen diefer Erkenntrifs an- 
„getroffen werde, durch eine befondre Art, wie die 
„Dinge uns afficiren,, erzeugt fey. | So fey es uns z.B. 
„nothwendig, eine Empfindung, während der Zeit, da 
„le Vorlianden fey ‚als vorhänden zu denken; — und 
„diefe Nothwendigkeit komme vca atfen; denn der 
„Eindruck komme von äufsen.“ — Das ungläcklichfe 
Beyfpiel, das gewählt werden konnte! Es iit nothwen- 
dig, das Object diefer Empfindung als wirklich zu den- 
ken (im Gegenfatz des möglichen und nothwendigen) und 
diefes unmittelbare Verhältnifs gegen unfer Voritellungs- 
vermögen felbit, follte, unabhängig von demfelben aufser 
uns feyn?? „Es fey nothwendig, die Zweige eines ge- 


„Sehnen Bauıns in der Ordnung wahrzunshinen, in der 


„fie einmalunferm Gemüthe gegenwärtig ind.“ Ta wohl; 
vermittelft der Wahrnehmung der einzelnen ‘Fheile der- 
felben im ftetigen Raume, und ihrer nothwes ligen Ver- 
bindung durch die Kategorie‘ der Wechielwirkung. 
„Wenn die Dinge an fich uns völlig unbekannt feyen; 
„lo können wir auch nicht wiffen, daß fie gewifle Be- 
„llimmungen in uns nicht hervorgebracht haben können.“ 
Wenn die Dinge an fich, unabhängig von unferm Vor- 
ftellingsvermögen, in uns gar keine Befimmungen her- 
vorbringen können; fo können- wir fehr wohl willen, 
dafs fie die in uns wirklich vorhandnen Beltiimmungen 
nicht hervorgebracht haben. „Eine Ableitung des Noth- 
„wendigen, und Allgemieisgültigen in unfrer Erkenntnis 
„aus dem Gemüthe mache das Daleyn diefes Nothwen- 
„eigen in geringften nicht begreiflicher, als eine Abtei- 
„tung eben deffelben von der Wirkungsweife der Gegen- 
„kändeaufser unsauf uns“ Was mag Dafeyn ; wasınag 
begreiflich hier heifsen ? Soll’etwa noch ein höherer Grund 
jener in unferm Gemütheals vollfändig begründet ange- 
nommenen Nothwenrdigkeit aufgefüacht, — die in un- 
férm Genrütkre aufgefundne unbedingte Nothwendigkeit 
dadurch Bedingt, davon abgeleitet, dadurch erklirt und 
begriffen werden? Und wo foll diefer höhere Grund ge- 
fueht wurden? In uns, wo wirbis zur abfoluten Autono- 
mie gekommen find ? Soll abfolute Autonomie begränder 
werden? Das it ein Widerfprech. Oder-aufser uns? 
Aber die Frage ilt ja eben von einem Uebergange von 
dem äußern zum innern, oderumgekehrt. Es ill jaeben 
das Gefchäf-.der kritifichen Philefophie, zu zeigen, dafs 
wir eines Ucherganges nicht bedürfen; -dafs alles, was 
in unferm Gemüthe vorkommt, aus ihn felhit-voßitän- 
dig zu erklären, und zu begreifen »iit. - Es-#Ht ihr nicht 
einzefollen, eine Frage zu beantworten, die, nach ihr, 
der Vernunft widerfpricht: Sie zeigt uns den Zirkel, 
über den wir nicht hinausfchreiten Können „ innerhalb 
defelben aber verfehefft feuns den innigiten Zufammer- 
hang in uafrer ganzen Erkenntmiß. = ` „Die Kik d r- 
Véi. habe nicht, wie fie vorgebe, ‘bewiefen, dafs die 
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Vorfelüngen vnd- Urtheile-a priori, die in uns vorhan- - 


den feyn follen, blofse Formen für Erfahrungserkentniffe 
deyen, und nur in Beziehung auf empiiifehe Anfchauun- 
gen Güligkeit, und Bedeutung haben könnten. Denn 
es Jaffe fich, außer jener Art, Begriffe e priori auf. die 
Dinge zu beziehen, dafs fie blofse Bedingungen und For- 
men unfrer Erkenntxifs derfelben feyn follen, noch wohl 
‚eine andre denken; nemlich die, dafs fie {ich vermöge 
‚einer präformirten Harmonie darauf bezögen; fo; dafs 
die Voritellungen a priori im Menfchen zugleich dasjeni- 
ge mit enthielten, was dieobjectiven Eigenfchaften der 
Dinge an fch, wenn ihr Eimfufs auf das Gemüth mög- 
gewefen wäre , würden gegeben haben.“ — Wennauch 
jene Urrheilsformen a priori nicht Einheiten feyn follen, 
als welche im Mannichfaltigen an fich gar: nicht ange- 
troffen werden kann :. fo ift doch wenigitens die Harmo- 
nie Vereinigung Verfchiedner zu Einem? Unfre Vorftel- 
lungen a priori von einer, und dieobjzctiven Befchaffen- 


heiten der Dinge an fich von der-andern Seite wären. 


doch wohl diezwey wenigftens numerifch verfchiedzen, 
Dinge; und das dritte, welches an fich weder das erke 
noch das zweyte, feyn, aber beide in fich vereinigen 
follte, wäre doch wohlirgendein Yurftellungsvermögen ? 
Nun it das unfrige kein folches, wie A. felbft durch 
feine Hypothefe zugefteht; mithin müßte esein von dem 
unfrigen verfchiednesfeyn. Ein folchesaber, d.i.ein V. 
V., welches nicht nach den Grundfätzen der Identität, 
und des. Widerfpruchs urtheilte, ift für uns gar nicht 
„denkbar; mithin auch nicht jene vorgebliche Harmonie, 
die in ibn anzutreffen feyn fol. „Etwas abfurdes ent- 
hèit die Hypothefe von.einer folchen praefiabilirten Har- 
monie zwilchen únfern Vorfellungen a priori und zwi- 
fchen dem objectiv vorhandnen doch gewiis nicht“ fährt 
A. fort. -Sol man ihm das. glauben? = 4. wirft die 
Frage auf, ob das Gemüth, als Ding an fich, oder als 
Noumenon, odex als transfeendentale Idee, GrundderEr- 
kenntniffe a jeriori fey? Als.Ding an fich nieht, wie er 
ganz richtig läugnet, „Aufein Nowmenon lofe fich, Kants 
eignen Erinnerungen nach, die Kategorie der Caufaßität 
nicht anwenden.“ Es wirdauch nicht. der Satz.des Real, — 
‚fondern blofs der des logifchen Graurdes darauf angewen- 
det, der.aber, in fo fern das Gemüth Blofs Intelligenz it, 

teal- Grund wird. - In fo fern das Gemüth der letzte 
Grund gewiffer Denkforınen überhaupt Ht, ift- es Xon- 
menon; infofern diefe als unbedingt nothwendige Ge- 
fetze betrachtet werden, ill es transfcendentale Idee; die 
aber von allen andern dadurch fich unterfcheidet, dafs 
Wir fie durch intelectuele Arfchaunng, durch das Ich 

mae und zwar cich bin fchlechthin weil ich’bin, vealiüren. 
Alle Anfprüche Aenefidemsgegen ıdiefes Verfahren grün- 
den fich blofs darauf, daß er die abfolute Exiftenz, und 
Autonomie des Ich — wir willen richt wie, und für 
Wen — om fich gülig machen will; - da fie doch nur 
für das Ich felhft gelten fol. Das Ich it; was es it, 
und weil es it, jür das Ich. Ueber diefen Satz bin- 
aus kann vafre Erkenntnißs nicht gehen. — Aber wie 
Ht denn nun das. kritiiche Sytem von” demjenigen, 
Welches oben als das Humifche aufzefelllt wurde, ver- 
fchieden? Blofs darin, dafs diefes die Möglichkeit, noch 
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‚etwa ‚einmal-über jene Begrenzung des menfchlichen. 
Geistes hinausgehn zu können, übrig läfst; das kriti 
fche.äber die abfolute Unmöglichkeit eines folchen Fort- 
fchreitens darthut, und zeigt, dafs der Gedanke von 
einem Dinge, das an fich, und unabhängig von irgend 
einem Voritellungsvermögen, Exiftenz, und gewille 
Befchaffenheiten haben foll, eine Grille, ein Traum, em: 


"Nicht - Gedanke if: und in fofern ik jenes Syftem fkep- 


tifch „ das Kritifche aber dogmatifch, und zwar negativ 
dogmatifch. „Prüfung der $$.9- 14, — A. glaubt, im 
9.$.,. der den Satz aufitellt, dafs die blofse Vorltellung 
aus zwey verfchiednen Beftandtheilen beitehen müfle, 
habe Reinhold aus folgendem Oberfätze gefchloffen + 
alles, was fich auf verichiedne Gegenltände beziehen 
fell, das mufs auch felbft und an fich aus verfchiednen 
Beitandtheilen beftehen; und fo koltet es ihm freylich 
nicht viel Mühe, die Folgerung zu entkräften. - Allein 
er kat in jenem als Reinholdifch aufgeftelltem Oberfatze 
die Bedingung vergeflen: wenn die verfchiednen Ge 
genitünde blofs, und allein durch diefe Beziehung erit 
unterichieden werden ‘follen. Unter diefer Bedingung 
aberiltesklar; dafs, wenn xfeyn fol A, und == B, m 
x ein y feyn müfle = A und ein zB.; unddafs das: 
Gegentheil fich ‚widerfprechen würde. Die auch hier 
wieder vorkommende Unterfcheidung Aenefidems zwi- 
fechen gedachter, und realer Verfehiedenheit jener zwey 
Beftandtheile der bloßen Vorltellung, verdient keine 
ernithafte Erwähnung. Was für ein Ding mag doch 
eine blofe Vorkellung an fich, und unabhängig von er- 
nem Vorfellungsvermögen feyn; und wie mögen Be- 
ftandtheile einer blofsen Vorftellung auch noch anders 
verschieden feyn, als dadurch, dafs das voriteliende fie 
unterfcheidet? Ob 4. diefe “überfeine Unterfeheidung 
im Ernte machte, oder aher des Publikum fpottere ?-= 
Gegründerer fcheinen dem Rec. die Erinnerungen gegen‘ 
die.-(.Iou.ır. gefchehene Bezeichnung des dem Sub- | 
jecte in der Voritellung angehörigen durch Form, und 
des dem Objecte angehörigen durch Stof. Man hätte 
diefe Bezeichnung gerade umkehren können, fagt A.s 


"und eben fo bat Rec. diefe Erklärungen an der Stelle, 


an der fie bier (tehen, nie für etwas anders als. will- 
kührliche Namenbeiimmungen halten können. (Wenn 
A. und B., ehe x. darauf bezogen it, fchlechterdings 


anbekanst, und unbeiimmt fud, wie die Elementar- 


Philofophie ausdrücklich fagt: fo bekommen fie durch 


Zzwey auigefandne verfchiedne Beftandiheile in x. (y~ 


u. 2.) nur‘erft.das Prädicet: fie find von einander vér- 
fchieden. Wie fie aber verfchieden feyen, Hilst fich 


‚erft aus der Art erkennen, wie y und 2. verfchieden 


find.) Wesa fe nun nur blefs als willkührliche, Na- 
menbefimmungen gebraucht, und nichts aus ihnen ge- 
folgert würde, fo lielse fich dagegen nichts fagen. 4, 
aber merktan, und wie es dem Rec. fcheint, mit Recht, 
dafs tiefer unten die Folgerung, dafs der Stoff gegeben, 
die Form aher hervorgebracht feyn müfle, blefs durch 
diefe Erklirung begründet werde. — Endlich geht die 
Cenfur zu demjenigen über, was ihr der erfte Fehler 
der Elemeniar - Philofopte,- und der Grund aller ihrer 
Irrthümer fcheint,; nemlich: „nicht bleß Etwas in der 
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Vorkellung werde auf das Subject und ein anderes Et- 
was auf das Object, fondern die ganze Vorftellung wer- 


de auf beides , Subject und Object, bezogen , nur 


auf beide anders: auf das erftere, wie jede Eigenfchaft 
aufihr Subject, auf das lerztere, wie jedes Zeichen 
auf fein Bezeichnetes. Diefe Verfchiedenheit in der 


Beziehungsart feibf habe Reinhold überfehen, und um , 


-iHen weolaubt, die Möglichkeit der Beziehung auf 
N E Be Dinge nur durch’die Vorausfetzung 
zweyer verfchiedner Beltandtheile in der Vorftellung 
felbft erklären zu können.“ Der Satz an fich ift ganz 
richtig; nur dafs Rec. ftatt der von A. gebrauchten 
Ausdrücke lieber fagen würde ; dic Vorftellung werde 
auf das Object bezogen, wie die Wirkung auf ihre Ur- 
fache., und auf das Subject, wie Accidens auf Sub- 
ftanz. Da aber Reinhold dem Subjecte die Form , und 
dem Objecte den Stoffder ganzen Vorktellung zufchreibt, 
und keine Vorftellung ohne beides zugiebt ; fo kann ihm 
jene Wahrheit doch nicht fo ganz verborgen geblieben 
feyn, wie A. glaubt. Aber wenn nur S. und 0. 
blofs durch die Beziehung der Vorftellung auf diefelben 
"beftimmt wetten, und vorher ganz unbekannt find; = 
wiekommt.denn A. dazu, die Vorftellung auf ein Ob- 
Urfache, oder wie er fagt, als Bezeichnetes zu 
beziehen, wenn nicht in ihr felbft etwas ift, wodurch 
fie fich urfprünglich als Wirkung, oderals Zeichen; und 
' wie kommt er dazu, fie. auf das Subject zu beziehen, wenn 
nicht in ihr felbft etwas unterfchieden wird, wodurch 
fie fich als Accidens , oder Prädicat ankündigt? — 


ject als 


(‚Der Befchlufs folgt.) 
MATHEMATIK. 


Bnestau,b. Meyer:Des Herrn du Sejour anaiytifche Ab- 
handlung von den Sonnenjinjtevniffen , überfetzt mit 
Aumerkungen und Anwendung auf die grofse Son- 
nenfiufternifs 1793 den 5 Sept. durchgehends erläu- 
tert von Johann Ephraim Scheibel, g Bog. in g. m. 


K. 1793- 


Der Vf. verdient auch für die Herausgabe diefer Schrift, 
den Dank derjenigen Aftronomen und Liebhaber der 
Sternkunde, die eine analytifche Berechnung diefer merk- 
würdigen Sonnenfinfternifs zur Vergleichung der Theorie 
mit den Beobachtungen nutzen können, oder die fich in 
aftronomifchen Rechnungen diefer Art umfehen und üben 
wollen. -Er kündigt fein Unternehmen in der Vorrede in 
i einem befcheidenen Tone an, ob er fich gleich längftens 
als ein Mann gezeigt hat, der der Bearbeitung feines 
Gegenftandes gewachfen ift und. foichen gründlich 
und fafslich vorzutragen verlteht. Ur. Sch. hat aber die 
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lich gezeigt und in Figuren vorgeßtelit. 
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Ueberfetzung und Erläüterong der auflytifchen Methode 


‚des Hn. du Sejozr zur Berechnung der Sonnenfunfterniffe 


aus einer ältern kurzen Abhandlung diefes berühmten 
‚Gelehrten genommen, und in -diefer, ohne Namen in 
einer 1761 herausgegebenen Sammlung unterdem Titel: 
Recherches. fur la Gaomonigue , les Retrogradations des 


“Planetes, et les Eclipfes de Soleil bekannt gemacht. - Es 


fchien ihm folche zur vorläufigen ebang in dergleichen - 
Rechnungen nützlich und hinreichend. Außerdem 
ftehen des Hn. dw Sejour fimmtliche analytifche Abhand- . 
dungen und auch die neuefte von den Sonnenfiniternif- 
fen in feinem vollftindigen und fehr fchätzbaren Werk: 
Traite analytique des mouvemens apparens des Corps ce- 
teftes, das 1786. in 2 Quartbänden zu Paris erfchien, 
das aber Hr. Sch. damals noch nicht befafs. Gegenwär- 
tige Abhandlung enthältnun: Eine verläufige Einleitung 
worinn, I) die Berechnung des eccliptifchen Neumouds 
1793 den 5 Sept..und der. übrigen Elemente diefer Fin- 
fternils vorkommen ; am Schlufs werden die Refultate 
mit denen von Hu. Bode in deffen aftron. Jahrbuch für 
1793 angefetzten Hauptftücken der Berechnung derfelben 
verglichen und damit febr zufanimen ftimmend gefunden. 
Hr. Sch. hat die neueften von Hn. v. Zack zu Gotha im 
Jahr 1792 herausgegebenen Erneftinifchen Sonuentafeln 
zum Grunde der Berechnung gelegt. 2) Anwendung. 
der orthographifchen Projection des Breslauer Parallel: 
kreifes auf der halben erleuchteten Erdfläche, fehr deut- 
Hierauf folgt‘: 
Der Vorrede des Hn. du Sejour, letzter Abfchnitt, über- 
fetzt und mit nützlichen Anmerkungen vermehrt. Fer- 
ner: DieUeberfetzung der anal yüfchen Abhandlung def- 
felben von der' Sonnenfiufternifs, vorläufige Begriffe, 
Aufgaben, Formeln; Anmerkungen des Hn. du Sejour, 
die {ich aber hier auch im allgemeinen nicht darfellen 


“laffen. Hr. Sch. hat folche mit erläuterndea Anmerkun- 
‚gen und Berechnungen durchgehends aufdie grofse Son- 
"nen - oder Erdfinfteruifs vom 5 Sept. 1793 angewendet, 


bereichert. Zufatz zu der Abhandlung Yon den Sonnen- 
finfterniffen , worinn Hr. Sch. auch die indirecte Berech- 
nung jener Erdfinfternifs liefert, und in dem zum Be- 
fchlufs folgenden Auszug aus jener Abhandlung: Anga- 
ben für die allgemeinen Phafen diefer Erdfinfternits ; 
den Stundenwinkeln zu möglichen Phäfen und umge- 
kehrt, unter einerley nördlicher Breite; Länge und 
Breite für einen allgemeinen Entwurf der Erdfinfternifs;; 
Längen (geogr.) zu möglichen Stunden; Winkeln und 
Breiten für einerley Phafen der centralen tingförmisen 
Finiternifs und endlich grofste Phafen und Längen zu 
möglichen Stundenwinkein unter einerley nörd], Breite, 
in verfchiedenen Tafeln geordnet, welche ihm insee- 
famt viele weitläuftige Rechnungen verurfacht haben und 


` von einem ausdauernuden Fleifs Beweife darlegen. 
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; Mittwochs, den x2. Februar 1704. 


‚PHILOSOPHIE. 


Ohne Druckort: Aenefidemus, oder über die Funda- 
mente der von dem Hru. Prof. Reinhold in Jena ge- 
lieferten Elementar - Philofophie etc. 


( Befchlufs der im vorigen Stücke ubgebrochenen Jiecenjion.) 


As Veranlaffung des 13 $.,.dafs kein Gegenitänd, 
als Ding-an fich, voritellbar fey; äufsert- fich 4: 
dahin: „es fey durch die ganze Einrichtung unfers We- 
fens uns einmal eingepflanzt, uns nur dann erst über 
unfre Erkenntnifs zu beruhigen, wenn wir den Zufam- 
menhang und die Uebereinfimmung unfrer Voritellun- 
gen, und der in ihnen vorkommenden Merkmale mit ei- 
nem Etwas, fo ganz unabhängig von ihnen exijlire, voll- 
kommen einfähen: “ und fo haben wir denn zum Grurule 
diefes neuen Skepticismus ganz klar , und beitimmt den 
alten Unfug w: der bis auf Kant mit einem Dinge an fich 
getrieben wordenift; gegen den felbit diefer, und Rein- 
hold, fo wie es wenigftens dem Rec. fcheint, fich noch 
lange nicht laut und ftark genug erklärt haben; und 
der die gemeiufchaftliche Quelle aller (keptifchen fo wohl 
als dogmatifchen Einwendungen gewefen if, die fich 
gegen die kritifche Philofophie erhoben haben. Aber es 
it der menfchlichen Natur gar nicht eingepflanzt, fon- 
dern es ift ihr vielmehr geradezu unmöglich, fich ein 
Ding, unabhängig von irgend einem Voritellungsvermö- 
gen, zu denken.. Da Kant die reinen Formen der An- 
fchauung,, Raum und Zeit, nicht eben fo, wie die Ka- 
tegorien, aufeinen einzigen Grundfatz zurückgeführt hat, 
noch fie, feinem die Wiffenfchaft blois vorbereitenden 
lane nach, darauf zurückführen konnte; fo blieb, da 
bey ihm diefe Anfchauungsformen blofse Formen des 
menfchlichen Vorkisllungsvermögens fcheinen konnten, 
nach ihm allerdings der Gedanke von einer Befchaffen- 

eit der Dinge für ein andres V. V., als das menfchliche, 
denkbar; und er felbft hat diefen Gedanken durch die 
oft wiederholte Unterfcheidung zwifchen den Dingen, 
wie fie uns erfcheinen, und den Dingen, wie fie an 
fich find, welche Unterfcheidung aber gewifs nur vor- 
läufg, und für ihren Mann gelten follte, gewifserma- 
fsen autorifirt. Den Gedanken des Aenefidemus aber 
von einem Dinge, das nicht nur von dem wenfchlichen 

Orkellungsvermögen, fondern von aller und jeder In- 
telligenz unabhängig, Realität und Eigenfchaften haben 
fol, hat-noch wie ein Menfch gedacht, fo oft er's auch 
vorgeben mag, und es kenn ihn keiner denken; man 
denkt allemal fich felbh, als Intelligenz, die das Ding zu 
erkennen firebt, mit-hinzu. Daher mufste auch der un- 
terbliche Leibniz, der ein wenig weiter fah, als die 

A. L. Z. 1794. Erfier Band, 


meiften feiner Nachfolger, fein Ding an fich, oder feine 
Monade ‚, nothwendig nút Vorltellungskraft begaben. 
Und wenn nur feine Folgerung nicht über den Zirkel 
hinausginge, in den der menfchliche Geift eingefchlof- 
fen it, und welchen er, der alles übrige fah, allein 
nicht fah; fo wäre fie unitreitig richtig; das Ding wäre: 
an fich fo befchuffen, wie es fich — fich felbft worfelit. 
Kant entdeckte diefen Zirkel. Nach Kant machte Rein- 
hold fich das unfterbliche Verdienit, die philofophirende 
Vernunft (die ohne ihu vielleicht noch lange Kanten com- 
mentirt, und wieder commentirt, und nie das Eigen- 
thümliche feines Sytems gefunden hätte, weil das kei- 
ner findet, der fich nicht feinen eignen Weg zur Auf 
fuchung deflelben bahnt,) darauf aufmerkfam zu machen, 
dafs die gefammte Philofophie auf einen einzigen Grund- 
fatz zurück geführt werden müffe, und dafs man das 
Syftem der dauernden Handlungsweife des menfchlichen 
Geistes nicht eher auffinden werde, bis man den Schluß- 
ftein deffelben aufgefunden habe. Sollte durch weiteres 
Zurückfchreiten auf dem von ihm fo ruhmvoll gebahn.- 
ten Wege fich etwa in der Zukunft entdecken, dafs das 
unmittelbar gewiffefte: Ich bin, auch nur für das Ich, 
gelte; dafs alles Nicht- Ich nur fürs Ich fey; dafs es alle 
Beitimmungen diefes Seyns a priori nur durch feine Be- 
ziehung: auf ein Ich bekomme; dafs aber alle diefe Be- 
Rimmungen, infofern nemlich ihre Erkenntnifs a priors 
möglich ift; durch die blofse Bediugung der Beziehung 
eines Nicht-Ich auf ein Ich überhaupt, fchlechthin noth- 
wendig werden: fo würde daraus hervorgehen, dafs 
ein Ding an fich, infofern es ein Nicht- Ich feyn foll, 
das keinem Ich entgegengefetzt ift, fich felbft widerfpre- 
che, und dafs das Ding wirklich und an fich fo befchaf- 
fen fey, wie es von jedem denkbaren intelligenten Ich, 
d. i. von jedem nach dem Satze der Identität und des 
Widerfpruchs denkenden Wefen gedacht werden müfle ; 
dafs mithin die logifche Wahrheit für jede der endlichen 
Intelligenz denkbare Intelligenz zugleich real fey-und 
dafs es keine.andre gebe, als jene. Alsdann würde 
es’ auch Niemanden mehr beykommen, zu behaupten, 
welches auch A. wiederholt, dafs die kritifche Philofo- 
phie idealifch fey und alles für Schein erkläre, .d, h. dafs 
fe annehme, eine Intelligenz laffe fich ohne Beziehung 
auf etwas Intelligibles denken. — A. nimmt den in der. 
Kritik. der reinen Vernunft von Kant gegen den Idealis- 
mus aufgekellten Beweis in Anfpruch, und zeigt — al- 
lerdings mit Grunde, — dafs durch diefen. Beweis der 
Berkleyfche Idealismus, gegen welchen er feiner Mev- 
nung nach gerichtet war, nicht widertegt ey % 274 
fd. Kritik d. r. Vernunft hätte er mit deutlichen Worten 
lefen können, dafs derfelbe gar nicht gegen den dogma- 
tifchen Idealism des Berkley, „als defen Grund fchon in 
ce der 
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der tranfcendentalen Aefthetik gehoben,“ fondern ge- 
gen den problematiichen des Cartes gerichtet fey. Und 
gegen diefen wird allerdings in jenem Beweife gründlich 
dargethan, dafs das von Caries felbft zugeftandne Be- 
wujstfeyn des denkenden Ich nur unter der Bedingung 
eines zu denkenden Nicht-Ich möglich fey. 
Nachdem Rec. die Unhaltbarkeit des Grundes, auf 
welchen Aenefidems Skepticism aufgebaut ift, darge- 
‚than: fo-überhebt er fich vielleicht mit einigem Rechte 
der Anführung feiner „übrigen Einwendungen, gegen 
den theoretifchen Theil der keitifchen Philofophie über- 
haupt, und insbefondre gegen die Darktellung derfelben 
durch Reinhold; um noch etwas über feine Einwürfe 
gegen die Kantifche Moral- Theologie zu fagen, „Diefe 
Moral- Theologie fchliefse daraus, dafs etwas geboten 
fey, auf das reale Dafeyn der Bedingungen, unter de- 
nen allein das Gebot erfüllt werden kann.“ Die Einfprü- 
the, welche A. gegen diefe Schlufsart macht, gründen 
fich auf Seinen Mangel an Einficht in den wahren Unter- 
fchigd zwifchen der theoretifchen und praktifchen Phi- 
tofophie. Folgender Veruunftfchlufs. enthält. ungefähr 
diefe Einfprüche: Wir können nicht eher das Urtheil 
füllen , dafs uns geboten fey, etwas zu thun, oder zu 
lafen, bis ausgemacht if, ob diefes Thun, oder Un- 
terlaffen möglich ilt; nun läfst die Möglichkeit, oder Un- 
möglichkeit einer Handlung fich nur nach theoretifchen 
Prinsipien’beurtheilen : mithin beruht auch das Urtheil, 
dafs etwas geboten fey, auf theoretifchen Principien: 
= das, was Kant erit aus dem Gebote folgert, ‚mufs 
vor der vernunftmäfsigen Anuahne eines Gebots über- 
haupt fehon erwiefen, und ausgemacht feyn: — weit 
entfernt, “dafs durch die Anerkennung eines Gebots die 
Ueberzeugung vom realen Dafeyn der Bedingungen fei- 
ner Erfüllung. begründet werden könne, könne vielmehr 
jene Anerkeimung nur nach diefer Ueberzeugung Statt 
haben. — Man fieht, dafs A. gerade das eigentliche 
Fundament der Kanjifchen Moral-T'heologie, den Primat 
der 'praktiichen Vernunft über die theoretifche, angreift; 
man fieht aber auch leicht, wodurch er fich diefen An- 
griff leicht gemacht hat. Was wir thun oder lafen,- in 
der Welt der Erfcheinungen für die Empfindung gülüg 
zur Wirklichkeit bringen follen; — mufs allerdings un- 
ter den Geletzen diefer Welt ftehen. Aber wer redet 
denn auch von Thun oder Lafen? Das Sittengefetz 
sichtet Hich zunächft nicht au cine phyfifche Kraft, als 
wirkfame, etwas außer fich hervorbringende, -Urfache; 
fondern an ein hyperphyfifches Begehrungs- oder Be- 
Rrebungsvermögen, oder wie man es nennen will. Je- 
nes Gefetz fòll zunächft gar nicht Handlungen, fondern 
nur das ftete Streben nach einer Handlung , hervorbrin- 
ren, wenn auch dalfelbe, durch die Naturkraft gebin- 
dert, nie zur Wirkfamkeit (in der Sinnenwelt) käme. 
Wenu nemlich, — um die Momente jener Schlufsart in 
ihrer höchften Abftraction darzuftellen — wenn das Ich 
in der intellectnellen Anfchauung if, weil es ik, und ifs 
was es ift; fo ik es infofern fich felbfl fetzend, Ichlecht- 
Hin felbitfändir, und unabhängig. Das Ich im empiri- 
fchen Bewufstfeyn aber, als Intelligenz, if nur in Be- 
ziehunz auf ein Intellieibles, und exifirt infofern.ab- 


hängig- Nun foll dieles dadurch Sih felli entgegen-: 
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gefetzte Ich nicht Zwey, fondern nur Ein Ich ausma- 
chen; und das ift gefoderter Maafsen unmöglich , denn 
abhängig und unabhängig ftehn im Widerfpruche. Weil 
aber das Ich feinen. Charakter der abfoluten Selb&ftän- 
digkeit nicht aufgeben kann; fo entfieht ein Streben, 
das Intelligible von fich felbit abhängig zu machen, um 
dadurch das, daffelbe vorftellende Ich, mit dem fich 
felbf fetzenden Ich zur Einheit zu bringen- Und dies 
ift die Bedeutung des Ausdrucks: die Vernunft ift prak- 
tifch. Im reinen Ich ift die Vernunft nicht praktifchz 
auch nicht im Ich als Intelligenz; fie ilt es nur, infofern 
fie beides zu vereinigen ftrebt. Dafs diefe Grundlätze 
Kants Daräellung felbt zum Grunde liegen müffen, un- 
erachtet er fie nirgends beftimmt aufgeitell: hat, — fer- 
ner, wie durch die Vorftellung diefes an ch kyperphy- 
fifchen Strebens durch das intelligente Ich, im Abfeigen 
über die Stufen, über welche man in der theoretifchen 
Philofophie auffteigen mußs, eine praktifche’Philofophie 
entftehe, ift hier'der Ort nicht, zu zeigen. — Jene Ver- 
einigung: ein Ich, das durch feine Selbitbeitimmung zu- 
gleich alles Nicht -Ich beftimme (die Idee der Gottheit), 
ilt das letzte Ziel diefes Strebens; ein folches Streben, 
wenn durch das intelligente Ich das Ziel deflelben aufser 
ihm vorgeßellt wird, if ein Glaube (Glauben an Gott). 
Dies Streben kann nicht aufhören, als nach Erreichung 
des Ziels, dih. die Intelligenz kann keinen Moment ih- 


.res Dafeyns, in welchem.diefes Ziel noch.nicht erreicht 


it, als den letzten annehmen. (Glauben an ewige Fort- 
dauer.) An diefe Ideen ilt aber auch nichts anders , ‘als 
ein Glaube möglich, d. hv die Intelligenz hat zum Ob- 
ject ihrer Vorktellung keine empirifche Empfindung, fon- 
dern nur das nothwendige Streben des Ich; und in aller 
Ewigkeiten Bwigkeiten hinaus kann nichts anders mög- 
lich werden. Diefer Glaube ift aber fo wenig blofs eine. 
wahrfcheinliche Meynung , dafs er viehnehr, wenigftens. 
nach des Rec. inniger Veberzengung,, -mit dem unmit- 
telhar gewiffen: Ich bin, den gleichen Grad der Gewils- 
heit hat, welche.alle, ert durch das intelligente Ich 
mittelbar mögliche, objective Gewiisheit unendlich über- 
trift. — Freylich, 4. will einen objectiren Beweis für 
die Exiitenz Gottes, und Unfterblichkeit der Seele. Was 
mag er fich dabey denken? oder ob ihm die objective 
Gewilsheit @twa ungleich vorzüglicher fcheint, als die 
— nur — fubjeetive® - Das: Ich bin — felbft hat nur 
fubiective Gewifsheit; und, fo viel wir uns das Selbit- 
bewufstfeyn Gottes denken können, ift Gott felbit für 
Gott fubjectiv. Und min gar ein objectives Dafeyn der 
Unfterblichkeit! (es find Aenefidems eigne Worte.) 
Wenn irgend ein. fein Dafeyn in der Zeit anfcbauende 
Wefen in einem Momente feines Dafeyns fagen könnte: 
nan bin ich ewig; fo wäre es nicht ewig. — Es ift alfo 
fo wenig wahr, dafs die praktifche Vernunft den Primat 
der theoretifchen anerkennen müffe: dafs vielmehr ihre 
ganze Exiltenz auf den Miderftreit des felbfibefümmen- 
den in uns mit dem theoretifch - erkennenden fich grün- 
det, und dafs fe felbit aufgehoben würde, wenn diefer 
Widerftreit gehoben wäre. : 

Auf diefe gänzliche Verkennung des moralifchen 
Glaubensgrundes gründet fich auch eine zweyte Anmer- 
kung.lienchdess, de’s die Folgerungsart im moralifchem 
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Beweife von der; in dem von Kant verworfnem kosmo- 
theologifchen Beweife um nichts verfchieden fey; da 
auch im letztern gefchlofien werde: weil eine Welt vor- 
handen ift, mufs auch die allein gedeukbare Bedingung 
der Möglichkeit einer Welt vorlianden feyn. — Die 
hauptfächliche Verfchiedenheit diefes Beweifes vom mo- 
ralifch-theologifchen it die, dafs der erftere blofs auf 
die theoretiiche Vernunft, der zweyte aber auf einen 
Widerftreit des Ich an fich gegen diefe theoretifche Ver- 
nunft fich gründet. Die theoretifche Vernunft mufs über 
das, worüber fie etwas besreifen folt, doch wenigftens 
mit fich felbit einige feyn. Nun wird fie allerdings da- 
durch erk in dich felbit Einheit, dafs fie fich eine Welt, 
als unbedingtes Ganze, mithin eine Urfache diefer Welt, 
die die erfle fey, denkt; aber eben darch den Gedan- 
ken einer folchen erften Urfache geräth fie wider in ci- 
nen unauflöslichen Widerftreit mit fich felhit, weil jede 
Urfache,, die Se fich denken mag, den eignen Gefetzen 
diefer Vernauft zur Folge, wieder die ihrige haben mufs; 
mithin, obgleich die Aufgabe, eine erite Urfache zu fu- 
chen, bleibt, dennoch keine gefundne diefe erite feyn 
kann. Die Vernunft kann alfo die Idee emer erften Ur- 
fache nie realifiren, als befimmt und gefunden anneh- 
men, ohne fich felbit zu widerfprechen. Kein Beweis 
aber, der auf einen Widerfpruch mit fich felbfit-hinaus 
läuft, kann gültig feyn. 

Rec. hat es für Pflicht gehalten diefes Werk et- 
was ausführlicher zu beurtheilen,. theils weil "wirk- 
lich- mehrere gute, und treffende Bemerkungen dar- 
in vorkommen, theils weil der Vf. fchon im voraus 
über undewiefene Machtfprüche fich beklagte, deren er 
hoffentlich diefe Beurtheilung. nicht befchuldigen wird, 
theils weil.es wirklich’bier und da Aufinerkfamkeit er- 
regt haben, und mancher Lefer deifeiben die Sache der 
kriüfchen Philofopbie fchon für verloren gehalten haben 
foll,-theils endlich, um gewillen Leuten das Vorurthei 
benehmen zu keie man die Einwürfe gegen die 
Kantifche Philofophie már nicht recht würdige, und fie 
lieber der Vergeflenheit übergeben möchte, weil man 
nichts gegründetes darauf zu fagen wiffe. Er wünfcht 
ñichts lebhafter, als dafs feine Beuriheilung dazu beytra- 
gen möge, recht viele Selbitdenker zu überzeugen, dafs 
diefe Philofophie an fich, und ihrem innern Gehalte 
mach, noch fo fet ftehe als je, dafs es aber noch vieler 
Arbeit bedürfe,’ um die Maäterislien in ein wohl ver- 
bundnes und unerfchütterlichesGanze zu ordnen. Möch- 
ten fie dann durch diefe Ueberzeugung felbt aufgemun: 
tert werden, jeder an feinem Orte, fo viel in Seinen 
Kräften fteht, zu diefem erhabnen Zwecke beyzutragen! 


Züruıcaau u. Farystanr, in der Frommann. Buchh.: 
Beyträge zur Gefchichte der Philofopkie, herausge- 
geben von Georg Guflav Fülleborn. HI Stück. 1793, 
1965. 8. 

„Mit rühmlichen Eifer fährt Hr. F. fort, fich durch 

feine Beytrige um die Aufklärung, Berichtigung und 
Darftellune der Gefchichte der Philoforhie verdient zu 
machen. Da die Manier des Vf. aus den vorhergehen- 
den Stücken zu feinem Vortheil fchon bekannt ilt; fo 
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begnügen wir uns, den Inhalt der acht Abhandfungen, 
die das 3te Stück ausmachen, und alle von Hn. F. her- 
rühren, kurz Er ef und einige Bemerkungen an- 
zuichliefsen. 1) Kurze Gefchichte der Philofophie. Die 
Hauptveränderungen der Philofophie werden treffend 
und mit lichtvoller Kürze erzählt; man fieht gleichfam 
eine Reilekarte von dem Gang der räfonnirenden Philo- 
fophie vorgezeichnet. Wenn der Vf. S. 3 u. 4. behäup- 
tet, dafs ünferm Zeitalter nur mit den allgemeinen Re- 
fultaten der Gefchichte diefer Wiffenfchaft gedient feyu 
könne; dafs der Gefchichtichreiber derfelben nicht über 
Mängel an Vorarbeiten Klagen dürfe; dafs das Brucker- 
fehe Werk fchon allein fo reich an Materialien fey, dafs 
man über das Ordnen derfelben in Verlegenheit geratbe: 
fo hat er zwar einigermafsen Recht, hätte fich aber be- 
ftimmter ausdrücken follen, um nicht den Wahn zu ver- 
anlalfen, als wären nun alle Materialien diefer Gefchichte 
velltändig gefammelt, und allen Foderungen der Ge- 
fchichtsforfchung und Kritik dabey Genüge gefchehen. 
Das Bewvufstfeyn feiner vorzüglichen Stärke im Darftel- 
len und Verännlichen fcheint ihn hier irre geführt zu 
haben. Es ift noch manches in diefer Abhandlung, wor- 
über die Kritik noch ein Wort zu fagen hätte, wenn es 
nicht zu viel Raum erfoderte, z. B. S. 22. Epikurs fub- 
jective Vorflellungen a priori. Artig ift die Idee eines 
Inventariams von dem Nachlafle, welchen die alte Phi- 
lofophie der neuern übergeben hat, wie auch die tabel- 
larifche Veberficht von den vornehmiften philofophifchen 
Meynungen (Behauptungen) der neuern Philofophen. 
If. Ueber den Einflufs anderer Wiffenfchaften und äufse- 
ver Umjlände auf die Philofophie und diefer auf jene. S. 
52. -In der erften Abh. ftellt er die Veränderungen , wel- 
che die Philofephie erfahren hat, ifolirt von allen Zeit- 
umitünden dar; in diefer betrachtet er fie in Verbindung 
mit Zeitumfänden und Wiflenfchaften, welche mit der 
Philofophie in Wechfelwirkung ftehen, Bemerkungen 
diefer Art über den Einflufs der Mythologie, der Denk- 
freyheit, des Klima, der Sprache und der Religion fin- 
den fich zwar in vielen Schriften zerftreut; fe aber zu 
einem Ganzen zu verknüpfen, und nach der Zeitfolge 
zu verhinden, ik ein neuerGedanke desVf. Es ift nur 
Schade, dafs es mehr Fragmente einer folchen Gefchich- 
te, als ein Ganzes find. MI. Neuplatonifche Phitofophie 
S.70. Der Vf. facht üch in den Geit diefer philofophi- 
fchen Schwärmer zu verfetzen, und in ihrer Sprache 
auf ibre Klanier den Ideengang zu charakterifiren, der 
fie zu ihren Schwärmereyen verleitete. So entltand ein 

-Neuplatonifcher Traum, wie es. der Vf. felbft- nennet. 
IV. Ariftoteles natürliche Theologie $. 85. Es wird ge- 
zeigt, dafs, obgleich Arißoteles kein Atheift ift, doch 
feine ganze Theologie blofs fpecutativifch war und da- 
her keinen Einllufs auf das Praktifche hatte. - In diefer 
fó gründlichen und fcharfinnigen Abhandl. blieb dem 

ec. nichts zu wünfchen übrig,.als dafs der Vf. den Ein- 
flufs der Arifotelifchen Theorie vom Vorftellen und Den- 
ken und feiner Morallehre auf die Theologie möchte ge- 
zeigt haben, wodurch fein Refültat noch in helleres 
Licht wäre gefeizt worden. V. Philofophifche Vorlefun- 
gen S. 99. Sie betreffen die verfchiedenen Syfteme der 
Philofophen , ibre verfchiedenen Geüchtspunkte, Grund- 
Cece 2 fätze 
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fatze und die, daraus enttandenen Streitigkeiten, und 
haben. den Zweck, den Unterfchied zwifchen dem, was 
man wiffen und nicht willen, worüber man ftreiten und, 
nicht reiten kann, zu zeigen, und dadurch auf den wah- 
ren Zweck und Gefichtspunkt der Philofophie aufmerk- 


fam zu machen. Unftreitig die vorzüglichfte Abhandlung, 


Natürlich führt diefe den Vf. auf die Kantifche Philofo- 
pbie, deren Refultate er in einer neuen Darfiellung vor- 


legt. 
Zufammenhange an, welche er die Grundvorflellung 


des menfchlichen Geiftes nennt. Man fieht, dafs Rein- 


holds Abh. in dem T.. Stück diefer Beyträge die Haupt- 
idee dazu hergegeben hat. An einigen Stellen wünfch- 
ten wir noch etwas mehr Beitimmtheit, z. B. $. 144. 
das moralifche Princip ift als Idee aufgegeben durchs 
Denken. 5..148. Nur der Zufammenhang, welchen 
fich die Vernunft unter den menfchlichen Handlungen 
denkt, ift mehr als ein blofser Begriff, weil er in der 
Wirklichkeit vorkommen , weil der Menfch fo handeln 


Kann, wie.es diefem asia. Zufammenhange gemäfs’ 
cT 


it. VI. Aenefidemus 52. Der Vf. glaubt, diefes Buch 
werde in der philofophifchen Welt Epoche machen, 


Pa 
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-follte. 
Alles kommt bey derfelben auf. den Begriff vom‘ 


Wenn gleich Rec, den Werth diefes Werks an fich nicht 
fo hoch anfetzt: fo glaubt er doch, dafs es durch feinen 


‚Zweck und die Folgen, die es vielleicht hervorbringen 


wird, merkwürdig werden. könne, vorzüglich. dann, 
wenn es der würdige Vf. der Elementarpbilofophie nicht 
des Buches, fondern: jener Wiffenfchaft wegen, durch 
eine Beantwortung, feiner Aufmerkfamkeit würdigen 
VII. Ueber das Interefje an der Kantifchen. Philo- 
Jophie S. 159. VIH. Gefchichte meines philofophifchen Stu- 
diums. S, 179. Sehr intereffant und lehrreich „ fowohl 
durch die Krzäblong der verfchiedenen Arten, wie Hr. 
F. fich in die Rritik. der reinen Vernunft einzuftudieren 
fuchte,, als durch die Urtheile‘ über Kants und Reinholds, 
Philofophie. Zur Probe heben wir eine Stelle aus, $. 
185. „Reinhold hat, wie alle. originale Denker, feige 
„eigne Manier : man verfteht ihn nur fo lange, als man: 
„in feine Manier mit-hinübergeht ; will man ihn heraus- 
„heben, fo wird es falt unmöglich, ihn zu faffen. -Man 
„kann jeden feiner Sätze nur auf eine — auf feme — 
„Art denken und ausfagen.“ — Wir wünfchen, dafs 
der Vf. das Publicum bald mit der Fortfetung diefer Bey- 
träge befcheuken möge. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GorrssoeLAuntueır. Halle, b, Grunert: D, Martin Lu-, 
thers kleiner Catechismus; mit einem Anhang; zehnte vermehrte 


und verbeflerte Auflage. 6 Bogen in 12, — Eine neue Auflage 
des Lutherfchen Catechismus würde kaum eine Erwähnung ver- 


dienen ; aber diefe-gegenwärtige hat fo viele Vorzüge, dafs he‘ 


einer befondern Anzeige.gewils werth: ift. : VWVeñn auch Luthers 
Cätech. fich durch feine korniko kraftvolle und in feiner Art po- 
pulire Erklärung der Hauptitücke des Chriltenihums nicht fo 
‚fehr empföhle; fo müfste man ihn-fehom als die befte eoncentrir- 


te Bibel des gemeinen Mannes wegen feines’ claflıfchen Anfehens: 
das ihn: fo wenig als feine Bibelüberfetzung wird: 


beybehalten, 1 t : 
verdrängen laffen, Zu gedachtem Zweck, und weil es immer 


nöthig bleibt, dafs der gemeine Mann feinen Inhalt ause 


wendig lerne, um fich das geläufig zu machen, und Itets bey‘ 
der Hang zu haben, was er zu feiner ítéten Erinnerung an das 
für ihn nothwendigfte in. der Religion bedarf, find weitere Er- , 
Klärungen diefes Catechismus (die übrigens für eiufältigere Kate-, 


cheten ganz gut feyu mögen ) weit. weniger dienlich, als: noth- 
dürftige Erklärung veralteter oder uns ungewöbnlicher Ausdrü- 


cke; anfchaulichere Varftellung des Gefagten durch gute, den 
Gefchmack nicht beleidigende; noch weniger auf Irrthum-führen-- 


de Bilder; die Einkleidung ‘der wichtiglten Lehren und Grund- 


fitze in kurze, leicht zu behaltende, Sprüche und Yerfe. Durch. 


beide letztere könnte auch noch, ‘nach Nothdurft des ge- 
meinen Mannes das, was Luthers Catech. noch fehlt, ergänzt, 
und durch wehlgewählte Gebete das Gelernte noch praktifcher 


für ihn gemacht: werden, Wo alles diefes mit der gröjseften Kür-» 


ze und Wohlfeilheit vereinigt wäre, da, dünkt uns, hätte gera- 
de auch der ärmfle ind. einfältigfte Chritt alles beyfammen, was 
er zu obigem Zweck brauchte, Diele Ejgenfchaften fcheint uns 
eben: vorliegende Ausgabe zu vereinigen. 3 A 
i% unverändert abgedruckt; bJois mit Weglafßung des Stucks vam 


Der ganze Luth. Cat, - 


Amte der Schlüffel, welches bekanntlich nicht von Luther her- 
rübrt und noch fo- fehr nach dem Geifte der Römifchen Kirche 
fehmeckt, Unter dem Texte des Car. ftehn ganz eigentliche Glof- 
fen; die mir ein.oder ein paar Werten abgefafste Erklärungen 
dunkler und faft ganz abgekommner WVörter. Die beygefugten’ 
24 Holzfchnitte zeichnen fich vorzüglich aus, und lafen im 
Zeichnung und Schnitt ähnliche Figuren in bisherigen Ausgaben 
febr hinter fich zurück. _Befonders macht die gute Wahl der 
Süjets zu diefen Bildern dem Gefchmack der Herausgeber diefes 
C:tech. Ehze, welche wohl fieh’ eilten zeigt, wo es 
fchwer hielt, recht fchickliche Ge iaus der Bibel aufzu- 
finden, die fich zu den .Stüicken des Cat. fchickten; fo wie die 
darunter gefetzten Sprüche der Bibel oder Verfe ungemein gut. 
ausgefücht ind. `Z. B. zu dem Anfang des Vater Unfers, die Ge- 
fchichte der Samariterin, Joh. 4, 21—24. mit’ dem Vers: „mir 
fehlte Licht, die Wahrheit zu erkennen, Gert anzuberen, Pater 
ihn zu nennen, du, Jefus, bift:zum Lichte mir erfchienen, Gott 
recht zu. dienen,“ Zur zweyten Bitte, die Unterredung Chrifti: 
mit dem Nicodemüs, darunter die Stelle Röm. I4, 17. 19. Zur 
dritten, Jefus im Garten am Oelherg betend, mit.dem unterge- 
fetzten \Vorten; 3, Was mein Gott will, das gefcheh’ allzeit, Sein 
Wille ilE der belte: -Zur fechften, die Verfüachung und der Fall 
des Apoftels Petrus: mit der Stellet Corinth. 10, 12, Die fieben-, 
te, Paulüs in feinen Banden 2 Tim. 4, 16 — ı$. mit der fchönen 


‚Stelle Luc, 18,7. 8, Ein Anhang enthält in eben dem guten 


Gefchmack : Sprüche zu Erinnerung an.die wichtigften Chrillen- 
lichten unter befondere Rubriken gebracht; den Keru der chrift- 
fiehen Moral, wie er eben fich zum Zweck einer folchen Laißn-- 
bibel fchickt, Gebete und Lieder für die nothwendigften Be- 
dürfnifle, und eine kurze Gefchichte der Reformation nach eben 

jenem Zwecke eingerichtet. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 


Berr, b. Hartmann: Neuer Bertinifcher Mufenat- 
manach für 1794. Herausgegeben von Friedrich 
Wilh. Aug: Schmidt und Ernft Chriftoph Bindemann. 
198 S. 12. : 


l Inter den Dichtern, die zu diefer neuen Blumenlefe 


Beyträge geliefert haben, ragt Ramler weit vor al- 


len hervor ; doch ift es diesmal mehr fein Name, als der 
Werth feines Contingents, welches fich aufeinen Nachtrag 
zu-der ohnehin fchon allzu vollftändigen Ueberfetzung des 
Martial einfchränkt. Man ift gewifs mehr als zu milde 
gegen den römifchen Epigrammatiften, wenn man ihm 
150 bis 200 vortreflliche und gute Sinngedichte zufteht ; 
die übrigen haben einen relativen Werth für deü gelehr- 
ten Forfcher des Alterthums: allein fie können entweder 
nicht überfetzt werden, oder fie verdienen nicht über- 
fetzt zu werden. -Hr. R, mufs nicht ganz diefer Mey- 
nung feyn; wir fagen nicht ganz, denn wenn er gleich 
mit Ausnahme der groben Zweydeutigkeiten und allen, 
was die Sittfamkeit beleidigen könnte, jedes noch fo 
unbedeutende Martialifche Gedichtchen ins Deutfche über- 
trägt: fo hält er es doch fichtbar nicht der Mühe werth, 
auf diefe Ueberfetzungen vielFleifs und Sorgfalt zu ver- 
wenden. Martials 55 Ep. des I.B. z. Be Si quid Fufce 
“vacas adhuc amari — ift freylich ein fehr mittelmäfsiges 
Ding, allein der Ausdruck ift doch ungleich forgfältiger 
und gewählter, als bey feinem Ueberletzer: 


Haft du, Fuskus, noch Platz für Treundfehaft übrig 
— Denn du zählft der lieben Freunde viele — 

So vergönne mir diefes leere Plätzchen. 

Schlage, weil ich dir noch fo neu bin; mich wicht 
Aus: neu war dir ja jeder deiner alten, 

Unterfuche nur, ob der neugewählte 

Wohl verdienet ein alter Freund zu werden. 


Herklotts. - Diefer Dichter, von dem wir unlängft 
Eine Sammlung Operetten angezeigt haben, die Talent 
verrathen, hat verfchiedene Epigrammen, und darunter 
einige gute geliefert. Z. B- 
Deutfche Hirfche, 

In Deutfchland find die Hirfche weit behender, 

Als man fie andrer Orten fchätzt, ` 

Oft kömmt es, dafs ein rafcher Sechzehnendex 

Quer über dreyer Fürftenländer 

In zehn Minuten fetzt. - 

, Der Stein der Weifen. 
Sucht ihn, ihr Alchymiften, wosihr wollt! 
Herr Blanchard hat den wahren Stein der Weifen. 


A. L. Z. 1794. Erfter Bund. 


Er zieht aus Vitriol und Eifen 
So gar gemünztes Gold. 


‚Agricola. Einige artige Stücke, aber nichts hervorfte.. 
chendes, Bindemann. (Der neuelte Ueberfetzer des 
Theokrit.) Leichte, gefällige Verlification ift das gröfste 
Verdienft feiner Beyträge, unter denen fich die Romanze 
Edwin S. 92. noch am meiiten auszeichnet, Walter. Ein 
artiges, naives Lied S. 21. und ein gutes Sonnet, S. 91. 
Burrmann, -Reiviereyen. Hr. B. preifst den Schöpfer, 
= er. „feine Blumenwelt mit Wonnetinten: farbt.* 
» IOL, 


Wie doch unter dem Mond "alles fo niedlich ift, ; 
Männer und Weiber fich freun, Mädchen und Jüngling 
fich külst, q 
Dichter und Profaiften 
Unter dein blauen Himmel niften! 


Diefe und ähnliche tieffinnige Betrachtungen ‚über-die 
niedliche Einrichtung der Welt nennt Hr, B, wahrlich 
noch mit zu viel Anmaafsung Gedankenfpäne. Die ein- 
zige Art des Dichtergefühls, deffen er fähig zu feyn 
Icheint, hat er in dem Reimlein $, 64. ausgedrückt: 


Dichtergefühl, 

4 Der Bekannte, Da fchwitzeft du nun über Einem Blatt, 
s du Narr! 
Der Dichter, Non omnis moriar ! 


Auch hier beftätigt fich die Lehre — dafs der Glaube fe- 
lig macht! — A.-L. Karfchif. Drey kleine Stücke aus 
dem Nachlaffe -der Seellärbiiren Dichterin, die (wenn 
auch gleich die Herausg. noch fo zuverlichtlich fagen, 
dafs fie jedem Freunde‘ der Dichtkunit “nicht geringes 
Vergnügen gewähren müfsten) doch fchwerlich des Dru- 
ckes werth waren. Müchler. Eine artige Kleinigkeit, 
S. 196. Stögmann. Auch einer, der die neue Mode der 
Sonnette mitmachen will, dem es hiezuaber nicht mehr 
als au Allem fehlt, und dem der Defpot Reim nach Herzens- 
luft mitfpielt. Der Thränen wegen, weils er nur Einen 
Ort — das Grab — die Hoffnung anzulehnen, und da 
er fich 

An hoffnungslofer Liebe Flammen 

Das Mark des Lebens ausgegluht, 


fo ift kein anderer Rath, die Augen müflen zu — Am- 
men des Kummers werden, aus denen „fein Herz die 
liebe Nahrung zieht,“ Amandens Auge zerquillt in dem 
letzten ftummen Blick; doch das iit Nichts gegen das 
Schaufpiel, das $; 139. befchrieben wird, wo die Bie- 
nenjfchwärme.der Gedanken des Hn. St. aus den Btu- 
men von Amandens Reizen — Lieder faugen.“ Das- 
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wäre eir Stückchen, das Hr. Stägmann für Geld fehen 
talen follte. Er müfste ein.reicher-Mann werden. © Iè 
es jwahr, was er S. 175. erzählt, dafs die Nähe der 
Gottheit feiner Amanda 


Ihn magnetifch von der Erde zieht, 


fo mufs entweder er mit fammt feinem Mädchen, oder 
wenigitens mufs fie zwifchen Himmel und Erde fchwe- 
ben. — Wenn Hr. Tismar wülste, was zu emem gro- 
‚fsen Mann und was zu Europa gehört: fo würde er den 
‚ achtungswürdigen und verdienftyollen Göckingk nicht 

durch das aufgedüunfene Compliment (S. 70.) in Verle- 
‚genleit gefetzt haben: 


r 


, Brüder, heifst den grofsen Manin, 
Den Europa hebgewann, 
Heifst ihu laut willkommen == — 


Doch genug von diefet und andern fubalternen Reimern, 
die es uns danken müffen, dafs wir ihre Nameri und 
Producte; mit Stilfchweigen übergehen. Die vorzüg- 
lichiten Stücke diefer Sammlung find: unftreitig die des 
einen Herausgebers, des Hn. F. W. A. Schmidt. Seine 
Manier hat eine gewiffe Rohheit, aber zugleich auch 
wahre Originalität. Er ilt kein grofses, poetifches Ge- 


nie; aber zu dem, was er ift, hat ihn nicht kaltes Stu- - 


dium und Nachahmungsfucht, fondera die Natur ge- 
tacht. ‘Seine Verfe find nicht für jedermann, am we- 


nigften für die, welche einen feinen Gefchmack zu be- 


fitzen glauben, weil fie einen einfeitigen, ekeln Gc- 
ichmäck befitzen.‘ Hier ift nicht griechifche, römifche; 
italienifche, franzöfifche Cultuf — fondern ächter, der- 
ber, deut[cher Meiftergefang. Die Zeiten find vorbey, 
woman den Namen des Fürften der Meifterfänger nur 
mit Hohn ausfprach, und wo es für ein Paradoxon ge- 
gulten haben würde, wein Herder jedem Jahrhunderte 
in feiner Art einen folcken Meifterfinger wünfcht. "Hr. 
S. könnteves vielleicht für das unfrige werden. Unter 
feinen Beyträgen zu diefer Blumenlefe find mehrere 
(wir. wiederholen es, um allen Misdeutungen vorzubeu- 
en in ihrer Art) vortreflich, und keines ift ganz ohne 
Werth, Welch: eine reizend gruppirte'Landfchaft zeigt 
folgendes fchöne Lied, das wir unfern Lefern ganz mit- 
‚heilen wollen: F ANE 9 


1 


Unfer Berg. 


Wer da will, mag fiechen 
In dem Rauch der Stadt; 
Wir entfliehn, wenn’ Blum’ und Blatt 
Aus den" Kuofpen kriechen, 
In die freye Welt, 
Schweifen über Wief und Feld, 


In_verlafsner Oede, 
 Ragt am Havelmoor 
Hoch des Waldes Berg hervorz 
Hier, fo geht die Rede, 
Wankt, vom Spuk geirrt, ; 
Langft kein Jäger mehr noch Hirt, ` 


Oben ift ein Stellchem; 
Einfam und geheim, 
Recht gemacht für Knfs und Reim, 
Wo aus hundert Kelchen 
Bergviol’ und Dorn 
Duften um des Bächleins Born. 


Keine Kunftlaterne 
Zaubert an die VYand, 
Was hier Liebehen Schönes fand;) 
Rings in Näh’ und Ferne 
Schaut der trunkne Blick 
Hier, Natur, dein Meifterftück. 


Vor uns fchiefst der Havel 
Blitzend Silbernaß _, - 
in durch Kre und Schlangengrasz 
Trotz der Warnungstafel 
Schlüpft der Marder keck 
Seitwärts durch der Schonung Heck, 


Aus den Schiffkajüten 
Kräufelt grauer Qualm; 


Hinter Schilf und Binfenhalm 
Am Geftade brüten 
Waferfchnepf’ und Schwarm, 
Ungeltört vom Fifcherkahn, 


Wiefel, Dachs und Füchfe 
Und Kaninchen baun 
Oben in des Dickies Graun ; 
Unten knallt die Büchfe 
Nach dem Habichisneft, } 
WYährend fern das Pofthorn bläft, 


Rechts der Hufen Teppich 
Und der Wiele Grummt; 
Wo des Sumpfs Ruhrdommel brummt? 
Links der Stamm voll Eppich, 
Der von Alter borft, 
Mit des Falken Wipfelhorft! 


Unterm Dach der Eller 
Ruht fichs hier fo kuhl 
Auf der Grufe Seidenpfühl, 
Herrlich, ohne Teller, 
Schmeckt beym Abendroth 
Heidelbeer’ und Haferbrot. 


O, verfchwiegne Wülte, 


‚Deine Hühnengruft, 


Deiner Turteltauben Kluft, 
Deiner Krähn Genifte, 

Deiner Höhle Tuf 

Gür uns mehr, als Gold und Rat. 


O, was ift fein Schimmer 
Gegen dich, Natur ? £ 
Gönnt mir, grofse Männer, nur. 
Blieb’ ich gleich auf immer 
Gegen euch ein Zwerg, 

Diefs Gefühl und diefen Berge 
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Mehr noch von der eigentltümlichen Manier des Vf. ha- 
ben $. 76. das Landleben, in zwey Gegenftücken, voll 
Leben und voll wahrer, der Natur feibft abgelaufchter 
Züge. — S. 66. Der heilige Abend vor Weihnachten, und 
S. 4. die Ruinen des Reufenbergs. 


BERLIN u. Large „ b. Morino u. Comp.: Idas Blu- 
menkörbchen. 1793. I. Bändchen, Jan. — Merz. IL 
Bändchen. 250 u. 246 S. Kl. 8- 


Auch nicht Eine frifehe, füfsduftende Blume fanden 
wir in diefem Körbchen! Gedichte, profaifche IdyHen, 
Feeumährchen von Burmana, der verft. Karfchin, Ek- 
rich, Gräter, Ballhorn etc. alle höchft unbedeutend. 
Hr. Biermann, der die meiften verfficirten Stücke gelie- 
fert hat, ift ein Leyermann, der fo ftümperhaft klim- 
pert, dafs man fich die Ohren verftopfen möchte. Im 
Frauenlob heifst es von dem Weibe: 


‚Es macht das ganze Leben glatt — 


Der Polterabend, der Brauttag und die Ehe; drey lan- 
ge, hexametrifche Rapfodien von demfelben, eine geift- 
lofe Nachahmung der Vofüifchen Mänier. Hier findet 
man Schönheiten folgender Art: 


Braten und Kuchen und Lachs und Sardellen (was ift nieht 
vergänglich!'‘) 
Buhten nun metamorphofifch im nimmerrichenden Magen ; 
Sechzig Bouteillen rother und blanker, und dicker und 
dünner, 
Exclufive des wilden Champagners — — — 
Morgenlieder hallten ; hinterher das fenfible Duettchen : 
#Wirft du ewig mich lieben ?“ auch andre Tiebliche Weifen 
Iupften hoch in die Luft, dafs die Lerchen zu ftutzen be- 
gomtem ——.ı = - a, 
— — Der Mirthenkranz, von lebendiger Mirthe geflochten 
Nicht von zufammengehafpelter grüner Seide, auch fteckte 
Lottchen fich. felbit die lieben Vatergrab - Blümchen ums 
; Kränzchen — — 
— — der Mundkoch 
Hies Medioker — fein Nam’ entfprach feinen Schüffeln, _ 
Deren Mittags zwey,' und Abends oft — keine erfchie- 


nen — — 
Stirker fehlug ihm das wogende Herz; jeder Umfchwung 
der Räder 


Spannte feine Himmelserwartung höher, Minuten 
Wurden ihm nun zu fchreckenden Stunden u. f we 


Profaifche Auffätze über Schönheit, Kunft etc. von Met- 
zer, dem Vf. von Laura oder der Kufs in feinen Wir- 
kungen (S. A. Le Z. N. 187. 1792). Von der Schön- 
heit giebt diefer originelle Philofopk folgende Erklärung: 
„Schönheit it Wahrnehmung von erfüllten Abfichten und 
deffen (deffen?) Wirkung auf unfer Blutgefüht — Freu- 
de.“ Das Buch Philo. Gemeine Sentenzen in lächerlich 
Pretiöfer Einkleidung: „der Fufs eines treuen Weibes 
wervt Männerkräfte. Das Grab i& der erhabne Gipfel 
jenes Bergs, von dem ihr die unüberfehbare Ewigkeit 
eurer feligen Liebe zu fehn anfanget, zu fehn nicht erm- 


No. 50. FEBRUAR 1794 


398 


det. Seelen! Seelen! denkt nicht, dafs das Grab der 
Liebe Grenze fey: eben das ift der Standpunkt ihrer 
Unendlichkeit.“ — Einige kleine hiftorifche und fite- 
rarifche Auffätze von Hn. Pred. Koch, find noch das 
Befte, aber doch auch höchit flach und unbedeutend. 
Epigrammen. 
Das Glück. 

Ich bin fehr glücklich, fagte Frau Semelė; 

Mein Mann fragte mich noch nie: 

„Haft du auch eine Seele?“ 


Von den Kupfern find einige erträglich, Nr. 2 und 4 
die übrigen aber Kritzeley. Den Werth der mufikali- 
fchen Compofitionen kann Rec. nicht beurtheilen. Und 
diefe magere Zeitfchrift foll, der Verficherung der Her- 
ausgeber nach, gleichwohl zweymal, zu Wien und zu 
Saarbrück nachgedruckt werden! Eine kleine Demüthi- 
gung für die Schriftfteller, die fich fo viel darauf zu 
gute thun, dafs ihre Arbeiten nachgedruckt werden. , 


Dessau, bs Müller u. Comp.: Schubfächer , heraus- 
gegeben von Fritz Rofenthal. Erftes und zweytes 
Fach. 1793. 238.9. 8- (18 gr.) | 

Diefs find die erten Schubfächer ; die im Druck er- 

Scheinen, aber freylich nicht der erite‘ licherliche Titel, 
den ein junger nach Celebrität-ringender. Autor fabricirt 
hat. Der Inhalt diefer beiden eriten Fächer, macht auf 
die übrigen nicht begierig. Dafs der Vf. in der erken 
Erziehung verwahrloft worden, wie er erzählt, glaubt 
man ihm gern. Sein Trieb zum Schreiben entwickelte 
fich früh — ein neuer Beweis, dafs er nicht immer von 
wahrem Talent zeugt. Der Vater zerrifs und verbrannte 
feine jugendlichen Geburten; ewig Schade, dafs der 
kluge Manu nicht mehr lebt! Seine letzten Worte wa- 
ren: „Sohn fchreibe nie ein Buch!“ aber der Sohn 
folgte ihm nicht, weil er in der falfchen Meynung ftand, 
die Kunftrichter wären heutzutage nachfichtiger gegen 
fchlechte Scribenten. „Doch wären fie das.auch nicht — 
dacht’”’er — was fchadets? Läuft doch mancher weltbe- 
rühmte Buchfchreiber, mit einer langen, Jangen Nafe 
umher, die ihm die Recenf. andrehten.“ Ein fchöner 
Trot! — Laura, Ein kläglich-weinerliches Gefchichtchen. 
Die empfindfame Heldin verfchleudert ihre Unfchuld an 
einen wandernden Komödianten, oder, wie der Vf. es 
ausdrückt: „Unfchuld, du unterlagft, und deine Siegerim, 
„die Woliuft, errichtete glänzende Trophäen über deinen 
„zermalmten Gebeinen.“ Der Komödiant entführt fie, 
heirathet fie, wird ihr uugetreu, und da fie gleiches 
mit gleichem vergilt, erfticht er fie! Der Stil ift durch- 
aus fo affectirt und gefchraubt, dafs kein Menfch von 
einigem Gefchmack auch nur eine Seite ohne Ekel le- 
fen kann. Befonders paradiren lange, fechsfülsige Wör- 
ter: der ambrofiaduftende Kelch, der vergifsmeinnicht- 
bewachfene Rand, das wohlgeruchduftende Haupt einer 
eroberungsbegierigen Theaterfchönheit, eine Grofsvater- 
ftuhlfeele u. f. w. Halbertrunkene wachen aus ihrer 
Betäubung empor — der Strahl aus Laurens Auge draug 
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in jedes Jünglings Herz und pflanzte den Keim zu ihrer 
Anbetung in daffelbe, Beredtfamkeit ruhte auf ihrer 
Lippe — der Gram nagt wie ein Polyp am Herzen — die 
Flamme der Keufchheit! Schwermurh dehnte dich durch 
ihr ganzes Wefen - das Rad der Ideen u. f. w. Auf 
diefe tragifche Gefchichte folgt unmittelbar das Lob — des 
Brantweins ! Die Mufe, die den Vf. begeifterte, war viel- 
leicht „das lachende Fläfchchen, in welchen der göttliche 
Schnaps eingekerkert feufzt.“ Das zweyteSchubfach ift 
den Herrn Recenfenten dedicirt; da Hr. R, aber yon Kri- 
tiken fpricht, „die die Dichter mit der kritifchen Hetz- 
peitfche zu Tode karbatfchen“ fo nehmen -wir weiter 
keine Notiz davon. Theana. Ein gräfslich abgefchmack- 
tes Mährchen , in dem Blut wie Wafer flieist. Gleich 
die eriten Worte find ohne Sinn: „das land, in dem 
diefe Gefchichte vorging, liegt unter keinem Grade nörd- 
licher oder füdlicher Breite,“ Uebrigens ift der Stil eben 
fo bambafüfch , wie in der eriten Erzählung. Man lieft 
yon einer fcheuslichen Seele , die beym Ausfahren Spu- 
ren ihrer Niederträchtigkeit auf den Wangen zurück- 
iäfst, von einem Verftande, defen Brauchbarkeit auf 
Augenblicke zurückkehrt u, f. w. Almodi. Etwas be- 
trächlicher, als die vorigen. Stücke, wiewohl es auch 
hier noch immer abentheuerlich genug zugeht. Lob des 
Teufels. Frotiger, gefuchter Witz. Gedichte. Der 
Profa des Vf. nicht unwürdig. Wenn er auf den Got- 
tesacker umherfehleicht: fo lacht jedes Mal ihn füfs an; 


Wonne trinkt ihm jegliches Gerippe, 
Ruhe winkt das Knochenhaus, 
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Und des- Todes Bill wit Uhr und Hippe 
Gleicht dem Jchönften Blumenfraus. — — x 


Gorilli,, die reizendfte des Schwarzen Gefchlechts 5 die 
Tochter eines Negerkönigs ift die Geliebte eines jungen 
Spaniers Arnaldo,, dem ihr Vater einft das Leben geret- 


“tet hatte. Er wird ihr ungerreu, verläfst und vergifst 


fie. Nach langem Harren 


Zerritzt fie mit wütrbender Hand 
Den wallenden Bufen, zerreifst ihr Gewand, 
"Durchweichet die Wange mit Thrinen. — 


Endlich fucht fie den Flüchtling unter den Spaniern auf, 
der tie zum Lohn ‘für ihre Treue lebendig verbren- 
nen lalst; 
Schon nahm man Gorilli die Feflelnlaft ab, 
Schon flammte zum Hımmel eiti feuriges Grab, 
Zu dem ward Gorilli gezogen, 


Arnaldo gab felber den Schergen den Wink, 
Die Unfchuld am Feuer zu braten, 
Und ein’gen der Krieger brach wahrlich der Schmerz 
Das fonft fo gefühllofe fpanifehe Herz, 
Die diefem Gerichte fich nahten, 


Der mit fo viel Gefchmack gewählte Ausdruck braten 
bringt die angenehme Zweydeutigkeit hervor, dafs man 
zweifelbaft bleibt, ob der Vf. unter Gericht hier ein ‚ju- 
dicium oder Ferculum verftanden wiffen will? 


nn a 
KLEINE SCHRIFTEN. 


Gescurcure. Hildburghaufen , b. Hanifch: Amelgard’s Re- 
ierungsgefchichte Karls VII. und Ludwigs IX, (oder vielmehr 
in). Herausgegeben von Herrn du Theil. Aus dem Franzöfi- 
fchen überfetzt. 1792. 3 Bog. gr. 8- (3 er} — Ein befonderer 
Abdruck aus der Ueberfetzung des I. B. der. Notices et Extraits 
des Manuferits de la Bibliothegue du Roi (de France). à Paris 
1787. gr. 4 ; aber keine Regierungsgejchichte jener beiden Kö- 
nige von Frankreich! Diefe 3 Bogen enthalten nichts weiter 
äls eine Notiz und einzelne Auszüge aus einem doppelten Exem- 
plar der bis jetzt ungedruckten lateinifchen, Gefchichte Frank- 
reichs jener Zeit, verfafst von Ameigard, einem Priefter zu Lüt- 
tich; denn aufserdem weiß uns Hr. du T, von ihm wenig zu 
erzählen. Faft fcheint es uns, als wenn er dieles Werk mit ge- 
ringerer Sorgfalt behandelr hätte, als esiverdiente. Wenigftens 
nach allem dem, was er daraus anführt, mag Amelgard für feine 
Zeit (in der andern Hälfte des 15ten Jahrhunderts), ein gar bra- 
ver Hiltoriker, ein Forfcher und Denker, keinesweges Copift, 
ewefen feyn, Man findet bey ihm nicht allein mancherley Ne- 
enumftände von wichtigen Begebenheiten, die man in alten 
und neuen,‘ franzöfifehen Gefchichtfehreibern vergebens fucht, 
fondern auch Urtheile, die ihn als einen denkenden pelitifchen, 
Kopf zeigen, der fich wenig um diefe oder jene Pärchey beküm- 
mert: llr, du T. verfichert zwar, die Handfchrift forgfiltig 
mit andern älten und neuen Hiftorikern verglichen zu haben; 
er giebt auch Beweife davon: aber feine Auszüge und die von 
ihm ganz mitgetheilten Stellen bewegen uns. zu glauben, dafs von 
dicton noch ungedvuckten Gefchichtfchreiber fowohl für die Ge- 
fehichte Frankreichs, als zum Theil auch Englands, weit mehr 


zu lernen fey. 8.8: wird z. B. verfichert, dafs er bey der Wür- 
-digung beider Könige freymüthig verfahren, daß er der abfcheuli- 
chen Lafter Ludwig XI. auf keine Weife gefchont, dafs er aber 
auch feine Geiltesgaben bey Behandlung der Gefchäfte geruhmt \ 
habe; ferner, dafs er deutlich, edel, beftimmt fchreibt; dafs er : 
zwar gemeine Sagen. anfihrt, aber fie für feine Perfon -nicht 
glaubt; dafs man ihn, wie der Vf. fch ausdrückt,- eher für ei- 
nen chriftlichen Philofophen, als für einen abergläubifchen Hei- 
ligen ‚(oder vielmehr Geiftlichen) anfehen darf; dafs er in man- 
chen Umftänden yon den Erzählungen andrer Gefehichtfehreiber. 
abgeht (8.17. und anderwärts); dafs er bey der Gefchichte des 
Mädchens von Orleans, wenn gleich fromme, doch vernünftige, 
Gedanken äußert (S. 21.); dafs er die Empörung der Norman- 
die, die Verwüftung der Landfchaft Caux, die Niederlage des 
‚Grafen von Arundel bey Gerberoy umitändlicher und genauer, 
als irgend ein Hiftoriker, erzählt; dafs er vorher unbekannte 
Nachrichten von der Belagerung der Stadt Harfleur durch die 
Engländer, und von manchen andern Begebenheiten, liefert. 
Nicht minder merkwürdig. ift, was er von der Anordnung fte- ` 
hender Truppen unter Kari VIT., von dem l’eldzure des damali- 
gen Dauphins, nachherigen König Ludwig XT. ‚ gegen die Schwei- 
zer; von dem damaligen Herzugen von Glocefter und Sommerfet- 
beybringt. Beym J. 1449 redet er von Artillerie, und 3.42. ~ 
bey den !. 1453 und 1454 kommt die pe/is inpuinaria vor, alfo 
lange vor, Amerika’s Entdeckung. — Die Ueberfetzung können 
wir fo wenig loben, als Correctur , Papier und Leitern auf Em- 


pfehlung Anfpruch machen dürfen, 


nen 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Drvspen: Ueber den Verfall der Schulen in kleinen 
Städten, nebit Vorfchlägen zu deren Verbefferung 
nach den Grundfätzen.der Churflächfifchen Schulord- 
nung, von D. Gotifried Ehregatt Dippoldt. 1792. 
126 S. gr. 8- 


bgleich Hr. D. jeden Schriftfteller warnt, „taufend- 

mal gefagte Dinge nicht zum Ekel des Publicums 

von neuem zu wiederholen; fo fingt er uns dennoch 
ein Lied, das wir gewifs fchon taufendınal haben fingen 
hören. Seine Schrift hat a Abtheilungen. In der riten 
Zeigt er vier Hauptfehler au, die zu fchlechten Schulen 
lafs geben, nemlich: 1) Schlechte Schul-Infpection. 
2) Verbudung der Schuldienfte mit Kirchenämtern. 3) 
Fehlerhafte Local-Eintichtungen. 4) Schlechte Befol- 
dung und eben fo fchlechte Behandlung und Unterftü- 
tzung der Lehrer und der Schulanitalten überhaupt. Die 
2te giebt Fehler und Nachläßsigkeiten au, die bey eini- 
gen mit den Schulen verbundenen Anßalten und Ein- 
richtungen vorgehen; diefe Anftalten find;  Armenfechu- 


; len, Currenden, Vorbereitung der Katechumenen, Schul 


ferien und Fefte, Induftriefchulen, Sonntagsfchulen., Hie- 
zu kommen noch einige Beylagen. Dies alles foll fich 
indeffen nicht auf lateinifche, fondera blofs auf deutfche 
Bürgerfchulen beziehen. 

Gerade die unnützeften und zweckwidrigften Aun- 
ftalten, welche nach dem Urtheile aller: Sachverftändi- 
gen die Verwirrung, den Schlendrian und das mechani- 
fche Getriebe im Schulwefen hervorbringen und unter- 

ten, gerade diefe empfiehlt Hr, D, als Verbefferungs 
mitte. Namentlich 1) eine Schwl- Infpection, welche 
aus dem Ephoro oder Pfarrer des Orts und einem vou 
der Obrigkeit befonders dazu erwählten, auch den Vier- 
telsmeifßern (warum nicht auch den Zunftälteften und 
Altgefellen bey jeder Handwerksgilde?) beftehen , über 
das Leben der Lehrer, die Lehre, die Methode, die Lehr- 
bücher, das Examen, die Schulftrafen , einzig und allein 
die Aufficht führen, und deren Anordnungen fich jeder 
ehrer unterwerfen foll. 2) Eine für jeden Ort beftehen- 
de Schulordnung, durch welche die allgemeine kurfäch- 
fifche Schulordnung auf das Locale jeder Stadt ange- 
Wandt werden fol; — Hr, D. kann fich nicht nur kei- 
ner übergrofsen, wie er S. 22. fagt, fondern auch nicht 
einmal einer mittelmäfsigen Menfchenkenntnifs rühmen, 
Wenn er noch nicht einfieht, dafs ein folches Ding, wel- 


- ches man gewöhnlich Schul- Infpeetion nennt, mit Àu- 


‚torität verbunden, fie werde num von Viertelsmeiftern 


Oder yon Bürgemeiftern,, oder auch von den geiflichen 
erren geführt, überall keinen Nutzen hat; dafs, wenn 


‚ fe ja ftatt finden foll, die Suhjecte, welche Hr. D. ‚dazu 


AL. Z. 1794, Erfier Band, 


vorfchlägt, in der Regel am wenigften dazu gefchickt 
find, weil fie fich, theils aus Unkunde, theils aus An- 
malsung, nicht leicht. vor pädagogifchem Unfug hüten, 
welches ihnen doch Hr. D, felbft zur Pflicht macht; und 
dafs endlich diefe Schul-Infpection, gefetzt, dafs fie 
aus den würdigften Männern beitehe, vollends Alles 


. verdirbt, wenn fie, anftatt Auflicht zu führen, Anord- 


nungen macht, und von den Lehrern Unterwürligkeit 
verlangt. Hr. D. ift noch nicht. der Mann, der, wie er 
fich in der Vorrede fchmeichelt , Einiges über Erziehung 
und Schulwefen mitfprechen kann, fo lange er nicht weits, 
dafs durch eine Schulordnung nichts weiter, als der Me- 
chanismus des Gefchäfts beitimmt werden kann; dafs 
aber Schulmechanismus nicht die.Triebfeder ift, durch 
welche das Gefehäft der Menfchenbildung in Gang und 
Wirkfamkeit erhalten wird. Vondem nemlichen Gehalt 
find auch gröfstentheils die übrigen Urtheile des VE 
Wider Luthers kleinen Katechismus , meynt er, it im 
Grunde nichts zu. erinnern : Warum ? weil er wohlfeik 
und in SFedermanns Händen ijl. Das Auswendiglernen 
der fogenannten meflanifchen, wie auch der Tugend- 
und Troftpfalmen, nicht aber der Bufspfalmen, em- 
pfiehlt er, Die Currenden und Gregoriusfelte will er 
heybehalten wiffen; aber die Induftrie- und Sonntags- 
Schulen fcheinen ihm ganz überflüfig zu feyn. ` Doch 
der Sachkenner darf nur wenige Seiten dieler Schrift 
lefen, um zu hemerken, dafs es dem Vf. nicht an Ta- 
lenten, das Schulwefen zu fiudieren, wohl aber an wirk- 
lichem vorurtheilfreyen Nachdenken und an Erfahrung 
fehlt. Hr. D. ift ein Arzt, arbeitet alfo hier aufser fei- 
nem Fache, fieht die Dinge nur von der Oberfläche, 
kennt aber die Springfedern nicht, die, bey Lehranftal- 
ten ihre Wirkung thun müffen, denkt alles dürch Gefe- 
tze, Verordnungen, obrigkeitliche Auflicht,,. körperli- 
che-:und Geldftrafen zu erzwingen, leitet das Elend 
der Schulen aus möglichen und zufälligen Urfachen her, 
und baut auf diefe Hypothefen auch feine .Verbefferungs- 
vorfchläge. Wer einen gewiffen, bisher vernachläßig- 
ten, Zweck befördern will, und doch die rechten Mittel 
weder kennt noch herbeyfchaffen kann, der thut mit'al- 
len Verbeflerungsvorfchlägen weiter nichts, als, dafs er 
räth, die bisher gangbaren. Fehler. und Mifsbräuche ab- 
zufchaffen, und dagegen andere Fehler und Mifsbräuche 
einzuführen. Von diefer Art find auch die meiften Vor-. 
fchläge des Hn. D. Die Grundlage aller. Schulverbefle- 
rungen ift eine allgemeine und lebendige Ueberzeugung, 
dafs die fittliche Erziehung höchft nothwendig, — und 
dafs eine diefem Zweck gemäfs eingerichtete Bürger- 
fehule ein recht wirkfames Hülfsmittel, (denn mehr als 
Hülfsmittel kann keine Schule feyn,) zu Erreichung die- 
fes Ca fey. Sind wir nur erf dahin, dafs wir das 

ce Be. 
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Bedürfnifs der vernünftigen Erziehung fühlen, dafs wir 
alfo den Zweck ernftlich wollen; dann. werden. wir ge- 
wifs auch zu den Mitteln Rath-fchaffen, Aber fo Tange 
es an. jener Ueberzeugung fehlt, fo lange werden alle 
Verbeflerungsmittel' vergebens vorgefchagen; und felbtt, 
wenn: einige ausgeführt. werden, es gefchehe nun.der 
Ehre oder. der Schande halben, ohne Wirkung bleiben: 


t 


PHILOLOGIE.: 


- Düisgure ‚: bi Helwing:- Hälhelhn Friedrich: Hezels he- 
bräifche Lehrflunden,: eine Beylage zu des Verfaf- 
fers hebräifcher Sprachlehre, für- Anfänger: und. 
deren-J.ehrer. 1793. 6.Bog. g- 

Der Vorerinnerung zufolge hat der. Vf. die Abficht;- 
düirch diefe Lebirftunden folchen Männern,- welche ver- 
-finmt find, und jetzt den akademifchen Unterricht nicht: 
mehr nützen können, ‘das Studium:der hebräifchen Spra- 
che fo zu erleichtern,- dafs fie fich felbit darinn fortzu- 
helfen im Stande find.. -Sie dienen alfo'hauptfächlich 
zur Erläuterung: fowohl.der gröfsern: Hezelfchen he- 
bräifehen Grammatik, als auch der’ Anweifung zum: He- 
bräifchen, bey Ermangelung alles mündlichen Unterrichts.- 
Weimar, 17987. Kenn: man gleich mit-Recht zweifeln, 
dafs viele’ inRückficht diefer Sprache verfäumte. guten 
Willen, Muth und Mufse genug: haben werden, durch 
einen folchen blofs fchriftlichen Unterricht fich zu beleh- 
ren; fo kömaten doch ausführiiche grammatifche Erläu- 
terungen, bey weichen. man fich'ganz'ununterrichtgte 
T-efer denkt, theils für Lehrlinge zum Nachlefen, theits- 
als Mufter für junge Docenten, überaus nützlich wer- 
den: " Und wirklich läfst fich- von Hn: Hezel; derifich: 
nit der kebräifchen Sprachlehre fchon feit vielen Jahren: 
mündlich und jetzt:auch fchon zum drittenmal fchriftlich 
beichäftigt, etwas Vorzügliches erwarten. -Die Grund- 
fützeindiefen Lehrftunden find: natürlich-ganz die ehe- 
dem von dem VE geäufserten und‘über' einzelne Punk-: 
te; in welchem ein Rec. verfchieden denken möchte, zu: 
rechten, wäre bey diefem Buch ganz am ünrechten Qrt- 
Bier findet blofs Beurtheiling der *ebrauchte Methode: 
Ratti Kann. gleich der Mangel eines guten mündli- 


chen Unterrichts, befonders bey Erlernung der Sprachen, » 


durch den fchriftlichen nie völlig‘ erfetzt werden; fo- 
vita diefer doch, wenn.er’es-zur Abficht hat, jenem-fo. 
nahe, als möglich, kommen. Es müfsen alfo in einer- 
vertraulichen, muntern Sprache , ohne: firenge. fyfiema- 
tiche Ordnung, die unentbehrlichiten Begriffe mitge- 


sheilt,. und diefe theils- durch eine gefchickte Stellung, - 
theils durch gut gewählte Erläuterungen und Beyfpiele' 
ogleieh. durch. 


in’ heilfte Licht gefetzt, und. dan -d 
A harte iranda g auf einzelne Fälle dem Gedächt-: 
-mides Lernenden: eingeprägt-werden. . Unläugbar ift 
diesiatlles an:vielen-Stellen geleitet worden: . Den: ver- 
traulichen: Lehrton. hat: der. Vf. ziemlich. beybehalten. 
Nur’ wäre dabey zu: bedenken. gewefen, dafs‘ Scherze 


- auf dem 'Päpier-für den: Lefer nicht die Wirkung haber- 


„is. der mündliche, fich-gleichfam von felbit darbietende, 
amd dürch körperliche: Beredfamkeit unterftützte Witz 


für den. Zuhörer. Ex. muß, fchon Sehr gelchwackvoll 
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und gewählt feyn, wenn erim Lefen gefallen foll; z. 
B. bey dem Buchltaben D fagt der Vf.: © Tet, Merda, 
auf lateinifch!. Um Zufunmienhang oder Achnlichkeit zwi- 
Sehen Figur und Namen einzufehen, fehe man nur; rie- 
che eber niche!! — Gewils wird kein- Lefer dabey den 
Muud zum Lächeln zieken, wenn gleich mancher Zuhö- 
rer des Vf. dabey gelacht haben mag. Der Kunftgriff, 
durch. gefchiekte Stellung der Materialien: Erleichterung 
zu verfchaffen, ift auch öfters glücklich gebraucht. So 
macht der VR däs Alphabet nicht in der gewönlichen 
Ordnung bekannt, fondern wie die Buchitaben.unter ein- 
ander die mehrefte Aehnlichkeit-haben,; und gleichfam 
aus. einander entfianden zu feyn fcheinen; N, % 1: M 
r Er 73 kA Ir 5% jaN =n $), >) y, a = P w, © m 
Doch hätte Rec, das 3 lieber unmittelbar vor dem) ge- 
fetzt Der font Anfängern fo gewönlichen Verwechfe- 
lung“ähnlicher Buchftaben: Kann‘ durch. diefe Stellung 
vielleicht einigermafsen vorgebeugt werden. - Die Aehn- 
lichkeit. zwifchewf und dem Nun finale ‚wie auch. dem 
Rund D; welche Anfänger fo leicht verwechfeln, fin» 
det Rec..nicht bemerkt.. — Au Erläuterungen’ und paf- 
fenden Beyfpielen fehlt es auch nicht; das Dagefch forte 
Zz: B. wird mit dem deutfchen: Verdoppelungsitrich über 
dem:M, das Makkeph mit den Bindeitrichen in manche» 
dentfchen Zufammenfetzungen verglichen: Dies müßte 
aber billig nicht-blofs da gefchehen, wo-es dem Lehrer 
gerade einfällt, fondern'er follte keine Materie cher ver- 
latfen ,: als. bis er. vermuthen’künnte, der Anfänger ha- 
be, wonicht.einen‘volltändigen, deutlichen, doch we- 
nigftens einen klaren: Begriff von :der-Sache. Z.B. vom: 
Dagefchrlene wird fich der Anfänger blofs-ans: dem hier! 
S. 35. gefagten fchwerlich den’ gehörigen Begriff ma- 
chen:können. Dein ein-Deuticher wird: fchwer begrei- 
fen, wie er 3:4) durch bh, gh und: dh ausfprechen: 
foll:: Es hätte alfo bemerkt werden müfenj dafs diefe 
afpirirten Büchftaben-bey den Hebrüera ganz-eigne, mit 
einem: gelinden -Hauch begleitete, - Töne gewefen- find; 
die wir nicht haben; und dafs man dann fie-mit- einem- 
Punkt: verfebe p wenn: fe wie unfer deutfekes-D, B, G 
ausgefprocheu: werden follen ;- ferner, dafs & I N ei- 
gentlich das griechifche 9,.x4:% feyn, und fo’ wie.diefe: 
oft nach :gewiflen Regelü m mr würden; fo müfßsten je- 
ne auch!in: gewißen Fallen. ihr H-verlieren; aber man» 
verwandle fie: dänn- nicht: in einen -neuer Buchitabei,» 
fondern-fetze.nur einen Punkt hinein.“ Rec. kann nicht: 
bergen, : dafs’er dergleichen Erläuterungen häufiger ge- 
wünfcht. hätte. Dagegen- fcheint :der:.V£ aber. auch; 
bisweilen' zu-vergeffen , -für weiche Lefer er eigentlich: 
fchreiben: wollte. - Sollte dem- eriten Aufäinger wohl et- 
ften Anfinger wohl etwas’ daran’gelegen feyn, zu wif 
fen,- aus- weicher Quelle in NNORDN das letztere. N: 
öder in ip des Jod flo? Auch hätten die gram- 
matifchen ‘Ausdrücke , -welche dem’ Lefer, den der VE. 
vorausfetzt, noch nicht erklärt find, wie Pikhel,: Hiphily- - 
verba'guiefe. IX und V,- billig vermieden werden müß 
fen, da der- Vf. noch keinen Theil des -Verbi:erklärt: Bis- 
weilen hat der-Vf.-mit vieler Gedult das zu erfatzen.ge- 


„Sucht, wodurch der-münaliche Sprarhenterricht fieh nit: 


dem. Ichritilichen: wohl am vorcheühafieften unterichei-- 
i “= det,, 
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det, remlich die unmittelbare Anwendung und Uebung 
des Gelernten. Aber nach Rec. Ueberzeugung hätte dies 
noch: viel häufiger gefchehen-müffen, wenn dies Buch 
feiner Ablicht völlig entfprechen-delite. Denn z. B. bey 
dem Alphabet hilft die veränderte Stellung zum leichtern: 
nnenlernen wirklich. nicht viel, fondern man- wird fie 
fich aus einer gewöhnlichen: Grammatik: faft. eben fo ge- 
fchwind bekannt machen kömen. Aber Beyfpiele er- 
leichtern es.. Zu dem Ende mufs man fchon den An- 
fänger gleich nach dem: ® und I.mit einem Vocal, et- 
wa dem Kamets bekannt machen, und nun- gleich zu 
Uebungen durch kurze Wörter fchreiten; z. B. an der 
Vater, w erift hineingegangen; 2 der Fifch u: sw. 
Dadurch werden die Buchftaben bald geläufig. — Dies er- 
fte Stück begreift in fünf Lehrftunden, in welchem doch 
manches Penfum ziemlich fark it, die eigentlichen er- 
ften Elemente.der Sprache, Da aber die Kenntnifs der 
“eren Anfangsgründe des Hebräifchen itzt nichts weni- 
ger, als etwas feltenes if, und alfo jeder, der auch noch 
fpät Luk bekommt» fie zullernen, an jedem Ort leicht 
einen. hülfreichen: Freund linden wird; fo kann Rec. 
dicfe Lehrftunden fo wohl einem folchen, als auch je- 
dem andern Anfänger zum Nachlefen dekto zuverlichtli- 
eher empfehlen.- 


` Erırzio, b: Crufus: Prakiifche Grammatik der lateini- 
felen Sprache, von Chrifian Gottlob Bröder. Zwey- 
te durchaus verbefferte und fehr vermehrte Auflage. 
1793: XXIV untl 491 S. gr. 8 
Tüscen, b. Cotta: Prahtifche Anleitung zur lateini- 
- fehesy Sprache für Anfänger in leichten Beyfpielen 
und Exercitien, von Georg Andr. Werner p Lehrer 
an der Knabenfchule zu Tübinger: mir einer Vorre- 
de begleitet. von M. oh. Georg Hatten, der anato- 
lifichen Schule zu Tübingen Rector. _ 1792. 140 8: 
Zwenter Theil für mittlere Klaffen, mit einer Vorre- 
de Von M. Goh. G: Husten. 1793: 376 Segr. 8. 
> @orung; b. Abl: Goh. Henr. Mart. Ernefi Initia Roi 
' mamae latinitatis denuo edita; einendata, aucta: - Oders: 
Neues Lefe- und Vorbersitungsbuch der lat. Spro- 
che. 1792- 256 S. -8-- en 
Das: Proktifche, wodurch dich die fchätzbare, Bröder: 
{che Grammatik auszeichnet, beiteht in dem Reichthum 
von Exempeln aus den beiten Schriftitellern, die in ih 
zem ganzen Zufammenheng zur Erlätterüng der Regeln: 
der Syntaxis’beygefügt fad, und: fo. die Anwendung" 
der aDftracten Regel erleichtern: Dafs- der-VF. folche‘ 
Stücke auswählfe, welche dem Verftand nützliche Sach-- 
kenntniffe und dem Herzen gute: Lehren beyzubringen- 
Sefchickt wären; ift gut und-lobenswürtüg; darf aber 
doch nicht in den Begriff einer praküfchen Grassinatik 
äufgenommen werden, wie der VE gethan hat.. Dürch. 
die Mense derim Zufammenhang hingefetzten Bey fpie- 
‚ woriun die verba probahtia auf eine [ehr zweckmä- 
fsige Art gewöhnlich mit einer deutfchen Veherferzung’ 
besleitet werden, if diefe Sprachlehre fehr angelihwol-' 


len, ob fie gleich nicht mit Regeln überladen ift, londern; - 
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ihrer Vorzüge vor-einigen- neuern: Grammatiken unbe 
fchadet, in einigen Abfchnitten vielleicht noch neuer Zu-- 
fätze bedürfig wäre. Bey der vom Vf. bezweckten: 
Veollftändigkeit find z. B: die Parıgraplien von der rech-" 
ten: Folge der Temporum verhältnilsmäfsig unvolllin-- 
dig geblieben. Es wird nicht gefagt, dafs auf das Per- 

fectum auch das Plusquamperfettum folgt, wenn dadurch’ 
etwas derim Perf. ausgedrückten Zeit vorhergegange- 

nes ausgedrückt wird; eben fo wenig, dafs auf dàs Plus-" 
quamperfectum wieder ein Plusquamperf. ftehen darf, 

wenn es die Zeitfolge erfodert, und, dafs bisweilen auf 
das Futurum fimplex ein Fut. fimplex, bisweilen Puts- 
exactum folgt, ja, dafs-das Fut. exactum oft ebendaffel- 
be zur Folge bat. Einigen wenigen Regein'fehlt viek 

leicht noch eine ftrengere Beftimmung, wie n. 150, wo’ 
gefagt wird: das-Relativum qui etc. richte fich-mit feir- 
uem Cafus nach dem folgenden Verbo oder nach einer 
Präpolition oder nach einem Subftantiv. In diefe Regel 

lafen fich die Fälle nicht bringen; wo das Relativunr' von‘ 
keinem folgenden Wort beftinmmt wird, fondern als Sub- 
jeet-inm Nominativ fteht;-z. B. in dem vom Vf. felbit am- 
gezoznen Beyfpiele: Deus el, qui omnem hine mun- 

dum regit: Des Vf.-Reget-findet nur dann ihre Anwen- 
dung, wenn das Relativrum’zum-Prädicat gehört. Irm- 
Widerfpruch feheinen N. 179 und r31. mit einander’ zu‘ 
ftehen; _ Dort wird von der Conjunction‘guod.gelagt,- 
fie müle gefetzt werden, wenn der Satz, derfie vor üch: 
habe, eine Umfchreibang des Subjects oder Objects des 
Hauptfatzes fey. In beiden, befonders im letzten: Falle,» 
brauche man aber gemeiniglieh fatt des quod, den’ Accu- 
fativ mit dem Infinitiv. Hiern, 181. heifst es dagegen s 
guod bleibe ftehen (könne nicht mit dem Accuf, cum In- 

finitivo vertaufcht werden;) wenn es eine Umfchreibung 

des S; oder O: andente.: Der Anführung werth-wäre' 
auch hier eine Stelle des Cicero N, D: 1, 2. gewefen, wo’ 
die Conjunction dafs; ob fie gleich auf eineUmfchreibung: 
des Objects geht, dennoch durch uf ausgedrückt wird: 
de diis negue, at fint, nequeut non fimt, habco dicere. 


Der Wernerfchen Schrift. liegt der Plàn der Bröder- 
fehen Sprachlehre zum Grunde, wobey jedoch die Be-' 
ftinmang des I Dheils für. Anfänger, und des II für mitt- 
lere ‘Kaffen eine etwas verfehiedne Anordnung ‚der Re- 
geln nothwendig machte.‘ Die Bröderfche Regel fteht- 
voran; daun- folgen gewöhnlich r oder’ 2’ lateinilche‘ 
Exempel} daräuf-eine Reihe von deutfchen Formeln, it! 
welchen die Anwendung der: Regel vorkommt, mit Hin- 
zufügung: der lateinifchen Wörter,- Am Ende eines je-* 
den Bäudes fteht eine Anzahl deütfcher Texte und ans- 
führlicherer- Exercitien za weiterer: Vebung oder Wie-- 
derholung der im Buche'’vorkominenden Regeln. _ Die: 
natürliche Ahordırın& der” Fheile; der nie durch: Sprün- 
ge gemachte Vebereung:vom Leichferk und Einfachern: 
zum Sehwerern und Verwickeltern; die Nebeneinsudem* 
fellung derrRegeln mit den Aufgaben zur Veberferzung,- 
die veräindige und für’ die Jagend anzieheude Auswahl" 
der Materialien, eine reine und natürliche Sprache, und! 


endlich felhit ein freundliches typoßraphifches’ Anfehen, : 


dieles Werk- zu einem der empfelilingswürdie 
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ften und nützlichften Uebungsbücher für den lateinifchen 
Unterricht. Hr. R. Hutten hat in den von ihm herrüh- 
renden Vorreden das Unternehmen fehr richtig und un- 
partheyifch gefchätzt. Hoffentlich hat das Publicum noch 
eine Fortfetzung für höhere Klaffen zu erwarten. Erf, 
wenn diefe erfchienen feyn wird, läfst fich über den gan- 
zen Plan des VF und die Vollftändigkeit feiner Regeln 
ein fichres Urtheil faffen. 


Das ErneftinifcheLefebuch bietet in diefer vermehr- 
ten Ausgabe einen grofsen Vorrath intereflanter Mate- 


rialien für die erke Lectüre der lateinifchen Clafiker an.- 


In richtiger Abftufung folgen auf einander im I Theil 
Sentenzen und Sprüchwörter, Apophthegmen und kleine 
Erzählungen, kürzere Briefe ays dem Cicero und Plinius, 
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Fabeln aus dem Phäder ;im II Theil Erzählungen und Schil- 
derungen, längere Briefe des Cicero und Plinius, moralifche 
Auffätze, Reden, und unter diefen zuletzt die Reden des 
Cicero für den Archias. In den Anmerk, werden fchwerere 
Worte und Redensarten in reines Deutfch übergetragen, 
und nöthigeSacherläuteruugen beygefügt. Da derllerausg. 
feinem Grundfatze, dafs das Latein nur aus den ächten 
Quellen, den Römern felbßs gefchöpft werden müffe, hier 
unverrückt getreu geblieben ift: fo glauben wir, dafs 
der Elemeniarfchüler vorher noch an einigen leichtera 
Phrafen und Penfen zu üben it, bevor er zur Lectüre 
diefer Chreffemathie geführt werden kann, in deren er- 
ftem und leichteften Abfchnitte fchon einzeine Wendun- 


gen und Redensarten vorkommen dürften, welche dem 


Neuling noch zu viel Arbeit machen könnten. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VermsscHrr Scnrirren, Duisburg, in Comm, d. Hel- 
wing. Buchh.: VWVahrheiten für ein braves Volk, Allen preußi- 
{chen Unterthanen, den treuen Heffen und den edeln Bürgern 
der kaiferlichen freyen Reichsitadt Frankfurt am Mayn gewid- 
met. 1793, ohne die Vorrede 104 S. 8. (6 gr.) Die Summe 
der von dem Vf. vorgettagenen Wahrheiten geht eigentlich da- 
hin aus: Das Glück des Menfchen beftehe in Zufriedenheit; die 
Natar fey mit wenicem zufrieden, und fo viel könne man im- 
mer erwerben, um lich vor dem Hunger und vor der Kälte zu 
fchätzen; und wer nicht mekr wolle, nicht mehr verlange, dem 
helfe der gute Gott, wenn er nur ihn durch Vertrauen ehre (S. 
2 und 3.). Dats, trotz der Abgaben, über die man immer fchreye, 
jedem doch noch fo viel übrig bleibe, dafs bey uns der Unter- 
than nicht gedrückt werde, fehe man daraus, dafs Pracht, Ver- 
fehwendung und Ueppigkeit in allen Winkeln noch täglch lich 
mehr verbreite (S. 62.), Schlechte, tyrannifche Obrigkeiten fey- 
en doch immer von Gott, eben fowohl als Hagel, Theurung, 
Seuchen, Feuer- und Waffersnoth, die auch den Unfchuldigen 
mit träfen (S. 20— 31. 40.), und wobey wir als weife und vers 
nünftige Gefchöpfe, als edie und rechtichaffene Menfchen, uns 
unter die gewaltige Hand Gottes demüthigen, unfre Sünden .be- 
kennen, bereuen und abbitien müfsten , damit es den Herrn ger 
reue, und er uns wieder fegne (S. 41. 42.) ‚Wenn Gott wegen 
Unart und Sunde des Volks nöthig finde, ein Volk oder Land 
durch 'fchlechte, durch eine harte, Obrigkeit zu züchtigen: fo 
könne es deswegen nicht erlaubt feyn, Ach diefer zu widerfe- 
tzen. Man würde fich dadurch gegen Gott eben fo fehr empö- 
ren, als wenu man beym Verluft feines Viches oder beyın Ver- 
luft feines Vermögens durch Feuer und Seuchen den Herrn der 
Elemente läfterte (S. 43.). Das vernünftigite, im Fall der Lan- 
desherr die Unterthanen hart drücke, fey, wenn diefe fich ver- 
fammelten, gemeinfchaftlich zu Gott beteten; dafs dochder Gott, 
der die Herzen der Menfchen, der die Herzen der Könige len- 
ken könne, wie Waflerbäche, dafs der Gott auch auch das Herz 
ihres Königes, ihres Landesherrn und ihrer Obrigkeiten lenken 
wolle, zum Belten der Unterthanen (S. 45.). _Von den fchlech+ 
teften Menfchen könne man die treflichften Eigenfchaften ler- 
nen, die Verkehrteften feyen die befte Tugendfchule. „Yon ih- 
„nen gehsdelt,“ (heifst es S, 55.) „kann man zu dem hohen Adel 
‚der Seele gelangen, wodurch man im Stande ift, zu fegnen, dia 
"uns fluchen, und wohl zu thun denen, die.uns haflen“ etc, — 
Nicht leicht fey eine Obrigkeit fo fchlecht, dafs fie figh nicht eine 
Freude daraus mache, den gemeinen Mann, wenn er in der Noth 
feine Zuflucht zu ihr nehme, mit guem Bath zu unterftützen 


(5.58.): Nur allein die Furcht vor dem Strafen (tL) der Obrig- 
keit erhalte noch Ordnung unter den Menfchen, bewirke es, dafs 
fie fich feltner unter einander das Leben näkmen, feltner raub- 
ten und plünderten, und feliner die Häufer über dem Kopfe ame 
fteekten (S. 61.). Die meiit fo wichtig geachtete, erft nener- 
lich wieder von Federn (im philofophifchen Journal für Morali- 
tät, Religion und Mentchenwohl I Heft) in Erwägung gezogene 
Fragen uber die Nochwendigkeit und Nützlichkeit der grofßsen 
ftehenden Armeen, macht unferm Verf. wenig Kopfbrechens- 
Seiner Meynung nach entiteht aus den dermaligen groisen Kriegs- 
heeren Rein andrer Schade, als dafs die Abgaben dadurch erhöhs; 
werden, und dafs das junge Volk häufiger dienen müffe (S. 63.) 
Dein Vf. find die ltehenden Armeen eine wahre Schule der Ungero- 
genen und Zügellofen. Sie auf einmal abzudanken, fey unthun-. 
lich, da fowohl der Ackerbaw, als die Künfte und Wiffenfchaf- 
ten, fo überfetzt feyen, daß die Perfonen, welche dermalen als 
Soldaten ihr Brod haben, fchlechterdings kein anders Unterkom- 
men würden finden köunen, und insbefondre bey noch. ftärke- 
rem Betrieb des Ackerbaus des Korns viel zu viel werden wür- 
de (S. 66.) . .Der Soldatenftand befchäftige und bilde taufende, 
von Menfchen auf eine edle Art, wiees werige Stände thäten (S. 
69.) — Von des Vf. tiefen Staats- und Menfchenkenntniß , fo 
wie von feinem mufterhaften Stil, liefsen fich noch mehrere Ba 
lege ausziehen, Rec. will aber zum Schluß nun noch ein paar ’ 
Stellen zur Probe (ex ungue leonem) von des Vf. theologifchem 
Glaubensbekenntnifs beyfugen, woraus zur Genügeerhellen wird, 
wie fehr er von dem ächten Geift der Chriftus- Religion, (deren 
Lehrer er zu feyn fcheint, ) belebt feyn mag. „VVäre es nicht 
„recht und billig, (heifss es in der Vorrede,) dafs der Bürger 
„und Landmann es wüßte, wie fo viele Gelehrte, heuchlerifche 
„Pharifäer ihren Sauerteig und ihre Menfchenfatzungen über Got+ 
„tes Wort erheben? Gewifle Moralprincipien, wobey oft kein 
„Vernünftiger etwas denken kann, an deflen Stelle zu fetzen fich 
„bemühen?, Sollt&/nicht jeder diefe Verächter und Todtfeinde 
„des Chriftenthums und diefe Anbeter und Verehrer der Men- 
„Ichenfatzungen kennen?“ Am Schlufs-der Vorrede bricht er in 
Zorn über üte von den Parifer Unholden verübten Greuel, in die 
zwar ächt altteftamentliche, aber fchwerlich fehr evangelifch- 
ehriftliche, Aeufserung aus: „Wer follte nicht wünfchen,, dafa 
„über diefem Folkkommen möchte, was bey dem Propheten Steht ; 
„Weil du Luft zum Blute haft, fo follft du dem Blute nicht 
„entrinnen, ich der Herp will dich blutend machen, Blut fol] dich 
„verfolgen, “ à 
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Freytags, den 14. Februar 1794. 


‚ARZNEYTGELAHRTHEIT. 


; „ Leirzis, in der Weidmann. Buchh.: Winke aus der 
Gefchichte eines Augenkronken zu befferer Behandlung 
Schwacher und noch gefunder Augen, von Johann 
Samuel Fe, Prediger zu Hayn etc. 1793. 1688. 8- 


Co fehr der Vf. diefer Schrift auch auf das herzlichfte 
~? Mitleidialler Lefer Rechnung wachen kann; fo wird 
doch auch ein tröftliches Gefühl, warmer Dank für eine 
‘Menge fehr wichtiger Rathfchläge für manchen Leidenden 
und felbft für den Arzt, der feinem Kranken mehr als ein 
Receptichreiber feyn will, ibn für diefe Arbeit belohnen. 
Der Vf. litt feit 17 Jahren an einer Augenkrankheit, wel- 
che er Augenfchwäche-nennt, und von einer Gichtma- 
terie herleitet, die aber Rec. lieber widernatürliche Em- 
Pfindlichkeit der Augennerven, oder wenn man ihm einen 
im Syftem noch nicht recipirten Krankheitsnamen ver- 
zeihen will, hypochondriam oculorum nennen möchte. 
Die Befchwerden welche der Vf. zu Anfang.der Krankheit 
an den Füfsen fühlte, wären wohl beffer aus einer all- 
gemein vermehrten Empfindlichkeit des Nervenfyltems 
und damit gewöhnlich verbundenen Schwäche der bewe- 
genden:Kräfte (der Reizbarkeit) herzuleiten, als aus der 
fo oft von Aerzten und Kranken gemifsbrauchten Idee von 
Gichtmaterie. Rec. würde fich freuen, wenn erdem gu- 
ten V£ zum Dank für feine fo nützlickeSchrift den Glau- 
ben an die Gegenwart einer fehr befchwerlichen Krank- 
heit in feinem Körper benehmen könnte, fo wie ihm Er. 
Hfr. Richter die Furcht vor dem fchwarzen Staar und 
völligen Erblinden benommen hat, 


‘Der Arzt, der diefe Krankheit noch nicht felbft zu 
beohschten Gelegenheit gehabt hat, findet.diefelbe hier 
'vortreflich befchrieben; seine 17jährige Erfahrung ‘hat 
dem. Vf die pathoguomifchen Kennzeichen feines Debels 
beffer gelehrt, als fie wohl mancher Arzt. an feinem Kran- 
ken beobachten würde. Man findet hier einige fehr 
dcharffinnige Beobachtungen -z. B, fo. fchmerzhaft auch 
fchneiler Uebergang von Finfternifs zuLicht für empfind- 
liche Augen ift: fo ift doch ein helleres Licht im Lichte 
z.B. ein brennendesLicht am Tage noch empfindlicher; 
‚einzelne Strablen find dem Auge weit empfindlicher als 
volles farkes Licht, daher dunkele Vorhänge vor helle 

' Fenfter oft mehr fchaden. als nutzen ; auch bey gefchlof- 
fenen Augenliedern und felbft im Schlafe thun folche ein- 
zelne Strahlen dem Auge grofsen Schaden. Sehr viel 

ommt bey den Eindrücken des Lichts aufs Auge darauf 
an, welchen Antheil die Seele dabey nimmt. Bey fehr 
intereffanten Gegenftänden, wobey die Seele auf eine 
angenehme Art befchäftigt war, litten die Augen eine 
< A. L. Z. 1794. Erfter Band. 


lange Anftrengung ohne Nachtheil, die fie bey gewöhn. 


E 


lichen weniger angenehmen Arbeiten nie würden ertra- ` 


gen haben. Völlig fiimmt das mit dem überein, was 


"mancher aufmerkfame Arzt an andern Kranken, die an 


allgemeiner ‘oder topifcher Empfindlichkeit der Gefühl: 
organe leiden, zu beobachten Gelegenheit haben wird, 
und diefer allgemein wahre Satz könnte manchen gegen 
folche Leidende duldfamer machen, fo lange fie die Wahr- 
heit desfelben nicht mifsbrauchen. Aus der Gefchichte 
der gebrauchten Heilmittel diefer Kranken follte aber der 
Arzt eine noch weit wichtigere Wahrheit lernen, wenn 
er noch nicht durch eigene Erfahrung darauf hingeleiter 
ift: Wir haben wohl noch*kein Mittel, welches eine fol- 
che habituelle widernatürliche Empfindlichkeit der Ge- 
fühlorgane vermindert, wenn diefelbe nicht durgh ir- 
gend einen wegzufchaffenden fremden Reiz hervorge- 
bracht wird. Alle unfere eigentliche Arzneymittel find 
faft ohne Ausnahme in gewifler Rückficht Reizmittel, 
die nie eine habituelle Empfindlichkeit heben. Nur 
durch diätetjfche Mittel, vorlchtige Angewöhnung der 
Nerven an die ihnen widrigen Reize, vielleicht auch 
durch laue Bäder, it der Arzt im Stande, diefes Uebel 
zu heben, Er kann zur Erleichterung der Befchwerden 
folcher Patienten fehr vielthun, wenn er neue Reize 
abwendet und durch: vernünftige Anleitung fie zum 
Hauptzweck, zum Abgewöhnen der widernatürlichen Em- 
pfindlichkeit, hinleitet; er follte aber auch aufrichtig ge- 
nug feyn, fein Unvermögen, eine baldige Heilung durch 
Arzneyen zu bewirken, ohne IHehl zu bekennen und 
fich vorzüglich nie verleiten laffen, bey folchen Gelegen- 
heiten heftige Reizmittel, Queckfilber, Belladonna, felbft 
Blafenpflafter und Seidelbaft u, f. w. ohne die ficherften 
Anzeigen zugebrauchen; in den meiften Fällen diefer Art 
werden folche Arzneyen fchaden. © Das gilt nicht blofs 
von folchen Augenkrankheiten, fondern lehr oft noch 
mehr von Hypochondrie und Hyfterie. Aber freylich 
gehört auf der andern Seite auch'ein Patient von einem 
gewiflen Grade von Aufklärung zu einer folchen aufrich- 
tigen Cur. — Die Vorfichtsregeln, das Lichtaufdie befte 
Art für empfindliche Augen zu moderiren und auch durch 
eigentliche Diät das Uebel zu mildern, gibt der Vf. auf 
eine vortrefliche Art blofs aus Erfahrung ohne Raifonne- 
ment an, und wir können fein Buch in diefer Rückficht 
Aerzten und Augenkrankenmicht genug empfehlen ; vor- 
züglich verdient hier der Gebrauch der kalten Augenbä- 
der und der verfchiedenen Lichtfchirme die gröfßste Auf. 
merkfamkeit. Rec. wünfcht, dafs der V£ And andere 
ähnliche Augenkranke noch von ihm den Trof änneh- 
men möchten ‚dafs. diefe Art Krankheit fich mit den Jab- 
ren in dem Verhältnifs gewifs vermindert, wie alle Ge- 
ee mehr abgeftumpft werden, die Kraukheit.des 
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bejahrten Mannes wird fich zu den heftigen Zufällen des 
Jünglings verhalten, wie das behagliche Theilnehmen des 
ältern Weifen zu dem unrubigen Sehnen des Jünglings. 
Es verftekt fich bey diefer Vorherfagung von felbit, dafs 
äufsere Umftände oder gar jugendliche Geiitesunruhe 
ins reifere Alter mit hinüber genommen, diefe gewöhn- 
liche wobithätige. Veränderung unferer Gefühlorgane 
nicht tören dürfen. Der Vf. fcheint auf dem beiten We- 
ge zu feyn, dahin zu gelangen, und felbft in diefer Rück- 
ficht möchte Rec. manchem Hypochondriften diefes Buch 
zumLefen empfehlen, wenn auch nicht gerade die Augen 
der Theil wären, woran er leidet. Diefe Abhandlung war 
urfprünglich für Hn. F. Beyträge zur Beruhigung u. f. w- 
beflimmt, we fie auch im Sten Stück des gten Bandes 
fteht; es war aber wirklich etwas verdienttliches, fie be- 
fonders abdrucken zu luffen und fo mehr in die Hände der 
Aerzte und'hrauken zu bringen, 


Wermar, in d. Hoffmann. Buchh.: Tafchenbuch für 
Aerzte, Phafiker und Brunnenfrew de zur bequemen 
Ueberticht der Refultäte aller in neuern Zeiten ge- 
nauer uuteriüchten Wefundbrannen und Bäder 
Deutfchlands, von Carl Auguft Hoffmann. 1794. 
21 5. klg. 


Diefs Tafchenbuch ift eine neue Ausgabe der zuerft 
in Güttlings Tafchenbuche für Scheidekünäiler und Apo- 
theker mitgetheilten und 1739 .befonders abgedruckten 
Tabellen über etliche vierzig Mineralwafler und Gefund- 
brunnen Deutfchlands u.f.w. hat aber vor jenen Pabel- 
len die wefentlichen Vorzüge, dafs die Beltandtheile der 
Nineralwaffer alle auf ein allgemeines Verhältnils zu einen 
Medicinalpfunde von 16 Unzen reducirt find, dafs alle 
neuere Beobachtungen und Analyfen fehr fleifig genutzt 
find, fo dafs hier 92 Mineralwafler aufgeführt find; und 
endlich ift dem Ganzen eine bequemere Form nach alpha- 
betifcher Ordnung gegeben ; ohne dafs es dadurch am Sy- 
Stematifchen verliert, indem der Vf. die fyitematifche 
Eintheilang der Mineralwäfler vorausfchickt, und wach 
diefer bey jedem Waffer die Claffe anzeigt, in welche 
es nach diefer Eintheilung gehört. Auch find die Schrif- 
ten über jedes einzelne Waffer fehr vollfändig ange- 
zeigt. - Diefes mag genug feyn, diefem nützlichen Buche 
die fernere gute Aufnabme zu verfchaffen, welche die 
eriiern weniger vollfländigen und bequemen Ausgaben 
hereits erkalten haben. 


Wen, b. Wappier: Pathologia Therapiague, quas 
in uftun fuarum praelectionum, praefertim ex apho- 
rismis magni Boerhavii, tum ex operibus Gerardi 
yan Swieten, .Heifteri, etc. concinnavit Matthaeus 
Colitis — Profef. 1752. 2238. 8- 


Man darf den VE. nicht mit dem fchon bekannten 
Gelehtten diefes Namens verwechfeln. Das Buch ent- 
hält aufser den auf dem Titel genannten Lehren auch 
noch die Semiotik. Da alles diefes 223 Seiten ausmacht, 
‚fo wird man wohl erwarten, dafs dem Lehrer, der es 
zu Vorlefungen gebrauchen will, genag hinzuzufetzen 
übrig gelaffen wordem Es fiüden fich übrigens hier fo 
wenig grolse Entdeckungen oder etwas neues, als be- 
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trächtliche Abweichungen von fchon bekannten Wahr- 
heiten, das heifst: das Buch wird, wenig andere Lefer 
interefliren, als den Studenten, der feinen Profeffor dar- 
über lefen hört. Wie der ehrliche Heifier zu der Ehre 


kommen mag, Boerhasven hier an der Seite zu Stehen, 


wird wahrfcheinlich vielen unirer Lefer fchwer zu er- 
klären feyn. 


Lezie , b. Hilfcher: William Perfect’s, Doctors der 
Arza. — merkwürdiger Fall des Wahnfinns nebfl 
pragmatifchen Erörterungen der ganzen befolgten 


Heilart: Ein Anhang zu deffen auserlefenen Fallen 
en u.f. w. Aus demEnglifchen. 1794 
. 419. $: 


Wenn fich gleich überhaupt diefe Ueberfetzung gut 
liefet; fo wird man doch zuweilen durch einige Aus- 
drücke aufgehalten: z. E. Befürchtniffe, Vorhaltung, 
Auffchwemmung der Hirngefäfle, ein Clyltier, das, ohne 
zuzufagen , wieder abgehet. Perfect läfst zuweilen fei- 
ne Kranke fich des Trinkens enthalten; nun macht der 
Ueberf. die Note, dafs das viele Trinken nachiheilig feys 
überhaupt fchwäche etc. Ohne fich zu erinnern, dafs 
dergleichen Vorfchriften nie allgemein werd n köunen, 
vergiist er auch, dafs unzählige Kranke, grade vonder 
Art wie die von Perfect behandelten, durch häufiges 
Trieken mineralifcher Wäffer etc. genelen. 


Leiezie, b. Böhme: Thomas Kirkland’s, der Arzneyw. 
Doct. Commentar über den Schlagflufs und die Läh- 
mung, nebit einigen andern damit verwandten 
Krankheiten. Aus dem Englifchen. 1794. 144 9. 8- 


Eine gut gerathene Ueberfetzung von der Schrift 
eines der älteiten praktifchen Aerzte, darinn die gewöhn- 
liche Theorie und Behandlung des Schlagflufses-und der 
Lähmung beftritten, aber feine eigne nur mit fehr fchwa- 
chen Gründen bewiefen wird. Schwerlich dürfte fie da- 
her auch bey deutfchen Beobachtera durch diefe Ueber- 
fetzung Eingang finden. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Hansorg, a. K. des Vf. u.Arrona, in Commiß. D. 
Hammerich : Laune, Spott und Ernft, von Johann 
Friedrich Selink. 1793. I: und Il. Vierteljahr. 416 
SE 

Die Periode der Wochenfehriften ift vorüber, und 

die anfängliche Leidenfchaft des deutichen Publicums 
für diefelben ift durch die fchlechte Befchäffenheit der 
allermeitten fpätern Verfuche in eine gerechte Abneigung 
verwandelt worden. ._ Die hier angezeigte wird jedoch 
diefen Widerwillen nicht verftärken, im Gegentheil viel- 
leicht dazu beytragen , (wenigftens könnte lie es ver- 
möge ihres innern Werthes, und der manniehfaltigen 
Unterhaltung, Beluftigung und Belehrung, die fie ge- 
währt) das im Ganzen nicht ungegründete Vorurtheil 
gegen diefe Gattung von Zeitfchriften zu fchwächen. 
Nir können hier nur die vornehmften Auffätze, nach 
den Hauptrubriken zufammengeftellt, kurz anzeigen. 
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Gedichte. Die Neujahrsfeyer am Altar der Freyheit, ein 
Gelicht. Der Witz ift mit unter etwas derb, die Satyre 
aber treffend. Mechtilde von Wallraben; das erite Buch 
eines grölsern Gedichts, das davon g enthalten foll, und 
worinn Hr. S. mit allen Arten der Darttellung abwech- 
feln will. Das Buch ift in achtzeiligen gereimten Stan-, 
zen. So fehr wir'das Verdienft einzelner fchöner Stel- 
len fchätzen: fo können wir doch nicht verichweigen, 
dafs die Poefie des Styls fich oft der Profa zu fehr nä- 
hern, und dafs es der Verfification noch häufiger an 
Gefchmeidigkeit und Wohlklang fehle. 


So lebte, durchgeftrahlt von ihrer Seele PV úrdes 

In jeder Geifleskraft befefligt und geübt, 

Yon jedem, der fie fah, bewundert und geliebt, 

Die Uuldinn ihres Stamms und ihrer. Flurenzierde. 

Von wilder Leidenfchaft und fträilicker Begierde 
Gleich fern und darum auch von keinem Gram’ umtrübt ame =m 

Er hört in ihrem Ton ein Etwas, das ihn rührte, 

Einpfand geprefst, empfand erquickt fein Herz, 

Es war ein füß Gefühl von WVolluft und von Schmerz 

Die Thränen rannen ihm hernieder von den Bakkens 

Und Sprachlos flurzi’er dann der Holden um den Nakken, —— 


3 


Als nun die Gäfte fich nach eingeführtem Brauche, 

Gekreuziget, als ob fie beteten, gethan, 
Indefs fie eigentlich, mit ihrem Gott, dem Bauche 
Befchäftiget, die Speifen nur befahn, 

- Die zuhlenlos une aus goldnen Schüfseln rauichten, 
So nahmen fie fo fchnell, als möglich, Platz, 
Und rochen, kofteten, und brauchten A 

` Den Magen, ihren gröfsten Schatz, —— == == 


Revolutionsgedichte. Gut, doch mehr gefunde Ver- 
nunft, als Poefie. Das befte i& die EpiftelS.17r. Das 
Reinigungsbad, ein Todtengefprüch. Die Idee ift nicht 
neu, aber gut behandelt. Die Warnung; eine Erzäh- 
lung. Die eigentliche Quelle derfelben wifsen wir nicht 
anzugeben, wahrfcheinlich aber hatte der Vf, Drydens 
Bearbeitung diefes Stoifs vor Augen. Die natürliche 
Auflöfung it, wenn wir nicht irren p Zufatz und Vet- 
dienft des Deutfchen. Weiberlos, ein vorzüglich gutes 
Gedicht, aber beyfallswerther in Rücklicht auf Ideen 
und Enipfindungen, als auf Diction und Harmonie. Die 
Sinngedichte find gröfstentheils derb, einige fo gar et- 
was plump. Das befte ift vielleicht folgendes: 


An einen Toleranzprediger am Toleranzfefle zu*** 
Nein; mich, Hochwürd'’ger Herr, wirf du nicht mehr verführen: 
‚Zu feyern hier hey dir, das Fefi der Toleranz ; 

Und würde mir dafür zum Lohn’ ein Bürgerkranz! 

Denn eine Stundelang dich, Schwitzer, toleriren, 
Dasüberfteigt die Poleranz | t 


Die übrigen Lieder und kleinen Gedichte bedeuten nicht 
viel. Bruchftücke aus ungedruckten Romanen wnd Schaus 
Jpielen. Unverhoftkommt oft: Scenen aus einem dra- 
matifehen Sprüchwort, deren Werth mehr in der Wahr« 
heit als der Kunft der Daritellung liegt. Graf Inare, 

ragment aus dem romantifchen Gedichte Ollivier von 
Cazotte, das in Deutfchland nicht jo unbekannt, und 
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sie 


fchon zweyınahl vollftändig überfetzt it. (Zuerft vom 
einem Ungenannten Halle 1769. 12, und dann von Hrn, 
Schaz im 3 und 4 Bande der moralifch komifchen Erzäh- 
lungen, Mahrchen und Abentheuer Lp2.:1790.) Scenen 
aus einem Schaufpiel: die Tugend unter den Barbaren, 
Sehr moralifch, voll heroifcher Gefinnungen , übrigens 
äußert froffie. Räfonnements über philofophifche, lite- 
varifche, politifche und moralifche Gegenflände. Klage- 
epilteln geplagter Eheleute. Gemählde nach dem Le- 
ben, voll treffender Saryre, voll Witz und Laune. 
Männerfpiegel; ein artiger Dialog über die Liebe, der 
ungemein viel Wahres enthält, das die Herren beherzi- 
gen follten, die die Quelle ihrer Klagen über dasandere 
Gefchlecht immer in diefem, nie in fich felbft fuchen. 
Aefthetifche und philofophifche Bemerkungen. Manches 
ilt doch nur halbwahr : „Darftellung wahrer, wirklicher 
Menfchheit ift eigentliches Geniewerk. Die Darftellung 
idealer Welten glückt ungleich leichter, und erfodert 
nicht halb fo viel Genie. Nur lebhafte Phantafie, und 
Schöpfung dieler Art fteht da.“ Ją, aber wie fteht fie 
da? Ueber den Procefs Ludewigs XVI. Ein lefenswer- 
ther Auffaiz eines patriotifchen Engländers, fo fehr auch 
der krioig feine Wünfche und Erwartungen .getäufcht 
hat. Ueber Declamation des Kanzelredners; Lehren und 
Warnungen eines Meiliers! Nur etwas zu allgemein 
und nicht beftimmt genug fcheint uns die Stelle $. 282. 
ausgedrückt: „Die wahre anftändige Diction des Predi- 
gers it ruhige, ianft und leicht ausftrömende, menfch- 
liche, natürliche Sprache des Umgangs. (Ueber die fich 
der geiltliche Redner aber doch auch zu rechter Zeit er- 
heben kann und foll.) Wie ein guter Vater mit feinen 
Kindern, wie ein redlicher Lehrer mit feinen Schülern, 
mufs der Prediger mit feinen Zuhörern fprechen.* Rich- 
tig, der Mann von fchon gegründerem Anfehen, wenig- 
ftens der Mann von Jahren, nicht aber der Jüngling, 
und wenn er auch den Geit, die Erfahrung und Falen- 
te eiges Jerufalem oder Spalding befäfse. Die Logokra- 
ten Oder die Lichtinfel. Hier nur der Anfang, der Er- 
wartung erregt. Recenfionen neuer philofophifcher und 
belletriftifcher Werke. - Briefe über die neueite, dramati- 
fche Litteratur; über Herklotts Operettenu. f. w. Nach- 
vichten vom in und ausländifchen Theatern. Ueber die 
neuelten Vorstellungen des Hamburger Theaters, Kri- 
tiken der Schaufpiele und Schaufpieler mit Einficht und 
Freymütbigkeit verfalst, und mit lehrreichen Beinerkun- 
gen ausgeftattet. Hr. S. fagt es den Schaufpielern un- 
verhohlen, wenn fie ein Stück zu Falle gebracht haben, 
2. B. 5. 55. Kurze Charakteriiik der. Grofsmannfchen 
Geiellichatt, Muficalien, -= — 
1) Harze, b. Hendel: La Palimiere, von C, Marquis 
von Grofje. 1793. 1258. 8.,(6 Er) ; 
2) Schueswis u. Lizio, b: Boier Karl yon Elends- 
heim oder Sinnlichkeit und Phiofophie, von H. v, 
i- Hedemann. Eriter Theil. 1792. 2968. g. 

5) Lezig, b. Heinfius d. j.: Empfirndfame Reife nach 

„Schilde, mit Kupfera, 1793. 1519 g. 
Net. 1) Wie es fcheint, will fich Hr. Carl Grofse durch 
feine fruchtbare Feder das Marquilät erichreiben, von 
Fifa den 


sA 


g" 


gsm er lich vorläufig den Titel beygelegt bat.  Diefer 
für. ein Original verkaufte Roman: iit nichts mehr ‘und 
nichts weniger, als eine in jedem Betracht weit unter 
der Urfchritt Rehiende Ueberfetzung der Hifloire de M. 
de la Palinitre in den Veillees du Chateau. Ob der Ver- 


teger oder der Vf, diefes Fabricats das unbelefene Publi- . 


cum durch den Titel habe täufchen wollen, laffen wir 
an feinen Ort geltellt feyn. Aber der Hr. Marquis kat 
fich fehon fonit fo zweydentig gezeigt, dafs es nicht 
befremden würde, ihn’ auf einer Art von Schleichweg 
zu betreten. 
Erzählung, die Unnatur der Sentiments — alles ift ganz 


franzöfifch, feibft die Sprache ift voll Gallicismew, die 


deutlich den Grund und Boden verrathen, auf dem die- 
fes weike Pflänzchen entitanden, 


den. „Ich hatte ein und Zwanzig (i. è. Jahre) — diefs 
Geficht, diefe Bildung , diefe Sedie waren die eines En- 
gels — > meine Gemahlinn bemerkte mich ervöthen — 
‘ein Mifsvergnügen geben (verurfachen) einen in eine An- 
gelegenheit vertieft halten (glauben) eine Krankheit machte 
fie das Zimmer hüthen — eine leichte und oberflächliche 
Krankheit — ein blofs durch Seufzer unterbrochenes 
Stillfchweigen halten (beobachten) — Welch eine un- 
erträgliche Affectation und Sprachverderberey! 


Nr. 2). Ohne Menfchenkeuntnils und Intereffe, ohne 
einen Funken Geit und Gefchmack. Am ’Schlufs diefes 
eriten Theis bezieht der Held die Univerität, die ge- 
wöhnliche Station, ' die der lendenlahme Pegafus der 
deutfchen Romanehfabrikanten auf den erften Ausritt er- 
reicht. Die fimmtlichen Perfonen der Gefchichte machen 
eine unleidlich fchlechte und langweilige Gefellfchaft aus, 
und find, kaum mit ein paar Ausnahmen, Caricaturea 
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Anlage, Ausführung, Details, Manier der - 


und aus dem es et-' 
was Ichelmifeher Weife nach Deutfchland verfetzt wor- 
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ohne Maafs und’ Ziek . Der-Witz-des Vfs: it fo platt als 


. möglich, und.der.Styl.yoll. gemeiner.und. felbit pöbel- 


hafter Ausdrücke: kirfehbraun vor Aerger werden, dicke 
thun ‚'fich-fchäckig lachen‘, Korpolenz,, Pieckdame, bis; 
lang, fchieres Gold, Gänfedarme (Gens d’grınes) ein Herz, 
aus fchlechtem Teich geformt — $.21.:„Freylich war 
„die junge Frau als gute Haushälterinn inihrem täglichen . 
„Zeug etwas, rein: heraus igefagt, fchmutzig, und man 
„hätte: auf den: langen: Schöisen ihrer Jacken mit gerin - 
„gen Umftänden Salat und allerley feine Kräuter, .die 
„ein fettes Erdreich verlangen, ziehen können; .aber.der 
„Major hatte nichts dawider und er liefs fich dagegen 
„einen grünen Schlafrock für täglich machen, der nicht 
„minder appetitlich war u. f w.“ 


Nr. 3) Sauberer Druck , ein paarartige Küpferchen, 
handgreiflicker Witz‘, einige Recke, auch wohl’etwas 
üngezogene, Anfpielungen werden diefem Büchlein 
Schon Lefer verichaffeg. Ks if eine freye Bearbeitung 
des aken bekaunten Veiksromans das luftige und lächer- 
liche Lalenburg, -das fchon vor einigen Jahren einen 
neuen. Bearbeiter fand. (Die neuen: Schildbürger oder 
Lalenburg in den Tagen der Aufklärung durch H.Ring- 
wald, Nürnberg 1791.) Einige Stellen verrathen, dafs 
der Vf. kein fchlechter Kopf iit, der vielleicht felbft am 
beften weiß, wie viel diefes fein Ding werth ift, und 
der nur deshalb fo fchrieb, weil die meilten Lefer an fol- 
chem Witz und folchen. Caricatgren lich ergötzen. 
Wohl bekomm’ es ibnen! Einigemäle fällt der etwas zw. 
laut demokpratifireude Vf. zu febr aus dem fcherzhaften 
Ton und eifert im ganzen Ernfte gegen einige literari- 
fche, ohnehin fehr unbedeutende, arme Sünder z. B. 
den Bayreuther Zeitungsfchreiber , den Herausgeber der ` 
weiland- Wiener Zeitfchrift u. f. w. kur 


KLEINE SCHRIFTEN. 


MATHEMATIK- Ohne Druckort: Memoria del P. D.' Gre- 


gorio -Fontanas publicó Profeffore di Mathematica fublime nella 


1. J. Univerfiti di Pavia, foprala fomma di alcune ferie. 498. 8 
In diefer ohne befondern Titel erichienenen Abhandlung werden 
einige unendliche Reihen fummirt, dariun zwey veränderliche 
Gröfsen vorkommen, ung zwar auf andere Art, als Euler, Ber- 
‚noulli, Cramer, und Alembert fie gelehrt gr . 

n i 


ut 132 Han 


2 
ie 'erften haben die Form x — _ + [ux 
A Etponehdene die Ziller der Caef 
iteigt nach, geraden Exponenden; die Zähler der Goeti- 
ES, eine Reihe ungerader, die Numer aber eine Reile 
erader Zahlen, und die Glieder haben abwechfelnde ‚Zeichen. 
Die Auflöfung gefchieht, indem er erft die Ganze Reihe differen- 


siirt, und mit x dividirts hernach wird integrirt dies giebt 
3 4 


E NE E E R ERA ee 
E a 4 A TER x % 
eder 5 bu + ex ERAN dies wieder differentüirt amd durch 
x3 x x 
(y + 2) 


2 
1 + x dividiee, giebt dy— 7 


durch natürliche Logarithmen integriren läfst. 


2 dx =o welches fch 
x 


"nach glauben follte. 


Eben:diefer Reihe giebt er pofitive Glieder, und lehrt fie in- 
tegriren. Unter den Folgen die er daraus:zieht, ilt- auch unter 
andern für x21, eine Reihe für : 

3.590 ,1, 3,5. 7° 1.3, 90. IE... 
nn SEE ER ET 
4-6-8-10 4:6 10.12.14 


} 4 Fete” 
die doch nicht do fehuell abnimmt, als manes 


dem An [chein 


t 


Fait auf eben die Be werden noch andere Reihen fummir 


z.B. ' I 1 1 I Teia a 1 
Kt a TERE: re E a a E AN A 
un 2 z + 5. A etc. oder p? 32 32 4? ete 
J 5o I 1 RIS: N 
oder + st + Freie auch wenn, die Nenner ‚aus 


der natürlichen Reihe, unlerer- Zahl in. noch. höheren Poteuizen 
erheben und die Zahlen eine Reihe der Potenzen von. x dindi 


5 


2 3 

x x”. x 

2. R s AAD ee ERE rS 
ı+ 24 34 


> Andete Aufgaben diefer Art übergehen wir. Es iftgenug 


„an diefer Probe, um. die Abhandlung unferen Landsleuten: zu 


empfehlen.j 
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Sonnabends, den 15. Februar 1794, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, b. Käiferer: Sammlung hinterlaffen v Schrif- 
ten vom feligen Alexander Enders, k. k. Major und 
I. O. Artillerie - Difirikts - Kommandanten. 1793. 


3528. 8 


è De Vf. diefer Sammlung vermifchter Schriften, der, 
wie wir aus der Unterfchrift feines dem Buche vor- 
gefetzten Portraits’ fehen, den 15. März 1735 geboren 
ward, und den‘ 6. Jan. 1789 ftarb, ilt unfers Willens 
bey feinem Leben nicht als Schriftfteller aufgetreten, fo 
fehr er auch vor vielen andern dazu Beruf hatte. Die 
1. Abtheilung diefer aus feinem Nachlafs bekannt gemach- 
ten Auflätze enthält kleine Abhandlungen über Gegen- 
itinde der Moral und Lebensphilofophie — über die 
Würde des Menfchen,, den Werth des Lebens, über die 
Gefellfchaft und den Werth des gefelögen Lebens. Man 
findet hier nichts neues, aber gute, durchdachte Wahr- 
heiten, nicht in ftreng methodifcher, fondern in apho- 
rifüfcher, Form vorgetragen. Die Schreibart diefer Auf- 
Sitze jit rein und lebhaft, und Rec. hat fie mit wahrem 
Vergnügen gelefen. Nur hier und da ftöfst man auf ei- 
nen unpaffenden, unfchicklichen Ausdruck, oder eine 
Behauptung, der man nicht beytreten kann. Z, BS. 19. 
„Die Freyheit des Meffchen ilt’eim Abdruck der’ göttli- 
„chen Unabhängigkeit.“ Die zte Abtheilung enthält 
Kurze Auffütze über verfchiedene Gegenftände unter der 
Auffchrift Rkapfodien. _ Sie wurden gröfstentheils fchon 
vor d. J. 1794 niedergefchrieben, und rügen Polizey- 
‚ und andern Gebrechen, die’zum Theil in der Folge in 
dem Vaterlande des Vf. abgefchafft worden find. Ein 
paar Worte über Voltaire, deffen Anfehn fchwerlich 
fchon fo tief gefunken it, als der Vf. glaubte. Auch 
gefchieht ihm offenbar Unrecht, wenn man ihm bey fei- 
nen Angriffen auf die Religion (richtiger auf den Katho- 
licismus und Mönchthum ‚ die er freylich fehr unbefon- 
nener weile mit der chrifllichen Religion überhaupt ver- 
wechfelte) die wiffentliche ‘Abficht fchuld giebt, den 
Menfchen den beften und ficherfien Troft des Lebens zu 
rauben. Mehr als ein Böfewicht, ein Teufe] hätte er 
feyn müflen, wenn er fie dafür gehalten, und gleich- 
wohl fo gegen fie gehandelt hätte; allein er hatie kei- 
hen Sinn für ihren Segen, er glaubte nieht an ihre heil- 
famen Einflüffe, er fah nur das Unbeil und Elend, das 
durch Unwiffenheit, Bosheit und Heucheley ihrer un- 
Würdigen Bekenner in die Welt gekommen ift. — Ein 
Patriotifcher Seufzer über das Sperrgeld, eine höchit ver- 
ehrte und unbillige Auflage, wie der Vf. fehr gut zeigt. 
Sie ift nun in Wien ahgefchafft, und follte billig allent- 
halben abgefchafft werden. Sie drückt allein die Aerm- 
A: L. Z, 1794. Eifter Band, 
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ften desVelks, und ift defo ungerechter, da die Bedüsf- 
niffe des Staats fo wenig dadurch befriedigt, und die’ - 
Reichften dadurch nicht mehr belegt find, als der ärm- 
fe Taglöhner. — Weg- und Brückenmaxt, „Jeder 
„Schlagbaum, durch den man aufgehalten wird, vertritt 
„die Stelle eines ftillfichweigenden Vertrags, und das da- 
„bey aufgeftellte landesfürftl, Wappen it das Siegel, 
„vermöge deffen fich die Regierung anheifchig macht, 
„gegen. eine beftimmte Abgabe die Strafsen im guten 
„Stand zu erhalten. Auf dem Gewiflen der Regierung 
„liegt daher jedes Unglück, das eine unmittelbare Folge. 
„fchlechter Strafsen ilt,“ Gegen die Verpachtung der 
Straßenbefferung, die bekannten aber treffenden Grün- 
de, die nicht oft genug wiederholt werden können. — 
Bifchöfe. Gegründete Mängel und Misbräuche der hierar- 
chifchen Verfaflung treiben den gutdenkenden Vf. doch in, 
feinem Eifer und feinen Reformationsvorfchlägen zu weit. 
Die erfte chriftliche Kirche kann durchaus nicht mehr 
Norm für unfre Zeiten feyn, zumal in katholifchen Staa- 
ten, wo. die geiftliche Verfaffung meiltens fo innig mit 
der bürgerlichen verbunden ift, und wo die erftere, nicht 
ohne die grölste Gefahr für'die letztere, plötzlich und 
gewaltfam umgeworfen werden könnte, Anpreifung 
der Reformen Jofephs, die gewifs mehr gefruchtet ha- 
ben würden, wenn feine Unterthanen reifer gewefen, 
oder auch nur die höhern Stände feinen Ideen mehr ent- 
gegengekommen wären. Vorfchläge zur Verbeflerung, 
„Darf ein Graf, der den Soldatenftand ergreift, fich 
„nicht fchämen, bey der Muskete anzufangen, warum 
„tollte ein Graf, der fich der Kirche widmen will, es 
„unter feinem Adel halten, Caplans Dienfte zu thum. 
„Sieht er aber diefes Amt für erniedrigend an, fort 
„mit ihm!“ Unter die frommen Winfche des VE gehört 
dafs die Kirche künftig nicht mehr ein Verforgungshaus 
für gräfliche Cadeten, die man fonf nicht anzubringen 
weis, abgeben dürfe; dafs die chriftlichen Gemeinden 
in ihr urfprüngliches Recht, fich ihre Bifchöfe felbf zu 
wählen, 3 er eingeietzt würden ; dafs die überflüfk- 
gen Einkünfte der Bifchöfe zweckmäfsiger angewendet, 
die Mehrheit der Bisthümer und einträglichen Pfründen 
in Einer Perfon nicht länger geftattet, die Bifchöfe zur - 
Relidenz und zum Predigen in ihren Sprengeln angehal- 
ten würden u. f. w. Die Bisthümer, die mit Länder- 
befitz verbunden find, will er fäcularifirt, und das Land 
entweder an Weltliche vergeben „oder wieder zur Kro- 
„une, zu der es urfprünglich gehörte «. gezogen haben!} ` 
„Ift der weftphälifche Friede (fragt er) der hier im We. 
„ge ftehen dürfte, älter und heiliger, als das Evange- 
„lium und als das vernunftmäfsige Verhältnifs der Stän- 
„de unter einander?“ Das Beyfpiel von Frankreich 
zeigt, wohin übereilte'geiflliche Reformen nach dem 
Ggg Sinn 
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Sinn der erften Kirche und die Vernichtung und Umkeh- 
xung bürgerlicher Einrichtungen, Verträge, Privilegien 
etc. nach angeblichen Vernunftprincipien führen! Ein 
deutfcher Fürftbifchof, erzählt der Vf. S. i21. verlangte 
von Clemens XIV. er möchte die eximirten Klöfter fei- 
ner Gerichtsbarkeit unterwerfen. Ganganelli gab ihm 
zur Antwort: Multos habemus in Germania Principes, 
Epifcopos paucos; da nobis Epifcopos primae eccle- 
fiae, et fubjieiemus ipfis ordines ecclefiaflicos.“ — Dom- 
fifter. Sie follen entweder aufgehoben -oder ihre 
Pfründen nur an verdienftvolle Pfarrer und Dechanten 
vergebeu werden. Der Herausgeber fagt in einer Note: 
„Dem Vernehmen,nach wären die hier geäufserten Wün- 
fche des Vf. zu Folge eines jüngfthin ergangenen aller 
höchften Regulativs über die künftige Verleihung der 
Kanonicate bereits erfüllt.“ Sehr viel wäre es allerdings 
(obgleich noch nicht alles; wie jeder geftehen wird, der 
weils, worin die wahre Kraft der Gefetze befteht) wenn 
ein folches Gefetz auch nur exiftirte. — Stiftsmäfsigkeit. 
Diefes alte Vorurtheil würde mit jener Verbefferung von 
felbft verfchwinden. „If der Ertrag der Präbenden erit 
in ein billiges Verhältuifs mit dem gewöhnlichen Pfarr- 
einkünften gefetzt, und gelangen nur vieljährige, eifri- 
ge ‚Seellorger zu Kanonicaten, fo werden die Concurren- 
ten von g und mehr Ahnen von felbft wegbleiben. Un- 
terziehen fie fich aber der allgemeinen Bedingung , fo 
follen fie im Weinberg des Herrn herzlich willkommen 
feyo. — Englifche Freyheit. -Aus den hohen Abgaben 
folgert der Vf. „dafs die hochgerühmte Freyheit der 
„brittifchen Nation nichts anders, als eine Schimäre fey |“ 
S. 74. nennt er fie gar ein „hermaphroditifches Mon- 
„ftrum.“ Das Räfonnement des Vf. hierüber ift höchft 
fchief und einfeitig. Vielleicht leben die Menfchen im 
Ganzen in manchen unbefchränkten Monarchien und 
Despotieen rahiger, zufriedner , behaglicher; offenbar 
bezahlen fie in den meilten weniger Abgaben — aber wo 
erreichte die Menfchheit im Ganzen je einen höhern 
Grad von Würde als in England? Kanu man das nicht 
läugnen: fo ift die Hauptfache entfchieden; fo viel gro- 
{se und kleine Fehler und Gebrechen man auch fonft mit 
Recht an ibr rügen mag. Es ift damit, wie mit der 
Prefsfreyheit, deren einzelne Nachtheile fämmtlich vor 
dem Einen großen Vortheil verfchwinden, dafs nur 
durch fie höhere Geiftescultur fich unter viele verbrei- 
ten kant. — Mord. Unter den verfchiedenen Gattungen 
ftellt der V£ auch den Polizeymord auf, S. 194. „die 
„Polizey mordet, fo oft ein Menfch aus Mangel öffent- 
„licher guter Anftalten um fein. Leben kommt. Eine 
„Brücke if wandelbar; jetzt flürzt fie ein; es gehen 
„Menfchen dabey zu Grunde — die Polizey, von der 
„die Reparatur nicht zeitig genug ‘veranlafst worden, 
„hat fie ermordet w: f£ w.“ — Das fchwarze Buch. Ei- 
uige gut entfchiedene Collifionen; der Vorfchlag aber 
zu einer privilegirten Chronigue fcandaleufe zur Befürde- 
rung der Sittlichkeit it nicht genug überdacht. Die gu- 
ten Folgen einer folchen Einrichtung find fehr problema- 
tifch , die nachtheiligen aber handgreiflich und unver- 
mieidlich. Baiern. S. 224. „Heil dir Baiern! drey- 
„mal glückliches Land, das feines Gleichen. fucht auf 
„Gottes Erdboden. Land ohne Beyfpiel! wo man kei- 
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„ues Armeninftituts bedarf; wo für das darbende Alter, 
„für Wittwen, Waifen und Findlinge, für dürftige Kran- 
„ke und Gebärende hinlänglich geforgt ift; wo es an der 
„Seelforge und an Schulunterricht auf dem Lande nir- 
„gends gebricht; wo jede heilfame Anftalt zum Wohl 
„der Menfchheit fchon einen hohen Grad der Vollkom- 
„wenheit erreicht hat, dafs nichts mehr zu thun übrig 
„blieb; als ällen diefen löblichen Einrichtungen die Kro- 
„ne aufzufetzen, und die Güter der Exjefuiten: in Mal- 
„theferordenspfründen, und das Vermögen einiger auf- 
„gehobenen Klöfter: in ein Damenftift zw verwandeln. 
„Wie hätte man fonft, wäre nicht alles übrige fchon ge- 
„fchehen, auf deu feltfamen Einfall gerathen Können, . 
„aus den geiflichen Gütern Leibrenten für ritterliche 
„Hageflolze und. alte Fräulein zu machen? u. f. w. — 
Diebs- und: Räuberphyfiognomien. Es wäre zu. wün- 
fchen, dafs aus Criminalacten u. dgl. mehrere ähnliche 
plıyfiognomifche Befchreibungen-bekannt gemacht wür- 
den. Unter einer 77 Perfonen ftarken Räuberbande, die 
1734 im innern Oeltreich herumfchwärmte, befanden 
fich allein 30 rothhaarige, und nur ı weifshaarige, IO 
pockengrübige, 6 fchielende, 3 einäugige, 3 ausge- 
wachfene, 5 hinkende, kurz, faft alle mögliche äufsere 
Fehler und Verunftaltungen des Körpers beyfammen. 
Die Banden haben ihre Kunfffprache, auch fehlt es ihnen 
nicht an: Polizeygefetzen. Drey Glieder der hier be- 
fchriebenen Gefellfchaft hatten wirklich durch einen 
Spruch ihres eigenen Tribunals ihre Nafenfpitzen verlo- 
ren. — Ehebruch. Schrecklich find die Folgen des La- 
fters, wo es eingeriffen ift; allein fchwerlich dürften ,, 
die von dem Vf. dagegen vorgefchlagenen Mittel wirk-, 
fam oder auch nur ausführbar feyn, S. 248. Der dop- 
pelte Ehebrecher foli mit einer fchwarzen Kerze in der 
Haud, das Haupt mit Afche beftreut, mit einem Bufs- 
kleide angethan, und einer Tafel auf der Bruft mit der 
Infchrift wegen Ehebruch drey Tage lang auf ein fchwar- 
zes Schaugerüft ausgeftellt werden — dem wiffentlichen 
Hahurey darf jedermann ungeahndet in das Angelicht 
fpeyen u. f. w. — - Dritte Abtheilung. Afcetifche Auf- 
fätze. Herzensergieffungen eines edeln, menfchenfreund- 
lichen Mannes, eines redlichen Chriften und aufgeklär- 
ten Katholiken, der nicht frey von Einflufs alter dogma- 
tifcher Irrthünier it, von den unterfcheidenden Lehren 
und Vorurtheilen feiner-Secte aber auch nicht die klein- 
fe Spur ahnden läfst. — Fragmente. Einige Nachrich- 
ten von dem Leben und Tode des Herzogs Leopolds 
vonBraunfchweig. Nichts neues, fondern. wie es fcheint 
blofser Auszug der Kleinfchen Denkfchrift. Ideen zu. 
einem Krankenwärterinftitute. Es ift Unbilligkeit, in 
unbefchränkten monarchifchen und defpotifchen Verfaf- 
fungen folche und ähnliche Unternehmungen von Privat- 
perfonen zu fodern, und Thorheit, fie zu erwarten. Es 
ift nicht möglich, dafs in ihnen der Gemeingeift die da- 
zu erfoderliche Stärke und Aufklärung erreiche, und all- 
genen fich verbreite. Die Sorge dafür ift Pflicht des 
egenten, der, wie billig, auch die Laften des Amtes 
tragen mufs, -deffen Ehre und Vortheile er geniefst. 


Ertaneen, in der Walther. Buchh.: Englifche Blät- 
ter in Gefellfchaft mehrerer Gelehrten, herausgege- 
ben 
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ben von Ludwig Schubart, Königl. Preufs. Lega- 
tionsfecretär. Eriter Band. T— I. Heft. 1793: 


272 S. $- , 

Hr. Enida verlangt, dafs man den Plan feiner neuen 
Zeitfchrift, und das Verdienft der Ausführung deffelben 
nicht nach diefen erften Heften beurtheile. Diefer nicht 
unbilligen Foderung fügen wir uns gern, und fchrän- 
ken uns vor der Hand auf:die Anzeige der einzelnen 
Auffätze ein, deren Werth fich auch ohne Rückficht auf 
das Ganze befiimmen läfst. Das I. Heft, dem ein ziem- 
lich mittelmäfsig gearbeitetes Portrait Washingtons vor- 
gefetzt ift, eröffnet eine kurze, aber unbedeutende und 
zu wenig individuelle Charakterzeichnung des ächten 
Britten. Das hier entworfene Ideal pafst auf demächten 
Britten eben nicht vielmehr, als auf den ächten Deut- 
fchen, und die edelften und beiten Menfchen aller gebil- 
deten Nationen. Die feltfame Note S. 6. hat uns fehr 
befremdet. Den gröfsten Dichtern der Engländer, ei- 
nem Spenfer, Shakefpeare, Dryden etc. ftellt Hr. S. 
neben Göthe, Wieland und Klopftock, auch Bodmern 
und Hölty entgegen, und fetzt hinzu: „und noch haben 
wir einen Lelling, Gefsner, Gleim, Bürger im Hinter- 
grunde.“ Diefe Männer im Hintergrunde! Hinter Bod- 
mer und Hölty! Fürwahr, das ift eine kritifche Tod- 
fünde! — Ein Wort über die neuere Literatur. Ein 
paar Gemeinwörter über Vielfchreiberey und den ver- 
derbten Gefchmack der Lefewelt. Sendfchreiben eines 
Britten über die Dichtkunft feines Vaterlandes. Keine 
tiefeindringende Kritik, aber defto paradoxere Urtheile, 
die für Deutfche wenig Intereffe haben können. Cowley 
wird weit über feinen Werth gepriefen, und Pope her- 
abgewürdigt.. Wir haben auch in Deutfchland derglei- 
chen Herren, die fich einbilden, eine rechte Helden- 
that zu thun, wenn fie das Kleine — grofs, und das 
Grofse — klein nennen. — Ehrenrettung der englifchen‘ 
Conflitution. Auszug einer intereflanten Schrift von Di 

- Adams, Vicepräfid. d. v. St. von Amerika gegen Th 
Paine. Auf das bündigfte wird die Seichtigkeit der Haupt- 
argumente gezeigt, auf die Paine fein politifches Syftem 

ützt, und fehr richtig bemerkt: „dafs die wichtigften 
und gefährlichften Misbräuche der englifchen Regierung 
Weniger aus den Mängeln der Conftitution felbit, als 
aus dem Zuftande der Gefellfchaft, aus der durchgängi- 
gen Feilheit und Verdorbenheit entfpringe , die fich aller 
Stände diefes Reichs bemächtigt haben, die aber eine 
Staatsveränderung fchwerlich beffern möchte.“ — Pa- 
rallele zwifchen der franzöfifchen und englifchen Confitu- 
tion. Ein Fragment aus Neckers neueitem Werke: Du 
Pouvoir exeeutif. — Zuge aus Chatham Pitts (eine ganz 
üngewöhnliche Namenverbindung!) Charakteriftik. Hr. 

» war anfangs gefonnen, die mit fo vielem Pomp ange- 
kündigten Anecdotes of the Life of WsPitt etc. zu über- 
fetzen; bey genauer Durchficht aber fand er in diefer 
mit wenig Fleifs und Ueberlegung gemachten Compila- 
tion eine rohe Materialienfammnlung, nicht aber eine aus- 
Searbeitete Biographie; und fo gab er weislich feinen 

lan auf, und begnügt fich, das Wichtige und Neue 
derfelben diefer Zeitfchrift einzuverleiben. Wir lefen 

ler mehrere fehr anziehende und charakteriftifche Anek- 
doten. Z.B. Eine Rede des Königs bey Eröffnung des 
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Parlaments war, wie man behauptete‘, von-den Lords 
Holland und Mansfield gemeinfchaftlich verfertigt wor- 
den. Pitt verglich fie in feinen Bemerkungen darüber 
mit dem Zufammenflufs der Flüffe Rhone und Saone, 
wovon der eine rafch und ungeftüm, der andre fanft 
und .ruhig fliefst. „Von wem der hochfahrende, rau- 
fchende Theil diefer Rede herrühre-( fagte er, indem er 
auf Lord Holland anfpielte) wiffen wir wohl; wer aber 
den fanften , riefelnden Bach mit diefem Strome gemifcht 
habe, das weifs ich nicht gewifs, ob ich gleich eine Ver- 
muthung habe. Vielleicht giebt mir diefe Bank (er wen- 
dete fich mit vollem Blick gegen die Schatzkammerbank) 
einen Auffchlufs. Waren Sie es? oder Sie? oder Sie, 
mein Herr? (er erhob feine Stimme vom Piano bis zum 
Fortiflimo und blitzte dem L. Mansfield gerade ins Ge- 
ficht) Ach, feht da — er zittert! Foote, der bey der, 
Debatte anwefend war, verglich den L. Mansfield mit 
einem der gefalluen Geifter, die ihre urfprüngliche Ge- 
ftalt verleren haben.“ Folgender Zug charakterifirt meh- 
rere Glieder diefer berühmten Familie. Einft ftattete fie 
einem Edelmann in der Nachbarfchaft einen Befuch ab., 
Der ältefte Sohn (jetziger Lord Chatham) damals TT, 
Jahr alt, neigte fich beym Eintritt fehr hoflich gegen 
die Auwefenden; der jetzige Miniiter machte blofs eine 
kleine Verbeugung mit. dem Haupte und nahm feinen 
Sitz. Nach der Rückkehr lobte Lady Chatham die Höf- 
lichkeit ihres älteften Sohnes, und tadelte den jüngern 
wegen feiner Nachläfligkeit. „Du haft recht gethan, 
William, fagte der Vater; lafs dich nie bewegen, dich 
tiefer zu bücken, als dich deine Neigung treibt.“ — Der 
Atheifl. Bruchftück eines Romans. Verdiente nicht die 
Ehre einer Ueberfetzung, — Ueber den Religionszuftand 
in Irland. Ein richtiger, lefenswerther Auffatz von 
dem berühmten Arthur Young. Die Revolution, die Ja- 
cob Il. vom Thron ftürzte, brachte 43 der Befitzthümer ` 
des Reichs aus den Händen der Katholiken in die der 
Proteftanten. Nachkömmlinge aus den gröfsten Fami- 
lien, die ein reiche Ländereyen befafsen, find jetzt 
durch das ganze Reich zeritreut, in der traurigiten und 
dürftigften Lage, und müffen als-Häusler für die Uren- 
kel von Leuten arbeiten, von denen manche zu ihrer 
Zeit in England nicht mehr galten, als fie jetzt. Das 
fchreckliche, drückende Verfolgungsfyftem, von dem 
man erft feit kurzem eingermafsen abzulaflen angefan- 
gen hat, begann unter Anna’s Regierung. Einige. der 
fogenannten Entdeckungsgefetze find empörende tyran- 
nifche Machtgebote, dergleichen man in den defpotifch- 
ften Verfaflungen ‘vergebens fuchen würde. Nach den- 
felben wurden alle Katholiken für unfähig erklärt, Län- 
dereyen anzukaufen und Geld aufUnterpfand zu leihen; 
ihre Teitamente hatten keine Kraft; wenn ein Kind die 
katholifche Religion abfchwor, fo erbte es, wenn es 
gleich das jüngite war, den ganzen Ejlate; der Vater 
eines folchen Kindes verlor-die Gewalt über fein eignes 
Vermögen und mufste von nun an der Guade deffelben. 
leben; befafs ein Katholik ein Pferd, das:mehr als 5 F£ 
St. werth war, fo follte daflelbe dem Angeber zufallen 
u. f. w. Sehr gut entwickelt der Vf. die. verderblichen 
Folgen diefer widerfinnigen Gefetze, die überdiefs die 
Abficht, die katholifche Religion auszurotten, keineswe- 
Cers ges 
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ges erreichten. Die inländifchen Katholiken hängen dem 
Glauben ihrer Väter nur mit defto fefterer, feurigerer 
Entfchloffenheit an, und ihre Priefter machen, der Ge- 
fahr zum Trotz, unter den gemeinen Proteftanten Pro- 
felyten die Menge. Die Uuruhen der Whiteboys, die 
aller Gegenanftalten ungeachtet, zehn Jahre lang fort- 
dauerten, waren in mancher Rückficht' merkwürdig, 
und in keiner mehr, als in dem bewundernswürdigen 
` Einverftändnifs der Infurgenten' aller Orten. Ihre. zahi- 
reichen Gefellfchaften, fo weit fie auch von einander 
entfernt feyn mochten, fchienen nur von einem Geiit be- 
feelt, und in derlangen Zeit gab es kein Beyfpiel, dafs 
ein einziges Mitglied feiner Sache untreu geworden wä- 
re. Die heftigften Drohungen , die glänzenditen Ver- 
fprechungen hatten keine andere Wirkung, als dafs fie 
die Bande der Verbrüderung fekter knüpften. Aus Furcht 
yor der Menge konnten die religiöfen Zwangsgeletze 
nicht fireng ausgeübt werden; aber defto fchärfer wur- 
den die gehandhabt, welche das Eigenthum und die Er- 
werbuug von Gütern betreffen. Die Rohheit, Unwif- 
fenheit, Barbarey und Faulheit des irifchen Pöbels, die 
die Vertheidiger der Zwangsgefetze ihm zum Vorwurf 
machen, it blofs die Folge der Unterdrückung; in der 
er gehalten wird. Die armen Katholiken im füdlichen 
Irland fpinnen fehr häufig Wolle; allein der Ankauf ih- 
rer Arbeit, und der ganze Wollenhandel ift in den Hän- 
den der Quäcker. So wie in andern Ländern würde die 
katholifche Religion auch in Irland den Charakter der 
Milde annehmen (ift das doch fogar in Spanien und Por- 
tugel gefchehen) wenn man dem Eigenthum Freyheit 
elaffen hätte. Der V£ thut fehr weife Vorfchläge, wie 
diefe Misbräuche abzufchaffen wären. Er will nicht, 
dafs dies plötzlich, noch auf einmal, gefchehe. „Plötz- 
liche Umwandlungen find nie gut; alte, tiffitzende Ge- 
wohnheiten ftreift man nicht wie Kleider ab. Die Ab- 
änderungen der Gefetze müffen daher gradweife gefche- 
hen, und wer fie durch einen oder zwey zermalmende 


Streiche umkehren will, der wird in ihrem Schutte fein, 


Grab finden. "Aber billig follte man keine einzige Par- 
lamentsfitzung vorübergehen laflen, ohne irgend etwas 
durchgefetzt zu haben.“ — — Züge zum Leben der gro- 
fsen Sängerin Mara. Nur ganz kurz, und dabey, eini- 
-ges unrichtig. Das Gefchichtchen- S. gr. von ihrer Flucht 
aus den preufsifchen Staaten, auf welcher ihr Friedrich 
d. Gr. Soldaten nachgefchickt kabe, ift freylich eine fehr 
verbreitete Sage, aber dennoch, wie gut unterrichtete 
Perfonen verfichern, ganz ungegründet. Ihr Privatcha- 
rakter wird mit glänzenden Farben gefchildert. Sie fey 
liebreich, edeimüthig, verfändig, voll Leben und In- 
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tereffe u. f£. w. — — Paine's Vertheidigung von Erskine. 
Aus der meiiterhaften Rede diefes Rechtsgelehrten, der 
gleichwohl, wie bekannt, feinen Clienten nicht vor 
dem Schuldig! fchützen konnte. — Literatur. Recen- 
en neuer englifcher Schriften, wohl meift nur Aus- 
züge aus den Reviews, wenn es fchon nicht immer an- 
gegeben it. — Epiftel über das Neuefle in. England, 
Eben nicht viel von Belang. ER 


IL Heft.. Ueber Dr. Johnfons Charakter. (Aus 
Murphys Effay on the Life and Genius of S. $.) Man- 
ches treffende und unpartheyifche über diefen fonderba- 
ren Mann. Eine von feinen Singularitäten war feine Vor- 
liebe für die‚Biographik und feine Verachtung der allge- 
meinen Gefchichte. Gegen jeden, der in der Unterhal- 
tung auch nur ein Wort vom Punifchen Krieg vorbrach- 
te, war erder gröbiten Beleidigung fähig. Seiner Fröm- 
migkeit ungeachtet gehörte Selbitbeherrichung und Zäh- 
mung der Leidenfchaften im Umgauge nicht zu‘ feinen 
Vorzügen.. Wo es auf Ueberlegenheit des Geiles anzu- 
kommen fchien, da durfte man fich auf heftige und wil- 
de Ausfälle von ihm bereit halten. George Garrik, der 
Bruder des grofsen Schaufpielers, nannte ihn, bey fei- 
ner erften Unterredung mit ihm, fehr glücklich „einen 
fürchterlichen Gefellfchafter !« Erft in der letzten Hälfte 
feines Lebens mifchte er Üich öfters unter feine Gefell- 
fchaft; hier ert fing er an, die rauhen Ecken feines 
Charakters abzufchleifen. — Ein. Wort über Frankreich. 
Aus, Gentlem. Mag. Ein paar Ideen, wie fie jeder hat. 
— Zujchrift an das Publikum. Ein kurzer, und nur 
zu magrer Auszug aus einer kleinen txeflichen Schrift 
von Erskine. — Glaubensbekenntnifs eines altrümifchen 
Patrioten und eines Neubritten. Eine ziemlich verbrauch- 
te Einkleidung der Satyre.. Der Vf. ift gegen fein Va- 
terland ungerecht. England hatte gewifs eben fo viel 
ächte Patrioten aufzuweifen, als das alte Rom. Sie find 
in. unfern Tagen allerdings felten, aber war das nicht. 
auch der Fall in Rom in den fpätern Zeiten der Repu- 
blik? — — Stellen. Kleine Bruchftücke aus neuen 
englifchen Schriften. Anekdoten.‘ Gedichte (gut über- 
fetzt). Literatur. Summarien über das Neuefle in Eng- 
land. - Zeitungsnachrichten. Wie kann Hr. S. von der 
ganzen englifchen Nation behaupten, fie habe wenig 
guten Willen zu dem Kriege gegen Frankreich? — 
Die Ueberfetzung der meilten Auffätze ift fehr gut und 
fliefsend:. nur einige kleine Nachläfligkeiten und Affecra- 
tionen wünfchten wir hinweg: z. B. Theetafel f. Thee- 
tifch. — Hochgeifl der Seele — ein ehrfurchterwecken- 
der (refpectable) Kriegsttand u. f. w. — — 


PEE O SEENE DER Er EEE S E SCHERE E > en e aa an, m me gr TERATE ET Tea Ser Peer DEE EEE SEE Tr TEE 
KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermiscure SCHRITTEN. Kopenhagen, b. Holm: De ori- 
gine et natura oraculorum, tam Jünetorum, quim profanorum, ten- 
tamen, quod pro fummis in Theologia honoribus — fubiecit Nie- 
Chrif. Claufon, Praepof. parochiae Elboënfis et Paftor prim. 
eccl, 8, S. Trinitatis urbis Fridericiae. 1791. 349. 4- — Eine 


fehr fcharflinnige, mit -philofophikchem Geit und vieler Kennt- 
nifs gefchriebene Abhandlung. „Sie läfst vermuthen, dafs der 
VE über die Orakel, welche in der heiligen Schrift vorkom- 
men, richtiger fchreiben könnte, wenn ihn nicht andere Grün- 


- de zurückgehalten hätten. 


nn 


423, 


Numero 54 


426, 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


apene 


Sonnabends, den 15. Febrwar 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Ohne Druckort:: Onderzoek of en in hoe verre de Leev- 
aars van Jezus Godsdienfl ’er zelf oorzah van zyn, 
dab het Chrijiendom zo weinig vruchten toons by des- 
zeifs beiyderen; met opgawe van eenige middelen, 
om dit Kwaad teverhelpen. (Unterfuchungen, ob und 
in wiefern dié Lehrer der Religion Jefu felbft Schuld 
daran find, dafs das Chriftenthum bey feinen Be- 
keunern fo wenig‘ Nutzen fehafft; mit Angaben ei- 
niger Mittel, diefem Uebel abzuhelfen.) Door Chri- 
fitanus. 147 S8. (18 Stuiv.) 


Es i& leider eine unläugbare Erfahrung, dafs das Chri- 
ftenthum, defen Wahrheiten fo geradezu die Be- 
ruhigung und Veredlung des menfchlichen Herzens zur 
Ablicht haben, und fo fehr gefchickt find, diefen dop- 
pelten Zweck zu erreichen, denfelben wenigitens lan- 
ge nicht fo allgemein und fo vollkommen erreichen, als 
man, wenn man über feine Wahrheiten nachdenkt, 
erwarten follte. Die Gegner diefer Religion haben nicht 
ermangelt, aus diefer Erfahrung Einwendungen gegen 
diefelbe-zu machen. Es ift alfo eben fo wichtig, als na- 
türlich, zu unterfuchen, was die Urfache diefer fonder- 
baren Erfcheinung fey, welche Hinderniffe hier eintre- 
ten; und durch welche Mittel man .diefe aus dem Wege 
räumen, und ihnen vorbauen könne. Schon mehrere 
Mitner, fowohl in Deutfchland, als in den Niederlin- 
den, baben fich an diefe Unterfuchung gemacht, obgleich 
mit fehr verfchiedenem Erfolg. Die Voriteher des Stol- 
Pifchen Legats zu Leiden gaben hierüber, infonderheit 
mit Rückficht auf die moralifche Verbeflerung der Men- 
fchen, 1754 eine Preisfrageauf, worauf mehrere Antwor- 
ten einliefen, von denen fie vier zum Druck beförder- 
ten, die die Hn. Schwob, Hovens, Szetmari und einen 
Ungenannten, zu Vfl. hatten, — Mehrere, die theils ab- 
fi htlich, theils beyläufig, mit Unterfuchung der oben an- 
geführten fonderbaren Erfcheinung fich befchäftigten, 
fanden die Urfache derfelben- zum Theil in den Lehrern 
cer Religion, .deckten die Fehler derfelben in diefer Hin- 
ficht freymüthig auf, und gaben dadurch zugleich Mit- 
tel an die Hand, jene Erfcheinung feltmer.zu machen, 
Leider ift nicht zuläugnen, dafs die Lehrer des Chriften- 
thums inmehr als einer Rücklicht zum Theil felbt Schuld 
find, dafs dafelbe feinen heilfamen Einilufs aufdasHerz des 
Menfchen nicht fo äufsert, wie es könnte, und durch 


feinen befeligenden Inhalt müfste; wenn es gleich wahr‘ 


ift, dafs fie nicht die einzige Urfache find, und dafs der 
Grond dayon zum Theil auch aufser ihnen, in dem Men- 
fchen fe!bf, in feiner berrfchenden Sinnlichkeit, in aller- 
ley Vorurtheilen u. f. w. liegt. 
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Der Vf. der gegenwärtigen Schrift, der, wie er §; 
y2. u. a.m. O. ausdrücklich fagt, felbit Prediger, und 
wie Rec. aus einigen Stellen fchliefst, von der reformir- 
ten Kirche in deri Niederlanden ift, (im welchem Falt er 
dich überaus vortheilhaft vonu den allermeilten feiner 
Amtsbrüder auszeichnen würde,) giebt das Letztre 
zu; verkennt aber auch das- Erfire nicht. - Er kennt 
die Arbeiten feiner Vorgänger, unter denen er infonder- 
heit Spalding über die Nutzbarkeit des Predigtamts, 
Salzmanns Cart von Carisberg, und Ueber die Eriöfung: 
der'Menfchen, den Zedenmeefter der Kerkelyken door Phil. 
Aletophilus, und eine Abhandlung in dem 6 Th. 2—6 
St. der Bydragen tot het menfchlyk gelub, die eine freye 
und auf die Niederlande vorzüglich angewandte Nach- 
abmung von Keffels freymüthigen Bemerkungen über Tin- 
derniffe der Volksghückfeligkeit u, f. f. it, mit dem ver 
dienten Lobe nennt, und mehrmals auf fie verweift. Bey 
feiner Abhandlung geht der Vf. diefen Gang. Er bemerkt 
erit die Mängel und Fehler vieler Prediger in ihren Pre- 
digten, Catechifätionen, Befuchungen der Gemeineglie- 
der, infonderheit bey den in den Niederlanden gewöhn- 
lichen und zer’ &£ox fogenannten Hausbefüchen, die 
vor jeder Haltung des Alyendmahis vorherzugehn pfle- 
gen, in ihren Krankenbefuchen, und in ihrem Leben 
und Wandel, und entwirft dagegen das Bild eines wür- 
digen Predigers in allen diefen Rückfichten, wie der Re- 
ligionsiehrer ‚eigentlich feyn follte, wenn’er den mög- 
lichiten Nutzen zu füften wünfcht, wobey er auch noch 
von der Bebandlung der Miffethäter, fewoh] im Gefäng- 
nifs, als bey der Begleitung zum Tode, (etwas, das in 
Deutfchland, Gottlob! immer feltner zu werden anfängt!) 
redet. Hierauf unterfucht er, woher die vorhin gerüg- 
ten Mängel fo vieler Prediger in ihren verfchiedenen 
Amtsgefchäften entitehn, und findet die Quellen derfel- 
ben gröfstentheils in der Art, wie, man fo häufig junge 
Leute zur Theologie beftimmt, in dem mangelhafteften 
Unterricht, den fie fowohl in Schulen, als auch auf Aka- 
demien nur zu oft erhalten, in der Art des Examens, das 
nach der Zurückkunft von der Univerfität mit ihnen 
angeftellt zu werden pflegt, in der Art, wie der Candi- 
dat gewöhnlich feine Candidatenjahre zubringt, und in 
den fchechten Befoldungen der mehrften Prediger. Bey ‘ 
jedem diefer Stücke leitet-er daraus zugleich die Mittel 
zur Verbeflerung diefer Fehlerrab. Zuletzt fchlägt er 
noch zu diefer Abficht die Ausgabe eines allgemeinen Ma- 
gazins für Prediger vor, wovon er zugleich einen vor- 
läufigen Plan entwirft. 

` Der Vf. charakterifirt fich in diefer Schrift als einen 
Mann, der vom Chriftenthum geläuterte Begriffe hat, 
der den Werth deffelben fühlt, und der feine beglücken- 
den Wirkungen gern weit ausgebreitet fähe. ‘Seine Be- 

Hhh mer- 
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‚merkungen und Vorfchläge find auch Im Ganzen fo rich- 
tig, fo paflend, dafs Rec. gröfstentbeils mit ihm einver- 
ftanden it. Und wenn gleich der Vf. feine-Bemerkun- 
gen von niederländifchen Predigern abftrahirt, und feine 
Yorfchläige auf die Niederlande caleulirt hat: fo pafen 
fie dech gröfstentheils auch vollkommen auf deutfche 
Prediger und.auf Deutfchland. So ift es z. E. vorzüg- 
lich von den Niederländifchen Predigern, infonderbeit 


in der reformirten Kirche, wahr, was der Vf. S. 15 fl. ` 


bey Bemerkung, der gewöhnlichften Fehler in den Pre- 
digten fagt: „De een heeft het zo druk met de voorbeeldi- 
„ge (typiiche) Godgeleerdheid, om te toonen, hoe Jozef 
„het voorbeeld van Hezus zy, of op welke.wyze Aaarons 
„fief, de byzondere fierandien dan den tempel, oan het 
„Rleed van den joodfchen priefter , enz: Chriftus en zıjne 
„lotgevalien (Schickfale) afbeeldt, dat hy het geheele ter 
„genbeeld;- in zo verre.hetzelve naamlyk waarde heeft voor 
„ons hafl, voor-ons gedragen voor ons geluk, darrby wis 
„eb ogg verlieft.“ Aber leider findet man auch noch 
in Deutfehland Originale zu. diefer Schilderung. . Eben 
fo pafst es auch nur noch gar zu’fehr auf viele Candida- 
tenexamina in unferm lieben deutfchen Vaterlande, was 
der. VE S. 128- fagt: „Behalven (aufser ) het analyfeeren 
„stan een paar hoofdstukken. wit het O. en N. T. — — 
„komt es al weer de geliefde Dogmatica, voor den dag. 
„En gaat het daar frifch mede van de hand, dan fchikt 
„zig het overige wel van zelven.. Rec. könnte hiervon 
ein paar ihm febr genau bekannte Exempel aus einer an- 
felnlichen Stadt anführen,- -wenn er in Particularitäten 
genen wollte, — Es ließen fel ans den von. unferm 
VE bemerkten Fehlern und deren Quellen noch viele Steb 
loù auszeichnen, bey denen.ler Lefer gewils fagen wür- 
de: def tont, comme chez nous, zi E. wem er- S. 17: 


khat, „dafs in Predigten noch zu oft.gegenallerley Aner ` 


„und Jen, felbik mit Nennung derfelben, zu Felde ge- 
„zogen, und. darüber das.grofse Gefetz ‚des Chrilten- 
„thmmss die Liebe des Nächiten, vergeflen wird; — 
„dafs man febr forgküldg bemüht it, feinen Zuhörern zu 
„fagen, worin andre Kirchenpariheyen von der. ihrigen 
„abweichen, und vor diefen Irrthümern zu warnen; aber 
„nie daran denkt, zu.zeigen, in welchen Stücken, viek 
„leicht. den. wichtigften und zur ewigen Glückfeligkeit 
„nothwendigften,. die verfchiednen Parthieyen. mie einan- 
„der übereinliimmen, um foBruderliebe unter allerChri- 
siten zu befördern; — dals man Jelum zwar in feiner 
„göttlichen Hoheit fchildert, aber dabey feine Menich- 
„heit ganz aus den Augen verliert; und ihn gerade in 
„den Stücken nicht [chikdert,. die wir begreifen, und wor- 
sinn wir ihm nachfolgen könuen, neinlich in. feiner un- 
„eingefchränkten und unpartheyifchen Menfchenliebe.* 
Oder wenn er.$. 33 ff. fagt, dafs man beym Kranken- 
bett, „nachdem -man den Kranken erft einige Zeitlang 
„m einer gewifien Höllenanglt habe jammern und ver- 
„Zweifeln laffen, die ihn manchmal tödtet, oder feinen 
„Tod befchleunigt, und, wenn er genelt, ganz unnütz 
‚fürihnift, dafie nicht aufbeftimmte, vernünftige undge- 
‚gründete Ueberzeugung; nichtauf wahre und gereinigte, 
„Begriffe fich gründet; dann diefe Augft.durchdas Ver- 
„traun auf die Leiden und den Verföhnungstod Jefu, als 
„durch einen .keitenden Balfam, Hondert p und dabey auf 
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„eine Art zu Werk geht, die mehr fchadet als nützt, 

„die einen mehr auf verwärrte, als deutliche; Begriffe 

„gegründeten Troft gewährt, und alfo mehr Sorglofig-- 
„keit als Befferung und Tugend erzeugt.“ Oder wenn 

er S: 131 ff. fügt, dafs man auf Akademien fich grofsen- - 
theils mit homiletifchen und Ratechetifchen.Vorkefungenbe- ` 
gnügt, obne praktifche Anweifungen zum Predigen und 

Catechifiren zu geben, wobey er aber doch in einer An- 

merkung des’ fel. Düderleins homiletifches Infitut in Je- 

na, das itzt durch Hn. Schmid fortgefetzt wird, und 

des Letztern katechetifche Uebungen, fo wie ähnliche - 
Uehungen des Hi. Seiters und des fel. Millers, (zu denen ; 
Rec. noch Un. Lefs und den fel. Koppe fetzt,) als em- 
pfehlungswürdige Ausnahmen anführt. Allein Rec. glaubt 
fchon genug gefagt zu haben, um den Lefer mit dem 
Inhalt und Geit diefer Schrift bekannt zu machen. 


- Hier nur noch einige Erinnerungen über ein paar 
einzelne Stellen. Wenn der Vf- S. g. den chriftlichen - 
Lehrer een navolger ja plaatsvervuller van fJezus 
nennt, fo if diefer letzte Ausdruck zum mindelten zwey- 
deutig, und kann zu allerley fchwärmerifchen und hiere 
archifchen Ideen über die Würde eines Predigers Anlafs- 
geben, obgleich Rec. verfichert if, dafs der Vf. derglei- 
chen nicht damit verbindet, und der Ausdruck fich auch 
"allenfalisrichtig erklären läfst. So iltauch das, was der 
VE. S. 25 ff. 73 ff: von der Verpflichtung eines Predigers 
fagt, die Glieder feiner Gemeine , und das’ohne Unter- 
fchied des-Standes, Heilig zu befuchen, wenigitens zu 
allgemein ausgedrückt.- Ree. geltebt gern, dafs mehre- 
re perfönliche Bekanntfchaft mit den Gemeingliedern 
auch für die eigentlichen Amtsgefchäfte des Predigers in 
mancher Abficht nützliche Folgen haben könne. Aber 
ift diefer Nutzen in jedem Fall fo. gewifs? da, wie der 
VE felbft fagt, die meiften Menfchen in Gegenwart des 
Predigers ihren wahren Charakter forgfältig zu verber- 
gen Suchen. It diefer Nutzen fo grofs? da erin man 
chen. Fällen durch eben fo wichtige Nachtheile aufge- 
wogen wird. Et dies Mittel,. jenen Nutzen zu errei 
chen, endlich in einigermalsen zahlreichen Gemeinen 


“ausführbar ? und würde in felcheu Gemeinen.der Predi- ° 


der nicht-hiedurch andre noch wichtigere Pllichten fer 
ner Beftimmung: vernachläfligen müffen?. Und wenn vob 
lends der VE -diefe Pflicht der Befuche darauf gründet, 
dafs der Prediger zugleich Auffeher der Gemeine feyn 
müffe, fo bekennt Rec., dafs er den Prediger nicht dafür 
erkennt, und nıcht weifs, worauf man diefes Auffeher- 
amt gründen wolle. Wo der Vf. von der gewöhnlichen 
Art, die Candidatenzeit hinzubringen, redet, und Vor- | 
fchläge zur Verbefferung thut, fagt er unter andern 5: 
131.: „De Leeranrs moeften hen (de Proponenten) mede 
„neemen aan het ziekbedds, by rampfpoedigen, (Unglück- 
„lichen ) en by andere gevallen, die in de ambtsbedienin- 
„gen voorkomen.“ - Wäre von dem dieRede, was auf 
Akademien ‚gefchehen folte, wo öffentliche Anftalten, 
Hofpitäler oder Armenhäufer, dazu könnten gebraucht 
werden, oder hätte der VE, waser fagt, auf dergleichen 
Anfalten in ‚grofsen Städten eingefchränkt: fo würde 
Rec. diefen Vorfchlag febr gern uuterfchreiben. Aber 
bey der Allgemeinheit, womit der Verf: es ausdrückt, 
fragt 
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fragt Rec.,wie viele Kranke oder Ungtückliche werden 
lich es gefallen laffen, wenn der Prediger einen Dritten 
mitbringt... . Be, 

Endlich erinnertRec. bey der Anmerkung zu S. 130., 
Wo der Vf. den Gedanken äufsert, dafs von Zeit zu Zeit, 
etwa alle ro Jahre, das Examen wiederholt werden 
Könnte, dafs wenigitens im Bremifchen dergleichen Statt 
kat, wo jeder-Prediger, der eine beilere Pfarre wünfcht, 
lich jedesmal, wenn er dergleichen wünfcht, vorher aufs 
neue zu einer Art von Examen ftellen, und dies felbft, 
she eine folche Vacanz eintritt, thun mais. 


© Vebrigens hat der V£. fehr wohl gethan, fich nicht 
zu nennen. Denn wie würden die Hoffiede, die Hof- 
manne, die Boone, die Hamelaue ihn verfolgen, wena 
fie diefe und ähnliche Aeufserungen lefen: Waarom ver- 
nheft men het geloof zo dikwyls ten Kofte van de deugd?“ 
(S. 55. not. 18.) „Hy (de waardige Leeraar) bexeft, 
»(bedenkt) dat de. menfchen tot het betrachten (Betolgung) 
„van hunnen plicht aan de zetten, keet grote doel (Zweck) 
van alle zyme predicatien zyn moet (5. 61.) Wehe dir 
Chrifianus, wenn jene Inquifitoren dich kennten! 


Darspens u. Leipzig, b..Hilfcher: Der Prophet Ho- 
feas, erklärt von M. Joh. Chriftian Vaupel, Wai- 
fenhausprediger zu Dresden. 1793. 40 S. gr. $- 
(3 ge) l 

Dies ik die Probe einer Bibelausgabe mit kurzen und 

deutlichen Erklärungen, die der VE heftweife herausge- 
ben will. Da feine Abicht ift, fie.fo wohlfeil, ‚als mög- 
lich, zu liefern: fo feheint diefes Werk auch nach dem 
Hezelfchen.für die gröfste Zahl der Unftudierten Bedürf 
nifs zu feyn. Dafs Hr. V: das erwähnte Bibelwerk be- 
nutzt, bisweilen wörtlich benutzt, gesteht er felhit. Doch 
ilt er weder diefem, noch irgend einem Ausleger, fkla- 
vifch gefolgt, fondern bat bey der Wahl jeder Erklärung 
feine cigne Ueberzeugung entfcheiden laffen, und zwar, 
nach des Rec. Gefühl, meiltentheils fehr glücklich, Ja 
tofbit in den Stellen, in welchen er, wie er fagt , feine 
eigne Meynung, wiewohl furchtfam, vorgetragen hat, 
kana ihm Rec. feine Beyitimmung nicht verlagen; z. 
B. Cap. 2, 14., wo er die Worte: ich will fie in eine 
Wille führen, von der Rettung aus dem Exil verfteht, 
und eine Anfpielung auf die arnbifche Wütte findet , iu 
Welcher das jüdifche Volk vor den Aegyptiern gefichert 
war. Doch hat eben diefe Erklärung fchon Hr. Prof. 
Baus» in feinem kleinen Propheten S. 18. gegeben und 
bemerkt, dafs hier- auf die Befreyung aus der ägypti- 
{chen Sklaverey angefpielt werde. Auch die Erklärung, 
die Hr. V. von-rz- 15. mit diefen Worten vorträgt: 
Wahrfcheinlich foll durch die Flucht Jacobs nach Mefo- 
potamien und durch feinen Dienflum feine Weiber der Auf- 
enthalt der Ifraehiten in Aegypten und die grofse Skla- 
verey angedeutet werden, verdient Beyfall, ift aber auch 
In. V, nicht ganz eigen. Denn Hr. Prof, Künöhl trägt 

e auch fchon in feinem Hofeas vor: propheta compare- 
re inftituit Jacobi fervitutem et_mmbraticam tunc tempos 
vis vitam. cmm ferpili conditione Afraeliterum in Aegy- 
pio. Doch felbit diefe Uekereinfimmung mit diefen bei- 
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den Exegeten erweckt‘ ein gutes Vorurtheil für Ha. V, 
Kritik gehört zwar nicht für den gemeinen Mann. Aber 
der Erklärer kann diefelbe nicht entbehren. Daher fah 
Hr. V. Sich zuweilen genöthigt, einer andern Lesart zu 
folgen, die er zwar. nicht angiebt, weil er für Ungeleh;- 
te fchrieb, die aber Kenner leicht errathen werden. Auch 
in. diefem Stück ift der Vf, mit fo viel Einficht und Be- 
fcheidenheit zu Werke gegangen, dafs ihm Rec, faf 
immer heytreten mufs. Auch das ift nicht zu mitsbilli- 
gen , dafs. Hr. V. in diefem Stücke lieber zu wenig, als 
zu viel that. Es ift zwar nicht zu läugnen, dafs C. 6, 5." 
die Lesart der Alten DND “VAW vor der mafore- 
thifchen einen Vorzug zu verdienen Scheint, da je- 
doch auch diefe einen nicht unfchicklichen Sinn giebt: 
fo war es der Abficht diefes Werkes immer gemäfser, 
die gewöhnliche Lesart auszudrücken. Allen da Hr, 
V. ausdrücklich. zu wiflen verlangt, ob wir in feinem 
Plane etwas verändert zu fehen wünfchen: fo wollen 
wir ihm noch hierüber unfre Meynung offenherzig ent 
decken: Es ittallerdings vor jedem Buche eine Einlei-- 
tung nöüthig, in welcher der Lefer mit dem Verfaffer-und 
dem‘ Iuhalte deffelben bekannt. gemacht wird. Wider 
die dem Hofeas vorausgefchickte Einleitung weifs auch 
Rec. weiter-nichts zu erinnern, als dafs darinn blois der 
Inhalt der drey erften Kapitel angegeben wird. Wir 
wünfchen daher, dafs in jedem biblifchen Buche bey je- 
dem einzelnen Abfchnitte durch eine kurze Anzeige des 
Inhalts die. Ueberächt deffelben dem Lefer erleichtert 
werde, © -Den Text des.Propketen hat Hr. V. nach Lu- 
thers Deberfetzung gegeben, die dunkela und unrichti- 
gen Stellen -derfelben aber, mit feinen eignen in Paren- 
thefen eingefchloffenen Worten noch einmalausgedrückt, 
und dann, fo oft es nöthig fchien, hter die einzelnen 
Verfe Anmerkungen gefetzt. So viel auch diefe Ein- 
richtung für Ach hat; fo kommt es uns doch vor, dafs 
fich durch Abänderung diefes Plans die-rühmliche AD- 
ficht des VE- noch beffer erreichen lieise, Die ‚Stellen, 
in welcher Hr. F. fick genöthigt fah, zu den Worten 
der lutkeriichen Ueberietzung feine eignen hinzüzufetzen, 
können einen Ungelehrten Teicht irre machen, Man Tàffe 
ihu 2. B: folche Stellen lefen, wie Cap. 4,14. Und ich 
wilis anch micht wehren (ich follte es nicht: befirafer 9) 
oder C.5, 4. Darum Joll die Hofert Ifrael vor ihrem Ar 
gefichte gedemüthige (Ifrueis Lafer falten wi- 
der fie felbfl zeugem d. in fie feld? verurtheilen) Wird es 
ihm wohl begreillich feyn, dafs die Texteswerte diefe® 
Sinu haben Können, da er das Hebräifche nicht um Rath 
fragen. kanu. Dergleichen Verwirrung liefse fich ‚aber 
leicht vermeiden, wenn der VE die lutherifche Veherle- 
tzung nur fo. weit-beybehielte, als zum Verftande der- 
felben keine neus Ücherferzung nöthig wäre -die dùr- 
kehi und unrichtiren Stellen aber mit feinen eignen Wor: 
ten ausdrückte. Manche Verfe würden fatt wörtlich kön- 
nen beybehalten werden, wie €. 2,31. Zu derfelbew 
Zeit, Jpricht der Herr, will ich erhöven, dem Hismneb, will 
ich erhören, und der Ikiam wirid die Erd’ erhöreng (den 
ich will dem Himmel, und diefer wird der Erde die ge- 
wöänfchte Fruchtbarkeit mittheilen.) Andre werden fey- 
lich mehr ungcänders iyerden mifeng zi Be Ci, 5- 
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Dasvnach werden-die Ifrasliten wieder den Herrn, als ih- 
ven Gott, und den.andern David, als ihren König, fit- 
chen, fie werden den Herrn, und den (von ihm gefarfl- 
ten) Beglücker ehren in der entfernten Zeit, (d. i. dann 
: werden die Ifraeliten nebft den Juden wieder’einen Gott 
and einen fie beglückenden König ehren; eine Verhei- 
fsung, die wohl erft dann ganz in Erfüllung gegangen 
ift, da beide Nationen, d.i. ein grofser Theil derfelben, 
“als Chriften, einen Gott und einen Mefiias ehrten. Da 
es den Propheten fo natürlich ik, die Weifagungen, die 
auf die Zukunft gehn, mit diefer herrlichen Auslicht zu 
fchliefsen, und es nöthig fcheint, die Ungelehrten dar- 
auf aufmerkfam zu machen: fo möchte wohl diefe Ey- 
klärung der Abficht des VE weit gemäfser feyn, als die, 
welche er davon gegeben hat: fie werden den wahren 
Gott wieder allein anbeten, und fich mit dem Königreiche 
Fuda wieder zu einem einzige, Reiche vereinigen. Auch 
fpricht der Sprachgebrauch mehr dafür, dafs David hier 
‘den andern David, den Meflias, als dafs er die Füriten 
über Juda bedeute. ‘Doch dies nur beyläufig. -Die An- 
merkungen würden fich febr abkürzen laffen, wenn zu 
den im Texte befindlichen Worten, die einer Erklärung 
bedürften, ein Zeichen gefetzt, und dadurch auf die da- 
zu gehörigen Anmerkungen verwiefen würde; z. B. C. 
4, 14. könnten die Worte: in eine Wüfte führen a) kurz 
fo erklärt werden a) in Sicherheit bringen, wie die frae- 
liten, die in der arabifchen Wüfte vay den Aegyptiern fi- 
cher waren Auf diefe Art würde beynabe die Hälfte 
des Raums erfpart, und dadurch die Ablicht des V£, dies 
Werk fo wohlfeil als möglich zu liefern, in höherem 
Grade erreicht werden. Die Lefer. würden auch hier- 
bey nichts verlieren, als die lutherifche Ueberfetzung, 
die jeder um einen geringen Preis erhalten kann. Da: 
her bittet Rec., diefen Vorfchlag in Ueberlegung zu 
nehmen. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


-1) Hamsurg, b. Wörmer: D. ChrifianLudwig Gerlings, 
E. E, Minifterii Seniors etc., Auszüge aus feinen 
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Sonntags -Fefl - und Paffonspredig sin br 
Funfzehnter Jahrgang. goo S. a h à ur 


2) Ebendaf, b. Schniebes: Soachim Chrifloph Brackes, 
 Paitors an der Hauptkirche.St. Nicolai und Scho- 
‚larchen inHamburg, Predigtentwürfe über die evan- 
= gelifchen Texie. Siebenter Jahrgang. 312S. 8. 


3) Ebendaf,, b. Harmfen: Presigtentwärfe über die 
` evamgelifchen Texte des Jahres: 1792, von Georg 
Heinrich Berkhan, Paftor an der Hauptkirche zust- 
Catharinen und Scholarch in Hamburg. 288 S. g- 


Im Ganzen genommen können diefe Predigtentwürfe, 
deren Anzeige wir zur Schonung des Raums verbinden, 
angehenden, und zum Theil auch geübten, Predigern 
empfohlen werden. Denn ob fie gleich nicht alle von 
gleichem Werthe find: fo können doch die meiften Stoff 
zu weiterm Nachdenken geben. 


Nr. I. Gegen manche dogmatifche Vorftellungen 
des Hn. D. Gerlings , insbefondere in den Paflionspre- 
digten, könnte manches erinnert werden, Indelen iit 
es zu loben, dafs er dergleichen Materien praktifch bë- 
handelt, und feine Zuhörer vor fchädlichen Mißdeutuu- 
gen zu warnen fucht. 


Nr. 2. Hr. Bracke dogmatifirt weniger; doch glü- 
cken ihm moralifche Predigten beffer, als dogmatifche- 
Denkende Zuhörer werden z. B. den Beweis von ‘der 
Nothwendigkeit einer göttlichen - Offenbarung zu unfrer 
wahren Glückfeligkeit (aus dem Ev. am Felte der Erichei- 
nung Chrifti ) nicht bündig gefunden haben. | 


Nr. 3. Hr. Berkhan nimmt öfters Rückficht auf Zu- 
hörer von gebildetern Stäuden. Manche Hauptfä'ze find 
ausgefucht, und werden in Predigten nicht oft abgehan- 
delt; z. B. am Sonntage Invocavit: Ueber die Freyheit 
des menfchlichen Willens. Am Sonnt. Lätare: die wich- 
tige Frage: {jt es dem Chriften erlaubt, fich zw verfisllen ? 
Am sten Sount, nach Trinitatis: Dis Usfachen der zu- 
sichmenden. Glichgüliigkeit gegen die Religion in unferw 
Tagen. > : 


we: ` 
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KLEINESCHRIFTEN. 


Schöne Künste. Kopenhagen, b. Schulz: Life og Peter. 
Et Syngefpil i toAkter, (Life und Peter, ein Singfpiel in 2 A) 
ved Frederik «Höegh Guldberg. Sat i Mufik af Regimentsquar- 
toermelter FFedel,. 1793: $3 S- 8. Diefes Stück ill gewifferma- 
Sen als ein Pendant zu T’haarzp’s treflicher Aerndtefeyer anzue 
fehen, und ward zum erftenmal auf Veraulaffuug des Geburts- 
tagsfefts des Köhigs aufgeführte Es kommt zwar dem Original 
bey weitem nicht bey; aber der Vf. zeigt doch bey einer fafk 
durchgehends guten Diction Anlagen zu einem Iyrifchen Biche 
ter, welche Aufmunterung verdienen, 5 


Pırınoroore. Kopenhagen, sedr. b, Holm: De arte ac ju- 
dicio Flavii Philofrati iw deferibendis imapinibus Commentatie, 
Praelectonibus in picturam veterum praemißa, auctore Torkillo 
Baden, A. M. 1792.38 S. 4: — Eine vorzügliche Abhandlung, 
worinn des alten Kunftrichters Manier mit vieler Einficht und 
feinem Gefchmack beurtheilt wird. Zugleich hat der Vf, man- 
che eigene fcharfinnige Bemerkung eingewebt, welche von fei- 
nen Vorlefunren einen febr günltigen Begriff erwecken, wie z 
B. die Vergleichung ven Xenophons Befchreibung der Panthea 
und dem von Philoftrat befchrieberen Gemälde von ihr, fo wie 
verichiedener verwandter neuern Gemälde. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Montags, den yy. Februar 1794 r 


PHILOSOPHIE. 


Gorga, b., Ettinger: Beyträge_ zur Erläuterung 
und Prüfung des Kantifchen Siftems (Syjemsy in 
Sechs Abhandlungen. 1794. XVI u. 1348. 8x 


Dies fechs Abhandlungen waren eigentlich nicht 
> zum Druck, fondern zum Privatgebrauch für einige 
Freunde des Vf., beftimmt, welche \ich mit dem Studium 
der kritifchen Philofophie befchätftigten, und follten ihnen 
über einige fchwierige und -vernachläfßsigre Punkte der- 
delben Auffchlufs geben: . Die Deutlichkeit, Gründlich- 
keit und Befcheidenheit, welche in denfelben herrfchte 
bewog- Hn. Bauer, Domflifts- Vikar in Wirzburg, von 
‚dem auch die Vorrede herrührt, diefelben- durch den 

ruck gemeinnütziger zu machen. Im Ganzen können 
Wir in das Lob, welches ‚Hr. B..diefen Abhandlungen 
ertheilt, einftimmen. „Der Vf. derfelben zeigt fich bier 
von.einer fehr 'rühmlichen- Seite, als Denker, als For- 
feher der. kritifchen Philöfophie, als. Verehrer derfelben 
ohne blindes Nachbeten, ‘kurz als ein Mann, dem Wahr- 
keit ehrwürdig ift. - Seine Abhandlungen find wirklich 
ücht-ohne Verdienft von. ‚Seiten der Deutlichkeit , und 
ie könnten daher jungen Liebhabern der kritifchen 
Philofophie von grofsem Nutzen feyn, wenn wir ihnen 
das Lob der Grürdlichkeit auch in eben dem Verhältnifs 
geben könnten. Den Mangel derfelben erfetzt zwar die 
Befcheidenheit nicht; aber fie erwirbt ihm doch in Ver- 
bindung mit feiner von aller Partheyfucht entfernten 
Wahrheitsliebe und feinen geäufserten Talenten gegrün- 
dete Anfprücke auf Achtung und befcheidenen Tadel. 
Die erfte Abh. betrift das limitirende ‘Urtheil. Der Vf. 
prüft die Erklärungen vom Hmitirenden Urtheil welche 
die Logiker Kant und Reinhold gegeben haben, und will 
bereiten, dafs die Merkmele in diefen Erklirungen nicht 
nicht zureichen, umes von andern Urtheilen zu unter- 
fcheiden. Die Erklärung d. Vf lauter fo: das limiti- 
vende Urtheil ifë ein: Urtheil, in welchem zwey einander 
halbwiderftreitende Prädikate, die fich zunächft auf An- 
Schanung beziehen, Zugleich einem und dem nehmlichen 
Subjecte beygelegt werden. Allein in dem Urtheil: die 
Jecle ift nicht Rerblich, werden nicht zwey halbwider- 
ftreitesde Prädikate zu gleicher Zeit beygelegt. Der 
einzige Weg, des Vf. Erklärung zu vertheidigen, wird 
durch feine eigne Einwendung gegen Reinholds Exklä- 
rung S. ro. abgefchnitten. Durch den Zufatz : Prädicate, 
die fich zunächt anf Anfchauung beziehen und zu. glei- 
cher Zeit, bat er die Erklärung mehr verfchlimmert als 
verbeffert, da von einer allgemeinen Form der-Urtheile 
die Rede ift, die, ohne Rückficht auf Zeit und Inhalt 
der Begriffe gelten maß, Wir zweifein nicht, der VE 

A LEZ. 1794. Erfler Baud 


werde nach wiederholtem reiflichern Nachdenken die 
Kantifche ‘und Reinholdifche Erklärung von dem limiti- 
renden Urtheil nicht mehr fo unvollkommen finden, als 
fie es ihm in diefer Abhandlung vorkamen. In den fol- 
genden Abhandlungen erkennt man mit Vergnügen das 
Beltreben des Vf., in den Geilt der kritifchen Philofo- 
phie einzudringen; nur fcheint er das Studium derfel- 
ben zu bald für vollendet gehalten zu haben, welches 
auch wohl die Urfäche ift, dafs man fo oft neben richtig 
veritandenen auch aufmifsverftandene Begriffe und Lehr- 
fätze trift: Wir wollen noch einige Belege davon an- 
führen. Aus dem Satz: die Anfchanumg ift einzeln, 
welchen er in der 2ten Abh. über Anfchauung und Be- 
griff, in dem nicht ganz richtigen verwandelt: Anfchau- 
ung ijt dasjenige, was in einer Erkenntnifs einzel ifi, lei- 
tet er die Folge her: Anfchauung ift Vorfiellung irgend 
eines Theils des Raums und irgend eines Theils der Zeit. 
Sag. Demm, lagt er, wenn wir jede Erkentnifs &uch 
noch fo genau zergliedern: fo werden wir finden, dafs 
alles, Rruhigkeit, Härte, Weiche Farbe n. f. w. an ihr 
gemein fey, nur Raum und Zeit nicht.“ Man fieht hier- 
aus, daß, wenn er in feiner Unterfuchung noch einen 
Schritt weiter gegangen wäre und gefragt hätte, warum 
ift Anfchauung einzeln, fo würde er zwifchen Härte, 
Weiche, und Schwere’ in dem Begriff und der An- 
fcharung nach unterfchieden (Kritik d. r. V. S. 142.) 
und fch viel richtiger und beftimmter ausgedrückt ha- 
ben. In der dritten Abh. über den Grundfatz der Qua- 
lität, will der Vf. beweifen, dafs diefer Grundfätrz in 
der Kritik der reinen Vernunft keine Stelle einnehmen 
könne, indem die Behauptung, dafs jede Empfindung 
einer Verringerung fähig fey, worauf der Beweis be- 
ruhe, apriori gar nicht zu erweifen fey, weder analy- 
tifch aus dem Begriff der Empfindung, noch fynthetifch, 
dafs durch ihn Erfahrung felbft ert möglich‘ werde: 
Denn, fagt der VE 8.39, „Erfahrung befleht biofs in 
„der nothwendigen- Verknüpfung der Wahrnehmungen. 
„Diefe ijt aber gleich möglich, ich mag. annehmen, dafs 
„die Empfindung einer Zu -und Abnahme fähig fey, oder 
„nicht.“ Allein hier hat der VE überfehen, dafs zür 
Möglichkeit der Erfahrung nicht nur die fyutheiiiche 
Verknüpfung der Wahrnehmungen fondern auch die im 
Gemüth heftimmte Möglichkeit, Wahrnehmungen zu 
erzeugen, gehöre. Denn wären keine Wahrnehmungen, 


` da, {0 Könnten fe auch nicht verknüpft werden, Die 


Wahrnehmung beitchet aber aus der Form, Raum und 
Zeit, und einem Stoffe, welchen die Empfindung liefert. 
Hieraus entfiehen die mathematifchen Grundfätze des’ 
reinen Verftandes, der Quantität und der Qualität. Der 
letzte beruht nicht auf dem Satz: jede Empfindung it 
einer unendlichen Zu;- und Abnahme fikis, welches 

fii ; frey- 
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freylich_# pofteriori nicht mit allgemeiner Nothwendig- 


keit erwielen werden kahn; fondern darauf, dafs in. 


jeder Wahrnehinung aufser der förmälen Anfchauung 
noch etwas feyn mufs, welches fich auf ein Object be- 
-ziehet oder welches den Raum und die Zeit erfüllet, 
und auf das Verhältnifs zwifchen dem reinen und dem 
empirifchen Bewuftfeyn. (Kritik. d.. reinen Vern. HA. S. 
207.) Wirübergehen die 4te Abhandl. über den Grund 
fetz.der Wirklichkeit ‚und die_5te de Philofophize criticae 
ad Ideelismum empiricum ratione, über welche ähnliche 
‚Bemerkungen. fich aufdringen , um nech etwas von der 
„fechen zu fagen. VE- Disquifitio hiflorico - philofophica 
Sijtens Categorias Ariflotelis et Kautii inter fe compara- 
‚tus 8.95 - 134: Der Vf. zeigt, dafs die Kategorien bei- 
der grofsen Männer in Anfehung des Zweks,.der Er- 
‚findungsmethode. und des, Princips gar fehr von einan- 
.der verfchieden find, und das mit fo viel Kenntnifs bei- 
.der Sylteme und mit fo viel Gründlichkeit, dafs wir 
„nichts daran zu tadeln wüßten. Diefe Abh. verdient, 
‚fo wie die vorhergehende, noch das Lob, dafs fie, ob- 
„gleich in lateinifeher Sprache, doch ziemlich rein und 
tliefsend gefehrieben ilt. Hier Ht zur Probe eine Stelle. 
„Ad Logicam Stagiritae praedicamenta pertinere,, hiflo- 
„riee philofophicge gnaros mon fugit. Quas igitur eate- 
‚„gorüs fuis convenire adferuit, proprietates mon potue- 
„runt non maximam faltem partem ad Logicam pertinere ; 
„quum enim Logicae cancellos tam praecife non moscerek, 
„eritendum fene non efs fi quaedam, que partem philo- 
.sfophiae formalem non fpectant, determinationes-irrepfe- 
„ørinte Philofophus Regiomontanus etiam categorias ad 
, pLagicam pertinere ratis efl, non vero ad illam wniverfa- 
nlem, Jed ad ilam tranfcendentalis partem, quae tran- 
sfeendentalis Analyticae nomine venit. 5.133, E34 Wir 
müffen von dgn beiden lateinifchen Abh. noch bemer- 
‚ken, dafs fie auch den Nebenzweck haben , die Mög- 
liehkeit zu beweifen, dafs man auch in der lateinifchen 
- Sprache über die kritiiche Philofophieverfländlich fchrei- 
‚ben: könne. Der. Ierausg.,äufsert dabey den Wunfch: 
Kant möchte feine Kritik lateinifch gefchrieben haben, 
damit auch Auslinder an diefen Unterfuchungen mehr 
Antheil nehmen könnten; > 


e SCHÖNE RÜNSTE. 

Dorssorg, b. Helwing: Ephemeridten aus den Gärten 
des Epicur zur Theorie der Freude. Erfter Band. 
Herausg. von M- G.-G. L. (CH Nonne, Rector des 
Gymuthams in Lippĉadt 1793. 291 8. 8. 


Wenn ein Schriftiteller auftritt, uns eine Theorie der 
Freude im Gewande der Dichtkunft, als Mifckung von 
Roman und Lehrgedicht, zu bieten: fo weckt er in uns 

anz natürlich. die Erinnerung an ein Kunftwerk ähnlichen 
nbalts, das einzige deutfche Meifterfiück in diefer Gat- 
tung von Poefie — an Wielands: Mufarion. Was Wun- 
der; wenn wir nun von einem folchen Promiffor gleich 
im Voraus verlangen, dafs er wenisttens einen Theil von 
dem Geifte, der in Mufarion weht, in fich himübergezo- 
‚gen habe; dafs er, wie Wieland, verfieh®, ftatt der 
trocknen Lehre unterhalicnde Thater und Beyfpiele zu 
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“erfinden, und Perfonen, Charaktere und Situationen auf 
zuftellen,, die uns ftark und lebendig interefliren, ohne 
der dögmafifchen Abficht des Ganzemim Lichte zu fiehen, 
Wir fodern mit eben fo vielem Rechte, dafs er infeinen 
Fictionen weder überladen und üppig, noch unwahr- 
feheinlich werde, dafs er uns unterrichte, ohne uns 
felbft oder durch feine Perfonen verzudociren, und dafs 
er von einem dichterifchen Feuer befeelt fey, welches 
ihn auch bey den-kältern, und trecknern Gegenden fei- 
nes Gedichts nicht verläfst, oder; wie ein gewiller 
‚Schriftiteller fagt, von einem ätherifchen Geiite, der 
‘auch über den Waffen fchwebt. Ganz unnachläfslich ift 
die Foderung, dafs er mit dem Mechanifchei der Dicht- 
kunft aufs Reine fey ünd die Sprache is feiner Gewalt 
habe. Ht das Alles der Fall nicht; fo hätte diefer Schrift- 
fteller in jeder Rücklicht beffer gethair , blofs den Philo- 
fophen zu machen, und uns eine Tyftematifche Abhand- 
lung über fein Thema in guter Profe zu Kiefern. 


Hr. N. liefert bier den rten Band eines mit Romanen 
verwebteh Lehrzedichts über Freude und Glückfeligkeit, 
welchem noch 2 Bünde nachfolgen follen. Schon diefer 
Umfang wird Jeden, der die Schwierigkeiten des didak- 
tifchen Gedichts kennt, gegen die Güte des vorliegen- 
den Products mißstrauifch machen, und wirhätten nichts 
weiter nötbig, als die beym Durchlefen diefer ggr Seiten 
niedergelchriebnen Bemerkungen der Reihe mach herzu‘ 
ferzeu, um diefes Milstrauen mehr'als binläuglielr zu He- 

»ftätigen, und dem Vf. fein Urtheil von unfern Lefera 

-fprechen zu lafen. Blofs die Betrachtung, dafs diefe 
Gattung der Poelie noch wenig bearbeitet ift, und dafs 
màn alfo auch den fchwüchfter Verfuch nicht ganz kalt 
abweifen dürfe, bewegt uns, einen Augenblick länger 
bey diefen Ephemeriden zu verweilen , als fondt gefche” 

“hen würde. Vielleicht kann auch unfer Urtkeik auf die 
2 noeh folgenden Bände einigen Einäufs haben. ` 


< Das Thema diefes Gedichts ift die bekannte Wahr- 
heit: Das wahre Glück ilt wur im unferm eignen Herzen. 
‚Polyän, efm Schüler. Epikurs (NB. eines ücht chriflichen 
‚Epikurs) trifft (äufserit zufällig) auf einen gewillen Me- 
trodor, der durch eine allzunachfichtige Erziehung ver- 
weichlicht, durch eine ausfchweifeude Gattin ins Elend 
geltürzt, fich um fein Vermögen, und feinen Vater ins 
Gefängnis und feine Schweitern in Sklaverey gebracht 
‚hat. Dielen Unglücklichen tröfet Polyän, ermuntert il, 
fich zur Rettung feines. Vaters als Sklaven zu verkaufen, 
und nimmt ihn in die (phantafifchen) Gärten des Epikur 
„mit, dert die ganze Einrichtung zu befehen, eine Vor- 


' Jefung, vow Epikur anzuhören u. f- w. Hier findet Me- 


.troder eine Unglückliche, 'Theene, die durch Schwach- 
heit und endrer Bosheit ins tiefite Elend gefunken ilts 
‚und an diefem Tage eben verfcheidet. Diefe Dichtung 
Ht nun auf.eine unerträgliche Art gedehnt, mit Mahle- 
reyen, Reflexionen, matten Declamationen, und Un- í 
wahrfcheinlichkeiten überladen, und in einer nicht febr 
.„‚gefalligen Poefie vorgetragen. (Gelegentlich wollen wir 
‚deu Vf. fragen, warum denn Metrodor, der fich fchon 
am Morgen zur Rettung feines Vaters als Sklaven verkau- 
‚fen follte, noch des Abends iv den Gärten zu finden it 2) 
Das Drama fpielt in den Gärten des Epikur: die Decora- 
tionen 


437 


tionen find allerley Monumente anf Gute und Böfe, Kran- 
ken-, Elends- und Tedten- Häufer, Thäler der Ver- 
Sänglichkeit, Felfen, Rainen, Nachbildungen von Ely- 
Zum, Vempelu.d. m.; die Intermezzo’s find Morgenlie- 
der und Grabgefänge, von den Schülern Epikurs in Chö- 
ren gefungen, wnd die Ikandking dauert vonemerMond- 
nacht bis zur andern. Mitten unter diefen Gefchöpfen 
der Phantafie nimmt fich der Profeffor Ethices Epikur mit 
feiner Vorlefüng in fteifen Verfen und voll Schulausdrü- 
cken wahrlich febr pofsirlich aus. Hr. N. wird ungehal- 
ten yn, dafs wir cin wenig fpötteln; aber es ift feine 
‚Schuld, dafs er unsdurch fein Lehrgedicht in keine bef- 
fere Stimmung verfetzt hat.— Gegen die Philofophie 
felbit haben wir nichts einzuwenden: fie ift ganz diefel- 
‚be, weiche z. Be Zollikofer in feinen Predigten über 
menfchliche Glückfeligkeit fo überzeugend und dringend 
ans Herz legt. Nur der eine Satz S. 232. 


‚Vor allen Gründen, uns im Leiden aufzurichten; 
"Verletzt der Troft die edlen Menfchenpflichten, 
Und fetzt unendlich tief das Menfchenherz herab, 
Dals Andern das Gefchick noch gröfsre Leiden gab; 


‚fcheint uns fehr. falfch und übertrieben. Es mag ein So- 
lamen miferum feyır; aber einimprobum ift es doch wahr- 
lich nicht... Märtyrer der alten und neuern Zeit trüfte- 
‚ten fich- mit den noch viel gröfsern Leiden Chrifi, vud, 
‘Biemand hat fe um deswillen. verdammt. Wie gefagt, 
gegen die Philofophie des Polyän und Epikur haben wir 
fonft nichts einzuwenden. Aber wenn der letztre auf 
tritt an der Stätte, wo feine Schüler 
eg fo oft ihm ehren, 
‚Mrenn durch die Weisheit feiner Lehren 
Sie ihres Lebens Glück im Keim gegründet fahr; 
“weni er thnen eine richtig difponirte Vorlefung hält, 
$ ùm in ihrem’ Geift die Evidenz zu mehren, 
-Wenu er wie ad §. ge Spricht: 
Ich eile, Theuerfle , euch noch die andern Quellen 
'Ven der Verfchiedenheit in unferm Glücksiyftem 
tzt eurem Geilte vorzustellen. 
oder; = 
Perfönliche Verfehiedenheiten 
Im Körper, Phantafie, Veritand, Begehrungskrafs, 
Die in der Theorie von dem, was Freuden fchaft, 
t ` 
Zu mehreren Syitemen leiten: 2 
“ader; 
Vermag mit Evidenz der Geift diefs einzufehen, 
- Ein endlich Wefen fey nur dureh Succeflion etes 
oder: Su 
If nicht bey aller Einfachheit 
Der Farben fchon um ihren Vorzug Streit? 
oder: 
Ein jeglicher wird leicht, 
“Wenn er nachdenkend. prüft, uns fo viel eingeflehen, 


fo wird hoffentlich jederLefer uns fo viel eingeftehen, 
dafs Epikur ein äufserit matter Poet fey, und feine Sehü- 
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ler zu feiner Ehre lieber in Profe unterrichten-follte. Pin 
paar Schildereyen oder einige Anfpielungen auf Phry- 
nen, Athen und dergleichen, machen feinen Vortrag we- 
der poetifch nochantik. Ueberhaupt fällt der Vf. im Gan- 
zen und im Einzelnen fehr oft aus dem Tone der Zeit, 
worin fein Stück fpielt.. So läfst er z. B- den Areopagus 
aus Mitleid die Strafe dem Verbrecher erlaffen u. a. 


Doch wir wollen nun aus Beyfpielen fehen, vrie un- 
fer Dichter mit derPoefie daran it, und da finden wir 
denn fehr häufig widrige Mifchung der Anapäften unter 
Jamben und Trochäen, wobey fich wohl auch ein Dacty- 
lus unter Spondien vernehmen läfst; aber alles ganz 
anders, als es Wieland zu machen verfteht. Wir findes 
unleidliche Hiatus, fühlte es, verfolgte ich, daum, viebe 
unfrer, Gedanke an, ehe ich, Freude euch u. m. „Wir 
finden Quantitäten, wie: gebrandmarkt hat, Glückfe- 
ligkeit, Einbildung,' Einfachheit. Wir finden Verfe, 
wie folgender S. 71.: 

Hier fchlummern fie, Freund, von uns nie vergeßsen, 


Wir finden falfche Biegungen, z.B. ftritte, litte. Und 
vor allen hat der VF. eine grofse Stärke inTlickwörtern, 
als da Ñnd: nur, auch, hier, izt. Wenn ein Liebhaber 
die Erklärung feiner Schönen erwartet, fo fagt er: Ich 
zitire izt: wenn fie ihm ihren Bräutigam nennt, fragt 
fe: bebit da, da ich diefen Namen izt nenne: wenn 
fie folche Zulommenkünfte fich fürs Künftige verbittet, 
fpricht fie: ich rede izt, dafs diefs die letzte fey: (fdas 
auch nur deuch?) Flickreime giebt es unzähliche $ 
Leiden, die ihn kränken, beide fetzen-ohne Zwang fich 
nieder. Verwerfungen des auch und nur trift man auf 
jeder Seitean. Hat wicht der Vers: der fich naht und 
vor die Gottheit trat, ein falfehes Tempus? In der 4ten 
Strophe ift das fiheinen ebenfalls falfch. — Und wie neh- 
men Sich gegen-einige erträgliche Schildereyen vollpoe- 
tifeher Farben folgende Verfe aus: 
Such auf die Lage nur den Blick nieht zu vermeiden, 
a In der du bift, 

oder: 

Sie eompenfirt mit ihm mit unverfehämten Wangen — 

Die Quelle mag vielleicht fein itarres Phlegma feyn — 

Der Modeton des Seculums — 

Der nach Galanterie — 

Der Grund’ der Connivenz liegt doch in Hausverträgen = 


Wasit ein Blümchen, das mit der Lenzfonne buhlt, was 


"find weit ausgefpumnte Scenen des Lebens? dieedie Fhat, 


fich des Sonnenblicks zu freun, iX das eine That? 8.14 
heifst es, nachdem vorher die guten Thaten mit den 
Sounenblieken verglichen fnd, 
Den fehönffen (Sonnenbliek ş was fonfl ?) pflegte Epikur 
Auf Marmortajetn Tabli, gekhmückt mit gokinen\Schriftenz 
Ein Denkmahl in dem Fempel der Natur 
Im Gartenhaine, auf der Flur 
Und bey der Fedtengruft zu flüften. 


Wie wenig'dichterifch it folgende Stelle auseinem Mor 
genliede: ' 
Fii 2 Wie 


Wie füße Freuden Licheltt. âu, > 
Du Tagesfchöpferin ` 

Erwachenden Gefchöpfen z#, 

Und auf die Fluren hin. 


Und was heifst die Stelle im Sterbegefange: 
Unfterblichkeit fchon hier, war nicht dein Erdenioos. 


Thränen glimmen nieder, ift wohl auch unerhört, — 
Dafs indeffen auf diefen 291 Seiten nicht einige gute 
Stellen feyu follten, wäre faft unglaublich. Aber’ das 
Ganze, das Ganze! Schliefslich glauben wir ganz paffend 
die Worte eines berühmten Kritikers herfetzen zu kön- 
nen: „Ein erbauliches Ding ift nicht grade auch ein fchö- 
nes Ding, und Moral in Verfen noch keine Poelie; eben 
fo wenig machen einzelne poetifche Stellen ein. Ganzes 
zu einem Gedichte.“ Und nun wird es uns wohl kein 
Lefer verargen, wenn wir Hn. N. Ephemeriden auf die 
Seite legen, und zur Erholung nach Wielands Klufarion 


greifen, 2 


Berr, b. Matzdorf: Die Gewalt der Liebe, in Erzäh- 
lungen, von A. Lafontaine, Dritter Theil. 1793- $. 
Diefes Bändchen, das zwey Erzählungen enthalt, ift 
ganz der vorigen würdig, und verlichert lin. L. immer 
mehr eine Stelle in der kleinen Auswahl derjenigen deut- 
fchen Schriftfteller, die Empfindung uud Originalität mit 


Bildung und Clafheität, Innigkeit und Wärme mit :Ge- 


fchmack verbinden; ja ungeachtet wir einige ähnliche 
Sammlungen befitzen, die fehr viel Glück gemacht und 
es zum Theil auch verdient haben ; fo möchte diefer doch 
vielleicht der Vorrang gebühren. — An Wahrheit, Na- 
tur und rührender Einfachheit ift fie wenigflens den Shiz- 
zen weit vorzuziehen, und fcheint diefe Eigenfchaiten 
mehr aus der erken Quelle zu haben als die Bagatellen. 
Die erfte Erzählung ik im. fpanifchen Coftume, und könn- 
te eher ein bixzarrer Zug heifsen. Die andre it in die 
Zeiten der erten römilchen Könige verfetzt, und ent- 
foricht dem Titel der ganzen Sammlung vollkommen, 
Mit unendlicher Wärme und Zartheit ift die Gewelt der 


' Liebe lebendig darin dargeftellt; die Naivität der Heldin 


möchte. hie und da zwar etwasandas Moderne gränzen; 
aber es gereicht übrigens unfrer Literatur zur Ehre, dafs 
die Phantafie und die Empfindung des deutfchen Dichters 
fich iu einem folchen Coftume fo viel leichter und freyer 
bewegen, als es jemals in ähnlichen Gezenftänden den 
Franzofen und Engländern’gelungen ift. Der Vortreflich- 
keit der zwey letzten Erzählungen in den beiden, von 
uns fchon vor einiger Zeit angezeigten Bänden diefer 
Sammlung, mag es Hr. L. zurechnen, dafs wir bedauert 
haben, hier nichts von der nämlichen Gattung zu finden, 
in welcher das Talent. des V£. am eigenthümlichiten glänzt. 


Berun u. Lezie, b. Martini: Profaifche Schwänke 


aus den Zeiten. der Minnefinger. llerausgege- 
ben von dem heiligen Abt Gervafius Gottichalk im 
Klofter zu St. Gallen. Erftes Bändchen. 1793. 13 
Róg- 8 - j 
Diefes Bändchen enthält drey Erzählungen 1) die 
ungewünfchte Bräutfleuer. Drey Schweitern, die zu Falle 
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gekommen find, ziehen mit ikrem Vater in ein entfern- 
tes Land, um noch für Jungfern gelten zu können. Sie 


“find fo glücklich, Freyer. und Männer zu erhalten, die 


ait ihrer Wahl zufrieden find, weil jeder eine Unfchuld 
zu beiiizen glaubt; am Ende aber: wird alles durch èi- 
nen boshaften Landsmann verrathen, und die Kinder 
der Liebe machen noch einen ungewünfchten Nachirag 
der Mitgabe aus, 2) So einfältig ijt man num freylich 
nichtmehr.  Röschen, die Gattin eines dummen Jun- 
kers , ilt zu fromm und ehrlich, um fich durch Lieb- 
fchaften anderer Ritter für die reizlofe Gefellfchaft ihres 
Eheherrns fchadlos halten zu wollen. Durch Zureden 
ihrer alten Amme nur gibt fie endlich einem Ritter Guis- 
card aus Nitleiden Gehör; da diefer aber fehlecht ge- 
nug denkt, um fich ihres Belitzes-zu verlichern,, den 
Eheherrn bello modo aus dem Wege räumen zu rollen: 
fo fühlt fich dadurch die fromme Unfchuld empört anf 
wird nun delto fefter in dem Vorfatze, der ehlichen 
Tugend’ und ihrem Gelübde treu zu bleiben. 3) Die 
Seltene Liebe und die noch feltenere Strafe. Graf F reyburg 
verläfst nach den eriten Flitterwochen der Ehe feine 
Adelaide und zieht nach Mayland, um fich als Ritter 
zu zeigen. Einanderer Ritter, Anshelm, verunglimpft 
da die Treue feines Weibes, und Freyburg fodert ihn 
zum Zweykampfe heraus. Anshelm geht diefen nicht 
ein, fondern bietet ihm feine fämmtlichen Güter zum ` 
Preife an, falls er fein Weib nicht zur Untreue zu vet- 
leiten vermöchte. Freyburg ift damit zufrieden, und 
Anshelm macht fich auf die Reife, Adelaide (warum 
nicht deütfeh: Adelheid?) empfängt ihn freundlich ; da 
fie aber feine Abficht merkt, lockt fie ihn in einen 
'Thurm, woer feine Luft abbüfsen, und ein kärgliches 
Brod mit Spinnen verdienen mufs. . Auf diefe Art rettet 
Adelheid ihre und’ihres Mannes Ehre, 


Von dem Vortrage diefer Erzählungen läfst fich 
weder viel Gutes noch viel Schliinmes fagen. Für 
gewöhnliche Lefer mögen fie vielleicht unterhaltend 
feyn; fürLefer von Geichmack dber find fie zwar eben 
nicht :beleidigend, aber höchft langweilig erzählt. 
Den Titel Schwänke führen fie ganz uneigentlich. Auch 
der Zufatz aus den Zeiten der Minnelinger, fteht ganz 
müfsig da, und es fcheint, der Vf. wiffe felbft nicht, 
was man unter den Zeiten der Minnelinger veriteht; 
denn feinen Graf Freyburg läfst er an den Hof Karls des 
Grofsen () kommen. Die Noten, welche einive An- 
fpielungen des Textes erläutern follen, find fait durch- 
gends von der Art: Kuftgriffe eines berüchtigten Pri- 
ce*) „Note*) Wer kennt nicat die Gefchichte diefeschflig- 
fien aller Gaudiebe?“ auch: „man kennt die Definition 
eines alten Philofophen ‚“ man kennt den corte d’amore 
u. f. w. Nach der Vorrede, die fehr gut gefchrieben ift, 
hatte der Rec. mehr erwartet, kann aber yerfichern, 
dafs er die vim comicam, welche der VE zu befitzen. 
glaubt, nicht gefunden hat. Vielleicht äufsert fich diefe 
gerade in den drey Erzählungen, welchen, laut der 
Nachfehrift des Verlegers, die Cenfur in Leipzig verwei- 
gert wurde, und die nun aus einerandern Druckerey in 
einem zten Bändchen nachfeigen follen. ` s 
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Dienstags, dem 18. Februar 1704 


GESCHICHTE. 


Minsurs, b. Hoffmann: Die Eilen der Vorwlt. 1793. 
489.5.-8: 


De V£., (der fich unter der Vorrede G. Ch. Kellner 
nennt) preift mit den gewöhnlichen Gründen, aber 
mit defto gröfserem Wortprunk, die Kraft der Beyfpiele 
an, die im Ganzen fchwerlich jemand läugnen wird, 
die aber bey weitem fo allgewaltig nicht ift, als fie hier 
vorgeftellt wird. - „Die künftlichiten , die überzeugend- 
»iten Moralfyfieme“ (fagt Hr. K:) „befchäftigen immer 
„uur den Geit, und laffen das Herz kalt, während ein 
„einziges Beyfpiel“ (wie das von Zollikofer, Gellert, 
Friedrich dem Einzigen, Bafedow — der nach Hn, K’s. 
ganz eigenen Nachrichten überall felbft das war, was 
Seine Zoglinge feyn follten —) „den ganzen Menfchen 
„nach fich umfchaflt, ehe er fich noch diefer Umfchaf- 
„fung bewufst wird!“ Achnliche fchon vorhandene: 
Werke gingen nicht gauz in die Idee feines Plans ein; 
immer fchien es ihm noch an einer „für alle Menfchen- 
claffen fafslichen, und doch mit der vollen Würde des 
. grofsen Gegenitandes dargeftellten Sammlung von Bey- 
Ipielen folcher Männer zu fehlen, die mit ihrer- erhabe- 
nen Moralität die fchwerlten Proben befanden, und 
ihre koftbariten Güter, felbit ibr Leben opferten, che 
fie fich von der Zinne errumgener Seelenhoheit auchnur 
um einen Schritt erniedrigt hätten.“ Durch gegenwär- 
‚tiges Buch fuchte Hr. K. nun diefem Mangel abzuhelfen. 
Die Beyfpiele wählte er faft-allein aus der alten griechi- 
fchen und römiichen Gefchichte, von welcher cr felbit 
die halb und ganz fabelhaften Zeitalter nicht verfchmäht. 
Gefetzt auch, man dürfte dem Vf. im Ganzen einräumen, 
dafs kein altes und neues Volk fo viel Männer vom höch- 
ften Seelenwerth aufzählen könne, als das griechifche 
und römifche; fo it doch unwiderfprechlich, dafs feit 
jenen Jahrhunderten, die moralifche Cultur der Menfch- 
heit überhaupt unendlich vorwärts gefchritten, und dafs 
Manche an jenen Alten, (aus dem Gefichtspunkt ihres 
eitalters betrachtet) mit Recht gepriefene und bewun- 
‚derte That; wenn wir fie bey dem fpäter aufgegange- 
nem Lichte einer reinern Moral prüfen, einen grolsen 
Pheil ihres abfoluten W-erths verlieren, wenigkens auf- 
hören müffe, für uns Mufter und Vorbild der Nachah- 
Mung'zu feyn. Die gröfsten Handlungen der gröfsten 
Griechen und Römer müffen von uns in Rückficht auf 
Unfre Zeiten und die veränderten und richtiger beftimm- 
ten Pflichten des Menfchen und Bürgers ganz anders 


beurtheilt werden, als von ihren Zeitgenoflen, die ih- 


ren Werth nach einem böchft verfchiedenem Maafsftabe 
fchätzien, und fchätzen mufsten. Wir können dep re- 
4. L. Z. 1794. Erfer Band. 


lativen Werth, die äfthetifche Schönkeit, jener Thaten 
einräumen und bewundern, allein wir würden tadelhaft 
und höchk ftrafbar handeln, wenn wir fie unbedingt 
nachahmen wollten. Nun fcheinen uns aber die meiften 
von ‘dem Vf: gewählten Beyfpiele in diefe Claffe -zu ge- 
hören. Wo läge das Grofse, das Edle und Nachah- 
mungswürdige in dem Betragen des Harmodius und Ari- 
ftogiton? : Nur demokratifche Schwindler konnten diefe 
Menfchen öffentlicher Denkmäler werth achten. Sollen 
unfre deutfchen Frauen den barbarifchen Heroismus der 
Spartanerinnen nachahmen, und ihre Söhne lehren, dem 
Ruhme des Krieges alle andern Pflichten unterzuordnen ? 
Sollen fie auch jubeln und Dankopfer anftellen, wenn 
fie hören ; dafs ihre Söhne im Treffen geblieben ? Die 
heimtückifehe Verrätherey des Zopyrus, die Herodot 
(Thalia, 151 u. f- w.) erzählt, kann nur bey einem ro- 


hen Volke und von einem graufamen Defpoten für fchön, 


rühmlich und nachahmenswerth gehalten werden. Der 
freywillige Tod des 'Themiftokles hat in des Vf. Augen, 
wir willen nicht welche, Gröfse, und er entrüftet fich 
fehr über diejenigen, die mit Barthelemy und Goldfmith 
„diefer letzten grofsen Scene in feinem Leben nicht ver- 
„dienten Beyfall zollen, und.den Werth einer That ver- 
„kennen, die mit.den übrigen vielen Flecken in feinem 
„Charakter ausföhnt.“ . Jeder Selbitimord ift, auf das 
gelindeite zu urtheilen, immer eine Schwachheit, -die 


-febr oft Entichuldigung, aber .nie Beyfall oder gar Be- 


wunderung verdienen kann. Genau in den-Fail’des L. 
I. Brutus kann zum Glück in unfern- Tagen kein Vater 
mehr kommen. -In keinem Betracht aber „würden wie 
feine Handlung als Mufter, der Nachahmung für unfere 
Zeitgenoffen aufitellen, und noch vielweniger die, nur 
an einem Barbaren verzeihliche, des M., Scävola. è Die 
Huronen und Irokefen haben Helden aufzuweifen, die 
es diefem bewunderten Römer in der Ertragung der 
Schmerzen, an Tollkühnheit und tückifcher Lift aus mis- 
verftandnem Patriotismus noch weit zuvor thaten. So lie: 
fsen fich mehr ähnliche Erinnerungen machen, und von 
den fämmtlichen als nachahmungswerth gefchilderten 
Handlungen dürften, bey fcharfer Prüfung, kaum ein paar 
als folche für uns befunden werden. Die Frage des Vf.: 
„ob er bey der Vorftellang den Ton getroffen, der ih- 
rer würdig fey und des Lefers Herz zum nachahmungs- 
begierigen Enthufissmus hinreifse?“ wird fchwerlich ir- 
gend ein unpartheyifcher Rec. mit Fa beantworten, Die 
Form des Vortrags it Erzählung mit Dialog untermifcht, 
aber weder in diefem noch in jener ift der Vf. glücklich. 
Es gelingt ihm nie, fich in den Charakter und die Den- 
kungsart feiner verfchiedenen Helden zu verfetzen und 
fie auf eine ihrer würdige, und Jeden auf feine Weile 
fprechen zu laffen,  Declamation und Wortprunk ver- 

Kkk wechfelt 
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wechfelt er mit Kraft uud Stärke, Aufgeblafenheit mit 
Würde, Fafeley mit Laune, Einpfindeley mit Gefühl. 
So läfst er $. 175. denDemoftkenes zum lfäus, der ihm. 
Geduld und Ausdauern zur erften Bedingung macht, un- 
ter welchen es ihm ‘noch gelingen könne, ein Redner 
zu werden, fagen: „Du follft fehen, wie ich ausdaure, 
wie ich ein zweyter Herkules, Berge vor mir hinfehleu- 
dere, die fich mir in den Weg wälzen.. Auf eine fol- 
che Sottife hätte der wahre Ifäus ficherlich dem jungen 
Bramarbas den Rücken zugewendet. In tiefen, hoch- 
trabenden, fchlechten "[heaterton gefällt fich der VE be 
fonders ; in Metaphern und befonders in Hyperbeln weils 
er kein Maafs und Ziel zu halten. Verdient etwas den 
‚Namen einer lächerlichen Uebertreibung, fo ift es gewils 
folgende Stelle: „Kodrus erwarb fich unfterbliches Ver- 


> „„dienit um attifche Griechen, -und das unfterbliche Ver- 


pdienit krönt unfterblicher Ruhm; denn noch jetzt nach 
„neun und zwanzig Jahrhunderten wird es vom ganzen 
„Europa bewundert, wie Athen es bewunderte am Ta- 
„ge, an dem es fich Kodrus errang.“ — Von Muthlo- 
figkeit durchgoflen (eine unglückliche Metapher!) S. 15. 
„»Einfchmeichelnde Glückwünfche der herzuftrömenden 
„vornehmiten Staatsbürger und der volle Glanz der 
„neuen Königswürde umfchwirrte den frendetrunkenen 
„Lykurg ut. w.“ (wie gefucht und fchwerfällig!). S. 22. 
Sagt die Wittwe- feines Vorfahren zu Lykurg, der ihr 
fchon gerade zu einen Korb gegeben hatte: „Dich — 


lieb ich mit der höchften Unumfafslichkeit (22) mit der 


ein Weib nur lieben kann. Mache,zur ununterbrache- 
nen Reihe elyfifcher Tage dein Leben und das meine: 
fey mein, Gemahl u. f. w.“ S. 167. heifst es in dem 
äberhaupt äufserft ‘bömbaftifchen ` Artikel Sokrates: 
„Zwey und zwänzigmal wälzte fich das grofse Zeitrad 
der gahrhunderte um feine Axe fchon, feitdem er ftarb; 
und noch immer it kein zweyter Sokrates geboren,“ 
S. 76. läfst der Vf. den Xerxes mit vollen fünf Millionen 
Menfchen nach Griechenland aufbrechen: Man follte 
‚fich doch fchämen, jetzt noch folche alberne Mährchen 
nachzubeten. Gar herzbrechend ift der Dialog zwifchen 
ı Virginia und Appius Claudius: $. 289. BEN 
: Appius Claudius (zieht V. auf den Polfter und fieht 
ihr mit wollüftigem Blick ins Auge). Schönes, fchönes 
Mädchen! 
Virginia (fchlägt die Augen nieder und zieht im 
bangen Spannen ihres Bufens, im bangen’ Zucken ihrer 
Glieder die Hand zurück). Decemvir! was willft da von 
mir? Gieb deinen Worten Windesfügel, Lichtesflügel 
— du fieh ja, welche Angft mich fpannt und lähmt 
und fchüttelt. 
A. Claudius. Die fchönfte Römerin, die unwider- 
` ftehlichfte Befiegerin der Mänüerherzen, baut fie fo we- 
nig auf ihre Zaubermacht, dafs fie fich bey einem Man- 
ne fürchtet? — Ha, du alter Dichter aus Jonien, der 
du die anziehendfte Weiberreize in Farben anflösteft, und 
in die Farben deinen Pinfel tauchteft, der der Venus 
Gürtel mahlte! Steig hemieder vom Olymp, zu Virgi- 
nien hernieder, lerne im Blicke auf fie, wie albern dein 


> Gemälde war, und’ mahle hier! 


Virginia (veifst fich los). Decemvir! bin ich fchön, 


-Jo bin ich es nur für einen, diefer eine biit du nicht. 
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lichen Kraft, 
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Und gehit du darauf aus, mit fchmeichlerifchen Dichter- 
fchwunge Mädchenherzen zu beftricken, fo-verfuche 
das bey andern, nur bey Virginien nicht. 
App. Claudius. Tobe, wüthe, rafe, liebe Lofe; 
das macht dich nur noch fchöner u. f. w. 
„.. Die Erzählung diefer feandalöfen Gefchichte be- 
fchliefst Hr. K. mit folgender ganz falfchen und unpaf- 
fenden Behauptung: „Lieber Tod, als moralifehe-(?) Ent- 
ehrung; fo dachte Lucretia, fo dachte Virginia, fo dach- ; 
ten Römer und Griechen in den Zeiten ihrer männ- 
wo jetzt ein Velk in der Periode 
folcher männlichen Kraft?: wo ein Volk, das noch fo 
dächte.* So hat nie ein ganzes Volk gedacht; fo 
dachten iminer nur einzelne Perfonen , und woher weifs 
Hr. K., dafses nicht noch jetzt folche Individuen giebt? 
Welchen Nutzen könnten wohl folche hole Tiraden und 
rednerifche, aber ganz ungegründete, wenigftens un- 
erwiefene, Invectiven gegen die Zeitgenoflen ftiften? 


Korznuagen, b. Poulfen:- Nye: Samlinger til. den 

` danshe Hiflorie (Neue Sammlungen zur dänifchen 
Gefchichte). I. Binds 3 og 4de Hefte. 1793. L- 
195S: 4.; auch jetzt nebit den beiden vorhergehen- 
den Heften unter einem Haupttitel: Nye Samlinger 
til den danske Hiftorie. H. Bind. 1793. 292 u. 203 S- 
4. das Regifter eingerechnet. 

In diefen beiden Heften findet man folgende Auffürze: 
1) Beyträge zur Kenmtnifs des Fabrik- und Munufactwr- 
wefens in Dänemark. Verzeichnifs der Summen, die 
von 1734 bis 1776 von der Regierung zur Unterftürzung 
und Beförderung von Handwerken, Künften und Fabrik- 


‚anlagen angewandt wurden. ‘Die ganze Sunme beträgt 


an Vorfchülfen 67,630 Rthir. 72 Schill. , und an Geichen- _ 
ken oder Verluft, “durch -abgefchriebenen Vorfehufs 
794,698 Rthle. 53 Schill., zufammen 862,329 Rtklr. 29 
‘Schill. Einige Perfonen: darunter find leider etwas fehr 
koftbar geworden, 2. B. ein Tuchfabrikant Hoffmann er- 
hielt an Vorfchüffen 26,441 Rthir., und an Gefchenken 
oder abgefchriebenen Vorfchüflen 46,226 Rthir. 6 Schill; 
zufammen 73,667 Rthir’ 6 Schill. DerNutzen, den das 
Land von folchen grofsen Unterftützungen gehabt hat, 
dürfte weder der aufgewaridten Summe noch der Hof 
nung der Regierung entfprecken. 2) Abdruck der añs- 
gelaffenen Kapitel undveinzeinen Stellen in Fride Lütkens 
Oekonomifchen Gedanken zu weiterem Nachdenken. Dafs 
der freymüthige Vf. diefe Steilet unter Friedrich V. , um 
allen Anitofs zu vermeideh, aus feiner Schrift bey dem 
Druck auslaffen mußte, ift ein Beweis mehr von dem 
Nachtheil der Cenfur. Sie enthalten blofs Schilderun- 
gen unläugbarer Mifsbräuche bey der Zollverwaltung 
und andern Anftalten der Regierung, oder Fehler, wel- 
che von dimifchen Seeofidieren begangen wurden. Der- 
gleichen bekannt zu machen, diest doch manchmal zu 
etwäs.. Die Stimme des Publicums erhebt fich wenig- 
ftens, uhd fie bleibt richt immer ohne Wirkung. 3) 
König Chriflian IV. Schreibkalender für diz Jahre 1614 
bis 1616. Eigenhändige Anzeichnungen diefes grofsen 
und von den Dänen fo fehr geliebten Königs, die man- 
chen intereffanten Zeg zur Schilderung des Zeitalters 
enthalten, aber auch viel geringfügiges, das —— 
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` Rw bringen wäre. , 
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des Abdrucks nicht würdig wird, weil ein König es 
fchrieb. 4) Zweymungedruckte Documente zur ferneren 
Aufklärung der "Souveränitätsgefchichte. Diele höchft 
Wichtigen Stücke machen es in Verbindung mit denen, 
die fchon in dem I. Bande diefer Sammlung mitgetheilt 
Wurden , immer mehr und mehr klar, dafs es mit diefer 
Revolution keinesweges fo zuging, als man gewöhnlich 
geglaubt hat, und’ dafs die verlammelten Deputirten der 
Stände gar nicht Willens waren, die Regierungsform fo 


ȚŢ 


z einzurichten, wie fie nachher wirklich eingeführt ward. 


Das erkė if der: Vorfchlag der Bürgerfehaft vom 17. 
Sept. 1660 zur Abhelfung des elenden Zuftandes des 
Reichs, den der König den Ständen am ro. Sept. 1660 
vorgelegt hatte. Er geht darauf hinaus, dafs die Frey- 
heiten des Adels befchnitten, Recht und Gerechtigkeit 
ohne Anfehn der Perfon gehandhabt, Erfparniffe bey 


‚ Öffentlichen Ausgaben angebracht werden follten, und 


dergleichen Verbefferungen mehr,.die das Innere des 
Landes betreffen. Das zweyte ift K. Friedrich IIL Be- 
fehl vom 13. Oct. 1660 an einige Deputirte der Stände: 
dafs fie'am folgenden Tage mit einander in Frieden und 
Eintr. cht berathfchlagen und beftimmen möchten, wie die 
heute befchloffene Sache wegen des Erbreichs (von Sou- 
veränität war gar nicht die Rede) auf die befte Art fer- 
ner einzuleiten und ohne Verzug zum endlichen Schlufs 
iefe Deputirten brachten darauf am 
14; October den 'Schlufs zu Stande, dafs die Capitula- 
tion caflirt, und es dem Könige überläffen werden folle, 
einen neuen Recefs (alfo doch noch pacta conventa) nach 
zutdünken zu errichten. (Der Herausg. bemerkt hier- 


bey in Beziehung ‚auf unfere Recenfion A. L. Z. 1791. 


N. 268. dafs Wilhelm Langes Name nicht mit unter die- 
fem Schlufs‘ftehen müfe.) -Am Rande der originalen 
Handfchrtft diefer Stücke hat der erfte Befitzer, Doctor. 
Ludwig Pouch, Deputirter des Rüber Domcapitels, auf 
jenen Reichstag, und einer von denen, welche den al- 
lergnädigften Befehl vom 13. Oct. 1660 erhiclten, eigen- 
händig einige Anmerkungen hinzugefchrieben, woraus 
abermals erhellet, dafs Bauptfächlich der Uebermuth des 
Adels die Bürger zu einem, entfcheidenden Schritt ge- 
reizt habe, Olite Krag fagte: keiner, weder geiftliche 
noch weltliche, hat Privilegien, und Kemer hat etwas 
zu fagen, als. der Reichsrath, dex Adelftand und die 
Kopenhagener Bürgerfchaft. Ove Fuel: keiner, auch 
der Köniz felbft nicht, kann den Adel beftenern. Hen- 
rich Gyldenflern: der Adel ift zur Freyheit geboren, font 
ilt niemand frey. 5) Excerpte zu der dänifchen Landbe- 
fehreibungsgefchichte. Vier Documente, betreffend die 
Specialkarte von Johannes Meyer 1658, die Inftruction 
des Ingenieur Ifaak vom Geelkerken zur Verfestigung ei- 
ner Karte von Norwegen 1650, die Unterfuchung der 


Isländifchen Hafen von Bagge Mendel 1651, und des 


Ingenieur Gottfried Hoffmanns Grundrifs von Kopenha- 
gen und der Schwedifchen Belagerung. 6) Chrifian II. 
Verordnungen für Schonen und Halland von 1518—1528. 
ehr wichtig zur Erläuterung der Gefchichte der innern 
egierung diefes fo fehr verkannten Königs. 7) Ver- 


 Reichnifs derEdelhöfe in Schonen, nebft deren Einkünf- 


ten und Werth, und den Namen der Befitzer fo wie der 


Schweden, welche fie 1661 übernahmen. Die Summe der 
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Einkünfte ift 22106 Rthlr: und des Werths 663106 Rthlr. ; 


-allein bey manchen find.keine von beiden Summen an- 


gegeben. 


STUTTGART, b. Steinkopf: Intereffante Nachrichten 
von Johanm Paul Marats Leben und Tod, nebft ei- 
ner kurzen Gefchichte feiner Mörderin,, Charlotte 
Corday. Mit Marats Portrait und.einer Carrikatur. 
1793..134 5. 8. (30 Kr.) 

Die Nachrichten von Marats Denkungsart und Betra- 
gen find meiftens aus franzöfifchen Journalen, und aus 
den ‚Archenholzifchen and Girtannerfchen- Blättern ge- 
fammelt. Man darf daher in diefem Werkchen keine 
neuen Auffchlüffe über einzelne Ereigniffe der franzöfi- 
fchen Revolution erwarten. Die- Erzählung ift meiftens 
flieffend, und in einem guten Stil durchgeführt; _ Nur 
felten kommen leidenfchaftliche Ausdrücke vor, und 
felbft das Gute, das Marat hie und da an fich zu haben 
fchien, wird nicht vergeflen. “Freylich war fein Betra- 
gen in feinem letzten Lebensjahr allzufchlimm; als dafs 
irgend ein gerechtigkeitsliebender Schriftfteller feine Ver» 
theidigung aufrichtig übernehmen könnte. ' Selbft, gemä- 
fsigte Demokraten in Frankreich geitehen diefes zu, wie 
der VE durch verfchiedene Zeugniffe beweifet, die aber 
wohl mit andern von .entfcheidenderm Gewicht, hätten 
vermehrt werden können, Dafs Marat an den Blutfcenen 


-des 2. Sept. 1792 vorzüglich fchuld. war, wird zwar an- 


gegeben; auch werden die erwähnten Scenen felbft. 
fehr ftark gefchildert. Ungern vermifst man aber genaue 
Nachrichten darüber, wie er fich bey der Ermordung 
fo vieler taufend Gefangenen felbit betragen habe ; auch 
wird der Vorwurf, dafs Marat felb Hand angelegt, und 
fich zuweilen unter die Sanscülottes, welche die bekann- 
te fchnelle Criminalgerichte formirten, felbft gemifcht 
habe, nicht unterfücht: Vom Marats Leben und Schickfa- 
len vor 1791 ift der Bericht‘ durchgehends fehr eberfläch- 
lich und unzuverläfsig. Von der wenigftens kühnen 
Charlötte Corday erfährt man wenig mehr, als was die 
Zeitungen im Jul. nnd Auguft 1792 überall erzählt ha- 
ben. Aber der Vortrag hat hier befonders viel Energie, 
‘ohne Bombaft, und man kann allerdings die letzten 20 
Blätter nicht ohne Rührung lefen. Die Carrikaturzeich- 
nung telt Marats Triumph nach der Freyfprechung auf 
das bekannte Anklagedecret vor. Ein Sanscülotte trägt 
ihn auf dem Rücken, hält ihn poffirlich an den kurzen 
Füfsen, und Marat, mit einer, Fichenkrone geziert, ragt 


in komifcher Majeftät über alles Volk hervor. ` - 


KINDERSCHRIFTEN. 


Korexsacex , b.d. Herausgeber : Samlinger til Kunds- 

~ kabs og Dyds Befordring. Ungdommen ‘helliget. 
(Sammlungen zur Beförderung von Kenntnifs und 
Tugend. Der Jugend gewidmet) ved R. Nyegaard. 
1792. I. Heft. 1928. U-Hft. 2108. IN. Heft. 2108. 

IV. Heft. 232S. 12. m. einem Titelkupfer. : 
Von diefer, zunächft für die Jugend beftimmtes, Zeit- 
fchrift erfcheint monatlich 1 Stück von etwa 3 Bogen, 
davon 3 ein Heft ausmachen. Die Stücke find faf alle 
Kkka aus 
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aus den beften deutfchen’ Schriftellern diefes Faches 
entlehnt, aus Campe, Meineke, Thieme, Winkopp, Arm- 
brujter, Wehnert, Weifse, Brükner, Pfeffel, Claudius, Bilder- 
beck, Leiling und andern. 
Veberfetzung verdient meiltens Lob; doch fcheinen nns 
einige Stücke zu geringfügig, und in andern dürfte der 
herablaffendeTon mit einem wirklich kindifchen verwech- 
-felt feyu. Unter den wenigen originalen Auffätzen haben 
wir nichts ausgezeichnetes bemerkt; vielmehr find ein 
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Des Herausgebers Wahl und - 


o 


paar poetifche kaum mittelmäfstg. Im Ganzen genom- 
men verdient alfo. das Unternehmen zwar Beyfall und 
Unterfützung; allein es könnte noch um vieles voll- 
kommner und- nützlicher werden, wenn der VA fowohl 
auf die Auswahl als die Sprache noch gröfsere Sorgfalt 


“wendete, und infonderleit die fremden Stücke mehr zu 


localifiren fuchte, wodurch fie an Intereffe und Anwend- 
barkeit für das Publikum, welchem fie gewidmet find, 
ungemein gewinnen müflen, 


KLEINE. SCHRIFTEN, 


$cnönz Künste. 
der vorzüglichfien Opern- Gefänge des Herrn Gapeilmeilters Schu- 
fier, im Klavierauszuge mit untergelegtem deutfchen Texte von 
R. Becker. Ohne Jahrzahl (1791) 398. Q. fol. Çr Rthir. gr.) 
Die angenehme Manier des Hn. C. S. ilt bekannt, und befon- 
ders bey dem fchönen Gefehlechte beliebt. Auch diefer Samm- 
lung von Operngefängen dürfen wir, vorzüglich bey Damen, 
eine günftige Aufnahme verfprechen; denn jede der darin ent- 
haltenen zwölf Arien hat eine mehr oder weniger gefällige Melo- 
‚die, durch leichte Harmonie unterftützt; ob wir gleich übrigens 
nicht viel neues und hervorftechendes in der Mufik bemerkt ha- 
ben. Alfo nicht fowöhl durch Erfindung und Originalität, als 
vielmehr durch füfsen, einfchmeichelnden Gefang zeichnen fich, 
unfers Erachtens, ‚die Compofitionen des Vf. aus. Obaber der 
Charakter in .diefen Arien oder Gefängen durchgängig treffend 
dargeftellt worden fey, darüber können, wir nicht mit Gewils- 
heit urtheilen, weil die Texte nur ımtergelegt find, und vici- 
leicht nicht immer das fagen, was der Dichter im Originale ge- 
jagt hat. Uebrigens finden wir die deutfche Parodie in Anje- 
hung des Metrums, der Einfchnitte etc. gröfstentheils fehr pal- 
‚Send, und als lyrifche Posfe gar richt £chlecht. 


Nun noch einige Bemerkungen über einzelne Stellen der Mu- 
fik! Sogleich die. erfte Arie hat einen fehr einfchmeichelnden 
Gefang, wozu aber die Harmonie eben ticht reichhaltig ift. Im 

ten Tacte hätten wir dem Bafle auf dem zweyten Viertel nicht 

"is gegeben; denn durch dieles Fis wird der Satz unrein. . Was 
für eine Bezifferung kann wohl dabey flatt finden? Der Quart- 
fextenaecord auf keinen Fall. Bey den Worten: Jo ihr Zau- 
berathem wehet etc. mufs der Sänger mit jedem einzelnen Sech- 
zehntheile eine Sylbe ausfprechen. Dabey fcheint uns die Ein- 
heit in verfchiedener Rückficht‘zu leiden. 8.4. T. 1. ıft das 
dis etwas hart. Die waldhornärtigen Sätze T. 10. desgl. 5. 13. 
8, 35. 36. etc. werden manchen Dilettanten fehr gefallen, ob wir 
fie gleich in einem Clavierauszuge nicht überall zweckmäßig 
finden. Im rgten Tacte S. 4. könnte die Fortfchreitung der Mit- 
telllimme Jiefsender und reiner feyn. $. 5. ift zu den Worten: 
Tag’ und Nächte fliehn ihm jehreller etc. die Begleitung allzu ga- 
lant gerathen; denn man glaubt in der That eine Angloife zu 
hören. So auch $..7. T. 8. 9. ro. ıı u. a. m. Vor dem Ein- 
tritte der Singllimme S. 7. find wohl blos aus Verfehen in den 
- begleitenden Stimmen 2 Achtel weggelaflen worden. Man fin- 


“der diefe, zum Thema gehörigen 2 Achtel durchaus nothwendig, ~ 


wenn auch der deutfche Text fie iiberfüisig macht, wie 4 Tacte 
-weiter unten S. 9. hätten wir zu Ende des Ritornelles die Flick- 
tacte — oder wie man fie etwa nennen will — um fo viel mehr 
wergewsinfcht, da überdies auch in diefer, fonft febr fchönen, 
‘Arie eine oder die andere bekannte Stelle vorkommt. “T. 25. fehlt 
in der Mittelffimme zweymal c: ı Ebend. T. r. 2. desgl.. S. 20. 
T. 2.13. 14.5.8. 27. T. 6.7. u. a. m. find. in dem Clavieraus- 
zuge Noten mit aufgenommen worden, die ohne Verfetzung_ nie- 
mand fpielen kann. Vermuthlich wollte man dadurch den Ken- 
‚ner auf die Lage und Vertheilung der Stimme etc. bey vollitän- 


r 
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diger Mufik aufmerkfam machen; und in fofern hat Rec. nichts 
dagegen einzuwenden. Die S. rı u. 12. befindliche Arie ift fchön 
und ausdrucksvoll. Nur zwey Bemerkungen können wir dabey 
nicht unterdrücken. Einmal finden wir nemlich die Modulation 
darin fehr dürftig; denn der Tonfetzer macht auf 2 Seiten:in 
ziemlich langfämer Bewegung gar nicht einmal Miene, aus der 
Tonica T in irgend einen andern Ton auszuweichen. Sodann 
werden uns, und gewifs vielen Andern, die von den Italiänern 
bis zum Ekel gebrauchten Tonfchlüffe , wie S. 12. T. ro. 11 u. 
12. nechgerade läftig ünd unerträglich. Diefe letztere Bemer- 
kung gilt auch von $. 17. 29. 32. u. a. m, In der fehr gefälli- 
gen Arie 8.13 — 17. wird viel wiederholt. — Der yte Tact auf 
der 14. S. ilt, mit dem Ganzen verglichen , ziemlich leer. Die 
{chnellere Bewegung S. 15: thut.deswegen eine vorzüglich gute 
Wirkung, weil in allen vorhergehenden Gefängen noch kein 
Allegro vorkommt. S. 18. ift recht artig, aber nicht. neu, 
Wiederholungen fehlt es auch hicr- fo weg, als in der darau 
folgenden, fehr angenehmen Arie. Wäre es nicht befor, wenn 
der Bafs S. 20. T. 6. etc. boym eriten Viertel b hätte? S. 21- 
merkt man, dafs die Mufik nicht zu dem unterliegenden Texte 
componirt worden ift; denn T. 3. 4. desgleichen T. 18. 19. und 
T: 29. 30, hat der Tonfetzer Tragen ausgedrückt, die man im 
Texte nicht findet; Bey vollftändiger Mufik find die vielleicht 
in den Tagotten ete. auszuhaltenden tiefen Töne S. 21. T. 12. 13 
etc. von guter Wirkung; auf dem Claviere hingegen fticht die 
verdoppelte Septime zu-feharfdurch. Der S. 25, 26. befindliche 
Gefang hat für den Rec, zu wenig eigenes und neues. Dagegen 
iit No. 9. fehr bedeutend und ausdrucksvoll.. Schade, dafs der 
Vf. diefe vortrellich angelegte Arie nicht weiter ausgeführt hat: 
S. 28. muß die erfte Note der Singftimme -f heifsen.. Das oft 
vorkommende Thema könnte eine reinere Begleitung haben. 4n 
der letzten Zeile wird man bey der mehrmaligen Abwechfelung 
des fis und f in Abficht auf die Modulation ungewiß. WVenig- 
{tens hat das f im gten Tacte diefer letzten Zeile etwas widriser- 
S. 30. T. 27. 28. dürften einem Grammatiker vielleicht die Quin- 
ten in verkehrter Bewegung, und T. 30. 31. die unbedeuten- 
den Octaven auffallen; Rec. hingegen dünkt T. 32. ein wenig 
hart zu feyn. - 8. 32. T.-3: fehlt vor a ein Quadrat und T. 8. ın 
der Mittelilimme f. Die harmonifche Behandlung T. 3. 5- 7: 
ift fonderbar ; ob fie dber nachgeahmt zu werden verdiene," mo- 
gen wir nicht entfcheiden. Aufser verfchiedenen T’reyheiten im 
Satze, enthält die Arie S. 33. mit unter viel Bekanntes. Rec. 
macht jedoch, wie fich dies von felbt verficht, zwifchen 
bekannt und entiehnt einen merklichen Uuterichied. Daher ilt 
er weit entfernt, den Componiften, auch nur bey einem einzi- 
gen Takte, eines Plagiats zu beichuldigen; vielmehr halt er ger 
wife Aehnlichkeiten bey Hn. $. gefälliger Manier für unvermeid- 
lich. — Uebrigens wiederholen wir es, dab der Herausgeber 
mit diefer Sammlung dem fchönen Gefchlechte unftreitig ein (ehr 
angenehmes Gefchenk gemacht hat. Bey einer vielleicht zu er- 


a 


An 


wartenden Fertfetzung wird er in feiner Auswähl wohl mehr ` 


anf Mannichfaltigkeit bedacht feyn; denn lauter (ie Speifen 
erregen bald Veberdruß. 
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Numero 57. 


ALLG 


Dienstags, den 18. Februar 1794: 


OEKONOMIE. 


. Sarzeuns, in d. Mayr. Buchh., u. Grärz, b. Zaun- 
rieth:. Das Buch für Oekonomen, oder theoretifch- 
praktifche Regeln und Grundfätze für Güterbefitzer, 
Pächter, Verwalter und Landleute, wie auch für Lieb- 
haberder Haushaltungskunft und Oekonomen in Städ- 
ten zu(r) Vermehrung ihres häuslichen Wohlftandes, 
worinn nicht nur das Praktifche der verbejlerten Land- 
wirthfchaft, fondern auch ein kleines Magazin von 
hundert gefammelten Erfahrungen und. wirthfchaft- 
lichen Künften, welche für jeden Oekonomen be- 
fonders zu wiffen nöthig und von grofsem Nutzen 
find, entHalten. Herausgegeben von Heinrich Georg 
Hoff, d. königl. Schwed., Heffenhomb. u. churfürfll, 

Balerifch - Burghauf. fittl. u. landwirthfchaftl. Ge- 

fellfch. Mitglied. I Th. ohne Inhaltsanzeige u. Vorr. 

212 S. und II Th. 435 S. 1793. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 


Dies Buch, deffen weitläuftiger Titel zugleich die 
Stelle eines Inhaltsverzeichuifles vertritt, läfst fich 
aus einem doppelten Gefichtspunkte betrachten, r) in 
Rückficht auf die Gegenden, für welche es zunächft ge- 
fchrieben ift, 2) als ein Zuwachs der ökonomifchen Li- 
teratur überhaupt, wie es wenigftens angekündigt ift. 
Wenn wir aber auch annehmen , dafs man im Salzburgi- 
fchen und den angrenzenden Landen, (denn im übrigen 
Deutfchland hat man. längft beffere Schriften über diefe 
Gegenftände,) in der praktifchen Oekonomie noch fehr 
weit zurück fey: fo ift fein Buch doch nichts weniger 
im Stande, als jenen Gegenden richtige, auf Erfahrung 
gegründete, ordnungsmäfsige Begriffe beyzubringen. 
Alles fteht unter und durch einander, und die Abhand- 
lungen find zum Theil unverdaute, obne Auswahl aus 
fchlechten , mittelmäfsigen und guten Quellen gefchöpf- 
te Rhapfodien,, z. B. der Abfchnitt vom Ankaufe eines 
Landguts; vom Brandtweinbreunen; vom Bierbrauen ; 
ob es beffer fey, Pferde oder Ochfen zur Landwirth- 
fchaft zu halten; über den Wiefen- und Futterbau, und 
die Lehre, Dämme zu machen, find fehlerhafte , nicht 
Auf Praxis gegründete, Abhandlungen. Die Anweifung 
zu guten Wiefenkräutern fehlt ganz. Auch das, was der 
V£ iin II Th. S..39. als Nachlefe hiezu liefert, ift nicht 
zulänglich ; und wir wiffen.in der That nicht, was wir 
vom V£. denken follen, wenn er $.g7. noch in Ungewifs- 
heitit, wie man Lucerne und Esparcette anbauen folle ? 
Wer wird denn diefe fowohl, als andere Futterkräuter, 
auf einen unreinen verqueckten Boden fäen, und nicht 
vielmehr allen Fleifs darauf verwenden, die hervorwach 
fenden Quecken mit den Wurzeln auszurotten , auch, 
wenn er blofs Verfuche anftellen follte? Denjenigen- 
A, L. Z. 1794. Erfier Band. 
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Landwirthen, welche bauen wollen, find ftatt des S. 94 

vom Vf. angerathenen Etwas für Bauinftige. Mangers, 
Langes und Huths Anweifungen zu empfehlen. Die 

Abhandlungen von der Schafzucht S. 140 ff., und über 

das Schuldenwefen der Bauern, und wie folchem abzu- 
helfen S. 214., wovon man jedoch in D. Kirfen’s Schrift 

ausführlichere Belehrung antrifft, ful unftreitig die be- 

ften im Hten Theile, Allein die Abhandlungen über die 

Verwandlung des Hafers in Korn, aus dem Schwedifchen 

des B. Wirgin, über die Erziehung der Kinder ohne 

Bruft, und faft die ganze Numer XXV hätten aus diefem 

Buche wegbleiben folien, weil die meilten dort ange- 

rühmten Recepte die Probe nicht aushalten, und über: 

dies zu Quackfalbereyen verleiten. Ein noch beflerer 

deutfcher Gefüunmdheitsthee, als der S. 315. No. 20. ain- 

geführte, find die Stiele und‘ die jungen Blätter von’den 

kleinen fauern Kirfchen, deren {fich Rec, fchon feit meh- 

rern Jahren bedient, und die auch neulich noch in dem 

Reichsanzeiger empfohlen wurden. 


Berr, in d. Akad. Kunt- u. Buchh.: Erfahrunge 
für Bienenfreunde,, nebit Auszügen aus en beiten 
Schriften diefer Art. Befonders vom künflichen 
Schwärmen und von Magazinltöcken, von Johann 
Paul Friederich, Prediger zu Camin im Mecklenbur- 
gifchen. 1793. 248 S. XXVI Vorr. u. Inh. g. 


Der Plan war gut angelegt, die Abficht (S. y R 
und eine ee Sen augemelfene ie ee 
fehlbar jedem Bienenfreunde willkommen gewefen feyn ! 
Wir wollen nun zwar diefe Bogen, nach dem Wunfche 
des Vf. (S. I.) nicht für ganz überfläfsig und unmütz er- 
klären; aber für das, was fie eigentlich feyn follen, für 
eine, dem gemeinen Manne brauchbare, Belehrung von 
Bienenzucht und Bienenpllege, können wir fie darum 
nicht anpreifen, weil der Vortrag nicht populär genug, 
der Unterricht mehr fchwankend, als auf fefte Grundi> 
tze gebaut, und fogar mit einigen abergläubifchen Kunft- 
ftücken untermifcht ift. 

„Um durchaus fafslich zu feyn, hätten die dem ge- 
meinen Mann unverftändlichen Worte und Namen, z. E; 
S; 67 Ofen, Wefteu u. d. gl. mit ihm bekannten Aus- 
drücken vertäufcht, und die öftern künftlichen Verbin- 
dungen der $$., als S. 195 u. f., ganz vermieden wer- 
den follen. Schwankend ift der Unterricht dadurch re- 
worden, dafs bey Anführung verfchiedener Me de 
und Verfahrungsarten felten- für die-befte ensiohleden: 
folglich dem unerfahrnen Bienenfreunde zu weni a 
mit gerathen ift: S. 178 — ı80., ingl. 226 — 233 ° ind 
vorzügliche Beweife hievon; und der S. 234. ertheilte 
Rath 4 S die etwa 4 bis 5 Sommer überlebt ha- 


ben 
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„ben, darf man nicht mehr zu Zuchtflöcken behalten « 


fimmt mit der nutzbarften Dauer guter Stöcke auf 20 bis- 


30 Jahre hinaus, gar nicht überem. S. 178 — 180- fin- 
det man nichts, als thörigte und abergläubige Meynun- 
gen, an denen der Vf. felbft zweifelt. Warum webte 
er fie alfo in eine dem gemeinen Manne gewidmete Ua- 
terweifung ein? 

Mehr würde fich Hr. F., der übrigens eim nicht un- 
erfahrner Bienenfreund it, empfohlen haben, wenn er 


blofs.eigneErfahrungen mitgetheilt, und dadurch allein mit ° 


gänzlicher Weglaflung der Auszügen aus andern, (woll 
nicht durchgängig den befte n,) Schriften zu belehren ge- 
fucht hätte. Leichter würde ihm die Pflege feiner Bienen 
und einträglicher ihre Benutzung werden, wenn er nieim 
Herbft Honigärndte hielt, fondern imMärz nur denVorrath 
ausnähme,, den dieBienen auf die nächften Frühlingswo- 
chen zuihrer Nahrung nicht mehr bedürfen. “Dann wür- 
de‘ihm das immer nicht wenig befchwerliche Füttern in 
Frühling; wozu er fehr ausführliche Anweifung ertheilt, 
äufserit felten nöthig werden. 


GESCHICHTE 


a x 

t) Ohne Druckort und Verleger: Tagebuch von der 
Einnahme Frankfurts durch die Neufranken bis zur 
Wiedereroberung von der combinirten Armes. In 
Briefen abgefafst. - Nebft allen Manifelten und Edik- 
ten der franzöfifchen Generäle (Generale) fowohl, 
als auch eings hochedlen Magiftrats; Als ein Denk- 

` ‘mal des Frankfurter Patriotismus allen biedern Deut- 


féhern gewidmet. Mit 2 illuminirten Kupfern. 1793- 


246 3.8. (18 gr.) i i 

2)’— — -- b. Hahn: Putriotismüs und Freyheits- 
+ fehwärmerey oder Belege zur Charakterijlik der heu- 
tigen Pranzofen. Bey Gelegenheit der franzöfifchen 
Manifefte an- die Bürger von Frankfurt, eliefert 
von einem‘ deutfehen Weltbürger. 41792. 52 S. 8. 


(3 gr.) 

Nr. 1) Eine ausführliche Nachricht von dem Aufent- 
halt der Franzofen in Frankfurt in den letzten Monaten 
‚des J. 1792 gehört freylich blofs in die befondere Ges 
fchichte diefer Stadt; doch wird auch in der kürze- 
fien Ueberlicht der Begebenheiten des jetzigen fo merk- 
würdigen und fchrecklichen Kriegs das weile Beträgen 
tes Frankfurter Magiftrats und der ächte Patriotismus 
der dortigen Bürgerfchaft nicht mit Stillfekweigen über 
. gangen werden dütfen, da fie nächft dem Widerstand 
der treuen und täpfern Heffen und der mitwirkenden 
Unfühigkeit Cüftines fo viel beytrugen, dafs der Einfall 
der Franzofen nicht traurigere und weitgreifendere Fol- 
gen haben, und die Ruhe und Verfaffung von Deutfch- 
land nicht in gröfsere Gefahren fetzen konnte. Der VE 
diefes Tagebuchs, (der fich unter der Zueignung an die 
Frankfurter Bürgerfchaft Ihlee nierint,) ein geborner Heffe, 
aber wohnbaft in Frankfurt; befchreibt alles; was er als 
Augenzeuge beöbachtete; zwar nicht iñ dem zierlichften 
und gefeilteften Stil, aber doch im Ganzen lesbar genug; 
‚und, wie es fcheint, mit ziemlicher Unpartheylichkeit. 
‘Er gehört nicht zu der Legion jetzt gefchäftiger politi“ 


fcher Schmierer, die ihre Vaterlandsliebe nicht anders 


-als-durch Schimpfredem und handgreifliche Lügen, durch 


die fie dem blinden Parteygeift der Lefer fchmeicheln, und 
den fo fchädlichen und verächtlichen Nationalhafs und 
die Erbitterung zwifchen den kriegführenden Völkern 
nähren, zu zeigen willen; fo wenig er auch der feindli- 
chen Krieger und ihrer Generale. da fchont, wo fie kei- 
ne Schonung verdienen.  Cültine.erfcheint auch in die- 
fer Schilderung durchaus als ein befchränkter Kopf, ein 
Menfch mit kleinlichen Leidentchaften, der, zum Glück 
für Deuifchlaud! die Gelegenheit, die fich ihm darbot, 
þey weitem nicht fo benutzte, wie-er mit leichter Mühe 
hätte then können, und der mehr die Talente eines Räu- 
bercapitains, als eines Feldherrn, befafs. Einige charak- 
teriftifche Züge verdienen ausgehoben zu werden. Täg- 
lich liefs Cüftine in Frankfurt neue Mandate herausge- 
ben, und von feinem Aufruf an die gedrückte Menjch- 
heit in Deutfchland ganze Pakete auf die nächften hef- 
fifchen Dörfer fchicken. ° In Frankfurt 'predigten die 
Nationalgardiiten auf der Strafse Freyheit und Men- 
fchenrecht. Da ftanden denn die fremden Bauern, (fagt 
der Vf.,) mit aufgefperrtem Munde, horchten und glaub- 
ten, das Ding könne recht gut feyn. Zum Glück aber 
fahn die Apoftel zu elend uud zu zerlumpt aus,, als dafs 
das gerühmte Glück der Freyheit mit ihrem Wohlitande 
nicht im Widerfpruch liegen follte; und der Bauer be- 
rechnet menfchliches Glück -nur nach dem Aeufserli- 
chen.“ _ Bey feinem Eivzug in die Stadt fah Cüitine 
die verfammelte Menge lichelnd an, und fragte: Habt 
ihr den Kaifer Franz gelehen? Einige Stimmen antwor- 
teten Ja! undder übermitkige Mann vergafs {ich fo fehi 
dafs er fagte: Nun ihr werde: keinen wieder fehen! Die 
braven Frankfurter fühlten die Belerlirunr , und kebr- 
ten fch nit einem mitleidigen Ach von ihm'ab. 
Ihm fchien.=s auf i; dais feige lächerliche Anma- 
fsung keinen Be 


ytall’erhieit; in Mainz, wo er diefelbe 
Frage an das Volk that, foll mar feinen Uebermath mit 
einem lauten Vivat! gehuldigt haben. So verfchieden 
ift das Betragen wahrhaft freyer Männer von dem Be- 
tragen der Freyheitsaffen! — Die in Nauheim gemach- 
ten heflifchen Gefangenen liefs Cüftine unter einer Reu- 
terbedeckung wie im Triumphe durch die halbe Stadt 
Strafse auf und ab führen. Die alten hefhfchen Krieger 
Koirfchten vor Unmuth mit den Zähnen über diefe un- 
foldatifche Behandlung. - Jedermann wufßste fchon , wie 
fauer es einigen taufend Franzofen geworden war, um 
ein paar Maan gefangen zu nehmen, -und man lachte 
herzlich über die kindifche Prahlerey. „Die gemeinen- 
Soldaten der franzöfifchen Armee, fagt der Vf. S. 68., 
find fröhlich und guter Dinge. Das Betragen der mei 
ften if gut, und wenn gleich einige die Freyheit auf die 
Fäffer der hiefigen Wirthe extendiren, fo mufs man fich 
doch wundern, dafs unter einem folchen rohen Menfchen- 
haufen nicht ärgere Exceffe vorgehen. Viele von den 
Officieren und den gebildetern Menfchen unter ihnen 
find äufserft unzufrieden mit den Foderungen ihres Ge- - 
tterals, nachdem die Bürger fie mit ihrer freyen Verfaf- 
fung und dem angethanen Unrecht näher bekannt ge- 
macht haben.“ Ab die Nachricht fich verbreitete, der; 
Conyent habe beichloffen, den Frankfurtern die ker 
` fcha- 
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fchatzung zurückzuzahlen, bezeugten alle Franzofen die 
lebhaftefte Freude. Ein Capitain von den Linientrup- 
Den fprang auf, und betheuerte hoch, feine ganze Baar- 
fchaft zum Beftenzu geben, wenn die Nachricht gegrün- 
det wäre. Ein Subalternenoflieier von der Nationalgar- 
de kam mit den Zeichen der ausgelaffeniten Freude ge- 
fpungen, und fchrie faft athemlos jedem zu: La contri- 
bution eft rendue  — — Das Tagebuch geht vom 22iten 
Oct. bis 17. Dec. 1792. . Die Kupfer fteilen einen Natio- 
nalgardiften auf die Wache ziehend, und einen Frey- 
heitsbaum mit der rothen Kappe, vor. 


Nr. 2) Der Vf. fcheint es fehr gut zu meynen. Er 


hat hier ein paar Manifefte von den Generalen Cüftine 
und Neuwinger mit feinen Gloffen abdrucken laflen, „um, 
»wieerfagt, die für jeden patriotifchen Deutfchen höchft- 
särgerlichen Züge des Vebermuths, der Ungerechtig- 


„keit und der marktfchreyerifchen Auffchneiderey, wor-" 


saus fie zufammen gefetztfind, in ihrer Gehäffigkeit dar- 
»zuftellen.“ « Er macht einige gute Erinnerungen, aber 
auch manche herzlich feichte und windfchiefe Refle- 
zion; z. B. S: 21., wo er nicht leiden will, dafs man 
die Franzofen Franken nenne; : „Ihrem Geilte nach, find 
fie gerade das Gegentheil deralten biedern Franken. Ein 
angefehenier deüticher Schriftlteller bot ihnen vor eini- 
ger Zeit den Namen Wellfranken an, und mich dünkt, 
man könnte ihnen den fchon eher einräumen. ` Dennde- 
bey würde vorausgefetzt, dafs die weflliche gallifche Luft 
wohl viel vom üchten deutfchen Geifle feit 1300 Jahren 
verweht haben, müfste.* — Sehr viel Ehre macht es den 
Frankfurter Bürgern, dafs fie in ihrer Erklärung auf Cü- 
ftines Manifefte'ihre Abgaben felhit üufserfl gering nen- 
nen, da fie doch in Vergleich mit andern Städten und 
Staaten allerdings beträchtlich find: — S; 35. „Die Eir 
kün’te vou Frankfurt, von einem Gebiete, das mit fei- 
hen Dürfern ungefahr 40,600 Seelen zählt, betragen 
jährlich #00,090 fl. Bürger die unter 15,000 fl. im Ver- 
inören haben, (alle Behtzungen mitgerechnet,) bezahlen 
jährlich von 100 fl. 20 Kreuzer, und 'überdem jeder, 
defen Vermögen über 2000 İl. fteigt, 5 Procent feines 
jährlichen Gewinns. Wer über 15,000 fl. Vermögen 
hat, entrichtet 50 fl. jährlich. Aufserdem ift eine Perfo- 
nalfteuer - Accife, Waagengeld, Krangeld, Zoll - und 
Wegegeld. Wären die Abgaben nicht fo anfehnlich, fo 
würde die Städt bey 14 Millionen Schulden , die fie mit 
3 Procent verzixfet, bey der Erhaltung eines regelmä- 
fsigen Militärs von:g65 Mann, und eines Landaas- 
fchuffes; von.e3o Mann unmöglich beftehen . können. 
re reichsfiändifchen Abgaben fteigen ällein über 1000 
thlr. > ee 


Nürnsere u. Jena, ind. Schneider- u. Weigelfchen 
Kunft-u. Buchh.: Tafchenbuch der deutfchen Vor- 
zeit auf das Jahr 1794., von Friedrich Ernfl Karl 
Meresu, d. R. u. d. Ph.D. Univerf. Bibliothekar. u. 

= Adry. des Herz. Sächf. Gefamt- Hofgerichts zu Jena. 

226 S. ehne den Kalender und die Erklärung der 6 
Kupf. 8. ; 

Diefe kleine Schrift hat uns aufserordentliches Ver- 

. Snügen verfchafft, manche Belehrung gewährt, und uns 
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für das feichte Gewäfche-andrer kleiner Schriften, die in 
das Reich der Vergangenheit einen Einfall wagten, ent- 
fchädiget. Wenn unfer Vaterland einigen Werth hat; 
wenn der Urfprung und Fortgang unfrer Sitten und Ge- 
bräuche. auch in angenehmen Schriften der Toilette be- 
kannt zu werden verdient: fo können wir diefes Ta- 
fchenbuch nicht genug empfehlen; — denn es if mit 
wahrer Sach - und Sprachkenninifs gefchrieben, und der 
Vortrag gut. Es enthält I. Abhandlungen über die Ver- 
faffung Deutfchlands in den frühern. Zeiten; Abtheilung. 
der dentfchen Vorzeit, und Einflufs derfelben auf den je- 
tzigen Zuftand unfers Vaterlandes.. Der Vf. nimmt 5 
Hauptepochen an, r) bis zum Vertrag von Verdün, 2) 
bis zu den Kreuzzügen, 3) bis Max. I., 4) bis zu dem 
weftphälifchen Frieden, 5) bis jetzt, und theilt die erte 
in 4 Unterabtheilungen, die recht gut gewählt find, ob- 
gleieh die zweyte beftimmtere Gränzen gehabt hätte, 
wenn fie mit den Allemannen, Franken und Safsen an- 
gefangen, und mit der Befitzuehmung von Gallien und 
Britannien wäre gefchloffen worden. Der Vf. geht diesmal - 
nur bis aufdie-Erhebung Pipins, erzählt uns in einer mu- 
fterhaften Kürze die Gefchichten und Sitten diefer Perio- 
de, und entwickelt manchen Keim, den man in den fol- 
genden als fruchttragenden Baum kannte. Nur in eini- 
gen Kleinigkeiten find wir nicht feiner Meynung, z. R 
wenn er S. 50. dasWort Graf von Grau ableitet, und S. 32% 
das beneficium, wenn es von Lehen gebraucht wird, 
durch@Wohlthat überfetzt. — IE Ordaliew oder Urtheile 
Gottes der Deutfchen. So fehön diefer Auffatz gefchrie- 
benift, und fo vielGründliches er, bey aller Kürze, ent- 
hält: fo-können wir doch dem Vf. nicht durchaus bey- 
pllichten. Die Ordalien waren licher eher im Gebrauch, 
als die Bürgen, und unter den Ordalien felbit fcheint 
uns eine Feuerprobe älter zu feyn, als das fiedende Wafa 
+ fer, fo wie wir uns auch keiner Stelle des Plinius erin- 
nert, wo er der Ordalien gedenkt, es müfste denn die 
feyn, wo: man richtiger hordeale heft- — II. Von den 
jetzigen Ehrennamen der unverheyratheten Weiber in 
Deutfchland, und der ınuthmafslichen Entflehung derfel- 
ben, vorzüglich den Ausdrücken Jungfrau, Fräulein, De- 
moifelle. ‘ Sehr fchön und gründlich. Der VE wufste 
vermuthlich nicht, dafs es in manchen Ländern, z. B. 
Öefterreich und Böhmen fchon allgemein gebräuchlich 
it, die unverkeyratketen Töchter der vornehmen Bür- 
'gerlichen Fräulein zu nennen. — IV. Ueber den Ur- 
Sprung. der Gefchlechtwappen in Deutfchland. Er fetzt 
ihn in das ryte Jahrhundert, und handelt auch vorzüg« 
lich von den Gefchlechtsfiegeln. — V. Thurmiere in 
Deutfehland 206., enthält nur den Urfprung und die 
Gefchichte diefer Ritterübung,, und foll künftig fortge- 
fetzt werden. — VI. Muthmafsliche Erklärung des Aus- 
„Aruckes Mor gewflernz wie er in Lehnbriefen gebraucht 
wird... Wir fiimmen dem Vf. gern bey, dafs er Kriegs- 
dienfte zu Fufse bedeutet. — VII. Ueber die wahrfchein- 
liche Entfiehung des Ausdruckes Me ffe ftatt grofsen Markt, 
in Deutfchland, bekannt und richtig. — VII. Erklä- 
rung, Ableitung und Synonymen altdeutfcher Namen. Bey 
allem Schein, den bier der Vf. für fich haben mag, kön- 
nen wir feiner Meynung nicht beytreten. Er hat hier 
Lila blofs 
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blofs das Wort Olf, Ulf gewählt, feine Zufammenfe- 
tzungangeführt,-und es durch Hüife erklärt. Allein un- 
fre Vorfahren legten fich, wie alle rohe Völker, gern Na- 
men von Thieren bey, und fo ift Ölf nichts anders, als 
unfer jetziger Wolf. — IX. Altdeutfche Verwandfechafts- 
prädicate — vielleicht etwas zu trocken für die Kalen- 
derform. — So auch X. Erklärung altdentfcher Wörter, 
bey denen noch einiges zu erinnern feyn dürfte. — XI. 
Sprüchwörter aus der frühern Zeit. — XIL Denkfprü- 
hhe aus dev frühern Zeit. Diefe find viel neuer, als je- 
ne, — Die 6 Kupfer, welche in die ältefte Gefchichte 
der Deutfchen gehören, find höchft elend, mit unter un- 
richtig, und wenn unfre Vorfahren auf folchen ungeheu- 
ren Holzhaufen, : wie auf der 6ten Tafel, ihre Todten 
verbrannten: fo hätte man unter den Karoliden und Sach- 
fen kein Rodeland zu machen bedurft; — fie hätten fi- 
cher keine Wälder zu roden gefunden. Indem Kalen- 
der kätte der Verleger fich füglich die Mühe erfparen 
können, “uns täglich die Witterung zu prophezeyhen. 
Wir wünfchen, dafs diefes-gründliche Handbuch künf- 
tig fortgefetzt werden möge, da es fo fehr auf Unterftü- 
tzung Anfpruch zu machen berechtigt ift, und erfuchen 
den Vf., künftig bey jedem Tage im Kalender eine merk- 
würdige deutfche Begebenheit beyzufetzen, wenn eine 
derfeiben gefchah. 


OPENHAGEN, b. Gyldendal: Geheimeraad Friederich 
Michael Krabbes Levnets Befkrivelfe tilligemedmogle 
derudi endrykhede og Skibsbygnings - Videnfkaben 
meet vedkommende Anmaerkninger , [krevet af ham 
felv i Aaret 1791. (Eigene Lebensbefchreibung des 
Geh. R. Fr. M: Krabbe, nebft eingeftreueten, vor- 
züglich die Schiffbaukunft betreffenden Anmerkun- 


gen.) 1793. 198 8. 8. 


Der Vf. erzählt die merkwürdigften Vorfälle feines 
häuslichen und bürgerlichen Lebens in einem ungekün- 
ftelten, aufrichtigen Ton, welcher ganz das Gepräge der 
Wahrheit hat, Er tritt fchon in feinem 17 Jahre 1741 in 
Dienfte der däuifchen Marine, und legte fich vorzüglich 
auf die Schifbaukunft, In diefer Rückficht unternahm 
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er, nebft einem andern Officier, der mit ihm gleiche Be- 
fimmung hatte, 1752 eine fünftehalbjährige Reife nach 
England, Frankreich und Holland, auf königliche Ko- 
ften. Nach feiner Zurückkunft wurden 3 Fregatten nach. 
feiner Zeichnung gebauet, und 1758 ward ihm der Po- 
ften eines Fabrikmeilters anvertrauet. Der Erfolg beftä- 
tigte feine Methode, welche er aus der frauzöfifchen 
und englifchen zufammenfetzte,- jedoch -mit-gehöriger 
Rückficht auf die Erfahrung und verfchiedene Localun - 
ftände. Um diefes:näher zu erläutern, giebt er $. 30 
bis 94 eine kurze Analyfe der wichtigften Werke über 
die Schiffsbaukunft, welche man damals hatte, von Bou- 
guer , Chauchot, Duhamell und Murray,.wobey er ver- 
fchiedene wichtige Bemerkungen über die Anwendbar- 
keit ihrer Lehrfätze einftreut. Nachher conftruirte er 
Kriegsfchiffe von 70, 60, 90, go und 5o Kanonen, bey 
deren Bauart er auch verfchiedene Verbefferungen an- 
brachte, obgleich diefe Schiffe, feitdem der Comman- 
deur Benftrop bey der dänifchen Marine vor etwa 60 
Jahren zuerlt eine auf geometrifche und phyfifche Grund- 
fätze beruhende richtige Berechnungsart eingeführt hatte, 
minder unvollkommen, als die Fregatten waren. Er 
baute gleichfalls Galeeren, und verfchiedene kleinere 
Fahrzeuge; auch veranlafste er eine beffere Einrichtung 
bey der Reparation der Schiffe. Den beiden nachheri- 
gen Fabrikmeiftern, Gerner und Stibolt, gab er den er- 
ften Unterricht in diefer Wiffenfchaft, worauf auch fie 
eine ausländifche Reife autraten, Erfterer ward fein 
Nachfolger, als er 1772 in das Adwiralitätscollegium trat, 
und zeichnete {ich in feinem Polten fo vorzüglich aus, 
dafs Dänemark noch lange fein Andenken fegnen wird. 
In dem Admiralitätscollegio blieb er bis 1785, da er we- 
gen abnehmender Kräfte feinen Abfchied nahm, und mit 
einer Penlion von ż feiner ehemaligen Charge fich auf 

*dasLand begab. Auch in feinem letzteren Amte machte 
er fich theils durch Einführung einer guten Ordnung in den 
Gefchäften des Collegii, theils in verfchiedenen Commif- 
fionen durch nützliche 'Vorfchläge über die Oekonomie 
und fonftige allgemeine Einrichtung des Seewefens auf 
mannichfultige Weife verdient. 


KLEINE.S 


Vermischt» Scurirren. Kopenhagen, gedr. b. Svare'sW.; 
Frankrigs Revolution, forudfeet af Johannes i hans Aabenbarings- 
Bogs ı3de Capitel i Synet af Dyret fom opfteg af Havet. (Die 
franzöfifche Revolution, vorausgefehen von Johannes in der Of- 
fenbarung ıztem Kapitel in der Erfcheinung des Thiers, das aus 
dem Meer emporftieg.) ı Hefte. 1792. 112. 8, 8. Der angebliche 
Vf., der Küfter Bringfirup, fagt in einer gutmüthigen Laune, 
und in einem durchaus mit Verftand unterhaltenem Gewande, 
viele theure Wahrheitet, indem er die frauzölifche Revolution 


CHRIFTEN. 


mit allen ihren Greueln aus der Offenbarung erklärt. Befonders 
läßt er es fich angelegen feyn, die Folgen des Soldatenhandels 
und der Ueberzählichkeit, fo wie des Uebergewichts des Adels 
auszuzeichnen, (in Schweden war im J. 1787 jeder 241lte Menfch 
ein Adlicher, in Frankreich jeder ı6ıfte, wenn nicht die letztere 
Zahl noch viel zu gering feyn follte); auch perfillirt er die Hie- 
Ghie und Ketzermachesey am mehreren Stellen mit violent 
1177 A 
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Mittwochs, den 19. Februar 1794 


GESCHICHTE. 


HamgsurG, b. Hofmann: Die Parifer Sacobiner in 

` ihren Sitzungen — Ein Auszug aus ihrem Tagebuch 
veranftaltet und mit Anmerkungen verfehen von 
J. W. von Archenholz. 1793. XI u. 4608. $- 


Ei Auszug aus den Verhandlungen ‚des Jacobiner- 


Clubbs in den 6 Monaten, welche die Revolution 


- vom Ioten Auguft 17792 vorbereiteten, konnte kein ganz 


unwichtiger Beytrag zu der neueften Gefchichte. von 
Frankreich feyn. Obgleich die in verfchiednen franzö- 
fifchen Journalen befindlichen Protocolle der Sitzungen 


. der damaligen Legislatur, oder zweyten Nationalver- 


fammlung alle die wichtigen Gegenftände, welche den 
Stoff jener Verhandlungen ausmachten, und Frankreichs 
Schickfal beftimmten, ebenfalls umfaffen , obgleich die 
meiften Jakobinerhäupter Mitglieder der gefetzgebenden 
Verfammlung waren; fo kamen doch die Jakobinifchen 
Principien , Maafsregeln und Anträge, theils weil der 
Anftand- hier etwas mehr ‚beobachtet werden mufste, 
theils weil eine anfehnliche Anti- Jakobinifche Parthey 


' das Gegenwicht hielt, nicht fo in ihrer ganzen Reinig- 
keit zum Vorfchein, als im Clubb, wo es keine Schran- 
ken und keine Zügel gab, wo man nicht wufste, was 


Schonung’hiefs, und wo der Rafendfte gemeinhin der 
Mächtigfte war. 


Das erte, was die Aufmerkfamkeit des Lefers die- 
fer Jakobinerdebatten auf fich ziehen mufs, it die wü- 
thende Sehnfucht nach dem Kriege, welche die Anfüh- 
rer und Anhänger der Societät (einige wenige ausgenem- 
men) in allen Theilen des Reichs befeelte, und mitihnen, 
und durch fie eine ungeheure Majorität der Nation, (die 


` wie Kinder oder Fieberkranke, nach äufsern Gegenftän- 


den fchlugen, ‚um fich von Uebeln, welche ihr Innres 
zerrien, zu befreyen) ergriffen hatte. So fprach Brijfos 
am 2oten Januar ($.42): s Will der Kaifer jetzt noch nicht 
„Krieg, fo mufs man ihm zuvorkommen: will er ihn 
„eber ganz und gar nicht, Jo mufs man ihn ihm doch er- 
„klären, um eine vollkommne Genugthuung zu erhal- 
ten.“ — So redete die Jakobinergefellfchaft von Dijon 
in einer Adreffe, die fie dem Mutter-Clubb mittheilte, 
den König an (S. 93) „Der Krieg, o König der Franzo- 
„fen! if der allgemeine, fortdauernde Wunfch des Vol- 
„kes: — — — wenn Du dein Vaterland liebft, wenn 
„Du das Oberhaupt einer freyen Nation zu feyn verdienft, 
„fo eile den Krieg zu erklären u. f. f. und die Societät 
von Ruffee drückt fich folgendermafsen aus (S. 155): 
„Die Könige beherrfchen die Völker nicht mehr; nein! 
A. L. Z. 1794. Erfter Band. 


„fie werden von den Völkern beherzfcht : Dasfreye Volk 
„will Krieg, und kein Wille hat das Recht, fich dem 
„feinigen zu widerfetzen.“ 


Kaum war diefer allerhöchfte Wille erfüllt, als neue 
Foderungen an den unglücklichen König neue Befch wer. 
den und neue Mifshandlungen hervorbrachten. Es ift 
äufserft bemerkenswertb, wie in diefem fchrecklichen 
fechs Monaten, der Ton der Jakobiner faft von einem 
Tage zum andern furchtbarer, und ihr Hafs gegen die 
Conftitution unverholner ward. Anfänglich wurden noch 
üfters diejenigen Mitglieder, welche die Confitutions- 
acte förmlich ins Gelicht fchlugen, zur Ordnung verwie- 
fen: am ı7ten May fragte fchon ein gewifler Boiffet 
(S. 345) ausdrücklich an: „ob man nicht die Confitution 
„fo gut umftürzen könnte, als man die Baftille umpe- 
„türzt habe,“ und einige Tage nachher machten die er. 
ften Anträge wegen der Sufpenfion des Königes ihren 
Eingang in die Societät, in welcher, . trotz allen unend- 
lichen Denunciationen des Hofes, noch am zten Tun. 
einer der ralenditen Declamatoren -- Real fich fo fehr 
vergafs, dafs er in einem Anfall von Wuth gegen die 
Nationalverfammlung ausrief: „Es herrfcht Feigheit in 
„ihr: fie zittert vor einem Fantom; vor einer ‚kleinen 
„Partey, vor einer Partey, die gar nicht exi fiirt. 


Schmähreden ‚und Verfolgungsplane machen faft 
den alleinigen Inhalt diefer Gmonatlichen Acten aus. 
Viele von den auffallendften Sceuen haben ihre Wirkune« 
verloren, weil man in fpätern Zeiten Mittel gefunden 
hat, das, was unübertreflich fchien, zu übertreffen, 
Indeffen behauptet doch noch mancher Zug in diefer 
Sammlung feinen Rang, und manche ‚Anekdote ihren 
Werth. Welche fpätern Rafereyen können folgende ver- 


gefen machen: (S. 97) In einer Debatte über die Minj- 


iter fagte Manuel: „Der Augenblick -fcheint gekommen 
„zu feyn, wo ein Menfch für das Wohl des Gin um- 
„kommen muls; und diefer Menfch mufs ein Minifter 
„feyn: Sie (die Minifter) fcheinen mir alle fo firafbar 
„dafs ich feft überzeugt bin, dieN.V. würde Sehr gerecht 
„handeln, weun fie Einen durch das Loos herausziehen 
„liefse, um ihn auf das Schafott zu Tchicken.« ~ 
„Alle! fchrie eine Stimme von den Tribunen. 


Nichts aber gibt bey diefer Lectüre zu fo wichtieen 
Beobachtungen Stoff, als das Betragen eines Mannes 
den man in jener Periode nur im Jakabiner - Cjubb he- 
obachten konnte, weil er nicht Mitglied der gefetzge- 
benden Verfammlung war, der damals um die erfte Stelle 
in der Revolution kämpfte, und der fie feitdem wirklich 
errungen hat. So wie die Jakobiner yon allen Parteyen 
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in Frankreich die einzige waren, welche durchaus con- 
fequent kandele: vfo war Robespserre unftreitig der con- 
fequentites von allen Jakobinern. Diefer merkwürdige 
Demagoge fcheint {ich in allen Perioden der Revolution 
gleich geblieben. zu feyn; in deu Reden, die er am 
Ende d. J. 1793 im Conyent und bey den ‚Jakobinern 
hielt, ‚findet. man die Grundfätze, den Ton, und. die 
Volkskünite wieder, die-man am Anfange d. J. 1792 im 
Clubb, und 1789 in der eriten Nationalverfammlung be- 
inerkt hatte. Andere Lieblinge des Volks gingen uiter, 
indem: fie ihre Herrfchaft ‘durch Gefetze und Ordnung 
zu befefiigen und zu fichern fuchten. Robafpierve fcheint 
es fich zur, Maxime gemacht zu haben, feine Anhänger, 
ohne alle Künfiliche Werkzeuge, unmittelbar durch per- 
fönliches Anfehen und den Einflufs einer kühnen Bered- 
famkeit zu regieren. Daher war er zu allen Zeiten ein 
ünermüdeter Schmeichler der niedrigfien Volksclaffen, 
ohne doch im geringften einer gewiffen Würde, die er 
im Vortrage, im Handeln, und felbft im Verbrechen an- 
genommen hatte , zu vergeben. — Die Züge, wodurch 
er fch in den hier befchriebnen Jakobinerlitzungen cha- 
rokterifirte, find zum Theil fehr fprechexd. Als z.B. 
(8. 322) cin gewiffer Hechin den Vorfchlag that, dafs Nie- 
mand melır-Mitglied des Jakobiner- Clubbs feyn follte, 
der nicht die Berichtigung feiner Abgaben beicheiniget 
hätte, und Mehrere diefen Verfchlag kräftig unterftütz- 
ten, fo’erhob fich R. wüthend dagegen, und behaupte- 
te: „die Difeufhon über die Entrichtung der Abgaben 
„ey überfläfsig,, da fie ohnehin richtig bezehlt würden; 
„eine folche Einrichtung werde dem Patriotiknus einen 


„erofsen Stofs verfetzen, die Grundfätze: der Gleichheit 


„vernichten, den reichen Ariftokraten begünftigen, und 
„dem Armen, aber Rechtfchaffnen (der vermuthlich aus 
„HRechtichaflenheit. keine Abgaben entrichten -wollte,) 
„höchft nachtheilig (eyn“— Dem Kriege ift er von An- 
fang an äufserft abhold gewefen, (wovon fich die Uš- 
achen errathen und begreifen laflen); und man findet 
daher verfchiedne Argumente, deren er fich noch ganz 
neuerlich bedient hat, um die Ausbreitung des Krieges 
zu hintertreiben, fchon in den heftigen Reden, wodurch 
er damals im Widerfpruch mit Briffer, (den er von je- 
her gehafst zu haben fcheint,) im Namen der Nation un- 
ablälsig, „aber fruchtlos,; gegen “alle Kriegesrüftungen 
‚protefürte, — Selbft feine Ücberzeugung von der Wich- 
tigkeit des. Bündnifles mit den Schweizern trug er be- 
reits im May 1792 mit eben dem Eifer, als in feiner 
grofsen Rede im Convent (im November 1799), vor: 
und fo wie er (klüger, wenn gleich nicht menfchlicher 
oder moralifcher als feine Gefellen) mitten. unter den 
Trümmern des Gottesdienftes.die Nothwendigkeit einer 


Religion behauptete: fo war er fehon im März. 1792 


bey jener unvergefslichen Scene (S. 191), wo Guadet, 
Präfident des Ciubbs, ihm dem Gebrauch des Wortes 
Vorfchung förmlich zum Verbrechen machte, — mi- 
vabile dictu! der Apologifl. eines höchften Wefens ge- 
worden: — D 

Da der Herausgeber diefer Auszüge felbt erklärt, 
dafs er die Redaction derfelben einem andern überlaffen 
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habe: fo kann feine Mühe und fein Verdienft dabey 
nicht hoch ’angefchlagen’ werden. — “Defto eher durfte _ 


"man aber von ihm eine erläuternde Einleitung erwarten, 


welche die Lage der. Sachen und die Verhältniffe der 
Perfonen zu der Zeit, in welche diefe Sitzungen Gelen, 
wenigfens im Allgemeinen angegeben, und fo dem mit 
dem Gange der Revolution nicht ganz. vertrauten Lefer 
manthes befer aufgeklärt hätte. Satt defen find-einige 
wenige Noten- beygefügt, die aber, keine fonderliche 
Belehrung gewähren, und die fogar bisweilen den Min- 
der- Unterrichteten irre führen können, Bekanntlich ift 
Hr. v. A. ein erklärter Freund der mit.dem Namen der 
Feni!lants gewöhnlich bezeichneten Partey , und wen- 
det daher den Häuptern Jiefer Partey alle Lobfprüche 
und Ehrentitel zu, welche er den Jakobinern entzieht. 
Ob das Urtheil des Hn, v. A. über jene feine Lieblinge 
(deren gebrechliche Conftitution ihr wärmiter Verthei- 
diger von dem Vorwurf, “ie Jakobiner -Exceffe begün- 
ftigt oder doch zum wenieiten nicht verhindert zu ha- 
ben, nie freyfprechen kann,) in der Zukunft nicht noch 
manche Modification erleiden wird, mag dahin geftellt 
feyn: für jetzt bleibt es indeffen immer auffallend, dafs 
eben, der Mann, der Robespierre, und andre feines Glei- 
chen, nie anders als Böfewichter nennt, fo geradehin 
von Barnave ($.206. Note) als von einem „talentvollen 
„und vorireflichen. Manns“ fpricht. Das erke Beywort 
wird Niemand in Zweifel ziehen : aber bey dem zwey- 
ten müchte mancher ein Bedenken finden, der fich er- 
innert, wie unendlich viel Barnave zur erften Stiftung 
der Anarchie beygetragen habe, und der über dem ge- 
rechten Mitleid mit feinem traurigen Schickfal, jene 
nur allzu berühmte Sentenz: „Le fang, qui coule, efi- 
„it-donc fi pur?“ — nicht vergeffen hat. — Dafs La 
Fayette in den Noten nicht übergangen ift, läfst fich- 
bey dem flarken Enthufiafmus des Hn. v. A. für diefen, 
allerdings intereffanten Mann erwarten: dafs aber (wie 
es 8.448. Note etwas undeutfch heifst) „das Schickfal 
„des franzöiifchen Reichs, das Schickfal Ludwigs; und 
„das Wohl von Millionen Menfchen in Europa von der 
„fehlenden oder vielmehr verabfcheuten Verftellungskunft 


‚„diefes einzigen tugendhaften Mannes abgehangen hät- 


„te;* it eben fo übertrieben, als die in der Minerva 
neulich geäufserte Idee, „dafs La Fayette, wenn er jetzt 
„in den füdlichen Provinzen Frankreichs an der Spitze 
„einer Armee erfchiene, alle Herzen an fich ziehen, und 
„fein Vaterland retten würde.“ — Noch eine Note 
kani Rec. nicht unbemerkt laffen, (S. 3.) in welcher 
gefagt wird: „die Polen hätten im Anfang d; J. 1792. Zu 
„den freyen Nationen gehört, da ihnen ihre neue Con- 
„Altution eine nicht unbedeutznde Freyheit gefichert 
Um diefen Ausfpruch, wie auch immer die 
Definitionseiner freyen Nation ausfallen mag, zu-be- 
greiffen, möchte man falt aufdie Vermuthung gerathen, 
dafs dem Hn. v. A. ein verfilfchtes Exemplar der polni- 
fchen Conftitution von 1791 zu Geächt gekommen wäre. 
Denn, wenn auch’in diefer Confitution manches Gute 
lag, wenn auch die bürgerliche Ordnung dabey einiger-, 
mafsen gewonnen, undallo im Ganzen Polens Wohlftand 
dadurch wahrfcheinlich zugenommen hätte, fo hält es 

doch 
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doch wahrlich gewaltig Ichwer, die Freyheit , befonders 
aber die Freyheit der Nation, darinn zu entdecken. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Parıs, b. Huet: Allons ga vn, ou le Quaker en Fran- 
ce, tableau patriotique en vers et en un acte, mè- 
lé de vaudevilles, par le Coufin Jacques. 1793- 8. 


Diefes kleine Stück-ift, wie der Titelanzeigt, nichts 
als eine Zufammenitellung ländlicher Gemälde von Zu- 
bereitungen und Arbeiten zu der erflen Regkijition. 
Sie find nicht ohne Einfachheit, und Wahrheit, und ha- 
ben das Verdienft, herrfchenden- Empfindungen auf eine 
für die Moralität der Nation nützliche Weife zu fchmei- 
helo. Den Quaker fcheint der Vf. blofs gebraucht zu 
haben, um das bäurifche jangon der übrigen handeln- 
den Perfonen zuweilen mit eleganteren Tiraden zu unter- 
mifchen:: ein Amt, zu welchem freylich ein Quaker 
nicht gerade die fchicklichlte Wahl war. Aus einer Art 
von Nachrede ficht man, dafs der arme Coufin Jacques 
mit allen feinen patriotifchen Werkchen es den patrioti- 
fechen Zionswächtern doch nicht ‘ganz recht machen 
kann; er beklagt fch, que quelques melveillens pourfui- 
vent avec une opiniätrete , qui weft vien moins que répu- 
blicaine, un pere de famille dont Vexiftence tient wnigue- 
ment am fruit de fes veilles. Die etwas magern Refte 
feiner Laune machen freylich bey diefergedrückten, und 
aus dem Zuftand der Dinge leicht erklärbaren Lage, 
einen fat wehmüthigen Eindruck. Einige Stellen, die 
mic einem Sternchen bezeichnet find, weil fie bey den 
Vorftellungen ausgelaffen werden, geben einen dentli- 
en > wie fchwer es einem franzöfifehen Schrift- 
eller in diefer Gattung werden, muß, allem Verdacht 
zu entgehen, und gegen den vom Vf. in einer Note zu 
einer folchen Stelle, wie es fcheint, nicht mit demleich- 
teten Herzen anerkannten Grundfatz : ‚que les dangers 
de la patrie ne permettent: plus d’idees tolevantes, nicht 
zu fündigen. Eine von den beten Stellen diefer Art, 
deren Wegzlafung eine unendliche Reihe fehr trauriger 
Ideen und Bilder erregen kann, ift folgende. 


A jamais, humenite fainte, 

A jamais regne far nos coeurs. 
Des patriotes fièrs et braves 
Flechiffent devant tes autels; 
Cay il ne fied d'être cruels 
Qu'y des tyrans ou des ejelaves, 
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Parıs, b. Moutard: Fenelon ou des veligieufes de Cam- > 
brai, tragédie en cing actes, par M. $7. Chenier, Dé- 
puté àla C. N. 1793. 8- 


Ein Mädchen, das Mutter geworden war, it von 
einem unbarmherzigen Vater in ein Klofter gefperrt 
worden, wo die Nonnen , um ihren härtnäckigen Wi- 
derftand zu beitrafen, fie 15 Jahre in einem unterirdi- 
fchen Gewölbe haben fehmachten laffen. Ihre Tochter 
befindet fich, ohne fie zu kennen, in demfelben Klöfter ; 
und gegen das Ende ihres Noviziats entiteht in ihr der 
gröfste Wideryille, das Gelübde abzulegen, indem fie 
aus dem Ort, wo die unglückliche Heloife lebendig be- 
graben ik, zufülliger Weife ihre Klagtöne vernommen, 
und darum das Klofterleben verabfcheuen gelernt hat, 
Sie beredet eine mitleidige Nonne, fie nach jenem Orte 
zu führen, und nach einigen Erläuterungen gefchicht 
die erite Wiedererkennung. Heloifens Tochter eilt zu 
Fenelon, dem Erzbifchof von Cambrai, um die Befrey- 
ung ihrer Mutter zu erhalten; und es trift fich zum 
gröfsten Glück, dafs der Commendant von Cambrai, Fe- 
nelons Freund, ihr Varer und der nümliche d’Elmance 
it, dem Heloife fo graufam entriffen worden war. Fe- 
nelon wäfcht der unmenfchlichen Aebtiflin den Kopf 
vereinigt Heloifen mit ihrem Gatten, u. f. w. 


Diefer Stof it zum Theil aus einer Anekdote ent- 
lehnt, die d'Alembert von dem Bifchof von Nimes, Fies 
chier, erzählt hat; und der Vf. (der nämliche, deffen 
Carl der Neunte zu Anfang der Revolution ein ziemlich 
unverdientes, hauptfächlich den politifchen Umftänden 
verdanktes Glück machte) hat’den Zug nur einem an- 
dern Helden, der feinem Stück auch übrigens beflere 
Dienfte leilten konnte, beyzulegen für gut befunden, 

- Die in Frankreich noch ungewohnte Darftellung 
eines Mannes, defen Tugenden und Liebenswürdigkeit 
falt noch in friichem Andenken waren, und die allge- 
meine Begeillerung gegen den geiftlichen Defpotifmus 
haben dielem Schaulpiel eine glänzende Aufnahme auf 
den Parifer Bühnen verfchaft. Andre Verdienfte hat 
es aber nicht, aufser den negativen, die man dieferGat- 
tung des frauzöfifchen Drama's überhaupt zugeftehen 
kann. Man kennt übrigens die in mancher Rücklicht 
jn der Kauni febr fchätzbare Eimpfänglichkeit diefer Na-_ 
von für einzelne Stellen, wie z.B. diefe. 


Dieu fit la kberte, Phomme a fait Vefelavage; 


Po 
7 
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oder diefe: 
Tonjours le ciel et Dien, quand on commet des crimes T 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


AnzwryosrAnarueı. Göttingen, b. Dieterich: Ueber 
die Gefundgeit des Mexfchen. ~ Ein phyfielogifeher Verfuch, von 
Th. G. A! Roofe, Doctorand. 1793. 72,8. 8- Den Begriff von 
Gefundheit fchulrerecht zu beitimmen, ilt fchwer und leicht, wie 
manes nimmt, fo wie das der Tall mit allen algemeinen phyfio- 


logjfehen und pathologifchen Kunftwörtern ifi; aber ein unfrucht- 
bares Gefchäft ift es immer, denn es mifcht fich immer viel Will- 
külrliches ein und folche Definitionen find nur bedeutend, 
wenn-em d ches Leiirgebände von ihnen ausgeht. Hr. R. 
‚mufs das fe gefühlt haben, denn feine Abhandlung hat mehr 
Mmm 2 die 


Bierentgegengefetzten Aufseren Verhältnilfe, unter denen die Men- 
loben-und.gefund find:und die mannichfaltigen Abweichun- 
gen in ihrem Bau und Seyn, ‚der Gefundheit unbelchadet, zum 
Gegenlland ; Unterfuchungen ,: die manchen Auffchlufs über die 
menichliche Lebenskraft , die aus allen Beftandtheilen‘ immer daf- 
{elbe Product hervorzubringen vermag, verfprechen, wenn die 
Dara,sohye dieman hier keinen Schritt wagen darf, nur feiner 
‚beobachtet und volllfändigsr gefammlet wären. Durch das, was 
hiervon abgehandelt wird, gewährt diefe kleine Schrift eine lehr- 
reiche Unterhaltung. Aber ficherlich! wäre, .der V£. tiefer einge- 
drungen und minder einfeitig verfahren, wenn es dasHauptthe- 
‚na feiner Schrift felbft gewrefen wäre und er nicht immer alles 
auf-eine dürre Definition hätte beziehen miiffen. In dem Ideal 
‚von Gefundheit, das er entwirft, it indels dasCharakteriltifche 
der menfchlichen verfehlt, weil der V£- mehr ein poetifches Ge- 
mähblde, als die Wahrheit beabfichtigte; er läßt fie nur unter 
den günttigiten Umftänden: gedeihen , „fie, deren eigentliümlicher 
Vorzug es ift, unter den widriglten y erhältsifen nicht zu Grun- 
de zu gehen. Sein Gefunder hatin dem milden Clima , in dem 
‘er lebt, feine Nahrung nur 2u fucker, nicht durch Mühe und 
Arbeit lich zu verfchaflen. «Zorn und Hafs AR urcht und Angft 
kennt er nur aus der ihn umgebenden thierifchen Welt. Nur 
‚die Gefühle der Freude, des Danks, der Hoffnung, der Liebe 
find feine Leidenfchaften. Seine einzige ‚Seelenan rengüng be- 
fteht in Betrachtung und Bewunderung der fchönen Natur. Die 
"Witterung muls.fich immer gleich bleiben, immer milde feyn: 
Er ifst nur Obft , die zweckmäfsigfte Nahrung nach Head, , denn 
der Magen des Menfchen ift nicht gemaeht, Korufrüchte zu zer- 
malmen, fpult wäre ew Sleifchigter. Daf diefer gefunde BEER 
feh nicht, in der wirklichen Wel findet, geiteht Hr. H. felbit; 
‘aber dafs er auch-aus Geh wider[prechenden Elementen zufam- 
‚mengefetzt it, wird er bey kalter Prüfung leicht einfehen. Ei- 
‚nem. bukolifchen Dichter wäre eine folche Schilderung zu verzeis 
hen, aber einem Phyliologen gereicht fie zum Vorwurf. 


Der Menfch lebt an den Uferu-des Senegal in einer Hitze, 
die den Weingeifl zum Kochen ‚bringt. Er exträgt in der Hud- 
Jons- und Davids - Bay, in Kamtichatka, im nördlichen en 
eine Kälte, die den concentrirteiten YY eingeift und ER das 
Otieckfilber gefrieren macht. i Die. Wirkungen ae und 
Kälte läfsı der Vf. vorzüglich in den lüfligen Teilen ftatt finden 
und fo Mißsverhältniffe mit den feflen Theilen entitehen, durch 
die die Bewegung jener in diefen gehindert wird. Das organi- 
fche Wefen , welches fähig. it, die ihm eigne Bewegung feiner 
Süfte unter den meilten Bedingungen zu erhalten, ift alfo auch 
fähig, in dem meiften Himmelsitrichen zu leben. x Daraus zz 
heilt, dafs der organiiche Körper, deffen fefte Theile die T e 
Fähigkeit haben, fich fehnell verengern oder erweitern zu Ja! Ten 
oder mit andern Worten, deffen Zellgewebe die meilte Bir pian; 
keit hat, auch unter den meilten Bedingungen, obne zer ört zi 
werden, fortdauern können. -Und in der That beftätigt die Er- 
falrung,. dals die organifchen Körper, die diefes ae ee 
hungsvermögen im höhern Grade haben » auch im höhern > ie 
das Vermögen beützen , beynahe überall zu exiltiren, nament uR 
im Pilanzenreich die Grasarten, im Thierreich der Menfch an 
die ihm am nächften Itehenden Thiere. In diefem et 
nach Blumenbachifchen Ideen aber ift nenehen dafs ger ` en ER 
unter diefen aufserordentlichen Graden von a } G n 
mer den ihm eignen Grad der Blutwärme im or H = . 
Man hat alfo nicht das Vermögen aufzuluchen , core a 
Menfch folehe Hitze und Kälte ertragen kanng denn n wir 5 
nicht auf ihn ein, fonderu gie Kraft „durch die peroni men E 
abhängig ift. Könnten fe ihn durchdringen er ern m 
Körpern ihre Grage mittheilen, fo würden die elften Be S 
icen leiden und zerftört werden. . Von den fon öch 
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merkwürdigen und fcharfünnigen Beobachtungen des Ha. Blu 
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menbach über die Contraetilität des Zellgewebes würden wir alfe 
hier dennoch keinen Auffchlußs erwarten. 


Wo Obft, wie in kalten Himmelsftrichen nicht zur Ernäh- 
rung zureichte oder nicht da war, mufste der Menfch Nahrung 
geniefsen, die eigentlich mit feiner Natur nicht zufammenllimmte, 
Er muiste Tleifchfpeifen efen, die Vollblütigkeit und Wildheit 
herbeyführten, dem Denkvermögen fchadeten und die Phantafie 
üppig und ausfehweifend machten. Er mufste ferner zu den Erd- 
früchten feine Zuflucht nehmen, die eine gröbere Nahrung geben, 
die kleinern Gefäfle leicht verftopfen und die Reizbarkeit vermin- 
dern. Diefe Ideen des Vf. find durchaus falfch, bald herrfchen- 
de Vorurtheile, wie das, was über die Fleifehfpeifen gefägt wird, 
bald ihm eigne Irrthümer, wie feine Meynung über Obflund die 
Eräfrüchte. Was er von diefen behauptet, würde er nicht wa« 
gen, dem Spinat, den’gelben Wurzeln, den Rüben und fo vie- 
len andern Erdfrüchten namentlich zum Vorwurf zu machen: 
Sie lind gewifs eine allgemeinere und nützlichre Speife, als das 
Obit, mit dem fich, fo viel wir wiffen, kein Volk behilft und 
dein-der Vf. zufchreibt, was andre, wieuns immer fchien, fchon 
zu einfeitig der vegetablifchen Keft überhaupt, die Milch mitin- 
begriffen, nachrühmten, Der Milch erwähnt Hr. A. gar nicht. 
Vom Obit fcheint er nichts arges zu murhmafsen. Sein zu häufi- » 
ger Gebrauch fchwächt aber die Verdauungskräfte, erzeugt Sure 
und veranlafst Durchfälle. Es giebt nicht viel Nahrung. Das 
wiflen Aerzte aus zuverläffgen Erfahrungen. _ Aber freylich wo 
eine Nation der Liebe, der Hoffnung uud Freude dem Dank lei- 
denfchaftlich ergeben feyn kann, ohne von Hafs, Turcht und 
Angft je an einem Menfchen etwas wahrgenommen zu haben, 
wo fie der Betrachtung und Bewunderung der-fchönen Natur fähig 
feyn kann, ohne auf Mittel denken zu können, wie fie Korn- 
frächte klein bekommen kann, ehe fie fie in den Magen bringt, 


‚da mag man auch unbellreitbare medicinifche Beobachtungen 


nicht zu beachten haben. - 
Das Vermögen des Menfchen fich falt allen Climaten und 
fo vielen Arten von Nahrungsmitteln anzupaflen,, ift aber auch 
der Grund von wichtigen Veränderungen ın feiner Natur. Es 
giebt jetzt Krankheiten der Gefunden, d.h. die -Menichen haben 
Modificationen ihrer Gefundheit erlitten die man, wenn Ge mehr 
oder minder bey ganzen Nienfchenklafen fich finden , Tempera- 
mente, wenn fie bey Einzelnen angetroffen werden, Difpofitionen 
zu Krankheiten (?) und ldiofyneralien nennt. Der Menich , der 
diefe Abweichungen von natürlichen Zuftaud am wenigiten er- 
litten hat, naht- fich am meiften dem idealifch gefunden Zultan- 
de. Man kann ihm temperamentlos nennen uud er findet 
fch ‚noch jetzt hin und wieder. WVielands Democritus und 
Leilings Nathan follten hieher gehören. (Könnte der Patriarch, 
ohne dafs das WVeientliche der Charaktere etwas litte, nicht 
unendlich gefünder feyn, als Nathan? Sind die EBigenthümlich- 
keiten des letztern nichtin feiner Vernunft gegründet ? Solche Fol». 
gerungen, die der Vf. feibft zieht, werden ıhn früher oder fpä- 
ter überzeugen, dafs in diefen Verfuch lich etwas Schiefes und 
Unreifes eingeichlichen hat, das ihn fo häufig irre führe.) 


“ Diefe etwas flrenge und ausführliche Kritik hat, das gelto- 
hen wir, Partheylichkeit erzeugt; aber Fartheylichkeit für den 
Vf. Er verräch’viel Talent- und Studium. . Er bilde jenes im- 
mer mehr aus und fetze diefes mit kleils fort und weun er dann 
feine Kinbildungskraft weniger in wilienfchaftliche Unterfüchun- 
gen einwirken läfst, fo zweifeln wir nicht, ihn einft in der 
Reihe unfrer vorzüglichen Sehriftfteller zu finden. Mit diefem 
Prof. ilildebrand, deffen grofses Ver- 
dientt um ihn’ er rühmt, zu feinem Kufe nach Erlangen Glück 
wünfchen ; und wir wünfchen der Univerlität Glück wegen der 
fo wichtigen Acquilitien, die fie in Hn. H, macht, 
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Donnerstags, den 20. Februar 1794 


. MATHEMATIK. 


Bentan, b. Himburg: Kurzer Entwurf der aftronomi- 
folen Wifenfehaften, von I. E. Bode, Aftronom und 
Mitglied der K. Preufs. Ak. der Wiffenfch. in Ber- 
lin. Mit 7 Kupfertafeln. 1794- 455 S- 3- (1 Rthlr: 
6 gr.) ; ~ ee 


De VÊ hatte bereits in der Vorrede zu der 1793 er- 
” fehienenen neuen Auflage feiner Erläuterung der 
Sterukunde zur Ausarbeitung eines kürzeren Entwurfs 
der aftronomifchen Wiffenfchaften Hoffnung gemacht. 
Dies Verfprechen erfüllt er nun durch das gegenwärtige 
Werk, das eigentlich ein fortlaufender Auszug aus Je- 
nem gröfsern ik, worin, wie in diefem, aufser der Aftro- 
nomie, auch von mathematifcher Geographie, von der 
Schifahrt, Gnomanik und Chronologie gehandelt wird., 
ie Materien find in diefem Eutwurf fo viel möglich 
Kurz, doch im gehörigen Zufammenhange miteinander, 
vorgetragen, und nichts yon Wichtigkeit ift ganz unbe- 
rührt gelaffen. Das Buch foll, nach der Abficht des Vf., 
theils überhaupt zur allgemeinen Ueberficht der aftrono- 
mifchen Wiffenfchaften für Liebhaber, theils insbefon- 
dere als Leitfaden zu halbjährigen aftronomifchen Vorle- 
füngen dienen; mathematifche Vorkenntnifle werden ei- 
nigermafsen vorausgefetzt, wenn man fich nicht. blofs 
"hiftorifche Kenntnifs verfchaffen will. — Eine die Chro- 
nologie betreffende Bemerkung des Vf S. 441. verdient 
einige Erläuteiung. Sowohl hier, als in der neuen Auf- 
läge der Erläuterung der Sternkunde behauptet Hr. Bo- 
de: weil von der Einführung des Julianifchen Calenders 
bis auf die Epoche der Einführung des Gregorianifchen 
der Irrthum des Julianifchen Jahrs fich auf fait 13 Tage 
hätte belaufen follen: fo fey diefs ein Beweis, dafs man 
indefs in den Einfchaltungen von Julius Cäfars Vorfchrif- 
ten abgowichen , indem man nicht nöthig gehabt habe, 
im J. 1582 mehr als -10 Tage aus dem Calender auszu- 
‘laffen. Diefe Bemerkung, wenn fie Grund hätte, wür- 
de für die Chronologie fehr wichtig feyn; allein, aufser- 
dem, dafs in diefem Fall unfere aftronomifche Tafeln 
von manchen ältern Beobachtungen auf eine gar zu auf- 
fallende Art abweichen müfsten, was doch nicht bemerkt 
wird: fo verhält fich die Sache fo. Die Nieänifche Sy- 
node foll im J: 325. die Frühlingsmachtgleiche auf den 
21. März feftgefetzt haben; vom J. 325 bis 1582 oder 
bis zur Einführung des Gregorianifchen Calenders find 
1257 Jahre, mithin mufste fich bis dahin der Fehler von 
jährlich rr’ 12°, um den das Julianifche Jahr zu.grofs 
war, febr nahe auf 10 Tage belaufen , welches noch ge- 
nauer nach 1285,71 Jahren eintrift. Und wirklich fiel 
auch, wie Hr. Bode felbft S. 441. des Entwurfs angiebt, 
A. L-Z. 1794.. Erfler Band. 
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im J. 1582 die Frühlingsnachtgleiche fchon auf den rg 
März, daher man mit Recht, wenn fie wieder, wie man 
zur Abficht hatte, auf einerley Tag wie zur Zeit der 
Nicänifchen Synode fallen follte, ro Tage ausliefs. Man 
fieht alfo, dafs man, um die ausgeworfenen 10 Tage zu 
berechnen, nicht mit Hn. Bode von der Einführung. des 
Julianifchen Calenders im J. 44 vor der chrifllichen Zeit- 
rechnung, fondern von dem Zeitpunkte der Nicänifchen 
Synode ausgehen mufs. Nur fo viel erhellt, dafs da- 
mals, als Julius Cäfar feinen Calender einführte, das 

Frühliugsäquinoctium nicht auch auf den 21. März, fon- 
dern einige Tage fpäter gefallen feyn muß; nun wollte 

fich aber der neue Gregerianifche Calender nicht mit Cä- 

fars Aequinoctium, fondern mit jenem der Synode zu 

Nicäa conformiren. 


Wirzeurg, b. Rienner: Anfangsgründe der. Rechen- 
kunft für die akademifchen Schulen zu Wırzburg, 
zufammengetragen von Jol. Sinner, der Weltw. 
Doktor, ordentl. u. öffentl. Lehrer der ‚Rhetorik. 
1750. 192 S. 8. u. 3 Bogen Tafeln. * 

Der Vf. ift, wie erin der Vorrede meldet, von Sach- 

verftändigen aufgefodert worden, ein Rechenbuch für 
das W irzburgifche zu fchreiben, und hat dazu einige, 
dort genannte Schriftfteller fo benutzt, dafs das Haupt- 
verdienft auf jene, befonders auf Hn. Superint. Jacobi 
zurückialle, wenn es ihm gelungen feyn follte, ei fei- 
nem Vaterlande nützliches Lehrbuch zu liefern. — Des 
Ha, Jacobi Rechenbuch ift doch wohl nur hauptfächlich, 
und nicht ohne Zuziehung eines andern, für die erflen 
Rechnungsregeln, für die letztern dagegen diefes andre 
allein nur benutzt? . Ueberhaupt aber ift man dem V£. 
auf jene wohlanftändige Eröffnung zu erwiedern fchul-. 
dig, dafs er feine Vorgänger im Grunde nicht mit fol- 
cher Bequemlichkeit gebraucht hat, als mancher andere, 
der ihrer gar nicht erwähnt. -Vielmehr ift Hr. S. felbft 
auch mitzudenken und mitzuarbeiten fichtlich bemüht 
gewefen. Deutlichkeit fehlt freylich öfter als Umftänd- 
lichkeit. Die wälfche Praktik ift. ganz übergangen. (Ei- 
ne gewiffe Art derfelben ift doch gerade fürs gemeinfte 
Leben von fehr grefsem Nutzen, und. — in diefer Hin- 
ficht gehörig vorgetragen — auch für die Rechaung im 
Kopfe.) In demKapitel von den Proportionen .hat Rec., 
um fich gelinde ‚auszudrücken , wenig. Zufammenhang 
gefunden. Die gefährlichften Klippen bey den zufam- 
mengefetzten Verhältniflen find indeffen. vermieden, da 
gewifle dahin gehörige Aufgaben nur durch wiederholte 
Regel Detri aufgelöft, zu ihrer kürzern Berechnung aber 
der Bafedoiwifchen Regel überlaffen werden. Diefe it 
nun in Abficht auf ihr Verfahren ganz verftändlich be- 
fchrieben. Einmal läfst indeß Hr. S, feinen Führer fa- 
Nau gen: 
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gen: „ohne auf die übrigen Umftände der Aufgabe zu fe- 
Ken,® -diefe aber tagte: „ceteris paribus; ‘wenn alles 
übrige unverändert gedacht wird.“ Das ift um vieles un- 
terfchieden. Bey jenem Schluffe verfchwindet der Auf 
gabe und des Verfahrens ganzer Zufammenhang, folg- 
lich auch die Möglichkeit, den Beweis zu führen, 


F SCHÖNE KÜNSTE. | 
Bertin, in der Volf. Buchh.: Schaufpiele von F. M. 
Babo.. Erfter Band. Mit einer Titelvignette und 4 


Kupfern. 1793. 433 S. $. 


Wer die fchönen Wiffenfchaften nach ihrem, durch 
alle Epochen der Weltgefchichte bewäbhrtem, Wertbe zu 
fchätzen weis, ‘wird die typographifche Eleganz und 
Correctheit diefer Ausgabe eines unfrer guten Schriftftel- 
ler mit uns als ein wefentliches Verdient um eine Li- 
teratur anfehen, die fich-eines gewiffen äufseren Glan- 
zes, einer Stelle im Luxus einer gebildeten Nation 


nicht fo zu erfreuen hat, als es ihr:für ihren innern, 


Reichthum und Gehalt zukäme. Die einzelnen Stücke 
diefer Sammlung haben fchon die doppelte- Probe der 
Kritik: und der öffentlichen Aufnahme beftanden , aber 
nither bey einänder geftelit, wie fie es hier find, ma- 
chen fie es leichter, den charakteritifchen Werth des 
Dichters -zu beftimmen. 

‚In feiner Vorrede zeigt der Vf. an, dafs Hi. Prof. 
Engel es über fich. genommen bat, die ‘Sprache .in : die- 
fer Ausgabe. von- einem’ kleinen provineiellen Anftrich 
«u: reinigen; und fie -hatallerdings an Correctkeit fehr ge- 
wonnen , ohne. von einer gewiffen kräftigen Einfalt zu 
verlieren, die der VE doch auch feinem Vaterland zu 
verdanken: haben : möchte. .. Aus den beiden. gröfseren 
Stücken des Ihr. B., dem. Otto von Wittelsbach und den 
Strelitzeny ift das.Maafs feines Talents hauptfächlich ab- 
zunehmen; in beiden: Gudet man. befonders ein ne quid 
nimis, däs.bey dem Intereffe desStoffs, bey den allge- 
mein wirkenden. Situationen, und Charakteren, bey der 
gedachten und einfachen, -poetifchen ‚Benutzung: des 
Cofumes und der Gefchichte, ihnen’ die Stelle, die 
fie im allgemeinen Gefchmack unfers Publicums einge- 
nommen haben, auch von: der ftrengeren Kritik gern 
gönnew: läfsta ‘Otto v.. Wittelsbach hat viele einzelne 
Schönheiten und glückliche-Momente, ‚denen ihre Popu- 
larität nichts von ihrem Werthe nehmen darf; und: wenn 
wir in Rückficht auf‘ das. Studium. der Kunft erinnern, 
dafs: man in der Gattung der hiftorifchen. Schaufpiele an- 
dre Mufter hat, in denen, mit der anfcheinenden Unre- 
gelmäßsigkeit und Unordnung ihres Ganges eine glückli- 
che Bildung, oder’ein noch glücklicherer Infinkt , mehr 
Planmäßsigkeit und Einheit zu verbinden gewulst hat; 


fo bleibt das theatralifche Verdient des :O. v. W. vons 


diefer Bemerkung unabhängig: ja ein Publicum, auf 


de/fen ckeln Gefchmack diefe mehr Eindruck machte als‘ 


jenes, würde, wenn eg exiltiren könnte, der Kunft 
in ihrem Wefen und Zwecke verderblich werden. Kunft: 
e Intentionen fieht man dem V£ in den Sireli- 


ma 
Sea a; 
venheit in feiner Darftellung der ruflifchen Sitten, iu 


es if fehr viek Haltung, : Wahrheit ‘und Befon-: 
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‘feiner Auswahl und Milderung' der Individualitäten diefer 
Sitten, in dem Maafs, das er für den Charakter Pere#s 
des Grofsen zwifchen der Gefchichte und- feinem poeti- 
fchen Bedürfnifs zu halten gefucht hat. Der Zug, aus 
welchem ex feinen Stoff entlehnt hat, ift auch untireitig 
einer der fchönften und glänzenditen, mit welchen die 
die Gefchichte einen Dichter bereichern konnte; freylich 
aber gefchieht es leicht, dafs ein folcher einzelner Au- 
genblick, für welchen die Phantafie des dramatifchen 
’Schriftftellers fich entzündet hat, indem er geftellt, ber- 
beygeführt und ausgedehnt werden mufs ‚' feine- Wir- 
kung infofern verfehlt, als die Begeifterane. des Dichters 
von ihrer urfprünglichen Quelle abgewichen ifte Auch 
bey den Strelizem Icheint dies der Fall: in gewiifem Be- 
tracht ift das ganze Stück für die grofse Situation im 
dritten Aufzug da, und die Situation bekommt von dem 
ganzen’ Stücke eher Schatten als Licht. Aufserdemn kann 
man fich bey einem fo vielfeitigen und reichhaltigen 
hiftorifchen Charakter, wie Peter der Grofse, vielleicht. 
nicht ganz enthalten, das faft verloren gegangae Geheim- 
nifs der Shakfpearifchen Darftellung, ungeachtet und wohl 
gar wegen ihrer üppigen Auswüchfe und befonders ihrer 
Inconfequenzen, zu verimiffen. 


Das Nachfpiel, die Mahler , ift der unbedeutendite 
Theil diefer Sammlung. Die gute Meynung diefes klej- 
nen: Stücks, defen praktifcher Zweck für Rünfller, liegt 
zwar darin am: Tage; aber platte Carricatur in der Schi)- 
derung der Lächerlichkeiten höherer Stände, ift bis auf 
wenige Ausnahmen, aus Gründen, über welche fich die 
Dichter und ihre Originale zufammen verfändigen mö- 
gen, leider eine fchwache Seite des deutfchen Drama's. 
Bey einer.affectirten vornehmen Dame, die unter andern 
fait bey jedem Wort far mon honneur l Minzufetzt, follre 
man. wohl’ die Eutwickelung erwarten, dafs eine Kam- 
merjungfer unter dem Namen ihrer Herrfchaft aufzetre- 
ten wäre, und die Affectationen derfelben zu affectiren 
gefucht hätte. — Von Bürgerglück haben wir bereits 
einzeln in der A. L. Z. ejne Anzeige geliefert, in wek- 
cher wir der moralifchen, und der aus.derfelben fliefsen- 
den. äfthetifchen, Verdienttlichkeit (diefes fchönen Luft- 
fpiela, Gerechiigkeit wiederfahren zu lalfen gefuchr ` 
haben. 


Korensacen, b. Poulfen: Gohan Clemens Tode fam- 
lede danske poetiske Skrifter (gefammelte dänifche 
poetifche Schriften.) forfle Deel. _Fabler og For- 
tällinger. 1793. 336. 9. $- 


Der:als Arzt rühmlich bekannte Hr. T. hat auch um 
die fehöne Literatur  entfchiedene Verdienfte, und be- 
hauptet.infonderkeit unter den dänifchen Dichtern durch 
eine; feltene Leichtigkeit und Gefchmeidigkeit der Dar- 
ftellung einen Rang. Um defto angenehmer ift die jetzt 
von ihm veranftaltete Sammlung feiner auserlefenen;pee- 
tifches Arbeiten, wenn wir gleich wünfchen, dafs er 
in Zukunftnoch ftrenger gegen fich feyn möge, als in 
diefen E Theile, worin wir manche Stücke gefunden 
haben, ‚die, : wenigftens-iu der Geftalt , werin fie hier 
erfcheinen, nicht eben zu.auserlefenen Stücken ‚gehören 
dürften. Vorzüglich" gilt diefes, Urtheil: von. der erften 

(auch 
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auch einzeln abgedruckten) Abtheilung, in welcher 50 
Fabeln und Erzählungen für junge Lefer enthalten find, 
had darunter 46, die hier zum erftenmal erfcheinen; in 
der zweyten Abtheilung, die 37 Fabeln und Erzühlun- 
gen für Lefer von reiferem Alter und unter diefen etwa 
halb fo viele neue Stücke enthält, haben wir weniger 
ängel gefunden. In der Vorrede erzählt der Vf. feine 
Lebensgefchichte mit einnehmender Naivität und Herz- 
lichkeit, welche allenthalben fein herrfchendes Gefühl 
der Dankbarkeit gegen Gott und das dänifche und nor- 
Wegifche Volk durchfcheinen lifst. Mit Recht nennt er 
fich felbit einen von der Nation geliebten Schriftiteller, 
und wenn er, ein geborner Deutfcher, -den Grund die- 
fes Beyfalls vorzüglich darin fetzt, dafs er es fo weit 
in der dänifchen Sprache brachte: fo giebt er dadurch 
allen in Dänemark lebenden Dentfchen eine heilfame 
"Lehre, der Erlernung der Sprache des Landes einige 
gewifs. nie fruchtlgfe Bemübung zu widmen, wenn 
gleich nur wenige es mit der Leichtigkeit, als er, fchrei- 


ben lernen. 


"Kovennagen, B. Poulfen:: Nytaarsgave for Damer 
( Neujahrsgefchenk für Damen). 1793. 200 Sean: 


Die Einrichtung und Form diefer Sammlung von Ge- 


dichten und Auflätzen in poetifcher. Profe ilt eben fo, , 


Wie bey der vorjährigen; der Werth fcheint fich noch 
mehr zu heben. Man finder hier 62 Stücke von bekann- 
ten dänifchen Dichtern, und unter diefen einige ganz 
vorzügliche von Hafte, Tode und Pavels; doch würden 
Wir dem Gefaug der Büuerin bey des Mannes Grabe von 
Pruels vor allen andern den Preis zuerkennen. Unter 
den Arbeiten ungenannter Dichter, deren auch eine ziem- 


liche Zahl if, zeichnen fich ebenfalls mehrere -vortheil-. 


baft aus; doch giebt es auch einige, die.deutlich bewei- 
fen, dafs ihre Urheber keinen Beruf zum Dichter haben. 
Ueberhaupt würden wir den Herausg. im Ganzen eine 


firengere. Kritik empfehlen; denn in einer fo kleinen. 


Sammlung follten billig keine Stücke aufgenommen 
Werden, die nicht in-aller Abficht vollendet find, oder 
doch. in irgend einem Betracht fo vorzüglich glänzen, 
dafs-ınan eben darüber für geringere Mängel keinen Sinn 
hat. In diefer Sammlung haben wir aber. mehrere be- 
merkt, bey denen dies nicht der Fall ift; zumal bey 
Stücken. der leichtern Dichtungsarten, bey welchen 
ohnehin ein gewiffer Grad von Vollkommenbheit doppelt 


nothwendig ift. 


Korensacen, b. Gyldendal: Addifons Catooverlatved 
Niels Quifigeard, Udgivet efter dennes Dod og fo- 
voget medet Forfög tit I. Addifons Levnetsbefkrivelfe 
(Addifons Cato nebit einem Verfuch. einer Lebensbe- 


fchreibung Addifons) ved M. F. Liebenberg SS. Min. - 


Cand. Befordret til Trykken ved Selfkabet for de 
Skiónne Videnfkabers Forfremmelfe. 1792. 1958- 8- 

Der Vf. diefer Ueberfetzung , der Sprachmeifter Quifl- 
gaard, hinterliefs fie unvollendet; fein Schüler und 
‚“reund Liebenberg hat fie jetzt unter Mitwirkung und 
durch Unterftützung der Gefellfchaft zur Beförderung 
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der fchönen Wiffenfchaften herausgegebem. Die Ueber- 
fetzung ift in Jamben, welche gröfstentheils leicht und 
fliefsend find. Sie ift auch treu genug, in fo weit die 
Verfchiedenheit der Sprachen es zuläfst; doch fcheines 
uns.mehrere Stellen die Stärke und Kürze des Originals 
nicht erreicht zu haben. Hie und da findet man einige 
harte Wortfügengen, an andern Stellen Ausdrücke, 
welche für diefe Gattung nicht Würde genug haben; 
beide Fehler würden bey einer noch ftrengern Aufmerk- 
famkeit des Herausg. wahrfcheinlich vermieden feyn. 
Der vorangefetzte, biographifche ‚Verfuch über Addifon 
ilt nach den belte Quellen mit Fleifs bearbeitet. Sein 
Werth als Dichter, als Kunftrichter und moralifcher 
Schriftfteller fcheint uns darin richtig beftimmt, Auch 
berührt der Vf., zwar mit fchonender Hand, aber,doch 


‚unpartheyifch, Addifons Schwächen, infonderheit jene 


Eitelkeit, nach. welcher er fich ven jedem. beleidigt 
glaubte, der feine Dichter - Gottheit in Zweifel ziehen 
cder ihm den eriten Rang. ftreitig machen wollte; ein 
Feßiler, den ermit Pope gemein hatte, und der haupt- 
fächlieh Schuld daran war, dafs die beiden grofsen Män- 
ner nie recht harmonirten. ,  - r 


KorrnnaceN, gedr. b. Möller: Samling af Johar, 
Nordahl Bruns mindre. Digte. (Samlung kleiner Ge- 
dichte) 1791. 207S. g. : 

Diefe Sammlung mufs einem jeden Freunde der däni- 
fechen Literatur willkommen feyn, da fie bey wenigen 
fchwächen Stücken , eine beträchtliche Anzahl.guter und. 
einige vortrefliche enthält; auch glauben wir,;. dafs.der 
Vf. durch Anwendung einer aufmerkfamern Kritik bey. 
einer folgenden: Ausgabe. die Flecken -verwifchen wird, 
die fich hie und da in übrigens guten Stücken noch fin- 
den. “Der Inhalt it fehr verfchieden und zeugt ‘auch in. 
diefer Rückficht von des Dichters mannichfaltigem Talent. 
Aus der eriten Abtheilung: Gedichte an verfchiedene wus 
dem Königlichen Haufe, von 1773 bis 1791, zeichnen 
wir das gte Stück aus, welches mit ächtem Dichtergeift‘ 
und dabey: mit vollkormmmener Wahrheit, Dänemarks ge~, 
liebten Kronprinzen als einen Fürften fchildert, der un- 
ter einer uneingefchränkten monarchifchen Regierung 
einen hohen Grad von Preyheit mit guter Ordnung zu 
vereinigen weifs. Die zweyte Abtheilung: Odem, ent- 
hält auch einige Lehrgedichte, unter welchen das fechite, 
mit einer felifamen Bitterkeit- auf die Montgolfierfchen 
Luftinafchienes fchilt, und fie fogar als fündliche Erfin- 
dungen verfchreyet (was fie doch dem chrifllichen Dich- _ 
tey zu Leide gethan haben?). Die dritte Abtheilúng : 
Menfchenfehilderungen, welche faft die Hälfte des Gan- 
zen ausmacht, ift dem Andenken Verftorbner gewidmer. 
Hier kommen die meiften von den Stücken vor, die 
dem Dichter in fehwachen Stenden entfchlüpften, und 
die des Aufbewal:rens in’ einer folchen Sammlung. um’ 
defto weniger werth feyn konnten, da fie oft fich, auf 
befondere Umftände beziehen, von denen fie ihr. Inter- 
cie, wenn-fie überall es haben, entichnen mäffen. Sol: 
che Sachen mögen ganz gut für den- kleinern Zirkel 
feyn, dem zu Liebe fie aufgezeichnet werden ; das grü- 
fsere Publicum kann ihnen keinen Gefchmack abgewin- 

Nan =De, 


” 


gm 


nen, wem fie wicht durch -vorzügliche Kunft fich aus- 
zeichnen. Jn ‚der vierten Abtheilung: Gefellfchaftliche 
‚Gefänge, finden fich wieder mehrere vortrefliche Stücke, 
von denen verfchiedene zu der kleinen Zahl angemeffe- 
ner Volkslieder gehören. 


KorEnHAGENn, gedr. b. Holm:. Bremenfeldterne eller 
Herman von Bremenfeld’s Sönners og Sonnefönners, 
fumt medfolgende Perfoners Reifer, Forteellinger, 
Loier og komiske Tildragelfer , blandede med Spog 
og alvortige Ting. En ee ae (Die Bre- 

‚ menfeldter oder Reifen, Gefe en, Späffe und 
komifche Begebenheiten der Söhne und Enkel, des 
Hermans von Bremenfeld; untermifcht mit Scherz 
und Ernk. : Ein Dänifches Original) T. B. r. Heft. 
1789: 258 8. 2. Heft. 1790. 2728. H. B. 1. Heft. 
1791. 2819. 2. Heft. 1793. 2908. $. 


Wena der übrigens nicht unbefcheidene Vf. glaubt, 
der dänifchen Literatur durch diefes Werk Ehre zu brin- 
gen, und es deswegen, ausdrücklich als ein Original- 
produkt ausruft, fo hat ihm wahrlich feine Selbftliebe 
einen febr fchlimmen Streich gefpielt. Dürftige Anlage, 
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Mangel-an Ordnung und. Zufammenhang, gänzliche Ab- 
wefenheit einer auch nur erträglichen Charakterfchilde- 
fung, unzeitige und fade Räfonnements, verunglückte 
Abfchweifungen über ganz fremde Gegenftände, worin 
der VF. etwa fich in Stilübungen verfuchen wollte, lang- 
weilige und pöbelhafte Darftellung — kurz alles, wor- 
auf man von Seiten der Kunft bey einem Romane Rück- 
ficht nehmen mufs , charakterifiren diefen Reiferoman als 
ein erbärmliches Machwerk, deffen fich keiner von unferu 
rüftigen Schulknaben fchämen dürfte, die, fobald fie nur 
die akademifche Matrikel erlangt haben, einen drängen- 
den Beruf fühlen, die Lefewelt für ihre Begierde nach 
Unterhaltung mit Romanen zu züchtigen. Auch von’ Sei- 
ten der Moralität ift diefer dänifche Ehrenmann um nichts 
empfehlungswürdiger als feine deutfchen Mitbrüder ; er 
gleicht ihnen vielmehr in dem rühmlichen Beftreben, 
durch Zoten zu erfetzen, was ihm an Witz abgeht. Und 
damit ja nichts verfäumt werde, was das Urtheil des 
Lefers über den Vf. nach dem ganzen Gebiet der Litera- 
tur auf das genauefte beftimmen möge; fo giebt er auch 
iu dem erften Theile Verfe zum Beften, die eben fo we- 
nig nach feinen Gedichten, als diefer Roman nach feiner 
Profe, lüftern machen, 2: ; 


KLEINE SCHRIFTEN. 


 Purtorooıe. Bréslan, b. Gutfch: Elementa Linguae hebrai- 
cae-in ufum tironum tradita a Fridi Theod. Frofch, ‘Gymn. 
Lignic. Prorectore. 1793. 5 Bog. 83: — Der Vf. hatte diefe 
Grundfätze der hebräifchen Sprache anfangs als Leitfaden bey 
feinem Unterricht blofs aus feinem Manufeript von feinen Lehr- 
lingen abfchreiben lafen. Natürlich entftanden -bey der, Menge 
und Unerfahrenheit der Abfchreiber bald häufige und den Sinn 
entftellende Varianten. Der Vf. glaubte fich alfo genöthigt, die- 
fem Uebel durch die Prefie abzuhelfeu — Man findet in diefen 
wenigen Bogen freylich aus jede:s Kapitel der hebr. Sprachlehre 


etwas, fogar am Ende einiges von der Gefchichte des biblifchen. 


Textes, vom Keri und Ketib, einige Verfe analyfirt und noch 
einige Stellen Text zur Uebung für Anfänger. Aber in dielem 
allen itt nach Rec. Ermeflen nicht das gehörige Verhältnifs für 
Anfänger beobachtet. Manches ift zu viel, manches zu wenig 
und zu dürftig. So find z. B. alle Aceente aufgeführt; von den 


allgemeinen ‚Grundfätzen hingegen, nach welchen .die Verände- . 


rung der Vocale erfolgt, ift fo gut wie nichts gefagt. Ueber- 
haupt findet man von allen den Verbeflerungen, welche feit 30 
Jahren im Elementarunterricht des Hebräifchen‘ gemacht find, 
kier keine Spur, fondern blofs die Mefultate der ältern Gramma- 
tiken, aber nach dem in der Vorrede geäufserten ‚Grundlfatz 
(omnes divifiones, exceptiones et diflinctiones omittendae funt) nicht 
mit der forgfältigen Beftimmtheit der Alten. . Was foll z: B. der 
Satz : S. 4. LiteraSchnata,reiieit dagefch forte? In diefer Allgemein- 
‚heit ift er. unrichtig 5 es hätte ein faepe, oder vielmehr ein son- 
nunquam dabey itehen müuffen, Dagefch a een Jex literis 
792732: ilt alles, was der Anfänger vom Dagefch lene erfährt. 
Me 3 


Der belte Theil diefer Grammatik ift der fyntaktifehe, meift aus 


Glaflius entlehnt, aber bisweilen auch nicht mit der gehörigen- 
Auswahl$ z.B. $. 35. I. 1m dedit, faepius per concedere es- ` 


permittere vertendum eft, ift keine Regel für eine kurze-Sprach- 
lehre fir Anfänger, fondern eine Obfervation, welche ins Wör- 
terbuch gehört; oder bey Gelegenheit mündlich beygebracht wer- 
den mufs. Bisweilen feheinen auch noch einige Varianten ans 
den vielen Abfehriften ftehen geblieben zu feyn z. B. Makkeph, 
a voce Syriaca ADN adhaefit. Dafs es von ap? oder Rp3 oder, 


x 


wenn es doch fyriich feyn follte sus adhaefit herkommen, ift ber 


kannt; aber ein fyrifches Wort ADD im diefer Bedeutung ift 
doch etwas Neues! Dafs aber điefer Leitfaden lateinifch abge- 
fafst fey, vertheidigt der Vf. mit diefen Worten: Cozfiut vero 
inter omues, multis in Confiftoriis adhuc candidatos r. min. lat 
verbis analytice. verba hebr. explicare oportere, 
der Angft foll dadurch gefergt feyn. Man follte aber denken, 
das doch einer, der aus einer deutfchen Grammatik hebräifch 
gelernt hat, wohl würde anälyfiren können. Aber das Analyli- 
ren, welches nach der neuern Methode febr leicht ilt; hielt der 
Candidat vor Zeiten fir etwas fehr fürchterliches, und man 
hat.Beyfpiele gefehen, dafs mancher die hebr. dicta clafica aus- 
wendig gelernt hat, blofs um für einen flarken Hebräer gehal- 
ten und nicht-mit der Analyfe gequält zu werden. — Das Stu- 
dium der hebr, Sprache würde. nichts verloren haben, wenn 
diefe Grammatik ungelchrieben, oder wepigftens ungedruckt ge- 
blieben wäre, 
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Alfo für den Tag, 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 20. Februar 1794 


RECHTSGELAHRTHEIT 


Leirzıg, in der Weygand. Buchh. :_ 1) D. Ernf Chri- 
fiian Wejiphals, ordentl. öffentl. Lehrers..d. Rechte 
in Halle, Lehre des gemeinen Rechts vom Kauf, Pacht, 
Hieth - und Erbzinskontract , der Cefjion,, auch der 
Gewähr des Eigenthums und. der Mangel. 1739. 

*....8209. g 

2) D. E. C. Wefiphals — hermenevtifch - fyftematifche 
Darftellung der Rechte von Vermächtniffen und Fidei- 
commilfen, deren -Beflimmungen, Ungültigkeit und 
Aufhebung, Accretion, Transmijfion, Quarten, Kau- 
tionen, Erklärung und Rechtsmitteln; ünsgleichen 
von Codicillen. In zwey Bänden. 1791. zulammen 
13518. 8. 

9) D. E. C. Wefiphals — Syftem der Lehre von den ein- 
zelnen Vermächtnifsarten, und der Erbtheilungskia- 
ge. 1793. 521 9: $- 


y% Tir faffen die noch rückftändige Anzeige diefer Schrif- 

' ten, wovon N.3. erft nach des Vf. Tode erfchie- 
nen ift, zufammen, da fie ganz nach einerley Plan und 
Einrichtung ausgearbeitet find. Die Abficht des Vf. war, 
die Verordnungen des röm. Rechts über einzelne Lehren 
im Zufammenhange darzuftellen und zugleich zweck- 
mäfsig zu erläutern. Sein eriter Verfuch war das Pfand- 
vecht (1770. N. Aull. 1791.) worauf (1773.) die Interpret, 
sur. civ. de libertate et ferditutibus praediorum folgten. 


‚Da diefe beiden Werke bey dem fachkundigen Publikum 


verdienten Beyfall fanden: fo erfchien ein fichtbar fchnel- 
ler und nicht ganz mit der vorigen Genauigkeit. und 
Zweckmäfsigkeit entworfenes Syftem des R, R. über die 
Arten der Sachen, Befitz, Eigenthum und Verjährung, 
(1788.) welches in der A. L. Z. zu feiner Zeit recenfirt 
worden it. Hierauf gab der Vf. N.ı. heraus. Zuletzt 
bearbeitete er die Lehre von der teflamentarifchen Erb- 
folge. So erfchien eine Theorie des R. R. von Teftamen- 
ten, desgl. ein Commentar über die Gefetze von. Vorle- 
gung und Eröfnung der Teftamente u. f. w. (1790.) und 
gegenwärtig machen N. 2. u. 5. den Befchlufs. — So un- 
denkbar es feyn würde, diefen Arbeiten den Werth ab- 
zulprechen , den fie von Seiten der offenbar darauf ver- 
wandten Mühe, der darinn angebrachten: Gefetzkunde 
und Belefenheit, und der nicht gemeinen Fertigkeit in 
Erklärung. dunkler Stellen, theils aus ältern und neuern 
Auslegern, theils aus eigenem Vorrath wirklich haben ; 
fo wenig darf es dem Lefer verargt werden, wenn er 
weder in der Änlage, noch in. der Ausführung überall 
die Vollfändigkeit und Zweckmäßsigkeit findet, dieder 
Vf. in den Vorreden rühmt, und die er auch von an- 
A. L. Z. 1794. Erfler Band, 


dern anerkannt wiffen will. Kein Unbefangener wird 
die Schwierigkeit des Unternehmens, einen Commentar 
mit [yftematifcher Darftellung verbunden zu liefern, ver- 
kennen. Aber eben fo leicht läfst fich einfehen, dafs 
daffelbe gar nicht unmöglich fey, und mit mehrerer Voll- 
kommenheit, als hier gefchehen ift, ausgeführet wer; 
den könne. Die eigenen Arbeiten des Vf, über Pfand- 
recht und Servituten geben hiervon den beften Beweis. 
Sie liefern diefe Materien im Syftem, und mit vollitän- 
diger und. erfchöpfender Erklärung aller im R. Rechts- 
buch zerfreueten Stellen, die dahin einfchlagen. Die 
Paragraphen enthalten die Rechtsfätze, die aus den Ge- 
fetzen abitrahirt find, im Zufammenhange, und die No- 
ten liefern die Beweisftellen mit den nöthigen Erläute- 
rungen.. Ein offenbar fefter, und leicht zu überfehen- 
der Plan. Ganz anders fieht es hierin in den fpäters 
vorhin angeführten Schriften aus. Hier laufen Gefetzes- 
Worte, Gefetz- Erklärungen und abftrabirte Rechtslitze 
in Eins fort. Bald wird ein Satz voraus gefchickt, wor- 
auf eine Meuge Stellen aus dem C. I. C: folgen; bald 
gehen folche Stellen vorauf, und eine vermeynte fyfte- 
matifche Erklärung folgt. Oft iftein-Gefetz, woeskaum 
nöthig wäre, wörtlich überfetzt, und die unvermeid- 
liche Folge ift, dafs man einerley Sache in mehreren Ge- 
ftalten lieft. Der Vf. facht zwar diefe Methode in der 
Vorrede zu N. y, zu rechtfertigen: aber wir zweifeln, 
ob es mit glücklichem Erfolg gefchehen fey. Der ange- 
gebeue Grand, dafs man auffolche Weite die Treue und 
Richtigkeit in Benutzung der Quellen fogleich einfehe, 
ütnicht paffend, da dieferZweck erreicht werden konn- 
te, wenn auch nur in beygefügten Noten die Hauptftel- 
len ausgedrückt wurden. Eben fo wenig war diefe Me- 
thode dazu nöthig, damit man das Corp. Jür. dänehen 
entbehren könne, -Wereine folche Arbeit fiudiert, dem 
wird es weder unmöglich noch unbequem feyn, das 
Corp. Jur. daneben: liegen zu haben, da es überall keine 
Befchäftigung für Erholungsftundenift. Die Lectüre die- 
fer: Schriften ermüdet gewifs an vielen Stellen weit mehr, 
als das bisweilen nöthig gebliebene Nachfchlagen der 
Quellen: denn wir fetzen, wie gefagt, voraus, dafs die 
hauptfächlichfien Beweisitellen doch hätten abgedruckt 
werden-müffen.. Nachtheilig und den Regeln einer guten 
Ordnung zuwider ik'es ferner, wenn überall vorausge- 
Setzt wird, dafs von der Sache, die gefucht wird, et 
was in den erklärten Titeln vorkommeu müife. So bald 
alfo -angrenzende Materien, oder wohl gar folche, die 
einen wefentichen Theil der Hauptmaterie ausmachen, 
von Tribonian, mit oder ohneGrund, in einen anderae 
Titel geworfen find, -der feinem Hauptiuhalte nach an- 
dere Gegenitände umfaßt: find fie kier gänzlich’ iber- 
gangen, worden. Soiftz. BD. in der Lehre von der Ceg 
Oco l fion 


u 


KF 


for nichts von der Lex Anaflafiana gefagt, die doch 
recht eigentlich dahin gehörte, — blofs weildiefar Punct 


e 


ia dem Titel des Cod. de Mandatis. keht, und inden zum. 


Kauf gehörigen Titeln nichts daven befindlich it. Der 
Vf. verfpricht zwar, dafs, wenn einmal .die Reihe an 
das Mandatum kommen foilte, man dafetbft diefen Punkt 
antreffen werde: aber diefer Troff ift nun durch feinen 
Tod dahin. Delfte inconfequenter ilt, wenn. der Vf. da- 
gegen fagt, dafs alles, wás aus einem Titel gar nicht 
ir das Syftem gebracht werden könne, von ihm weg- 
gelaffen, und folglich z.B. L. 40. & r- L. 41. und 42. D: 
de ed. Aedil in der Lehre vom Edictum Aedilitium über: 
gangen fey, weil diefe Stellen in die Materie von Ver- 
brechen gehörten. Recht fo! aber dann müfste er fie 
doch alsdaun mitgenommen haben, wenn er an die Ma- 
terie von Verbrechen gekommen wäre, ob'fie gleichnicht 
ru den Titeln de delictis, de poenis u. d. g. ftehen — 
Nicht weniger halten wir es, ungeachtet feiner Entfchul- 
digungen, für fehlerhaft, dafs die Allegaten der neuern 
Schriftiteller nur allgemein, und weder mit vollltändi- 
gen Auffchriften „ noch mit Druckert und Jahrzabl ange- 
führet:fnd, woran doch demjenigen, der fich weiter 
Raths dariun erbölen will, oft viel gelegen ift. — End- 
lich wird der. Gebrauch diefer Arbeiten durch den Mangel 
eies Sachregilters fehr'erfchwert. Die Inhaltsanzeigen 
erletzen diefen Mangel nicht, da fie nothwendig voraus 
fetzen -müfsten , -dafs jeder Lefer mit der Anordnung der 
einzelnen Materien fchon genug bekannt wäre, weiches 
doch der Fall nicht immer feyn. kann. Eben fo wenig 
vertritt das beygefügte Verzeichnils der erklärten. Ge- 
fetze diefe Stelie, weiches allenfalls als Regifter für den 
Commentar oder die Erklärungen, aber nicht für die fy- 
ftematifche Behandlung gelten kann, da doch. beide 
Zwecke verbunden werden follten. — Ungeachtetdiefer 
Mängel, wird jeder Unbefängene auch in den jetzt an 
gezeigten Schriften’ mehrere glückliche Erklärungen, get 
lehrte Bemerkungen und/fcharffinnige Vereinigungeman- 
fcheinender Widerfprüche finden, und ihnen von diefer 
Scire ihren Werth gern zugelteben. Zu Erfparung des 
Raumes enthalten. wir uns, Sowohl hievon, als von 
einigen Stellem, ` wo uns Zweifel einfielen‘, oder-die Sa- 
chen nicht in ihr gehöriges Licht geftellet zu feyn fchie- 
nen, Beyfpieleanzuführem Dagegen wird es unfern Le- 
fern wohlinicht unangenehm feyn, wenn wiraus der vor 
N. 3. von einem Verwandten des verit. verdienftvollen 

Aannes,‘ Ho. Infpector und Oberpfärrer Weoftphal in: 


Halle, vorausgefchickten Biographie deflelben die Haupt- ` 


umflände hier beyfügen.. 


EG Wafipliat war am 22 Jan. 1737 zu Quedlin-- 


burg geboren; wöhin: fein Vater, Chriftian. Friedrich; 
vorher Prediger zu Wilsleben im Halberftädtfihen, feit 
kurzem gezogen war, und Oekonomie trieb. Sein Va: 
ter ‘farb noch in demfelben Jahre, und hinterliefs vier 


Kinder, zu deren Erziehung wenig Vermögen da war: 


Eine Hofpitalitin nahm. den jungen Weftphal auf ibre 
“Kammer, und hielt ihn zur Schule-und Arbeit anm Nach 
z Jahren nahm ihn ein Verwandter, der fek Kriegsrath 


Nitzfche m: Halle, zu fich, und’ forgte väterlich. für fei- 


sen. Unterricht, ‘theils durch Hayslehrer y theils auf dem 
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dortigen Waifenhaufe. Eben dafelbft trat W. im J. 1733 
feine akademifche Laufbahır an, und hörte Kusrr, Flór- . 
ke, Carrach, Joachim und vorzüglich Nettelbladt, den 
er immer dankbar verehrte, und unter deffen Verfitz er 
757 feine erfie Differtation vertheidigte, welcher bald 
feine Inaugvraldilfertation folgte. Von nun’ an befchäf- 
tigte er fich theils mit Vorlefungen, theils mit Herausga- 
be vieler Diiputationen: wurde 1761 aufserordentl. und 
noch in.eben dem Jahre ordentl. Profeffor der Rechte, 
nachdem er einen Ruf nach Jena abgelchnet hatte, auch 
1764 ordentl. Beyfitzer der Juriftenfacultät, und erhielt 
1764 das Ephorat über die Magdeburgifchen, fo wie, 
y Nach. Nettelbladts 
Tode ward er Senior der Juriftenfacultät und: der‘ Uni- _ 
verfitär, erhielt die Aufücht über das Münz- und über 
das Naturalienkabinet der Univerfität, und noch am 
Ende diefes Jahres ernannte ihn der König zum geheimen 
Juftizrath, mit Erlaflung aller fonft gewöhnlichen Char- 
gengebühren.. Er war feit 1764 mit Jo. Fr. geb. Wey- 
gand aus Ilelmitädt verheirathet, aus welcher Ehe aber 
keine Kinder geboren. find. Gute Vermögensumfände 
erleichterten ihm feine gelehrten Bemühungen. Aber 
durch zu grofse Anftrengung batre er fich einen kränk- 
lichen Körper zugezogen. Er ftarham 29 Nov.. 1792. — 
Noch ift eine. Würdigung feiner Verdienfte, die er als 
juriftifcher‘ Schriftftelfer hat, beygefügt. Bekanntitch 
war das röm. Privatrecht der Hauptgegenftand feiner Be- 
fchäftigung. In Nettelbladts Schule gebildet, hatte er 
anfänglich in Vorlefungen und Schriften die fireng de 
monftrativifche Lehrart erwählt: verliefs fie aber bald» 
und bahnte fich bey der Bearbeitung ganzer Materie 
des R. R. einen. neuen Weg. Daher entitänden die ant 
geführten Schriften, nach deren Einrichtung er noch das 
ganze röm. Privatrecht ausgearbeitet haben würde 
wenn er’länger gelebt hätte. -Von feinen Bemühungen 
um die übrigen Theile der Rechtsgelehrfamkeit zeugen 
mehrere Schriften: und feine bey weitem noch nicht 
alle gedruckte praktifchen Arbeiten geben ihm das Zeug- 
nifs eines fleifsigen und’ gefchickten Facultiften. — End- 
lich ift ein Verzeichnifs feiner fimmtlichen Schriften beys 
gefügt a waes vollitändiger, als im gel. Deutfchland 
u.a. O. ift,. 


Bere u.Srearsunn, b.Lange: D. Joh: Bernh. Chrifi- 
Eichmanns, Herzogl. Sächf. Goth. u, Altenb. Regie- 
rungsratlis bey der Landesregierung. zu Altenburg» 
Erklärungen des bürgerlichen Rechts nach Anleitung 
des Hellfeldifchen Lehrbuchs der Pandecten.. Vierter 
Theil. 1739.-432 S- 8. neblt'einem Regiiter.. ` 


Schon die g- erten Theile diefer Erklärungen kamen 
langfam heraus, (I Th. 1779. ILTA. 1785. HI Th- 1784.) 
und feit der Amtsveränderung des Vf. fcheint das Werk 
noch weit weniger fchnelle Fortf£hritte zu machen, we 
nicht gar, nach der Erfcheinung des @läckfchen Commen 
far's, ins Stecken zu gerathen Je gründlicher und 
deutlicher die darion abgehandelten Morericn vorgetra- 
gen find; defto mehr ift zu bedauern, dafs die ganze 
Anlage viel zu weitläuftig ift, als dafs die jetzige Gene 
ration: das Ende der Arbeit zu erleben, dich Hofkung 

a machen 
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Machen dürfie, ein Umftand, üeffen Nachtheile in die 
Augen fallen. Der vorliegende IV. Band, den Rec. bis- 

erimmernoch miteinigen folgenden anzuzeigen glaubte, 
hebt mit der Fortfetzung des 7 Titels im ı Buchder Pan- 
decten-an, und beendigt noch nicht deñ ı Titel des 2 

uchs von der Jurisdiction, fondern.erklärt nur 6. 162— 
194. beym Hellfeld. An- einigen Stellen-ift H. gründlich 
Widerlegt, z. B. bey €. 162. ift der behauptete Unter- 
fchied, dafs die väterliche Gewalt durch Anftellung eige- 
ner Oekonomie nicht in ihren vortheilhaften, föndern 
Nur inihren läftigen, Wirkungen aufgehoben werde, mit 

echt verworfen, weil mit dem Grunde der väterlichen 
Gewalt zugleich alle Wirkungen derfeiben wegfallen 
‚Müffen: Anch fonft enthält diefer Band viele einzelne 
gute Ausführungen. 
ten für das Ganze gemacht werden können, wenn die 


Schreibart hie und da etwas gedrängter wäre, undeini-. 


ge Punkte, die man hier gar nicht erwartet, entweder 
kürzer äbgehandelt worden, oder gänzlich weggeblie- 
bem wären. So gehört Ç. 168... die weitläuftige Ausfüh- 
tung der Lehre von der Veräufserung der Kircheugüter, 
IMonderheit die Entwickelung der bekannten Streitlrage 
von der Veräußeranz der fogenannten Tifch - und Tafel- 
güter($. 66—92-) durchaus in das-Kirchenreclit.. Eben 
fo fteht das, was §. 793. von der adminiitratorifchen Ju- 
Bisdiction und: deren Entftebung, ingk &. 19r. vom Ur- 
Tprunez der Patrimonialgerichte ausgeführt ift, hier am 
unrechten Ort, und gehört in das deutfche Privatrecht. 

agegen if bey_$. 192. die Frage: In wie ferne ein Ge- 
ricktsherr feinen Gerichtsyerwalter abzufetzen: befugt 
fey? nicht ausgeführt. Bey dem Befitzrecht &. 179. 
würde: der Vf jetzt,’ nach’ Euperus, unftreitig manches 
ändern: “Auch-iind bey Beftimmüung des römifchen Be- 
grins von Fnrisdictio, Ernefii Clav. Cicer. fev. FJurisdictio 
und Qurekio und Graevius Amimaduw. ad Siron. de tudio 
P- 754: nicht, wie voimHrà. Glück , benutzt, fowiewir 
überhaupt im eigentlichen, hauptfächlich im Altern Röm. 
Recht dem Glückfchen Commentar auch in den. hier ab- 
gehandelter Materien- dei- Vorzug geben.. 


TRrAnKEURT a. der‘ Oder, gedr..db. Apüz, und in Com- 
mif. b. Kunze: 1) Ludovici Godofredi Madihn Princi- 
pin inris. Romani in wfum prelectionum difpofita. 
Pers I. de iure rerum. Editio fecunda. 1791. $. 

-457 958- $=: ; 

2) Ludovici Godofredi Madihn: Principia turis Romani 
de fucceffionibus fen de iure hereditarios fyftematice 

` ^im ofun prelectionum difpofita. Editio`repetitae 
praelectionis. 353 S. 8: 

Der I Theil diefes Lehrbuchs enthält jetzt die Mate- 
rien vom Eigentum, von den $Servitnten, von der Enr- 
Phyteufis, vom Brautfchatz, vom Pfandrecht und von 
der Erbfolge. In N. ı. fichen die genannten Materiew 
beyfammen; in N. 2. ift die Lehrevom Erbrecht befon- 
ders abgedruckt; Veränderungen, und Vermehrungen 
bey der neuen Aufl, find hauptfichlich in. den Noten 


durch. Nachholung der neuefteu Schriften und Anfüh- 
fung der Meynungen anders Denkender angebracht, Z. 


«zum: 6. 178, Not. a. die Behauptung des Vf., däfs im: 


Nio. 60, F E BRUAR 1794. 


Aber viel weitere Fertfchritte. hät- . 


TE 


Soldatenteflamentauch in Friedenszeiten die innere Form 
nicht beobachtet zu werden brauche, die erin einer 
kleinen Schrift zu vertheidigeu fuchte. Jedoch hätte za. 
B: bey 8.208, Nat. a, auch Pättmanmin Adverfar. I, 3. 
vom legato: rei commercio exemtae desgl. b: 9.255. G. Le 
Boehmer de liberis fideicommij]o gravatis, erwähnt wer, 
den follen. Im 'Fext find bey N. 2. die §§. 52.:56+ 119. 
220. 203, u. f. vorzüglich der Stellung nach verändert, 
$. 1755. Ht die Gläckfche Meynung vom älterlichen Päliche- , 
theil angeführt, aber der Vf. bleibt hierin bey der teig 
nigen. $. 167. find die Wirkungen des teflamentum is 
iufus und mullum genauer angegeben, und $.175: i# 
das neuere Recht vom tefiamentum militare: näher be» 
ftimpmr. - Im $.46. hat der Vf. feine Meynung aufgege- 
ben, und dafür die Kochfche de fucceff. ab intel. S. 45% 
Not.7. welche Glück Comm. de fratrum germanorun bi- 
beris eo cafu, vbi ab: initio: frater defuncti germanms ad= 
feit-exc inre reproefentationis iw flirpes fuccedentibus 
(Opufe: fafe 4.) weiter ausgeführet hat, angenommen. 
namlich: dafs, wenn beym Stebefall ein Bruder oder 
ein Alcendent und verforhener Gefchwiiter Kinder des 
Erblaffers gelebt haben, aber der Bruder vor dem Anr 
ritt der Erbfchafi geitorben ilt, oder die Erbfchaft.aus- 
fchligt, der Gefehwifter Kinder nicht nach-Köpfen, fom- 
dern nach Stämmen erben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Korenuagen. D; Poulfen: Kammerherre og kongelig: - 
Hijloriegraghus: Peter Friederich Suhms  famlede 
Shrivter fgefammiets Schriften des Kön, Kammerh: 
und Hilkoriographus P.-F. Sulim) VII- Deel. 1792- 

4325. FA Deer 1792. 386 S. X Dect 1793. 422 $;- 

AIDeef1793. 4053.'8. m. Titelvignetten: 

x e ` 
Die hifleriüchen- Stücke, welche fich. in. diefen Their 

len bonden, Gna meiftens-fehon in der Sammlung der 
Schriften der Gefellichaft der Wiffenfchaften enthalten,. 
zum heil auch: von Herrn. Prof. Jeinge überfetzt ; und: 
die Zufätze , weiche. fie hier erhalten. haben ,. find nicht 
von dem Belang; dafs deswegen. ein neuer Abdruck. 
nöthig gewefen wäre.: Üebrigens ift ihr Wertb’an fcir 
fo entschieden, dafs es kinreicht,. nur die Titel amzulüh* 
ren, um die Leier zu überaougen, wie viel Belehrung 
hehier erwarten dürfen. ; 

Der chte Theil hat g Auffätze: über Havde! und 
Schiffarth der Dänen. und Nerweger in der heidniichen: 
Zeit, 1759. gefchrieben ; die Dänifche nad: Norwerifche‘ 
Handelsgefchichte im rıten Jährbundert, 1762 verfertigtz 
und die Gefchichte von Dänemark, Norwegen und loi- 
ftein.in einem doppelren Auszuge zum Gebrauch der itu- 
dierenden Jugend; ein bekanntes fechen dreymal aufge- 
legtes Schulbuch deifen Abdruck. man, einiger hinzu: 
gekommenen. Verbefferungen ungeachtet, gewiss niche 
in diefer Sammlung vermuthen. toltes \ ’ 

In dem xewnten Theil find 4 Stücke enthalten: r) 
Gedanken über'die Schwierigkeiten der alten Dänjfchen: 
und Norwegifchen Gefehichte; 2) Gefchichte des Hänt- 
fehen: Ackerbaues und Landwefens: in. 3, Abtheilungen;- 

BsH 2 LITE 
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1771 und 1772. gefchrieben, aber jetzt durchgefehen 
und vermehrt; eine fehr wichtige Abhandlung, die ein 
tretes und vollltändiges, mit vieler Mühe aus einzelnen 
zeritireueten Zügen zufammengefetztes 'Gemählde des 
wirthfchaftlichen Zuftands des Nordens in dem mittleren 
Zeitalter enthalt; 3) Zeitrechnung zum Gebrauch der Ju- 
gend, 1773 gefchrieben und jetzt von Herrn Decanus 
Odin Wolf bis 1792 fortgefetzt , auch einzeln gedruckt, 
in jedem Betracht mittelmäfsig; 4) Die Leyer, eine Sage, 
1776 gefchrieben, folleine allegorifche Schilderung der 
Könige des Oldenburgifchen Stammes, Chriltian Vi. mit 
eingerechnet, feyn, djeaber nicht fonderlich gelungen ift 


-Das fte Stück des zehnten Theils ift eine ‚kurze 
Gefchichte des Admirals Sulm, des Vaters unfers VE 
aus Müllers Nachrichten von diefem alt- adlichen Ge- 
fchlecht von dem Decanus Wolf zufammengezogen. Man 
fieht daraus, dafs auch unfer V£, der 1772 den wunder- 
famen Brief gegen die Deutichen fchrieb — jelbit aus 
deutfchem Blut abflammt, und dafs fein Vater und fein 
Eltervater Deutfche waren, fa wie fein Ureltervater, der 
1635 als Conrector in. Kiel ftarb. . Das zte Stück, Frie- 
drich Sineedorfs Charakter, 1792 geichrieben, ift uner- 
heblich. Aber das gte und gtevermafchte Gedanken, 1791; 
1792 und 1793 gefchrieben, find ungemein intereflant, 
und enthalten einen wahren Schatz belehrender Anekdo- 
ten, gelehrter Nachrichten , befonders von dänifchen 
Schriftitellern, und freymüthiger ‚ wit liebenswürdiger 
Öffeuherzigkeit und Gutmüthigkeit. vorgetragener Be- 
merkungen über Sitten Vorfülie des Zeitalters und aller- 
ley andre Gegenftände. Gerne zeichneten wir bier man- 
ches aus, wenn es nicht der Raum verböte; doch kön- 
nen wir es uns nicht verfagen, 2 Anekdoten herzu- 
fetzen. — König Friedrichs II. Wittwe, Sophie, eine 
Mecktenburgifche Prinzefün, pflegte, als fie zu Nye- 
köping in Yalkter ihre Wittwenrefidenz hatte, nach der 
Tafel noch lange zu ftehen und mit ihrem Hofmeilter zu 
reden. Eint fiel das Gefpräch auf die Ueppigkeit. Der 
Hofmeier meynte: die Schuld läge hauptfächlich an 
den Damien. Die Königin antwortete aber: De Manns- 
tüde doen oc wat. Bey diefen Worten fahen eine Hof- 
jungfer und ein Hofjunker fich an und lächelten. So- 
gleich ward die Königin, die Falkenaugen hatte, ernit- 
haft nnd gieng in ihr Kabjnet, Die Hofmeüterin, wel- 
che fie kannte, gieng ihr nach und bat für die Verbre- 
cherin. Vergebens. Ik will ehr den Kitzel verdriven, 
fagte die Königin. Die Hofjungfer mufste ericheinen, 
und empfieng aus Ihrer Majeftät eigenen Händen an ei- 
ner gewiffer Stelle die Ruthe. — Ueber Moleswortii's 
Nachrichten von Dänemark ward der Hof äufserft auf- 
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gebracht, und liefs durch den Gefandten bey dem Eng- 
lifchen Hofe auf Beitrafung des. Verfaflers antragen. 
König Wilhelm entfchuldigte fich mit der in England 
gefetzmäfsigen Prefsireyheit. . Der Dävifche Gefandte 
ward hitzig' und betheuerte in: feinem-Eifer, wenn je- 
mand in Dännemark fo über England gefchrieben hätte; 
fo würde der König fein Herr dem beleidigen Regen- 
ten, wenn er es. verlangte, des Schriftitellers-Keopf zu: 
fenden. „Wollen Sie,“ 'erwiederte der Britten König 
lächeind „dafs ich Molesworthen dies erzähle, -damit ex 
„es in einer neuen Auflage feines Buchs einrücke?* —- 
Man findet -hier auch einige erhebliche literarifche An- 
merkungen, unter welchen wir nur die fehr wahrfchein- 
lich gemachte Behauptuug nennen, dafs Ovids fo lange 
und fo fchön betrauertes Verbrechen wahrfcheinlich nur 
darin beiland, dafs er den gnädigen Kaifer bey feiner 
Frau antraf. ‚Sagt doch Roufleau, dafs wohl der Be- 
leidigte, nie der Beleidiger, verzeihe. — Dann folgen 
hiflorijche Aufjatze, über die Patzinaken (1766 gefchrie- 
ben), über die Gelli bey dem Mamertinus (1771), über 
Abkunft und ältefte Sitten der Slaven (1778), über 
Gallizien und Ludomirien (1783), die alle fchon in den 
Schriften der Gefellfchaft der Wiflenfchaften- gedruckt 
ftehen, und hier nur durchgefehen und hie und da vet- 
mehrt find. Den Befchlufs macht ein Verzeichnifs fchlechr 
ter neuer Bücher, mit kurzen Urtbeilen, 1761- 1765 
gefchrieben, wo aber wenig erhebliche, mir unter aut 
wohl fchiefe Urheile vorkommen. 


. Aile Auffätze des eilften Theils find fchon zuvyok 
gedruckt, wenn man den letzten, nämlich Nachrichten 
von neuen Büchern von 1771 bis 1776, gelchrieben, 
ausnimmt, die aber. in der Form, des Abdrucks nicht 
werth waren. Man findet nämlich zuerft kurze Bio- 
graphien einiger Alten, des Aelianus, Arrianus, Fron- _ 
tinus, Polyänus, Pythagoras, Publius Syrus, und Phä- 
drus, alle zufammen unbedeutend; als dann die Vorbe- 
richte zu den einzelnen Stücken der Sammlungen der 
Dänifchen Gefchichte und zu der Dänifchen Ueberfetzung 
von Steenboks Leben aus dem Schwedifchen, die obn® _ 
die Stücke felbft gar keinen Werth haben und hier 
blofs der Vollfländigkeit wegen tehen; zuletzt hiftorifche 
Schriften, über das Todesjahr König Suend .Treskiäg. 


Anmerkungen über Saxo Grammaticus, Genealogie des g: 


Dänilchen Königs- Stamnis im roten Jahrhundert, und 
über dewälteiten Wohnlitz und Abltammung der Finnen. 


Die-Vignetten, welche Scenen aus dem Erzählun- 
gen in den eren Tbeilen diefer Sammlung vorftellen, 
iind fehr-verzeichnet und f£hlecht geftochen. 

- i 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pørmorocre. Kopenhagen, b. Schulz: Differtatio de car- ` 


mine epico xápollonii Rhodii, quam pro fummis in philofophia, ho- 
neribus — defendet Otto Theodoricus Bloch. 1792. 369. 8. Der 
Yf. giebt in einer fchönen lateinifchem Sprache, mit Gefchmack 


und kritifcher Einficht eine treffende Charaktewiltik vom Appol- 
lonii Argonautica, welche zugleich (ehr fcharfüinnig mit dem Ge» 
dicht des Valerius Flaccus verglichen werden, 
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PHYSIK. 
LErezic, b. Göfchen : Vollfländiger und fafslicher Un- 


terricht in der Naturlehre, in einer Reihe von Brie- 
fen. Von Mich. Hube, Gener. Director, und’ Prof. 
zu Warfchau. I. Band. 1793- 556 5. g. m. 2 Kpft. 
(1 Rthlr, 20 gr.) ; 


D: Fortfetzung diefes fehr lehrreichen, und in einer 
vorzüglich guten Schreibart abgefafsten, Buchs 
dimmt in feinem Werth zu. Der Inhalt diefes II Ban- 

` des ift fo reichhaltig, dafs der Real-Index über die 69 
Briefe deffeiben allein fchon rg enggedrackte Seiten an- 
füllt. Die Hauprgegenftände find folgende: I. Ueber 
die Wärme, über Thermometer, Pyrometer, Glas, Wär- 
meleiter, Kochen , Dämpfe , Brennfpiegel, Brenngläfer, 
Mond- und Sonnenlicht und Erdwärme. II. Ueber Auf- 
löfung und Niederfcklagung; vom Anziehen der Kör- 
per; vom elektrilchen, und dem der Schwere; von me- 
chanifcher Mifchung und Auflöüfung; von Haarröhrchen ; 
‚von dem -Unterfchied der Auflüfung auf dem naffen und 
auf demtrocknen Wege; von Wahlanziehung; von Kry- 
ftallen. ` HI. Ueber Ausdünftung; vom Rauch, Dampf 
und Dünften ; von Hygrometern. Unterfchied der zwie- 
fachen Art’der Auflöfung des Wafers in der Luft. (Der 
VE. zieht hiebey vieles zufammen, was er er in feinem 
befoündern bekannten Werk über die Ausdünftung um- 
ftändlich vorgetragen hat,  erlautert aber-einige feiner 
Behauptungen durch neue wohlgewählte Wendungen 
und Beyfpiele). Vom Defälliren. Von Barometerpro- 
ben. Von Trocknung der Luft. IV. Ueber die wälstigen 
Lufterfcheinugen und Winde; vom Thaw Reif, Nebel; 
von den Wolken; von Zeichen des Regens; Erklärung 
vieler Erfcheinungen und Ereigniffe vor und nach gefal- 
lenem Regen; vom Schnee und Frof; von Winden in 
heifsen Ländern; von Seeviinden, — Urfache der häu- 
figen Weftwinde-bey uns; Veränderungen des Barome- 
ters, und deren Urfachen. V. Ueber die verfchiedenen 
‚Luftarten; vom Wafferdampf; von Kalken -der Metalle; 
und Lufteinfaugungen beym Verkalken. Von fäuernder 
Luft, und Säurefioff; von brennbarer Luft. Von Gattun- 
gender Salze; ihre Entftehung aus Säureftoff und Wafler- 
itof. Entftehen der organifchen Materie aus dem Stick- 
fof. Dieg genannten Stoffe feyen die einzigen wahren 
Grundfioffe aller Luftarten. (Wie fehr wäre zu wün- 
fchen, dafs doch die Phyfiker aller Gegenden einmal über 
diefe Abtheilungen einig würden!) — Ferner vom Ver- 
brennen; was es eigentlich fey! Von gemeiner Lufr. 

om Pulver. Vom Einathmen. Von Irrlichtern. Von Ae- 
roftaten. — Von Gährungen. VI. Vom Licht. Vem Ge- 
fetz der Abnahme feiner Stärke. Vom Schatten. Von Pa- 
‚A. Li Z. 1794. Erfter Band. 


callaxe. Von Reflexion des Lichts; von Spiegeln. Von 
Brechung des Lichts, und Brechbarkeit der Mittel, durch 
die esgeht. (So gefliffentlich auch der Vf. fat ale Kunft- 
ausdrücke und Beziehungen auf höhere Geometrie verə 
'meidet: fe hat er doch hiebey auf trigonometrifche Si- 
mis kommen, ‚und etwas"weniges, das den Cakül damit 
angeht, berühren müflen. Seine Bemühung, (in diefer 
Hinficht) für viele bequeme Lefer nichts deufelben An- 
ftöfsiges vorzubringen, geht beynahe zu weit.) Weiter 
handelt diefer Abfatz von Brenngläfern,, Fernröhren, 
Mikrofkopen, und von Newtons und Eulers Theorien 
vom Licht und von den Farben, mit Abweichungen, und 
daraus Nliefsenden Wideriegungen, welche bey den ei- 
genen Gedanken des Vf. hierüber freylich nothwendig 
wurden. Erklärungen der Erfcheinungen des Regenbo- 
gens, und verfchiedener Luftphänomene in der Nähe 
der Sonne und. des Mondes find damit combinirt. Zum 
Schlufs von den neuerfundenen achromatifchen Fernröh- 
ren, und der Befchaffenheit des menfchlichen Auges, in- 
fofern es wohl ebenfalls achromatifch if. — Da diefe 
Briefe fänmtlich an einen jungen Herrn vom Stande ab- 
gefafst find, fo ift leicht abzunehmen, dafs gelehrte und 
bewanderte Phyfiker auf vielen Blättern keine neuen 
Belehrungen antreffen können. ` Dennoch dürften . 


lie kaum zwey Kapitel oder Briefe neben einander fin- 


den, in welchen nicht, merkwürdige Zufammenkellun- 
gen oder eigne Erklärungsarten ihre Aufmerkfanikeit an- 
ziehen würden. Dahir gehören z, B, die Bemerkungen 
über die mannichfältigen Auflöfungen, welche Hitze und 
Feuer hervorbringen, im XV Illtem, Briefe. Ferner die Fr. 
klärung von Huygens berähmtem Verfuch, Iuftieere Ra- 
rome:er-Röhren mit Queckfüber zu füllen, langfam um- 
zukehren, uad vertical zu balten, ohne dafs das Queck- 
{ilber fiele. Der Vf. findet die Urfache in der Verdich- 
tung des Fluidums, und giebt gute Momente darüber 
an.  Vorallen aber empfiehlt fich Gelehrten die Dedu- 
ction des Vf. über die doppelte Art von Ausdänflung, de- 
ren, Unterfcheidung fchlechterdings nicht umgegangen 
wer.len kann, und die ih Zukunft eine Stelle in allen 
guteu Lehrbüchern der Naturlehre einnehmen mufs, da 
fie einen Schlüffel zur Erklärung vieler meteorologifcher 
Ereisnille abgiebt, welche font ganz räthfeihaft blei- 
ben, oder blofs durch unbefiimmte und zerftreute Hypo- 
thelen kaum nothdürftig erklärt werden. Auch.des V£ 
Theorie vomLicht und von den Farben verdient genaue 
Beherzigung, und mufs wohl noch näher zur Sprache 
kommen. Wir behalten es einem andern Anlafs: vor, uns 
darüber weiter auszulaflen. 


Korenwacen, b. Gyldendal: F- C. P. Erxlebens Be- 
gyndelfesgrunde til Naturlaeren. (Anfangsgründe 
Epp der 
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der Naturichre,) med g Kobbere. Overfat of 
C. Oluffen, Landmaaler. 1790. 634 $. gr. 8° ohne 
Regiiter. 
Diefe Ueberfetzung eines allgemein gefchätzten Lehr- 
buchs ift nach der 4ten Auflage von 1797 mit vielem 
Fleifs und tiefer Einfcht gemacht. Sie ift dabey treu, 
ohne fchwerfällig zu feyn; auch billigen wir es febr, 
dafs der Ueberfetzer bey der Unvollkommenheit der fcien- 


tiifchen Terminologie s feiner Sprache, lieber die latei- , 
nifchen Ausdrücke beybehielt, wo er keinen völlig an-' 
gemeflenen dänifcheu finden konnte, und infonderheit' 


die deutfchen Kunitwörter nicht geradezu überfetzte. 


Selten gewinnt die Sprache durch ein folches Machwerk 5" 


im Gegentheil leidet die Deutlichkeit und Beitimmrheit 
der wiffenfchaftlichen Begriffe nur zu oft durch cine nicht 


hinlänglich verltündliche Bezeichnung. Uebrigens ift die 


Ueberfetzung zum Gebrauch bequemer als das Original 
eingerichtet, . Hr. O. hat Lichtenbergs wichtige Zulätze 
und Verbeflerungen in den Text eingefchaltet, und zu 
einem Ganzen verwebt, wodurch das Werk fowohl an 
Deutlichkeit als an Kürze gewinnt. In der Lehre von 
der Eiektrieität verläfst er den Plan des Vf. ganz, um 
die mannichfaktigen neuen Entdeckungen nützen zu kön- 
nn. Er hat daher, die Hauptlehrfätze nach Cavallo’s Plan 
vorgetragen, mit Benutzung verfchiedener vortreflicher 
Artikelin Gehlers Wörterbuch, wovon einige zum Theil 
wörtlich überletzt find. Die Befchreibung-der Smeaton- 
Sehen Luftpumpe hat er, fo wie die dazu gehörige Zeich- 
nung, ausgelaffen, weil alle andre phyfikalifche-Inftru- 
mente in dem Werke blofs genannt und nicht befchrie- 
- ben werden: Dagegen findetman hie und da einige Zu- 
fätze des Veberfetzers in Anmerkungen; die meiltens in- 
tereffante Umltände aus andern Schriftftellern enthalten. 
‚Auch die Literatur it mit einigen Zufätzen , theils von 
dänifchen, theils von neueren, feit der vierten Ausgabe 


des Originals herausgekommenen, Schriften bereichert. 


Unter den letzteren fehlen doch verfchiedens erhebliche, 
zumalausfindifehe, die deni Üeberfetzer währfcheislich 
»icht fo früh bekannt geworden find. > 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Korznnages; b. Pou en: Bikedgaleriè for-Fruentim- 
mer, indeholdende Levnessbefwrivelfe over berömte og 
Inerde danske, norske og udenlandske Fruentimmere. 
¢Bildergallerie für Frauenzimmer, welche Lebens- 
befehreibungen berühmter und gelehrter däuifcher, 
norwegifcher und ausländifcher Frauenzimmer ent- 
hält;) af. H. $. Birch, Sognepraeit i Meddelfort. 
I-Deel, med Dronning Margareihas Portrait. 1793. 
LIV und "342 Si g: 

Unftreitig ein nützliches Unternehmen, intereffante 
weibliche Biographien zu liefern, und bey Freuen, die 
auch beym Publicum durch Schriften bekannt find, den, 
eigentlichen }iterarifchen Charakter durch ausgehöbene 
Proben anfchaulich zu machen, Nur gehört zu einer 
vollkommen zweckmäfsigen Ausführung eine ‚gröfsere 
Sorsfalt in der Wahl wid Abfondererr des wirklich Her- 
vorltechenden, mehr Feinheit des Gefchmäcks, der Kri- 
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tik und des Vortrags, als wir bey unferm V£. gefunden. 


haben. "Wir mäfien ihn daher bitte, bey der Fertfe- ` 
tzung feiner Arbeit durchaus eine fchärfere Aufmerkfam- 
keit anzuwenden, damit fie den Grad der Vollkommen- 


„heit und Ausbildung erhalten möge, der vorzüglich den - 


Werken eigen feyn follte, welche man zur Lectüre, oder 
gar, wie lier, zum Vorbilde der Schönen beftinmt. Auch 
wünfchen wir; dafs er und feine Mitarbeiter etwas fpar- 
faıner mit ihrem Lobe feyn mögen, nicht mäfsige Nach- 
bildungen für Meifterftäcke ausgeben, wie z. B. bey N. 
41., nicht in die declamatorifche Wärme verfallen, wo- 
durch der übrigens gute Auflatz N. 43. viel von feinem 
Werth verliert. “UVeberhaupt iltes eine mißliche Sache 
um die Biographien lebender Perfonen. Sie erfodern ei- 
ne aufserordentliche Feinkeit, und.einen eben fo hohen 
Grad von Unbefangenheit und Freymüthigkeit, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, entweder indas Platte und 
Matte, oder in das Panegyrifche, zu verfallen. 


Wenn ‚man die in diefem Bande enthaltnen 44 Le- 
bensbefchreibungen nach diefen Grundfätzen prüft; fo, 
hätten manche als unerheblich, ‘andere als zu einfeitig 
wegbleiben, verfchiedene aber beträchtlich herabge- 
fiimmtund abgekürzt werden können. Die Namen der. 
gefchilderten Frauen find folgende: die Königinnen Thy, 
re Danebod, Dagmar, Margaretha, Philippe, Sophia, ° 
Sophia Amalia, Charlotta Amalia, Louifa, Juliana Maria, 
die Kronprinzelfin Charlotta Amalia; Frau Kirftine Munk; 
Ulrica Eleonora. Gräfin. von Uhlefeldt; Birgitte Trolle ;, 
Sybille Gyldenftierne; Anna Colbiörnfen Ramus; :50-, 
phia Brahe; Karen Bilcke; Maria Belov ; Sophia Belov 5: 
Anna Krabbe; Birgitte Thott; Elifabeth Thott; Sufan- 
na Juel; Anna Margaretha Quitzov; Karen Brahe; Marg- 
Bartholin ; Hedewig Margaretha Bornemann i Mette Gie ; 
Dorthe Engelbreth; Avua Margaretha Bredal; Mette 
Trolle; Lyche Sophia Friis; Cille Gad; -Birgitte Langes: 
Martba Lous; Catharina Margaretba Wöldicke; Charlot- 
ta Dorothea Biehl, (die Verfaiferin verfchiedener Schau- 
fpiele und Erzählungen); Birgitta Catharina Böye (Dich- 
terin); Magdalena Sophia Buchholm, (deren Gedichte 
neulich gefammelt find,); Magdalena Margaretha Bärens, 
(eine vorzügliche Künfllerin,); Sophia Lovifa Charlotta 
Baden (hat verfchiedenes gefchrieben); Catharina Maria 
Möller ; Sophia Chriltiana ‚Friedrika Brun, (durch meh- 
rere vorzügliche deutfche Gedichte bekannt); Sara Cold, 
Das Intereile, was man bey den einzelnen Biographien 
empfindet, iĝ natürlicher Weife fehr verfchieden.. Die 
Gräfin -Uhlefeld, Anna Colbiörnfen, Jüngfer Biehi, Ma-: 
dam HWöldike, Böye und Brun dürften, jede in ihrer Art, 
am allgemeinften. interefiren. 

Die Einleitung des Herausg. über Beftimmung, 
Erziehung und Pflichten des weiblichen Gefchlechts ent- 

ält zwar hie ünd da eine gute Bemerkung, ift aber im 
Ganzen noch ein unreifer Auffatz, der ungedruckt blei- 
ben konnte. 


Korznsicen, gedr. b. Schulz# Den ganske Tilskuer. 
Et Ugefkrivt udgivet ved K. L. Rahbek: (Der dä- 
nifche Zufchauer; eine Wochenufchrift.) Hder Aar- 
gang: 1792. 832 S. $ 

Auch 


A 
-Auch diefem Jahrgänge gebührt in Anfehung des In- 
hälts und’ der Einkleidung eben das Lob, was wir dem 
erten Jahrgange in der A. L. Z. 1793. N. 286. beyge- 
lest haben, Aufer den poetifchen Stücken, welche fat 
alle von vorzüglichem Werth find, zeichnen wir folgen- 
de alsals allgemein intereffant aus. Betrachtungen über 
Gcfelligkeit.  Verfchiedene Unterredungen in der Fami- 
lie des Hu. Hiemvels über Gegenftände des häuslichen 
Lebens, Ueber das Duölfieber und einige verwandte 
Krankheiten. Der Bramine, eine Erzählung. Ueber Na- 
tur and Wefen der Elegie. Ueber dieLügefucht. Stre- 
phons Klage über feine reiche Frau, Hildur, eine Erzäh- 
lung. Ueber das Kartenwefen. Ueber die Kürze des Le- 
bens. Ueber das Studium -des :Menfchen. Reden bey 
der Legung des Grundfteins zu einer Denkfäule der Bau- 
ernfreyheit. Ueber Schrifetellerhoffnungen.. Ueber das 
Landleben. Ueber wnächten Witz. 
nes Dänen auf Veranlaflung der. franzöfifchen -kevolu- 
tion. ‚Schreiben über die Zahlenlotterie. Betrachfungen 
über die Hoffuung. Der Verführer, eine Erzählung. 
Ueber Fabeldichtung, mit zwey vortreflichen Fabeln des 
Hao. Prof. Fümars, in franzöfifcher Sprache. Ueber ci- 
nige Schönheiten in Ewalds Trauerfpiel: Balders Tod. 
Ueber lächerliche Empfindfanikeit. Ueber die Idylle, 
nebit zwey idyllen vom Hn. Secr. Pram. Strephons Ju- 
gendgefchichte. Betrachtungen über das Glück der Ehe, 
nebh Ström’s Hymne und einem Prolog bey Gelegen- 
. heit der glücklichen Entbindung der Kronprinzeflin. — 
Dagegen haben uns einige ironifche Stücke am wenig- 
iten gefallen, und wir glauben dem Vf., hiebey eine fehär-, 
fere Kritik gegen fich felbit um defto mehr empfehlen. 
zu müffen, weil die Wirkung folcher Producte gewöhn- 
lich verfehlt wird, wenn die Ironie nicht einen hoken 
Grad der Vollkommenbeit erreicht.  Uebrigens würde 
eine mit Verftand nnd Gefchmack beforgte Auswahl der 
vorzüglichften Stücke, mit Weglaflung defen, was’ nur 
Dänemark, oder wohl gar Kopenhagen allein, intereili- 
ren kann, ein wahrer Gewinn für die deutfche Literatur 
feyn, welcher uns weit beträchtlicher Icheint, als der, 
den wir van manchem geringfügigen Roman oder de- 
taillirten Statilifchen Sammlungen erwarten können. 


Kopzntagen, b. Winding: Samlerenet Ugefkrivt, ud- 
givet ved Dr. Fredrik Ekkard, Kongelik Bibliothek- 
Secretaire. (Der Sammler, eine Wochenlichrift.) 
1792. IV. B. V. B. 812 S: g: ohne Inhaltsverzeich- 
nifs. : ; 
Diefe Wochenfehriftift gegenwärtig in beflere Hände 
Sefallen, und bat beträchtlich an Interefle gewonnen. 

an findet in diefem Jabrgange, der vom tfen April 
1792 bis dahin 1793 geht, mehrere erhebliche Auflätze, 
obgleich hoch immer viele als bloße Lückenbüfser anzu- 
fehlen find. Zur letzten Klaffe gehören faftohne Ausnahme 
alle Stücke, die in Schöne Literatur einfchlagen, welche 
des Herausg. und feiner Mitarbeiter Sache durchaus nicht 
zu feyn fcheint. Zu.den eritern rechnen wir befonders 
die literarifchen und ftatiitifchen Artikel, und einige frey- 
müthige Unterfuchungen über Gegenftände, welche das 
Wohl der bürgerlichen Gefellfchaft betreffen. Wir fe- 
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tzen den Inhait derjenigen her, die uns am meilten ge- 
fallen haben. Ueber Norwegens Fifchereyen, mit einer 
Tabelle, nach weicher der Werth der Ausfuhr diefer. 
Produete nach andern Ländern im Jahr 1790 überhaupt 
1,113,923 Rthir betrug, vom Prof. Thaarup. Ueber to- 
pographifche Genauigkeit bey Länderbefchreibungen, 
nebit Angabe der Fragen, welche dabey befonders in Be- 
trachtung kommen, nach Sinclair, mit eigenen Bemer- 
kungen usd Zufätzen. Ueber bürgerliche Infamie oder 
Ehrenitrafen, von dem Secret. Gudenrath. Ueber Däne- 
marks und der Herzogthümer Fifchereyen, vom Prof. 
Thaarup. Nachrichten von griechifchen Handfchrifien 
im Herkulanum, vom Prof. Hwiid. Literatur der Ge- 
fchichte des Naturrechts, fo weit fie von Dänen bear- 
beitet ift. Oekonomifche Fragen aus Präftöe. Ueber 
den Unterricht der Kinder in der Erdkunde. Auch die 
für jeden,Monat mitgetheilten umftändlichen Wetterbe- 
obachtungen haben ihren Werth; doch mufs man damit 
die Data vergleichen, welche nach den Beobachtungen 
auf dem Obiervatorio jede Woche in den politifchen Zei- 
tungen mitgetheilt werden. Die Sprache ift in den mei- 
iten Auffätzen in hohem Grade forglos; ein Uebelfand, 
der, zunial in Schriften diefer Art, fcharfen Tadel ver 
dient. 


KorruHAsen, gedr. b. Höpfner: -Opufeula latina. 
Serib. M: Zacowus Baden, in Univ. Hafnienfi Elo- 
guentiae P. P. O. 1793. 476 und VHI S. 8. ~ 

Die mehrefteu diefer Gelegenheitsfchritten, welche Hr. 

Prof. B. in einem Zeitraum von beynahe 30 Jahren, theils 
als Rector in Altona und Helfingöer, meiltens aber von 
N. IX. an als Secretair des Conliftorii der Kopenhagener 
Uuiverätät fchrieb, verdienten ihres Inhalts wegen aller- 
diugs auidehalten zu werden; fo wie fich fakt alle durch 
Wir fetzen 
den Inhalt mit des VE eigenen Worten her: 1) De eo, 
quod leve eft in inude praeceptoris 1764. 2) Ingenium et 
Ars Cyřopaediae 1765 (ein fchönes Stück); 3) de per- 
fecto Theologo 1765; g) Die®ndo homines apti fiunt ad 
dicendum, agendo ad agendum 1768 (unerhbeblich);- 5) 
Super Homeri pug® m V215. 216, 1769 (rechtfertigt fehr 
gui die Sielle'beym Cicero Quack. Tufe. IV. 22.) 6) Sup- 
plementum ad clavem latinitatis Ernefkii Ciceronianam 
1770 ff. (Feine Sprachbemerkungen, von welchem eini- 
gein der Ausgabe des Clavis’von 1774 fich finden); 7) 
Fabula Phaedri i. 5. comparata cum Aefopi 938 et 2206. 
collectionis Hauptmann. 1773. 8) de confiructione latinae 
linguae ad rationes philojophicas examinanda 1776; 9) 
de augenda vernacula ex antigwioribus lingwae mflrae 
‚feriptoribiss 1778 (einer weitern Ausführung werth); ro) 
de cloguentiæ Martini Lutheri tumgumn magna reforme- 


tionis infirumens 


2090 197845 
Comitis Thoteir 1785 (Patrons der Univerftät, von,dem, 
aufser feiner groisen Bücherliebhaberey, nicht wohl viel 
zu tühmen war); 14) de Cyro Xenophonteo efigie per- 
Jectifimi ünperautis 17873- 15) de Philofophiae cum. Elo- 

Ppp2 quentia 


quentin conjunctione 1787 (nichts befenders); 16) de vi 
Ssculi in conflituenda re fcholäflica 1787; 17) de Enthu- 
fiasma, ingeniofs quibusque Scriptoribus communi 1787 
(unbedeutend); 18) de rege populari 1788; 19) Conflan- 
tin Cieswonis in judiciis de hominibus rebusque defenditur 
7798; 20) Memoria Petri Kofod Ancher commentatwr 
1733 (ein fehr fchönes Stück, zum Andenken eines bé- 
rühmten 'Juriften); 21. de doctrina utili et imutili 1788 
(unwichtig); 22) de cavitate patrige 1789; 23) de poeti- 
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ca facultate M. Tullii Ciceronis 17895 24) Exempla quat- 
dam fuperfitioforum rituum Plebeculae noftrae cum Ro- 
mana communium 1739 (intereffante Bemerkungen); 25} 
Vitae Curfus b. Hehrici de Stampe 1733; 26) Laudatio 
in funere b. Henr. de Stampe 1789 (auch eine vorzügli- 


‚che Rede zum Lobe eines verdienten Juriften. der an- 


fangs Courector war, nachher lange als Profeflor lehrte; 
und zuletzt als Staatsminiiter ftarb. ) f 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Sönöne Künste. London, 'b. Robinfon: The Erlogies of 
Howard. A Vifon. 1791. 86 8: 12. — Einige, dem Scheine 
nach, enthufiaftifche Freunde und Yerehrer des vortrellichen Ho- 
ward betrieben fchon vor mehrern Jahren in England mit gro- 
(sem Eifer den Plan, ihm bey lebendigem Leibe’ eine Bildfäule 
zu errichten, und nar die ernftlichiten Vorftellungen des, wei- 
fen und befcheidenen Mannes konnten die Ausführung diefer un- 
gereimten Idee verhüten. _ Kaum aber hatte er. die Augen. ge- 
fchloflen, als die Stimme des Neids und der Verliumdung fich 
erhob; und, wahrlich nicht zur Ehre der Menfchbeit, um die 
der edle Howard fich fo grofse und unläugbare Verdienfte er- 
worben hat, foll diefe Stimme fich gerade aus dem Munde derer 
am lıuteften vernehmen lafen, die ihn vorher mit den übertrie- 
benten Lobfprüchen bis an den Himmel erhoben hatten, Man 
verfuchte alles, den ‘Verftorbenen in der Achtung der Nation her- 
abzufetzen,. und das Denkmal, von dem nun wieder die Pede 
war, nicht zu Stande kommen zu laffen. Jene Elanden fuchten 
ihn nun auf alle Weite in ‚öffentlichen Blättern und in der Ge- 
lihast als einen hitzigen Enthufialten, einen ‚grillenfängeri- 
{chen Reformator zu verfchreyen, derfich felbit, wieein- Thor, in 
der Verfolgung feiner eiteln und«chimärifehen Plane aufgeopfert 
habe. Voll gerechten Unwillens fucht der ungenannte Vf. ne 
kleinen :allegorifehen. Compofition , feine Nation von neuem un 
nachdrücklich an die Verdienfte ihres grofsen Mitbürgers ges 
innern ; und fie von dem fchmählichen Vorwurf zu retten, dafs 
bey ihe dem Talent und der reinlten Tugend von den niedrig- 
ee kleitften Lejdeaiohanen ihr fehönfter und einziger Lohn 

en ri . < Die diction, 
en a ee fieht Gch im Traum in das Paradies ddes wah- 
m Rims verfetzt, wo Bewunderung, und Dankbarkeit herrichen, 
ua Genie und Gefuhlich ihiwzu Führer anbieten. Er ne 
drey prächtige T empel, den Tempel der Gefetze,' der Í ediein 
und der Keligion, die er nach einander befüucht, und. wo er in 
jedem von dem Präfidenten der darinn verfammelten Gefeilfchaft 
one Lolsrede hört, die Howards ‚Verdienfte um diele wichtigiten 
Angelegenheiten der Menfchheit ins Licht fetzt. SUpEhateee id 
Bewunderung: errichten ihm ein prächtiges Maufoleum in der = 
ftalt eines ’englifchen Lazareths. Ferläunding und RENT 
tigkeit fuchen das Denkmal zu zertrimmern;‘ plötzlich He 
die Erde; ein fcheufsliches Gefpenft, Anfeckung (contagion) REN? 
hervor;-und fchon flieht zieterngd die verfammelte Menge, = S 
Howard erfcheint, fich unerfchrocken naht, und en ur 
erlegt: Der Engel der Vergeltung fteigt aus den \Volken herab, 
nimmt den Verklärten in feinen Armen mit lich auf, pne e 
Klickt: ihn der undankbaren Welt, die jetzt die Augen ü i ih- 
ren Irrihum öffnen und M's Namen fegñet. Die erwähnten ey, 

1 find mit Wärme und ungekünflelter Beredfamkeit, ohne 
WYortprunk And Hyperbeln gefchrieben, und fchildern den gan- 
zen Werth des unfterblichen Mannes durch wenige, aber gutger 
wählte, Züge. Neue Nachrichten darf man; hier freylich N 
fuchen; doch verdienen einige kleine Umflände, die, AEE il 
fens, in Deutfchland nicht bekannt worden find, Erwä un: 
Die Mühfeligkeiten und Gefahren, denen H, lich aus et 5 
fer für das Belte der leidenden Menfchheit unterzog, fùd åeito 


Leden. 


die zum :Grunde liegt, ift ganz’ 


verdienftlicher, wenn man bedenkt, dafs die Natur ihn mit nichte- 
weniger, als mit einem ftarken, feflen Körper und den übrigen 
Eigenfchaften, die einem Reifenden in fernen Ländern und. mit. 
feinen Abfichten, zu Statten kommen, ausgerüftet hatte... Schom- 
in feiner Jugend war er äufserlt fchwächlich, und von Geftalt 
klein. Sein Aeufseres war nieht einnehmend , fondern hatte-et- 
was Gemeines. . Seine Stimme war fchwach und faft weibifch.. 
Alles dies fchreckte ihn nicht ab; allein er:befaßs auch, trotz die- 
fer körperlichen Hindernifie, ein feltnes Talent, fich eine grolse 
Autorität felbit über falche Perfonen, die nicht im mindelten von 
ihm abhingen, ziu erwerben. _ S. 42. erzählt der VR.-davon ein, 
merkwürdiges Beyfpiel. 
Gegenden Englands fand er in einem Kerker eine unglückliche 
VWVeibsperfon, die mit f[chweren Fefleln beladen war, und die ihit 
bat, fie durch feinen Vorfpruch ven diefer fchrecklichen Burde 
zu befreyen. Bey weiterer Nachfrage hörte er, dafs man durch 
Erfahrung diefe Ketten als das einzige Mittel bewährt gefun- 
den habe, diefe unbändige Verbrecherin im Zügel zu halten; 
fchon oft habe man fich durch Gelübde der Beflerung bewegen” 
lafen, fie ihr abzunehmen, fie habe aber jedesmal, [tatt Wort zu 
halten, fich nur delto ärger vergangen, und der abfcheulichiten 
Vergehungen gegen alle Orđnung und Sittlichkeit fchuldig ge- 
macht. Hierauf itellte H. der unglücklichen Verbrecherin vor, 
dafs er gern ihr Schickfal erleichtern möchte, dafs es aber nicht 
in feiner Gewalt fey. „Würde ich nicht allen meinen wenigen 
Credit verlieren, wenn ich ihn für fo veritockte und fo unbändi- 
e Sunder brauchte ?** — „Ich weiß, erwiederte die Gefangene, 
ich weifs, daß ich einen flolzen, hartnäckigen Sinn habe; aber wenn 
ich einem-fo guten Manne, wie Sie find, mein Wort gebe, dann kann 
und will ich ihn bändigen.“ Auf diefes ernftliche Verfprechen der 
Befferung, ward H..gewiflermaßen für ifire künftige Aufführung 
Bürge, und hatte das unausfprechliche Vergnügen, bey einem 
wiederholten Befuch diefes Gefüngniles zu hören, afs das frech- 
fte und widerfpenttigfte Weibsbild, für das er gut zu fagen lich 
gewagt, jetzt. das folgfamfte und ördentlichfte von allen fey. — 
— Der VE beruft lich auf das Zeugnifs aller derer, die den Mann 
und feinen fanften Charakter gekannt, haben, dafs nicht ihm die 
Schuld wegen des Mißveritändniffes mit feinem Sohn, der- end- 
lich wahnfinnig ward, zugefchrieben werdenkönne. Erwünfcht 
zur Ehre'und zum Vortheil feines Vaterlandes, dafs verfchiede- 
ne.Gemeisheiten einzeln darauf denken möchten, dem Manne, 
defen Charakter.und Leben für alle fo interefaut und’ lehrreich 
war, mehrere bleibende Beweife ihrer Achtung zu erzeigen, . 
nicht um die Zahl eitler und unnützer Denkmäler für die Tod- 
ten zu vermehren, föndern um mit mehr Nachdruck und an meh- 
rern Orten fein feelenerhebendes Andenken, in den Herzen und 
Gemüthern der Lebenden zu erhalten; denn es fey nicht mög- 
lich, den Augen der Mentchen zu oft, das Bild eines Mannes zu 
zeigen, der bloß gelebt habe, um Gutes zu thün. Howard felbit 
bedürfe keines prunkenden Marmors. Sehr fchön und treffend ' 
heifst es. (S. 27.): The globe itfelf may be confidered: as his Man- 
Seleum, and the inhabitants of every prifon it contains, as groups 
of living flatses that commemorate his virtuel 
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Berrin, b. Vols: Erinnerungen aus dem Fahre 1790. 
‚In biftorifehen Gemälden und Bildniffen von Chodo- 
wiecki, Berger, Kohl, Bolt und Ringk; von Georg 
Forfler. 1793: 238 8. $- 


{ igentlich wird diefes Werk blofs durch das grofse For- 
#4 mat von einem gewöhnlichen hiflorifchen Kalender 
unterfchieden. Zwölf hiftorifche Kupferftiche und zwölf 
Bildniffe theils kürzlich verftorbner, theils noch leben- 
der Perfonen, 2 auf einem Blatt, machen die Grundlage, 
und die Erklärungen diefer Kupfer, mit Räfonnement 
über die Gegenftände derfelben verknüpft, den ganzen 
Inhalt des Buches aus. Das Urtheil über die erfern mufs 
dem Kunfikenner überlaffen werden, der Hn. Forfter’s 
Lobpreifungen derfelben, vielleicht hie und da fehr über- 
trieben finden möchte: die Erklärungen aber find zu 
merkwürdig, um hier mit Stillfichweigen übergangen 
zu werden. Meer ; 

Wahrfcheinlich find fie fämmtlich viel früher als das 
auf dem Titel genannte Druckjahr angiebt, gefchrieben.. 
Obgleich fehr fichtbar von neufranzöfifchem Geilte be- 
feelt, verrathen fie doch durch eine gewiffe Mäfsigung 
und Schonung, mit welcher an mehrern Orten von ab- 
gefchiednen, fogar von lebenden Königen, und, was 
noch Auffallender ift, von der deutfchen Verfaflung ge- 

"redet wird, dals fie vor der Periode, in welcher leider 
der bedauernswerthe nun fchon von feinen mannichfal- 
tigen Leiden des Körpers und Gemüths aufgezehrte F. 
ein förmlicher und fehr thätiger Agent des franzöfifchen 
Nationalconvents in Deutfchland ward, verfertigt feyn 
müffen. Wer übrigens die Metamorphofe, weiche fich 
mit Hrn. F. feit- einigen Jahren zugetragen hat, überfe- 
hen, wer es nicht bemerkt hätte, wie in ihm Schritt 
für Schritt aus einem gründlichen praktifchen Philofophen 
ein fpitzfindiger und gröfsteutheils myltifcher Grübler, 
‚aus einem ruhigen Beobachter ein wilder Enthufaft, und 
aus einem verftländlichen , lehrreichen und unterhalten- 
den, ein durch Bombaft, ekelhafte Ziererey, und ge- 
fchmacklofe Sprachverdrehung, unerträglicher Schrift- 
fteller geworden it, mit einem Worte, wer. fich bey 
ihm den Forjter. befsrer Zeiten dächte; dem würde es 
fchwer fallen, zu glauben, dafs diefe „Erinnerungen“ 
aus feiner Feder getloffen find. 
Erklärungen der zwülf hiftorifchen Kupferfiche. 1) 
Der Engländer Nefham empfängt die franzöfifche Bür- 
gerkrone. — Er hatte in einem wegen Brodimangel aus- 
gebrochnen Aufftande zu Vernon, dem Adminiftrator 
der Kornniagazine das Leben gerettet. Hr. F. ergreift 
diefe Gelegenheit, um von den vielfältigen Aushunge- 
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#ungsprojecten zu Sprechen, die er „einen von den weis. 
„lich erfonnenen Einfällen der Mitefler von Verfailles« 
nennt. Wenn Hr. F an neuen Beweifen der Realität 
diefer Aushungerungsprojecte auch wirklich fo reich ce- 
wefen wäre, als es ihm zuverläfsig daran mangelt : fo 
hätte er doch nie, und gerade dann am ‚wenigiten in 


‘dem Tone eines frofiigen Scherzes, der überhaupt in 


mehrern diefer Auflätze-der herrfchende ift, davon fpre- 
chen follen. -Z. B. „Wenu die Unempfindlichkeit, wié 
„die Bonzen in Tibet lehren, die höchfte:Stufe-derGlück- 
»feligkeit ift: fo war es vielleicht ein fublimer Gedanke 
„des Staatsrath Foulon , dafs diefe Vollkommenbeit, 
„wie der Stein der Weifen. auf verfchiednen Wegen, 
»2.B. bey allzu guter und allzu Schlechter Diät gleich er- 
„reichbar fey, Jenen, den wahren königlichen Weg, 
„tefervirie er, wie billig, für fich felbft:: -diefen, von def 
„fen Untrüglichkeit die Schafe und Ochfen und alle an- 
„dre lleüfreffer fo unverwerfliche Zeugen find, wotte 
„er grofsmüthig allen offen laffen,“ — 2) Kaifer Hofeph 
erfährt den Ted der Freier Elifabeth auf feinem 
Sterbebette. — Sein Ausruf: „Gott! dein Wille gefchehe« 
dient hier zum Thema einer Betrachtung über die Ge- 
müthslage, in welcher der thätige Monarch fein Ende 
erwarten mufste. Der Schlufs: „Heiliger Jofeph! men- 
„fchenfreundlicher Kaifer! bitte für unsl« if eben fo 
unvermuthet.als feltfam. 3) Scheinbare Vereinieuns der 
Partheyen in Brabant. — It blefs Räfonnement über: en 
Kupferftich , ohne alle Digreffonen.-—. 4) Voltaire fep- 
net Franklins Enkel mit den Worten: „Gott! Freiheit? 
Friede“ ein. — Der VF. bleibt auch hier bey der biofsen 
Zergliederung des Kupferfichs ftehen : wo dies der Fall 
ift, gelingt es ihm immer noch am beften. Von diefer 
Art find auch: 5) Guflav III. nach dem Siege der Schee- 
venfiotte, und 6) Friedrich Wilhelm IT. bey dem Bran-. 
de in: Bresiau. 7) Franzöffcher Enthufiasmus auf 
dem März -. oder Föderationsfelde (i. J. 1790). Hier Teheint 
Hr. F. auf einmal in fein Element, oder beffer, an feine 
Klippen gerathen zu feyn. Nachdem er fich erft berz- 
lich gefreut hat, „dafs fich kein Vulkan unter dem ehr- 
„würdigen Gothifchen Denkmal unfrer Reichsverfaffuns« 
(welchen er doch kurz nachher fo gern in die Luft ge- 
fprengt hätte) „entzünden, feine zierlich gefchnörkeken 
»Thürmchen, feine fchlanken.Säulenbüfchel, und fehau- 
„rigen Spitzgewölbe zerören, und uns mit dem Feuer 
„und Schwefel der politifchen Wiedergeburtiaufen wi ed, 
verfällt er, man weifs nicht, wie und warum, in aan, 
hochtrabenden Schwall düftrer Metaphyfik, über Ideen- 
verbindung, und Verknüpfungsformein,, über Urfache 
und Wirkung, über die Begriffe von Gott, und die Wirk- 
famkeit der Atomen u. f.£. Nur eins zur Probe: Tiefe 
„Caufalverbindung, wie die Philofophen es nennen, diefe 
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„beftändige Beziehung einer jeden Wirkung auf ihre Ur- 
„fache, ift nun, fo lange die Welt fteht, das Spiel, deffen 
„die menfchliche Vernunft nicht müde wird; wiewohl 
„te in manchen Köpfen fo lange und anhaltend damit 
„fpielt, bis fie fich am Ende überzeugten“ — wovon, 
das möchte wohl kein Lefer errathen — „niemand babe 
„noch gewufst, was eine Urfache fey, und keiner wer- 
„de je mit unbezweifelter Gewifsheit behaupten und er: 
„weifen können, dafs es eine Urfache gebe;!“ 
diefer: und ähnlichen Ausfchweifungen kömmt der Vf. 
denn endlich auf die Bemerkung: „dafs es unmöglich 
„fey, das ganze Gewebe von Urfachen zu eutwirren, 
„welches ein biofser Säbelhieb eines Ebenfchen Hufaren 
„auf den Kopf eines Freyheit fchnaubenden franzöfifchen 
„Dürgers vorausferzt.* Und, nachdem er fich nun aufs 
neue in ein weites Lebyrinth heillofer Declamationen ver- 
firickt hät, worin von Catharine von Medicis und Kart 
dem IX., vom Bau von Verfailles und der Befreyung 
von Amerika, von „Indigeftionen, Erhitzungen, Erkäl- 
„tungen, Tiohflichen, und witzigen Einfällen,“ von 
den Pufletchen, die Ludwig XV. zu backen’pflegte, und 
von „taufend gleich wichtigen Urfachen grofser Bege- 
„benheiten,“ auf eine unbarmherzige Weile deraifonnirt 
wird: fo bleibt es doch am Ende bey der erftaunens- 
\vürdigen Maxime, „dafs man grofse Begebenheiten nicht 
„von geringfügigen Urfachen herleiten müffe:* Alles 
dies foll run erit zur Beantwortung der Frage: ,‚wo- 
„durch der Umiturz des grofsen Reichs bewirkt worden 
„tey?“ dienen. — I rage aber: Warum (d. i. zu 
welchem Endzweck def Weltregierung) fo etwas gefche- 
hen mufste, eine Frage, die gewifs kein philofophifcher 
Kopf, wenn er fich überhaupt geneigt fühlte, fie aufzu- 
werfen, jetzt fchon aufwerfen wird, führt in einen neuen 
Wuft von blumenreichen Trivialitäten , wo es unter an- 
dern (auf gut Eromwellifch) heifst: „warum blutete 
„Karl der Erfe unter der Axt. des Gefetzes für die 
„verletzte enslilche Freyheit?“ Zuletzt lenkt der Vf 
guf feinen Gegenfud ein, und der Ausfpruch: „es ift 
„fchön und furchtbar zugleich zu fehen, was der Enthu- 
„Basmus in gehörig vorbereiteten Gemüthern vermag“ 
weitet ihn nach einet Verirrung von 20 Seiten zur Töde- 
Farionsfeyer auf dem Märzfelde zurück. — Weahrlich,' es 
kotë Schon Mühe zu begreifen , wie ein Mamm von Kopf 


t 
hen Uufinn, als der Inhalt diefes Auffatzes ift, fchrei- 
ben könnte: aber wie einem Manne von Gefehmmack nicht 
xo ich felbft ekelt, wenn er diefen Unfinn noch in ein 
to zefuchtes, unnatürliches, von allen Fehlern eines af- 
tectirten Styls firotzendes Gewand gekleidet hatte, das 
ı völlig unbegreiflich, — 8) Defille’s patristijcher Tod 
in Nonsix — Die Gefchichte ift bekannt: über die „fre- 
„che Ungebundenheit der Soldaten von Chäteau-Vreux“ 
‚wird Hr. F. feine Meyuung wohl geändert haben, nach- 
dem er mh Parifer Jacobiner- Clubb ihre Ketten, als die 
Ehrenpfänder der franzöfifchen Freyheit aufgehängt, kė- 
„Sehen hatte. — 9) Menfchenfreundliche That’eines deut- 
‚ehen Pürften. — Die Anekdote vom Kurfürften von Cölln, 
der auf der Brücke zu Frankfurt am Mayn einer Lafttrü- 
gerin die ihr vom Kopfe gefallne Bürde aufheben hilft. 
si TO) Ritterfchlag bey der Kaifer- Krönung in Frank- 
Juuh — Der Künfller hat den Augenblick gewählt, wo 
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der Herold nach dem bekannten Ceremoniell ausruft: 
„If kein Dalberg da?“ Dies veranlafst den Vf. zu ei- 
ner feinen und glücklichen Wendung, mit welcher er 
diefe Nummer befchliefst, und die Rec. für die beite im 
ganzen Buche erklären möchte, „Der Name Dalberg 
„ruft Empfindungen und Gedanken hervor, denen diefe 
„Stätte zu heilig ( vermuthlich ein Schreib- oder Druck- . 
„fehler anftatt:, nicht heilig genug) it. Wie- Deutich- 
„land gewohnt ift, diefen Namen mit Eigenfchaften des 
„Geiftes und des Herzens zu paaren, müfste der Tag 
„ein Trauertag. werden, an welchem man vergebens 
„fragte: If kein Dalberg da?“ — 11) Krönungsfeyer 
des ungarifcken Königess, — 12) Dämpfung des fächf- 
Sehen Bauernaufftandes. — Den Anfang macht ein fla- 
ches Yernünfteln über die Minderjährigkeit und über die 
Majorennität.der Völker, Wenn, ein Volk fich früher 
majorenn glaubte, als es wirklich majorenn ward, und 
fich dadurch ins Elend ftürzte, fo foll nie ein andrer 
Schuld gewefen feyn als — der Vormund, nicht etwa, 
weil er es-bey den tolikühnen Kindern an der Rutke 
fehlen liefs, fondern weil er fie abfichtlich niederge- 
drückt hat. Hätte doch Hr. F. lieber dehtlich angege- 
ben, was denn eigentlich die Majorennität eines Volks 
ift! Nach verfchiednen Aculserungen fcheint er darun- 
ter eine Epoche zu verftehen, wo eine Nation aller und 
jeder Regierung entübriget feyn kann, — Zum gröfsten 
Glück verfichert er „dals wir Deutfche als Nation noch 
„minderjährig find,“ tadelt daher den fächfifchen Bau- 
ernaufttand und lobt das Verfahren der fächfifchen Regie- 
rung bey diefer Gelegenheit. 

Erklärung der zwölf Bildniffe 1) Jofeph II. und 
2) Leopold II. Beide Regenten mit ziemlicher Gerech- 
tigkeit behandelt: die Schilderungen nicht nen, aber fat 
durchgehends wahr. — 3) Benjamin Franklin und 4) 
Sohn Howard. — Sehr pafleud werden auf Franklin s 
einnehmendes Bild die fchönen Verfe aus dem Oberon 
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angewendet. Merkwürdig ift es, dafs diefer treffliche 
Mann, der gewifs von Freyheit und Majorennität der 
Nationen fo gute Begriffe hatte, als irgend ein demokra- 
tifcher Schriftfteller unfrer Tage, von einer Staatsver- 
änderung, die ihrer Natur nach fo leicht zu Stande zu 
bringen und zu befeftigen war, als die amerikanilche, 
i. J; 1777 zu Hn. F. fagen konnte: „wir kämpfen dreyfsig 
„Jahre zu früh!“ Was würde er fagen, wenn er jetzt 
wieder aufitehen folite! — Den Befchlufs diefer Schit- 
derung macht eine erthufiaftifche Lobrede auf die Ver- 
nunft, die folgendermafsen anhebt: „Vernunft, — und 
„nut. derch Vernunft mögliche Tugend, alfo wieder nur 
„Vernunft, und nichts als Vernunft ift der Zauber, 
„womit Benjamin Franklin den Himmel und die Erde 
„bezwang u. f. £* — VonHoward find nur die bekann- 
ten Nachrichten gefammelt. 5) Laudon und 6) Poten- 
kin. — Diefe letzte Schilderung concentrirt alle die Ei- 
genfchäften, weiche des Vf. neuere Schriften fo unvor- 
theilbaft auszeichnen, iin hervorftechendenGrade. Wenn 
Hr. F. gefagt hätte: Potemkin war ein Menfch von ro- 
hem und gemeinem Charakter, der durch einige Ener- 
gie des Geiltes, und durch riefenhaftes Glück zu gr 
; à feit- 
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feltnen Macht gelangte: — fo wufste jeder Lefer, wor- 
an er war. — Statt deffen will Hr. F. zwar, dafs man 
- für ein verabfcheuungswürdiges Ungeheuer halten 
foll, Spricht aber, weil er beftändig auf Stelzen geht, 
zufehends von ihm wie von einem Gotte. Einige ein- 
zelne Züge diefes Gemäldes verdienen näher beantlitzet 
zu werden. Z. B. „In einem fo finftern Staate, wie je- 
„nes nordifche Kaiferthum, trotz Peters Anordnungen, 
»oder treffender, durch diefe Anordnungen felbft, noch 
“slange bleiben wird.“ —" Was heifst hier, durch diefe 
Anordnungen ? dadurch, dafs er fie überhaupt machte, 
oder, durch das Mangelhafte in denfelben? — Ferner: 
„Ruhm ift die Gottheit, der die Herricher opfern, und 
„in Potemkins Riefenentwürfen lag eine Lichtmaffe des 
„Ruhms, in deren Anblick feine erhabne Freundin fich 
„gern vertiefte,“ -— Welcher Bombat! Läfst es fich 
wohl denken, dafs folgendes nicht Uebertreibung feyn 
follte: „von ihm bemerkt, und mit einem Zeichen -| fei- 
„ner Verachtung von der Menge ausgefondert zu wer- 
„den, war die höchfte Stufe des Glücks, nach welcher 
„viele firebten: der Glückliche des Tages dünkte fich 
„der, dem heute die Huld desFürften den Pantoffel nach 
„dem Kopfe warf.“ — 7) Mirabeau und 8) Van der Noot. 
— Einige nicht zu verfehlende Lineamente aus Mira- 
beau’s Charakter find freylich auch hier gezeichnet: aber 
im Ganzen ift die Schilderung von keinem Werth. Schon 
die Vergleichung mit Aleibiades ift fehr unglücklich. Der 
Raum erlaubt es nicht, wieder einzelne Flecken zu rügen; 
ob gleich eine reiche Aerndte zu machen wäre. Nur 
der Anfang diefes Auffatzes mag hier einen Platz finden: 
. »Käme der Reichthum einer Organifation bey der Be- 
| »ftimmung ihres Werthes nicht mit in Rechnung; dann 
„thäten wir wohl, der eriten beften Aufter oder jedem 
„formlofen Schleim die Oberitelle in der Reihe der We- 
„fen einzuräumen; jaich wüfste nicht, was uns abhal- 
„ten könnte, noch einige Schritte weiter zu gehen, und 
„uns an die impafliblen Elemente der Dinge zu halten, 
„fo oft es uns einfiele, von Vortrefllichkeit und Vollkom- 
„menheit zu lallen.“ — Sollte fich jemand finden, der 
diefe Stelle verftände ; fo liefse fich von ihm vielleicht 
noch ein Commentar -der berüchtigten Dedication der 
»Anfichten vom Niederrhein“ erwarten. — Vander Noot 
ift blofs des Contraftes wegen aufgeftellt; „ein Hänge- 
Rück, aber kein Gögenfäch.“ — y) Katharina U. und 
10) Guflan III. — der letztre nach den allgemein be- 
kannten Umftänden feines Lebens gefchildert; von der 
Kaiferin heifst es blofs: „Sig arbeitet ihrem Biographen 
noch vor.“ — 11) Graf Herzberg und 12) Pitt. Das er- 
fte Gemälde ift, ohne unwahr zu feyn , mit fichtbarer 
Gumft und Vorliebe entworfen: dagegen wird Pitt wirk- 
lich etwas dürftig abgefertiget. 
- Der innern Wichtigkeit nach verdiente diefes Buch 
unftreitig keine fo ausführliche Anzeige: aber der Ein- 
flufs eines folchen kalender - artigen Products, dafs fich 
durch die beygefügten anfchaulichen Belege fehr leicht 
einfchmeichelt, it bey einer gewiffen Clalfe von Lefern 
gewifs nicht unbedeutend: und die Recenfentenpflicht 
fodert -es daher, diejenigen, die ein nevlogilcher Sti, 
wenn .er auch mitunter ganz unverfläudlich wäre, leicht 
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zu einer blinden Bewünderung hinreifst, auf die eigent 
liche Natur und Befchaffenheit deffen, was man ihnen 
in diefem Stil aufgetifcht hat, aufmerkfam zu machen, 
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Die Abhandlungen, welche diefe zweyte Hälfte ent- 
hält, find folgende: 16) Doctor Ström Verzeichnifs ver- 
Sehiedener Norwegifchen Gewächfe befonders Cryptogami- 
ften. In diefer Zugabe zu Gunneri Flora Norvegica kom- 
nen fehr viele genauer befchriebene Arten vor, auch 
einige neue; mit untermifchten ökonomifchen Bemer- 
kungen. 17) Prof. Callifen Anmerkungen über den be- 
fländigen Verluft und Hervorbringung der animalifchen 
Wärme. Nach einer fcharflinnigen Unterfuchung der 
verfchiedenen Hypothefen nimmt der Vf. vier Arten an, 
wie die Wärme im tbierifcheii Körper hervorgebracht 
wird, nämlich das Athembolen, die Verdauung, der 
Umlauf des Bluts, und die Referbtion des Fettes. 18) 
Kammerherr Hauch über einen verbefferten Ausladungs- 
Electrosneter, eine fehr bequeme Erfindung, durch zwey 
Kupferrafeln vollkommen erläutert. 19) Prof. Saxtorph 
über einige Seltenheiten und Misgeburten bey Menfchen. 
Beobachtungen über eine Art Hermaphroditen, mit ei- 
ner Abhildung der Gefchlechtstheile; ingleichen über die 
fogenannten Acephali, deren ihm in feiner grofsen Pra- 
xis überall nur g vorkamen, und unter diefen nur ein 
einziges, das lebendig geboren ward. Die Einbildungs- 
kraft der Mutter hat an diefer Milsgeburt keinen Theil. 
20) Prof. Abildgaard Befchreibung und chemifche Un- 
terfuchung einer Bergart, welche in zwey Kongsberger 
Gruben unter dem Namen Silberbranderz gefunden wird. 
Genauere Verfuche ergaben, dafs es Bleyerz it, wel- 
ches man harten, fchwarzen Graphit mit gediegenem 
Silber von Kongsberg oder noch beffer mit Werner Koh- 
lenblende nennen könnte. zı) Pr. Bugge Auszug der 
fiebenjährigen meteorotogifchen: Betrachtungen anf dem 
Kopenhegener Obfervatoyrio von 1782 bis 1788. Sie be- 
treffen den Stand des Barometers, Thermometers , die 
Menge des Regens und der Ausdünftungen; die Feuch- 
tigkeit und Trockenheit der. Luft und Mifsweifung der 
Magnetnadel; die Winde; die Befchaffenheit der Luft 
und andere Meteoren. - Zueri werden monatliche, aus 
diefen wieder jährliche Auszüge, und zuletzt Mittelzah- 
len angeführt, In einer Zugabe kommen noch die Mit- 
telzahlen aus frühern ı2jährigen Beobachtungen von 
1767 bis 1779 aus Cotte Memoires de Meteorologie (Paris 
1788- 4.) Vol. IL: p: 312— 315. binzu. Nach diefen 
mit jenen verglichen, ift die mittlere Zahl der kalten 
Tage, wo das Thermometer unter Null fteht 71, woge- 
gen denn 294 warme Tage kommen, 22) Pr. Bugge 
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Befchreibung cines neuen Inclinationscompaffes und. der 
mit felbigem: gefundenen Inclination -der Magnetnadel, 
wit einer Abbildung. Das Refültat aus‘ g Hauptreiben 
und 128 Beobachtungen überhaupt giebt 71° 20°\25“ für 
die wahre Inelination. 23) Pr. Viborg ‚über die Wirkung 
der bisher bekannten allgemeinften Giftarten auf verfchie- 
dene Thiere. -Emé - ungemein "lehrreiche Abhandlung, 
welche eineMenge theils neuer, theils wiederholter Ver- 
fuche befchreibt, befonders in der Rückficht, um-aus 
der gleichartigen oder verfchiedenen Wirkung der Gifte 
auf Verfchiedenheit oder Verwandfchaft der Arten im 
Thierreich fchliefsen zu können. “Auch in Beziehung 
auf den Menfchen kommen hier manche intereffante Be- 
merkungen vor. Die Rinderblattern wurden Affen mit 
Erfolg eingeimpfi. Das venerifche Gift hat fich bey 
den bisher angeftellten Verfuchen ‚noch nicht mittheilen 
wollen. 24) Kammerherr Hauch Unterfuchung der Be- 
ftandtheile des Waffers. Nachricht von 33 mit vieler Ein- 
ficht angeftellten Verfuchen, aus welchen zuletzt einige 
Refultate gezogen werden. Infonderheit fcheinen diefe, 
Verfuche zu- beweifen, dafs das Wafler auf keine Weife 
` blofs durch Hitze in einen permanent elaftifchen Zuftand 
gebracht werden könne. 25) Pr. Bugge über die eigent- 
liche Länge und Breite dev Infel Anholt, und die Gröfse 
des Fehlers in Beflimmung der Lage, diefer Infel auf 
den beflen Seekarten, mit einer Karte, Nach genauen, 
bis auf wenige Secunden, . zuverläffigen trigonometri- 
fchen. ‚Berechnungen, ift-die Breite des neuen Feuer- 
thurms auf Anholt 56° 44 20%, und die Länge 0°.55' 
24° weftlich -vgn dem Kopenhagenet Obfervatorium ; 
{o.wie die Breite von der Norditrandsipitze, oder wie 
es auf den Karten heifst, Norderberg. 56° 43° 8“ und die 
Länge 1° 2° 16”. Hiernach müffen alle Seekarten be- 
riehtigt werden. Daraus folgt auch, dafs das Fahrwaf- 
fer 'zwifchen Anholt und.der fchwedifchen Küfte im Often 
auf allen Karten des Rattegats zu breit ift, und vielmehr 
14 Meile fchmaler feyn, muß als auf Prof. Lous im Jahre 
1790 über das Kattegat herausgegebenen Karte; inglei- 
. chen, in Verbindung mit den neueften in Schweden aii- 
gefteilten Beobachtungen und Berechnungen, dafs die 
Entfernung zwifchen Wagens Feuerthurm und Marftrand, 
oder die Oefinung und Breite des Kattegats beym Ein- 


A L. Z. FEBRUAR 1794. 


496 
lauf, 8, 16 oder etwa g4 Meilen fey: ` 26). Kammerherr .- 
Hauch Befchreibung eines neuen Eudiometers mit einer 
Abbildung. ` Es gründet fich zwar auf denfelben Grund- 
fatz als Fontana’s Eudiometer, hat aber vor diefem fo- 
wohl: in. der Leichtigkeit als in der Zuverläfigkeit der 
Verluche erhebliche Vorzüge. 27) Pr. Bugge Beobach- 
tungen bey verfchiedenen Verfinferungen in d. F. 1788 
1790 und 1791. Die Beobachtungen betreffen die Emer-. 
fionen und Immerfionen der Trabanten des Jupiters, die 
Sonnenfinfterniffe, die Bedeckung der Fixfierne vom 
Monde und die Mondverfinfterungen. Nachdem von 
Hn. Mechain zu Paris mitgetheilten  correfpondirenden 
Betrachtungen der totalen Mondverfinkterungen, ift 
das Kopenbagener Obfervatorium 41’ 85” öftlich von dem 
Parifer, welches bis auf wenige Secunden mit der wah- 
ren Länge 41° o” in Zeit übereinfiimmt. 28) Prof. Thor- 
kelin Beweis, dafs die Irländer bey Ankunft der Oftman- 
nen in Irland im g Jahrhundert einen ausgezeichneten 
Rang unter den aufgeklärten Völkern Europa’s zu der 
‚Leit verdienen. Eine mit vieler hiftorifcher Kenntnifs 
ausgearbeitete, durch. die Zeugniffe alter Schriftfteller 
und mit grofsem Tleifse zufammengetragene Urkunden, 
erläuterte Abhandlung. 29) Prof. Bugge über eine nene 
Probe der Genauigkeit der Dänifchen geographifchen Kar- 
ten bey Beflimmung der Länge von Verslöv in Seeland . 
mit einem Chronometer. Die Probe ward mit einem 
Chronometer von Emery vom 20. Jul. bis zum 7. Aug. 1792 
angeltelit. Nach derfelben ward die Länge von VerslöVv - 
gefunden, 5‘ 25, 835° weltlich von Kopenhagen ; auf 
der Karte und nach den trigonometrifchen Vermeflungen 
ift fie 5' 26”. Der Unterfchied beträgt alfo nur 0° 165” 
in Zeit und 2% im Bogen; und das Chronometer wür- 
de demnach, wenn manes Zur See gebraucht hätte, und 
die in Kopenhagen befundene tägliche Acceleration von” 
26, 58” annehmen wollte, in den 17 Tagen vom: 21- 
Julii bis zum 7 Auguft nur 153, 61“ in Zeit gefehlt ha- 
ben, da man es font für einen zuläfligen Fehler bey ei- 
ner Seeuhr annimmt, wenn fie in einem Monat r’ und 


alfo in 17 Tagen 34“ verliert. Zuletzt noch zwey Vor- 


Schläge, ähnliche Proben mit einem gleichfalls fehr vor- 
züglichen Arnoldfchen Chronometer: anzuftellen, und 
Meridiangrade durch Dänemark aufzumeffen. 
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Erpeescuneiwung. Paris, b. LaVillette: Journal d'un 
i Voyage fait dans interieur de U’Amerique feptentrionale traduit de 
inglois. 1793: T.T. 3368. T. II. 4538. 8.— Da wir das Ori- 
ginal diefer Reife, die eit junger englifcher Oflieier unter, Bour- 
goines Armee, Namens Anbury, im letzten Kriege theils mit fei- 
nem Regimente, theils als Kriegsgefangener von Saratoga, durch 
Canada , Neuengland, Penfilvanien und Virginien wagen mufste, 
bereits (J. 1791. I.B..397 S.) angezeigt haben, eben diefe Rei- 
fe, ihres geringen «Gehalts ungeachtet, unter uns einen Ueberfe- 
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tzer gefunden, auch der franzöfifche Veberfetzer Hr. Noel, der 
fich in diefem Jahre noch Profeffeur au College de Louis le grand“ 
zu nennen wagt, nichts-wichtiges weggelaflen oder hinzugefügt 
‚hat: fo.können wir.es wohl ‚bey diefer allgemeinen Anzeige be- 
wenden lafen. Die Kupfer des Originals lind hier auch wieder 
zu finden; nur das wundert uns, dafs der Parifer .Cenfor die 
öminölen Worte la chute defaftreufe du papier monnoye auf dem 
"Titel ftehen liefs. Die frühere franzöffche Ueberfetzuug diefer 
Reife von Hn. Le Bas (1792) ift Rec. nicht zu.Gefichte gekommen, 
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Sonnabend, den 22. Februar 1794 


STAATSWISSENSCHAFTEN.. 


Leiezig, b. Gabler: Guflav Sjöborg.über Volks- De- 
fpotifmus., aus dem Lateinifchen mit Anmerkungen 
und angehängten Betrachtungen des Ucherfetzers. 
Nebft einer Vorrede von K. A. Caefar; Profeflor der 
Vernunfilehre zu Leipzig. 1793. 58 S. und 1225. 
Anhang. g. = £ 


IE der Vorrede unterfacht Hr. Prof Caefar die Frage: 
‚Was heifst wider den Staat, Religion und gute Sit- 
ten f[chreiben? —- Die Beantwortung beweifet aufs neue, 
dafs die Schwierigkeiten, die ‘das grofse Problem der 

refsfreyheit mit fich führt, fich leichter darftellen als 
heben laffen. Was man gegen Cenfürgefetze trifüges 
fagen känn, ift hier fehr richtig angegeben; auch find 
über die Definitionen andrer. Schriftiteller in.diefer Ma- 
terie, z. B, über die des Hn. Hegewifch, verfchiedne ge- 
Sründete Bedenklichkeiten vorgetragen: aber — wenn 
esnun zur Anflöfung und zur eignen Erklärung kommt — 
tunc haeret aqua. Hr. C. wünfcht; „dafs es gar keine 
»Cenfur -Gefetze geben möchte,“ welches freylich den 
Knoten-nicht löfen, fordern zerhauen heifst: gleich dar- 
auf begehter aber die Inconfequenz , fich in Definitionen 
der Ausdrücke: wider den Staat die Religion etc. fchreiben, 
einzulaffen , die.eben fo unbeftimmt find, als-alle bishe- 
tigen. Die Gränzlinie der Prefsfreyheit mufs durchaus 
in keinen unbeitimmten Wort-Erklärungen liegen; fie 
mußs fo klar feyn, dafs der gewöhnlichfte Richter fie 
Dicht verkennen kann. Nurauf diefem Wege darf man 
die Auflöfung des Problems fuchen, was fo viel Köpfe 
Efchäftiget und ermüder hat. Hn. C’s Vorrede it we- 
Nigftens eine gure Auffoderung zum fernern Nachden- 
ten über diefen wichtigen Gegenftand. 


Die Sjöborgfehe Schrift it- von einem andern Mit- 
Arbeiter der A. L. Z. 1793. N-36. mit vorzüglichem Lo- 
© angeZeigr. Vielleicht hat die lateinifche Sprache ihr 
„einen gewiffen Glanz beygelegt, vielleicht hat fie auch 
M der-Veborfetzung verloren. Genug, Rec. mufs auf 
richtig geftehen, dafs fie auf ibn — einen fo günftigen 
iNdruck nicht gemachthat. Die Haupt- Idee, dafs jede 
\egierungsförm in Defvotifmus ausarten könne, ifteben 
VO wenig geu, als die Schilderung der demokratifchen 
Acelfe: und weit geübtere Sehriftfteller haben diefen 
tof fchon hinreichend bearbeitet. 


Die Anmerkungen und angehängten Berrächtungen 

des Ueberfetzers (der fich. unter feiner Vorrede, F. Z. 
: Hahn, Catechet an der Petri- Kirche zu Leipzig, un- 
terzeichnet) können für manche Lefer nürzlich und heil- 
am feyn: Unbekannte Wahrheiten find darin nicht zu 
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fuchen, und die vollkommeften Praecifion der Beprife 
herrfcht ebenfalls nicht durchgängig. . Aber man finder 
einige vernünftige politifche Grundfätze , und einige 
richtige Bemerkungen fo vorgetragen, dafs der, wel- 
cher nicht gerade an die ftärkfte Speife gewöhnt if}, Be- 
lehrung und Befriedigung dayon erwarten kann. 


Nürnger u. Leipig, in der Bauer - und Mann. Bachh. : 

Von der woliziehenden Gewalt in grofsen Staaten 

> nach dem Franzöfifchen des Herrn Necker, ehemalig 

franzöfifchen Finanz - Minifters. I Theil. 2948. U 
Theil. 2749. 1793- 8- 


Es war keine ganz leichte Arbeit, von Necher’s Wer- 
ke eine gute deutfche Ueberfetzung zu liefern, So voli 
diefes Werk auch von grofsen und fruchtbaren Ideen, 
von fcharfen.und finnreichen Bemerkungen ift; fo fehlt 
es ihm doch häufig an Beftimmtheit der Begriffe und 
Präcifion des Ausdrucks. Oft fcheint Necker feinen Ge- 
danken abfichtlich in eine gewiffe Dunkelheit gehüllt, 
oft aus Furcht, auf irgend einer Seite zu Chr Aea. 
durch vieldeutige Worte und Umfchreibung entkräftet 


“zu haben: nur allzu oft verleitete ihn auch der Wunfch,.. 


unabläßig zu glänzen, zu erfchüttern oder zu rühren, 
einen fchwülftigen und preciöfen Declamations- Ton an- 
zuftimmen. Ein gemeiner UVeberfetzer hätte. daher nie 
aus feinem treilichen Buche das gemacht, was fich mit, 
Sprachkenntnifs, Beurtheilugskraft, Kunt und: Ge- 
fchmack fehr füglich daraus machen liefs. 


Die vorliegende Ueberfetzung mufs, felhft nach dem 


- allergewöhnlichiten Mafsftabe gefchätzt, für völlig un- 


tauglich erklärt werden. Die Behandlung des Originals 
ift eben fo ichülerhaft, als der eigne Vortrag des Ueber- 
fetzers zurückfchreckend if. Um dies Urtheil zu bele” 
gen, bedarf es keiner forgfältigen Auswahl der Beweis- 
itellen. Gleich in der Einleitung ift der fchöne Schluß: 
„Mon fentiment exifte encore, muis il me femble errant, 
„il me femble en exil; et dans mes trifles regräts je me 
„puis, mi contracter -de nouveaux liens, mi reprendre, 
„neme en efperance bidee favorite et Vunigue.paffion dont 
„mon ame futfi long temps remplie“ = auf folgende un- 
menfchliche Art zerlieifcht: „Meine Gefinnung verläfst 
„mich noch nicht, aber fie fcheint mir herum zu irren — 
„fie dünkt mir in der Verbannung zu feyn; — und bey 
„diefem traurigen Gedanken, bin ich weder neue Ver- 
„bindlichkeiten über: mich: zu nehmen, noch, follte es . 
„auch nur hoffnungsweijse feyn, die Lieblings -Idee und 
„einzige ‚Leidenfchaft, womit meine Seele fo lange 
„Zeit-begeittert war, wieder anzunehmen im Stande.“ — 
Nur noch ein Beyfpiel, und Niemand wird fich nach 
mehrern fehnen: (S. 268) „Dann hitte man betrach- 

rr i „ten 
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„ten folten, ob es möglich feye, wenn keine Abftaffun- 
„gen.des Rangs die Gemüther zu der erhabnen Höhe.des 
„Oberhaupts der Nation vorbereiten, wenn man diefem 
„Oberhaupt allein, und wie verlaffen, mitten unter ei- 
„nem unzähligen Haufen von Perfonen, welche auf 
„der nehmlichen Linieftehen, und überihre vollkommne 
„Gleichheit aufgeblafen find, und Lärmen erregen, fej- 
„nen Platz anwiefe, dennoch die Majeftät des Threns 
„aufrecht zu erhalten.“ — ° - 


Wahrlich, eine folche Üeberfetzung fabriciren, die 
‚Niemand ihrer felbft willen, wenn es ihm nicht als 
Strafe auferlegt wird, lefen, und aus der fich Niemand 
die allergeringfte Vorftellung von der Urfchrift machen 
kann, ift eine fo verlorne Arbeit, dafs die dabey ver- 
fchwendete Zeit, auf jedes, felbft das niedrigite me- 
chanifche, Gefchäft beffer und nützlicher verwendet wor- 
den wäre i 


HırnzurcHausen, b. Hanifch: Ueber Gleichheit und 
. „ Ungleichheit, aus dem Géfichtspunkt gegenwärtiger 
Zeiten; von Horn. 1793. 3728. 8° 


-~ Die einzige Mühe, welche diefes Buch den Vf. ge- 
koftet hat, it wahrfcheinlich die, die Ortographie, oder, 
wie er es zu nennen beliebt, auf das Buchftäbliche deffel- 
ben verwandte, gewefen: die trivialen. Gedanken, die 
es enthält, fcheinen fich von felbit an einander gefügt 
zu haben; fo wenig’ Ordnung und Methode ift darin zu 
‘finden. Eine Stelle kann gerade fo gut, als die andre, 
diefem Urtheil zum Beleg dienen: die folgende mag es 
übernehmen, und zugleich eine Idee von dem Buch- 
fräblichen des VF geben: „Wenn das Glück heifst, nur 
„für tirifehe Tribe leben, und die Lampe der Vernunft 
„in fich verlöfchen lafen, fo ilt der Ochs, di Kaz, das 
„Schwein fo gücklich ‘als dergleichen Tire in menfchli- 
„cher Geltalt.. Jemer wir wis dem Licht der Vernunft 
. „näern, jemer wir dem Veritand als unferm treuen Fü- 
- „rer folgen, defto fichrer gehen wir unfrer Beftinnmung, 
„und folglich. unferm Glück entgegen, und jemer wir 
„difen Fürer.verlafsen je weiter wir uns von dem Licht 
„der Vernunft entfernen, defto armfeliger: ift unfer Zu- 
„fand. Wi ein Tir leben, ift.fchon Unglück genug! 
„Wi vil argeneme Wahrheiten: bleiben einem folchen 
„nicht unbewuft! wi vile fanfte Gefühle l u few, — 
Nach diefem Probeftück wird wohl Jedermaun Beden- 
ken tragen, von dem Vf. zu vermuthen: dals „feine 
„Feder,“ ‘wie er.in der Vorrede fägt, „die Quadracur 
„des politifchen Zirkeis richtig entworfen habes“. 


~ KorEnHAGEN, gedr. b. Thiele: Statens Ven. 1 Bind 
om dén private Luykfalighed. (Der Freund des Staats. 
I Band von der privaten Glückfeligkeit) af Johannes 
Boye. 1792.24, XVL u. 214 9. $. 


„Niemals, fagt der Vf. in feiner Zufchrift an die 
. Staatsminilter, Bernforf und Schimmelmann, und die 
Geheimenräthe Brandt und Reventlov „konnten Dänne- 
„marks und Norwegens Unterthanen ihre Vortheile bef- 
„fer als jetzt beherzigen. Wir leben in demherrlichften 
„Sonnenfchein, indefs Cenfur und geiftliche Sklaverey 
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:„Abficht diefes Werks. 


‚das Wefentliche. 


‚fich - philofophifch nicht denken. 


Ae 


„in einigen Ländern, und zügellofer Volksdefpotismus 
„inandern.den Menfchen verfolgen. Wirgeniefsen Ruhe 
„und Freyheit, welche der geiftlichen und leiblichen In- 
„düftrie find, was Sonne und Regen dem Acker; rund 
„um uns zeigen andre Länder, wie Schatten gegen das 
„Licht, welche Güter wir befitzen. — Auch ich fühle in 
„einem Winkel des Reichs diefe färkende Ruhe und 
„Freyheit — Nur wer den Werth der inneren Freyheit 
„kennt, ift fähig, die äufsere' zu fchätzen und zu brau- 
„chen. Beider Gebrauch und Nutzen zu zeigen, ift die 
Mein volles Herz fehnt fich dar- 
„nach, meinen Dank der Regierung an den Tag zu legen: 
„Oeffentlich bitte ich Sie, es zu thun. So geringe.un 
„unufcheinbar diefer Dank ift, wird nicht verfchmähet 
„werden; der dänifche Thron verachtet niemand.“ 


Uud in diefem regen Gefühl für Freyheit, und Men- 
fchenrechte uud Menfchenwohl, verbunden mit dem 
Nachdenken des Philofophen „ der die Natur des Men- 
fchen und die Erfahrung aller Zeiten zu Rathe zieht, 
um 'die dienlichiten Mittel zu dem beften Zweck zu fin- 
den, ift das ganze Werk gefchrieben. Die Abficht def 
felben it, dem in Staaten lebenden Menfchen zu zet- 
gen, nicht allein, was jeder einzelne thun foll, um fich 
fo viel möglich der höchften relativen Vollkommenheit 
zu nähern, fondern auch vorzüglich, wie der Staat ZU 


' diefem Ziel hinwirken müffe, dem die Erziehung de? 


Menfchengefchlechts anvertrauet ifte _Diefer Plan wir 

in einer geiktvollen Einleitung über das gegenfeitige Ver 
hältnifs der Natur und Kunt, feinen Hauptumriffen nach, 
näher entwickelt. Zuerft foll gezeigt werden, welche 
urfprüngliche Kraft die menfchliche Natur, nach ihrer 
Anlage, in Bewegung fetzt, und wie dem zufolge, Tu- 
gend und Kenntnifs, mit Tugend vereint, der Plan, 
und unbefchränkte innere Freyheit das einzige Mittel, 


‘denfelben zu erreichen, find,  Diefs it der Gegenftand 


diefes erten Bandes. Die folgenden Theile find der Be- 
trachtung der Umftände gewidmet, die den Menfchen in 
diefem Emporftreben unterftützen oder hindern; fowobl 
in der Jugend bey der erften Erziehung unter der Eltern 
und Lehrer Leitung, als im reiferen Alter bey der im 
Staat und in der bürgerlichen Gefellfchaft fortgefetzten 
Erziehung. 


Der I Band be/teht aus 6 Kapiteln. Das r handelt 
von dem Wefen des Vergnügens. Glückfeligkeitilt das 
gemeinfchaftliche Ziel aller menfchlichen Bemühungen 
und Einrichtungen. In der Glückfeligkeit ift Vergnügen 
Es giebt ein finnliches und geiftiges 
Vergnügen; das. letztere it entweder Vergnügen der 
Einbildungskraft, oder das eigentlich mentale oder das 
moralifche. Jede diefer Arten beruhet auf.der Befriedi- 
gung des unaufhörlichen Strebens der Seele denken; 
diefes Streben, diefer Drang, ift alfo der allgemeinite, 
erfte Trieb der menfchlichen Seele, - Erbfünde läfst 
(Die Sympathie ift 
dem Vf. kein eigener Trieb; feine Gründe haben ‚uns 
aber kein Genüge gethan). Das 2 Kapitel beftimmt den 
Grad, das 3 den Werth des Vergnügens. Es giebt En 
heftiges und ruhiges, ein kurzes und anhaltendes Ner 


gnügen. Das ruhige und anhaltende Vergnügenäik, g 
> $ fel 
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feiner Natur, immer das vorzüglichere ; alfo gebührt 
dem mentalen Vergnügen der Preis vor dem finnlichen. 
as 4 Kapitel fchildert die negative Tugend. Tugend, 
die Fertigkeit Handlungen zu begehen, die unferer Ne- 
benmenfchen Glück befördern, gründet fich blofs auf den 
'rieb zur Glückfeligkeit; es giebt daher keine abfolute 
lichten. Alle Pflichten find willkübrlich. Der Natur- 
menfch ift weder tugendhaft noch läflerhaft. Nur der 
Aufgeklärteifttugendhaft. Ibm ift Tugend zu nothwen- 
dig zu mentalem Vergnügen , infonderheit zu dem,, was 
auf unferm Gewiffen und Gefühl beruhet. (Mit diefem 
Abfchnitt find wir nicht zufrieden. Das entgegengeletz- 
te philofophifche Syftem von einer abfoluten,. auf das 
"efen der menfchlichen Vernunft fich gründenden, Tu- 
Send, und’dem aus diefer Wahrheit entftehenden allge- 
meinen moralifchen Gefetze, fcheint uns des Menfchen 
und der Gottheit weit würdiger zufeyn. Wollte der Vf. 
es verwerfen: fo mufste er wenigitens die Gründe, wel- 
che dafür ftreiten, zu entkräften Suchen; diefs ift aber 
nicht gefchehen). Das şte Kapitel betrachtet die pofitive 
oder höhere Tugend. Sie beitehtin Aufopferung für an- 
dere und gründet fich ebenfalls auf den Trieb nach dem 
dadurch zu bewirkenden edlem mentalen Vergnügen. 
Alfo giebt es kein anderes Mittel, zur höchften Glückfe- 
ligkeit zu gelangen, als die reine und uneigennützig- 
fie Tugend. Zur Glückfeligkeit der Tugendhaften ift 
nothwendig die Gewifsheit, dafs es eine Vorfehung ge- 
be, und dafs die Seele untterblich fey; aber ohne pofi- 
tive Religion kann allerdings Tugend beftehen. (Man 
Sieht hier, wie fchwer es dem VE felbft wird, fein Sy- 
ftem confequent zu machen; denn feine an fich: richti- 
gen Sätze dürften fich aus feinen Vorderfätzen völlig 
widerlegen laffen, wogegen fie fich der Ueberzeugung 
eines jeden, der ein allgemeines moralifches Gefetz in 
dem obgedachten Sinn annimmt, von felbit aufdringen), 
Das 6te Kapitel zeigt den Werth der Aufklärung. Tu- 
gend kaun nicht ohne Aufklärung beftehen; folglich if 
freye Kultur das höchfte Ziel aller Beitrebungen des ein- 
zelnen Menfchen wie des Staats. Auch lehrt uns Euro- 
Pens Gefchichte, durch eine ftere Uebereinitimmung des 
urfolgs, dafs Lafter mit Unwiffenheit und Vorurtheilen 
verbunden waren, fo wie die Tugend mit Aufklärung 
und Cultur. 


Die von uns angezeigten Mängel abgerechnet, ha- 
ben wir allenthalben wahre, philofophifche Beftiimmtheit 
und Genauigkeit gefunden; auch leuchtet überall Genie 
‘und Scharfliun in der Entwicklung und Darftellung deut- 

ich hervor. Zu .diefen Vorzügen kommt noch eine in 
hohem Grade vollkommene Sprache, die fich durch Leb- 
fügkeit, Präcifion und Gefchmack fo vortheilhaft aus- 
zeichnet, dafs diefe Schrift auch in diefer Rückficht un- 
ter die Seltenheiten der philofophifchen-Literätur zu rech- 
nen ift. Und wie viel mehr Preis gebührt dem V£., 
Wenn wir bedenken, dafs es fein trauriges Loos ift, als 
“ector in Nakfkov, „feit ro Jahren literarifche Sklaven- 
sdienfte zu thun, um eine Anzahl junger Menfchen von 
»Nöchft verfchiedenem Talent und Alter, nicht zu nütz- 
»lichen Kenntniffen zu bilden, fondern- Se fo weit zu 
»Düingen, dafs fie ein Sprachexamen aushalten können ;“ 
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und dafs er „nur in verftohlien Stunden diefe Arbeit zu 
„feiner Beruhigung vornehmen durfte. Wie it eine 
folche Schulverfallung mit Aufklärung zu reimen? 


KorEnHAGEN, b. d. Herausg.: Forfög til at fremme 
Pofternes Gang over Belterne, -at P. A. Fanfen, til 
Trykken befordret og foröget med Betaenkninger 
derover af Gäde (Verfuch zur Befchleunigung der 
Reife der Poiten über die Belte, — zum Druck be- 
fördert und mit Bemerkungen begleitet) 1793. 120 9. 
8. m. r Karte. 


EsennaseLest, b. Popp: Forfög til Befvarelfe af 
Sporgsmaalet ‘om. Pojternes bedre Befordring over 
Belterne (Verfuch zur Beantwortung der Frage über 
eine beffere Beförderung der Poft über die Belten) 
af Nicol. Bötcher. 1793. 48 S. 8. m. ı Kupfer. 


Beide Schriften wurden durch einen von der Gefell- 
{chaft der Groflirer in Kopenhagen im J. 1792 ausgefetz- 
ten Preis von 5o und 25 Rdr. für die beiten Abhand- 
lungen über diefen Gegenitand veranlafst, der dem däni- 
nden, fo wich» 
tig it, weil die oft fo beträchtlich verfpätete Ankunft der 
Poften in Kopenhagen die Gefchäfte, zumal im Winter 
febr.erfchweret. Hn. J. ward der erte, Hn. B, der 
zweyte Preis zuerkannt. Beide Schriften zeugen von 
guten Einfichten in die Schiffarthskunde, (zumal die er- 
ite, welche manche nützliche praktifche Lehren enthält) 
und verdienen daher als intereffante Beyträge zu der 
Lehre von der Einrichtung einer folchen Schiffarth im 
allgemeinen angefehen zu werden, wenn fie gleich fich 
zunächft auf den beftimmten Fall beziehen. Der Herausg. 
der eriteren Schrift hat noch verfchiedene Bemerkungen 
hinzugefügt und‘ diefe durch eine Situationskarte der - 
ganzen Gegend, wodurch. die Poft ihren. Gang nimmt ` 
oder nehmen follte , erläutert, » Diefe alle Aufmerkfam- 
keit'verdienenden Zufätze machen jene Schrift auch. in 
geographifcher Rückficht merkwürdig. ° Hr. Gaede thut 
nämlich fehr annelimliche Vorfchläge theils zur Erleich- 
terung der jetzt üblichen Ueberfahrt zwifchen Nyborg 
und Corföer, theils zur Verlegung der Poftroute zwifchen 
Kopenhagen und Hamburg über die Infeln Falter, Laa- 
land und- Fehmer. Der letztere Weg beträgt nur 41$ 


Meilen und iftalfo 203 Meile kürzer als der jetzt gewöhn- 


liche Poftweg im Sommer, und 26% Meile kürzer, als 
der Poftweg, derim Winter gebraucht wird, wenn die 
Ueberfahrt bey Arröefund zu lange aufhält. © Diefer- Ge- 
winn an Zeit und Koften fcheint fo beträchtlich zu feyn, 
dafs es fich kaum begreifen läfst, warum diefe Verän- 
derung nicht fchon längft eingeleitet ift, wenn nicht er- 
wa unbekannte Localhindernitfe im Wege ftchen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Körenmacen, gedr. b: Thiele: Baron Ludwig Hot- 
bergs Geographie eller Sordbefkrivelfe, forfattet eE- 
ter det af ham felv udgivne latinske Geographiske 
Compendium; men nu vidtlöftigere udfört, Jorget 
med de njejte og tilferladeligfie geographiske Efter- 
retninger, famt ziret med behürige Landkorter , og 

Rrr 2 udgivet 


503. 
"udeivet af Nie. Jönge. (Holbergs Erdbefchreibung, 


nach feinem lateinifchen Handbuche weiter ausge- 
führt, mit den neueften und zuverläfhgften Nach- 
richten vermehrt und mit Landkarten verfehen) VII 
Deel. 1791. 4, m. 5 Landkart. 

Der VII Theil diefes Werks, mit welchem das Ganze 
gefchloffen wird, enthält in dem I Bande Rufsland, Po- 
len, einige Zufätze von Preuffen , die Länder Halicz, 
Wilodimir und Bukowina, Ungarn, Siebenbürgen, Ra- 
gufa und das ottomannifche Reich ; in dem zweyten Bán- 
de die übrigen Welttheile. Beide Bände find nicht von 
Paftor Jonge bearbeitet, wie der Titel fagt, fondern 
von einem alten, jetzt verlterbenen, Candidaten Niels 
Prahl, der weit mehreren Fleils als fein Vorgänger dar- 
auf gewandt hat. 
lich Büfchings claffifches Werk zum Grunde. Oft’find 
auch andre Nachrichten mit benutzt, infonderheit: bey 
dem rufifchen Reiche, welches hier noch umftändlicher 
als von Büfching befchrieben ilt. Ueberhaupt aber fin- 


Bey dem erflen Bande liegt hauptfäch- 
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den wir, infonderheit bey Pölen, Kurland und Ungarn, 
mauche neuere Werke nicht hinlänglich gebraucht; auch, 
find die genannten Länder im Verhältnils zum Ganzen‘ 
zu kurz abgehandelt. Der zweyte Band ift zwar eben-, 
falls nicht frey von Mängeln und Unterlaffungsfünden; 
allein, im Ganzen genommen, ift die Arbeit doch beffer 
ausgefallen, als man es bey einem fo fchwierigen Un- 
ternehmen, wo von keinem Büfching vorgeärbeitet war 
vielleicht erwarten follte. Selbft von den neueften Ent- 
deckungen in Polynefien findet man hier recht gute Nach-, 
richten; minder volliländig werden die neueiten rufli- 
fchen Entdeckungen im Norden angegeben. Von dem. 
hinzugefügten Landkarten verdienen die beiden zu dem, 
eren Bande -gehörigen eine rühmliche ‚Erwähnung. 
Sie find beide von dem tleifsigen und gefchickten Herrn 
Pontoppiden; die gröfsere enthält das rufsifche Reich 
und Polen, die kleinere das europäifch - ofchmaniiche 


Reich. 


KLEINE 


Vermtseutre Scuuirten, Hildburghaufen, b: Hanifch : 


Befchreibung der güldenen Bulle ; befonders der Frankfurtifchen Urr : 


fehrift: Nebft einem Anhange von dem Kenigsfluhle bey -Henfe, 


von J. PP.-T..1792. 47 5, 8». Der. Vf, glaubt, nach 8, 32. mit 


diefer Befchreibung der güldenen Bulle Hleifsigen und anfmerkfa- 
men akademifchen Hörern dèr Rejchshiltorie und des deutichen 
Staatsrechts eit nicht. ganz unwillkommenesGefchenk zu machen, 
weil man'die äufsere Geltalt des Frankfurtifehen Codex in Büchern 
fo vollftändig und genau nicht befchrieben finde, Bereits 1782 
erfchien Heiny. Gottfr. Scheidemantel die ouldöne Bulle. Nach+ 
richt añ feine Zuhörer. Jenu, 3.5 von welcher Rec. weiter keine 
Kenntnißs har, dber vermuther, dafs fie blofs den Artikel darüber 
ausdemSchejdemanteifchenRepertorium des deutfchen Staatsrechts 
enthalte, welcher, wie mehrere deflelben; einzeln abgedruckt wor- 
den: er kann daher auch keine Vergleichung diefer gegenwärtigen 
Befchreibung mitjener Nachrieht anitellen, Indefs fcheint der Vf, 
wenigftens aus dem Repertorium, und aus der kurzen Nachricht von 
der guldenen Bulle, welche demAbdrucke, der in Frankfurt; beym 
Vorzeigen.des Originals, ausgegeben wird , vorgefetzt ift, haupt- 
fächlich gefchöpft, und feine Beichreibung zum Theil wörtlich ènt- 
lehnt zu haben, E53’ wird hier; wie in jenem, in kurzen §, $. er- 
zahlt; was die güldene Bulle fey; wenn, wo und von wem fie 
verkundet worden; in welcher Sprache; dafs fie die Kraft eines 
Beichsgefetzes habe; wer der Verfafler davon gewelen; Inhalt 
(nämlich blofs dije Rubriken, der $. §, und Veranlaffung dazu; 
Urfchriften und deren ungewiffe Anzahl, und dann die Befchrei- 
bung des Frankfurter Codex vom 13—23. $. Die hier mitgetheil- 
ten, fir dieGefchichte und das Staatsrecht aber weiter eben nicht 
{ehr wichtigenBerichtigungen find 2. B.,dats der FrankfurterCodex 
nicht aus 24, fondern aus 42 Blättern beftehe, und das Siegel nicht 
an 42 fchwarzen und eben fo viel gelben, fondern nur an 24, von 


jeder Farbehange; (Ohne Zweifel find die Zahlen in jener Vranke - 


furter Nachricht erit beym Drucke eingerückt und aüs Veriehn 
verletzt worden, da fich aus dem von Seite zu Seite nachdem Ori- 
ginal beforgten Frankfurter Abdruck die richtige Anzahl der. Blät- 
ter von felbit ergiebt) ferner dafs das Käftchen, worinn der Frank- 
furter Codex aufbewahrt wird, nicht. mit. gelbem Taffent, fondern 
Samiut gefüttert fey etc, In der Diplomatik zeigt der Vf. wenig 
Kenntnis, wenn ers, 13, $. 14, als etwas Merkwürdiges angibt, 


e 


SCHRIFTEN aS ` 


dafs in diefem ganzen Codex keiner von den Diphtongeu ae, 08 
welches doch fonft die ältefte Schriftart gewefen, fondern an deren 
Stelle allemal ein fchlechtes e zu- finden fev. Diefe letzter? 
Schreibart wars. wie Gotierer im Elem, drt. dipl, $ 57. und’andere 
Diploinatiker lehren, vom 12—r5 Jahrhundert fo gewöhnlich» 
dats viele behauptet haben, die Diphtongen ae kämen in dielem 
en in den Urkunden gar wicht vor. Auch die Anmerkung 
des Vf. über das kaiferliche Wappen des doppelten Adlers 8. 23 
ift nach dem, was Oetier, Spie/s und andere bereits darüber ge- 
fagt haben, fehr unbedeutend. -~ Voran ift das Siegel-der gülde- 
nen Bulle in Kupfer geltochen, das, aufser den ander che Orten, 
auch beym ScheidemantelGch finder. Pür den bloßsen Dilettanten 
mag diefe Befchreibung allenfalls hinlänglich feyn; ein Heißsiger.. 
akademifcher Hörer, . befonders. des teutfchen Staatsrechts, wird 
aber wohl eine gründlichere Belehrung von diefem wichtigen 
Reichsgrundgefetze wuünfchen, und in den Erläuterungen eines: 
von Ludwig, Ölenfchlagor etc. Mehrere Befriedigung finden, 
Indem Anhange von S. 33 an’ will der V£'die Nachrichten 
von dem berufenen Königsfluhle zu Renfe im Journal von mid fiir 
Deutfehland 1784. St, 111. 8.229 u. S. 243 ‚beriehtisen. er En (a 
aus eigner Anficht, föndern aŭs andern, wie er glaubt re 
läßsirern Befchreibungen,,  befonders der Olenfchlagerifchen "Das ; 
meilte läuft indes am Ende auf einen Wortitreit hinaus. Der 
Königsttuhl fol nämlich nicht, wie dort gefast wird aerob 
bäumen, ‚fondern, nach Ölenichlägern, unter Nufsbäunfeh ftekn. 
Im weitläuftiigem Verltande gehören aber die Nüffe doch wohl 
aueh unter das Obft? Auf demfelben follen nicht Geben einzelne 
Sitze, auch nicht rend umher eine fteiserne Dank feyn, fondern 
fieben Steinerne Bänke, welche zwär in den Ecken an einander 
ftofßen, jedoch durch die ttumpfen Winkelsdie fie indiefen Ecken 
machen, allerdings von einander abgefundert und unterfchieden 
find. Der in der Titelvignette nach Olenfchlasern , gelieferte 
Abrifs der Anficht macht die Sache anfchaulicher., Die dermalı-. 
ge’ Infchrift it wahrfeheinlich 1624 dran Fekohmen Uebrigens 
bemerkt-der' Vf. aus Oienfchlagern ganz richtig dals hier vor-` 
mals die deutfchen Könige nieht gekrönt, fordert nur die Vor- 
wahlen und die fogenannte Elevation yprgerommen worden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 24. Februar 1794. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Exeren, b. Trewman, u. Lonpon b. Robinfon: 
Poems by Hugh Downmann, M. D. The fecond Edi- 
tion. altered and corrected with feveral additions. 
1790. 256 5. 8. 


2) Lonpon, b. Johnfon: A Norfolk Tale ora Journal 
from London to Norwich with a prologue and a epi- 
logue. 1792. 67 S. 8. 


3) Ebend., b. Elmsley: The Battle of Eddington or 
britifh Liberty. A Tragedy. 1792. 118 S. gr. 8. 


N: 1) Diefe wiederholte und verbefferte Ausgabe der 
kleinen poetifchen Schriften eines der beffern jetzt- 
Aebenden englifchen Dichter zeichnet fch nicht nur durch 
äufsere Eleganz, fondern auch durch manches fchöne, 
Neu hinzugekonimene, Stück aus. An der Spitze fteht 
das allegorifche Gedicht: The Land of the Mufes, mit ei- 
ner Zeichnung an den Dr. Blachlock, diefen berühmten 
Blinden, der in den erften Monaten feines Lebens das 
Geficht verlor, und doch Gedichte, felbft befchreibende 
Gedichte, voll origineller Züge geliefert hat! Hr. D. 
hatte diefes Gedicht anfangs (1767) in einer andern Form 
herausgegeben, nemlich in achtzeiligen Stanzen in Spen- 
fers Manier und fogar mit Nachahmung feiner veralte- 
ten Sprache. (In diefer Geftalt ift es der gegenwärtigen 
Sammlung angehängt.) Jetzthateres, doch ohne wefent- 
liche Veränderungen, in die neuereSprache und in fünf- 
füfsige gereimte Jamben gebracht. Den Reft nehmen 

ürzere Gedichte verfchiedener Gattung ein; Oden, he- 
toifche, philofophifche und leichtere, die fich dem Liede 
nähern. Sie find nicht frey von den Felilern, die man 
felbit den beiten englifchen Odendichtern machen kann. 
Es ift mehr Kuuft, mehr Sorgfalt für den Ausdruck, der 
_ Unter Bildern und Metaphern erliegt, als freyer kühner 
Schwung der Phantafie und Wärme des Gefühls darion. 
Ein fchönes Lied, aber keine Ode, ift das Stück S. 92. 


t Cufom’s arbitrary fway? 

He vazes. from his abject breaft 

The Ramp by Nature's feal impref; 

He fioats on Difipationws tide, 

Or cringes at the fhrine of pride. 

Sees as the Croud directs his eyes, 

Or wears the garb of mean disguife: 

Unconfeious waftes his genial prime, 

Still deeper plunged in guilt by time — — 
How lives the man; whofe thoughts. have bröhe,.. 

Impervious Cufton’s fervile yoke? 


AL. Z. 1794. Erfier Bund. 


Sum lives the man, whofe thoughts abey 


Him Nature guiding by the hand 

Leads on where Tristh and Reafon fiand; 
Virtue ‚her mantle round him fingg 
‚And Horour waves her filver wings: 

He dares not floop to foreign laws, 

But wifely courts his own applanfes 
Health beams delighted from his eye, 
And Innocence walks fmiling by etc, eit, 


Das Hafchen nach neuen Bildern hat manchen feltfamen - 
undabentheuerlichen Zug hervorgebracht. So befchreibt 
der Dichter S. g4: The monflrous fhape of vice cover’d 
with veach toad-fpotted flain“ S. 87. - „Erfcheine himm- 
„lilche Hoffnung aus dem fchnell zerrinnenden Gewölk, 
„und lafs dem Unglücklicken bey des Mondes hellen 
„Strahle dein freundliches Auge fchaun! Dich begleite 
„dein treuer Gefährte, leicht an feiner goldnen Lauze 
„und der feftgürtenden diamantenen Zone kenntlich, 
„der fefte Entfchlufs, von den jungen, noch nicht flük- 
„ken Augenblicken (udfledg’d moments) in ein Purpurge- 
„wand gekleidet.“ In der Ode Envy 5. 164. wird „der 
„Neid vom Hafs und Stolz gezeugt, und bey feiner Ge- 
„burt von den Furien bewillkommt. Sie giefsen über 
„feine Glieder und fein Haupt reichlich ftygifchen Gift, 
„reichen ihm ein blütgetränktes Gewand, ftählen fein 
/„Herz gegen Thränen, bewaffuen feine Zunge mit den 
„Stacheln der Lüge, fchwäugern feinen Athem mit Dün- 
„Iitenaus derHöle des Todes, befiedern feinen Helm mit 
„Rache,und fetzenSchrecken an feineFlügell“ DieSonnette 
fchrieb der Vf. auf einer Reife durch die fchottifchen Hoch- 
lande. Sie find nicht alle von gleichem Werth, aber ei- 
nige haben fchöne Züge, Die äufserliche Einrichtung 
it höchft fehlerhaft; fie haben lauter einfache Reime, 
die durch zwey, drey, ja felbit vier Zeilen getrennt 
find, und’ haben mit dem wahren Sonnet nichts als die Zahl 
der Verfe gemein: \ 


Here turn thine eyes, thon bloated Luxury, 
That pamper'ft thy nice tafte with viands rare 
Arraying thy foft limbs in cloathing vain, 
Sumptuous and delicate, and thou fhalt fee 
With. what fmall veafon men like thee complain, 
And how fuperflxous is thy idle care, 

The fhed with uncemented [ones build lows 
Vith flaggy grafs; or rufhes overlaid, 

The fire of humble turf, the bed of firaw 
Hard by, with one fole coverlid befpread A 
Thus meanly lives the Caledonian Sive 

pith his haff- naked progeny around , 

Yet joy -uud calm content his mind infpire, 
ee every nigh» he bathes in Jleep profound. 
»5SS 


Die 


3-5 
Die Elegieen gehören zu den beften Stücken der Samm- 
lung. Zwar haben fie keinen Originalcharakter, aber 
alle Hauptverdienfte der Gattung, ächte und tiefe Em- 
` pfindung, lebhafte Gemälde, fanftes Colorit, weiche 
fchmeizende Verfe, einen Ton, der melancholifche Rüh- 
rang erregt. Ha. Ds. Mufe kennt nur die reinften und 
edelften Gefühle der Liebe und Zärtlichkeit, fie liebt 
petrarchifche Schwärmerey, verfchmäht aber den unna- 
türlichen froftigen Witz des Italiäners, — Die Nachah- 
mung des Catullifchen: Lugete o Veneres etc. iteht un- 
endlich tief unter dem Original und der meifterhaften 
Ueberfetzung von Ramler. Wie froftig ift der Schluis; 
(S. 107.) 

O impious Dead! from cheerful day 

To force the little wrerch away } 

For whom my Girl finds no relief, 

Her fwelling eyes are red with griefs 


Regner Lodbroks, (oder wie Hr. D. fchreibt, Ragnar Lod 
brach) Todengefangi Eine freye Nachahmung diefes 
alten merkwürdigen Ueberbleibfels in gereimten Verfen. 
Die deutfche Ueberfetzung von Hn. Gräter in feinen nor- 
difchen Blumenift ungleich treuer, und.die von Hn. Weif- 
fe in feinen Kleinen. Gedichten ungleich poetifcher und 
kräftiger. — Mehrere kürzere Gedichte, von der Gat- 
tung der franzöfifchen Moralites, einzelne Sentenzen, 
Emptindungen, moralifche Betrachtungen etc. find gut ein- 
‚gekleidet. - 


Der VE von Nr. 2. it D. Geddes, ein aufgeklärter 
katholifcher Geiftlicher, fchon bekannt durch mehrere 


theologifche und poetifche Verfuche, (z. B. die Ueber- 


fetzung einiger Satiren des Horaz, eine Epiflola Macaro- 
nica über das Revolutions - diner in London Taverne etc.) 
qer. zur Wiederherftellung feinersgefchwächten Gefund- 
heit cine Fufsreife nach Norfoik that Einige kleine 


Abentheuer,. die.ihm unterwegs aufltiefsen, brachte er: 


zuveilen in hudibialliiche Verfe, und fo entftand diefes 
Büchelchen. Die fehr ungleichartigen Theile deffelben 
machen nunfreylich kein fchönes Ganzes ; alleindie gute 
Laune, der Witz, die Leichtigkeit des Tons, die treifen- 
de. Satire. werden gleichwohl ibre Wirkung auf diejeni 
gen Lefer, die den Vf. ganz verftchen,- nicht verfehlen. 
Zuerk eine Befchreibung der Hauptvorfllk der Reife, 
und einige witzige Träume, mit Aufpielungen auf die 
Sircitigkeiten des Vf; (dem.über eine projectirte Ueber- 
jetzung der Bibel:in das Englifche von blinden Eiferern 
feiner Secte viel böfe,Händel gemacht wurden.) Witzi- 
ges Tilchgefpräch nach der neuften Mode: 


! Howard! thats damn’ d good wineg I fays 


Thots damn’ d good wine” — „My dog, to duy 
Eehaved moft dumnadly.“ — „I fhot 

Fin damn’d bad tucks nay, did I not?" 

I wasa damm’d clever horfe, und yet 

His mafter, damme , loft his bei 

PF eli, Lady Mary is, I fwear; 

As damn’da prude, as breathes the mr — 
Damn’d pretty tho? 2 — Damnation? fhe? 
4 phiiner fate yowll hardly fee ete. ete ! 
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Im zweyten Theil befchreibt der Dichter feine Reife nach 
Norwich- Drey kleine vortreflliche-epifodifche Erzah- 
lungen.. Voli unvergleichlicher Naivität jft die Scene S, 
30. und voll Laune der Lebenslauf eines Irländers, den 
die höchftdrückenden Gefetze gegen die Katholiken aus 
feinem Vaterlande vertrieben. Er hatte die Welt durch- 
zogen, und unter andern als fpanifcher Grenadier der 
Belagerung von Gibraltar beygewohnt, wo erfich auf 
einer der fchwimmenden Batterien befand. Diefe gerieth 
in Brand; 
„In vain we tried to quench the flame, 
Another glowing bullet came; 
And ere his hiffug was abated, 
A third and fourth upon us wailed: 
By heav’ns, faid I, this is not für: 
Scarce faid we bounce into the’ air! 
‚And had not gallant Curtis brought 
Us infant aid, there's not a doubt 
But we had all been drown'd that day è 
Hence for his fou! Pl ever pray, 
` And hope in Ghri, when he turas fick; 
He'll tufa an honnet Catkolick: 
For, faith, I fhouid be wondrous griev'd 
"To fee the man, who me reliev’d 
On fuch an dreadfull urgency, 
By danın’d to all eternity ete. etc. 


Der dritte und letzte Theil enthält die Befchreihung ei - 
nes Kaninchengeheges, eine ziemlich dunkle und gefuch 
te politifche fatyrifche Allegorie. Im Epilog ‘giebt D. 
G. den Wink, dafs er nun wieder an feine -englifche Bi- 
belüberfetzung gehe. a ! > 
~ Nr. 3. Druck und Papier find von der äufserken 
Schönheit und Eleganz; aber der innere Werth ent- 
Spricht dem Aeufsern wenig. Der uhgenannte Vf. fcheint 
in dem Irrthum zu itehen, der auch bey uns manchen 
Dichter täufcht, als-habe man durch ein intereffantes bi- 
horifches Süjet emen anziehenden grofsen Charakter aus 
der wahren Gefchichte zu einem fckönen und anziehen- 
den diamatifchen oder romantiichen Kunfiwerk etwäs 
gewonnen, und die Kunft und das Genie des Dichters 
brauchten nuu defto weniger von dem ihrigen hinzu 
thun. ‚Dem: wahren poetifchen Genie ift auch der dem 
Schein nach unfruchtbarke Stoff nicht unfruchtbar, und 
wem es an Genie fehlt, der wird -felbit das intereffänte- 
ĝe Süjet beym. Verfetzen aus dem hiforifchen in den 
poetifchen Grund und Boden um Kraft, Leben und fei- 
nen ganzen Reiz bringen. So iftes auch unferm Unt 
genannten gegangen. Wie obne Vergleich mehrferelt 
Alfred unlere Theilnakme’in Humes Gefchichte, als in 
diefem Tranerfpicl, ;wo er ein leidiger Declamator ift, 
und nicht einmel feinem bekannten Charakter gemäfs 
handelt und fpricht. Der Planit mager, leichtfinnig hin: 
gewörfen, und die Sprüche der Empfindung und Leiden- 
fchaft gröfstentheils verfehlt, Nach Mafons Beyfpiele 
hat der V£ Chöre eingemilcht, die aber den Gang der 
Handlung nur defo. fehleppender machen. Nach den 
Grundfätzen, die der Vf, fowohl in dem Stücke Jelbf, 
als in den angehängten Anmerkungen äufsert, wa r 
ehr 


nen, 
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fchr wahrfecheinlich, dafs er weniger für die Bühne, als 
aus politifchen Abfichten gefchrieben; aber auch in die- 
der Rückfieht ift das Stück nur unbedeutend. Hier ilt ei- 
ne Probe der biklerreichen, unnatürlichen Sprache! S. 
53- fügt Alfred zu feiner Gattin, die ihn an feine vergan- 


genen  Unglücksfülle erinnert, — und zu bewegen fucht, 


England z zu vérlaffon : 3 f 


Now, pidt our caufe requires the force of hope, 

Seek we, leach argument of cheering fort, 

dùl bar each diftantiaccefsto defpondence. 

- Such tales referve, enhance the dearbought palm 

Of flowspac’dvictory: but forbear we new 

To bafle ardohr wish difeouragement — — — 
und 5. 93. zu einem feiner Vafallen, den er im Verdacht 
der Treuloßigkeit hat: 


— o Infelting prince! 
I note kow friendly to: thy hopes they come. 
And dofi thon mean with taunting to affiR 
The fingsofthy defection, which efteem 
OF thy Juppos’d defert, through diffappointment 
Perhaps enough would arm, Yet am I usd 
To croffes Jud as thef& . Theiclouds that hover 
O'erihefe fir years of my tumultuonsreign. 
Have not fpreat total night =e = — 
‘T'is our luborious tafk to found afiatà 
Fir,t of ull nations, on jut reafon’s rules, 
“ And on the bafe of genzine liberty 5 
A flate the penjive fuge has wifk’d not feen : 
For well ye know long oppreffion’s fcourge, 
IV av’dby th’unwearied hand of pa riil law 
Has cuy rke Blecding: country, and the poor: - 
Dr ellknow’t is time t "oppofe torampant power 
Lhe fhield of Rill expected privilegs— —— 


ya ee b. Holm: ‚Shuefpil (Schaufpiele) af P. 
A. Heiberg, 1. Band. igoa: XXVI ünd 414 S. IL 
Band. XXil und 430 S. 

. Der Vf, diefer Schaufpiele ued unläugbar ächtes ko- 
mifches Genie; feine Charaktere find treffend gefchildert 
Und gut durchseführt ; die Situationen find mit Einficht 
uned Leichtigkeit angelegt, der..Dialog iit lebhaft, und 
die Diction in den meilten Fällen. angemeflen. Verbän- 
tle er mit fenemübrigen vorzüglichen Anlagen auch noch 
mebr Feinheit des Gefchmacks vnd des woralifeben Ge- 
fühls: fo würde er es bis zu einem hohen Grad der Voll- 
kommenheit in der theatralifehen Diekiung bringen kön- 
Allein diefe Mängel Schaden nicht nur- dem Ein- 
druck altes feiner Stücke, als ein Ganzes betrachtet, bey 
dem Eaakleieren Theil des Publicums; fondern fie 
werden wieder Quelle einzelner Unvollkommenhei- 
ten, die felbft dem minder fcharfächtigen Beobachter 
ed: Zu den letzteren rechnen wir gewiffe Lieb- 
vossipä ifse, die nicht von der feineren Art ind; den 

ebeifand, dafs Perfonen mit Naturfchlern auf die Büh- 
ne gebracht werden, um durch diefe Fehler das Komi- 

fehe zu erhöhen; Widerfprüche in den Nüancirungen 
er Charaktere und Situationen, welche das Interefle 
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vermindern, das man billig für die gehobnen Perfonen 
fühlen follte und fühlen würde, wenn der Vf. nicht 
felbit fie minder liebenswürdig. dargeftellet hätte; und 
dergleichen Erfcheinungen male, zu deren Erörterung 
und Belegung durch Beyipiele, der Raum und der Zweck 
diefer Blätter fich nicht eignen. Auch dürfen wir, eben 
aus Achtung für das viele Gute in diefem Werke, nicht 
unbemerkt laien, dafs der V£., da er feine Stücke fam- 
melte, eine noch gröfsere Teile auf die Sprache hätte 
wenden mögen, welche zu dem Werth eines Luftfpiels 
von der feineren Gattung fo fehr viel beyträgt.. Man 
fieht deutlich aus vielen Scenen, dafs er es wirklich in 
feiner Macht hatte, den Dialog von den Flecken zu fän- 
bern, die man bald in unfeinen und gemeinen Ausdrü- 
cken, baldin falfchen Witzeleyen antrifit; war es denn 
Mangel an Achtung für das Publicam oder verzärtelte 
te Selbfl liebe, die ihn über folche Stellen. wegfchläpfeu 
liefs? ; 

Der erfle Band enthält 4 Stücke: die Verwandlar- 
gen, fchon 1782 gefchrieben, und 173 ‚8 gedruckt; He- 
ckingborn , . das vorzüglichite Stück in diefem Bande, 
das wir gerne überfeizt fehen möchten, hier zum eren: 
mal gedruckt, cb es gleich Schon oft mit grofsem Beyläil 
aufg eführt ift; der Virtuofe, ein Luftfpiel in r Act, bis- 
her ‘noch nicht gedruckt, und auch nicht aufgeführt; Hi- 
ches und Malene ‚ eine Parodie von.Orpheus und Euri- 
dice 17848 gefchrieben, die, unfers Bedünkens, nicht werth 
war, in die Sammlung aufgenommen zu- werden. ° 

Der zweyte Band enthält gleichfalls 4 Stücke: Die 
Herren von und vom, ein trefliches Stück, defen Ueber- 
tragung in unfere Sprache wahrer Gewinn für-die Bühne 
und.die komifche Literatur feyn würde, fo wie die Vor- 
rede treffende und gut gefagte Wahrheiten über den Erb- 
adel enthält, die kewils allgemeine Beherzigung verdie- 
nen; Holger Danfke, ‚eine Parodie des Holger Tydike 
vou-lin: Bagsefen, welcher man Witz und Laune nicht 
abiprechen kann; Selim und Mirza; ein: fehr mäfsiges 
Singipiel, das vor einigeu Jähren zur Geburtstagsfeyer 
des Königs zuerit aufgeführt ward; der Virtwofe N. 2., 
ein L uftfpiel i in Act, dem wir keinen Gefchmack ab- 
gewinnen können, wahrfcheinlich , weil es fich auf Lo- 
ealitäten be ezieht, die Auswärtigen fremd feyn mifen. 

In der Vorrede zudem Í Bande findet man verfchie- 
dene Bemerkungen über dänifche Nationalftücke über- 
haupt, weiche Aufinerkfa ımkeit verdienen. - In der Vor- 
rede des 2 Bandes ereifert er fich, dafs fo viele deutiche 
Stücke aufgeführt würden -a weil’ die meiften blois als 
Abhandlungen über einen. Oder mehrere moraliiche Lehr- 


‚fätze ja als ordentliche Syfteme anzufehen wären, (das 


hätten wir doch kaum geglaubt,) — und wünfcht en 
liürte Ueberfetzungen'en: alifcher Srüicke; worinn wir ih 

gern bey pflichten. Was.cr übrigens in.der a Es zu 
dem letzten Stücke des 2 Bandes gegen die Deutfchen 
fag!, zeugt von Vor urtheilen , worüber man blofS ver- 
ächtli ch lächelt, wenu fie von den Stümpern vorgebracht 
werden, die gewöhnlich dadurch-tich kele ht zu re 
fact heu, die man aber bey einem Schriftftell ler von Kopf 
und Kenumif Bedauern und nicht ohne Einwi- 
fchung von Unwille bemerkt. 

Sss 


To- 


EE 
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KoPERRAGEN, b. Schulz: Profaifke Forfög, (Profäifche ` Diefe fehr gute Veberfetzung eines hächft merkwürdi- 


Verfuche.) gde Samling. 1792. 194 5. kl. g. 


Hr. Prof. Rahbeck liefert hier zwey Erzählungen, wo- 


von die letzte jedoch nur erft angefangen ift. Das Baum- 
Raus macht uns mit der Kataftrophe eines geheimen Ca- 
binetsminikters bekannt, der feinen Poften und fein Va- 
terland in der 'erften Aufwallung verliefs, da er feine 
unfchuldig geglaubte Frau in den Armen des Fürften 
traf. Die Gefchichte felbit ift nicht vorzüglich anzie- 
hend; vielmehr hängt der Faden an Begebenheiten, wel- 
che allen unfern Romandichtern felhr geläufig find, und 
meiltens von allen verftellt werden, weil fie den Schau- 
platz, iufonderheit deu Gang der Staatsgefchäfte, zu 
wenig kennen, umihrem Gemälde den Grad der Wahr- 
eit zu geben, den es haben mufs, wein es Eindruck 
machen foll. ` Aber einzelue Situationen find vortreflich, 
befonders die, wo des Fürften Maitreffe handelt. 

Der Anfang der zweyten Gefchichte verfpricht viel 
vorzügliches von Seiten der pfychologifchen Darftellung. 
Cart Nleinek, der Held derfelben, erbielt durch die Art 
feiner Erziehung eine originelle, fehr treu gezeichnete, 
Stimmung, deren Einflufs auf feine Schul- und akade- 
mifchen Jahre interefant gefchildert wird. Nur wünfch- 
ten wir, dafs die akademifchen Orden auch nicht von 


gen indifchen Products, das unter uns durch Forfers mei- 
iterhafte Bearbeitung hinlänglich bekannt ift, verdankt 
man dem Hn. Rector Weft zu Chriftianftadt in St. Tho- 
mas, fo wie die Herausgabe derfelbe feinem Freunde, dem 
Hu. Secretair Nyerup: In der Einleitung wird vorzüg- 
lich von des berühmten William ones Verdieuft gere- 
det, welches er fich dadurch erwarb, dafs er Europa 
mit der bis dahin faft ganz verborgenen indifchen Lite- 
ratur bekannt machte. Hier kommt allerdings viel Wab- 
res vor, wenu gleich der Vf. manchmal zu weit geht. 


- Vorzüglich haben uns feine eigenen Bemerkungen über 


der-Seite, wo fie hier zuletzt erfcheinen, als liebenswür- ` 


dig vorgeftelit wären; diefe Verbindungen haben fo.über- 
wiegend nachtheilige Folgen, dafs es allemal bedenklich 


it, ihre Votheile in dem Reiche der Möglichkeit aufzu- 


fuchen. 
Die Manier ift gefällig und leicht, und der Vortrag 


im Ganzen gut und gewählt. 
fchiedene Stellen aufgefallen, wo der Vf. fich kleine Nach- 
lifigkeiten zu Schulden kommen läfst, bald in dem Bau 
der Perioden, bald in der Wahl des Ausdrucks, bald in 
der Oekonomie des Ganzen, wo das richtige Verhältnifs 
zwifchen Gedrängtheit und Langweiligkeit bey weitem 


nicht immer beobachtet it. Wenu folche Mängel durch : 


eine gröfsere Aufmerkfamkeit vermieden werden kön- 
nen: fo it das Publicum doppelt berechtigt, dies zu 


verlangen , zumal in kleineren Auffätzen, die in aller 


Abficht vollendet feyn müffen, wenn fie als ein fchönes 
Ganzes angefehen werden follen. Und warum hatte der 
V£ dies Ziel nicht ftets vor Augen, da fo viele Stellen 
zur Genüge beweilen, dafs es ihm nicht an Kraftjfehit, 
es zu erreichen? > 


KorexuáceN, gedr. b. Möller: Sacontala eller den 
uheldige Ring, et Indiansk Drama af Calidas: over- 


` fataf Original Sprogene Sanferit og Pracrit i En- 


gelsk og heraf i Dansk , med en Inledning til den 
Danske Overfettelfe. _(Sacontala oder der unglück- 
liche Ring — nach der englifchen Ueberfetzung, 
mit einer Einleitung.) 1792. 71 u. 230 9. $. 


Indeffen find uns ver- 


den Grad .der Aufklärung und moralifchen Cultur ver- 
fchiedener wilden Völker gefallen. Er fagt über diefen 
Gegenftand viel treffendes, mit einem von Vorturtheilen 
durchaus freyen Forfchungsgeift. Auch fein Urtheil über 
das Stück felbft und deffen Werth fcheint uns richtig und 
fein beitimmt zu feyn. Die Sprache i falt durchge- 
hends fchön und voll Würde. Von Seiten des Typogra- 
phifchen zeichnet fich diefes mit lateinifchen Lettern ge- 
druckte Buch ebenfalls auf eine vortheilhafte Art aus. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Korenmagen, b. Holm: Ufkyldig Tidsfordriv for 
Börn, (Unfchuldiger Zeitvertreib für Kinder,) af Bo- 
ne Falch Rönne, Informator ved Hans Hoihed Prind’ 
Chriftian Friderik, I. Deel. 1792. 102$. I. Deel 
1793. I1I4 98: ; = 
ir können diefe Sammlung mit gutem Gewiffen als 
zweckmäfsig empfehlen, man mag nun auf deñ Inhalt 
oder den Vortrag fehen; und wir thun es mit defto grö- 
fserem Vergnügen, je feltener das Glück ift, auf wahr- 
haft brauchbare Kinderfchriften zu ftofsen. Die meilten 
der hier erzählten, theils wahren, theils erdichteten, Ge- 
fchichten, machen irgend eine wichtige Lehre, auf eine 
dem kindlichen Alter angemeffene Weife, anfchaulich; 
nur wenige find ausgefallen, welche wir in diefer Rück- 
ficht als unerheblich oder unpallend weggewünfcht hät- 
ten; z. B. die Habfucht im 2ten Theile. Auch der’Ton . 
halt gröfstentheils das weile, und oft fo fchwer zu tref- - 
fende, Mittel zwifchen dem Geringfügigen und dem 
Schwerfälligen ; ja der Vf. zeigt durch einige Proben, Z°, 
B. N. 6. im aten Theile, fo viele Stärke bierinn, daß . 
wir nicht zweifeln, er werde bey einer gröfseren Auf- _ 
merkfamkeit auf fich felbit und einer fchärferen Feile . 
feine Arbeit im Verfolg zu einer noch gröfseren Voll- . 
kommenheit in diefer Rückficht erheben. Uebrigens ift 
diefe Schrift in der dänifchen Literärgefchichte auch um 
deswillen merkwürdig, weil fie, fo viel wir wiflen, das 
erke Oxigiualwerk diefer Art ifte 
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KorexsaceN, b. Soldin: Udkaft til en Karakteriflik af 
Hans Kongelige Höihed Kronprindfen af Danmark; 
tilligemed en kort Udiog. over den -danske Litteratur 
og de fkiünne Kunfter i fem Breve, fra en Perfon, 
Jom länge havde opholdt fig i Kiöbenkavn til hans 
Ven i Londen. Overfat af Engelsk ved Frederich 
Schneider. 1793. XVI u. 1445. kL 8. 


Frenssurs u. Leirzig, in d. Korten. Buchh. : Skizze 
des Chavakters des Kronprinzen von Dänemark. 
Nebit einer Ueberficht des gegenwärtigen Zuftandes 
der Litteratur und der fchönen Künfte in diefem 
Lande. Fünf Briefe aus dem Engländifchen, nach 
der zweyten Ausgabe überfetzt und mit Anmerkun- 
gen verfehen von Karl Reinhard, Doctor der Phi- 
lofophie und Magifter der fchönen Künfte, Privat- 
docenten in Göttingen u. f. w. 1793. 243 S. Kl. 8.‘ 
ohne die Vorerinnerung. 


ls wir das englifche Original diefer Schrift in der A. 
L. Z. 1792. N. 296. feinem wahren Verdienite ge- 
` "mäfs würdigten : hoften wir, :durch diefe Anzeige dem 
deutfchen Publicum wenigftens eine Ueberfetzung, und 
jedem richtig fühlenden Manu den gerechten Verdrufs 
zu erfparen, auf diefe Weife die weitere Verbreitung 
eines Gewebes der niedrigften Schmeicheleyen und der 
unyverfchimteiten, auffallendften Unwahrheiten über fo 
manche Dänemark betreffende Gegenftände , und in Dä- 
nemark lebende Gelehrten und Künftler, verhindert 
zu fehen. Allein leider ift unfere Hoffnung fehlgefchla- 
gen. Hr. Dr. Reinhard verfichert; er würde die Ueber- 
fetzung diefer Schrift, wenn er auch nicht befonders da- 
zu 'veranlafst worden wäre, doch gern unternommen 
haben, weil er nicht zweifeln könnte, dafs die deut- 
fchen Lefer eben fo viel Nützliches und Angenehmes 
darin finden würden, als die englifchen. Ueber die be- 
Sondern Veranlaffungen vermögen wir natürlich nicht ‚zu 
ürtheilen; auch wiffen wir es uns, bey der bekanntlich 
allen Schmeicheleyen abgeneigten Denkungsart des mit 
Recht verehrten dänifchen Kronprinzen, nicht zu erklä- 
ten, wie es zugegengen feyn könne, dafs der Ueberfe 
tzer, wie öffentliche Blätter verlichern, im Namen des 
Kronprinzen eine Gnadenbezeugung erhalten habe; aber 
dafs er Grund hatte zu glauben, eine wörtliche Ueber- 
fetzung diefes Gefchreibfels würde dem deutfchen Publi- 
Cum angenehm feyn, dem müffen wir nachdrücklich 
Wwiderfprechen. Wahrlich es lohnt fich nicht der Mühe, 
das befchwerliche und unangenehme Gefchäft eines Rec. 
24 übernehmen, wenn das Urtheil eines gewiflenhaften 
A. L. Z. 1794. Erjter Band.. 


Kritikers, zu deffen Begründung auch nur ein einziges 
Factum angeführt wird, nicht fo viel Glauben hat, dafs 
derjenige, der fich aus wirklich rühmlichen und gemein- 
mürzigen Ablichten die Verbreitung ‚eines ernfthaft geta- 
delten Buches befchloffen hätte, feinen Vorfiiz, wo 
nicht ganz aufgiebt,. doch wenigftens auf eine unfchädii- 
che Art ausführt, däs heifst, die Mängel verbeffert. Das 
hat der Ueberfetzer nicht gethan.. Wir wollten gern au- 
nehmen, er habe unfere Recenfion nicht gelefen ; allein 
wie läfst es fich denken, dafs ein Docent in Göttingen, 
jenes Blatt einer fo allgemein: verbreiteten gelehrfen Zei- 
tung, noch am 2often März 1793 nicht 'gelefen habe, da 
er feine Vorrede unterfchrieb? Wie follen wir ihn alfo 
entfchuldigen? . Setzte er ein Mistrauen in das gefällte 
Urtheil, warum fuchte er nicht Belehrung? War er mit 
der dänifchen Literatur fo unbekannt, dafs es ihm dazu 
an allen Mitteln fehlte: fo: mufste er nicht überfetzen. 
So. viel Achtung war 'ex in jedem Fall dem deutichen 
Publicum fchuldig, dafs er ein fo befimmtes Urtheil 
nicht ganz ungenutzt hingehen liefs. Aber wie hat er 
es genützt? „Man hat wahrnehmen wollen,“ fagter, 
„dafs dem Fürlten, der zu diefem Bilde fafs, gelchmei- 
„chelt worden fey.“ (Nicht blofs demFürften, fondern 
jedem IGrofsen, jedem Gelehrten, jedem Manne vou 
einiger Bedeutung, den der Vf. nennt. ‚Hätte ich‘ - 
„mich ‘davon überzeugen, hätte ich es nur ahnden kön- 
„uen“ (die A. L. Z. hatte es doch deutlich genug zu er- 
kennen gegeben), „fo würde ich mich jedes Antheils 
„daran ‚als einer offenbaren Antinomie zwifchen meinen 
„Grundfätzen und diefer Theilnahme herzlich: fchämen. 
„Ich verabfcheue alle Schmeicheley und alle Schmeichler 
‚eben fo fehr, als den Schmäher und Läjflerer* Wir 
zweifeln an niemandes Grundfätzen , bis er dazu hinrei- 
chenden-Anlafs gegeben hat. Wir wollen alfo auch Hn. 
R. diejenigen nicht ableugnen, wozu er fich hier be- 
kennt. Aber kühn und gutes Muthes berufen wir uns 
fchlechterdings auf das Urtheil eines jeden unfrer unbe- 
Jangnen Lefer, ob fe, nach vollendeter Lefung des Bü- 
chelchens, noch mit Hn. R. fagen: fie'hätten darin auch 
keine Schmeicheley ahnden können? So viel Achtung 
hat doch Deutfchland gewifs für die Standhaftigkeit, 
ohne welche ein Rec. nicht nutzen kann, fo viel Werth- 
fchätzung beweifet es gewifs der guten Sache der unpar- 
theyifchen Kritik , dafs wenigftens etn namhafter Mann 
diefe Aufloderung a oe und in dem Intelligenz- 
blatt der A. L. Z. fich wider uns erklären würde, wenn 
er Hn. R. beypflichtete. Gefchieht dies nicht: fo werden 
wir doch wenigftens befugt feyn, dem Ueberfetzer alle 
feine Empfindung und Beurtheiluugskraft abzufprechen, 


` wo es auf Lob und Tadel fürflicher. Perfonen (denn er 


will nun einmal nur von dem Fürften reden) ankommt. 
0 
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Und diefes um fo mehr, weil er felbft in feiner Vorrede 
fich durch die Bekauntmachung der gegenwärtigen Schrif- 
‘ten ein nicht geringes Verdienft glaubt erworben zu ha- 
ben.. „Ich felle,” fagt er, „die Kopie diefes Gemäldes 
„zu einer Zeit aug, da es hin und wieder in Deutfch- 
sland Ton zu werden beginnt, auf Fürften und ihre 
„Handiungen zu fchmähen und zu läftern, und man nicht 
„daran zu denken fcheint, dafs fie ein unbeftrittenes 
„Recht auf eben die Achtung haben, womit man fonft 
„in der gebildeten Welt feine Meynung über andere fa- 
„get, fie, zurechtweifet, fie an ihre Beftimmung erin- 
„nert, und ihnen Mufter zur Nachahmung vorhält. Ich 
„brauche es nicht zu bemerken, wie vortheilbaft fich 
„das gegenwärtige Gemälde in jener Rückficht unter- 
„fcheide, und wie fehr es in diefer zu einem wahren 
„Regenten- und Fürilenfpiegel geeignet fey: Wir nn- 
terfchreiben dem erken Satz von ganzem Herzen, und 
fed, nach allem, was- wir von dem: dänifchen Thron- 
iciget geleien haben, felt überzeugt, dafs er gerade ei- 
ner vön den Fürken fey, die auf-allgemeine Achtung 
vud Liebe den geredhteften Anfpruch machen können: 
aber wahrlich it diefe Veberzeugung nicht bey uns 'durch 
lie von Hn. R. überfetzte Schrift entfiauden, ‘Denn fo 
hat- den VF die Begierde zu fchmeicheln . verführt, 
dafs er neben Lobpreifungen, - deren Ungrund man mit 
Händen greifen kann, andere Thatfächen, feines Bedün- 
kens zum Lobe des Füriten, anführt, die in: vernünftiger 
Lefer Augen Lächerlichkeiten und Schwächen feyn wür- 
den. Er hat ein wirklich fchönes Original durchaus in 
der Abbildung-verzeichnet, und durch grelle Farben ent- 


tellt, und eine folche Abbildung it Ho. R. ein wahrer ' 


"Regenten- und Fürftenfpieget? Mag es immerhin; aber 
fo lange wir noch zu dem deutfchen Publicum reden, 
werden wires nie zugeben, dafs. man ihm leonifehe Ar- 


beit für ächtes Gold aufbürde, dafs man finulofe Schmei- 


cheleyen für Wahrheit ausfchreye, und dadurch, anitatt 


einen guten Fürften wirklich zu ehren, vielmehr der gu- 
ten Sache fehade, und den Feinden der Ruhe und Ord- - 


: nung Anlafs gebe, wahre Fürftentugend herabzufetzen, 
indem fie jeden von der Unwahrheit und Nichtigkeit der 
vorgegebenen überführen. Hätte es nie Vertheidiger der 
Blurhechzeit gegeben: fo würden jetzt.in Frankreich die 
Priefer nicht gezwungen abzudanken; und gäbe es nie 
Charakteriftiker, wie unfern Verfafler: fo würden felbft 
die zügellofeften Schriftficller die Menfchlichkeit bey. je- 
dem Fürften fchonen. Wir hoffen, unfere Lefer itim- 

men mit uns über die Wichtigkeit diefes Gegenftandes 

Exyöllie überein. 

dann in jeder Abficht-Verzeihung finden. Vielleicht be- 

denkt fich auch in Zukunfnein rülliger oder veranlafster 

Veberfetzer, ehe er ein mit Grund geradeltes Buch von 

der Preffe laufen läfst — und das wahrlich zum Nutzen 

und Frommen des lefenden Publicums. u 


Uebrigens ift die Ucbetfetzung gut, oft vorzüglich, 
und beffer gelchtieben als das Original. Der Anhang 
' der zweyten Ausgabe des Originals macht hier einen ei- 


= genen dritten Brief; daher hat die Ücberfetzung fünf - 
~- fus, der Ortkodoxen und Pietiften gleich verdächtig 


"Briefe... Einige Zufätze, die der Vf. mittheilte, find an 
den gehörigen Stellen eingefchaltet ; auch hat der Ueber- 
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fetzer verfchiedene Kleinigkeiten berichtigt und hie und 
da literarifche Anmerkungen hinzu gefügt, die aber we- 
der einen hinreichenden noch hinlänglich genauen Un- 
terricht geben. 


Die dänifche Ueberfetzung ift clend. Man. fieht es 
ihr, fo wie der Einleitung, an, dafs der Vf. ein armer 
Stümper it. Er hat nicht einmal die gröbiten literari- 
fchen Verftofse gehoben, welches ihm doch’ leicht mög- 
lich gewefen wäre. In der Einleitung rechtfertigt er den 
Vf.. mit feinem Patriotismus. Er fchrieb, um Dänemark 
den Engländern in feiner vorzüglichen Geftält zu fchil- 
dern, zumal zu einer Zeit (1738), wo viele in England 
wegen politifcher Verhältniffe fich wieder zu ungünfi- 
gern Ideen hinneigten. Welch ein übel verftandener 
Patriotismus! Als ob Auffchneiden, das Mittel wäre, zu 
belehren! 


Aber wer ift denn der Verfaffer? fragen wohl un- 
fere Lefer, denen die deutfche. Ueberfetzung, woa er 
genannt wird, nicht zu Geficht kam. Esilt ~ wie v 
gleich anfangs verminheten - kein Fnelähder — es ift 
ein geborner Isländer, der Profeflor-horkelin, gehei- 
imer Archivarius zu Kopenhagen, der lich dusch verfchie- 
dene Schriften rühmlich bekannt gemacht hat, und ven 
dem man billig vermathen mufs ‚dafs er manches befler 
gewufst habe. ee 


Tüsrssen, b. Heerbrandt: Fragment aus dem drey- 
. Ssigjährigen Krieg, betreffend das Schickfal und die 
Einäfcherung der Stadt Calw, gefchehen den ro. 
‘Septemb. 1654. ' Oder Gohann Valentin Andreä 
Threni Calvenfes, aus dem Lateinifchen überfetzt 

von L. 1793. 115 S- in g.. ni 
‘Man if feit einiger Seit auf den berühmten Wirtem- 
bergifchen Theologen Goh. Val. Andres von neuem, und 
mit Recht aufmerkfam. geworden. Für feine Zeiten war 
er ein fehr Seltenes Phänomen, von tiefen, eindringenden 
Kenntniffen der fehlerhaften Verfaffungen aller Art; von 
freymüthigem Ernfte und thätigem Nachdruck in ihrer 
Verbreitung und Auwendung, und von origineller Ein- 
kleidung derfelben in Schriften. Aber um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Konnte ein folcher Mann wenig 
Senfation machen ; mañ ftaunte ihn höchftens als einen 
Co:neten, am literarifchen und kirchlichen Himmel an; 
da hingegen fein Grofsyater Jacob Andreä, der berühmte 
Anticalviniit und Hanptfabrikant der Concordienformel, 
einer ganz andern Hochfchätzung und Bewunderung ge- 
nofs. Gegen den Anfang unfers Jahrhunderts verfuchte 
es Thomafius,. (in den Nachrichten von feiner Biblio- 
thek, deren zweytem Bande auch das Bild des ehrwür- 
digen Mannes vorgefetzt ift,) die Deutfchen durch Aus- 
züge aus feinen Schriften, (befonders aus der Hythol. 
chrifiiana, den Opifeutis de refitutione” reipubl. chrifl. 
in Germania, etc.) lebhaft daran zu erinnern, welch ei- 
nen Patrioten fie an ihm befalsen, und wie viel fe von 
ihm lernen könnten, Aber auch damals war das Zeit- 
alter für folche Erinnerungen gar nicht günftie. Thoma- 


war, fchien den vorgeblichen Stifter der Rofenkreuzer, 
den 


à 


a. s ; 


den dreiften Tadler der evangel. Kirche, nur darum fo 
febr zu empfehlen, um bey diefer Gelegenheit auch An- 
Merkungen von feiner Art anbringen zu können. Jetzt 
kilst man es {ich wenigftens gefallen, feit einigen Jahren 
Auszüge aus feinen Inteinifchen Sehriften zu lefet; wo- 
mit an feiner Mythol. chrijt. ein glücklicher Verfuch im 
J. 1786 gemacht worden iit. Gegenwärtige überfetzte 
Schrift von ihm it zwar mehr eines localinterefanten 
Inhalts. Andrea war Superintendent zu Calw, als diefe 
Stadt das unglückliche Schickfal erlitt, welches er hier 
fo anfebauend fehildert. Aber auch in diefer Special- 
geichichte erkennt man mit Vergnügen die edeln Gefin- 
nungen, den theilnekmenden und unermüdet gefchäf- 
tigen Geit des Vf Es find überdiefs darin S. 98 ff. an- 
Senehme Nachrichten von dem ehemaligen blühenden 
Zuftande der Stadt Calw und ihrer Fabriken enthalten. 
Ereylich Jäfst fich alles diefes in dem eigenthümlichen 
Latein des Vf, noch unterhaltender lefen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Korssnacen, b. Schulz:: Naturen: betragtet. efter 
Bonnets Maade. «(Die Natur, nach Bonnets Weile 
betrachtet.) ved Tyge Rothe. IU. Deel. 1792. 308 
S: IV Deel- 1798. 308.9.:kl. gr ; 

Mit cben dem philofophifchen Scharffinn, dem weit- 
umfallenden Geift, der mittheilenden Fülle des Herzens, 
die der würdige Vf. in den vorhergehenden Theilen die- 
fes vortreflichen Werks dargelegt hat, wendet er fich 
‚jetzt zur Gefchichte der Bildung unferer Erde. 


Im dritten Fheile wird die allgemeine Bildungslehre 
"vorgetragen ; zu deren Befchauung wir uns durch ‚den 
Gedanken an die Beftändigkeit und Unwandelbarkeit al- 
‘Jes deffen, "was Naturgefetz und Erfcheinung, und Art 
und Gefchlechtin der Natur genannt werden kann, yor- 
bereiten müffen.‘ - Geogenie im weiteften Verftande des 
Worts, läfst lich fo wenig denken, als Cosmogenie, wenn 
wir von einer Wiffenfchaft reden, die wir ergründen 
Können (nach -unferm jetzigen Wiffenskreife allerdings 
nicht; aber doch wohl nicht nachdem Gefetz einer ab- 
foluten Unmöglichkeit). Wir müfen bey dem Zeitpunkt 
ftehen: bleiben, wo die Erde, als’eine Nüfhge Mafe, als 
ein eigener Körper, exiftirte,- der alles enthielt, was 
ihm in einem anders modifieirten Zuftande eigen feyn 
follte. Weiter können- wir nicht gehen: ‚Die Entfiehung 
jener erften Maffe hat niemand zu erklären gewagt; erft 
iu ihr fuchen die Chymiker und Geologen das auf, was 
fie die Elemente der Erde nennen. Sollen wir Kennt- 
nifs erlangen von den erften Bewegungen, -welche diefe 
Rüge, noch unbereitete, Maffe erlitt: fo müffen wir 
die einer hiftorifchen Erzählung verdanken, die als Tra- 
dition aufbewahrt, uns mehr fagen kann; als wir zu er- 
forfchen vermögen. Unfere Natur, unfere Seeleukräf- 
te, unfere Abnungen laffen uns auf Verbindung mit ei- 
ner andern Welt fchliefsen, deren Wefen, anders ein- 
gerichtet als wir, auf einer hähern Stufe in der Schö- 
Pfung flehen. Sollte es kein Mittel in der Natur geben, 
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in uns eine Idee zu erwecken, derer Erlangung in .meh- 
reren Rückfichten uns, überhaupt genommen, höchft wich» 
tig ift, die wir aber entweder gar nicht, oder doch nur 
fehr unficher auffallen könnten, wenn fie uns nicht durch 
etwas mitgetheilt würde, das nicht eigentlich zu unferm 
Erdkreife gehörte? Können wir, als Philofophen, be- 
weifen „ dafs es fich nicht denken laffe, dafs irgend ein 
Wefen in der Natur, ein oder mehrere male, wenn der 
moralifche Plan diefer Welt, der dech ficherlich auch 
das endliche Ziel des phyfifchen ift, es heifcht, eine Form 
annehmen könne, um uns auf eine unferer Organifation 
angemeffene Art Ideen mitzutheilen, zumal hiftorifche; 
deren mögliche Richtigkeit und Glaubwürdigkeit wir zu 
prüfen vermögei ? Eine fo mitgetheilte Idee dürfte viel- 
leicht die Erzählung feyn, die uns Mofes aufbewahrt 
hat, die, bey aller Einfachheit, morgenländifch ift, und 
dem, was unmittelbar darauf bey Mofes folgt, fo wenig 
gleicht. Um die Richtigkeit diefer uralten Tradition an: 
fchauend zu zeigen, entwickelt der Vf. umfändlich die 
Theorien der vornehmfen Geologen, erk der älter; 
dann des Cartes, "Burnet,:Whifon , Woodwart, Leibnitz, 
Scheuchzer, Mora, Maillet;  Büffon; Pallas, Gleichen- 
Rusworm, Silberfehläg,‘' Sprengeufen, .Veltheim, Hutton, 
Metherie, Newton, Marivetz und Gouffier. Darauf kommt 
er auf Mofes zurück. Alle Geologen fetzen, wie jene 
Tradition, ihr.n Unterfuchungen ein Ziel- Sie.theilen 
fich bauptfichlich in zwey Rlaffen. Die einen nehmen 
die Bildung des Granits als: das ältefte erkennbare Monu- 
ment der bildenden Natur an ;' die-andern Suchen auch 
defen Zubereitung noch zu erklären. Wie nothwendig 
es fey, bier die Toderungen des forfchenden Geiftes 
nicht bis in das Unendliche auszudehnen, wird durch 
eine bis zum Erfchüttern eindringende Anwendung einer 
andern alten Tradition gezeigt, der Naturerfcheinung, 
die Kiob, dem zweifelnden Araber, gewährt ward, 
Aber gerade in der mofäifchen Tradition ift alles conceu- 
trirt, was wir in allen andern Syftemen von den kühn- 
ften und fchafüchtigften, bis zu den eingefchräuktelten, 
nur immer merkwürdig. und belehrend, erforfchens- 
werth und wahrhaft brauchbar finden ; auch ift es deut- 
lich genug angezeigt für. jeden, der mit einiger Kraft 
nachdenken kann. Ehen fo gut läfst fich hiemit die Idee 
einer Vorwelt vereinigen. Wir können uns.diefe Vof- 
welt denken als ein Theater lebender'Wefen,, das eine, 
ginzliche, durch grofse Naturgefetze beftimmte Umwäl- 
Zung erlitt} öde ward für alle belebte Wefen,. dann, 
wieder erneuert, eine andere Bereitung empfing für We- 
fen unferer Art; So können wir uns vorftellen, dafs‘ 
diefelbe Weit mehrere fölcher Umwälzungen erfahren 
werde, dafs die Ausdrücke jüngjter Teg; Tag des Ge- 
richts, in dem Syftem der chrittlicken Philofophie nur, 
auf diefe Naturbegebenheit deuten; ja wir können uns. 
diefe Vorwelt als ehemals ven Engeln bewohnt denken, 
die durch eine Degradation zur Gefchöpfen einer gerin- 
gern Stufe einlt höherer Vollkommenheit -wieder zuge- 
führt werden, fo wie die Natur uns taufend ähnliche Er- 
fcheinungen darbietet.. Aber die Vorwelt kann auch min 
der fürchkterliche, minder grofse, Veränderungen erfah- 
Vielleicht find wir die eriten mit Veruunft 


ren habenz 
begab- 


TFtta 
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"begsbten Wefen auf unferm’Erdkreife; vielleicht waren 
alle Revolutionen, weiche die Erde erlitt, ehe fie von 
ims bewohnt ward, nur mit Zerftörungen geringerer 
Organifation verknüpft, welches die vielfachen Verftei- 
nerungen zeigen, die uns auf alle andere Arten Gefchö- 
pfe, nie auf Menfchen, zurückführen. Die mofaifche 
Tradition von der Schöpfung unferer Erde läfst beide 
Syfteme zu. Aber die chrifliche Philofophie bietet dem 
Naturforfcher, der fich die Wirklichkeit einer frühern 
Umwälzung der lebenden Welt denkt, und die Möglich- 
keit einer künftigen, ähnlichen, Umwälzung für unfere 
Art ahnet, eine Erklärungsart dar, die jede Furcht, je- 
des Schrecknifs, jedes Zittern vor des Almäcktigen 
Kraft von ihm entfernt. Ein Meijter diefer Schule, ein 
geiftvoller Maun, ftark gemacht das Schickfal unfrer 
Art zu überfchauen (Corinth.XV, 51.) fagt ihm: „Wir 

‚follen nicht alle eines natürlichen Todes fterben. Einft 
” Geht unfere Erde ihren jüngften Tag. Die dann leben, 
“verden nicht fterben. Sie werden verwandelt; alle 
”chnell, in einem Augenblick, verwandelt. Das Ver- 
"gäneliche wird mit Unvergänglichkeit umhüllet. Sterb- 
„lichkeit hüllet fich in Unfterblichkeit.“ 


Nach diefer herzerhebenden Befchauung des Gan- 


geht der Vf. zu dem einzelnen über. 


Der vierte Theil hebt mit einer Berechnung des Are- 
als unferer Erde an, wovon wir nur noch einen gerin- 
gen Theil kennen. Berge und Naturumwälzungen zei- 
gen, dafs die Erde war, ehe unfer Gefchlecht fie be- 
bauete. Auf diefen Satz leitet uns der Vf: durch ‚eine 
genauere Betrachtung derBerge, über deren Zufammen- 
hang und Höhe fchöne Bemerkungen vorkommen : auch 
S. 95 u.f. fehr treffend über den Werth der Gefühle de- 
rer, die Berge bereifen.- Alsdann ‚geht der VE ‚auf die 
Eintheilung in Ordnungen und Claffen über. Die Gra- 
nitberge find das ältefte Denkmal der Schickfale der Er- 
de. Wefentliche Beftandtheile find Quarz, Feldfpath 
und Glimmer; der Schörl ift zufällig. Der wahre ‚Granit 
macht, zufammengenommen, ein eigenes einmal vollen- 
detes Naturwerk aus. -Es mufste vollendet feyn, ehe 
Pflanzen, Fifche, Schnecken und Thiere entftanden. Er 
konnte nicht durch Präcipitation , nach de Luc’s Hypo- 
thefe, ‚gebildet werden; auch nicht wie andre ‚wollen, 
durch das Abkühlen einer fchmelzenden Materie. Die 
einzige Bildungsart, die nicht mit den Naturgefetzen 
ftreitet, it die Cryftallifation; aber auch dabey bleibt 
immer fehr vieles unerklärbar. Ohne. Zweifel mufste 
ein anderes Auflöfungsmittel, als der Flufsfpath , dabey 
wirkfam feyn; aber das Mittel kennen wir nicht, weil 
der Granit einmal gebildet ift und die bildende Kraft nun 
ruhet. Ruinen der Granitberge finden wir allenthalben, 
Wo wir Felditeine und fcharfeckigen Sand haben. Diele 
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fürebterlichen Ruinmaffen wurden abgeriffen durch Waf- 
ferfuthen; oder entwurzelt durch vulkanifche Erfchüt- 
terangen und weit weg gefchleudert, wo wir nicht ein- 
mal mehr Spuren der Mutterberge antreffen. Diefs be- 
weifet, dafs der Granit überall auf unferer Erde als fte- 
hender Berg ausgebreitet ilt; dafs allenthalben Waffer 
und Feuer in der fchrecklichen Werkftätte der Natur ar- 
beiteten; dafs unferer Erde Oberfläche jung ilt, und un- 
fer Gefchlecht noch jünger, weil jene Abfplitterung vor- - 
hergehen, weil aller Sand aus den Ruinen entitehen 
mufste, ehe unfere Erde bewohnbar ward. Vielleicht: ge- 
hen wir fchon zu weit, wenn wir unferer Erde in ihrer 
jetzigen Gefalt ein Alter -von 10000 Jahren geben; wie 
viel jünger mufs daun unfre Art feyn? (Wir dichten 
doch, dafs fich umgekehrt, aus einer vernünftigen, vor- 
urtheilsfreyen Zufammenftellung der Gefchichte der ver- 
fchiedenen Völker ein höheres Alter herausbringen liefses 
weil allerdings eine lange Zeit nach jenen erken Haupt- 
umwälzungeh vergeben mufste, ehe Menfchen leben 
konnten, wenn wir auch fie nur als ifolirte Wilde den" 
ken.) Suuffure’s Lehre, dafs die Granitberge wirklich in 
einem alten Ocean gebildet wurden, hat auch ihre gro- 
fsen, faft unauflöslichen,, Schwierigkeiten , die hier 9. 
232 u. f. fehr gut entwickelt werden. Die Verfetzun, 
gen der Berge find gleichfam der Schlüffel zum Archiv 
der Documente, woraus wir die Gefchichte der Zube- 
reitung unferer Erde -zufammenfetzen follen, Verfchie- 
dene interefante Beyfpiele. Bergthäler und Bergfees 
müflen wir aus Einftürzen erklären; aus den Erfchüt- 
terungen, welche unfere Erdfläche zu trockenem Lande 
machte. Sie können alfo auch nicht viele taufend Jahre 
alt feyn; dies it ein neuer Beweis für das eingefchränk- 
te Alter unferer Art. Die übrigen Berge müffen wir in 
zwey Claflen eintheilen. Die einen wurden in der Stille 
durch Naturwirkungen gebildet, als durch vereinigte 
Cryftallifation und Präeipitation; die andern durch. das 
Einfenken oder das plötzliche Fortfchiefsen einer gro- 
fsen Waflermafle , eines allgemeinen Oceans oder eines | 
grolsen einländifchen Sees. Die letzteren konnten wie- 
der nicht eher entftehen, als nach dem Ocean und dem 
allen, was fich in demfelben zubereitete. Von den äl 
teften Bergen, welche wir nahe nach dem Granit fetzen 
können , fcheinen die-meiften entftanden zu feyn, ehe 
alle Kalkerde von den Gewällern des alten Oceans ent- 
bunden ward, Man findet auch auf diefen Bergen keine 
Spuren von Landthieren ; dies fcheint für die Meynung 
zu zeugen; dafs keine Organifation beftehen könnte, fð 


Jange noch eine gewiffe Menge von Kalkelementeu in 


der lügen Erdmaffe gehalten ward. : Darum wird es 
fo wichtig, von den Kalkbergen ‚richtige Begriffe zu 
faffen , mit deren Betrachtung der folgende Theil anfan- 
gen foli, 3 
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Dienstags, den 25. Februar 1794. « 


PHILOSOPHIE. 

HerpeLserg, b. Pfübler: Von dem befonderen Tnte- 
vejfe des Natur -und allgemeinen. Staats- Rechtes 
durch die Vorfälle der neueren. Zeiten, von K. $. 
Wedekind, ordentlichen Lehrer des Natur - und Völ- 
ker- Rechts auf der hohen Schule zu Heidelberg; 
nebft einem Anhange “über das Recht zu begnadi- 
gen von Herrn Hofrath Feder. — 1793. 2308. 8. 


De- Zweck diefes Buches war, die Vortheile , wel- 
che dem Natur-und allgemeinen Staats - Rechte 
aus der durch die neuften Welt - Begebenheiten veran- 
lafsten -Erörterung verfchiedner Haupt-Punkte diefer 
Wiffenfchaften erwachfen find, in einer vollftändigen 
Ueberficht darzuftellen. Zu diefem Ende hebt es wit 
einigen Betrachtungen über den Zuftand der philofophi- 
fchen Rechts- Wiflenfchaften in ältern Zeiten an zeigt, 
wie die Unbekannıfchaft der alten Philofophen mit den 
wahren Principien, dje Irrthümer der Stoiker, endlich 
die Einfeitigkeit, welche die Lehrer des Chriftenthums 
in die Denkart der Menfchen brachten, der Veryollkomm- 


‚nung des Natur- Rechts entgegen arbeiteten, wie die 


Kirchen - Reformation auch zu einer Reform diefer Wiffen- 
fchaft den Weg bahnte, wie aber verfchiedne wichtige 
Ereigniffe in der politifchen und literarifchen Welt, die 
fich in die letzten 20 Jahre zufammen drängten, fie ih- 


‘rem Ziele ralchen Schritts entgegen führten. Als Haupt- 


Veranlaffungen der Progreffen, welche das Natur-und 
allgemeine Staäts- Recht in diefer neweften Periode ge- 
macht hat, werden hier aufgeführt: die Entftehung der 
Nord- Amerikanifchen Freyftaaten; die Unruhen in Un- 
garn und den öfterreichfchen Niederlanden; die bewaff- 
nete Neutralität; die Unterfuchungen über den Neger- 


"handel; die Abfehaffung der Leibeigenfchaft, der Tor- 


tur, und der Toodesftrafen in verfchiednen Ländern; 
die Cenfur-Gefetze; der Bücher - Nachdruck; die Auf- 
hebung der Klöfter u. f. f. zuletzt die kantifche Reform 
der Philofophie, und die franzöfifche Revolution. Bey 
jedem einzelnen Gegenftande find die Rechts -Punkte, 
zu deren Erforfchung oder nähern Beftimmung er Gele- 
genheit gegeben hat, mit vieler Vollftändigkeit aufge- 
zählt.. 

Wenn man die Arbeit des Hn, W. als einen Bey- 
trag zur Gefchichte der allgemeinen Rechtswiffenfchaft be- 
trachtet, (und einen andern Gefichtspunkt mufs man, der 


Billiekeit gemäfs,, dabey_ nicht annehmen): fo ift nicht. 


zu läugnen, dafs die Idee diefes Werks glücklich, und 

der Plan fehr reichhalig war. Den Keimen der wich- 

tigften Unterfuchungen, die ein Zeitalter befchaftigten, 

in den wichtigften Begebenheiten diefes Zeitalters nach- 
A. L. Z. 1794. Erher Band. 


zufpüren, zù erforfchen, wie diefe Unterfuchungen durch 


die Umftände begünftigt oder erfchwert wurden, wie 
der philofophifche Geilt, der fie unternahm, dich über 
die Verhältniffe, welche ihm den eriten Anftofs ge- 
geben hatten, fiegreich emporfchwang, oder im Kampfe 
mit ihnen erlag, und was am Ende der reine Gewiun 
für die Wiffenfchaft und für die. Menfchheit war; — 
das ift ein Stoff, durch deffen glückliche Bearbeitung fich 
eine Meilterhand ein fehr wefentliches Verdienft um un- 
fer Jahrhundert erwerben könnte, Hr: W. hat dazu ei- 
nige gute Data geliefert; aber er ift weit entfernt, die 
alme erreicht zu haben; denn feine Ausführung kann, 
felbft mit der allerbilligften Rücklicht auf die Umftände, 
unter welchen er fchiieb , nie mehr als mittelmafsig ge- 

nannt werden. 
Der erfte Haupt- Mangel an feinem Buche ift der, 


‚dafs es falt gar keine Refultate liefert ; da doch auf Re 


fultate bey diefer. Darftellung alles ankam. Man kann 
es kaum richtiger charakterifiren, als wenn man fagt: dafs 
es ein ungeheurer Haufen von Fragen ohue Antworten 
fey. Der Vf. erklärt fich zwar am Ende über diefes 
fonderbare Verfahren , indem er (S. 226.) fagt: „Die feit- 
„her erwähnten Vorfälle waren es, bey denen man fe 


-„viele von mir nahmhaft gemachte Fragen des Natuw- 


„rechtes fowohl, als des.allgemeinen Staatsrechtes, von 
„det: äufserften Wichtigkeit rege machte, über die ich 


„an diefem Orte. nicht von weitem etwas Entfcheidendes 


„lagen wollte, in Anfehung -deren man mich wahrhaft 
„verkennen würde, wenn man allenfalls glauben woll- 
„te, ich habe mich in Beziehung des einen. oder des an- 
„dern Punktes auf diefe oder jene Seite geneigt“ u. f, 
f.; — aber gefetzt, der Lefer liefse fich nun auch ge- 
fallen, ro Bogen wirklich ermüdender Fragen durchzu- 
lefen, ohne nur. mit einem. Worte zu erfahren, wie fie 
entfchieden worden, oder ungefähr zu entfcheiden find : 
fo wird er doch weniglteus am Schlufse diefer befchwer- 
lichen Laufbahn ein allgemeines Refultat verlangen, und 
wiffen wollen, was denn eigentlich durch fo mannich- 
faltige Erörterungen für die Wiflenfchaft gewonnen fey. 
Ueber diefen Punkt aber it der Vf. völlig ‚unbefriedi- 
gend... Denn, wenn er (§.225.) fagt: „Die feither er- 
„wähnten Vorfälle waren es, denen wir unitreitig jene 
„vortheilhafte Wendung von den Schickfalen diefer 
„Wiffenfchaften in den älteren Zeiten zu jenen günki- 
„gen Ausfichten in unfern Tagen zu verdanken haben, 
„die mit einem folchen glücklichen Erfolge für eine un- 


„gleich befsre Cultur und Ausbildung derfelben in einer 


„ganzen Kette der willkommenften Zeitumftände auf 
„das nachdruckfamite zufammenwirkten, die ein neues 
„Leben, einen neuen Geift in die Bearbeitung deffel- 
„ben brachten, denen wir die -Feltfetzung allgemein- 
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„geltenderer , reinerer, richtigerer und anyvendbarerer - 


„Principien, die Aufitellung folcker nach einer- genaue- 
„ren Kritik geprüfteren und mit den wefentlichen Fo- 
„derungen der Gerechtigkeit. übereinfiimmenderen 
„Grundfätzen einzig und allein zufchreiben müffen ;“ — 
fo wird es dem Nachdenkenden, .der. fich mit folchen 
allgemeinen und unbeftimmten Angaben, als vortheil- 
hafte Wendungen, günflige Ausfichten u. f- w. nicht ab- 
fertigen läfst, bald einleuchten, dafs es hier nichts deut- 
liches und rein abgefchnittnes giebt, als etwa „die Feft- 
„fetzung allgemein geltender Principien“ — Dafs aber 
die Meditationen, die Streitigkeiten, die unzählbaren 
Schriften über Gegenftände des Natúr - und Staats- Rechts 
in den letzten 20. Jahren folche allgemeingeltende Prin- 
cipien wirklich hervorgebracht hätten; — das würde, 
fürs erte, dem VE, einen fchweren Beweis kolten, und 
fcheint überdiefs mit verfchiednen andern Aeufserüngen 
im feinem Buche nicht recht zu fiimmen. 


Für einen zweyten Hauptmangel des Buchs hält 
Rec. die groise Unbellimmtheit, welche in des Vf. Be- 
griffen über das Naturrecht, troiz allen feinenBemühungen 
fie zu berichtigen, immer noch fichtbar obwaltet. Nur 
einige Stellen, die dies unwiderfprechlich darthun, zum 
Beweis. Nachdem er die erten Schritte, welche das 
Studium der allgemeinen Rechtswiffenfchaft in neuern 
Zeiten machte, gefchildert hat, fetet er (S. x$.) hinzu: 
„es habe fich jedoch gleich Anfangs ein Hauptfehler in 
„der (die) Bearbeitung des natürlichen Rechts einge- 
„fchlichen — nehmlich : die Annahme einer ganzen 
„Legion verichiedner. Principien, die man zur Ablei- 
„tung der Wahrheiten des natürlichen Rechts aufitellte, 
„wovon ein Jeder das Seinige zu der Würde eines er- 
piten und allgemeinen Princips erheben wollte. Man 


„dachtenicht anders, als, man mäfe einen Hauptgrundjatz | 


„haben, dus dem man alle und jede Lehren des natürb- 
„chen Rechts ableiten. könne, alles was den ehrwürdigen 
»Nahmen eines Grundfatzes des allgemeinen Rechts verdie- 
„men könne, müffe fich als eine unmittelbare Folge aus 
„dem Hauptprincip erklären laffen.“ — Wie? und die- 
fes wäre alfo nicht der Fall? Es foll kein Haupt- Prin- 
cip, aus welchem fich alles ableiten liefse, geben, und 
doch das Natur - Recht eine philofophifche Wilfenfchaft 
feyn? — Das wäre wunderbar! Nein! was der Vf. 
hier für einen Hauptfehler bey der Bearbeitung des Na- 
tur- Rechts ausgibt, war gerade der Weg zur Vervoll- 
kommung defielben. Es war viel gewonnen, dafs man 
nur erit das Bedürfnifs eines Haupt- oder Grund - Prin- 
cips fühlte und einfah; natürlich mufßsten die eritern, die 
fo weit kamen, in der nähern Determination eines fol- 
chen Princips fehr von einander abgehen. — Ein ähnli- 
cher Irrthum ift es, wenn Hr. W. (S. 31.) behauptet: „die 
„Streitigkeiten über die vollkommnen und unvollkomm- 
„nen Pflichten und Rechte hätten dem Fortgange des 
„Natur -Rechts Schaden gethan.“ — Wie in aller Welt 
follte man denn zu einem felten Grundfatz in der allge- 
meinen Rechtswiflenfchaft jemals gelangen können, ehe 
der 'Unterfchied zwifchen volllkommnen und unvoll- 
- kommunen Pflichten aufs allergenaufte beftimmeift? Und 
das Difputiren über einen folchen Hauptgegenftand follte 
= rer 
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den Fortfchritten der Wiffenfchaft nachtheilig gewefen 
feyn? „Wahrlich, wenn “der. Vf. fich in das Nach- 
denken über diefen Gegenftand etwas tiefer hätte ein- 
lafen wollen, fo würde er nicht (S. 174.) gefagt haben : 
„Der -Grundfatz der vollkommnen Pflichten fey: Behand- 
„le die Menfchheit weder in dir, noch in andern, je als 
„blofses Mittel, der Grundfatz der unvollkommanen aber? 
„Behandie die Menfckheit in dir und in andern als Zweck.“ 
Freylich, wenn man fich bey einer folchen Difinction 
begnügen könnte, wäre es nicht nöthig, weitre Nach- 
forfekungen anzuftellen. — Auch den Einflufs der Kan- 
tifchen Fhilofophie auf das Natur - Recht fcheint der Vf. 
nicht’recht gefafst zu hahen; fonft könnte er fieh un- 
möglich auf folgende Art darüber äufsern (S. 172.) „Der 
„ganz befondre Vortheil, den fie ganz unmittelbarer 
„Weife dem Naturrechte gewährte, beiteht darin, daß 
„fie vorzüglich glücklich zu bewirken wufste, die in- 
„uern Menfchengefühle auf gewiffe unläugbare Princi- 
„pien zurück zu führen — — Hierdurch mufste das Na- 
„turrecht, was unflveitig gröfstentheils im innern Men- 
„fchengefühle gegründet ift,“ (möchte wohl weder Kan- 
tifch, noch überhaupt philofophifch gefprochen feyn) 
„in jeder Rückficht einen wohlthätigen Einflufs verfpü- 
„ren; fchon hierdurch allein konnte die kantifche Phi- 
„lofophie für unfer Naturrecht nicht ohne Intereife blei- 
„ben“ — i 


Da Hr. W. ein von aufrichtigem Eifer für Wahr- 
heit und Gutes befeelter Mann zu feyn fcheint, und auf 
der Stelle, die ihm. das Schickfal angewielen hat, ge- 
wils viel wirken könnte: fo ift fehr zu wünfchen, daß 
er auf der- betretnen Bahn fortwandeln, dabey aber 
nicht aufhören möge, an der fernern Entwicklung und 


" Betichtigung feiner philofophifchen Begriffe zu arbeiten. 


Zugleich aber mufs er, wenn er wirklich nützen, und 
auf feine Lefer Eindruck machen will, für die Ver- 
beflerung feiner Schreibart forgen. Die wenigen vor- 
hin angeführten, und in andrer Rückficht ausgewähl- 
ten, Stellen zeigen fchon, dafserin diefem Punkt noch 
fehr zurück it. Sprach - Unrichtigkeiten, harte-Provin- 
cialismen, und unleidlicher Perioden - Bau begleiten den 
Lefer feines Buchs vom Anfange bis ans Ende. Der 
Titel iitfchon eine Probe davon. Wer fagt: das BE 
des; Natur- Rechts durch die Vorfälle der neuern Zei- 
ten? und wer denkt fich bey diefer Ueberfchrift das, 
was er nachher ndet? — Da Hr. W. viel Belefenheit in 
neuern deutfchen Schriftftellern verräth, fo wird es ihm 
vielleicht nicht fchwer fallen, diefem Mangel; wenig- 
ftens bis auf einen gewiffen Grad, abzuhelfen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Köntssters , b. Nicolovius: Biölifchorientalifche Auf- 
fätze, von D, Joh. Gottfr.Hafe, K. Preuff. Conf. Rath 
u. Prof. zu Königsberg. 1793- 124 S. gr. 8- 

Das Magazin für biblifchorientalifche Literatur und 
gefammte Philologie hat feit 5 Jahren, nach der Vorrede, 
den zur Fortfetzung nothwendigen Abgang nicht gehabt, 
und iif vielmehr beym ıten Band ftehen geblieben. Der 


Vf. mifst dieSchuld hievon meift der Mifchung en 
. den 


Be 


den Arten der Philologie bey, welche er darinn „paa- 
»ren“ wollte. Die an den ee felbf nicht felten 
fichtbare Eilfertiekeit müchte wenigftens eben-fo viele 
Schuid haben. Die biblifchorientalifchen Aufjätze ent- 
halten, was für den gten Band des Magazins aus diefem 
Fache beffimmt war, und zugleich ‘in der. Vorrede' ein 
Verzeichniis deffen, was man im sten Band des Maga- 
Zins, welcher noch jetzt ungedruckt-bey dem Verleger 
liegt, zu erwarten habe. Aus dem leiztern Vorrath wä- 
ren die Auszüge aus Quandts Differtetionen oline Zwei- 
fel ganz wegzulaffen. Auch würden die Zufäize zu Fa- 
bricius Bibliotheca graeca beffer zu der neuen Ausgabe 
fogleich mitgetheilt werden, wo das Publicumfiean der 
paffendften Stelle zum Gebrauch erhält. Die übrigen aus 
dem orientaliichen Fach angekündigten Abhandlungen 
können, fo weit nach den Aufichriften zu urtheilen er- 
laubt ift, Interefle erwecken. 


. Für die neuangefangene Sammlung biblifchorienta- 
ifcher Auffätze ver/pricht Hr. H. aus ungefähr 30 arabi- 
chen, griechifchen und lateinifchen, noch ungedruckten, 
Handfchriften königsbergifcher Bibliotheken anlockende 
neue Ausbeute. Die Befchreibungen davon müfsten aber, 
wenn fie wirklichen Nutzen haben follten , nicht fo febr 
beym Aeufserlichen der Mffe ftehen bleiben, als die hier 
Nro. I, gegebene Befchreibung eines prächtigen (1513. ge- 
fchriebenen) Codex von des ‚perfifchen Diehters, Hlafeds, 
Gedichten. Was hilft uns die Anzeige der Pracht, der 
Seitenzahlen, Gemälde und unwefentlicher Ueberfchrif- 
ten in dem Codex, wenn wir vom Inhalt nichts ausge- 
wähltes erhalten? Aber nicht einmal die angeführten paar 
Zeilen find richtig überfetzt. Der Titel wird foangegeben 
ne] Es bhais who und gefagt: die zwey 
letzten Worte feyn dem Vf. noch zur Zeit dunkel. Sie 
find, wenn man fie als Ein Wort verbindet, ein nomen 
gentilitium. Ja der Mitte des Vierecks — fieht, wie Hr. 
H. fchreibt, eine arabifche Schrift mit weifsen Buchfta- 


ben, die er fo liefst: Ahsa 
d. i. Gott fey dem Hafeds gnädig. Wie follte aber 
has dem Hafeds bedeuten können? Diefs Wort 


kann unmöglich richtig feyn. Entweder ift Bsta oder 


rE SA A 


U J F 

Ahia zu lefen. Gott ift ein guter Befchützer oder der 
bele Bejchätzer. Diefs find Kleinigkeiten; aber um fo 
weniger follten fie, da fonft nichts aus dem Codex felbit 
ange führt it, irrig feyn. 1. Ein fyrifches Anekdoton 
von Gregorius Barhebraeus aus delfen zu Oxford durch 
Hn. Brans copirten fyrifch-hexaplarifchen Commentar 
über das vierte Buch der Könige. Was:hierals (Verfio) 
Quinta angegeben ift, liefert durchaus Gloffen und Deu- 
tungen, nicht Ueberfetzungen des Textes. Rec. ver- 
Muthet deswegen, dafs der Buchflabe c, welchen Hr. H, 
En die Zahl 5. anfah, die Abbreviatur von „ar, das ijt, 
= y das gewöbnliche Zeichen eines Glofems feyn müffe, 
r die. von Origenes fo benannte Ferfio quinta (é) wäre 
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alfo hier nichts zu entdecken t Die mit diefen ci ange- 
führten Gloffen find zum Theil ganz chrittlich f. bey V. rr. 
S. 10. und bey V.15. S.1r. Die eigentliche Verfio quin- 
ta hat S. 16. zum Unterfchieddie Bezeichnung a welches 
der Herausg. durch Targum Quintus (verfio quinto) glück- 
lich überfetzt bat. Bey V. 23. S. 12- meynt Hr. l. auch 
einmal etwas aus.der Origenianifchen Sexta gefunden zu 
haben. Es wäre auch ein Gloflem; das er aber felbft nicht 
zu veritehen bekennt. Die ganze Auflöfung Scheint diefe 
zu feyn, dafs ftatt -a ‚an © welches H..überfetzt: Sexta: 
Sie befahlen u. f. wi- Ein Wort <a ozo gelefen wird. 
Alsdann hängt es mit dem Vorhergehenden zufammen. 
Die Knaben, welche dem ElifaKahlkopf, Kablkopf! zuge- 
rufenhaben, meynt die Gloffe, feyen die Halsfarrigen und 
die, welche wrtheilten, dafs Elifa (alt genug) wohl fterben 
dürfte. IUI. Erklärung’des 73 Pfalms. Der Schlufs klingt 
fonderbar, welcher S- 19. gemacht wird: der Gefang 
(Pf. 73) it ungezweifelt von Afaph. Es herrfcht darin 
wieder die Philofophie, noch die Sprache Davids. Wer. 
wäre es nun aujser Afaph, dem man, zufolge der Ge- 
Schichte den Pfalm zufchreiben könnte? — Wie wenn wir 
von en hebräifchen Pfalmendichtern eine Gefchichte hät- 
ten!d Dafs der Naıne Afaphin der Auflchrift fteht, kann 
Hr. H. darunter nicht veritehen. Denn er felbft erklärt 
fogleich, dafs andere Pfalmen mit diefer Aufichrift nicht 
von Afaph feyen, z.E. der 74. — Zu v.9. ift die Ver- 
gleichung der Stelle febr fchicklich: in terra graditur, 
caput inter mubila condit. * Im x. Vers ftatt NOT 


abzutheilen hy ing hält auch Rec. für nothwendig, 
nur zieht er alsdann 4x zum zweyten Stichos: Nur 


dem Rechtfchaffenen geht es wahrhaft gut; (folus bo- 
mus beatus!) Machtyoll it Gott für redlich denkende. 
IV. Ueber SJefaias und feine Allegorien. Stücke, wo der 
Prophet ins Detail geht, Namen, Oerter und Zeiten be- 
fimmt, gehören, fagt Hr. H., nicht ihm, fondern einem 
fpätern Dichter, der der Zeit nahe lebt; Selb wenn der 
Stj! Fefaianifch wäre. Denn es kann dich ein Anderer 
in feine Schreibart einftudiert haben. Z. E~ alle Stücke, 


‘wo Cerefch vorkommt, oder Babels Umiturz durch Cy- 


rus befungen wird, Cap. XII. XIV. XXXV. XLVIH 
u. Lw. Diefs mag fehr-richtig feyn. Aber um es For- 
fchern glaublich zu machen, bedarf es mehr innerer 
Gründe, der Früchte eines angeftrengten Studiums des 
Prophetenbüchs felbft und der Gefchichte, als — Macht- 
fprüche. - Wohin doch die Deciamation nieht verführen 
kann! „Diefem Dichter (Jefaias) fagt S. 31: find vor an- 
dern treffende Allegorien, herrliche und lebhafte Schil- 
derungen der Gegenwart oder der Zukunft, fchöhe An- 
tithefen, witzige Wertfpiele und eine Art von Rhytb- 
mus, der bis zum Reim herab (?) geht, eigen, worim- 
(in allem jetzt genannten ?) ich ilm allen Dichtern des 
griechifchen und lateinifchen Alterthums vorziehe.“ Wer 
zugleich für Profanliteratur fogar fchreibt , follte fich eine 
Tirade nicht entfallen laffen. In dem Prophetenbuch, 
welches Jefaias in der Auffchrift hat, find allerdings die 
fchönfen prophetifchen Stellen der Hebräer zufammen- 
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geftellt und gefammelt. Dafs alfo diefe Sammlung fchö- 
nerit, als andere libelli prophetici, liegt in der Natur 
der Sache. Aber allem Dichtern des griechifchen und la- 
teinifchen Altexrthums fo etwas vorziehen!! Hier würde, 
wenn diefs älthetifch wahr wäre, in der That jener Be- 
weis anfchlagen, welchen Mohammed aus der Debervor- 
treflichkeit feines Korans für die Göttlichkeit feiner Sen- 
- dung führen wollte. V. Ueber einige Stellen der Sprüch- 
wörter Salomos, Müffen denn die UVeberfetzungen aus 
dem Hebrüüfchen, um kräftig zu feyn, undeutfch feyn? 
S. 43. eh” war der Ocean, bin ich gekreifet. Der Sinn 
ift: Eh das Meer war, bin ich gebohren, Wozu .die 
‚verfchrobene Wendung: eh’ war? Ineiner Ueberfetzung 
aus dem Hebräifchen fteht der Ocean fehr unfchicklich. 
‘Gekreifet werden ilt wider Sprachgebrauch und Ety- 
mologie. Andere Nachläfsigkeiten diefer Art find: 
:$545..-Ein weifer Staatsminijter (133) É: I4 34. ‘Ift 
-diefs auch der Sinn, fo ift doch.ein hebr. Staatsmini- 
Jier ein fehr unglücklicher Verfuch im Moderniliren. 
8. 49- damit du dich nicht bangft, wenn er zu Grunde 
"geht etc. VI. Das Schickfalsbuch der Offenbarung Fohan- 
nis. Cap. V: VI Zum Theil nach Eichhorn, zum Theil 
Bemerkungen über folche Stellen feiner Deutung, welche 
Hrn. H. nicht Genüge leiiteten. Den Gedanken, dafs 
man die Apokalypfe nicht wohl ein Drama nennen kön- 
"ne, führt aus VII. Vergleichung der Apokalypfe. mit dem 
"Gemälde (riva £) des Cebes, Eiue Vergleichung, welche 
‘manches deutlicher macht. Zugleich zeigt H., wie er 
'eingelne Stellen verftehe. Das XH Cap. Scheint er. vor- 
‚züglich glücklicher, als Eichhorn, enträthfelt zu haben. 
VII. Auszüge aus einer ungedruckten Reifebefchreibung 
“in den Orient aus dem 16. Jahrhundert. Sie war von 
einem preufsifchen Adelichen, Rauter 1567. Unter den 
Reifebefchreibungen nach. dem Orient fnd gewöhnlich 
die von den Rittern jener Zeit abftammende die fchlech- 
-teften. So auch diefe. Nicht leicht ift ein Namè richtig 
sgefchrieben ; nicht einmal nach dem Gehör. S.89.beym 
6 Jannar mufs sine Zeile oder mehr fehlen.. Alles vor 
den Worten : ganz mit einem Tuch bedeckt etc. bezieht 
fich auf eine Mumie (fiehe das Vorhergehende unter dem 
5 Jan.) nicht auf den Sphinx. Der Herausg. hätte diefs 
ohne eine zurechtweifende Note nicht abdrucken laffen 
-follen. IX: Vergleichung der hebräifch - jüdifchen und 
griechifch - römifchen Dogmatik, ‚kurz vor dem Anfang 
des : Chriftenthums. Kurz, aber werth, gelefen und 
durchdacht zu werden.  Befonders auch die Schlufsbe- 
merkung.: „Man fage nicht: das fagen nur unter den 
„Griechen und Römern einzelne grofse Männer, als Hy- 
„pothefeu; es ift aber nicht Religionslehre, nicht Volks- 
-„glaube. Der ganze Einwurf kann auf die hebräifch- 
„jüdifchen Ausfagen zurückgefchoben werden. Warda 
„gleich alles Volksglaube, was die Propheten agten Bey 
X. Was ift durch 5. Bruce’s Reife zu den Quellen des Nils 
für die aethiopifche Sprache gewonnen? Die Antwort ift: 
Nichts! Und unläugbar läfst Bruce nirgends vom Aethio- 
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‚pifchen etwas/durchblicken, als was er zu Haufe aus 


Ludolph leicht, und oft.beffer, wiffen konnte. Hr: H 
macht den Schlufs: Der Mann ift gewils nicht lange. in 
Asthiopien gewefen. Langen Aufenthalt behauptet Br. 
felbft nicht, nicht. einmal einen fo langen, dafs man 
glauben könnte, er habe in diefer Zeit neben feinen 
vielen Reifen aus wirklich abeffynifchen Annalen die Ge- 
fchichte Aethiopiezis fammlen können, welche er in 
einen ganzen Bande liefert, Diefe mufs er alfo durch 
einem andern Canal, als durch fich felbit, erhalten haben. 
Was die aethiopifche Sprachkenntnifs des Esg. Bruce 
betrift, fo denkt Rec.; : Er hat fich in Aethiopien mit 
feinem Arabifchen durchgehoifen. Dafs Br, ein genauer 
Kenner der arabifchen Sprache fey (S. 105.); möchten 
wir aber dennoch ohne Anftand laugnen. > Nicht nur 
gelehrte Kenntnifs diefer Sprache hatte er nicht. Man 
lefe fein Gewäfche von kufifcher Sprache u. d. g- Selbit, 


da er diefe Sprache in der Barbarey und in Aegypten als ' 


Umgangsfprache lernen mufste, war er doch, wie man- 
che feiner Wortdeutungen verrathen, nicht einmal in 
diefer Art von Kenutnifs ficher. XI. Velfchii Ruzname 
Naurus, ein Buch aus der orientalifchen Literatur, das 
mehr verfpricht, alsleiflet. Diefs wäre eben in diefem Fach 
keine Seltenheit, fondern beynahe Regel, Der Vf 
nimmt es dem guten Welich fait zu fehr übel, dafs er 


ein gelehrtes Werk fchreiben wollte und feinen arabi- - 


fchen Text felblt nicht zudeuten wufste, Wenn die dort 
gegebenen arabifchen Tafeln von niemand entziffert wer- 
den können ; der nicht falt die ganze Zeit feines Lebens 
‚mit Entzifferung arab.: Mffe zugebracht hat (S. r22.) nun 
foit es kein Wunder, dafs — ein Deutfcher es nicht 
vermochte. Denn wer gibt diefem arabifche Mffe, um 
fein Leben, mit’einigem aus dem Inhalt erzeugten und 
genährtem Intereffe, dabey zuzubringen? XU. Etwas 
gegen Hn. Bugatju. zugleich gegen den Recenfenten von 
Bugatis Daniel in der A. L. Z. weicher vom Vf. gegenwär- 
tiger Recenfion verfchieden ift. _Dafs Bugati in der Haupt- 
fache recht hatte, weil (sataioXo nie, befonders nicht 
im Nominativ, et verfiones bedeuten kann, ift entfchie- 
den gewifs; dafs aber freylich bey folchen Enträrhfelun- 
gen von Fragmenten irren menfchlich fey, hätte Bugati 
‚eben fo fehr bedenken follen, als im allgemeinen diels 
dafs ohne die durch Norberg gereizte Nacheiferuug man 
von dem Mayländifchen Codex Hexaplaris unfehlbar 
noch bis diefe Stunde kein ganzes Buch im Publicum 
haben würde. Ob ein folcher Genufs ihrer Mufse Biblio- 
thekaren Ehre mache und ob er fie berechtige, fleifsi- 
gere Ausländer, wenn diefein der Eile nicht alles leiften, 
was jene bey'ihrer Mufse leiten können und ‚feilten, her- 
abzufetzen, darf gewifsnieht erft gefragt werden. Seit mit 
1788. die Bugatifche Ausgabe des fyrifchhexaplarifchen 
Daniels erfchienen ift, ruht nun die weitere Fortfetzun 2 
Hoffentlich doch nicht fo lange, bis wieder ein Auswär- 
tiger dem Gefchäft einen neuen Stofs gibt? 
N E . 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Lenco, in. der Meyer. Buchh.: D. Georg Ludwig 
Gebhardt’s biblifches Wörterbuch über die fänmtli- 
chen heiligen Bücher des Alten und Neuen Bundes 
für Prediger und andere Freunde und Verehrer der 
heiligen Schriften. Mit einer Vorrede des Herrn 
Geheimen R. Raths Hegel. I Bandes ı Stück. 1793. 
XVI u: 3265. g. 


H: G. hat bey diefer erften Lieferung eines ausführ- 
lichen und gar nicht- überflüffigen Werks nicht 
` allein von feiner unverdroffenen Thätigkeit, fondern 
auch von der guten Anwendung feiner akademifchen 
Jahre und von feinen, in Giefsen eingefammelten Kennt- 
niffen einen deutlichen Beweis gegeben. Rec. glaubte 
zwar anfangs, dafs Hr. G. feine Zeit auf etwas nmütz- 
licheres hätte verwenden können, als auf eine magere 
Concordanz ;,allein er fah bald mit Vergnügen, dafs er 
nicht blos mit bekenden Fingern und gefunden Augen, 
fondern auch mit reifer Beurtheilungskraft und beftän- 
diger Hinficht auf den von ihm entworfenen Plan ge- 
arbeitet habe. Er wollte hauptfächlich Predigern ein 
wit kurzen- und- richtigen Erklärungen verfehenes Wör- 
terbuch über die ganze Bibel mit Einfchluß der Apokry- 
phifchen: Bücher, in fo ferne diefe auf Glaubens - und 
Sitten-Lehren einige Beziehung haben, in die Hände 
geben, das ihnen ftatt der gewöhnlichen , und trocke- 
nen, oder doch wenigftens mit altem Sauerteig ‚ange- 
füllten Concordanzen dienen könnte. :In diefer Abficht 
hat er die Lutherfche Ueberfetzung zum Grund gelegt, 
die Bedeutungen der Wörter und Redensarten mit den 
Stellen, in welchen fie vorkommen, forgfälig geord- 
net und in erläuternden Parenthefen, oder in Anmer- 
kungen unter dem Text nach Hezels Bibelwerk kurz er- 

lärt. Dabey hat er jedesmalden Ausdruck des hebräi- 
{chen oder griechifchen Originals angeführt, und zwar 
in den erften Bogen bis S. 40. bey -jeder Stelle neben 
Luthers deutfchem Ausdruck; in der Folge aber diefe 
vortheilhafte Aenderung gemacht, dafs er die Ausdrücke 
des Originals jedesmal, wie fchon Lankifch in feiner 
Concordanz gethan, voraus fchickt, doch fo, dafs jeder 
Ausdruck des Originals einen Buchftaben des hebräifchen 
oder griechifchen Alphabets an der Seite hat, welcher 
katt.des ganzen Worts bey jeder angeführten biblifchen 
Stelle wiederholt wird, und auf die in der Ueberfchrift 
angegebenen Original - Ausdrücke zur Schonung des 

aums blofs hinweift. — Hier find einige kurze Bey- 
{piele von der forgfältigen Claffification der. Bedeutungen 
biblifcher Wörter. I. — (Denn fie find alle numerirt) — 
Abendmahl hat folgende Abtheilungen: A, Im eigentli- 

4. Le Z. 1794. Erfter Band. 


chen Verflande ı) jedes Gaflmahl überhaupt. Dabey te. 
hen die nach Luthers Ueberfetzurg angeführten und — 
wie fchon erwähnt worden it — mit kurzen Erlävte- 
rungen verfehenen Stellen nebft dem beygefetzten hier 
überall vorkommenden Wort desryov: Marc, 6. 21. 12, 39. 
Luc. 14, 16. 17.24-.Joh. 12, 2. 13, 4. 2) Abendmahl, 
insbefondre, das des Abends gehalten wird. Luc. 14, 12. 
3) Die Opfermaklzeit im. engflien Sinme.- Luc. 22, 20, 
T Kor. 11, 25. B. Im uneigentlichen Verflande. 1) Ge- 
niefsung des Leibes und Bluts Chrifti. 1. Kor. 11, 20. 21. 
2) Gaftmahl für Raubvögel und andere Raubthiere — 
für: grofse Niederlage und Sieg über die Feinde. OF, 
19,17. 3) Freude. Öff. 3, 20. „4) Freuden und Selig- 
keiten des Chriflenthums: das edle Freuden gewährende 
Chriftenthum. Of. 19, 9. — XLV. Anbieten, Ange- 
boten. (lliebey fteht die Anmerkung unter dem Text; 
„Anbieten heifst: Etwas einem andern geben, mittheilen . 
wollen, eniweder esihmnur verfprechew, oder fchon. wirk- 
lich darreichen.*) 1) Wörter. a) hebräifche: N) NND. 
2) pn. b) griechifche: a) poobeow. PB) Pepw. y) Too- 
xoupevy 2) Bedeutungen. A. Im philofophifchen Ver- 
Stande: 5. Mof.20,10. N. Apoftg. 8, 18. Simon bot ih- 
nen, den Apojleln, Geld an, d. h. wollte ihnen Geld ge- 
ben, um die Wundergeben zu erlangen. «. B., Im theg- 
logifchen: Ef. 26, 10. 2: 1.Petr.1, 13. Erwartet das 
Gnadengefehenk, das euch durch die Erfcheinung Jefu 
Chrifi angeboten wird. ß. (Bey dem Wort Gnadenge- 
Schenk ift die Anmerkung unter dem Text: „jenes andere 
befere Leben nach dem Tode. Denn diefes hat uns ja 
Chriftus erworben) Hebr.6, ıg. Wir, Chriften, die 
wir an der uns angebotenen y. Hofnung halten. (Bey 
dein. Wort Hofnung fteht wiederum die Anmerkung un- 
ter dem Text: „des Chriften gröfste, wichtigfle und tröf- | 
lichte Hofnung ift: in ein befferes Leben nach diefem irr- 
difchen einzugehen“). Der V£. fetzt bey feinen Erklä- 
rungen und Anmerkungen, wie man leicht fieht, vor- 
aus, dafs diejenigen, welche fein biblifches Wörterbuch 
brauchen wollen, Hezels Bibel- Werk bey der Hand 
haben, und es da, wo er der Kürze wegen nicht alles 
erklären konnte, nachfchlagen würden. Dahin gehört 
im Artikel Angeficht S. 154. Joel 2, 20. der Ausdruck: 
der Nöräling, d. h. ein ganzes Heer von Heufchrecken. 
Die Urfache von diefer Benennung fcheint er darum weg- 
gelaffen zu haben, weil fie in Hezels Bibel- Werk ziem- 
lich umftändlich angegeben wird. Wenn der Vf. mit 
dem in diefem 1 St. bewiefenen Fleifse und in der forg- 
fältigen Befiimmunrg der Bedeutungen jedes biblifchen 
Woörts nach feinem Plane fortarbeitet; fo wird fein Werk 
zwar auf 10-- 12. Bände ftark werden (denn in diefem 
ı St. ift nicht einmal der Buchftabe A. vollendet); aber 
es wird auch feiner Ablicht entfprechen und allen Pre- 
Xxx ; disern 
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digern und Verehrern der Bibel zum nützlichen Gebrau- 
che mit allem Rechte empfohlen werden können. z 


Korennacen, b. Gyldendal: Jefus Chriftus Udöde- 
ligheds Laerer. Et Anhang til de philofophifke Breve 
om Sielens Tilfland efter Legemets Död. (J. C- Leh- 
rer der Unfterblichkeit. Ein Anhang zu den philo- 
fophifchen Briefen über den Zuftand der Seele nach 
dem Tode) af C. Baflholm. 1792. 1728. $. 


In den philofophifchen Briefen (M. í. A. L. Z: 1790. 
NT. 733.) hatte der Vf. die Vermuthungen dargeftellt, 
welche uns die Vernunft für die Unfterblichkeit der Seele 
gibt; hier zeigt er, dafs die Vernunft uns nie beruhi- 
gende Gewilsheit hierüber gewähren könne. Chriftus 
aber hat fie ung gegeben, welches aus den Nachrichten 
der Evangelilten, deren Glaubwürdigkeit beyläufig er- 
örtert wird, erhellt. Seine Lehre felbit wird darauf, 
nach Entdeckung diefer Quellen, auf eine angemeflene 
und verftändige Weife erläutert. Gegen einige Hypo- 
thefen möchte indefs noch manches erhebliche zu erin- 
nern feyn; wenigftens halten wir uns durchaus nicht 
‚überzeugt, dafs aus Luc. XVI. 19—31 und XXII. 43. 
erhelle, dafs Chriftus der nicht philofophifchen Mey- 
"nung gewefen fey, dafs unfere Seele, gfeich, fo wie fie 
diefen Körper verläßt, in den Zuftand übergehe, den 
der Vf. mit dern gewöhnlichen Ausdrücken Seligkeit und 
"Unfeligkeit bezeichnet, in fo fern er nämlich dadurch, 
. dem Gebrauch gemäls, den höchften und letzten Grad 
der Vollendung {ich denkt. Endlich fucht der Vf. zu be- 
weifen, dafs die Lehre Jefu von der Unferblichkeit 
‘der Seele göttlich fey, und zwar— durch die Wander- 
werke Jefu, durch feine Auferftehung von den T'odten 
und durch feine Himmelfarth. Diefe Beweife lafen wir 
billig dahin geftellt feyn, weil fich nach dem gewöln- 
lichen dogmatifchen Syftem nichts dawider fagen läfst, 
und fie, im Gegentheil, in philofophifcher Rückficht 
‘offenbar aufserhalb der Competenz der Vernunft liegen; 
allein in einem philofophifchen Werke, wie das ge- 
genwärtige doch wohl feyn follte, hätten wir billig 
erwartet, dafs der Vf. auch denen etwas gefagt hätte, 
welche die Lehre Jefu für göttlich halten, ob fie gleich 
fich von der hiitorifchen Wahrheit der Wunder und der 
Auferftelung Jefu nicht überzeugt halten. Allerdings 
können wir nur durch Offenbarung Gewilsheit in diefer 
unferer wichtigfien Angelegenheit erlangen ; aber was 
hindert den redlichen hiltorifchen Zweißler, die Lehre 
für ächte Offenbarung zu halten, die unter allen den 
Begriffen der Vernunft von Gott die gemäfßsefte ift? 


KorENHAGEN, b. Gyldendal: Dr. $. G. Rofenmülteri 
Scholia in Novum Teflamentum. Tomum Í. in Evan- 
gelium Matthaei elaboratiorem et multis partibus lo- 
cupletiorem edidit $. H. Tauberus, Philof. Mag. Phi- 

»lolog, Profeffor et Scholae Roeskildenfis Rector. 
4790. 7185. Tomi lI. Partem L in Evangelium Mar- 
ci et Lusae, Partem Il. in Evangelium Joannis üs- 
que ad finem capitis octavi. elaboratiorem et multis 
partibus locupletiorem edidit 9. H. Tauberus Doct., 
reliqua parte ad exemplar editionis tertiae in Ger- 
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mania emiffae, ad verbum exprefla. 1791. 882 S. 

< Tomus III. continens Acta Apoftolorum. Auctior.et 
emendatior editus fecundum editionem tertiam Aucto- 
ris: 1791. 2445S. Tomus IV continens Panti Epifto- 
las ad Romanos, Corinthios, Galatas et Ephefios. 

` Auct. et emend. editus fec. edit. HI. Auct. 1791- 
621 S. Tomus V continens Pauli Epiftolas ad Phi- 
lippenfes, Coloffenfes, Thefalomicenfes, Timotheum 
Titum, Philemonem et Hebraeos; Epiftolam Facobi, 
utramque Petri, Epifotas Foannis, Epiftolam Ju- 
dae et Apocalypfin Joannis Auct. et emend. editus 
fec. edit. I. Auct. 1791: 677S. gi 8- 


Der dänifche Herausg. hat nur bey der rten und der 
gröfseren Hälfte des zten Fheils etwas eigenes geleitet. 
Er hat nämlich hier verfchiedenes verbeilert, wo ihm 
neuere Schriften und Bemerkungen dazu Anlafs an die 
Hand gaben; auch finden fich zahlreiche, und unter 
diefen manche wefentliche Zufätze, theils aus anderer 
Arbeiten, theils von ihm felbt, obwohl gegen einige 
der hinzugekommenen Anmerkungen und vorgefchlage- 
nen Erklärungen noch erhebliche Zweifel obwalten dürf- 
ten. Allein von dem gten Kapitel des Evangelii Johan- 
nis ari, ift alles ein blofser wörtlicher Nachdruck der 
neuelten deutfchen Ausgabe, deffen Nützlichkeit und 
Rechtmäfsigkeit wir bey einem für Gelehrte beftimmten, 
lateinifch gefchriebenen Werke, durchaus nicht. einzu 


.fehen vermögen. 


KorenuAcen, b. Gyldendal: Den Henfigt fom den 
chrifielige Religions Lärer havde med. fine Beftrae- 
beifer. (Die Abficht, welche der Lehrer der chrilt- 
lichen Religion bey feinen Bemühungen hatte) af 


C. Bajtholin. 1793. 181 S. 8. 


Mit vieler Kenntnifs der jüdifchen Gefchichte und 
der Lage der Sitten und Cultur zur Zeit des Stifters der 
chriftlichen Religion, fo wie mit einer nicht gemeinen 
Freymüthigkeit, wie man fie nämlich von einem chrilt- 
lichen Lehrer, ohne ungerecht zu feyn, erwarten darf, 
wird hier der Zweck der Lehre Jefu entwickelt. Er 
wollte zunächft den Pharifäismus, jenes mächtige Hin- 
dernifs der Veredlung und Beglückung des Menfchenge- 
fchlechts, ausrotteu, und den abgöttifchen Werth herab- 
fetzen, den die Juden auf ihren Opferdienft und ihre 
übrigen äufserlichen Gebräuche legten. Aufden Ruinen 
diefer Abgöttereyen wollte er fein Syftem einer -- bei- 
des in Rückficht auf fpeculative Begriffe und auf Morali- 


tät — reineren Religion bauen; und diefe Religion , in 


Verbindung mit der gewiffen Hofnung der Unfterblich- 
keit der Seele und der Vergeltung nach diefem Leben, 
liefs er durch feine Apoftel als eine allgemeine Religion 
predigen, die das Menfchengefchlecht beffern, beruhi- 
en und beglücken follte. In vielen, ja in den meilten, _ 
deen fiimmt der Vf. natürlicherweife mit andern ver- 
nünftigen Lehrern der Religion überein; einige derfel- 
ben aber haben wir bey ihm auf eine vorzügliche, ori- 
ginelle Art ausgeführt gefunden, wohin befonders die- 
jenigen gehören, welche fich auf das Verkältnifs der 
chriftlichen Lehre zu dem Judenthum beziehen. Mit 


defto gröfserem Bedauern vermiflen wir den erwarteten 


Scharf- 
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Scharffinn bey manchen, unfers Bedünkens, irrigen 

oritellungen vonder kirchliehen Verbindung; denn hier 
geit der Vf. nieht. nur nicht. weiter als andere Lehrer, 
fondera er fteht den aufgeklärteren unter ihnen noch 
beträchtlich nach. 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Korznuacen, b. Gyldendal: Almuens Laerer, ennyt- 
tig Laesning for meenige Mand i Danmark og Nor- 
. Af det Tydske overfat og omarbeidet ved Mag. 
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dufe; von Austheilung der Felder; Krankheiten; Be- 
ftimmung der Kinder; Reichthum; unanftändigen Re- - 
den. In dem gten von Arbeitfamkeit und Hausfleifs ; 
Vergnügungen; wahrer Glückfeligkeit; vom Mergel; 
von Autrichtigkeit und Redlichkeit; vom Kirchengehen; 
vom Kleever- und Stallfütterung; Schreiben und Rech- 
nen; Eintheilung der Felder. In dem gten Heft von 
der wahren Gottesfurcht; vom rechtfchaffenen und nütz- 
lichen Bibellefen, mit einem kurzen Auszug der bibli- 
fchen Gefchichte und der Glaubenslehren ; von Verträg- 
lichkeit; von der Gefahr des Müfsigganges. In den %4 
Heften des zten Bandes kommen folgende Materien vor: 


e. 
Tewi Haffe, Provit og Sognepraeft for Grindeslef® Teper Recht und Billigkeit; Wohlthätigkeit ; Flachsbau; 


"og Grönninge Meenigheder i Salling (Der Volksleh- 
rer, ein nützliches Lefebuch für den gemeinen Mann; 
nach dem Deutfchen umgearbeitet) I Band, 2det Op- 
lag. 1791- 5048. IIB. 1736. 518 5. 8. 2 


Et Par Ord til den haederlige Bondefländ, i An- 
ledning af Fererdningen af zo Fun. 1788, Tom et 
Anhang til Almuens Laerer. (Ein paar Worte an den 
achtbaren Bauerftand auf Veranlaffung der Verordn. 
vom 20 Jun. 1788.) 1789- 40S. 8. 


Landsbyefelskabet (Die Dorfgefellfchatt). Et Shrift 
for Almnen til Oplysning og Underholdning frem- 
Sat i tyve Sammenkomfter eller Möder fom et an 
Fortfaettelfe of Almuens Laerer. 1792. 1708. 8. 
nebit zwey Volksliedern für den Pflüger und Land- 
Soldaten. 


Eine fehr zweckmäfsige Umarbeitung der rühmlich 
bekannten deutfchen Volksfchrift, in welcher das wich- 
 tigfte ausgehoben und durch Localifirung der Vorfchrif- 
ten und vernünftige Abkürzung für die fo fehr vernach- 
läfsigte Volksklaße noch brauchbarer gemacht ift. Je- 
der Band enthält:4 Hefte, in welchen die einzelnen Ab- 
fchnitte ohne alle Clafifäication in Rückficht des Inhalts 
auf einander folgen; eine Einrichtung, die wir nicht 
billigen können, weil auch ‚bey dem gemeinen Mann 
keine Gelegenheit verabfäumt werden follte, ihn zu 
einer für ihn faßslichen Ordnung im Denken anzuführen. 


In dem ıften redet der Vf. vor- der Kinderzucht ; von’ 


- Heirathen; Völlerey —; Fluchen und Schwören; und 
erklärt einige Sprüchwörter. In dem 2ten von Gärten; 
vom Aberglauben; von Plauderhaftigkeit und Verläum- 


KLEINE 


Vermrecher Sönrirren. Berlin und Leipzig, b. Fehlifch: 
Unterricht von den Pflichten der Kinder gegen Aeltern und Vor- 
münder, wie auch des Gefindes, der Gefellen und Lehrlinge, ge- 
gen Herrfchaften ete. und ‘den daraus erwachfenden Reehten, 
mit befonderer Rückficht auf die für genannte Volksklafsen 
gemeinnützigften Verfügungen des allgemeinen Gefetzbuchs für 
fümtliche Preufsifche Staaten. Ein Lejebuch für gemeine Stadt- 
und. Landfchulen im lezten halben Jahre des Schulunter- 
tichts, von K, C. Nexke, kön. Preufs. Cammer - Alfeflor etc, 


Gebrauch der Ochfen zum Ackerbau und zu Fuhren; Un- 
bazrmherzigkeit gegen Kreaturen; Hopfenbau ; über das 
Gebet; über die Ehre; über den Kriegsdienft; das Ta- 
backsrauchen ; Unkeufchheit; über Handwerker; Pflich- 
ten gegen Nebenmenfchen, infonderheit gegen Obrig- 
keit, Eltern und Kinder, Herren und Gefinde; von 
Pferden; über die Zeit; über Wälder und wilde Thiere’; 
Betrachtungen über die Natur; Sprüchwörter. Der 
Vortrag it gröfstentheils der Faflungskraft des Land- 
manns angemeflen und die meiften Sachen find richtig 
und auch für ihn wirklich gut; indelfen ftöfst man doch 


‚auf einige Stellen, we der Vf. Vorurtheilen noch zu 


opfern fcheint, über welche fich auch der Landmann 
erheben könnte und follte, wenn er nicht täglich 
durch falfche  religiöfe Vorlielluugen. darinn beitärkt 
würde. 


Der ıfte Anhang enthält eine fehr gut abgefafste 
Vorftellung an die Landleute, fich der Aufhebung der 
Gutspflichtigkeit zu ihrem eigenem wahren Beften, und 
auf. eine der wohlthätigen Abiicht der Regierung gemäfse 
Weife zu bedienen. 


Der ste Anhang- begreift in 20 Gefprächen ver- 
fchiedene Gefchichten und Erzählungen, moralifchen 
und ökonomifchen Inhalts, zur. Belehrung und angeneh- 
men Unterhaltung des Landmanns. Die Zugabe gibt 
noch kurze Ermahnungen über Kinderzucht, Pflich- 
ten chriftlicher Rinder, Liebe zum Nächften, und den 
eigentlichen Gebrauch der heiligen Schrift und der Şa- 
cramiente. ` 


SCHRIE TEN: 


Mit Erlaubnifs des Königl. Hochpreifs. Kammergerichts. 1792. 
1128. gr. g i 
Fhendaf Untevricht von Verbrechen und Strafen, nach Anlei- 
tung des allgem. Preufs. Gefetzbuchs ete,jvon K. C. Nenke etc. 
1792. 48 u. XII S: gr. 8- Es verfteht fich, dafs diele Schrik- 


¿ten hier nicht in Hinficht auf ihren Inhalt, in fo fern er aus 


dem allgemeinen Gefetzbuche genommen ift, fondern in Hin- 

ficht auf ihre Beftimmung in fo fern fie Lefebucher für Schu- 

len fefn follen, beurtheilt werden mütsen. 7 
Xxx z Die 
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Die Meynung ift ziemlich allgemein, dafs es :niuzlichk fey, 
Kindern in der Schule die Civil- und Criminalgefetze ihres Va- 
terlandes bekannt zu. machen. Dem will Rec. nicht geradezu 
widerfprechen; aber er giebt nur zu bedenken, ob iman es für 
leicht möglich halte, Kindern, welche die’Staatsverfafung nicht 
kennen, (denn das kann man bey Kindern in Stadt - und Land- 
fchulen doch wohl durchgehends für ausgemacht annehmen) von 
den bürgerlichen Verhältnifen, auf welche lich dje Gefetze bezie- 
hen, durch blofse Befchreibung eine Idee beyzubringen? und ge- 
fetzt, dafs man diefes für möglich halte, ob. diefe Idee, ohne alle 
Erfahrung: von der Wirklichkeit, ihnen den Gegenftand fo inte- 
reflant machen möchte, dafs fie nun ein Bedürfnifs fühlten, die 
darauf Bezug habenden Geletze zu wilen? ob endlich, im 
Fall diefes Bedürfniß fehlt, zu erwarten fey, dafs die Formeln 
der Gefetze, die man im Gedächtniffe der Kinder depenirt, (o 
lange darin haften werden, bis fie einft in den Stand kommen, 
da fie diefelben verftehen, anwenden und befolgen können? — 
Rec. ift immer der Meynung gewefen „ dafs Leuten, deren Er- 
kenntnifskraft durchaus nicht über ihren Erfahrungskreis hinaus- 

eht, ein Gefetz nicht eher intereflant, ja nicht einmal eher 
verlländlich fey, als, bis-he' in die Lage kommen, da fie felbit 
die Nothwendigkeit und den  wohlthätieen - Einfluß ‚deflel- 
‚ben erfahren, Diefs können num Kinder atf. keine Weile; 
denn alle jene Gefetze find nicht für Kinder, fondern für 
Bürger gegeben; Kinder aber find. noch keine (activen) Staats- 
bürger. ; . ' . 


Gefetzt aber auch, daß diefe Meynung fallch, jenes Beden- 
ken unerheblich und alfo der Nutzen des Kinderunterrichts über 
die Landesgefetze erweislich fey; fo läfst fich doch wenigftens 
behaupten, dafs die Gefetze mit Auswahl, nicht in abftracter 
Form, jundern fo eoneret als möglich, und in populären, der 
Taflungskrafe diefes Alters angemeilenen ` Ausdrücken vorgetra- 
gen und endlich lieber von ihrer wohlthätigen, als von Ihrer 
fehrecklichen und furchtbaren, Seite, dargeftellt werden müßen. 
Das erte Erfordernifs, nemlich die Auswahl, hat der Vf. der- 
vor uns liegenden.beiden Lefebiicher geleifter; denn er handelt 
in No, ı von den Verträgen, von Pflichten und Rechten, wel- 
che aus unerlaubten Handlungen entitehen; -von Gewahrfam und 
Befitz, vom Kauf und Verkauf, von den Pflichten der Kinder 

egen die Filtern, von gen Pflichten und Rechten des Gefindes, 
der unterthänigen Landbewohner, der Lehrlinge, der ‚Gefellen, 
der Fabrikarbeiter, der Schiff-und Fuhrleute, von Pfändungen 
und Erbfchaften: in No, 2 von Verbrechen und Strafen - iber- 


haupt; worauf. er die- Sivafgefetze ohne- weitere Abtheilung, 
jedoch: die Strafgefetze der Defertion befonders _vorträgt. 


Aber der Vortrag ift fo abitract und der Ausdruck fo philo- 
fophiifeh - fchulmäfsig, dafs vielleicht wenige Lehrer in ge- 
meinen Stadt-"und Landfchulen den wahren Sinn -der Gefetze 
fafsen,, gefehweige' denn im Stande ‚feyn möchten, -ihn Kindern 
verftändlich.zu machen. ‚Diefes Urtheil. trifft die Einleitungen, 
in welchen ganz allgemeine Begriffe gegeben werden, vorzüg- 
lich; aber auch viele Gefetze felbit. z. B. in No. 1. 8.55. „Der 
„blofse Inhaber hat diejenigen Rechte, welche aus der Pflicht folgen, 
„die Sache oder das Recht zum Befsten defsen, welchem das 


„Recht gebührt, zu erhalten.“ Desgleichen in No 2. S. 7. die. 


Anmerkung. „Ein, vernünftiger Menfch handelt nach Bewe- 
„gungsgründen, Diefe fetzen die Möglichkeit der Wahl zwi- 
„fchen Thun und Nichtthun voraus, und diefe Möglichkeit 
„heifst die Freyheit der Handlungen“. — Der Vf. hat’s zuwei- 
len felbft gefühlt, dafs die von ihm aufgenommenen Gefetze dem. 
Wirkungskreife — und fein Vortrag dem Faflungsvermögen 
der Kinder nicht angemeffen find; aber er entfchuldiget das 
Erftere damit, dafs vielleicht auch Eltern diefes Buch zu ihrer 
Belehrung benutzen würden ung in Anfehung des Andern pro- 
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voeirt;er auf den erläuternden Vortrag der Lehrer wenn, fie Ge- 
fchick dazu haben. 


Ferner; der Begriff Stant it. fehr zufammengefetzt: und €s 
werden viel klare Theilbegriffe erfodert, ehe Kinder im Stande 
find, das Total-zu -bildene Diefen Begrif zu zergliedern , das 
Verhältnißs, im welchem die Gefetze zu den Thätigkeiten der 
Staatsbürger ftehen , darzuftellen,; dies fo zu thun, "daß Jeder 
feinen Platz und die ihn befonders angehenden Gefetze leicht 
findet; dies alles ill nothwendig; aber ein Unternehmen, das — 
befonders in einem Lefebuche für Schulen — mehr natürliche 
Ordnung und einen lichtvolleren Vortrag erfodert, als Rec. 
in Hn: N. Schriften findet, befonders in den Einleitingen, durch 
welche doch die Lefer auf: den Gefichtspunkt geführt werden 


® follen, aus welchem fie die folgenden Gefetze zu betrachten ha- 


ben. _ Gewifs kann es den Gefetzen nicht fehr zur Empfehlung 
gereicken, wenn der Vf. fie blofs als den VYillen des Landes- 
herrn und. die Strafen, die fie drohen, als den erften Bewe- 
gungsgrund, fie zu halten, darilellt. Vorzüglich mifslungen 
fcheint die Einleitung zu den Strafgefetzen zu feyn. „Allein‘ 
„heifst es 8. 3. „ich mufs- euch auch mit härteren Pflichten, mit 
„fehrecklicheren Gefeizen bekannt machen, die cuch, wenn ihr 
„jene unterlafst, nicht nur zeitlebens unglücklich, verachtet wind 
„dürftig machen, fondern „wobey* (bey den Gefetzen?) ihe 
auch von einem böfen. Gewilfen geplagt werdet. -Wie? 
ift die Pflicht jeden Menfchen leben zu laflen, härter, als die 
Pflicht, einen Vertrag zu lialten? — oder das Gefetz:. Zünde' 
niche Häufer und Wälder an! jlt es fehrecklieher? ilt es min- 
der ‚wohlthäug als das Geletz: Beleidige Niemanden mit Wor- 
ten! Gewißs hier gefehieht den Gefetzen Unrecht. Die Geletze 
machen auch Niemanden unglücklich, verachtet und dürftig; 
fondern, diefs find Folgen böfer Handlungen, an welchen ( Fol- 
gen.) das Gefetz eben fo unfchuldig ift, als der Erdboden, der 
das Galgenhol2 producirt. : 


‚Aufserdem hat Rec, verfchiedene Stellen. bemerkt, wodurch 

falfche Begriffe erzeugt und Yorurtheile genährst werden kön- 

nen. Z. B. gleich im Anfange der Einleitung zu No 1 theilt 

Hn. N. dieMitglieder eines Staats in Staatsbürger und Einwöhner! 

Jene, fagt er, find folche Leute, die Be Biveemecht gewon- 
‚nen haben und ein buürgerliches Gewerbe treiben ;. diefe- aber 

leben von Ackerhäu, Viehzucht, Tagelöhnerey etc, Als ob der 
Bauer auf dem Lande nicht eben fo gut ein Staatsbürger wäre, 
als der Weinfchenk und Schuhmacher in der Stadt! Das Blir- 
gerrecht; welches diefer gewonnen hat, bezicht fich auf die 
Stadt, in der er lebt, nicht aber unmittelbar auf den Staat. 
Staatsbürger ift- Jeder, der im Staate, Eigenthum befitzt, ein 
Amt führt, ein gefetzmäfsiges Gefchäft oder Gewerbe treibt, und 
Abgaben an den Staat bezahlt! — Perner S. 4- Die höheren 
Volksklafien, die auf andere, -als vorgenannte, Weife, zum 
Beften des Staats mitwirken, . heifsen Stände, als: der Adel- 
ftand, der Soldaten- und der obrigkeitliche Stand n, f. w. \Va- 
rumfollen diefe ausichlüfslich Stände heifsen ? Sind der Bürser- und 
der Bauernftand 'nieht eben fo gut Stände als So.Iatenltand u. 
a? Und widerfpricht der Vf. nicht: felbit. diefer Beftimmurg 
wenn er 8. 24 fagt: „Perfonen, welchen vermöge ihrer Geburt, 
„Beftimmung und Hauptbefchäftigung gleiche Rechte in derbür- 
„gerlichen Gefellfchaft beygelegt nd, machen zufammen einen 
Stand des Staats aus?“ — S, gu. 10 heifst es: „Vertrocknete 
„Gewäfler hatten eine Menge der befchwerlichften Infecten er- 
‚zeugt; als ob vertrocknete Gewäßer Infekten erzeugen konu- 
ten! u. $. 15. „Ebenfo unerlaubt ilt es, wenn ibr eure Rechts- 
„freitigkeiten felbft ausmachen wollet, Wie? follte es denn 
nach den Preufifchen Gefetzen unerlaubs feyn, eine bürgerliche 
Sweitfache durch Piivatvergleich zu fchlichten? | 
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ALLGEMEINP/LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, dem 27. Februar 1794. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Si x 

Bertin, b. Unger: Politihe Annalen, herausgege- 
ben a Hia Girtanner: 1793. I— IV. Band (in 
24  Nunmern, woyon monatlich 2 herauskom- 
men.) 8. A 


E: iftsgewißs weit f[chwerer, als das lefende Publicam 


#4 es fich gemeinhin voritellt, in unfern Zeiten ein gu- 
tes politifches Journal zu fchreiben. Zahlreiche:Zeitun- 
gen verkündisen die Neuigkeiten des tages in allen eu- 
topäilchen Ländern fo rafch,, als die lebhaftefte Neugier 
es nur immer foderu kann. Wer.liefet nicht zwey, drey, 
oder gar mehfere diefer Zeitungen? Und wer fehnt fich 
fonderfich danach, diefelben Begebenheiten, die- ibm 
Kun fchon in’mehr als einem Gewande vorgeführt woar- 
den find, vier oder fechs Wochen fpäter, nachdem die 
länsft durch neuere’aus der regeften Aufinerkfamkeit ver- 
drängt wurden, abermals auftreten zu fehen? — Was 
bleibt alfo dem feurnaliften übrig? Er mufs’ entweder 
die‘ Recapitulation unablälhg mit Raifonnement verwe- 
ben, oder er mufs verborgne Facta und vorher nicht be- 


kannte Beyträge zur Zeitgefchichte liefern. Das erfle ik 
‚Nicht allein in mancher Rücklicht mifslich, weil wirklich 


mehr Kenntniffe dazu gehören, als ein Schriftfteller, der 
nicht felbit mit Staatsgefchäften umgeht, in der Regel be- 
fitze, — um über das Gegenwärt:ge competeat zu urthei- 
len; fondern es it auch deshalb nicht leicht von irgend 
einem Journalilten zu'erwarten, weil es grolse  Mufse, 
grolse Anftrengung, mit einem Wort, weil es allein fei- 
nen Mann erfodert, Journale aber gewöhnlich zu den Ne- 
benarbeiten unfrer Gelehrten gerechnet werden.‘ Dasan- 
dre hängt von befondern glücklichen Umftünden, von 
ausgebreiteten und mannichtaltigen Verbindungen, von 
Zugüngen zu Archiven, ab, die wieder nirgends fo fchwer 
zu erlangen find, als wo es auf authentifche Nachrich- 
ted über die neueften Vorfälle, und über die politifehen 
Verhältniffe des laufenden, oder fo eben vergangenen, 
ähres ankommt. Der einzige Weg, auf welchem fich 
Ein politifches Journal, das mit der Zeitgefchichte fort- 
fehreiten wilt, noch zu einer intereffanten Lectüre erhe- 
ben kann, ift alfo der, dafs es lich auswärtige Correfpon- 
denten verfchaffe, welche diellauptbegebenheiten an Ort 
Und Stelle aufmerkfim beobachten, und den Eindruck, 
den Ge dort machen, gefchickt zu fchildern im Stande 
find, “wodurch denn wenigitens eine Mannichfaltigkeit 
von Gelichtspunkten aufgeftelit, und der Einfeitigkeit im 
Yrtheil, welche die gewöhnlichen Novelliften, von de- 


‚en fat immer einer den andern ausfchreibt, fo fehr be- 


fördern, entgegen gearbeitet wird. - Allerdings gehören 
Sünftige Umftende „oder ‘anfehnlicher Koitenaufwand 
oA. L. Z. 1794. Eriler Band, 


dazu, eine folche Correfdondenz zu errichten; aber da- 
gegen kann man auch mit gutem Fug und Recht fragen, 
ob derjenige, der weder diefe inGang bringen, no: chun- 
gedruckte Actenflücke und Urkunden liefern , noch end- 
lich felbit raifonniren will und kann, nicht Beffer thäte, 
— gar kein politifches Journal zu fchreiben ? ,-— 


Das Journal, welches unter dem Titel eines politi- 
fehen. feit einigen Jahren von Hn. Schirach herausgege- 
ben wird, 
Tons, wegen feiner oft lächer’ichen Grofsfprecherey, 
feiner poßirlichen Propbetenrolle, feiner grofsentheils er- 
dichteten Correfpondenznachrichten, und wegen feines 
platten und unerträglichen Stils läugft. bey allen Leuten 
von Einficht und Gefchmack in verdienten’ Mifscredir 

efallen. Daffelbe vollends in Vergeflenheit zu bringen. 
fcheint die Abficht des Hn. Girtewner gewefen zu feyn’ 
Dafs es die Fehler, wodurch diefer fich auszeichnete’ 
vermieden, dafs er fich vorfchneller, abfprechkender, 
hochtönender Urtheile durchaus enthalten hat, ‘dafs der 


Stil in den Annalen, wenn gleich nicht immer mufter- 


haft, doch nie zurückftofsend, ift, wird kein billiger Rich- 
ter in Abrede feyn. Ob und in wiefern aber dies neue 
Journal die andern Foderungen, die man an eine Zeit- 
fchrift diefer. Art machen kann, erfüle; — dies wird 
fich am beften aus einer nähern Anzeige des eriten Jahr- 
ganges. ergeben. 5 


I. Band: (mit dem Bildniffe des Kaifers Frang II von 
Bott.) Januar. N. I.1) Hiflorifche UVeberficht des Jah- 
rés 1792. — Für den, welcher die Gefchichte diefes Jah- 
res nur einigermafsen kennt, eine völlig unintereffante 
Darftellung, aus der nur ein gänzlich Unwiffender etwas 
zu lernen im Stande il. — 2) Die Republik England, 
Ein Abrifs der Gefchichte von England unter Cromwell, 
aus den allerbekannteften, und in jedermanns Händen 
befindlichen, Büchern gezogen. Nach der Ankündigug 
im Einganze foll diefer Abrifs „ein Gemälde 'zu reim 
sünd heilfamem Nachdenken, fonderlich für diejenigeh 
„feyn, die mit Schwert oder Feder an den neueiten Be. 
„gebenheiten Theil nehmen.“ — Der Erzähler hat aber 
nicht dafür geforgt, die geringe Aehnlichkeit, die fich 
etwa zwifchen jener Periode und der jetzigen uoch fin- 
den laffen-»möchte, durch den kleinften Seitenblick be- 


merklich zu machen; auch ilt der Abrifs am Ende des 


I Jahrg. noch nicht vollendet; wie. viel zweckmätsiger 
handelt alfo der, welcher die Republik England kennen 
lernen will, wenn er einige hundert Seiten im Mume lie. 
feti — 3) Verhandlungen der franzöfifchen Republik mit 
den helvetifchen Staaten. Gehört unter die beiten Stücke 
des Journals, ‘obgleich nicht‘ geliugnet werden katin, . 
dafs es für den ‚gewöhnlichen Lefer zu weitläuftig if 
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ilt wegen feines harten ‚und anmafslichen s 


’ 


und für den gründlichen zw wenig Neues enthält! 4) 
Befchreibung des hünstichen Lebens Ludwig XVI. Ner- 
dienst weniglteus dieien Litel nicht; es ift ein Auszug von 
anderthalb Seiten aus einem ziemlich alten Briefe. 5) 
(wier) Auszüge aus. Briefen an den Herausgeber! Sämmt- 
lich unbedeutend. 6) Schilderung des Tippo Said. Kurz, 
aber merkwürdig, weil der Vf. derfelben den Tippo Saib 
felbft gefehen.hat. g) Der Maire Dietrich und der Zahn- 
arzt ÜEvegue; ein bekannter, befonders abgedruckter, 
Auffatz.  N.U: 1) Hiforifche Ueberficht‘ des. $. V792. 
(Fortf.) 2) Verhandlungen zwifchen Frankreich und dein 
Schweizerm: (Foxtf.) 3) Der Prozefs Ludwig XYI, — 
wörtlich aus dem Moniteur genommen, der doch in den 
‚letzten Jahren fat von Haus zu Haus gelefen worden 
it! 9) Neuefle hiftorifche und politifche Literatur. Wenn 
Ur. G. diefe literarifchen Notizen fleifsig fortfetzen, und 
"ihnen möglichite Vollffändigkeit zu geben fachen woll- 
te, fo würde er fich wirklich verdient um das Publicum 
"machen. _ 5) Der Theilungstractat zu Pavia, wenn er, 
wie der Herausg. felbft bemerkt, ein Traum eines politi- 
‘fchen Kannegiefsers war; warum mufste er hier abge- 
druckt erfcheinen? — Februar N. I. Hifiorifche Ueber- 
‘Acht de 9. 1792. (Fortf.), 2) Die Republik Engiand. 
(Fort) 3) Procefs Ludwig XVI. (Fort.) 4) Nachrich- 
ton von der Colonie der freyen Neger zu Sierra Leona. 
„So viel fich auf Seiten erwarten lafst.. 5) 6) Ueber den 
Webergang der Stadt Frankfurt am Main an die Deut- 
Sehen. Enthält kein einziges neues Factum. 7) Neuefte 
Nachrichten aus Genf. 8) Auszüge aus Briefen. Sie 
fined durchgängig äufseri mager. g) Deelaration beym 
"Einmüurfeh der preufsifchen Truppen in Polen; ftand' in al- 
Ten Zeitungen. — N. IT 1) Hifovifohe Ueberficht des 
5,1792. 2) Verhandlungen zıifchen Frankreich und 
Schweiz. 9): Prozefs Ludwig XUL. Fortferzungen — 
Von neuen Stücken, (denn die Ueberficht der drey er: 
Ren Numera beweitt fchon hinlänglich,. dafs eine-aus- 


führliche‘ Anzeige aller Stücke hier hicht füglich Statt 


` 


hoben'kann,) if die Erzählung der englifchen Parlement 
verhandlungen das wichtigfte, obgleich nichts-weiter, als 
ein Auszug aus den englilchen Zeitungen. Mebr Werth; 
als die Auszüge aus dem Moniteur, hat diefer unfreitig,. 
weil die euglifchen. Zeitungen lange nicht in fo vielen: 
Händen find. Doch liefern.die- deutfcheu- allemal kurze: 
Darfellungen der wichtigiten Debatten: — März N. F.. 
1) Cüfline am Rheinflrom, einer derbeiten Auflätze:des' 
ganzen- Jahrg., worinn: die Lage‘der Rheingegenden am: 
Ende des vorigen Jahres richtig gefchildert wird.. Sonft. 
enthält diefes Stück. durchaus nichts als Zeitungscompi- 
lätion.. — März. N. II. Aufser.dem Befchlufs des Auf 
fatzes:. Cüfline am Rheinflrom, verhält es fich mit diefer 
Numer eben- fo,.als-mit der vorigen ;- der Procefs Lud- 
wig XVI; die grofsbritänifchen Parlementsverhandlun- 
gen, die. Verhandlimgen Frankreichs. mit: der Schweiz, 
Neapel, etc. füllen:alles aus.- 


N IT Band. (Mit dem: Bilduifs des General’ Cüfine.) 
April Nz I- 1) Das deutfche Reich- in Waffen gegen Frank- 
reieh:. Unter diefem Titel werden. die Reichstagsverhand- 
lungen, in-Rückfieht auf den franzöfffchen Kriegs: vor 


getragen , — Alles: übrige’ find: Zeitungsberichte ; über 
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de Ludwig [; über den-Aufruhr,. welcheu.die Fran- 


die Proceduren der franzöfifchen Prinzen nach dem’ Fo- 
zofen in ig XVI N. Uer) Die Fronkreicher 


veranlafsten. 


in Destfchland, von einem Augenzeugen. In Briefen, wel 


che durch verfchiedne Numern. fertgefetzt werden 
Wenn in diefem Journal nur alles von diefem Gehalt wir 
re: fo würde es zum wenigiten durchgehends eine um 
terhaltende Lectüre feyu. _ Die Briefe enthalten, wenn 
auch nicht immer neue; doch äufserl£ treffende, Bemer 
kungen und charakteriftifche Anekdoten über die Emi- 
granten, die franzöffchen Prinzen, Cüfline, die alliirte 
Armee m fo F * Alles Ücbrige  in-diefer Numerik vom 
gewöknlichen Schlage. — May N. I. x) Cifline am 
Rheinjlrom. -6). Briefwechfel des Hn.. Narbonne, vorme- 
ligen franzöffchen Kriegsminifters mit dem regierenden 
Harzoge von Braunfchweig. Zwey wichtige Briefe, die 
fo viel Rec. fich' erinnert, im keinem öffentlichen Blatie 
gedruckt gewefen find. Narbonne trägt dem Herzog 


(@auterm 9 Junuar 1792) im Namen Ludwig XVI.das Com-' 


mando' der franzölfchen Armee an; und der Herzog 
Schlägt es mit Aufserfter Feinbeit aus.— N. Il. 2) Schilde- 
rung des gegenwärtige englifchen #linifieriwns. - Diefer 
Titel verfpricht ganz etwas anders, als man findet ;. ei- 


mge böchit alliägliche Bemerkungen eines Engländers 


über Pitt, — Das Schreiben des Generol Alontesquios am 
den Präfidenten des National -Convents. (5), ift- ein fo 
merkwürdiges Actenftück, dafs man es-hier geru not 

einmal lefet- Er erliefs diefes Schreiben, als- er fo eben 
denen ,. welche, ihn fürrdie Guilloüne aufgreifen foltens 
entflohen: war, und ftellte darinn die Niederträchtigkeit 
des Minilter Claviere im das hellite Licht. Der übrige 
Inhalt diefer Numer ift febr geringfügig. — Jun. N. L 


(Mit dem Bildnifs des Minifters Roland.) 2) Ift der Be~. 


fehlufs. der Verhandlungen is den.ölterreichifchen-Nie- 
derlanden während der franzöfifchen Occupation 5) 
Coburg. und Dimourier. Nichts als. die bekannten Pro- 
elamationen, ie beide Generale zu der Zeit, als Damon“ 
rier von der Armee ging, erliefsen. — N. II. 1) Cüfine. 
am Rhein im Monet Februar. Sehr vernünfiige-Betrach- 
tungen über die damalige Situation einiger deutfcheh Län- 
der. Die Erklärung des General Dumourier (bey. feiner 
Durchreife durch Frankfurt) die Rechtfertigung des fram 
züfifchen Gefändten Bourgoing zw Madrid etc. ind in al 
len. Zeitungen: zu: nden.. ea 


III ‚Bas, (mit Marats Bildnifs) Gul- N. I. Der 
Befchlufs der oben (bey April No. H.) angezeigten Briefe’ 
eines Augenzeugen; und der Brief des Generai Kalkreuth: 
an den Hn. von Archenholz, zur Berichtigung. der aus dem: 
Moniteur in: die Minerva aufgenommenen Erzählung von: 
der Unterredung des Herzogs: von-Braunfchweig und: 
des Generals v. K. felbft, ‚mit einigen franzöfifchen Ges 
neralen; zeichnen fich-allein von den Zeitungsextracten: 
aus. »Ne-H.:2), Ueber den aussewanderten Franzöfi: 
‚fchen: Adel. Ein Auffatz,. worinn die alltäglichen Gründe 


esen die Emigration: vorgetragen find.. Der kleine Zu- - 
5 D a 


fatz des: Herausg. ift noch das befte dabey.. =- Auguft 
N. I; (mit, dem Bildnifs der-beiden Kinder Ludwig XVI); 
undd 1) Ueber die Ackergefetze, vom Ha. -Hofr. Heyne. 
Der würdige Man zeigt, dafs bey den Rómar 

nsi f gefetz 
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Sefets u firengften Verftande des Worts;.d.-h. eineglei- 
che' Vertheilung aller Güter, felbit in der. ärgften- Rafe- 
Tey der Bürgerkriege, nie in. eines Menfchen Kopf. ge- 
kommen ift. Die Franzafen find Kinder, ein: Auffatz, 
der, fo- (ehr uns auch heute die Ueberfchrift empören 
Map, wenw wir diefe Rinder fo tief im Blut waden. fe- 
ben, doch fehr viel wahres über den. „unendlichen.Leicht- 
fng dgn: Grundzug. des franzößfchen Nationalcharak- 
ters, fagt. - 3) Vertheidigung der hefifchen. Truppen ge- 
gen einen Correfpondenten des Hn. von Archenholz: . Der 
Corrcipondent des Hn. v. A. hattte fich hier wirklich gar 
zu fett vergeflen ; uud eine Zurechtweifung war, wenn 
fie auch bey ihm- nicht anfchlagen follte, -doch wegen 
gewillerLeier nöthig. Derübrige Inhalt der beiden Nu- 
mern, (größstentheils Fortfetzungen „) ift keiner Bemer- 
Kung worth. — September N. Í. (mit dem Bildnifs der 
jetzigen. Kronprinizefin von’ Preufsen. Louife) t) Politi- 
fehe Briefe über England, vor einem italiänifchen Rei- 
fenden; (in verfchiedenen- Numera fortgefetzt.) Ganz 
verwerllich Rnd diefe Briefenicht;. aber das ift nicht zu 
- kiugnen, dafs mam von der englifchen: Veriaflung fehr 
wenig wien muß, wn etwas daraus zu lernen. .2) Ver- 
theidigumg des Hr. von Winkelmann, Maire von Worms. 
Sie it auch befonders gedruckt; verdiente aber aller- 
dings bekannter-zu werden, zumal da fie über den Zu- 
fand von Worms zur Zeit des franzöfifchen Befuchs 
inanche lehr gute Auffchlüffe giebt. 3) Ueber den Fi- 
paican von Nürnberg, vom Reichsgrafen von So- 
den, ein kurzer, aber ohne Zweifel autbentifcher, und 
gewils nicht erfreulicher,, Abrifs. Die übrigen Stücke 
find von keinem Belang. — N. IM; eine ganz vorzüg- 
lich Magere Numer! 4) Ueber die'neuefte politifche Lite- 
vatur, ilt noch das auziehendfe. obgleich die Kurzen 
Urtheile über die Bücher nur fehr von-der Oberfläche ge- 
fehöpft zů feyn Scheinen: Die Cörzefpandenz zwifchen 
Montesguion und Claviere konnte man, ‚da ohnehin:die 
Verhandlungen zwifchen. Frankreich und der Schweiz 
Schon einen. ganz unverhältnifsmälsigen. Raum eiuneh- 
men, dem:Lefer wohl erlaflen.. 


IV Band (mit dem Bildnils der’ jetzigen Gemahlin‘ 
‚des Prinzen Ludwig von Preufßsen). October. N.I. 2) 
Ueber Klubbs und Klubbiften in Deutfchland, und was 
dabey, Rechtens ifi 
Schritt foll beweifen, dafs den. deutfchen Klubbs der Be- 
Sritfiler Be nicht wefentlich aulieng, und dafs mat‘ 
alfo ein Klubbilt feyn konnte , ohne imi geringften ftraf- 
bar zu werden. Die Sophiftereyen,; deren fich der VE 


bedient, möchten: wohl felbft vor dem mildeiten Richter‘ 


nur eine geringe Anzahl deuticher Kubbiften frey fpre- 
chen. Der redliche und gerade Mann. meidet gern fol- 


che Zufammenkünfte, wo -ihm nut die Wahl zwifchen- 


Heucheley und Verbrechen‘ übrig bleibt. Diefer Auffatz 
ift vielleicht der gefährlichlte, den Hr. G. in: fein‘ Jours 
nal anfsenommen hat; feine gute Ablicht it unverkenn: 
bar; aber er Kann ihu unmöglich mit.der gehörigen Auf 
merkfamkeit geprüft haken. Zu Ende diefer Stücke kün: 


dig: der Herausg. an, „dafs die Menge der Materialien: 


„etc, nicht:erlaube,. die angefangne Erzählungen des Pro-- 
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„cefles: Ludwig XVI hier zu ‚beendigen.“*" Aber wozu in’ 
aller Welt it denn nun diefer Procefs, mit der gröfsten: 
Weitfchvweiügkeit, ein. Dutzend Numern hindurch ge: 
fchleppt worden, wenn die wenigen; die ilm hier ken« 
nen lernen. wollten, ihi nicht einmal ganz erhalten. fol, 
len? —. N. IL i) 2): Vorfchlägs wegen eines-deuzfchen 
Pantheon’s, von dem Grafen vor Soden und demHeraus- 

ber. Das Publicum hat fchon fein Urtheil darüber’ ge 
fill. 3) Ueber bürgerliche Freyheit und Gleichheit bey 
den dthenienfern, vom Ha. Hofr. Heime. - 5) Cüfines 
Procefs, aus dem Moniteur genommen, — November. N, 
I, enthält aüfser den Fortfetzungen zwey neue Stücke. 3) 
Des Hin. Geh. Rathi Medikus Beinerkungen über Cüjline s 
Aufenthalt zu Weilburg, und über die unzeheuren Lügen, 
die hierüber im Moniteur ftanden, 4) Adenmäfsiger Be- 
richt über dis Verfahren der Franzofen zu Göllheim, Ker- 
zenheim etc. — N.:II. Einen beträchtlichen Raum im: 
diefem Stück: nimmt: ein Kapitel aus dem allgemein be- 
kannten, auch fchon in Deutfchland überfetzten, Aemoi- 
re des Hn. Favier über die Verhältniffe zwifehen Erani- 
reich und.den übrigen ewropälfchen Staaten im Fehr 1772: 
ein. -+ December. N. 1. Rortletzung des Favit fehem 
Memoire, und die gewöhnlichen: Zeitungsauszüge. N,- 
IT." Aufser einem Schreiben eines fächjfchen Qfficiers über 
verfchiedene Affairen, woran die fächt, Truppen Theil’ge- 
nëmmen hatten, und einem Auffatz des-Hn, Dr. Zfehok- 
ke, worinu vernünftige Aunterkungen über das Project, 
des deutichen Pantheons vorgetragen werden, befchliefst: 
diefes Stück den: Jahrgang mit Fortfetzungen des Fa- 
vier fchen Mesnoire, des Cüjline‘[chen Procejfes,. der Briefe 
eines. Italiäness über England u: f £.- 


‚. Diefe Ueberücht. des-I. Jahrganges, in: welcher kein: 
Stück ven ’einiger Wichtigkeit: mit Stillfchweigen über- 
gangen worden ift, difpenfirt den Rec von einem aus- 
führlichen Urtheil-über dem‘ Werth diefes Journals , iri- 
dem -fie die vollitändigen-Data zu einem folchen Urtheil, 
für jeden,- der Luft hat, den Ausfpruch. zu thun; ent 
hält. - Es giebt sur eine einzige Klaffe von-Lefern, de- 
nen’ die poliütifchen Annalen nützlich werden: können: 
foiche, denen drückende-Gefehäfte nicht die Mufse, die: 
zum Lefen.der Zeitungen gehört, übrig lafen.. Ip den. 
Augen: diefer Klaffe die Aunalen‘in Mifscredit zu fetzen, 
wäre wirklich ftrafbar, -wejl'fie als ein blofses trocknes 
Protocol! der politifchen Begebenheiten- wenigftens nie- 
manden irre führen können, und mit Treue und Unpar- 
theylichkeit abgefalst find; wer.aber in einem politifchen' 
Journal nene Nachrichten, oder neue Ideen über fchon.he-- 
kannte Gegenftände, oder. doch zum allerwenigften. Ei-- 
genthäsmlichheit der Darjlellung Sucht, :—- den zu befrie-- 
digen, kann Hr. G, wenn er nicht künftig nach einem: 
andern’ Plan’arbeiten-föHte,. unmöglich Hofnung habens- 


Korennacen, b. Pollen: Gavali og underholdende: 
Laesning-i Nutwrvidenfkaben;. (Nützliche und uns- 
terhaltende Lectüre aus der Naturwiflenfchaft ifam- 
lét af Odim Wolf: 17793: 314S- ge i 

Eine sützliche Sammlung vermifchter Abhandlungen: 

aus: der Naturgefchichte und. Natuslehre,, welche mei- 

Yyyz ftens- 


5:3 
Rens aus andern Schrififtellern mit Einficht und Sorg- 
falt auszugsweife überfetzt find. Die VE, aus welchen 
der Herausgeber vorzüglich gefchöpft hat, find Gold- 
fmith’s Hiflory of animated nature, Sanders ÖRonomifche 
"Naturgefchichte, Lichtenbergs Abhandlung -üher einige 
Pflichten, die man feinen Augen [chuldig ift, welche ganz 
überfetzt it, und Maupertuis Venus phyfigue, aus deren 
ertem Theil ein Auszug geliefert wird, mit einer Zuga- 
be über die Meynungen der alten Weltweifen von der 


\ 
t 


KLEINE SCHRIFTEN: 


Scuöse Künste. Paris, b. Maradan: Robert chef de briz 
gands. Drame en cinq actes, en profe, imité de l’Allemand, par 
Citoyen La Marteliere.. 1793. 8- ; 
= Le tribunal redoutable, ow la Suite de Bobert chef de brigands. 
Drame en einq actes, en profe, par le Citoyen: La Marteliere. 


OE Räuber haben bey ihrer Verpflanzung auf das anca 
fehe Theater Milderungen erhalten, aus welchen ea a 
dafs die dramatifche Kunft diefer Nation noch lange nic! tà da 
hauteur de la revolution kommen kann, da fie; durch die as 
lution veranlafst, den befchränkten Kreis ihrer kalten, ee 
conventionellen ‚Tragödie mit folchen von uns ne = 
jets zu bereichern, felbft hinter unfrer beziehungs - und Be E 
fen, lediglich poetifohen, Kühnheit fọ weit en 5, Der 
franzöfifche Umarbeiter fängt hier fein erftes Seiick? mit dem a 
genblick an, wo in den deutichen Bläinbern Franz nach Ber Va- 
ters Tod Zmalien mit feiner Liebe verfolgt; und er. = = ar 
nach Herrınanns falfche Botfchaft von Karls Tod EE a a = s 
cken, Amalien allein zu hintergehen. Die Ermordung Ang 
Treundes und Bundsgenoffen von Franz, eines Grafen N y 

bourg, dem die Räuber, — welche überhaupt von dem wohl- 
Hedschtie mehr . zu einer Art von heimlichen Gericht conflituirt 
Satien kad: — fein verdientes Urtheil gefprochen Sa He 
Vorbereitung zu dem zweyteii Stück in die Handlung des et 
eingefchaltet ; fie wird zwar nur erzählt ,. ilt shër aa A 
von den Details verbunden, die in den deutfchen Räubern bey 
ei Bee Die wichtigfte Verinde- 


F: 7 kommen. 
eranlafungen vork 5 nigh 
enrè- der'Umarbeiter mit Kufinski’s Rolle vorgenommen, und 


h ei ürlicher Weife viel rundere, Entwi- 
pee AE E. n ift nemlich der verkleidete Sohn 
eine Grafen von Berthold, eines Günftlings en F aa 
“chen Karl Moor, oder wie’er hier-heifst sr obert Aeh gewsnet 
hat, um mit feinen Räubern Gnade zu heke a en 
che Laben Füheen zu ieten, Etme Zelaa aet Yarana 

kehti e nge Ma S E 
kote t yne iraha aus den Armeñ feiner Geliebten , 
rid feines im Thurm gefundnen uos Sard die zeinelos 
an feinen Bid auffchrecken, die Stelle es a A raas 
fen der deutfche Dichter fich-fo gewilen, a} un l age a 
ben hatte; er zeigt den Parden des Kaifers vor = he 
richtun der Räuberbande zu einem TER i SR ge 
res unter Roberts Anführung : worauf he en i i HS ee 
" ailerfeitigen Befriedigung fchliefst, ee a ia 
(der franzöfitche Franz Moor) fich von er s irj RI; 
den Mayn geflürzt Kats Man lieht aus diefem kur 1: ie 
dafs der franzöfifche Vf. in keinem Betracht mit dem eutfche 
vi gemein hat; und obgleich fein Stück im soeen en 
ausgezeichnetes: Glück auf dem Theater et = ee 
man darinn doch einen Reim von ungefchic ur 
l . 
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Entftehung des Foetus nach dem Cenforinus de die natali. 
Von dem Herausgeber felbft rühren zwey Auffätze her, 
über die Kometen, und eine kurze Ueberficht des: Steine 
veichs. Die letztere enthält nichts befanderes > die erite 
ift ein kurzer, aber zweckmäfsiger und für die gewöhn- 
liche Belehrung hinlänglicher Unterricht über diefön wich- 
tigen, fo oft voi dem Aberglauben gemifsbrauchten Ge- 
genltand, wobey Maupertuis, Eberhard und Wigeburg 
fleifsig genutzt find. 


und von Antivepublicanismus, der fich in der Forffetzung_ fehr 
entwiekelt hat, ja-fogar dem tribunal redouiabla ‚verichiedne De- 
nunciationen ‘zugezogen; und defen öffentliche Voriteltme ver- 
hindert hat. Dies Stück it falf\ganz von des VE eigner Erfin- 
dung, ausgenommen etwa darinn, dals er feinen Robert, als fou- 
verainen -Comte de Moldar en Franconie mit. den vornehmften fei 
ner ehemaligen Mitbrüder das heimliche Geticht’ was er vor- 
her als Räuberhauptmann errichtet hatte, ungeftört fortfetzen 
läfst, und alfo vergiöst, was er feinem Kofinski am Schlufs des 
eriten Sticks fagen liefs: - 
Ö Robert! L’Empereur, touché de tes remords, veut reformer 
par fa juftice tons les qbus, que tu pünijJois par la force. =- ` 
Amalia und der alte Moor find todt; dafür lebt aber der todt- 
gerlaubte Maurice, und gründet auf:die Exiltenz eines jungen 
Aiolph», eines Sohnes'von dem ermordeten Grafen von Marburg; 
ein höliifches’ Connplot, um feinen Bruder, als Entführer der Braut 
diefes Jünglings, und als Mörder des letzteren bey feinem eig- 


nen Gericht angeben’ zu laffen, und zugleich den vorgeblich er- 


mordeten Adolphe zum Rächer feines Vaters gegen ihn anzuftif- 
ten. Aber feineRänke, :— welche, die Wahrheit zu fagen, auch 
ungefchickt genug angelegt-ind, — mißslingen ihm; er wird 
felbit fur den Räuber des Mädcheus erkannt, ihr von ihm ver- 
führter Liebhaber fällt Robert, der unter einer Verklöidung fein 
\Wohlthäter gewefen war, zu Tülsen, und das Stück fchliefst 
mit dem diesmal, wie wir hoffen wollen, wirklichen Tode des 
Böfewichts Maurice, der fich nicht ohne einige Selbfterkenntnifs 
erliicht Was diefem Stück nach dem 10 Augulft, ungeachtet -der 
Reclamationen des Vf. in feiner Vorrede,,. hauptfächlich einen 
gehäfligen politifchen Nebenfinn für die herrfchende Partey ge- 
geben haben mag, iit die fehr oft wiederkehrende, mis der gati- 
zen Haudlung verbundne, ‘und durch die glückliche Entwick- 
lung veliends ausgeführte loyale Idee des Nächfelgerechts des 
tugendhaften und liebenswürdigen Adolphe auf die Staaten fei- 
nes als Tyrann rechtmäßig ermordien Vaters, -Schorr im eriten 
Act z; B. erfcheinen Marburger Deputirte, welche Robert die 
Regierung antragan, indem -fie den Sohn ihres Türiten verbannt 
hätten; fehr kräftig weifen fie Robert und feine Räthe zurecht, 
und Robert fagt unter andern folgende, im neueren franzölifchen 
Jiegime fehr heterodoxe Worte: © ° < , 
` dl-ejt tomb& des tyrans fons nos coups, 
_ etles tyrans ne font pas des fouveraitns, : 

Man fieht, dafs es dem VE. leicht gehen kann, wie manchem 
feiner unglücklichen Landsleute: in Frankreich zu ‚wenig, und 
aufser Frankreich zu viel gethan zu haben. Wir wünfchen übri=- 
gens, dafs er vor keinem wirklichen, etwas tiagifchen, tribunal 
redoutable. Frechenfchaft abzulegen haben möge; aber von jedem 
literatifchen Jury mufs das Urtheil ergehen, dafs es nicht der 
Mühe werth war, fich mit einem folchem Stück in diefem Fall 
zu fetzen, 


mais c’etoient des tyrans, 
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Donnerstags, den 27. Februar 1794 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


< y. Paris, bi Buiffon: Conflitution des principaux Etats 
de! Enrope et des Etats -unis de l Amerique par M. 
de la Croix, Profeffeur de Droit public au Lycée: — 
T.1. 5368. T. II. 408:8: 1791. 8: . 

2, Lonnon, b. Robinfon: A Review of the Conflitutions 
ofthe principal flatesof Europe andof the united Sta- 
tes of America , given originally as Lectures by M. de 
la Croix; now firk translated from the French wich 
Notes; by the Translator of the Abbé Raynal’s Let- 
ter to the National- Affembly. — V.I. 499 S. V.H. 


5539. 1792- 8- 
9. Lerezic, in der Weidmann. Buchh.: Verfaffung der 
` pornehmfen Europäifchen und der vereinigten Ameri- 


kanifchen Staaten dargeflellt von Herrn de la Croix; _ 
Profeflor des-Staatsrechts am Lyceum in Paris, und . 


- Deputirten bey der Nationalverfammlung (ift er nie 

gewefen). Aus dem Franzöfifchen mit Berichtigun- 

. gen des Deberfetzers: — I Band 1792. 442.5. — 
' Il Band 1792. 5239. — II Band 1793. 3548. 8- 


sg wW er in dem La Croixfchen Werke einen gründ- . 
lichen Unterricht über die Staatsverfaflungen ` 


“der europäifchen Länder erwartet hat, wird fich bey der 
-nähern Bekanutfchaft mit demfelben fehr betrogen fin- 
- den. Es ilt nichts, als eine magre Compilation aus be- 
. kannten Schriftfiellern, ohne wahren Zufammenhang 
und ohne alle Neuheit der Darftelluug. Der Vf. las die 
einzelnen Abfchnitte einer grofsen Verfammlung von 
Menfchen aus allen Ständen, Gefchlechtern und Altern 
in dem weiland fo berühmten Lyceum zu Paris vor, und 
gab ihnen durch beftändige Seitenblicke auf die neueften 
Begebenheiten in Frankreich (die er im Syftem der ge- 
 mäfsigten Revolutioniften beurtheilt,) ein befondres In- 
- terefe. Wennman den nachläfsigen, abgebrochnen und 
ungleichen Styl, in welchem diefe Vorlefungen faft durch- 


geħendsabgefafst find, mit der Verficherung der berühm- _ 
ten Engländerin Helena Willioms (in ihren Briefen über . 


Frankreich), „dafs die Beredfamkeit des Herrn La Croix 

. fietim Lyceum oft zu Thränenitrömen hingeriffen habe“ 
zufammen hält; fo bleibt nichts übrig, als, diefe fonft 
unbegreifliche Rührung ganz allein auf Rechnung des 
mündlichen Vortrages zu Setzen. 


Auf eine Vorrede, welche einige der alltäglichften 

Ideen über die Entftehung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
und nebenher einige fehr windfchiefe über Naturrecht, 
allgemeine Moral (z. B. „Das Naiurrecht beruht nicht 
auf einförmigen Regeln, fondern — wechfelt mit dem Cli- 
A. L. Z. 1794. Erfier Band. 


ma!) enthält, folgen 3 Vorlefungen oder Abfchnitte, 
-die von den Conftitutionen der Alten handeln. 


1. Ueber 
die Regierungsformen nach dem Arifioteles — fängt mit 
der Bemerkung an: „dafs die Alten die Kunft, das 
Gleichgewicht unter den Machthabenden im Staate zu 


-hchern, in einem bewundernswürdigen Grade verftan- 
„den hätten.“ — Um diefe etwas paradoxe Behauptung 


zu belegen, hätte freylich die Darftellung ihrer Staats- 


. verfaflungen theils tiefer gehen, theils einen andern Gang 


nehmen müffen, als hier der Fall ift. . Die flüchtigen 
Blieke, welche der Vf, auf die Conftitutionen von Spar- 
ta und Carthago wirft, möchten wohl cher das Gegen- 
theil von dem, was er beweifen wollte, darthun, — 
2. Staatsverfalfung von Athen — Sie foll die befte unter 
allen demorratifchen gewelen feyn, — ob fie gleich den 
Pififtvatus. nicht hinderte, noch bey Solons Lebzeiten 
ein Defpot zu werden. Diefer unbequeme Umftand 
fcheint den.Vf, wenig zu beunruhigen, und hält ihn 
nicht ab, eine Menge einzelner (gröfsteniheils. blofser Ci- 
vil-) Gefetze des Solou zu zergliedern, die auf, das 


-Ganze feiner Staatsverfaflung keinen fichtbaren Bezug 
‚hatten. 


3. Conflitution. der Romer. _Cicero’s Gedanken 
über die vömifchen Gefetze. — -Die Hauptideen-find rich-- 
tig, obfchen nicht neu. -Rom hätte eigentlich zu keiner‘ 
Zeit eine regelmäfsige, und durchaus beftimmte, Confi- 
tution; diefes war eine Haupturfache feines Verfalls. Die 
Reflexionen über einige Stellen aus ‚Cicero de officiis und 
de legibus find von keinem Belaug..— Vom 4ten Ab- 
fchnitt an geht der Vf. zu den Conftitutionen ‚der neuera 
Staaten über. — 4-6. Conflitution des dentfchen Reichs. 
Für einen Ausländer, der fich fichtbar mit Studium der 
Quellen nicht befafst hat, noch mit erträglicher Genauig- 
keit gefchildert. Der Deutfche kann fich freylich hin 
und wieder des Lächelns nicht enthalten, wenn es z.B, 
heifst: „die Kurfürften führten fimmtlich den Titel —. 
Majeftät ; “— oder, wenn vom jetzigen Reichstage ge- ` 
fagt wird: „man müffe erft defen Beendigung erwarten, 
um das Refultat der Deliberationen ' zu wiflen ,*. als 
wenu feit 1663 nichts auf diefem.Reichstage befchloffen 
worden wäre. — Schale Declamationen mifchen fich al- 
leuthalbenein; z.B. bey der Gefchichte des dreyßigjik- 
rigen Krieges eine lange Diatribe, gegen „Kaifer ‚Terdi- 
nand Il, weil er, als Friedrich von.der Pfalz zum Rö- 


nige von Böhmen ernannt worden war, nicht ohne weitre 


Umitände feine böhmifche Krone fahren liefs, und fich 
mit dem Troft: „Das Volk hat es anders befchloffen®. = 
zur Ruhe begab!! — Am Schluffe des sten- Abfchnitts 
wird die (erke) franzöfifche Nationalverfanmlung febr 
pathetifch mit dem deutfchen Reichstage und der Bund 
der deutfchen Reichsffände mit dem unendlich - erhab- 
nern Bunde zwilchen den geammten Provinzen Frank- 
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reichs verglichen. Aber waten denn die Deputirten bey 


` der; Nationalverfinmmimg sAbgefandte föderirter Staa- 


ten ?—. Und wenn fe dasnicht waren, wozu denn die 
ganze abgeichmackte Vergleichung? — 7. Conflitution 
von Polen. — Dêr VE. fcheint fich in diefem und den fol- 
genden Kapiteln befonders gefallen zu haben; gleich- 
wohl find*lie von geringem Werth. Den Anfang macht 
ein kurzer und verwerrener Abrifs der polnifchen Ge- 
fchichte , der nicht einmal von hiftorifchen Fehlern frey 


ift. So wird Cafimir IH aus dem piaitifchen Haufe, der 


Ur -Ur- Enkel Catimje des JI; ganz ausdrücklich für fei- 


nen Sohn ansgegeben; fo follen die bekannten pacta 
conventa, der Contract, welchen die Nation mit ihres 
Wahlkönigen fchliefst, fchon bey Lebzeiten des letzten 
Erbküniges, Sigismund Il, eines der thätigfien und 
felbftftändigften Monarchen, errichtet worden feyn. 
w£f£— g. Theilung von Polen, eine Folge feiner Con- 
fiitution, — Diefe Conftitütion, ‘von welcher die Thei- 
lung eine Folge feyn foll, wird nichts defto weniger erft 
am Schluffe djefes Abfchnitts befchrieben, d. h., durch 
einige abreitfähe Züge auf eine fehr unvollftändige Art 
keuntlich gemacht. Die Schranken der königlichen Ge- 
walt, die Gränzlinie zwifchen der gefetzgebenden und 
ausübenden Macht, die‘ Verfaffung der Dietinen, mit 
einen Worte, alles, was die Conftitution eigentlich 
charakterifren kann, fucht man vergebens. — 9. 10. 
Von der durch F.%. Rouffean für Polen entworfnen Con- 
‚flitution. — Nach einigen trivialen Bemerkungen über 
die jüdifche Nation wird eine Zergliederung des berühm- 
‘tsn Rouffeaufchen Plans vorgenommen. Wer diefs ec- 
centrifche, ‘aber merkwürdige, Product hier kennen zu 
lernen höfft, wirdunbeftiedigt bleiben. : Kahle Auszüge 
und enthufiaftifche Lobfprüche- füllen die beiden Ab- 
- fehnitte aus. Einer der gröfsten Mängel in Roüffeau’s 
“ fchimärifchem Entwurf ift unftreitig der, dafs feine gan- 
ze Confiitution nur auf den Adel berechnet, und die 
unendlich zahlreichere Rlaffe der Bürger und Bauern, 
(Io fehr auch R. gegen ihre Zurückfetzung ‘und Unter- 


 drückmie eifert,) darinn abfolut übergangen, wenigitens 
< 5 


ihrer.politifchen Exiftenz nirgends eine Stelle angewie- 
fen it: Anfatt nun die Inconfequenz des Genfer Phi- 
lofephen, den feine Eitelkeit zu einem Unternehmen 
verleitete, welches feinePhilantropte durchaus von’ der 
Hond weifen mufste ,. zu.rügen, bricht:Le Cröix über 
eive Stelle, worinn R.-fehüchtern "nnd. befcheiden 
wünfthte, „dafs man doch nach und nach einige Bauern 
‚zu Menfihen, einige Städter, ‚zu Bürgern, “erheben 
möchte“ in folgende pathetifche Lobrede aus: „Roif- 
fean läfst gleich dem Allmächtigen: das Leben aus dem 
Nichts. hervorgehen; nachdem er den polnifchen Hauer 


in einen Bürger verwandelt hat, will er den Städte- Be-. 


wohner dem Edelmann gleich fetzen! A — 11. Ueber die 
vom Abt Mably für Polen enzworfne Conftitution. — Eine 
wahre Gegeneinanderftellung des Rouffeaufchen und 
Mabiufchen Plans würde zu intereffanten Betrachtungen 
‚Anlafs gegeben haben. Rouffeau ftrebte nach nichts als — 
Freybeit und Schimären, und erfann doch ein Syitem, 
mit welchem bürgerliche Ordnung nicht fehlechterdiugs 
unvereinbar wer: Mably, «(obgleich auch von fchwär- 
meriichen Principien nicht frey,) machte bürgerliche Ord- 
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nung zu feinem Endzweck, und — erfchuf eine Staats- 
verfaffung, nach welcher kaum die Republik Lucca, viel- 
weniger ein Reich, wie Polen, regiert werden könnte. 
Rexfjeau wurde durch fein Genie, Mably durch feine 
Grübeleyen irre geführt — La Croix begmigt fich, bey 
jedem einzelnen abgebrochnen. Zuge, pulchre, bent 
recte! auszurüfen, und zuletzt zu erklären, dafs, alles 
gegen einander abgewogen, Rouffeau’s Project doch noch 
gröfser fey, als Mably’s. — Dafs eins fo untauglich 
war, als das andre, kann der Lefer diefes Buchs höch- 


ftens, der Darttellung des Vf. zam Trotz, ahnden; denn’ 


den ganzen Zufammienhang überfieht er nirgends. — 
12. 13. 14, Confliiution von Schiveden. — Ein Artikel 
der dem Vf. wenig Mühe gekoftet haben kann, weil er 
aus Cari Franz Sheridan's Gefchichte der Revolution von 
1772, mit vieler Treue abgefchrieben it. Oft find fo- 
gar Sheridan’s eigne Wendungen und Worte beybehal- 
ten. — 15. Befchlufs des vorigen, und von den Conflita- 
tionen einiger nordifchen Reiche. — Ob fich der Vf. gleich 
mit der Bemerkung, „dafs es über die Staatsverfaflun- 
gen diefer Reiche wenig oder nichts zu fagen gebe,“ 


"aus der Schlinge zu ziehen fucht; fo mufs doch felhft 


denen, welche feiner, Verücherung Glauben beyzumek 
fen geneigt find, die Armfeligkeit der unter diefem, Ru- 
briken befindlichen Nachrichten auffallend feyn. — Von 
Dänemark it noch: das meifte gefagt, indem wenigfiens 


die Hauptartikel der Souveränitätsaete von I6Go auge 


führt werden. Der Ton aber, in welchem der Vf. von 
dem Zuftaude der Dänen redet, ‚die man nach feinen 
Aeufserungem für ein in mehr als türkiiche Sklaverey 
verlunkenes, halbbarbarifches, Volk halten follte, ilt eine 
Probe von der mehr als türkifchen Unwiffenheit. der 
Franzofen in allem, was aufgerhalb der Gränzen ihres 
Landes vorgeht. Wenn man jetzt folgende feichte Be- 
merkungen liefet: „zum gröfsten Glück leben nur 2 Mit- 
lionen Menfchen unter dem Zepter diefes Defpoten“ — 


oder: ;lWelch.ein Glück für die, welchein diefem Augen 


blick über die Gränzen der Recktmäfsigkeit der königlichen 
Macht fchreiben ‚- dafs fie von diefem Wohnplatz der Ty- 
ranney, womanfie augenblicklich zum ewigen Stillfehwei- 
gen verdammen würde ,' weit: entfernt find!“ — ünd da- 
Dey von der einen Seite an Frankreich’s gegenwärtigen 
Zuitand, von der andernan Dännemark’s exemplarifche 
Prefsfreyheit, Wohlftand, Induftrie und Frieden denkt: 
fo fühlt fich felbft der, welcher den Werth einer gnten 
Confitution Zu fchätzen weils, verfucht, mit Pope ays- 
zurufen: z 


> For forms of government let fools conteR s 
That, which is: boft adnirifter'd, is bef. 


— Unter dem Titel? Conflitution. von Prewffen- findet 
man nichts, als 4 oder 5 unbedeutende, und noch 
dazu mifsverftandire Paragraphen aus dem Codex Fride- 
rieciänus über — die Ehefcheidungen ; und diefs nennt 
der VF. die Subfanz des berühmten preußifchen Gefetz- 
buchs, welches er’ der Natiönalverfammlung als eine 
Fundgrube guter Civilgefetze 'vorfchläge. — Ueber die 
Staatsverfaflung von Rufsland fell man — „jetzt noch 
nicht urtheilen können.“ — Diefe- feltfame Sentenz ver- 
tritt die Stelle einer Befchreibung deffelben, 

7 i 11 Then 
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H Theil. — 16- 18. Conftitution von Venedig — 
Gehört unter die leidlichften Abhandlungen. Die Ent- 
ftehung der fonderbaren venetianifchen Verfaflung, ift 


‚nach Laugier u. a., ziemlich genugthuend gefchildert. — 


19. Genua, Lucca, St. Marino. — „Der einzige Staat, 
»Wo wahre. Demokraten. wohnen, #fagt La Croix, it St. 
„Marino; jeder Hausvater nimmt an den Berathfchla- 
»gungen.über die Stäatsgefchäfte unmittelbaren Antheil — 
„Aber, fetzt er hinzu, wer wollte um den Preis, in 
»St. Marino zu leben, ein Demokrat feyn!* — 20. 21. 
Corfiüntion von Holland. .Die Gefchichte derfelben ift 
aus ‚Rayanl's bekannter Hifloire du Stathouderat genom- 
Men; die pelitifche Situation der Republik in den new 
Ren Zeiten aber fehr einfeitig dargektellt. Statt der.ab- 
gedrefchnen Ausfälle auf die Statthalterifchen Ufurpatio- 
nen, war-hier recht eigentlich der Ort zu zeigen, wie 
alle Unruben-und Widerwärtigkeiten, welche. die nie- 


„derländifche Union in verfchiednen Perioden ihrer Exi- 


feinz erfahren‘bat, hauptfächlich daher rührten,, dafs 
der Staat von Anfang. an keine befliimmte Verfaffung hat- 
te, und auch bey keiner feiner Revolutionen: fo glück- 
lich war, fie zu erhalten. — 22-25. Conjlitution von 
England. — Hier fand der Vf, fo.viel Vorgänger, dafs 
es ihm’keine grofse Mühe koften konnte, . ausführlich 
zu feyn.. Der erfte diefer Abfchnitte enthält eine foge- 
nannte Gefchichte der brittifchen Verfaflung, die aber fo 
oberflächlich , fo. verworren, und fo unbefriedigend ift, 
dafs der jüugfte von Hy. La Craix’s Lehrlingen lich bil 


lie schämen müfste,. damit aufzutreten. — Im 23ten 


Abfchniit wird die Schilderung der Conltitution felbit 
eröfuet, wo Blackflone und- Delolme die Führer find. 
Verläfst fie der Vf. einen Augenblick : fo verfällt er in 


i grebe Fehler.  Aufswelch’ eine Idee von. der Refponfa- 


bilität eines brittifchen Finanzminifters, und von der 
gegenwärtigen politifchen Lage England’s, läfst ZB» 
folgende lächerliche Bemerkung fehließien: „Wer weils, 
„ob der Minifter Pitt, der jetzt Europa iu Bewegung zu 
„fetzen fucht, nichtim Stillen vor. dem Gedanken zit- 
„tert, dafs er von England fliehen, mufs, wenn fich, 
‚„dereinit finden wird, dafs er die Million Sterling, die 
„er zu geheimen Ausgaben aus der Schatzkammer erhielt, 
„nicht gut angewendet hat!“ — Der 2gte Abfchnitt lic- 
fert einen Abrifs der euglifchen Civil - und -Criminal- 
gefetze nach Bieckflone , "den-aber ‘der Vf uicht-durch- 
gehends verftanden haben mufs; weil er fon un- 
möglich fagen konnte: „Ehefcheidungen gehörten in 
England, ‚einen-cinzigen Fall ausgenommen, vor den 
‚bürgerlich:n Richter ,“ da’doch Jedem, felh dem, der 


- den Blachflone nicht lefen kann, bekannt iR, dafs Ehe- 
‘fachenda England zum geiflichen Reffort gehören. — 


Unbegreflich iit es, wie die Unwiflenheit eies franzö- 


"fifchen Schriftftellers fo weit gehen kann, dafs er be- 


‚hauptet: „in England -hahe die Prefsfreykeit in allem, 
„Was die Staarsyerfaflung: und Regierung angeht, gar 


keine Schranken.“ — Der 25te Abichuitt trägt mit eben 
dem Mangel an Geranigkeit als die vorigen, die Ver- 


faffung der Gerichtshöfe, und. einige Ideen über die 


Verbaltniffe zwifchen Grofshrittannien und den übrigen 
europäifchen Staaten, vor - 26. 27. Conflitutiön der ver- 
einigten Staaten in Amerikas — Hier findet der Vf, 
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was er allenthalben in Europa, auch in England, ver- 
geblich gefucht hatte — Treyheit. Es war wohl nichts 
leichter, als in der Kürze eine für den Zweck des VE 
volltändige Ueberficht der amerikanifchen Verfaffung 
zu geben, da fowohl die Grundgefetze der ‚Union, als, 
die Confiitutionen.der einzelnen Staaten, im extenfo, und 
in zweckwäßigen Auszügen gedruckt vorhanden find. 
Der VE übergeht aber die Verfaflung der einzelnen Staa- 
ten ganz, und hält fich; indem er von der Conftitution 
‚des Ganzen fpricht, gerade am längften bey demjeni- 
gen auß — was gar nicht darin enthalten it: nehmlich 
bey der Declaration der Rechte, Das, was der Vf. (es 
fey nun aus Unwiffenbeit, -oder aus abfichtlichem Irr- 
thum) für den Eingang. der amerikanifchen Conflitwiion, 
Gyorunter doch Jedermann, und auch erfelbft, die Con- 
fitution der Union veriteht,). ausgibt, ift nichts als ein 
Auszug, aus den Declarationen der Rechte, womit 6 cin- 
zelne Staaten, namentlich Maffachufets , Delaware, Per- 
fijlvanien, Maryland, Virginien, und Süd- Carolins ihre 
Conitimtionsacten eröfnen. Die Hauptconftitution weils 
nichts dayon: — 28. Patriotifcher Catechifinus ‚zum Ge- 
brauch der Frauzofen. — Ein unbedeutendes Stück, das 
aber ‚an mehrern Stellen Pioben von den gemäfsigten 
Gefinnungen des Vf. gibt, 7. B. folgende Fragen und 
Antworten: „It die Ungleichheit der Güter eine Unge- 
„rechtiekeit? — A. Nein!“ — If das Handwerk eines 
„Scharfrichters ein cntehrendes ? — A. Da kein Menfch 
„von Empfindung es jemals annehmen wird, fo ilt.es 
„wit der allgemeinen Achtung unvereinbar“ — würden 
beut zu Tage in Frankreich als die gröfsten politifchem- 
Ketzereyen verabfeheut werden. 


Rec.-fchmeichelt fich, dafs die nähere‘ Zergliede- 
rung.diefes Buchs, das Urtheil , welches er gleich An- 
fangs darüber ausgelprochen hat, rechifertige. Der un- 
verkennbare Jlauptzweck deflelben war, zu Erörterun- 
gen, befonders aber zu übertriebnen Lobeserhebungen, 
der franzölifchen Conflitution.von 1791. wosan es in 
keinem Abfchnitt fehlt, Gelegenheit zu geben. Alle 
Declamationen des Hu. La C. zulammengenommen, müch- 
ten wohl nicht mehrim'Stande feyn, irgend einen Den- 
kenden und Unterrichteten von der Tauglichkeit diefer 
auf der. Wage der Theorie und auf der Wage der Er- 
fahrung gewognen, und allentkalben zu leicht geiund- 
nen, Konltitution zu”überzeugen? vud wen es um 
brauchbare Nachrichten von irgend einer andern euri- 
päilchen Staatsverfafiung zu thun-ift, der kann fich die 
Mübe erfparen, LaCroix’s unvollitändigen Repertorium 
um Rath zu fragen. 


Einige Zeit nach der Erfcheinung der beiden hicr 
angezeigten‘ Theile, it von-diefem Werke noch ein 
drüter Theil erfchienen, welcher. die .Conlütztionen der 
Schweiz, der italienifchen Staaten, Spanien’s, Portu- 
galls, -die polnifche von rygor. und die neue (erite) 
frauzöfifche enthält; de aber dem Rec. im Original noch 
nicht zu Geücht gekommen ift. 

1 


No.2. In der englifchen Veberfetzung des La 
Croixifchen Werks niufs man den Üeberfetzer von dem 
Commentator forgfältig unterfcheiden. Die Ueberfetzung, 

Ur 2 höchit. 


* 


Pre 3E3 


höchit wahricheinlich von einem Trauenzimmer, (wel- 
che fich in einer der kleinern Noten durch ein unbehut- 
sames her verräth ,) zeigt an vielen Stellen Spuren ei- 
ner äulserft flüchtigen Bearbeitung. -Um nur einige 
der gröbften Fehler anzuführen: — Im Original heifst 
csin dem Abfchnitt von Deutfchland : „L’Electeur de 
Miyence recueille les fuffrages et remette fiin à V’Elec- 
teuy de Saxe* — Dies it überferzt: „Ihe Elector of 
Mentz collects the Suffrages and gives his own as Elec- 
tor of Saxony“ — Ferner: „Le troifieme College eft for- 
"me des villes imperietes, qui relevent immediatement de 
- Tempiret; und imEnglifehen: „— - of the imperial ci- 
ties, which have rendered themfelves independent“ — 
"Wahrhaft lächerlich aber ift folgendes: La Croix macht, 
indem er von deñ deutfchen Kurfürften,, und ihrem 
ausichliefsenden Recht zur Kayferwahlfpricht, die (ziem- 
lich nüchterne) Bemerkung: „lis ont rendu vide de fens 
ce vers de Hoved:“ 

Eligit unanımis cleri procerumque volundas. 
Englich: „They have verified this verfe of Ovid: 
Eligit etc.“ — : 

Von einer ganz andeen Art find die Anmerküngen 
zu diefer Englilchen UÜeberfetzung. Sie find die Arbeit 

. eines Mannes von kenntniffen, und von fehr reifem po- 
litifehen Urtheil, der die Mängel in dem Raifonnement 
des franzöfifchen Vf. richtig fafste, feinen Schwärme- 
reyen gefunde Vernunft entgegen ftellt, und ihn zuwei- 

‚len, wenn er auflällend_ineoafequent wird, mit feinen 
eignen Grundlätzen bekämpft. Die bäufigften und vor- 


züglichlien Noten hat der Abfchnitt über die Conftitu- - 
Ein febr nützlicher Zufatz 


tion von England erhalten. 
- zu dem Theil iit der Anhang, welcher die amerika- 
` mifchen Conftitutionen , und zwar die Hauptconftitution 
wörtlich, die Conftitutionen der einzelnen Staaten aber 
in einem getreuen Auszuge liefert. Aus diefem Anhan- 
ge it in der That mehr zu lernen, gls aus La Croix’s 
beiden Vorlefungen über diefen Gegenftand, 


No.3. — Die deutfche Ueberfetzung hat, blofs als 
Ueberfetzung betrachtet, unftreitig Vorzüge vor der eng- 
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lifchen; indeffen ift fie nichts weniger als vollkommen, 
ohne alle Anmuth des Styls, zuweilen fehlerhaft, und 
‘zuweilen undeutfch. z.B. „Le Dannemark avoit amtre- 
fois des etats , compofes de trois ordres« — ift überfetzt: 
„Dünnemark hatte fort feine Stände, die au drei Or- 
den: beflanden« — Gleich darauf hellst es im Original: 
„La noblefe abufa fi indignement de fa -jurisdictions etc. 
undim deutfchen. - „Dir Adel misbrauchte feine Gerichts- 
barkeit fo unwürdig“ etc. 


Mit den auf dem Titel angekündigten Berichtigum 
gen des Ueberfetzers fcheint es eine befondre Bewand- 
Kleine Berichtigungen find aller- 
dings hin und wieder in den Text aufgenommen, auch 
hier und da kurze, gröfstentheils unbedeutende, Noten 
beygefügt. Die gröfsern Verbeflerungen und Zufätze 
aber, welche die Vorrede des l'Fheils für den I[Iten, die 


"Vorrede des Ilten Theils für den Ilten verfpricht, fucht 


manalienthalben umfonit. Dagegen findet fich am Schluß 
der letztern Vorrede folgende merkwürdige Stelle: „Die 
„auffallenditen Fehler find theils in den unter dem Text 
„befindlichen Noten, theils in den Verbeiferungen, die 
„ich dief:m Hren Theile angehängt habe,“ (dieaber, nuf 
Einigen der- 
„felben wird man es leicht anfehen, dafs fie mehr die 
„Vrucht gebieterifcher Umftände, als das Refultat meiz 
„ner perfönlichen Ueberzeugung find. Die immer en- 
„gern Befchröukungen der Druckfreyheit haben mich 
‚„genöthiget, nicht nur felbft einige harte Aeufserungen 
„des Vf. zu mildern, fondern auch — Veränderungen 
„in den Text aufzunehmen, an denen ich keinen Antheib 
„habe.“ — Dafs die Veränderungen von keinem gro- 
fsen Belange find, ergibt fich nun wohl bald bey der, 
Vergleichung mit dem Original; was das aber für gebie- 
terifche Umflönde feyn können, die einem Schriftfteller 
noch mehr als Stillfchweigen aullegen , die ihn nöthigen, 


: Aeufserungen, an denen er keinen Antheil hat (und die 


er obendrein in der Vorrede als folche, bezeichnen dark) 
aufzun-hmen — darüber bekennt Rec, feine völlige Ys- 
wiffenheit. 


KLEINE SCHRIFTEN 


SraarswissenscHhArten. London, b. Faulder: Patrio- 
tifm and the Love of Liberty defended, In two Dialogues, by the 
Honourable John Somers Cocks. M. P.— 10E 608. 8. Unter 
der grofsen Anzahl politifcher Schriften u 1 Pamphlete, die in 
England tagtäglich aus’ der Erde wachfen, gibt es natürlich man- 
ches dürftige und nüchterne Produet. Von diefer Art ift das 
gegenwärtige, in welehem der gute ehrliche Mann, der fich 
auf dem Titelblatt als Parlamentsglied ankündigt, durch die tri- 
vialften Argumente, vorzüglich aber durch eine befländige Be- 
rafung auf den Willen Gotes, und die Pflicht gegen Gott, dar- 


thut; „dafs Patriotifinus und gemäfsigte Freyheitsliebe reeke 
Tugenden, und keine blofse Hirnzefpinfte find.“ Damit diefe wich- 
tige Neuigkeit den Lefer- nicht zu fehr überräfche, wird fie ihm 


in 2 langweiligen Dialogen zwifchen einem Dogmatiker Cato: 


und einem Skeptiker Antonius nach und nach beygebracht. Das 
leicht zu errathkende Ende ift, dafs der Skeptiker fich ergibt 
und der patriötifche Lehrer feinen unblutigen und unbeneideter 
Sieg, jedoch mit aller der frofligen Ruhe feyert, die diefe unbe- 
deutende Schrift durchgehends charskterifire. 
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Freytags, dem 28. Februar 1794 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Haree, a K. des Verf. :. De Goh. Chrift: With. Fun- 
ekers, Prof; der Medicin. zu Halle, gemeinnützige 
Vorfchläge und Nachrichten über das befte Verhalten 
der Menfchen in Rückficht der Pockenkrankheit. Er- 
fter Verfuch für die mittlern Stände, nebft einem 
Anhange für Aerzte. 1792. 8. 236 u. 969. (1 Rthir.) 


De V£. giebt in diefer Schrift, die zunächft für die 
Einwohner in Halle gefchriebex ift, aber von einem 
Gegenitand handelt, der die ganze Menfchheit intereflirt, 
grofse und auffallende Proben von feinem Patriotitmus. 
Dreymal, fagt er 8.197. wollte ich mich, wenn es mög- 
lich wäre, mit Lebensfühigkeit begraben laffen, wenn ich 
nur dadurch die Pockenanjlalien jür meine Vaterfladt auf 
inner gefichert wüfste. < Um zu diefen Pockenanfalten 
den erien Grund zu legen, fchrieb:erdiefes Buch, wel- 
ches für eigene oder fremde Unternehmungen wider die 
Kinderpeft künftighin zur Grundlage beftimmt ift, Die- 
fe Beftimmung foll diefe Schrift künftighin fowobl durch 
die Ideen erreichen, die durch fie in Umlauf gebracht 
«worden, als durch den Gewinn, der aus dem Verkauf 
derfelben 'erwächft. -Mit diefem foll der Druck einer 
zweyten Volksichrift beftritten werden, die den Einwoh- 
nern in Halle und den umliegenden Gegenden unent- 
geldlich, auswärtigen aber um fehr geringen Preis über- 
laffen werden foll- Es follen überhaupt durch die Vor- 
fchläge in diefer Schrift gute und zweckmäfsige Anftal- 
ten zur Verminderung und Ausrottung der Pocken in 
Halle, und überall, wo man Sinn für diefe wichrige 
Angelegenheit der Menfchheit hat, gegründet werden. 


Eine Pockenfeuche, die 1791 in Halle und den um- ” 


liegenden Gegenden wüthete, gab dem Vf. Veranlaflung 
zur Abfafflung diefer wahrhaft gemeinnützigen Vorfchlä- 
ge. Die Seuche befiel in Halle 2151 Perfonen, von denen 
430, alfo gerad der fünfte Theil, getödtet wurden. 
280 hatten Nachkrankheiten zu leiden, und darunter 129 
beträchtlich; 7 wurden ihrer Augen beraubt. Wenn 
man die Summe der Nachkranken zu den 430 Todten 
_ rechnete, fo war es gerade der 3 Theil von der ganzen 
Summe der Pockenkranken. Wenn alfo 2 Kinder glück- 
lich durchkamen, fo konnte man zu dem gten mit Ge- 
Wifsheit fagen : dú wirft entweder fterben, oder blind 
werden, oder fonft: hinterher eine Krankheit erleiden. 
Auch die Tödtlichkeit der vorigen Pockenfeuchen in 
Halle ift zuweilen fehr grofs gewefen. ImJ. 1732 und 
1751 herrfchten Pockenfeuchen,, die noch tödtlicher wa- 
ren, als die von 1791. Die genauen Nachrichten von 
der letztern Seuche erfuhr der Vf. auf eine freylich müh- 
A. Li Z: 1794. Erfter Band. 


fame, aber auch die einzige Art, durch welche man 
völlige Gewifsheit , nicht allein von der Tödtlichkeit der 
Krankheit, fondern auch von mauchen Punkten erkal- 
ten konnte, die zur beffern Gründung der Vorfchläge, 
die Pockenfeuche zu erfticken, wichtig find. Er, “in 
Verbindung mehrerer feiner Freunde, hielt in der gap- 
zen Stadt vom Haus zu Haus Umfrage, und auf diefe 
Art konnte nicht allein genau ausgemittelt werden, wie 
viele von der Seuche getödtet oder fonft verletzt wur- 
den, fonderu 'man konnte auch ziemlich genau erfah- 
ren, was man gethan habe, um dem Uebel bey einzel- 
nen Kranken zu begegnen, ihm Schranken zu fetzen, 
oderauch wohl, um dafleibe bösartiger und fchlimmer zu 
machen. Was thaten wir bey der Pockenfeuche 1791, 
das uns zur Ehre gereicht? Was haben wir gethan, das ` 
nicht gepriefen. werden kann? Diefe Fragen beantwortet 
der Vf. in 2 eigenen Kapiteln. Er rühmt befonders die 
niedrige Klaffe.. der Einwohner feiner Vaterftadt, unter 
denen er fő manchen Sinn für häusliches: Glück und 
viele Geneigtheit angetroffen habe, gute Lehren anzu- 
nehmen. Aber freylich wurde auch das Pockengift. un- 
vorlichtig verbreitet: es wurde Afterärzten ‚gröfseres 
Vertrauen, als gefchickten Aerzten. gefchenkt ; es wur- 
de mit den Todten zu vieler Prunk getrieben; viele 


‘Mittel, die die Krankheit verfchlimmern mufsten, Schaaf. 


mit, Marggrafenpulver, u. £,w.. wurden von vielen 
einer beflern Heilmethode vorgezogen. 


Auf jeden Fall find Gründe genug vorhanden, die 
uns bewegen müffen, mit allem Tleifs auf Mittel zu den- 
ken, den Verwültungen der Pocken Einhalt zu thun. 
Die Aerzte haben die fürchterlichfte Geifsel des Menfchen- 
gefchlechts, die Pet, fo zp unterjochen gelernt, dafs 
fie abgehalten werden kann. Man hat auch mit dem 
beften Erfolg Verfuche gemacht, die Pocken abzuhalten, 
und von wilden Nationen lernten die Europäer den Weg 
kennen, diefer verheerenden Seuche Einhalt zu thun. 
Wenn die Pocken nicht Krankheit der Kinder wären, 
fondern ihre Wuth mehr an Erwachfenen äufserten, 
wenn nicht fo mannichfaltige Vorurtheile, fo wohl über 
das unvermeidliche Schickfal der Menfchen überhaupt, 
als befonders bey diefer Krankheit herrfchten : fo wür- 
de man gewils in Verhütung und Abhaltung der Pocken 
weitere Fortfchritte gemacht haben. So wie dermalen 
unfere Lage it, mufs uns jeder Votfchlag, bey deffen 
Befolgung die Menfchheitdiefe Geifsel in geringerm Maafs 
fühlen wird, willkommen feyn. Die Vorfchläge des V£. ' 
laufen auf folgende hinaus: 1) Da das Gift der Pocken 
fchon fo fehr unter die Menfchen verbreitet it: fo mük 
fen wir ünfere Kinder gegen daffelbe durch die Einpfro- 
pfung unempfindlich zu machen füuchen, 2) Wir müffen 
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uns bemühen, die Pocken ganz und 'gar zü verhüten. 
3) Wir müffen bey den übrigbleibenden Fällen der na- 
türlichen Pockenkrankheit alles anzuwenden fuchen, um 
den tödtlichen Ausgang und die traurigen Folgen diefer 
Krankheit feltener zu machen. Diefe 3 Pflichten ent- 
wickelt der Vf. ausführlich, und redet von 9. 77. von 
der Einpfropfung, und zwar weniger von den Umftän- 
den, unter welchen fie unternommen werden mufs, we- 
nigftens nicht vollfändig genug von diefen, (welches 
wir in Rückficht ‚der Befiimmung diefes Buchs für ein 
grofses Publicum, befonders bey der Vorbereitung zu 
den künftlichen Pocken, bey Beftimmung der Zeit, wenn 
‚die Pocken eingeimpft werden follen, u.f. w. von wel- 
‘chen Gegenftänden er nur unbefimmt redet, gewünfcht 
'hätten): weitläuftiger und genauer aber von den Grün- 
‚den für und wider diefelbe, welcheletztere er mit Scharf- 
finn und Wärme widerlegt hat: Er erklärt fich wider 
‚die forglofe Mode der Impfärzte, zu jeder Zeit, und 
‚auch aufser der'Epidemie, Kindern die Pocken zu geben; 
und dabey gar keine Vorficht zu beobachten, dafs das 
"Gift nicht weiter ausgebreitet werde ; und wider das Im- 
pfen, welches Layen unternehmen. (In England fcha- 
det das Impfen, welches ein gemeines Gefchäft, felbit 
der Hebammen, geworden ift, der guten Sache nicht: 
die Bewohner diefes Landes haben aber auch über die 
Vortheile der Inoculation abgeurtheilt.) Recht gut und 
eindringend find befonders die Gründe für die Inocula- 
tion $. 131. vergl. mit S. 21. vorgetragen, und man 
müfste fehr verblendet feyn, wenn man den einleuch- 
tenden Gründen des Vf. nicht glauben wollte. Dabey 
würde man aber auch fehr unüberlegt handeln, falls man 
nicht alle von ihm empfohlne Vorfichtsregeln beobach- 
ten wöllte. Die nähern Vorfchläge, in Rückficht der Im- 
pfung; an die Einwohner in Halle betreffen befonders 
die Vermeidung der Anfteckung. von geimpften Pocken. 
Auch dem Vf, find Fälle bekannt; wo Pockenfeuchen 
durch geimpfte Pocken veranlafst wurden. (S. z.B. S. 
13 im Anhang) Er meynt: man könne diefe Anfteckung 
auch wohl mit dadurch verhüten, wenn man vor das 
Zimmer des (geimpften) Pockenkranken ein Täfelein 
hänge, mit der Infchrift: Hier Pockengift. Nicht übel 
it der Vorfchlag,, wenigftens in Städten, wo das Vor- 
urtheil wider die Inoculation grofs ift: man foll öffent- 
dich in der Kirche Gott danken laffen, dafs der Verfuch (?), 
tie lieben Unfrigen wider das Pockengift unempfindlich 
‚zu machen, gelungen ift.. In einem eigenen Kapitel 
werden die Gefchichten der Impfungen in Halle vorge- 
tragen. Rec., der vor vielen Jahren felbft eine Impfung 
in diefer Stadt leitete, weils wie grofs damals das Vor- 
urtheil wider fie war. Ein Kiud ftarb 1766 nach der im- 
pfung, wahrfcheinlich an der natürlichen Anfteckung, 
und feit diefer Zeit find in allem nur 58 in diefer volk- 
‘reichen Stadt geimpft worden. - 


Von dem zweyten Vorfchlag: Wir müffen uns be- 
mühen, die Pocken ganz und gar zu verhüten, handelt 
der Vf. von $.155. Er will den Pocken einen neuen 
‘Namen: die afrikanifche Vergiftung, beygelegt wiffen. 
Da bekanntlich jede anfteckende Krankheit ihre begränz- 
te Atmofphäre hat, über welche hinaus keine Anfteckung 
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möglich ift; To ift der Hauptgedanke des Vf.: man foll 
verhüten, dafs kein der Anfteckung fähiger Menfch, 
und keiner, ‚der die Anfteckung weiter tragen ‚könnte, 
in die Pockenatmofphäre komme. Dicfes will er grofsen- 
theils dadurch bewirken, dafs fich eine Gefellfchaft von 
Aerzten zu diefen Eudzweck verbinde. Aus diefer Ge- 
fellfchaft wird alle Monate ein Pockenarzt aufgeftellt, der 
die Pockenkranken, die in diefem Monat vorfallen, be- 
handeln mufs., Der Pockenarzt des folgenden Monats 
mufs für die Nebeuhäufer, ‘ob fie die Verhaltungsregeln 
beobachten oder nicht; und für das Uebrige forgen. Jede 
Pockenkrankheit 'mufs- an dem Tag, wo fie erkannt, 
oder nur vermuthet wird, fogleich angezeigt werden. 
Auf einer Tafel vor dem Haus und vor dem Kranken- 
zimmer mufs die Infchrift ftehen: Hier Pockenvergif- 
tung. Die Augehörigen müffen alle Gemeinfchaft wit 
dem Kranken vermeiden. Die benachbarten 5 Häufer 
find verpflichtet, die Bewohner des Haufes, wo die 
Pocken find, auf Verlangen mit dem Nothwendigen zu 
unterftützen. Aus dem Krankenzimmer darf nichts her- 
ausgelaffen werden, was das Pockengift weiter bringen 
kani, auch darf nichts eingelaffen werden, als was die 
Umftände nothwendig erfodern, Das Krankenzimmer 
mufs der Luft ausgefetzt feyn; nichts, als was höchft 
nöthig ift, darfin denfelben fich befinden. ‘Bisg Wochen 
nach Abfallen der Borke darf der Kranke mit keinem Ge- 
funden in Gemeinfchaft kommen. “Keine Pockenleiche 
darf zur Schau ausgeftellt werden. Der Pockenarzt be- 
forgt nur Pockenkranke. Diefe Vorfchläge find alle fehr 
wohlgemeynt, und zeugen von achtungswerthen Gefin- 
nungen; Öb fie aber.alle werden ausführbar feyn, zu- 
mal bey den Vorurtheilen wider die Einpfropfung, die 
in Deutfchland wenigitens nicht abzunehmen fcheinen, 
daran zweifelt Rec. Die Vorfchläge des V£. zur Ausrottung 
der Pocken fordern zwey Dinge, zu denen fich der 
Menfch fehr ungern verlteht: einigen Zwang und Geld. 
Und wo wird man in den Häufern immer die Vorficht 
antreffen, die der Plan des Vf. nothwendig fodert, wenn 
nicht obrigkeitlicher Zwang fie anbefiehlt? Wo wird 
man Aerzte, Wundärzte, Krankenwärter antreffen, die 
nur allein ihre Befchäftigungen auf Pockenkranke ein- 
fchränken wollen? Der Vorfchlag S. 178. N. 12. fcheint 
Rec. fchr fehwer ausführbar zu feyn, befonders wenn 
es den Kranken frey ftehen foll, auf andere Aerzte, 
aufser dem von der Gefelifchaft für den Monat beftimm- 
ten, zu wählen. Wie die Pocken, die nach Beobach- 
tung aller diefer Regeln noch übrig bleiben, behandelt 
werden müfen, ‚darüber gibt der Vf. nur allgemeine Vor- 
Schläge, z. B. dafs man diefe Krankheit nie einen andern, 
als einen Arzt, behandeln laffen; dafs man den Kin- 
dern eine beffere phyfifche Erziehung geben; dafs 
man die Lebensordnung bey der Krankheit befler ein- 
richten und keines von den vielen gelobienMittelnanwen- - 
den foil, dieentweder geheim find, oder von denen man 
nicht weifs, was fie helfen follen. Aber in den Wunfch 
fimmt Rec. mit dem Vf. laut überein, dafs doch an Or- 
ten, wo viele junge Leute verfammelt find , auf Univer- 
fitäten, in Fabrikftädten, u. f. f. eine hinlängliche Anzahl 
von guten, Menfchlichen, wohlunterrichteten und zuver- 
läffigen Krankenwärtern feyn möge. Rec. weifs aus ma 5 
nicb; 
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nichfaltiger Erfahrung‘; wiefehrdiefer äufserft wichtige 
unkt der Pflege folciie Menfchen, die in der Entfernung 
von den Ihrigen erkranken; vernachläfsigt wird, wie 
fehr der für feine Kranke beforgte Arzt mit Dummheit, 
igennutz und Bosheit der Wärter zu kämpfen hat, und 
Wie elend auch der; der alle Dienfle bezahlt, gepfleget 
Wird. Die Beyfpiele von Studierenden in Halle, die zum 
Theil inihrer Krankheit ein Opfer der Sorglofigkeit ihrer 
ärter wurden , $: 211. findauffallend. — Den Befchlufs 
machen 2 merkwürdige Träume in einer Nacht, die wohl 
hätten ungeträumt bleiben können, ohne den Werth die- 
fes wirklich empfehlungswertlten Buches zu vermindern. 


Im Anhang für Aerzte kommen folgende Auflätze 
vor: I. Ueber die Zufälle des Athmens und Schlingens 
bey den Pocken, von Hrn. Prof. Reil in Halle, ein vor- 
trefflicher und auch fchon anderweitig bekannter Auffatz 
diefes gelehrten Arztes. I. Von den Pocken zu Giebi- 
chenftein und zu Halle vom Jahr 1791 , vom Herrn Doctor 
Dolfeius zu Halle. IM. Vom Witterungszuflende zu 
Halle 1791. Von zweymaligen natürlichen Pocken, u. fe w. 
von Herrn Dr. Daniel zu Halle. IV. Von zweymaligen 
natürlichen Pocken, eine Beobachtung von Hrn. Prof. 
Henghans zu Halle. V. Von zweymaligen natürlichen 

ocken. Aus einem Schreiben des Hrn. Bergrath. Mel- 
lers zu Berlin. VI. Von zweymaligen natürlichen Blat- 
tern, eine Beobachtung von Hrn. Weller, Wundarzt zu 
Halle. VIL Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Hofr. 
Biefen zu Halle. VII. Auszug aus einem Schreiben des 
Regimentschirurgus Ollenroth zu Halle. Beym Regiment 
lagen 137 an den Pocken krank, hiervon ftarben 4r. 
IX. u. X. Auszüge ans Schreiben des Hrn. Prof. Richter 
und des Hrn. D. Poffe zu Halle. 
die erjten Spuren der Pocken. XIL D. Fr. Olberg über 
die Pochenfeuche zu Deffaw 1791. XIM.. Leichenöffnun- 
gen von Hrn. Prof. Meckel. XIV. Hn. Prof. Gren Schrei- 
ben, welches eine chemifche Unterfüuchung des Schaf- 
miftes, eines gepriefenen Mittels wider die Pocken, 
enthält. 


XI. Kurt Sprengel über 


Jena , b. Cuno’s E.: Almanach für Aerzte ünd Nicht- 
ärzte auf das jahr 1793. Herausgeben von D. 
Chriftien Gottfried Gruner. 1793. 2848. 8. 


Auch diefer Jabrgangeines beliebten und unterhalten- 
‚den Buches empfiehlt fich ditch Mannichfaltigkeit der 
Aufflätze, und.durch die Wichtigkeit vieler. Rec. zeigt 
diejenigen an, welche ihm des Aufbewahrens vorzüg+ 
lich werth gefchienen haben. I. Kaufch über die nöthi- 
gen Verbefjerungen der Viehaffecuvanzfocietäten. Man 
habe einige 'diefer Gefellfchäften zu einer Zeit errichtet, 
da die eigentliche Viehfeuche häufig war. Diefe habe 
fich feit dem fiebenjährigen Krieg fehr vermindert; da» 
gegen falle das Vieh feit diefer Zeit häufiger von an- 
dern Krankheiten, z. B:vom Milzbrand. “Man könne 
' alfo jetzt die Vergütung des gefallenen Viehes nicht blofs 
auf die Viehfeuche einfchränken, indem es hart fey, 
wenn der Bauer, der feinen Beytrag zur Älfecuranz rich- 
tg gezeben, nun keinen Erfätz erhalten folle, wenn 
ihm der Milzbrand die Hälfte feines Viehes geraubt ha- 
be; die Affecuranzfocietäten follten alfo künftig dem 
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Landmanne alles Viel vergüten, welches ihm ohne fein 
Verfchulden gefallen ift, und nicht dann erft Vergütung 
verfprechen, wenn dem Bauer der gte Theilfeines Vie- 
hes gefallen ift, oder wenn das Uebel drey Höfe zugleich 
angreife.. Die Vergütung müffe auch dem erhöheten 
Preis des Viehes angemeflen feyn. U. Wie mufs es ein 
Praktiker anfangen, um in kurzer Zeit. berühmt zu wer- 
den? Eine treffliche und wahre Schilderung aus einer 
kleinen Schrift des Hn. Dr. Hornfchuh in Coburg über 
diefen Gegenftand, die nicht in den Buchhandel gekom- 
men ift. Bey N. IV. Medieinalanftalten, ift'der Irrthum, 
dafs das Preußifche Schlefien 6 Millionen Menfchen mit 
dem Militär habe, zu berichtigen. Man rechnet be- 
kauntlich die Einwohner des Preufsifchen Antheils von 
Ober - und Niederfchlefien ohne das Militär auf 1, 500000 
Seelen. VI. Die Maranen dürften doch wohl die einzi- 
gen und wahren Stammväter der Lufifeuche von 1493- 
Seyn. Ein gelehrter Auffatz, der wider etliche Zweitel 
im Frankfurter medicinifchen Wochenblatt gerichtet ift. 
VIL If es vathfam , einen eigenen Lehrjluhl für die ge- 
vichtliche Arzneykunde (und medicinifche Polizey) zu er- 
vichten? Der Vf. wurde zu diefer Unterfuchung veran- 
lafst, weil man diefes in Wien nicht, bey der Reforme 
des medicinifchen Studiums, in Frankreich dagegen für 
fehr nothwendig hielt, und zeigt, vonwelcher Wichtig- 
tigkeit die Staatsarzneykunde in unfern Tagen für jeden 
Studierenden fey, 1X. Lebensbefchreibungen. J T; Lob- 
kein, Fr. Serrao, K. W. Scheele, Nic. ‘Maret, Fr. de 
Lamure, X. Sachen, ‚welche gefacht werden. Ein guter 
Artikel, um deffen Fortferzung wir in :den künftigen 
Jahrgängen bitten. Der Vf. wünfcht eine Gefchichte 
der Entitehung; der Befiimmung und des Nutzens der 
medicinifchen Probefchriften, nebft gründlichen und 
ausführbaren Vorfchlägen, wie diefe geiehrten Beichäk- 
tigungen dich mit dem praktifchen Ton des Zeitälters 
auf die befte Art vereinbaren laffen. Er wünfcht ferner, 
dafs ein Verzeichniis auserlefener praktifcher Bücher 
zum Behuf der Anfänger gefchrieben. werde, desglei- 
chen, dafs, da die Aerzte an der. Gründung fo vieler ge+ 
lehrten Gefellfchaften Antheil hatten, einft eine Ge- 
ichichte aller diefer Gefellfchaften, und deffen, was die 
Aerzte zu ihrer Gründung und Aufnahme geleiitet, ge- 
fchrieben werden möchte. XU. Wie müfen Ausgaben 
alter Aerzte zweckmäfsig eingerichtet werden? Auffallend, 
aber doch febr wahr, falls nicht Wigan’s Aretaeus, der 
Hippokrates vom Foefius, und etliche einzelne Bücher 
des Hippokrätes, die gelehrte und gute Heransg. gefunden 
haben, eine Ausnahme machen, ift die Behauptung des 
Vf, dafs wir noch keine Ausgabe einesalten Arztes ha- 
ben, welche dem {prach -und fachgelebrten Kenner ge- 
nug thue. Dafs Ausgaben von alten praktifchen W er- 
ken mit gehöriger Auswahl, felbft mit Weglaffung fol- 
cher Stellen, die auf die Lehrmeynungen der Alten 
ünd ihre Praxis keinen Bezug haben, mit den nöthigen 
Sach - und Worterklätungen, und Vergleichung der 
Sätze der Alten mit den Lehrlätzen der Neuern nürzlich 
feyn können, glaubt auch Rec. ; aber.eines Theils fo- 
dert eine folche Bearbeitung alter Aerzte eine Maffe von 
Kenntniffen, die fehr felten angetroffen wird, und an- 
dern Theils hat die Erfahrung gelehrt, dafs man doch 
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mit folchen Auszügen nicht zufrieden war. Der um Ge- 
lehrfamkeit unbekümmerte Praktiker fragt nach den Al- 


ten-nichts, fie mögen bearbeitet worden feyn, Wie fe. 


wollen, tnd der gelehrte Arzt befitzt lieber das Ganze, 
"als Bruchftücke. Völlig wahr und treffend find die Ur- 
theile des Vf. über den Werth der lateinifchen Ueber- 
fetzungen der voluminöfern Werke alter Aerzte, und 


über die Sammlungen derfelben,. von der-Articella’an, - 


bis auf Hallers artis medicac principes. Ueber die latei- 
nifche Ausgabe“der Werke des Galenus, welche“ Hr. 
Hecker ankündigte. Es it gut, dafs fie’nicht zu Stan- 
de gekommenift: denn dielateinifche Ueberfetzung. des 
Chartier, die Hr. Hecker in -einer-Reibe von Bänden 
nachdrucken laffen wollte, ift nicht viel beffer, alsin 
den übrigen lateinifchen Ausgaben ‘des Galenus, und 
diefer gibt es viele, und um wohlfeilen Preis. Eine neue, 
mit kritifchem Fleifs und gehöriger Sachkenntnifs bear- 
beitete, griechifeh lateinifche Ausgabe‘ der Werke. des 
Galenus wäre wohl zu wünfchen: aber welcker Gelehr- 
ter” wird Sie beforgen und welcher Verleger drucken 
wollen? Ein Auszug aus dem Galen würde auch in vie- 
lem Betracht nützlich feyn: aber er'läfst fich aus den 
Werken diefes fcharffinnigen Arztes, der in.fo’vielen 
wiffenfchäfdichen Fächern grofs war, und deffen Sy- 
fém fich nicht auf einmal bildete, fchwer auf.eine Art 
wachen, die durchaus befriedigend feyn könnte. - XIV. 
Reelle Verbefferung dev akademifchen Medicinalanflalten. 
Erit von den Orden auf Univerfitäten.. Dann von den 
Anftalten zum Unterricht, junger Aerzte in Jena. Eine 
genaue und kurze Darftellung deffen, was die durch: 
lauchtigen Erhalter diefer -Akademie,. befonders der Her- 
zog von Sachfen - Weimar, zur Aufnahme des Studiums 
der Heilkundeauf diefer berühmten Akademie gethan ha- 
ben.. XV. I es Pflicht des Arztes, dem Kranken oder 
den Anverwandien den bevorflehenden Tod anzukündigen? 


GESCHICHTE. 


Lzivzıs, b. Hertel: Eobald. Toze, weyl. Herzogl. 
Mecklenb. Juitiz -Raths der W. W. und R- D. etc. 
Gefehichte der mittlern Zeit von der grofsen und 

- allgemeinen Völkerwandrung bis auf die Reforma- 
tion. - Erfter Band.' Von der grofsen und allgemei- 
nen Völkerwandrung bis auf das fogenannte grofse 
Zwifchenreich. Herausgegeben von Karl Friedrich 
Voigt, der Rechte Då, 1790. XXIV u. 366 S. 8- 


Eine fynchroniftifche Gefchichte der angegebenen 


Perioden, das heifst aber doch nur: eine in kleinere 
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Zeiträume abgetheilte Erzählung der Begebenheiten, wo 
in jedem -Abfchnitte die" dahin, gehörigen Stücke der 
Gefchichte jedes einzelnen Staats nacheinander erzählt 

find. ‘An allgemeine Ueberfichten und grofse Blicke 
über das Gänze des Zuitandes von Europa ift gar nicht 
zu denken; auch felbft an- Nachrichten von dem inne- 
ren Zuftande der Reiche ünd an politifche und philofo® 
phifche Betrachtungen nicht, einzelne wenige meilt tri- 
viale, zum Theil nicht ‘einmal; ganz richtige, Bemer- 


-kungen etwa ausgenommen; z. B. S.r. „die ganze Ge- 


fchichte. des menfchlichen Gefchlechts telt nichts PP’ 
kerrliches und glänzendes auf als Rom; u-d: gl 
Oder wenn ja etwas vom innern Zultande der Staaten 
gefagt ilt, fo füllt dies immer fehr mageraus. So bleibt 
das über die gfofse Macht des franzößifchen Adels im 
Mittelalter S. 259. gefagte ganz im Allgemeinen, und ift 
an fich fchon gänzlich unbefriedigend; wie vielmehr 
aber erfcheint jetzt die Dürfügkeit deffelben, wenn man 
es etwa mit Spittlers herrlicher Ausführung in feiner 
Staatengefchichte vergleicht? Dennoch ift dies Buch im- 
mer den Anfängern in der Gefchichte zur Erlernung 
oder Wiederholung fehr zu empfehlen, da die erzähl- 
ten Thatfachen fait durchaus alle richtig find... 8, 121. 

wird zwar gefagt: dafs Otto der Erlauchte Herzog von 

Sachfen gleichfam Vormund Ludewig des Kindes gewe- 
fen: wirklich .war er es wenigitens nicht, wie Gatterer 

de Ludovico IV. $.13. f. gezeigt hat. S: 127. heißt K 

Conrad I. von Deutfchland ein fränkifcher. Graf; 9.129» 

baut K. Heinrich]. Städte; aber das alles ift doch wenig- 
ftens der gemeinen .Meynung gemäfs u.d. gl. Seltener 
ik wohl.die Behauptung 5.269. dafs fich -die erite Spur 
der Kurfürften bey Friedrichs T Wahl gezeigt.haben foll. 
Auch liefsen fich. ‚gegen die Angabe der. Vertheilung 
des alten Herzogthums Sachfen.und Baiern. S. 275.277 
bedeutende Erinnerungen. machen.: Die Behauptung >. 

310, dafs. unter Heinrich I. in England das Haus der 
Gemeinen entitanden, ift auch nicht ganz genau (vergt 
Spittiers Staatengefch. Th.l. $.298.) Im Ganzen aber 
zeichnet fich das Werk noch durch eine grofse Reich- 
haltigkeit an Thatfachen, durch eine genaue und Jlei- | 
fsige Anführung der Quellen, und durch das uffenbare 
Gepräge eigner Belefenheit’und Forfchung aus; es wir 

daher immer auch als Repertorium zum Nachfchlagen 
viele gute Dienfte leiften können. Der Stil ift einfach; 


‚aber ohne fonftige Vorzüge. — Die Vorrede des Hn V- 


verdient keine Erwähnung; fie enthält lauter ganz ge- 
meine Sachen in platter Sprache. 


KLEINE SCHRIFTEN. Gen 


_, Partotoore. Kopenhagen, b Holm: Quae in vexata quae- 
fiore, num Satyra Graecorum fit an Romanorum maximy, funt 
momenta, collegit, ipfamque qúaeftionem explicare ftuduit — 
quam Differtationem pro fummis in Philofophia honoribus tuebi- 


tur Petrus Chrifianus Cramer. 1792- 949. & FEnthält-eine um- 
ftändliche Erörterung diefer literarifchen Streitfrage, die von 
Kenntrifs und Fleifs, nicht aber immer von gleicher Beurthei- 
lungskraft , zeugt. 


meee — 


- 


L Verzeichnifs. der im Februar der A. L: Z. 1794. recenfirten Schriften. 


Anm: Die erke Ziffer-zeigt die Numer, die zweytțe die, Seitean, ` 


A. f 
A diifonsCato overfat ved NielsQuiftgaard; udgivet 
med. et Forfög. til Addifons Leviets:befkri- 


velfe v. Liebergs 59% 
Aenelidemus od. ub..d. Fundasnente d: Úi Reinhold 

geliefert. Elementar - Philefophies 47, 369: 48; 

- 49, 

Allons ga va, ou le Quaksr en Trance, 58, 

‚Almüens Laerer af d: Tydlke ved Hafe, ou 

Amelgaards Regierungsgefchichte Karls VIN u.. | 

Eudwig IX. herausz. v. du Theil, so, 

Am linde chriftl. Bufs - Glaubens u. Tugendübungen. 46, 

— Lehrb d. chriftl.. Religion. 42, 


Annalen, politifche, h'v. Girtanser 1793: I- VIB. 68, 
vi Arckenholz d.Parifer Jacobiner in ihr Sitzungen, “68, 
Armins biogeaph. Gefchichte. 7 000000087 


«bi Di 


Babo 'Schaufpiele 1 B. 
Baden, Jak. Optiscula lat. 
— Tork de arte at judicto Flav. 

feribendis imaginibus. En : ’ 
Buggejen Labyrinthen eller Reife giennem Tydlk- 

» * "landete I Deel x 

Balle's Mägaz. for d: nyare danfkeKirke- hiftorie, 


iD. ıH. 
Bafttıo!m Jetis Ch. Vdölelirheds Laerer. 
— d. Hänfigt; fom de. chrifil. relig: Laerer havde 
med. fine Beftrab. > 
Anis of Eddington, the, 
jechftein’s Anh. .z. 1 B. v. Latham's allg. Weberf. 
d. Vögel. ae . 
Bendavid, Iaz. Etwas z. Charakt. 4 Juden. 
Bartho m Sir üb, d. evangel Texte 
E > J: E792 A ; 
Befchreibung d, güldenen Bulle bef, d. Frankfurt. 
Urfchrift, s x 
Beyträge z. Briäut w Prüf, d: kant. Syftems. 
ze Gefch. ‚d. Philofophie, herausg. v. 
Fütleborn IE St. A p 
Bibliothek d. ält- Liter. u: Kunft, h. v. Heeren 
9-10 8t. 
Biete, die, a. d. Engl. 
Birch Billedgsllerie för T'ruentimmer 1 D. 
Blätter engl. herausg. v, Schubart r B. I, II Hft, 
Bloch Di de carmine epico Apollonii Rhodii. , 
Blühdorn Gedanken üb, d. Vortrag d: Gefch. auf 
Schulen.» 5; 
Bode kurzer Entwurf d. aftronom. Wifenfchaften. 
Bötcher Furfög til Belvarelfe af Sporg maadlet òm 
Poflernes bedre Befördring.- 63, 
Bouterweck’s Mifcellaneen. 445 
Boye's Statens. Ven ı B. om den private Lykfalighed. 63, 
Bracke's Predigtentwürfe üb. evangel. Texte. 
VHr Jhrg. 
Bremenfeldterne eller Herman v. Bremenfeld’s 
Sönners og Sönnefönners etc. 59, 
Sprache 2 Aufl. 51, 


B. 


-59, 

> 6i, 
Philoftrati in de- 

s 5S4 


36, 


‚5 


44, 
59 


4 


> 


Bröder’'s prakt. Grammatik d. Jat, 
runs Sammling af mindre Digte. 59, 
Buch, d., f. Oekonomen herausg. Y» Hof I, I Th. 57, 


Monatsregifter 


yo 


m, 


Februar: 1794 


Ar & ; 
Callifen: Warum- wird im gemeinen Leben fe 
wenig von Gott geredet ? 2 Aufl. 


v: Campenhaufen Verf, e. Befchr. å. Statthalterfch. 


d. rufs. Reichs: . 
ei Fenelon, ou les religieufes de Cambrai; 
` rag. PE 2 : 
Claufon de-origine et. natura orachlorum. 


Gock’s Patriotifm a. the Love of Liberty defended. 


Collin Pathölogia Therapiagque. 

Cramer: num fatyra Graec. fit an Rom. 

de la Creix Conftitution des principaux Etats de 
l’Eurepe T. I. H. 

engl. Ueberf., V. T. IH. 

deutfcheUeberf. m. Bericht. d.Veberf. 


D. 
Dippoldt Ueb. d. Verfall d. Schulen in kleinen 


Städten. 
Downmann Poems, II Ed. 


-~ 


IL Thle. 


Edien, d., d. Vorwelt. 


Eichmaun's Erklärungen d: bürgerl. Rechts nach 


Helfelds. Pandekten IVr Th. 
Entyclopädie bibl. od. exeget. Realwörterbuch 1 B. 
Ender's Sammlung hinterlaff. Schriften. 
Ephemeriden a. d. Gärten d, Epikur herausg. vs 
Nönne ı Bi A 
Evnefti's Initia romanae latinitatis. 
Erxleben’s Begyndelsgrundetil Naturlaeren overfat 
of Oluffen. F ; 
Eulogies of Howard, a Vion. 


F; i 
Fäacius ad Paufan emend- et explor. Proluf. IV. 
= að locos nönn. in Ariflor. Poet. expl. Prol I. 
Feft Winke a. d. Gefchichte e. Augenkranken. 
Föntama fopra la fomma di alcı ferie. 
Forfög, prof. (af Rahbeek) 3 3. a 
Förfter Erinnerungen a. d. J. 1790. m. Kupf. u, 
Gem. v. Chodowiecki, etc. j 
Fragment-a. d. Zojähr. Krieg. 
*Frankrigs Revolution, forudfeet af Johannes. 
Friedrich Erfahrungen f» Bienenfreunde. 
Frofch elementa linguae hebr. 


Ze . 
Gebhardt’s bibl. Wörterbuch üb. d- Tammtl. Büch. 
A. u. N. Tef. I B- ı St. 
Gerling’s Auszüge a. feinen Sonntags-Felt-u. 
Paflionspredigten im J. 179% 
Gruner's Alm. f. Aerzte u. N. A, 1793 « 
Güldberg‘s Life og Peter; et Syngefpiel. 


H. 
Hagemeifter's Beytr. z: allg. u. europ. Völkerrecht 
bef. ı St r 
Happe Abbild, ökon. Pflanzen 1-3 Ausg. 
Hale bibl. orient. Auffätrze. 
v. Hedemann Karl v. Elendsheim I Th. 


45, 356 
41, 327 
66, 524 


y 52, 414 
Hedwig's Defcr. et adumbr. Mufcor. frondo N.II-IY.41, m as 
5 eda 


Hedwig's Stirpes cryptog. V. II-IV. 

— Samml-fr. zerftr. Beob. üb, bot. öxon. Gegen- 
fände 1 B. 

Heiberg, Skuefpil 1-2 B. 

Hezel’s hebräifehe Lehrftunden. : 

Hoffmann’s C.A.Tafchenbuch f. AerziePhyfiker etc. 

Hoffmanns J. G. Unterr. v. natürl. Dingen, 10 A. 

Holbergs Geographie eller Joräbefkrivelfe udg. of. 
Jorge VII D. 

Horn Ueb. Gleichheit u. Ungleichheit. 

Hube Vollftind. u. fafsl. Untetricht in d» Nätur- 
lehre II B. 


B 
Janfen Forfóg til ät fremme Pofternes Gang: over 
7%: Belterne, udgiv. af Gäede. 
Idas Biumenkörbehen I, II Bach, 
Bdebälds Reife n. d. Lande d. Freyheit 1 Th. 
Journal aller Journale 1790, IT B. T- 3 St. IEB. 
1.2 Si 
Jourmahd’ un Voyage fair dans l'interieur de l’Ame- 
rique fepr. trad; de l'angloiss 
Junker‘s Vorichl. u. Nachr. üb. d. Verhält. in Rück- 
d. Pockenkr. 
Ta 


Kirkland’s Comment. üb. d. Schlagfl..u. d.'Läh- 
mung, a. d. Engl < 

Koch üb. d AfcendentenSuccefhion in Familienfi- 
deicommiflen u. Lehen.” 


— zweytes Poftferipr. üb. d. Alcendentenfuccefion. 


Krabbe levnets-Befkrivelferaf hamfelw: 
Kriminalfälle f. Rechtsgel. u. Pfychol. 
Krohn Catal, Biblioth. praeftant, Libr. fel, 


T. 

Eonia d. > alë d..Liebe Illr The‘, 

Baudsbyefelskabet. ` : 

La-Palinisre, dye Marqev. Großes. 

Lectionsplan z, zweckmäfs, Einrichtung d. Bürger- 
u. Landfchuleni 

Luther's kleiner Catechismus 10 verb. Aufl 


M 
“Madihn Principia Jur, Rom in ufum praelectionum 
PN. Ed. IT. 
— Principia Jur. Rom. de fueceflionibus Ed. II. 
Pe neues, fe Frauenz« hov. Seybold 1791. 
t . 
La Martetiere Robert Ar de brigands, drame 
~ —ı le tribunal redoutable ou-la fuite de Robert 
chet etc. 
Mereau Tafchenbuch d. deutfchen Volzeic auf .d, 


J- 1794 [= 

Miller, Fo 6. kurze Befchr. ER Ri St. Nürnberg. 

— TE E. G. Promptúarium Jur.: novum Ed. I. 

Mufenalmarlch, neu, Berlin. herausg. v, Schmidt 

> us Bindemani f. d. J. 94. 3 
N, 

Nachrichten interefl. v. Marats Leber u. Tod. 

Nachtbote, d.y a d Fränzı 

Necker v. å. vollziehenden. Gewalt in. grofsen 
Staaten & dı Franz I, Ik Th. 

Nenke Uaterr. v. de ‚Pflichten de Kinder gegen 
Eltern u. Vorm etc. 

=: Unterr. vV. Verbr.- wm Strafen, nach. Anl: d: 
preufs, Gefetzb, 

Nicolai's Unterweil: in d. gemeinntitz. Kenntn. d. 
Naturkı 2: A. 

Ein u og Reg, over de kgl, faerordu.ierc. 


Norfolk- Tales a “(by Geddes) 

Nyegaard’s Saml. til aaia og Dyds Befor- 
åring I-1V. Haft, ` 

Nytaarsgave, for Damer. j 


nn) z j 


41, 323 


41, 335 
64, 509 
51,.403 
52, 4H 
37, 296 


63, 503 
63, 599 


61, 481 


63, 502 


590, 397 
44 348 


44, 352 
62, 495 


49, 315 


55, 439 
67, 533 


52, 414 


‚46, 367 


49 891 


60, 477 
60, 477 


42,336 
68, 543 


57% 453 


37; 290 4 


45, 353 
50, 393 


56, 446. 


38, 301 
63, 498 
67, 533 
7 534 
37 296 


45: 358 
64, 595 


55: 448 
59, 469 


s ; ©. 


~ Onderzoek of en in hoe verre de Leerars y. Jezus 


Goäsdienft ’er zelf oorzak van zyn, dat h. 
Chriftendom zo weinig vruchten toont by 
deszelfs belyderen ; 

Ord, et par, til d. haederl. Bondeftand. 


Ovhi Verwandlungen überf. u. m. Anmerk, v 


Rede t Th, B 
> BP 
Panzer’s Deutfchlands Infekten 4-6 H. 
Patriorismus u. Freyheitsfchwärmerey. 
Perfect's merkw. Fall d. Wahnfinns a. d. Engl. 
Phantafien d. Liebe. F, L 


Reife, empfindf. , Sah Schilda 

Biemann’s n. Befchr. d. Reckan. Schule 

Rönne ufkild. Tidsfordriv for Böra 

Roofe ib. d. Gefundheit d, Menfchen 
Rofenmilleri Scholia in N.Yelt.ed. Tauberus T. I-V, 
Bofenthal Schubfächer T-1 Fach .. 


Rothe Tyge Naturen betr. efter Bonners Mäade 3 


II-IYVD # er Fin 

Sacontala - overf.- af Engl- i Danfk 

v. Salis Fragm. d. Staatsgefch. d. Th. Velin 4. Bde, 

Samling. nyevaf det k. Danske Videnfkabers ‚Self 
kabs Skrifter IV D-i 

Samlinger, nye, til den danske tiene ILB. 3:4. Hf 

Samleren, et Ugefk. udg af Ekkard 1792. IV-V B. 

Sammlung nach å. Natur gemalt. Abbild. in- u. 
ausländ. Pflanzen J. 91-92. 

Saxii Onomalft. lit. Epitome 

Schink, Laune, Spott u. Ernft» 1793. ria. Vti. 

Schlegel Statiiik Befkrivelfe af de forn. Europ. 
Stater t D. 

Schlenkert’s. Feyer d. 18. Jahrhund, 

Sehmid’s, J. VWV., theol. Moral 5 

Sohranm Analyóe operum SS. Patr. et fcript. eccl, 


Schufter, Clavierauszug d. vorzügl. ‘Opern: Gelihge 
m. Text v, Becker 

Schütz in aliq. Odyfleae loca Obferr. 

Schwänke, profaifche, a. d, Zeiten a Minnefin- 
ger, ı Bdehn.. ~ 

Schwarz Grundr. e. Theorie d Mädcheneiziehiüng 

Scenen, neue, in Paris u. Verfailles, 3- 3e Th. 

du" Säjour analyt. Abhandl. v. d. Sonnenfinfternil- 
fen, erläut, v: Scheibel 

Sinner Anfangsgründe d. Rechenkunft 

Sjöborg üb. Volks -Defpotismus; a. d. Lat. überf. 

Skizze d. Charakt ds Kronpr. v. Dän.; a. d Engl. 
v. Peiñhard 


Steinbrenner's Bemerkk. auf e. Reife durch einige + 


deutfche u. fchweizer. a. franz. Provinzen, 
I-II. Th. 
Sirube’s Gedichte 


, Suhm’s famlede Skrifter, VII - XI. D, 


E 
Tacitus üb. Wohnungen u. Lebensart German. 
Völkerfchaften; überf. y. Schwedler . 
Tagebuch ve d. Einnahme Frankfurts durch d. 
Neufranken 
Tafchenbuch, botan., h: v. Hoppe 1793. 
Tieftrunk einzig mögl., Zweck Jefu a. dem Grund- 
gefetze-d; Relig. entwickelt. 2,. Aufl. 
Tilskueren, d» danske, udg. of Hahbeck. IT. Aarg. 
Tode H. Jul. fungi Mecklenburg felecti F. I 1. 
J. Clem. famlede poehiske Skrifter, ı D. 


‘Toge Geien, d mittel, Zeit. X 


U, 
Urkalt tilven-Karaktı of hs. Kgl..M, Kronpr. af 
Danmark , overl, of Eng» ved Schneider 


mmea 


F SE RENTE ELF Werser-prakt. Anleit,-2.-Jat.-Speachke 5, II Th. 51, 405 
Paupel 8.- elle Hofeas  ® ı l aysu54 429 - II efiphal -Lehre -d.; gemeinew-Rechts ve Kauf, 
v. Veltheim Etwas- üb, Memnöhs Bildfäuleu fow. 40,1319 Pacht etc. Kontract. 6053471 
Foet’s Befchr, w Abbild, hartfchals' eg ver isg — hermeneutifch - fyftemat. Darftellung å. Rechte 
Panzer‘ II, En NE | ah 412321 , Vermächtnifien; etc h HB. — m 
IP, i = Siite era d. Lehre v..d. einzeinen Vermächtnifl. — _ — 
Wahrheiten £. e braes Volk 51,407 Hrolf gaveling og uuderhold. Zaesning i Natur- y 
Pedekind ve d; bel Intereffe: å, allg. N. 1: Stt videntzabet, : 6R, 542 
"Rechts de d. Verku n Zeiten, j 65,.521 
an nn a nn Te AED ne ni EA DT EIER EL 
i \ - i 
: = ' = 1. Im Feinmar‘des Intelligenzblattes. 
Ankündi igungen« : — Journal d. Luxus t. d. Moden Jan. 1794. 14, 167 
— — f. Manufaktur, Handlung u: Mode, 
‚von Adam al a. geographical Effays: is-St. Jan. 1794 14, 107 
r s Deutfche Ueberf. 15, 116 = u philofoph., heraüsg. v. Abicht 15, 117 
— Adloff Sitten- u. Hiftorien - Büchlein f. Schul- __ — Käufer, Buchi in Erfurt neue Verlagsb- 13, 102 
ec Kinder 18, 142 — Köhler, Buchh. in Leipz. neue Verlagsb. 205.154 
— Annalen d. Braunfchweig. Churlande 1794. _- — Thgardë Buchh. in Berlin neue Verlagsb. 20, 158 
15 St. 19, 145 e= Lehman, Chriftenthum , Vernunft u. Men- 
s— Bartels Predigten 2- Beförderung e. vernünf- = fchenwohl 14, 109 
tigen Aufklärung 19,247 — Leo in Leipzig neue Verlagsb. 12, 93 
o-- Bemerkungen üb. Menfchen u, Sitten auf e. ‘= Föjfler, Predigten, 3. Th. 19, 146 
Reite d. Franken. etc. im J. 1792. 14, 109. = — Magazin, deutfches., Jan. 1794. 16, 121 


i: — Berichten omtrentde Pruifsifche Monarchien; 

deutfche Uebert, . 17, 134 
— Beytrag z. Berichtig, d. Urtheile d. Publik. 

üb: d. franz. Revolution 1 Th. 2r Abfchn. 14, 110 
— Beyträge z: Gelch. d. Philofophie; h.v. Fülle- 


born. 35 $t. ; 20, 153 
— Bibliothek, compendiöfe VI. Abih- Der Pi — -~ 
dagoge; herausg, v. Andre 13, 101 
— Briefe e reifenden Dänen im J. 1791. 92 20, 155 
— Briefwechfel d.. General Miranda mit d. Ge- ? 
i- neral Dumourier ; deutfche Ueberf. 14, 109 
— Einfedlerin, .d«, aus d, Alpen ve M, Ehr- 
mann: IV. B. 12. Hfr. 11, 83 


= Fernandos e- hiftor. Verfuch z. fittl, Charak- = 

teriftik d. Menfchen ; a. d. Engl. II- HI. Th. 17, 136 

— Flora; IH. Jahrg. Is Bächn. ıs H. 19, 145 

© Gartenökonomie f. Frauenzimmer, 3s St. 19, 147 
— Gedanken, freymüth-, über die allerwicht: 


-  Angelegenh-Deutfchlands -5 x4, 100 
če Gelbke Kirchen -u. Schulen - Verfafl: d. H. : 
‚Gotha, 2r Th. 16, 121 


~ Genius d, Zeit; € Journal v. Hennings Jan. 94. 14, 108 
~ Gefchichte, nenefle;’ å Staaten u. d. Menfch- 

hein Mon, Jan. 1794. 14,110, I7, 136 
— Goranis Jofeph Memöires fecrets; deutfche 


Ueberf. 1. B. 15, 118 
— 5. Geheime Nachrichten v. Tta- ` 
Heh etc. 18, 139 
=~- Hammerdörfer ‚Geograph: u.Scatift d. öftreich, '. = 
Monarchie 17B- 17, 134 
— Handbgeli exeget. d. N. Teft_ 25 St -— — 
f. anzeh. Cameraliften 2. Th. — 135 
— aa fpa: nifch < deutfches u deutfch- t 
fpanifen. 16; 123 


— Haygarth Sketch of a Plan to examinate the 
calual Smali- Pox from Great Brit; deutiche “ 
Veberf. 13, to3 
= Hilfcher Buchh. in Leipz. nene Verlagsb. 
„~ Hochheimer Verfäch’e. mineralog, om 
-Kr 5375 134 
— Homeri opera, ed. Wolf = 18, 137 
.— v.-Humboldts Aphorismi ee doctrina phylioe 
logia chem. plantarum d. hberferzs vdi ifcher 14,95 
— Illuminatus dirigens; od. Schottiicher Ritter IT, $ 
— Jones Differt, and mifgellangous Pieces ; überf. 
ve Kleuker À 18, 149 


f. Freunde d. guten Gefchmacks ete 11, 84 
Götting. hift. ; herausg. v. Meiners 

u Spitler. 93. III. B. 25 St 12, 93 
: — neues, f. Prediger: herausg. v, Teb 

zA IB. -1-2 St. 19, 147 
— Mniochs verm. Schriften 1s Bächn. 
— Monatsichrift, deutfche, Jan. 1794» 16, 121 


ebr. 
laufttz., Nov. Dec. 1793. 16, 121 
_ Leipzig., f. Damen, 1. St f, ; 
a Tan. 1794. ; 13, 99 
-=  öfterreich. Jan. u. Fehr, 1794. 18, 140 

— After line Schriften, theoölog. u. paedagog: 


Inhalt, T-1I. B- 13, 105 
"—-*Mufeum, neues, fchweitzeriiches, 1 Jahre. ~ 
ios H. 17, 131 
— NitfchBefehreib. d. häusl. gottesdienfil Zü- 
eiie d. Griechen. 2. Th. 18, 141 
— Orell.Geßner Tüfsliu»Coinp. in Zürich neue ; 
Verlagsb. 73, ICQ 


= Perfius Satyren ; überf. u. erkl. v. Fü ‚leborn. 18, 143 
‚— Peter u. Maria, Scenen a. d. Schlef. Gefch. 19 148 
— Poppe, d.ält.; Etwas f. Gelehrte u.Selbftdenker 14, 109 
— Provinzialblátter, fchlef., 1793, 125 St. u 

„Jtgrar. Beylage : 31, 83 
— Rehm, Vaterlehren u. Vorlichts- Kegeln üb, 

Keufchheit u. Erhalt. derfelben 18, 241 
— Revifion kritifcher Journale u. Zeitungen 20, 157 
— Hoßvergs tyit: Anweif. za Schönichreiben 


IT -Abth, 14, 110 
< Salis, Naturforfcher in Italien 18, 342 
— Sammlung chem: Experimente, zum Nutzen 

es "Künftler ete. II. Th. 17, 135 

Ge Schlenkert, Feyer d.18ten Jahrhund. 17,233 
— Semmler à. Apofl. Johs Offenbar. überf u, 
erklärt 17, 132 


— Sieyer, Abbe, Schriften ubert v Cramer: - + 12, "94 
—. Steindart gemeinnurzige Anlelr. d. Verftan-- ` 


des z, rerelmäfs, Sejbfidenken. 3ce Aufl 20, 158 
es Fafchenbueh f. d. neuëfte Gefchichte "+ = 20, 155 
— Ueber d Brandtweinbrennen 11, 64 
— Ueb, Humanität, e. Gerenftück zu d. d: Hu, 
Yan Kotzehusaöchrilke v: Adel 17, 133 
— Pan der T’ynkts Gefch, d. vereinigten Niedere ` 
lande; deutfche Ueberf. 35,118 
Ca Hey. 


| z = 
~+ Weygand[ehe Bucht. neue Verlagsb. 
— Zuruf e deutichen Patrioten an © deut/chen 
Nilbürger i 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Afchenbrenner in Bamberg 
„Beneke in Celle’ 
~ Bülow in Lüneburg 
Detmold a. Hameln 
Döring zu Erfurt 
Drasdo in Wittenberg 
Eiper in Erlangen 
Fleifcher in Wittenberg 
Gumprecht. a, Göttingen 
Heinigke a. Altenburg 
« Knöfel in Wittenberg 
Leift in Göttingen 
“ Nüßlein in Bamberg 
Veipers a. Kölin am Rhein 
Reider zu Bamberg r 
Beuder zu Bamberg 
Kichter a. Hannover 
Rinck a. Langenfalz 
Rofenhahn in Wittenberg ~ 
Hofi zu Bamberg 
Jiudolph in Erlangen 
Seiler in Erlangen 
‚Sieber in; Wittenberg 
Spielcker in Stade 
topp in Cele 
Tymm a. Berlin 
Ungor a. Anhalt Zerbft ’ J- 
JF erner in Wittenberg 
VYolf a. Halle 
Yelin in Erlangen 
‚Zangen in Wittenberg 


Preisaufgaben u. Preisaustheilungen. 


Preisarfgabe, e. lächer ^ t 
- — d. Kayf. freyen ökonom. Gefellfch. 
zu S% Petersburg 


Todesfälle, 


Breitkopf in Leipzig . 
Cari Eugen Herz, zu Wirtenberg zu Stuttgart 
Joachim zu Bamberg 
‚Köhler zu Breitenau im Coburgifch. 
Lampredi zu Pifa ~ 
Mauvillon zw Braufchweig 
Möfer zu Osnabrück 
E Roppelt zu Vorckheim 


Univerktäten Chronik, 


` Erfurt; Bellermann Weinachtsprogr. 1792, 
Ofterprogr. u. Weihnachtsprogr. 17793. 
Erlangen; Rudolph Difp. pro licent. decendi. 
Efper med. Difp. u. Prom. Yelin, Ammon 
Progr, Seiler Difp. u. jur. Doct. Prom, 
Göttingen; Tymm, Gumprecht, Stapp, Det- 
mold,  Bichter med. Difp. u. Prom. Leif 
Í hiftor. jarift. Difp. Planck Weihnachtsprogr, 
Halle ; Peipeys, Unger, JVolf med. Difp. u. 
Promm.  Nöjfelt WVeihnachtsprogr. 
Jena; Heinigke u. Rinck med, Difp, u. Doct, 
Prom. nebft Loders Progr-, 


’ 


en 


15% 


Wittenberg; Fleifcher med. Doct. Prom. neb 
Böhmers Progr: Sieber $sdächtsrede ‘n: Her- 
rici Progt. "Zungen juriftoDs Prom..n. Kiii 
gels Progno Ziufenhahr philof. Difp. Klotzfeh 

"Antritisrede u. Progr. Y achsmuth u. Küfz- 
mann Reden n. Henrici Progr. halbjähr. Ma- 

"= gifterprom. ni Schmidt's Progr. Perner; Dilpe 
Kuöfel med. Difp. u. Prom..n. Titius Progr. 
Dresde Weihnachtsprogr. Meerkeim Gedicht 


‘Vermifchte Nachrichten, == 


Anfrare e. Freundes 
deffen Aufenthalt 

Anftalten, klinifche, zu Bamberg 

Antıkritik å. Vf. d. mütterl. Raths etc. nebit 
Recs Antwort 

Auktion in Altenburg 

— — zu Halle TR 

— — Hannover GLE o Fir 

— Jena _ 

— Marburg 

— — Tübingen 

Auffoderung an d. Vf d. Aeneßhdemus 

Beccatini Abbe, arbeitet'jeizt an é Gefch, d. 
Haufes Oellerreichs 

Böitper, Buchh. in Leipzig erbietet fich, Bit- 
cher ùa, Cummif: m. zu tbernehmen 

Bröder , Warnung vore. Nachdruck fr. lat. Gram- 
matik ú. Chreftomathie 

Bücher fo zü kaufen 

verkäufen 15, 118, 

Bücherpreife,, herabgefetzte , 18, 143. 

Bücherrerbor in Hannövrifchen : 

Bürger , Anzeige d. Ueberk , Franklins Leben 
u: Schriften betr. 

Erklärung d. K. K. Theaterdirection zu Wien, 


13, 104. 


R zen Ho. Hagemann ES 
Rn des VE. v. Vate! Wormanns Brief- 
wechfel 


Gefpräche, focrat., üb. Bahrds Moral, find in 
d. Laufitz zu verkaufen verboten 
Gofch, Anzeige, die im Int. Blatt-d, ALZ. ge- 
2 gen ihn. gemachten Befchuldigungen berr. . 
Heydenveich's Antikritik,, feine Eneyelopäd. Ein- 
co: leit. in d. Studium d. Philofophie betr. ‘nebit 
Rec, Antwors 4 t 
*Hufeiond ub. e. Rec. in de 
Marcardüb. d. Bäder betr, 
Humbold Erklärung, einige Auffätze in Reuf 
Min. Geographie v. Böhmen betr. 
Induftriefchule, e., zu. Weilsmayn v. Burkard 
fsi eäfichter ` r 
Dieyey, Antikritik, fein Buch, Blümchen. engl. 
; Gärten betr. nebft Rec. Antwort 
Nachricht, d.s vom Stuttgart üb. öffentl. Anftal- 
ten im Intell. Bl. d. neuen’ allgem. d. Biblio- 
thek; ifa. d. Intell. Bl: d. ALZ. nachgedruckt. 
>e =. — d frank, Merkur betr. 
Pluguet_phüof. polit. Verfuche üb. d. Luxus etc. 
ift fchon 1789: e, deutfche Ueberf. erfchienen 
Religionsbegebenheiren , neuefle, werden nun- 
mehr wieder fortgefetzt 11, 86. 
; 'Schatter an d. Pränumeranten auf f. Predigten 
: iSchmid’s Erklärung, dafs er nicht d. Recenf d. 
Gebhard. Schrift ub. ftti. Güte aus uninter- 
eflirten Wohlwollen, feys 


Hall. gel. Zeitung 
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ALLGEMEINE 


 LITERATUR-ZEITUNG 


MARZ 1794 
| No. 71-10. 
worumter 26 ordentliche Stücke und 13 Beylagen. 


_ nm 


JENA 


in det Expedition diefer Zeiuihe 
urd LE 1P 2 FG, 
$ "in der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs- Expedition  - 


NACHRICHE — | 


D. Altgemeine Literatw. Zeitung, davon wöchentlich Techs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz- 


blätter und Regitter erfchemen, 


Kofer wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf. Thaler , die 
‚Ducaten zu zwey Rthlr, »0 Grofchen , die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen Teit 1785 ausgeprägten Schildlawisd’ors zu Sechs Thaler 
die Laubtbaler zu ı Rihlr. «2.gr., die Conventions» Thaler zu I Rıhir. 8 gr. angenommen wer. 
den, Für diefe Acht Thaler liefern die nächften labl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen iti- 
merhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poltfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder ans 
dern etwa eintretenden befondern "Fällen, kann der Preis auch etwas. höher kommen , wori- 


ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey weichem die red gemacht wirds ra Ueherein- 


kunft zu treffen ift. ; 
g» Von der Vorausbezahlung können wir in kna Falle P Sie it zur, ER 


des Infituts durchaus nothwendig, wenn anders die lübi. "Poftämter und ‚Zeitungsexpelitio- 
men, wi,che von uns unmittelbar die benötigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre- 
| deten Zablungstermine halten follen, Da wir uns lediglich mit diefen ‚ nicht mit unfern ge 
ehrteften Abonenten uimittelbar, zu berechnen haben, fa fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezablung „ es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exempläre zu fpediren 
anfangen, folgtich allezeit in Stande feyn werden, in’ guter Ordnung zu bleiben, da wir bin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiger fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabtederermafsen berichtigten Exemplare zu fulpendiren. 


8: Ungeachtet wir beym Anfänge der A, L, Z. und in der eriten Ankündigung v. J. 1784: nur für 


die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beitellren Exemplare Schreibpapier. verlprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verferzt, dié Verwirrungen des Schreib- 
‚und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geltiegene Preis des Schreibynpie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte ‚ diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugeben, 


und fie fernerhin, wie ı es: mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gelchiebt, auf Druckpapier ar | wi 


abdrucken zu laffen, fo, haben wir jedoch bey. der Beeiferung die A.-L. Z. mit jedem Jatt ober 
zu verbeifern, als in irgend einem ROSE dehleciten Werden. zu lafen, auch” für dies Jabr 


das Schreibpapier beybekaiten. 


4. Da es jedoch fchlechterdings ünnöglich ift füreben den Preisfa gutes Schreibpa pier als in den bej- 


Seele Jahren zu liefern, fo lalen wir für folche Alonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr- 


lich 


‚ Nch um dafür uiia Papier zu erhalten, nicht anfeben, Exemplare anf Sehr. Schönes Poftpapter 


abdrucken, Diefe Exemplare aber koften jährlich Zey Thaler mehr, als die gewörnlichen aug 
ordinäres Schreihpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditionse 


... gebüihren voraussezahle- werden.) Auch müffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des Jahırs 
_iibeėy uns beitellt und endlich können he, nicht anders als monatlich brofchirt „geliefert werden, 


weil bey. den wöchentlichen Speditionen: die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Diuckerfarbe nicht ‚erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or- 
diniwem Schreibpapior nicht zu vermeiden wäre, 


S, Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die aufein "Exemplar der AL. Z. zu uiie 


den Acht Thaler Prönumerationsgelder hieber wach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlängt hat, die AL. Za dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müileun 
wir gänzlich verbitten,, nieht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 


o wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feltgefetzten Rinrichtung 
‚niemanden dienen können, Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indera 


Zwey Thaler oder foviel font nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ibm ünmiteel- 


‚bar abliefert, getroffenen Verabredung über die üns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird 
den ‚fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo 
i ‚wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders’ als bey dem Poftamte feines Orts, 


“oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren, ` Von hieraus können wir die Spedition auf 
' keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerasionsgelder an die Abfender zurück zu fchicken, 


6. Wer die Alle. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 


Buchhandlung und. erkäle fie: für acht Thaler jährlich. "Es ilt aber zu bemerken, dafs wenn je- 


“mand auchnit ‚einer Buchhandlung in Rechnung ftehr , er doch nicht verlangen kam, die Alg. 


Lit. Zeitung von derfelben auf Credie"zu erhalten, fondern folche EN. wie bey den Poft- 


ämtern Togleich bey der Beftellung bezahlen mülfe. 


Wir hoen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftemts Zeitungs - Expeditionen und Buch- 
bandlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver- 


» fchonen werden, als, ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu'erhslten wäre. Da- 
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehtteften Abonenten , dafern er; wirklich bey einer 
: Buebhandlung oder Poltamte pränumerirt hätte, wenn itim denn doch die Allg. Lit, Zeitung 


nicht ardentlich Tollie geliefert werden ,. fchlechterdings keine Entfehulligung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. 2, nicht ordentlich ie Vajaa vielmehr SA directean uns fo 
‚gleich zu melden 15 ; 


? In Abficht deri Defecte mifen wir nochmals rsdissuhlan, dafs wir alle diejenigen , welche et- \ 


wa durch unire Schuld entilanden wären, bey. der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen, 
‚Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 


3 Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zetrel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 


geben, mit dem Erfuchen, folcken Togleich Zurlicklaufen zu allen, =. 
‚Gehn aber einzelke Stücke in Lefegefellfchaften, »der font verlükkei;, Lo m jedeeinzel. 


vpe Na ummer der A. zg & pe Einem lese jedes Stück des Intelligenzblärtes mit Sechs Pfennigen, 


jedes 


jedes ganze Monatsltück tit. Sechzehn Gyofchen oder einem Gulden Convehtionsgeld zu bezab _ 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ibm fehlenden Stücke, und es iE 

- blos, eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, went manchen Abonenten ift verfichert wordem i 
fie wären von uns nicht zù erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlaugten Detecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihh an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen. 

9) Hanptfpeditionen haben wir bisher das ktiferliche Reichs- Poflamt zu Jena, däs fürfl. fächf 
Pofiamt dafelbik, -die churfürfl: fächf Zeitungsexpedition zu Leipzig , er Reichs Poft- 
amt zu Gotha, die herzogl. Jächf. privilegirte Zeitungs - - Expedition oder fel, Mevius Erben 2% 
Gotha, das Rünigh, preufs. Grenz- Poflamt zu Halle, das königl.-pretfs. Hofpoflamt in. Berlins _ 
‚die kaiferlichen Reichsoberpoftämter, zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn; Hamburg 
Colin, das kaif. Reichs Poflamt in Bremen, das kaif, Reichs Pojlamt zu Stuttgardi, das Fürftl, Samta 

.. Pofl- Amt im Darinftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr, Poltverwalter Albers in Hannover . 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahiung fich an diefe Expeditionen _ 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnerts oder das ihm zunächfigelegene, 

© 9) Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife s 

acht Thaler, die Allgem, Lit, Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf, Sächf. Zeitungs? 

Expedition dafelbft monatlich; brofchirt geliefert, und die find dadurch ebenfals in Stand geferzt 

dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland. zu liefern. Die Churf. Säch!. Zeitungs- 

Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhäudler in Leipzig, fo 

bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L, Z. erhält, leitet auch 

die Zahlung amdie Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig, 

mgo) Zu Erseichterung‘ &r Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 

näher liegt als Jena, if die a ee bey Hn. Buchhändler Hermann in es gung am 
Mayn gemacht worden, 

:21) Für ganz frankreich und den Elfafs hat die löb). Akademifche Buchhandlung zu Straf a 

die Haupt Tommiflion übeinommen 


32) Für die ganze Schweiz die Steiner- Zieglerifthe Buchhandlung zu Winterthur 
33) Aus Holland und Gelderlánd kann man fich an die Buchhändler Hn., Hannesmann in Cleve, des- 
gleichen an Hn: Friedrich Wanner in Dordrecht au Hao. RR ee in. Lingen und ai 
" Hü Buchhändler Röder ih Wefel DADER 
Jena den 1ften Mira Expedition 
1794. j der Allg, Lit. Zeituig, 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den.ı. März 1794- 


ae 


PHILOLOGIE 


Lerrzsc, b. Junius: Paul Friedr. Achat. Nitfch Vorle- 
1 fangen über die klafjifchen Dichter der Römer. Er- 
fier Band, welcher Vörlefungen über die Oden des 


Horaz enthält, 1792. LXXIV u. 585 5. gr. 8. 


Leiezıc, b. .Crufius: Q. Horatii Flacci Libri primi 
z carmen quartum adnotatione perpetua et obfervatio- 
0. mbus criticis inftructum. Edendorum ejusdem ope- 
>% rum fpeciminis loco propofuit Chrift. Guil. Mitfcher- 
lich. 1792-36 S- gr. $: 


D: griechifchen und römifchen Clafliker folen vor- 
nemfich darum gelefen werden, um an ihnen den 
Gefchmack zu bilden, den Vortrag zu veredeln, und 
(elbft die Mutterfprache berichtigen und verfehönern zu 
lernen. Hiervon geht Hr. Nitfch aus, um eine nach die- 
fen, wie er glaubt, bisher nicht genug anerkannten 
Grundfitzen angefäfste Reihe von Vorlefungen über die 
laffifchen ‚Dichter der Römer für Jünglinge anzukündi- 
Sen. Nach der Anlage des Commentars über den Ho- 
raz, deffen I. Band nur g Bücher der Oden in fich be- 
greift, haben wir eine grofse Anzahl von Bänden zu er- 
Warten, in welchen das fchon von andern gefagte und 
gedachte für diefen Zweck verarbeitet, geläutert und er- 
gänzt werden foll: .Zu-Horazens Oden erwarteten wir 
am wenigften neue Erläuterungen für die Jugend, die 
durch Gamis lateinifche und durch Köppens und Bötti- 
gers deutfche Anmerkungen hinlänglich verforgt zu feyn 
fchien. Indefs mufs diefes dem Vf: entweder nicht fo 
®inleuchtend gewefen feyn, oder er glaubte es dem Dich- 
terverdienfte des grofsen Lyrikers fchuldig zu feyn, ihn 
nicht aus feinem Plane auszufchliefsen, fondern vielmehr 
an die Spitze des ganzen Werkes zu ftellen. Die um- 
äudliche Auseinanderfetzung der Grundfätze, nach wel- 
Chen der Herausg. arbeitete, müffen wir übergehen, um 
die Anwendung fogleich bemerklich zu machen. Die 
-ctüre des Dichters wird durch eine Lebensbefchrei- 
bung defelben, wobey auf die politifche Zeitgefchichte 
Vorzügliche Rückficht genommen wird, und durch eine 
@fchichte der Literatur feiner Werke vorbereitet. Hier 
Wären einige fpeciellere Erläuterungen über die lyrifche 
Oöffe und über die Metrik des Horaz an ihrer Stelle ge- 
Wefen. Bey der Literatur der Ausleger und Ausgaben 
Wird der Vf. ohne Noth weitläuftig. Er beurtheilt erft 
1e vorzüglichften Ausleger, die mit ihren Ausgaben aŭs- 
Sezeichnet werden, und dann folgt noch befonders das 
erzeichnifs der wichtigften Ausgaben. Bey einem im Um- 
Ange fo weitläuftigen Werke müfste auf alle mögliche 
tt der Raum gefpart werden. Ein kleines Verfehen ift 
AL. 2, 1794, Erfter Band. EN, 


es, wenn es S. LXXIII. von der Baskervill. Ausgabe, 
Birmingham 1762. 12. heifst: „Birmingham beforgte 
1762 ze London 12. eine Ausgabe des Horatius,“ 

“  Auf’die vorbereitenden Abhandlungen folgt der la- 
teinifcbe Text mit deutfchen Anmerkungen. Jeder Ode 
ift eine Einleitung vorangefchickt, worin der Plan und 
Inhalt aus einander gefetzt und die Veranlaflung der Ode 
entwickelt wird. Der Vf. geht hier oft feinen eignen Weg, 
und forfcht zuweilen tiefer, als feine Vorgänger, nach den 
in den Zeitbegebenheiten gegründeten Veranlaflungen 
und Anfpielungen. Der Glaube an veriteckte Anfpielun- 
gen macht ihn der allegorifchen Erklärungsart (ehr ge~ 
neigt, die er bey einigen Oden, wo fie von neuern Aus- 
legeru verworfen worden wär, wieder hervorfucht und 
anwendet. In Od. ı, r. glaubt er eine ironifche Anfpie- 
lung auf die vom Maecenas bisweilen perliflirten Verfe- 
männer zu finden, und meynt, Horaz habe im letzten - 
Verfe: fublimi feriam fidera vertice feiner Erhabenheit 
durch einen halb Komifchen Ausdruck, der die Idee ei- 
ner prahlenden Freude in dich fchlielse, einen matten 
Abslanz geben wollen. Wie unpaffend die ganze Idee 
von lronie zu diefer ieruften und feyerlichen Ode ift, 
und wie fehr der hohe Iyrifche Eindruck des letzten Bil- 
des durch den lächerlichen Einfall des Vf. gefchwächt 
wird, leuchtet von felbft. ein. Eigne und zum Theil 
merkwürdige Ideen finden fich z. B. im Inhalt von 1, S, 
5-7. 21. 22. 27. wo der Vf. doch zu viel hinzuzudichten 
fcheint. 3, 1. wo die aus v. 4. gefchöpfte, fehr gezwun- 
gene, Idee, dafs die Ode blofs an die Jugend gerichtet 
fey, wegfälit, wenn man carmina non prius audita (a) 
virg. puerisgue von neuen und aufserordentlichen . Lie- 
dern erklärt, dergleichen noch nie der Gegenftand von 
Wechfelgefängen der Knaben und Mädchen waren. 3, 
3 u.f.w. Dem Texte ift eine profajfche Ueberfetzung 
beygefügt, welche zur Beurtheilung des Genius beider. 
Sprachen dienen foll. Da es nicht an guten Ueberfetzun-. 
gen fehlt, fo wäre es hier hinreichend gewefen, eip- 
zelne fchwere Stellen zu übertragen. I, 1. 3 f ift un- 
richtig und matt überfetzt: viele vergmügt es, fich auf. 
der Olympifchen Rennbahn befläubt zu haben. Is 3. 14 
find trifles Hyades nicht die unglücksfchwangern Hyaden, 
fondern finftre, in Nebel und Regen eingehüllte , Gott- 
heiten. y. 26. Kommt die Ueberfetzung nicht mit der 
Erklärung überein: per vetitum nefas fol einen Frevel 
bedeuten, fey er auch noch fo verpönt, gleich als Ründe 
da: pervetitum i. &, valde vetitum,» So hart diefe Erklä- 
rung ift, fo wenig fiümmt fie zu der Veberfetzung: das 
Menfchengefchlesht eilt von Frevel zu Frevel; Der Sinn 
ift: die Menfchen ftürzen fich mitten in alle Frevel hin- 
ein. Vergi. 3, 2.12, Die Ueberfetzung der Worte 2, 
24. 64. tamen curige nefcio quid femper abeft rei, Gleich- 
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wohl, ich weifs nicht wie, bleiben fie immer arm, ift ge- 
wifs den meilten jünglingen ohne Erklärung, 'die fich 
nicht findet, unveritändlich. Ein wahrer Uebelftand if 
es, dafs, wie es weiland bey den gloflirten Bibeln Ge- 
brauch. war, die Anmerkungen zwifchen der 'Ueberfe- 
tamg in Klammern eingefchloffen und nicht ganz- von 
ihr getrennt find. Sie beziehen fich auf das Verftändnißs 
der Sprache überhaupt und infonderheit der Dichterfpra- 
che, auf Erklärung der Realien, als, -alter Gebräuche, 
Mythen, Begebenheiten und endlich auf die Schönhei- 
ten des Dichters. Mit Recht‘ durfte der Herausg. fagen, 
dafs er nicht bloß aus alten und neuen Commentatoren 
gefchöpft habe, fondern auch oft feinem eignen Urtheile 
gefolgt fey. So zweckmäfsig diefe Anmerkungen im 
Ganzen fcheinen, fo vrünfchten wir doch, dafs manche 
triviale Bemerkungen, die bey jedem -Lefer des Ho- 
raz als bekannt vorauszufetzen find, weggeblieben wä- 
ren, und dafs der Vf. in Zukunft feine Redfeligkeit im 
Yortrage hiftorifcher und äfthetifcher Bemerkungen mehr 
befchneiden möchte. Wir ftofsen in einer Aumerk. zu 


I, 16 13. auf eine Unrichtiekeit, die der Herausg. ver- | 


üuthlich SJani’n nachgefchrieben hat. Der dort ange- 
fülırte Fulgent. Myth. 3, 7. erwähnt keinesweges des 
Mythus, dafs Prometheus den Menfchen aus den Parti- 
keln verfchiedner Thiere gefchaffen, aus dem Steficho- 
rus, fündern er führt aus einem Tiberianus in Proine- 
theo an: deos fingula fua homini tribuiffe. Wir wollen 
ugn ein paar Oden durchgehen, um inVergleichung mit 
zwey neuero Auslegern, die der Vf. noch nicht benutz- 
te, zu zeiren, 'was.er geleiltet hat. Die Anumerk. zur 
vierten Ode des r. Buchs werden wir hernach mit Hn, 
Alitfcherlichs Commentar zufammenftellen: hier noch zur 
Probe eine kürzere Ode 3, 28. an. die Lyde, wo wirun- 
fern Ausleger mit Hn. Bottiger zufammenhalten wollen. 
N. glaubt mit Jani, die Lyde fey eine angefehene röm, 
Matrone. . B. zeigt dagegen aus.dem Inhalt, der fich 
auf eine mit einer Schäferfunde endigende Comillatio 
bezieht, dafs hier von keiner vornehmen Römerin die 
-Rede fey, und eutkräftet den aus ve 4. gezogenen Be- 
„weis dadurch, dafs er die Worte: munitaegue adhibe 
vim fapientice für einen Aufruf zur Freude dureh -den 
Wein erklärt, wie Hr..N. feibft thut. N. fagt, ans der 
Befchreibung ergebe fich, dafs Lyde eine Dichterin fey» 
Allein, wie folgt dies daraus. dafs der Dichter fie ein- 
läder, mit ihm Hynmen auf die Götter zu fingen? Meh- 
rer& Oden des Horaz find an eine Lyde gerichtet; viel- 
leicht alle anseine und eben diefelbige- Siehe 1, 8-13: 
25. 3, 9. 110.28. Nach diefen zu fchliefsen , war fie 
"vernrüuthlich eine intereffante Freygelaflene , in’ die Ach 
Hortaz fehonu verliebte, als fie ein noch unbefangenes und 
fprödes Mädchen war. Eingeweiht in die Künfte der 
Cogquetterie, begünftigte fie hernach mehrere Anbeter, 
.imter diefen den Horaz, der auf ihren Beftz eiferfüch- 
tís war und fich manchmal mit ihr wegen ihrer übrigen 
Liebfchaften veruneinigte.. In eine Zeit, wo er mit ihr 
ia gutem Vernehmen ftand, fällt die Ode 3, 28. Viel- 
jeicht war fie aber sur Horazens idealifches Mädchen, 
und er individualifirte eine Reihe von Gedichten, die ir- 
gend ein griechifcher Dichter, etwa Antimachus in feb 
ner Lyde, auf eine Courtifane- diefes Namens gemacht 
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hatte. Warum Horaz fein Liebchen aufruft, am Feftta- 
ge des Neptun niche nur diefen und die Nymphen , fon- 
dern Auch die Latona, Diana und Venus mit ihm zu be- 
fingen, davon fagen weder N. noch B. etwas, Jam 
wagte die Vermuthung, die Lyde möchte wohl die 312° 
tuen.diefer Gottheiten in ihrer Hauscapelle aufgeftelt 
haben. Zum Befchlufs des Feites foll auch der Nacht 
eine merita naenia gelungen werden, d. h. nach Nitjch» 
ein Todtenlied, wie es der traurigen Nacht angemeflen 
it. - Ob der Vf. woh: wirklich glaubte, dafs die zwey 
Liebenden die nächtliche Scene mit einem fchwermüthl- _ 
gen Todtengefang- werden befchloffen haben?  Böiiiger 
beweilt dagegen, dafs Naenia hier ein Schlummerlied 
fey; welches dann eine ganz andre, febr paflende Idee 
giebt. Uns scheint das Ganze diefes kleinen Liedes eine 
äufserft feine Behandlung des einfachen Gedankens zu 
feyn: Wir wollen den Fefttag durch Weim, Gefang tnd 
Liebe feyern. Die Ausführung ift diefe- Erft befingen 
beide ‚gemeinfchaftlich, aber im Wechfelgefang, den 


[ » « Tun 
Gott des Teiles, Neptun mit den Nymphen. W ährend. 


indefs der Abend anbricht und der Mond aufgeht, fimt, 
Lyde ein andres Lied auf die Luna und ihre Motter La- 
tona än (beide wurden gemeiniglich zufammen befun- ` 
gen. Vergl..ı, 21.) Mit der hereinbrechenden Nacht 
naht die Stunde der Liebe, und führt ganz natürlich ein. 
Lied auf die Göttin der Liebe herbey, welches wir uns 
als von beiden Liebenden gemeinfchaftlich gefungen den” 
ken. (‚Wir interpungiren V’13 - 16. fo: Summo car 
mine, quae oloribus, Dicetur: meritu Nox quoque fe. di 
cetur naenia.) Zuletzt wird noch der Nacht ein wohl 
verdientes Danklied für die Freuden der Liebe, welche 
Einen viel weitern Umfang, als diefe für die Jugend 
berechnete Ausgabe, hat das Unternehmen des Hn. Mit- 
feherlich, eine neue kritifche und philologifche Bearbei- 
teng des Horaz aus Licht zu‘ fiellen. ı Die durch § anis 
Tod unvollendet gebliehene Ausgabe gab den erten AB- 
lafs dazu. - Der bekannte Eifer, mit dem der uns ange: 
kündigte neue Herausgeber diefe Angelegenheit betreibt 
fowochl als die an ihm fchon erprobten Eigenfchaften der 


: Dichtergelehrfamkeit, des kritifchen Talents und der 


übrigen Exrfoderniffe zur'glücklichen Ausführung‘ diefes, 
Gefchäfts, rechtfertigen die Erwartung Vieler, aus die” 
fen Händen eine in jeder Rückficht vollendete Ausgabe _ 
des Horaz zu erhalten. Unter der Vorausfetzung, daß 
der Plan derfelben ziemlich allgemein bekannt ift; blei- 
ben wir nur bey der Ode felbft Steben, die als Probeftück 
vom: Vf. bearbeitet worden, ein Verfuch, der in keinem 
Contraft wit dem in der Vorrede aufgelteilten Ideal er. 
nes Interpreten. des Ioraz fteht. Die Kritik , Interprer 
tation und Acfthetik werden ihre Anfprüche hier befrie- 
digt finden. -Bey der Auseinanderfetzung der Dichter- 
fprache-und ihrer Vorzüge hat. der VF. einen aufserordent- 
lichen Aufwand: von Belefenheit und zugleich Gefchmack 
und Urtheilskraft, und in der Auffpürung und Verglei- 
chung der griechifchen Quellen und Parällelftellen einer 
Fleifs bewiefen, der dem befferm Verftändniffe des durch- 
aus gräcifirenden Horaz fo fehr erfpriefslich ift! Wir 
hen nun zur Vergleichung der Anmerk. der Hn. Nitfeh 
und Blitfcherlich über. Iu der Einleitung bleibt nn 
\ 7 enà 
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dem ftehen; was die Gefchichte wirklich an die Hand einmal in der Kühle der Nacht, fieht die Funken, die 
gab; N, zieht aber allerhand mutlimafsliche Folgerungen Aetna oder Vefuv (vielleicht verfetzte man auch Chor- 
daraus: Sextius, an den die Ode gerichtet ilt, fey aus tänze der Venus auf den Vefuv, ven welchem Martial 
Durft nach Ehre und grofsen Gütern der Armee des Bru- 4, 33, 4f. fagt: Hoc nuper Satyri monte dedere cho- 


‚tus gefolet. (Er fcheint vielmehr ein.wärmer Anhänger ros? Haee Veneris fedes Lecedaemone gratior illiy 


ter Perfon des Brutus und ein patriotifcher Vertheidiger oder noch gegenwärtiger, dem neapolitanifchen Ufer 
der Sache deflelben gewefen zu feyn.) Nach-der un- gegen über, das brennende Hiera oder Strongyle dem 
Sljicklichen Schlacht bey Philippi habe er alle feine An- Mond entgegen fprühet#* Man hat den Dichter fo oft, 
Sprüche und Hoffnungen dahin fchwinden fehen, und aus Kunitwerken zu erklären gefucht: wie, wenn ihm 


un auf einer Villa bey Neapel fein Schickfal befeufzt. hier ein Nachtftück vorgefchwebt hätte, welches den Zir- 


Horaz habe ibn im Frühling befucht, und, um ihn fei- keltanz diefer Göttinnen ‚vom Mondfchein und im Hin- 
vem Milsmuth zu entreifsen, diefes zur Freude und zum tergrund von der Flamme- des Vefuv oder Aetna beleuch- 
SL E a ~o oeg ge Å. .ı_ . x f ER 

Genufs einladende Frühlingslied an itn gerichtet. Alles tet, voritellte® Den ardens Vulcanys erklärt N. den 
diefes jit, um irgend eine fpecielle Veranta fung der Ode bey feiner Arbeit glühenden; M. 1ysifcher den von den 
zu ergrübeln, zu dem, was uns die Gefchichte vom Flammen feiner Schmiede erleuchteten und‘ feurig glän- 
Sextius fagt, hinzugedichtet. - Diefe Hypothefe ift aber zenden Vulcan, welche Bedeutung aus griech. und lat, 

A p de uT . ac; < P 3 
zum Verländniffe der Ode ganz überflüfig. Die Zeit" Dichtern dargethan wird. Vergl: Il. 18, 225— 7. ÄAehn- . 
des Frühlings, in welche diefe Ode fallen foll, giebt N. liche Zufammenfetzungen, wie Cytherea Venus, bat M. 
nicht beftimmt an; aber M. fcheint fie mit mehrern Aus- aus den Homerifchen Hymnen und aus dem Mufäus ge- 
legerh in den Februar zu fetzen, weil des in’diefem Mo-  faminelt. ' Vielleicht, wenn man es nicht für Spitzfindig- 
hate gefeyerten Faunusfeftes darin Erwähnung gefchieh® keit halten will, dachte der Dichter àn die Göttin, welche 
S. zu x. I1. Diefer Grand überzeugt uns nicht ganz, da - am erjlen April dem Meere bey Cythere entilieg. Ovid. 
zur Ausmählung eines jeden ländlichen Frühlingsfeftes Ier. 7, 6. mater Amoris Nuda Cyheriacis.edita fertur 
Opfer der Natur- und Waldgötter zu gehörew’fcheinen. aquis. Der fchnelle Debergang von fröhlichen Felten zu 
Andre Umftiinde fcheinen uns auf eine andre Zeit zu 'Todesgedanken ik lyrifch und völlig in Horazifcher Ma- 
führen. Die Schiffährt, deren in v. 2. gedacht wird, nier. Warum er gerade diefes Bild: Mors pulfat paup. 
nahm erft in der Mitte des März ihren Anfang. Mit tıb. regumg. turres braucht?. Um feine Idee von. der 
dem Anfang des April konnte man erft auf beftündiges Unvermeidlichkeit des Todes zu individualifiren. N, 
Frühlingswetter rechnen ; hier wufden erft die Frühlings- erküntlelt diefen Grund: „Dazu führten ihn, fehe ich 
fefte und bey dehfeiben vorzüglich die Fefte der Venus recht, die Polläfte an, im die fich Sextius verfchlofs. 
begangen. Vom Abend des erken Aprils an, welcher Geniefse.der Natur; im Pallat, wie in der Hütte, über- 
der Geburtstag der Venus war, wurde die fogerannte fillit dich der Tod.“ Allein der Dichter wollte offenbar 
Nachtfeyer der Venus durch Tanz und Gefang geleyert. fagen: sicht nur den Armen und Niedrigen, auch den 
Alle diefe Umflände treffen genau auf die Ode:an den, Hohen und Reichen überrafcht der Tod, und in diefe 
Sextius zu, fo dafs wir fie mit grofßser Wahrfcheinlich- Worte greift der Wlgende Vers unmittelbar ein: o beate 
Keit anf die in den erken Tagen des-Aprils gefeyerten Sexti; darum geniefse-auch-da, begüterter Sextius, dei- 
Fefe beziehen zu dürfen glauben.‘ Wir finden, dafs nes gegenwärtigen Glücks (welches er v. 18. 19. durch 
WernsdorfPoät, min. T. 3. p- 440. im Vorbeygehen die- den Genufs von Wein und Liebe’ näher charakterifirt), 
felbe Vermuthung geäufsert, und auch M. nevnt zu v. und rechne nicht auf die ungewifle Zukunft. Auch v.: 
5: das Gedicht : Pervigilium Veneris einen ähnlichen Ge-` 15. fucht der Vf, einen tiefern Sinn, als Horaz gehabt 
Senftand, ob er gleich diefe Idee nicht. weiter verfolgt" haben mag, nemlich eine Anfpielung auf die Hoffnung | 
hat. Sie klärt wenigstens die nächtlichen Tänze der Ve- der Patrioten, Rom werde wieder frey werden. V: 16. 
nus fehr gut auf. Die Erwähnung der Oihcin des Vulcan  ift von N. unedel und unrichtig übertragen: du trittft ins 
bey dem Chortanz der Venus fieht IT. blofs für ein Neben- Reich der Schatten ein, wovon alles leeres Gefehwätz ift. 
bild an, „auf welches der Dichter durch die Erwöhnung Fabulze ift, nach M. gelehrter Ausführung, wie uuJor 
Ger Venus, der Gattin Vulcans, geführt worden, oder gefagt, f. umbrae multorum fama et narratione cekbra- 
er glaubt nach einer ungemein finnreichen Vermuthung, tte, und würde etwa fo zu geben fevn: das Fabel- oder 
loraz habe einen Sicilifchen Dichter copirt, der die Chöre Sagenreich der Manen wird dich bald in fich fchliefsen.. 
er Venas in die reizenden Gegenden des Aetna verfetzt, : PE 
und merkt dabey an, wie viel das Bild des brennenden KorenHagen,; b. Gyldendal: .Q. Horatius Flacows 


Aetna zur Verfchönerung der nächtlichen Scene beytra- famtlige Vaerker. Af det I.atinshe:overfätte og med 
ge. - Wenn man aber auch nicht gerade am einen Sicili- en. oplufende Commentar -forfynede (Horat. fämtli- 
fchen Singer denkt: fo konnte man ja auch in Italien che Werke überfefzt und. mit einem erklärenden 
felbft, vorzüglich in Unteritalien, fich das Schaufpiel ~ > Commentar verfehen) ved M. ae. ‚Baden, Prof, 
Aufchaulich denken, dafs die Venus mit den Grazien ved Kiöh. Univ. I Deel. 1792. 420 8. $. 


und Nymphen in einer mondhellen Trühliugsnacht Tän- ` Hr. B, wollte dureh feine Arbeit das Studium des tre£- 
Ze feyert, während von ferne die Flammen des Vefuv lichen Dichters fowohl auf Schulen als auch denen er- 
Oder Aetna den Horizont erleuchten. Eine folche male- leichtern, welchen es an fremder Anleitung ganz oder 
niche Scene fchafft fich auch N.: „Der Dichter wandelt zum Theil mangelt. Zu dem Ende liefert er eins Ueber- 

Bbbba fetzung; 
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fetzusite, welche bey der möglichften Treue doch auch 
Jen Geit des Originals bemerklich machen follte, und 
fügte derfelben häufige Anmerkungen bey, welche 
Schwierigkeiten der Sprache, und die nöthigen Facta 
aus der Hittorie und Mythologie erläutern follen.. Letz- 
tere enthalten meiftens zweckmäfsige Bejehrungen; doch 
haben wir auch einiges geringfügige bemerkt, was billig 
als bekannt vorausgefetzt werden konnte. Mit der Ue- 
berfetzung felbit dürfte der Schüler mehr als der Dilet- 
tant Zufrieden feyn. Sie wird manchmal, und zwar zu- 
reiten gerade an den fehönften Stellen, der Kraft und 
der Eleganz des Originals zu ungleich, weil der Vf 
fichtbadich zu viel an die Lefer dachte, welchen es dar- 
am zu than if, den blofsen Wortverftand zu erforichen ; 
und in diefer Rückficht it die Ueberfetzung eines Dich- 
ters nicht eben ein grofser Gewinn für die Literatur. 
Diefer Theil enthält die Oden, nebft den Epoden und 
dem Jubelgefange. Der zweyte Theil wird die übrigen 


Stücke befalfen. 
KINDERSCHRIFTEN. 


KoreEnHAGEN, b: Thiele: Indledning til flere Kund- 
‘fraber iFormaf'en Laefebog for den danske og norske 
Ungdom’ (Einleitung in verfchiedene Kenntniffe in 
Form eines Lefebuchs für die dänifche und .norwe- 
gifche Jugenfl.) af T.. Rasımuffen, Sognepraeit for 
Grevinge Meenighed og Provit i Odsherred. 1793. 
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Der Vf. hat fich- fchon durch mehrere gute Schriften 
um. die Bildung der Jugend verdicn? gemacht, und ge- 
hört allerdings nebft den Herren Rönne und Nyegard zu 
der kleinen Anzahl der Schrittiteller, welche zemeinnü- 
tzige Kenntniffe auf eine (ler Jugend. angemeilene Weife 
zu bearbeiten willen. Auch .die gegensärtige Samm- 
lung entfpricht diefem Endzweck. Ihr Inhalt ift febr 
maunichtaltig; Naturgeichichte, kleine Erzählungen, 
Gefpräche,, moralifche Lehren, kleine.Gedichte u. f. W: 
Die Sachen find meiltens richtig und gut gewählt; nur 
hie und da haben wir, befonders bey Gegenftänden der 
Naturgefchichte, kleine Unrichtigkeiten gefunden, die 
billig vermieden werden follten, und auch, bey einer 
etwas fireugen Aufmerkfamkeit, leicht vermieden wer- 
den können. An den moralifhen und religiöfen Vor- 
Stellungen ilt im Ganzen nicht viel auszufetzen; doc 
dürfte an-einigen Stellen auf die Faffungskraft der Kin- 
der nicht hinlängliche Rückficht genommen feyn, fo wie 
wir an andern lieber aus den natürlichen Folgen der 
Handlungen als aus göttlichen Vorfchriften den Grund 
der Regeln hergeleitet hätten, die man befolgen mufs, 
um rechtfchaffen und glücklich zu werden.  Derglei- 
chen kleine Unvollkommenheiten und einige Nachläflig- 
keiten abgerechnet, die gerade bey dergleichen Arbei- 
ten am leichteften unterlaufen, ift der Vortrag febr gut; 
beftimmt, fafslich und populär, ohne in das Platte und 
Triviale zu verfallen, welches man fonft fo häufig in 
Kinderfchriften antrifft, obgleich dadurch die Wirkung 
der an fich guten Sachen fo Sehr leidet. ; 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ù i 
STAATSWISSENTCHAFTEN. ‚Leipzig, b. Göfchen : Ueber die 
höchflnöthige 'Verbejlerung der Dortfchulen. Ein freymuüthiges 
Wort zur Beherzigung für Alle diejenigen, die Etwas zur Ver- 
beflerung diefer Schulen beytragen wollen und dürfen, 96 CALA 
Der elende und bejammernswürdige Zultand der Kurfächlifchen 
Dorffchulen , fagt der Vf. in der Vorrede, und das patriotifche 


Beftreben , Auffeher, 


darauf zu machen und, wo möglich, in einige Thätigkeit zu fe- 


: , und nichts anders ift es, was mich bewogen- hat, 
diefe Eris auszuarbeiten und drucken zu läffen. Dafs die 
Verbeflerung der Dorffchulen. in Kurfaehfen höchftnöthig fey, 
ilt eine Behauptung, die für jedermann, der nur einige Kennt- 
nifs von diefem Schulwefen hat, keines Beweifes bedarf: und 
dafs der Vf. diefer Schrift durch helle Einfichten und edlen Ei- 
fer für die gute Sache Beruf hat, über diefen Gegenítand zu 
fehreiben, wird auch kein unbefangeuer Lefer feiner Schrift 
verkennen; aber, der Schade, den er zu heilen wünfcht, ift 
bis zur. Verzweifelung böfe. Die Klagen, welche unfer Vf 
führt, find gegründet; aber, man ift ihrer fchon lange gewohnt: 
die Thatfachen, die er anführt, find wahr; aber, wir befinden 
us ganz wöhl ‚dabey rate Schild g von den Folgen eines 
folehen Schulelends ift fchrecklich , aber treffend; indelfien, wen 
rühren fie? Seine Foderungen find gerecht; aber, fo lange fie 

‚fen gethan werden , bleiben fie gewils un- 


h Sollen und Mi | i erbe 
et. "Veberhaupt iit hier nicht fowehl die Trage: as mar 


Lehrer und Menfchenfreunde aufmerk fam- 


- Daritellung der 


thun folle, um die Schulen zu- ‚verbeflern; als vielmehr ; Wie 
es dahin zu bringen fey, dafs man uberhaupt: Etwas thun will? 
Die Vorfchläge endlich, welche hier gethan werden, möchten 
wohl wirkfam feyn, wenn fie ausgeführt würden; aber, die 
Ausführung derfelben erfodert eine Zufanımenwirkung fo vieler 
Kräfte und eine Zufammerltimmung fo vieler Willen, dafs 10 
unfern egoiftifchen Zeiten nicht daran zu denken ift: folglie 
bleibt’s SE Alten! Schulen find allzumal fittliche Anitalten 
und nur durch fittliche Mittel können: e verbeflert werden: 
Geldaufwand, äufsere Gewalt und Belohnungen find blofse Hülfs- 
mittel, nicht wirkende Urfachen. Die Schulen hängen mje der 
Sittlichkeit des Publicums, in defen Mitte fie find, fo genau 
zufammen, dafs fie zugleich mit ihr fleigen und fallen. Alles 
diefen einzigen Zweig der öffentlichen Sittlichkeit verbeflert 
wollen, während dafs alle die übrigen bleiben, wie fie find, 1 
ein vergebliches Unternehmen. > 


Gescuicute.. Kopenhagen, b. Lyeke: Lovtale over Peder 
Tordenfkiold, fordum Dansk Vice- Admiral ( Lobrede auf Peter 
Tordenfkiold, ehemaligen Dänifchen Vice- Admira] ) ved: Mat- 
thias Hagerup. 1792. 368. 8. Eine intereffante und lebhaft 
erdienite eines berühmten Dänifchen Seehel- 
den, der fich von dem niedrigften Stande durch Kühnheit und 
Verdienft emporfchwang. ; ys 
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'Sonnabends, den 1. März 1794, 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


" Korennacen, gedr. b. Möller: Efterreining om den 
Kongelige Danske Veterinair - Skoles Indretning; 
(Nachricht von der Einrichtung der königlich däni- 
fchen Veterinair-Schule;) ved Erik Viborg, Pro- 
feilor -i Veterinair Vedenikaben, anden Laerer ved 
Skolen, Lektor i Botaniken. 1792. 184 S. 8. 


èir fehr nützliche Anftalt verdankt Dänemark vor- 
. züglich den Einfichten und dem patriotifchen Eifer 
des D. Abildgaard, welcher 17763 auf Veranlaffung des 
grofsen dänilchen Minifters, Freyherrn von Bernkorf, 
eine vierjährige Reife nach Frankreich machte, um bey 
der 1762 eröffneten Veterinairfchule zu Lyon diefe Wil- 
fenfchaft praktifch zu lernen. Abildgaard konnte bey 
feiner Zurückkünft feinen Wunfch, ein ähnliches Inftitut 
in Dänemark zu errichten, nicht gleich erreichen. Er 
Wandte fichbalfo zur ausübenden Arzneykunde; fuchte 
aber doch der Wiffenichaft durch verfchiedene Volks- 
fchriften -über Vieharzueykunde und Behandlung der 
Hausthierezunutzen. Nach mehreren Voritellungen ward 
er endlich 1773 als Profeffor und Vorfteher einer Vete- 
- Tinairfchule mit einem. Gehalt von 1200 Rthlr. angefetzt, 
wofür er aber die Schule auf eigene Koften einrichten, 
und über alle Haupttheile der Wiffenfchaft unentgeltlich 


öffentliche Vorlefungen halten, auch den Eleven bey chi-. 


turgifchen Operationen an die Hand gehen follte. Als 
iman fich durch das erite öffentliche Examen der Eleyen 
am r5 Febr. 1775 noch mehr: von dem Nutzen der An- 
ftalt überzeugt hatte, wurden ihr nach und nach gröfse- 
re Begünftigungen bewilligt. Sie ward 1776 in ein kö- 
nigliches Inftitut verwandelt, da Prof. Abilgaard den 
ihm zuftehenden Grund und Gebäude, nebit allen Ein- 
richtungen- für 7000 Rthlr. abftand. Die ganze Einrich- 
tung hattebis zum gr Jul. 1776 nur 10956 Rthir. geko- 
ftet, von welchen das Inftitut 6oooRthlr. gegen Verpfän- 
-dung der Gebäude aufnahm. 
aufser dem Gehalt des Prof, Abildgaard eine jährliche Un- 
terftützung von 1200 Rthir. zu andern Ausgaben, und 
Ward einer eigenen Direction untergeördnet, -deren Mit- 
glied Prof. Abildgaard it: Sie bekam auch am 23 Jul, 
1777 eine königliche Fundation, wodurch ihre Einrich- 
tung und Vorrechte noch genauer beftimmt wurden. Seit- 
dem it das Hauptgebäude 1780 anfehnlich erweitert, wo- 
zu wieder vermittelt eines Darlehns von 2o0oRthir. Rath 
Sefchafft ward. Im J. 1784 kaufte ihr der König die aus- 
erlefene Bücherfammlung des Prof. Abildgaard,welche aus 
4980 Bänden befteht, fo wie.dellen Mineralien - und Inftru- 
menten - Sammlung. Auch ward dem Vf., der bey ficht- 
barer Zunahme der Schule feit 1783 als Lector mit 200 
u A. L Z. 1794- Erfter Band. 


Nun erhielt die Schule 


Rthir. Gehalt angefetzt war, 3000 Rthlr. zu einer drey- 
jährigen Reife durch Deutfchland, Ungarn, Frankreich, 
Piemont und England bewilligt. Nach feiner Zurück- 
kunft 1790 erhielt.er eine Gehaltszulage von 200 Rthir, 
aus einem ahderweitigen Fonds. Die ganze Anftalt ko- 
ftet der königlichen Kaffe alfo mit Inbegriff der Zinfen 
der zuerft gefchenkten 5000 Rthir., nur 2800 jährlich, 
welches in Betracht des Nutzens wahrlich eine geringe 
Summe ift. Sie wird gegenwärtig noch erweitert wer- 
den, da nach einer königl. Refolution vom 26 Oct. 1752 
von jedem Stifte in Dänemark und Norwegen beftändie 
ein Lehrling bey der Schule gehalten werden foll, _ec- 
gen Bezahlung von rooRthilr. an diefelbe. Auch wer- 
den in Zukunft aufser den Fahnenfchmieden der Caval- 
lerieregimenter 2 Artilleriefehmiede bey der Schule auf 
gleichen Fufs gehalten, und überdies follen 4 Artilleri- 
{ten die Vorlefungen befuchen, wofür die Anftalt gleich- 
falls roo Thaler jährlich erhält. Die Anzahl der militai- 
ren Lehrlinge it gegenwärtig 30, der bürgerlichen I4 
zufammen, mit Inbegriff der Schmiedeknechte, welche 
am Sonntage Verlefungen anhören, über 30, die Limmt- 
lich freyen Unterricht geniefsen; auch halten fich einige 
auswärtige Schüler hier auf. : Die Schule hat einen ei- 
genen Befchlagmeilter , welcher den Befchlag nách des 
Prof. Abildgaard. vortreflichen Vorfchriften einrichtet, 
Sie hat 4 Ställe, welche 22 Pferde einnehmen können, - 


‚Ihre Sammlung von allerley Naturalien und Präparaten 


ift fehr aufehnlich, wie man aus dem detaillirten Veri’ 
zeichnifs von S. 86 bis 184 fieht. +Ueberhaupt hat die 
Anftalt fo viel Vorzügliches, dafs man dem Vf. für diefe 
umftändliche und genaue Nachricht grofsen Dank fchul- 
dig it. "Hin und wieder kommen auch intereflante Nach- 
richten von andern ähnlichen Anftalten vor, 


KorEnHAcen, gedr. b, Horrebows W.: Medicinalblader. 
Et blandet Ugeblad. (Medicinalblätter; ein ver- 
mifchtes Wochenblatt ;) af D, Joh. Clem. Tode, Prof, 
i Medicinen ved Kiöb. Univ. og Kongelig Hofinedi- 
kus, I. Hefte. N. ı til 13. 1792. H. Hefte, 1793. 
N. 14 til 26. 341 8. g. 

Eben-die zweckmäfsige populäre Medicin, eben der 

lebhafte unterhaltende Ton, welche ähnliche Schriften 
des VF. fo beliebt gemacht haben, werden auch der ge- 
genwärtigen gleichen Beyfall verfchaffen. Nur um die 
Neugier ‚unferer Lefer zu reizen, zeichnen wir einige. 
der vornehmften Artikel aus. Rindfleifch-Thee. Ueber 
eine Fifcherin, die fehr glücklich die Wafferfucht kurirt 
(fehe viel wahres für die Zuläfügkeit folcher Kuren 
unter Aufficht eines Arztes), Feldärzte und Kriegs- 
hofpitäler (im letzten bairifchen Kriege ftarben von 22000 
Cccc ; Sach- 
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Sachfen 48 an Krankheiten, von der daneben ftehenden 
preufsifchen Arınee von 72000 aber 4000 Menfchen). Ue- 
ber die neue Operation gegen Taubheit und den dadurch 
veranlafsten Tod des Conferenzraths und Leibarzts Ber- 
ger (fehr wichtig für die Chirurgie). Urfachen, warum 
die Gicht jetzt häufiger ift, als ehedem. Mittel gegen 
Steinfchmerzen. Vorzüge des Dowerfchen Pulvers. Ue- 
ber Errettung der Schein -Ertrunkenen, (Sollte man es 
glauben, dafs in einer fo reichen, wohlthätigen Stadt, wie 
Kopenhagen, die vorgefchlagene Anftalt dazu fo ganz 
keine Unterftürzunz fand, dafs fie nicht zu Stande kam ? 
Doch vielleicht wird die Regierung diefem Mangel der 
thätigen Menfchenliebe abhelfen; denn zu folchen Aus- 
gaben mufs ein jeder Staat Geld haben). Nachricht von 
den Schiffswundärzten in Dänemark. Empfehlung der 
Sorgfalt für Putz. Ueber den Ausfatz in ältern Zeiten. 
Anekdote von einem Schüler, der fich in feinem 23ften 
Jahre, am 2 Aug. 1789 dem Teufel verfchrieb. Ueber 
Ausfchweifang undLiederlichkeit. Requifition von Arz- 
neyen und andern dahin gehörigen Bedürfnilfen für ein 
mit 119 Perfonen bemanntes Schiff nach Indien. Wie 
weit follen Prediger fich mit Kuren befaffen? Vom Punfch. 
- Wortheile des Blattereinimpfens. Berichtigung eine 
Stelle in Wieglebs Gefchichte der Chemie Th. 2. $..301. 
329. (es wird deutlich bewiefen, dafs Pr. Kratzenflein 
nie fich über die vermeynte Verwandlung erklärt hatte). 
Vom grünen Kohl. Seitfame Bekanntmachung eines Man- 
nes in Drontheim, der Krebs- und Fiftul-Schaden hei- 
len kann, ohne anatomifche und chirurgifche Kenntuifie 
zu befitzen. Ueber einen neuen Wunderdoctor in Ner- 
wegen. Ueber ein neues Univerfalmittel, die Blätter von 
der Stechpalme, Ilex aquifolium, Nützliche Bemerkun- 
gen für Schiffscommandeure. 

Ueberdies findet man viele biterarifche Nachrichten 
von merlicinifchen und chirurgifchen Vorlefungen’ und 
akademifchen Vorfallen in Kopenhagen, auch von eini- 
ġen neuen Schriften; ingleichen verfchiedene Gedichte 
von dem Herausgeber, welche fich meiftens durch die 
glückliche Leichtigkeit auszeichnen, die feinen pvetifchen 
Arbeiten in vorzüglichem Grade eigen zu feyn pflegt. 


' VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Korznsacen, b. Poulfen: Morgenpoflen, et Ugeblad 
for 1792. (Die Morgenpoft, ein Wochenblatt.) VI 
Aargang. 1792. 823 S. $- 

Diefe Wochenfchrift, ‚welche zur gemifchten Unter- 
haltung für Lefer von alten Klaffen beltimmt ift, enthält 
theils originale Auffätze und Gedichte, theils Ueberfe- 
tzungen von kleinen Abhandlungen und Anekdoten aus 
fremden Sprachen, welche nach Befchaffenheit der Um- 
fände auch wohl umgearbeitet oder zufammengezogen 
find. Beides, Wahl und Einkleidung, verdienen, im 
Ganzen genommen, vielen Beyfall. Unter den Gedich- 
ten finden fich mehrere vorzügliche von. den Herren 
‘Broun, Hafle, Hiort u. a. Von einigen profaifchen Auf- 
fätzen zeichnen wir folgende aus. Alaeddin, eine Er- 


zählung. Die Neugier könne auch ihren Nutzen haben; - 


eine intereflunte Erzählung. Der Kokeitenfpiegel, eine 


natlich ein halber Bogen erfchien. 
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Schilderung der Sitten unfrer Zeit. Leben des älteften 
dänifchen Dichters Andreas Bording, deffen Gedichte 
Gram 1735 herausgab. (Er ward geboren 1619, lebte 
eine Zeitlang als Iuformator in verfchiedenen Häufere; 
und nachdem er 1655 Magifter in Soröe geworden warn 
bey feinem Wohltkäter Töge Töll. Nach des letzteren 
Tode hielt er fich-bis 1654 in Kopenhagen auf, wo er 
oft Noth litt, ward dann Lecior der. Theologie in Ribo 
legte aber diefen Poften nieder, weil er nicht predigen 
mochte, und weil die Einkünfte fo gering waren, 1665 
und genofs feit 1656 eine Penfion, um den dänifchen 
Merkur zu fchreiben, eine poetifche Zeitung, wovon mo- 
Er ftard 1677 zu Ko- 
penhagen.) Zu den merkwürdigfteu überfetzten Arti- 
keln gehören folgende: Schilderungen der Sitten un“ 


Gebräuche der Vorfahren im J. 1634 nach den Berichtes 


des franzöfifchen Gefandten Ogier. Freye Auszüge aus 
Merciey’s Tableau de Paris von Odin Wolff, welche fchos 


in den vorigen Jahrgängen angefangen iind, und jetzige 


einzeln herauskommen follen, Gefpräche des Helingö 
rer Boten, eine mic Veritand localilirte Umarbeitung des 
thüringer Boten von Hafte. 
verwittiweien Königin von Schweden, von verfchiede- 
nen Perfonen am fchwedifchen Hofe, von den Theilneh- 
mern an dem Mord Guftav II, aus verfchiedenen Schrif 
ten-zufammengezogen. Prinz Li-Bu'nach Wilfon. Fa- 
yettes Leben nach Girtanner. Die Creolinnen. Die Quä- 
ker, zum Theil nach Schöpf. Clementine D’Antragues 
eine tapfere Franzöfin zu Heinrich IV Zeit. Vergleichung 
der indianifchen Mordluft und der chriitlichen Oflieiere 
treulofen Kälte, womit fie dem Schaufpiel zufahen, weil 
es über die Feinde hergieng. Bemerkungen über eini- 
ge Sitten in Kopenhagen nach Ramdohr. Briffots Leben, 


nach feinen eigenen Nachrichten. Briffots Befuch bey Wat , 


hington 1739. Harem des marokkänifchen Kaifers nach 
Lempriere, ein Supplement zu Höfts klafüfcheni Werk. 
Hexenprobe zu Ofowo in Pomerellen am 13 März 17779 
(ein fchreckliches Beyfpiei der -Barbarey unfers Zeital- 
ters in gewilfen Gegenden, und noch dazu unter dem 
Adel.) Anekdoten von Paris über die Begebenheiten des 
1o Aug. und 2 Sept. 1792, nach Archenhalz. Schreiben 
eines iranzölifchen Bürgers an den Herzog von Braun- 
fchweig und den König von Sardinien, nach Ebendem- 
felben.. Als Beyfpiel eines Artikels, den wir wegge- 
wünicht hätten, nenten wir, mit Vorbeygehung verfchie- 
dener unerheblicher oder fchief dargeitellter Anekdoten; 
Rouffeau’s Scene mit der italiänifchen Luftdirne. “Es 
fcheint uns nicht mit der feineren Achtung für Moralität 
beftehen zu können, dafs man folche Stellen für eine 
der gemeinnützigen Unterhaltung auch der ungebildete- 
ren Volksklaäflen beftimmte Zeitfchrift aushebe; und der 
pfychologifche Nutzen, den fie zur Beurteilung vop 
Rouffeau’s Charakter haben kann, dürfte hier.doch wohl 
fchwerlich in Betracht zu ziehen feyn. 


. 


KorennaGen, b. Poulfen: Dramatisk og fitterarisk ~ 


Tillaeg til Morgenpojten, udgiven af K. L: Rahbek. 
(Dramatifche literariiche Zugabe “von: der Morgen- 

polt.) I og H Hefte. 1792. 2758. g- 
Hr. R. pflegte vormals in der Morgenpoft einen dra- 
` ma- 


Anekdoten von der jetzt. 


` 
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Watifchen Artikel zu bearbeiten, worinn er die in Ko- 
Penhagen auigelührten Stücke in Rücklicht auf die dra- 
Matifche Kunit beurtheilte. Auf vieler Theaterfreunde 
Bitten entfchioßs er fich, diefem Artikel gröfsere Aus- 
führlichkeit zu geben, und ihn als ein eigenes Werk er- 
fcheinen zw laien. So eutitand die vorliegende Schrift, 
Welche wöchentlich. in halben Bogen mit der Morgen- 
Pot ausgegeben ward. Sie enthält eine umftändliche, 
Meiltens fehr richtige und feine, Kritik der Voritellun- 
gen vem 19 Dec. 1791 bis zum 21 Dec. 1792, mit enter- 
Milchten Bemerkungen über den dichterifchen Werth 
und die Orkonomie der aufgeführten Stücke, infonder- 
heit einzelner Charaktere und vorzüglicher Situationen, 
In diefer Rückficht it fie nicht allein den Freunden der 
dänifchen Literatur höchft intereflaut, fondern tie hat 
auch einen entfchiedenen Werth für alle Liebhaber der 
Kung überhaupt, und zwar num fo mehr, da auch die 
Vorzüglichiteu englifchen, franzölifchen und deutfchen 
Stücke durch Ueberfetzungen, die meiitentheils mit gro- 
{ser Einlicht und Fleifs verfertigt find, auch auf das dä- 
nifche Theater verpilanzt werden. Auch feheint uns 
der V£, fo weit wir es beurtheilen können, ziemlich un- 
Partheyifch zu feyn; wenigitens können wir ihm, nach 
ünferer Empfindung, weder in feinem etwas hohen En- 
thufiasmus für die vorzügliehften Küniller, noch in fei- 
ner Antipathie gegen die meiften Singhücke, infonder- 
heit die großsen Opern, nicht Unrecht geben. Um fo 
mehr badausrn wir es, dafs er feiner jetzigen Gefchäfte 
und anderer Urfachen wegen diefe tcharfliunigen Kriti- 
ken nicht ferner fortfetzen will, welche zur Bildung der 
Schaufpieler, und eines ächten Gefchmacks für die.kunft 
und die dramatifche ‚Literatur überhaupt nothwendig 
viel beytragen müffen, 


"Korsnaasen, be Schulz: Minerva et Maanedskrift. 
1792. IB. 464 S.-H B. 446 5. HI B. 425 S.. IV B. 
sg uS gets i 3 
Diyichtieften ‚Auffätze ' diefer Monatsfchrift, die 
ich immer bey gleichem Werth erhält, find, aufser ver- 
fehiedenen Gedichten, unter denen mehrere vorzügliche 
fich befinden, folgende. 

‘o I Band. Warum reden die Menfchen in Gefellfchaf- 
ten fo- wenig und fo felten von Gott und Religion, vom 
Prof. Birchnev, (eine mit pbilofophifchem Geift und Men- 
fchenkenntnifs gefchriebehe Abhandlung, welche eine 
völlig befriedigende Antwort auf die in Kopenhagen im 

\ 1790 ausgeletzte Preisfrage giebt, deren gröfsier N u- 
tzen unftreitig der war, dafs fie diefe Schrift und eine 
in gleichem Geilt abgefafste Schrift von Hn. Plant (Leip- 
zì, 1791.9.) veranlafste). Schreiben aus Jena (erhebli- 
che'Erinnerungengegen verfchiedene Einrichtungen bey 
dem Salzmannifchen Inititut, welche in manchen Stü- 
cken allerdings gegründet feyn dürrten). _ Briefe eines 
dünifchen Reifenden XXI-- XXV (von dem fel. Prof. 

nedorph; mit unter gute Beinerkungen und willens- 
Werihe Jiterarifche Nachrichten, aber auch viel trivia- 
les). Bericht von dem Prozefle eines Taubitummen, und 
hutzfchrift für den Inguifiten, vom Secret.- Hojtved, 
Wahr und zweckmäfsig, und von fo gutem Erfolg, dafs 


No. 72. MÄRZ 1794 


» 

574 
der Delinquent, dem das Untergericht ichon das Leben 
abge'prochen hatte, erhalten ward). Ueber Autklärung; 
inıöuderheit bürgerliche Aufklärung und deren Ausbrei- 
tang. Ueber die Aufhebung des Adels in Frankreich, 
(eine gemäfsigte, meiltens wahre, Schutzfchrift für die 
Beybehaltung des Adels in der gegenwärtigen Verfaf- 
fung Europa’s). Sind Tiodesfirafen erlaubt und nothwen- 
wendig? vom Secret. Hofived, (gegen die Todesftrafen ; 
gut an fich, aber doch einfeitig). 

II Band. Ueber verfchicdene gemeingebräuchliche 
moralifche Ausdrücke, von Hn. Chr. Hornemann, (fcharf- 
finnige Bemerkungen über den wahren Gebrauch der Be- 
nennungen: Gefetz, Sünde, (Verbrechen), Schuld, Stra- 
fe, Gerechtigkeit, Heiliekeit, Verachtung, Achtung, Eh- 
re, Reue). Auszug der Voritellung an den König we- 
gen Abfchaffung des Negerhandels, (fie hatte bekannt- 
lich die Folge, dals der König diefen unmenfchlichen 
Handel von d. J, 1903 an wirklich ganz unterfagte; bis 
jetzt das eriie Beyfpiel in Europa). Briefe eines. juri- 
gen Dänen über feine Reife nach England. Briefe vom 
PA Snedorph auf feinen Reifen XXVI — XXX, (derletz- 
tre aus Oxlord. vom ı6 May ward nur einen Monat von 
feinem unglücklichen Tode gefchrieben). Nachricht von 
der Sierra Leona Gefellfchaft in London, (zur Cultivi- 
rung des innern Afrika und mittelbaren Abitellung des 
Sklaveuhandels);, Ueber den Negerhandel, (intereffante 
Züge über die Abfcheulichkeit diefes Gebrauchs, aus ver- 
Schiedenen Schriften zufammengetragen). Noch etwas 
über allgemeine Aufklärung. 

Ill Band. Ueber den Ackerbau in Norwegen, von 
dem Kammerrath Gerner, ( zeigt, dafs die Urfache der 
Mangel nicht fowohl im Klima, als in der Behandlun®s+ 
art, liege.) Briefe eines dänifchen Reifenden über die 
Nermalfchule in Wien, (manche intereffante Bemerkun- 
gen). Der Hauslehrer, (eine wahre, fchreckliche Ge- 
fchichte der traurigen Folgen einet Verführung). Nach- 
richt von der Legung des Grunditeins zu einem Denk- 
mal der Bauernfreybeit, (die hauptfächlich durch die Ver- 
ordnung vom 20 Jun. 1788 für Dänemarkbeftimmt ward.) 
Ueber Veränderungen in den Kirchengebräuchen, von 
dem Probit Dyjtel, (freymüthige und treffende Vorfchlige 


. zu heillamen Abänderungen.) Beantwortung der Frage, 


durch welche Mittel die Könige am beften den Umfiurz 
der Monarchien verhindern, von Conring im J. 1689, 
(auch in unfern Zeiten der B&herzigung werth) Ueber. 
des lin, von Ramdohrs Reife nach Dänemark, von dem 
Secretair Sander, (fcharfe, aber gerechte, Rüge. mehrer®r 
auflallender Thorheiten und leicht zu vermeidender Un- 
wahrheiten), Ueber Norwegens Forftzucbt und Forst- 
wirthfchaft, von Hn. Fr. Thaarup, (wichtige ökonomi- 
fche und itatiltifche Nachrichten). Der Selbtmórd, po- 
litifch betrachtet, (fehr wahr gegen die Strafen, womit 
diefe Handlung noch in manchen Ländera belegt wird), 
Jean Pudding oder die verkehrten Urtheile, (ein launig« 
ter Auflatz zur ‚Vertheidigung.der Prefsfreyheit). Der. 
gute Bürger, eine Predigt vom Paitor Broce (am 23ften 
pept. 1792 in der reiotwirten Kirche zu Kopenhagen ge- 
halten über Lucä VHL 2, 3, 4, 5.5 ein wahres Mufter ei- 
ner Predigt über politifche Verhältniffe). 
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IV Band. Briefe über die Liebe, (treffende, meiftens ' 


gut ‚gefagte, Bemerkungen aus dem gefellfchaftlichen 
Leben). -Etwas über die Kopenhagener Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften , (fromme Wünfche, von denen einige 
Aufmerkfamkeit verdienen). Ueber die Brandkaffe für 
die Häufer der Geiftlichkeit im Stifte Seland, von: dem 
Probft Rachlov, nebit den Gegenbemerkungen des Bi- 
fchof Balle, (Nachrichten von einer nicht unintereflan- 
ten Stiftung). Bericht von der Bearbeitung des preufsi- 
fchen Gefetzbuchs, nebft Abbildung der Preismedaillen, 
(ein wichtiger Auffatz aus authentifchen Quellen). Von 
der Preismedaille zu Gerners Andenken, (diefe Medaille 
wird zufolge einer von dem Könige beftätigten Stiftung 
des Geheimenraths und Oberpräfidenten Schack in Kiel 
jährlich einem Seecadetten zuerkannt, der fich ‚bey ei- 
nem zu dem Ende angeitellten Examen vorzüglich aus- 
zeichnet), Rede auf der königlichen Seecadetten- Aka- 
demie bey Austheilung der Gernerfchen Preismedaille 
am 27 Dec. 1792, von Thaarup. Gefänge des Tyrtäus 
aus dem Griechifchen von B..n. á 
Ueberdies können wir die Ueberficht der neueften 
Zeitgefchichte am Ende jedes Monats nicht unbemerkt 
laffen. ‚Sie eutfpricht ganz ihrem Endzweck; giebt 
eine mit'Sorgfalt bearbeitete Zufammenkellung der wich- 
tigen politifchen Nachrichten ab, und ift mit Anekdo- 
ten untermifcht , die nicht allgemein bekannt find. Be- 
fondersumftändlich ift, wie billig, jetzt der Artikel Frank- 
reich; auch zeichnet fich hier der VE durch eine feltene 
Unpartheylichkeit und durch eine Freymüthigkeit aus, 
die freylich eben . unter dem Schütz der weilen däni- 
fchen Regierung vorzüglich gedeihen kann. 3 


z GEN, b, Poulfen: Maanedfkriftet Iris, udgi- 
es 5. Poulfen. 2den Aargang. 1792. I Bind. 
384 8, II By 320S. III B. 336 S. IVB, 363 $. g, 


Uuter den profaifchen Auffätzen des vorliegenden Jahr- 
angs diefer Monatfchrift fcheinen uns folgende die mei- 
te Aufmerkfamkeit zu verdienen. 


I. Band. Briefe über Helfingöer, infonderheit das 
Hofpital und Armenwefen betreffend (eine kräftige Dar- 
ftellung verfchiedener bey der Verwaltung diefer öffent- 
lichen Anftalten eingefchlichenen Misbräuche und Be- 
günftigungen, die, obgleich etwas heftig und leiden- 
ichaftlich, dennoch als ein Beyfpiel einer, nicht eben all- 
semeinen Freymüthigkeit bey Beurtheilung öffentlicher 
Anftalten ausgezeichnet werden mufs). Verfuch des Plans 
eines Lehrbuchs der Religion für heranwachfende Chri- 
ften (die wohlgerathene Fortfetzung eines fchon im vo- 
rigen Jahrgange gerühmten Stücks). Nutzen der Zärt- 
lichkeit, ein Roman von Prof. Ti ode (ward hier vom 
zoiten Kapitel an fortgefetzt und im IVten Bande mit 
dem goften gefchloifen; ein Roman > dem es nicht an 
einzelnen interelfanten und gut bearbeiteten Scenen fehlt, 
der aber im Ganzen zu wenig Haltung hat und nicht mit 
hinlänglicher Feinheit gefchrieben , „auch bey Weren 
nicht mit gehöriger Sorgfalt gefeilet ift), 
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II Band. Jedermann im Irethum, ein originelles Luft- 
fpiel in 5 Aufz., vom Hn. Prof Tode, (wie alle Todifcherr 
Stücke, voll von einzeinen fchönen Stellen und Scenen, 
vorzüglich durch getreue Sittenfchilderung, aber dage- 
gen fehlerhaft in der Zeichnung und Haltung der Cha- 
raktere). Perfonalien den Etatsrath Friedrich Bagger, Hn. 
zu Juulfchon in Fühnen betreffend , von ihm felbft ge- 
fchrieben, mit einigen Anmerkungen von feinem Bruder- 
fohn, Paftor Proem, und einer Einleitung und einigen 
Grundzügen zu einer Schilderung des Menfchenfreundes 
herausgegeben von Dr. Joh. Henrich Tauber, Rector zu 
Rofchild.  (Diöfe Schrift, welche auch einzeln abge- 
druckt ift, interefürt bey aller ihrer Weitfchweifigkeit 
und Frömmeley dennoch durch den glücklichen Erfolg 
der grofsen Arbeitfamkeit.des Mannes, und durch deu 
Gebrauch, den er von feinem Vermögen zu anfehnlichen 
Schenkungen und milden Stiftungen machte). 

II Band. Die vorgedachten Grundzüge zur Schil- 
derung Baggers von Tauber, (freylich etwas zu pane- 
gyrifch , aber doch mit Geit und verfländigem Eifer für 
das wirklich Gute und Nachahmungswürdige in der 
; Ilt uns eine Menge guter 
nationaler Schaufpiele nöthig? vom Prof. Tode, (febr 
treffend erörtert, und aus binlänglichen Gründen bejaht). 
Ueber Concerte, (wahre Bemerkungen über Unbekannt- 
{chaft mit:der Mulik, als eine der vornebmften Urfachen, 
warum Concerte fo felten zweckmäfsig benutzt werden). 
Fragmente einer Reife nach Entland und Frankreich im 
J: 1767, vom Prof. Tode, (auch inden folgenden Bän- 
den verfchiedentlich fortgefetzt; intereilante Sittenfchil- 
derungen und Anekdoten, die des humani wegen, das 
fie enthalten, immer gern gelefen werden.) 

I d. Gefang und Zeichnung, ein Mittel zur Ver 
edlung junger Leute überhaupt, infonderheit der fudie- 
renden Jugend, vom Pr, Tauber, (ein fchönes Stück, 
welches auch einzeln gedruckt ift). Ueber Lehrbücher 
und akademifche Compendien, vom Prof. Tode, ( eine 
wohl zu beherzigende Warnung gegen die Einfeitigkeit 
und literarifche Trägheit, wozu mancher Vf. eines Com- 
pendii verleitet wird, wenn er nachher anderer Meynun- 
gen immer als Contrebande verwirft, oder für feinen 
aun unerfchütterlichen Ruhm nichts mehr thun zu dür- 
fen glaubt). Fortfetzung des Lehrbuchs der Religion, 
(Verhalten gegen fehlende Menfchen; nach richtigen - 
Grundfätzen und vieler Einficht in das menufchliche Herz 
entwickelt.) 

Ueberdies wird jedem Monatsftück eine kurze hifto- 
tifche Ueberficht des Zuftandes von Europa hinzugefügt, 
die mit Lebhaftigkeit und in einem gutmüthigen Ton 
gefchrieben ift, übrigens aber keinen befondern Werth 
hat. Die kurzen Anzeigen der neuefen dänifchen Schrif- 
ten vom Prof. Tode find nicht alle von gleichem Gehalt, 
und nicht immer unpartheyifch. 

Unter den Gedichten finden fich faft in jedem Mo- 
nat einige vorzügliche Stücke. Die Herren M. C. Bruun, 
Hafte, Hiort, Liebenberg und Tode find diejenigen, .de- 
ren Arbeiten fich vorzüglich auszeichnen, A 
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Montags, den’ 3. März 1794. 


LITERARGESCHICHTE. 


W 
Cuemsıtz 5s b. Hofmann: Hiftorifch- Literarifch - Bi- 
bliographifches Magazin.  Errichtet von einer Ge- 
fellichaft literariicher Freunde in und aufser Deutfch- 
land. Herausgegeben von Jóhann Georg Meufel — 
"88 ga g ‘ 
VI u. VHI Stück. 1794. 430 8. gr. $ 


Kehon der Umftand , dafs-diefesmal mit dem Vllten zu- 
N gleich auch das VIllte Stück diefes Magazins erfchje- 
nen ift, läfst uns auf die Reichhaltigkeit der gegenwär- 
ügen Beyträge zu demfelben, einen richtigen Schlufs 
machen. Wir wollen, wie bisher, einen zwar kurzen, 
doch getreuen Auszug aus heiden Stücken liefern. An 
der Spitze der Abhandlungen iteht das Leben des Genfer 
Gelehrten Jacob Vernet, Daflelbe ift ein, nichtohne Lo- 
Salkenntniffe gefertigter, und mit literarifchen Aumer- 
` kungen begleiteter, lebrreicher Auszug aus dem.1790 
erfchicnenen Memoire hiflorique fur la Vie — de Mr. F.V. 
Diefer v ürdige Mann, den befonders feine Händel mit 
Voltaire und Rorffeau berühmt machten, ftarb 1789 im 
91 Jahr feines Alters. Sehr ausführlich, aber noch un- 
vollendet findet man auch Vernets Leben im zten Band 
von Helvetiensberühmtenbigunern 8.308—334. 2. Noch 
etwas, Bambergs Buchdruckergefchichte betreffend. Hier 
Wird nicht nur einezweyte Ausgabe von dem Rechtsflreit 
ziifchen. Tod und Menfchen ausführlich befchrieben, fon- 
gern auch -— che lateinifche Bibel von 36 Zeilen, indrey 
änden, ohne Datum — ohne Zweifel in Folio — unter 
die älteften Bamberger Drucke gerechnet, und dem neuer- 
dings entdeckten Pfifler zugeeignet. Dasiltnun freylich 
bald gefagt; aber den Beweis zu führen, möchte etwas 
fchwerer feyn. ‚Schon die Pfifterifchen Typen, die, wie 
Hr. Steiner fagt — bewegliche Miffalbuchflaben von der 
kleinern Art feyn follen, widerfprechen diefem Vorgeben 
fchlechterdings, und felbft das, was der Vf. diefes Auf- 
fatzes von dem Abdruck diefer (Rec. fehr wohl bekann- 
ten) Bibel fagt: dafs folcher fcharf, fauber und glänzend 
Schwarz fey, beweifet, ‚dafs folche 'aus einer Officin 
Müffe gekommen feyn, die es fchon viel weiter in die- 
‘fer Kunft gebracht batte, als es der fo gefchwind wie- 
der verfchwundene Pjjler, als Briefmahler oder Form- 
Schneider, bringen konnte. Gerne will Rec. widerrufen, 
Wenn er eines beffern belehrt wird, welches erum fo mehr 
Wünfcht, da die Sache nicht qur für ihn, fondern auch 
für andere, befonders für Hn. Breitkopf von Wichtigkeit 
it 3. Erbouliche Gedanken bey Erfcheinung der achten 
Ausgabe von Heumann Confpeetus. Diefe neue Ausgabe 
~ Wird auch darum für febr nützlich gehalten, weil da- 
durch dem Elende fo mancher feyu wollenden Gelehrten’ 
Sefteuert werden kann, die nicht einmal die Namen. þe- 
A. L. Z. 1794. Esfler Band. 


kannter Gelehrten recht fchreiben können, und die nicht 
wifien, dafs man nicht — Tegraglio — fondern Teng- 
nagel fchreiben müffe!! 4. Bruchjtücke zur Gefchichte 
auslöndifcher Univerfitäten; von 9. 39-119; für dieje- 
nigen, welche wiflen wollen, was für Männer jetzt auf 
den holländifchen,, italienifchen, Ipanifchen , portugieii- 
fifchen, englifchen, febottifehen, irländifchen, ameri- 
kanifchen, fchwedifchen und dänifchen Univerlitäten in _ 
allen Facultäten dociren, fehr befriedigend. Von der 
1717. von König Philipp V im Füritenthum Katalonien 
gefüfteten Univerfität Cervera findet man hier eine voll- 
itändige Gefchichte. Bey einigen Univerfitäten, z. B, 
bey Leyden ift fogar der Gehalt angezeigt, den die dafi- 
gen Profefforen haben, der .meiftens 2000 l. beträgt. Der 
Profeffor der orientalifchen Literatur hat 2400 fl.; und 
der Univerfitätsbibliochekar hat aufser feinem ordentlichen 
Gehalt von.2000fl. noch Scol. als Bibliothekar. 5. Noch 
einmal etwas über die Kanzleyregeln Pabjls Paul IE. Der 
VF. erklärt fich über feine im ı St. diefes Magazins S. 68. 
gegebene Nachricht von diefen Canzleyregeln gegen Hn, 
Lengnich, Rec, ilt daraus belehrt worden, dafs die dom 
angeführten Stücke, von denen er felbit zwey belitzt, 
und die-er immer für Augfpurgifche, und zwar für 
Wienerifche Drucke gehalten hat, zufammen gehören. 
Nun folgen II. Recenfionen oder Befchreibungen feltener 
Bücher und Handfehriften. Voran itehet von Hn. Steiner 
in Augfpurg eine Nachricht und Befchreibung einer fel- 
tenen lateinifchen Bibelausgabe mit römilchen Typen, 
Die Veranloffung dazu gab ibm eine kleine zu {uriw 
r790 gedruckte Brofchüre, in welcher gedachte Bibel 
charakterifirt und zum Veikauf angeboten wird. Ree. 
der diefe Brofchüre felbft befitzt, nur dafs es in feinen 
Exemplar am Ende heifst: Torino 1791. nella Stamperia 
reale, kann hier bemerken, dafs der Verfaifer derfelben 
des gelehrteBaron Vernazza zu Turin fey. Diefe latei- 
nifche Bibel, die Rec. ebenfalls oft in Händen gehabt hat, 
gehört zu einer eigenen Suite von mehrern beträchtlichen 
Werken, deren Druck fich durch die fonderbare Figur 
der Buchftaben R von alten andern merklich unterfchei- 
det. Einige diefer Werke hat auch Hr. St. aus der ge- 
dachten kleinen Schrift angeführet; vollitändiger aber 
findet man fie in den Panzerifchen Annalen Vol.I. p.76. 
u. f. von N. 414—434. Hr. P. hat ihnen hier, weil die 
Typen mit denen, die Mentelin zu den bekannten Speeu- 
lis gebrauchte, die meife Aehnlichkeit haben, einen 
Platz anweifen wollen, fie aber freylich deswegen nicht 
mit Zuverläfsigkeit für Mentelinifche Drucke- ausgege- 
ben. Hr. St. fucht den Drucker in Italien; ‘und diefer 
Meynung war auch ehehin Hr. Vernagza. Gegenwärti 
lafst fich noch nichts mit Gewifsheit beffimmen. Viel 
leicht entdeckt ein Ungefähr das, was bisher mit fo vieler 
Dddd Mühe 
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Mühe, aber vergebens, gefucht worden ift. 2. Ver- 
zeichnifs einiger Handfehriften auf der Herzogl. Biblioth. 
aiu Meiningen, z.B. der Schwabenfpiegel, der Sachfen- 
fpiegel, eine demtfche Bibelüberfetzung u. d. g. Die 
Forierzung foll foigen. Die dritte Abtheilung liefert 
‚fechs Recenfionen newer Bücher, die fich durch Gründlich- 
keit, Sachkunde und Unpartheylichkeit empfehlen. Die 
vierte Rubrik ift überfchrieben: Anfragen und Beantwor- 
tungen. Hier findet man diefesmäl nur einen einzigen 
Artikel, und zwar einen Verfuch, eine Anfrage. wegen 
des Monafterii Sortenfis zu beantworten. Der VF. diefes 
Auffatzes vermuthet, 
Schufsenried in Schwaben, das auch, nach Büfching £0- 
veth lat. Sorethium oder abbatia Sorethanw heifst, um der 
grofsen Aehnlichkeit des Namens willen, darunter zu 
veritehen feyn möchte. Den Befchlufs machen endlich 
30 einzelne Bemerkungen und. Berichtigungen, kurze 
Na.hrichten, Antikritiken, Ankündigungen und Anekdo- 
ten... Um nicht zu weitläufiig zu werden, können wir 
uns nur,bey einigen derfelben verweilen. 1. Heinr. 
Quentel, der berühmte Cöluer Drucker farb ficher 1502. 
Denn fchon ur. nom.: febr. 1503 heifst er — bonae memo- 
viae — Erft 1520 findet. Rec. einen Petrus Quentel Bis 
dahin wurde alfo feine Ocin von feinen Erben, oder 
Kindern fortgefetzt. 3. Den, dem MHentelin bisher zu- 
geeigneten, Valer. Maxim. f. a. foll Adolph. de Ingwilen 
gedruckt haben. . Diefs wäre alfo vermuthlich jener 
Adolphus Rufchins Inguilanus, der, nach Schöpflins 
Ausfage, Mentelins Tochter Salome heurathete. Rec. 
will nicht dagegen ftreiten. Denn'am Ende hat diefer 
Ingwiller, oder Rufch doch nur da fortgefahren, wo 
Mentelin aufbörte, welche Ehre wr ihm gerne gönnen 
wollen. 4. Wird die Exiftenz der beiden Eggefermi- 
fchen Ausgaben des Decreti Gratiani von 1471 und 1472 
beftätiget, und die letzte genau befchrieben. -g. Nicht 
Herzog Maximilian in Bayern it 1726. als ein Jefuite ge- 
ftorben! Diefes war Herzog Wilhelm der V. welcher 1626 
und alfo gerade hundert Jahre früher, als ein Jefuit, 
wenigltens als grofser Gönner der. Jefuiten im Ordens- 
kleide derfelben geftorben und begrahen worden ift. 
9., Ein fchätzbarer Beytrag zu den Druckerannalen des 
ı5ten Sec. yon Herrn Lengnich, mit berichtigenden Zu- 
Sätzen von P. 12. Dais die, lateinifchen Lettern fchon 
früher zum Druck deuifcher Schriften gebraucht wurden, 
‚als man bisher glaubte, könnte leicht bewiefen werden. 
So befitzt Rec. felbft Kuhlmanns feltenen Kühlpfalter zu 
Zrflerdam (wo auch \bekanntermafsen mit, unfern ordent- 
lichen dentfchen Leitern gedruckt: wurde): mit lat, Let- 
tern 1694. gedruckt; ferner (Fr. Merc- Helmonts) Ver- 
‚handlung von der Höllen, gedruckt (zu Sulzbach) im 
Sjahr 1698.12. Merkwürdigiites, daßs-fchon Frofchauer 
‚zu Zürch den deutfchen Letteru eine gefälligere Form 
gab, die faft mit derjenigen, dieihnen Hr. Unger neuer- 
lich zu geben gefucht hat, übereinkommt. Werdievon 
demfelben 1530 gedruckte deutfche Bibel: in gr. 9. je ge- 
fehen hat, -wird dem Rec. Beyfiil geben müffen. 15. 


Der Verfaffer, der unter dem Titel : Lucii Vigilii Fefurbii 


Aegloga Hagnon etc. bekannten Satyre auf Foach. Ca- 
merar, die der fel. Riederer in feinen Nachz. Bl. 8.211 


uf. wieder abiracken.liel® foli D. Foof: Maior gewefen 
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feyn. Nur Sehe der Einwurf, den fich der Vf. diefes 
Auffatzes felbft macht, dafs es nicht wahrfcheinlich feys 


-dafs Maior den Camerar, dem er doch 1552 die 2oite 


feiner Elegien zugefchrieben, auf eine folche Art follte 
beleidigt haben, - nicht fattfam entkräftet zu feyn. IF 
Das abgefchmackte Ding de futuris Chrijlianorum trinni- 
phis in thurcos etc. fcheinet ein Auszug aus Zah. Viter- 
bienfis: Glofa- fine Expofitio fuper Apacaliypfin. zu feyn- 
16. Fragment über deutfche Taufnamen — Gig, nicht 
Fulius, Sondern Egidius. “18. Beyträge zu Herrn For- 
kels Literatur der Mujik. Aufder Univerfität Krakau war 
fchon zu Anfang des r6ten Sec. ein Profeffor der Mufik 
anzeftellt, Der erite hiefs Sebaftian von Felflin, von 
welchem auch einige in Krakau gedruckte Schriften an- 
geführt werden. Der Drucker derfelben hiefs aber nicht 
Victor, Sondern Vietor. Noch eine dahin einfchlagende 
Schrift, nemlich De muficae laudibus oratio, it 1540: 8 
zu Krakaw gedruckt worden. 2x. Ueber den angeblich 
zu Parma fihon 1494: gedruckten Celtes — eigentlich 
über deffeiben Libell.“de origine fitu — Norimbergae. 
Ganz zuverläfsig hat Saubertus diefen Irrthum veranlal- 
fett Wie er aber dazu gekommen feyn müfle, zumal 
da jetzt erwiefen ift, dafs diefe Schrift 1494 gar noch 
nicht — weder zu Parma, noch an irgend einem andern 

Orte gedruckt gewefen fey, ilt unbegreittich. Der VG 
diefes Auffatzes will zwar das-Räthfel auflöfen. Aber, 
follte Saubertus auf diejenige Art, wie derfelbe glaubt, 
auf diefen Irrweg geleitet worden feyn? fo mülte 
wieder etwas eben fo unbegreifliches angenommen wer- 
den. Denn, wie it es möglich, dafs!Saubertus die, 5 
Zeilen vor dem Druckerltock ftehenden Worte: Impref- 
fa autem Norimbergae hat lefen, und fich fodann durch 
den räthfelbaften Druckerftock verleiten laffen können, 
Parma als den Drsckort anzugeben? Wie hat erauf das 

Jahr 1.494. verfallen können, da in eben diefer Unter- , 
fchrife 1502, als das Druckjahr deutlich genug ausge- 

druckt worden ift? Die beiden Buchftaben A. P. des 

Druckerftocks hat Rec. bisher noch nicht enträthfeln Kön- 

nen. Ein ähnlicher befindet fich auch am Ende der Wer- 

ke der Hrofwithae, die Celtes 1501. zu Nürnberg ebenfalls 

herausgegeben hat. 23. Ueber ein feltenes Buch: Prodi- 

giam et elugium perfidiae ac ignaviae Strasburgenfis: 

Die Veranlaffung defelben war die r691 erfolgte und 

durchs G. fd bewirkte Uebergabe von Strafsburg an Frank- 

reich. Ein fehr merkwürdiger und beionders für diege- 

genwärtigen Zeiten wichtiger Auffatz. 24. Von einer: 
italiänifchen Veberfetzung von Luthers Schrift: An den 

chrifllichen Adel deutfcher Nation. 25. Das Büchlein, 

welches Landgr. Philipp von Heffen dem K. Carl V. in 

Italien 1529 durch Mich. Kaden übergeben liefs, foll Fr. _ 
Lamberti farrago omnium fere verum theologicar. (1525) 

Sl. g: gewefen feyn. 28. Literarifches Fragment von 

dem Verfajfer der Wolffenbüttelifchen Fragmente: Das 

Manufecript ift nicht in der Wolffenbüttelifchen Bibliothek, 

fondern zu Braunfchweig‘ — und der Vf. it — Herman 

Samuel Reimarus, Profeffor zu Hamburg. Ein Regilter. 
über das fünfte bis achte Stück macht den Befchlufs. 


VENEDIG z: b. Aftoli: Degli Autori chaffici facri pror 
fani greci e latini Biblioteca Portatile, offia il Pro- 


Spetta 


‚581 


- fpetto del Dr. Eduardo Arvood refo piu interefiante 
per nuoyi articoli e per recenti fcoperte, ‚ed illa- 
ftrazioni critiche, cronologiche, e tipegrafiche con 
mutua cura difpofte dal? Ab. Mauro Boni e de Bar- 
tolommeo Gamba. Parte prima. 1793: 4495. Parte 
Seconde. 428. LXX S> 8. sr j 
Was die beiden Italiiner Boni und Gamba in dem 

vorliegenden, Werke haben leiten wollen , das haben 
fie fchon auf dem Titel und noch etwas ausführlicher in 
der Vorrede, felib angezeigt. Des Engländers Edward 

arwood kleines litterarifches Werkchen: View of ike 
various editions of the Greek and. Roman Clafjies with 
remarks, das fchon 1775 zu London herauskam, hatte 
das Glück, nicht nur in Deutfchland, fondern auch in 
talien, wo es befonders an einem Handbuch dieter Art 
noch fehlte, Beyfall zu finden. - Bekanntermaffen. hat 


diefen Profpectus Prof. Alter zu Wien in das Deutfche - 


is 


überferzt, und 1778 mit Zufätzen vermehrt dafelbit her- 
ausgegeben, wozu in dem folgenden Jahre noch ein 
Zweyter Theil kam, der das, was Harwood von Bibel- 
ausgaben nur ganz kurz und. auf etlichen Seiten berührt 
hatte, ausführlicher darfellte. , Was ein Deutfcher that, 
Gas gefchah auch in Italien won Maffeo Pinelti, jenem 
glücklichen Befitzer eines vortrellichen Bücherfchatzes, 
den der würdige Bibliothekar der $. Marcus Bibliothek 
in Venedig Morelli in 6 Bänden kefchrieb. “ Diefer lie- 
ferte 1780 unter dem Titel: Profpetto di varie edizioni 
degli Autori claffici greci.e Intini ete. g. eine Ueberfe- 
‚tzung „ die vor dem Original beträchtliche Vorzüge hatte, 
beffer geordnet, berichtigt und mit Zufätzen bereichert 
War, wozu.der Verfaffer aus “feinem: eigenen grofsen 
orrath die meiften nehmen konnte, nicht zu gedenken, 
dafs auch Hr. Morelliran diefer Ausgabe großen Antheil 
gehabt zu haben fcheint. Und:diefes Werk ift es denn 
nun, welches beide obengenannte Gelehrte aufs neue 
\erauszugeben für nützlich, und vorzüglich für Italien für 
Bedürfnifs hielten. Dafs fie aber nicht blofs einen neuen 
Abdruck deffelben: beforgten, fondern folches abermals 
Mit Zufätzen zu bereichern fuchten, das beweifet fchon 
die Stärke diefer neuen Ausgabe, da die erfte nur’ ein 
wälliges Bändehen von 2698. ausmachte. Rec. kann 
‚nicht in Abrede feyn, dafs er mit dem, was in diefem 
Werke, fowohl im Original, als in der Ueberfetzung 
geleiftet worden ift, ungeachtet daffelbe ein blofser Pro- 
Pectus der griechifchen und .lateinfchen Clafüikerz und 
iblioteca portalile fèyn foilte, nicht ganz zufrieden ift. 
Man findet in demfelben, einige wenige, eben nicht 
mer wichtige, Anmerkungen von der Güte, oder Sel- 
are dialer oder jener Ausgabe, ausgenommen, wei- 
ang ts als ganz kurze, oft unvollitändige, Anzeigen 
rfchiedener, aber durchaus nicht aller Ausgaben, ohne 
ie mindeite Rückficht auf ihren kritifchen Werth, auf 
ae ee 
5 ihrer Entfiehung und Ab- 
ammung von einander, welches doch, nach unferer 
en den eigentlichen Werth eines folchen Hand- 
ein Sr würde, nicht zu gedenken, dafs viele 
n Bac ältere Ausgaben, fo ganz nachläfsig da ftehen, 
a wenn man fie nicht fchon aus ‚beflern Quellen 
und von ihrer Exiltenz überzeugt ift, mifstrauifch 
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zu feyn, die gerechteften Urfachen bat. Auch ift nicht 
angezeigt, ob die Herausg. die Abiicht gehabt haben, 
alle und jede Ausgaben, oder nur die wichtigften und 
‚erheblichiten anzuführen, fondern man fieht blofs aus 
dem, was da fteht, dafs. fie Gutes und Schlechtes, wie 
fie es eben fanden, ohne Unterfchied aufgenommen, und 
am Ende doch nichts vollftändiges zufammen gebracht 
haben.. Indelen it es nun fo, und wenn fich die Italiä- 
ner mit einer fölchen Koft begnügen , fo wollen wir fie 
darum nicht heneiden, da wir-deutfche Gelegenheit ge- 
nug haben, uns eine gefündere und beffere Nahrung 
zu verfchaffen. — Wir müffen nun noch von der Ein- 
richtung diefes Werkes überhaupt und yon ‚der gegen- 
värtigen Ausgabe infonderheit reden. Den Anfang 
machen, in dem IB., die fogenannten Autori clafiei gre- 
ci, welche von Homer anfangen, und fich mit einigen 
dinceria etc., fchlieisen. Voran ftebet bey diefer neuen 
Ausgabe eine Notiz von jedem Schriftiteller, die aber 
meiltens kürzer, als kurz, und alfo’ fehr unbedeutend 
ift, dann folgen die ‚Collectiones, Medici und Mathema- 
tici, Commentarü graeci, die griechifchen Lexica und 
Grammatiken, und. die Scriptores Hiftoriae Byzantinae- 
Unter dem nun folgenden Titel: Scritttori Sacri, ift 
das, was Harwood und Pinelli, die blofs einige Ausga- 
ben der fiebenzig Dolmetfcher und des griechifchen N. 
Tef. anzeigten, nur ganz kurz berührten, freylich fehr 
erweitert, im Grund aber wenig geleiftet worden. Schon 
‚das iĝ fonderbar, ‚dafs fie den Anfang mit. der Anzeige 
einiger einzeln gedruckten Stücke des A. u. T, unter 
dem Titel Scrittori agiografi machten, unter denen auch 
ofsa, Tobias und die Maccabäer u. f. w. als Schrift- 
feller aufgeführt werden. Dann kommen die Polyglot- 
ten, und nach diefen die Biblia greca, auf welcke un- 
mittelbar die Ausgaben der Septuaginta folgen, gleich 
als ob beide verfchieden wären. -Dafs man {ich von der 
nun folgenden Anzeige der Ausgaben des N. Teftam. 
eben fo wenig, als von dem Regilter der Ausgaben der 
Vulgata, zu verfprechen habe, wird man, leicht glauben, 
Unter dem Titel Biblia gloffata ftehen 4 Ausgaben; und 
unter der Rubrik; . Biblia figurata findet man eine gar 
dürftioe Nachricht von der fogenannten Biblia pauperum 
‚und dem Speculo humanae falvationis, bey welcher Ge- 
legenheit auch die Ars moriendi etc. gerannt wird. 
Den Befchlußs diefes erken Bandes machen die Santi Pa- 
dri e Scrittori ecclefiaflici, griechifche und lateinifche 
unter einander nach der Zeitfelge, Storici Ecclefia- 
fiici Greci, Collezioni Sacri, Concilil, Gus camonico, 
Liturgie greche e latini, Biografi ecclefiafliei, Collezioni 
de Padri e Scritt. Ecch Poeti facri, Poeti Chrifliani Gre- 
ci e Latini, Appendice agli Scrittori Sacri — in mög- 
lichter Unordnung. Den gröfsten Theil des II Bandes 
nehmen die Claffiei. Latini, und was dazu gehöret, ein. 
In beiden T'heilen hat Rec. wenig unbekanntes, we- 
nigitens nichts von Erheblichkeit angetroffen, das 
hier ausgezeichnet zu werden verdiente. -° Unrichtig- 
keiten könnte er freylich mehrere rügen, aber wozu , 


würde es nützen, wenn er z. B. erinnerte,. dafs die 


Roflocker Ausgabe des Lactanz von 1476. für zweifelhaft 
ausgegeben wird, die doch wirklich exiftirt, dafs eine 
Mayländifehe Ausgabe der Scriptor. Hiftor. Aug. von 
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1465. in Schutz genommen wird, die doch nicht vor- 
handen iit. Auch das würde vielleicht da, wo es doch 
billig gefchehen follte, wenig Eindruck machen, dafs 
fich fchon Harwood, und naeh ihm diesItaliäner, über 
das fehlechte Papier, auf, welches die deutlcken Duch- 
händler die beiten Ausgaben der Claffiker abdrucken 
laffen , beklagt, und fich bey diefer Gelegenheit fol- 
cher Ausdrücke bedient, die diefen nicht zur Ehre ge- 
reichen. Doch mülfen wir noch etwas, das der gegen- 
wärtigen Ausgabe einen Vorzug zu geben fcheinet, an- 
zeigen. Es ilt nemlich nach dem, dem zweyten Theil 
beygefügten Regifter, noch ein fo- genanntes Quadro 
critico tipografico dell’ Ab. M. B..(Mauro Boni) zu fin- 
den. Diefes Quadro, oder Gemählde, zerfälltin 2 Theile. 
.Der erfte enthält ein raifonnirendes Verzeichnißs (Ca- 
talogo ragionato) derjenigen literarifchen Schriften, de- 
ren Sieh die Vf. bey dem gegenwärtigen: Werke bedient 
zu haben verfichern. Das Verzeichnifs feibtt ift fo ziem- 
lich reichhaltig, fo wie die beygefügten Urtheile, zwar 
kurz, doch meiftens richtig find. Nur möchte ‚doch 
nicht immer der rechte Gebrauch von den. angeführten 
Schriften gemacht worden feyo. Der zte Theil hat den 
Titel: Analifi delle opinioni full’ origine della Stampa e 
Jua introduzione in Italia. Die Ablicht des Vf. ilt ei- 
gentlich, zu beweifen,, dafs die Druckerkunft in Italien, 
eher, als man bisher glaubte, und folglich vor 1465, in 
welchem Jahre bekanntermaffen die Werke des Lactanz 
in dem Klotter Subiaco yon deutfchen Künftlern gedruckt 
wurde, ausgeübt worden fey. Er nimmt deswegen 
die Aechtbeit der Jahrzahl 1461. die man in dem be- 
xufenen, von Fenfon in Venedig gedruckten, Decor 
puellarum findet, aufs neue, mit ziemlichen Geräufche 
wieder in Schutz — freylich mit Gründen , die keinen 
Sachkandigen irre machen, oder auf feine Seite bringen 
werden. Gefättete es der Raum: fo würden wir die- 
felben anführen. Vielleicht gefchieht folches in der 
Folge, wenn jenes.\Verk, das er über die Einführung 
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der Buchdruckerey in Italien auszuarbeiten gefonnen ift 
zu Stande kommen follte, woran wir aber -allerdings 
zweifeln, da wir ein ähnliches Werk von der Meifter- 
hand eines Audifredi ficher zuerwarten haben, -welghes 
das feinige wohl entbehrlich machen wird.  Indeffen 
hat der Vf. bey diefer Gelegenheit ein bisher ganz, 
unbekanntes italiänifches Product, nemlich Reperto- 
vium utriusque Juris Petri Epise. Brixienf; Bononit 
MCCCCLAV. die VII Nonembr. angezeigt. Rec. ilt ge 
genwärtig nicht im Stande über die Aechtheit diefer 
Ausgabe zu ‚urtheilen, welches aber .vermutblich Au- 
diffredi befriedigend thun wird. Nachaller Wahrfchein- 
lichkeit wird aber dem Entdecker feine - Freude nicht: 
lange gegönnet, und das angegebene Jahr für einen 
Drucktebler , fo dafs ein X, oder gar zwey derfelben 
ausgelaffen find, erklaret-werden und das von Rechts- 
wegen. Eben da Rec. die Feder niederlegen will: er- ` 
hält derfelbe aus Venedig eine zwar kurze, duch bündige 
Widerlegung obiger Grille; dafs Schon 1461. Fenfons 
Druckerey in Venedig exiltirt habe. Er. Marelli hat 
nemlich nicht nur die Verfe, die man am Ende der von 
dem SFJohannes von Speyer 1469 dnfelbi gedruckten 
Bücher findet, in denen er ausdrücklich der erfle vent- 


‚tionifche Drucker genannt wird, zufammen drucken 


laffen, fondern auch zugleich das febr merkwürdige Pri- 
vilegium, welches diefe biederu Deurfehen 1469 den 
18 Septembr. von der Repubtick Venedig erhielt, im 
extenfo mitgerheüt, Der Anfang deifelben verdient 
auch bier eine Stelle, weil dadurch diefem Streit auf 
einn:al ein Ende gemacht wird: Inducta ejt, heifst es, 
in hanc noflram inclytam civitatem ars imprimendi libros, 
im diesque magis celebriov et frequentior, fiet per operam 
ftudium et ingenium Magiftri Joannis de Spira, qui ce- 
tevis aliis urbibus hanc noftram. praeelegit, ubi cum conz 
iuge liberis et familia tota fua inhabitaret, exerceret- 
que dictam aytem librorum imprimendorum etc. 


= 
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Errerauseschiente. Salzburg, b, Zaunrith: Syllabus Bec.” 
torum Maugnificorum Eniverfitatis’Salisburgenfis inde ab eius pri- 
mordiis ad haec usque tempora quo — D, Auguftino Schelle = 
fufcepta Rectoris Academici Munia gratulatur Judas Thaddaeus 
Zamer. MDCCŁXXXXIT. 355; gr; 8. Gut wäre es gewefen, 
wenn Ir. Z. diefem feinem Verzeichnifs wenigftens eine kurze 
Nachricht von der Univerfität Salzburg überhaupt, und von den 
Rectoren derfelben infonderheit beygefüget hätte, zumal da da- 
-felbit eine ganz andere Einrichtung zu feyn feheint, als auf an- 
dern, beionders proteftantifchen, Akademien, wo die Rectoren, 
oder Prorectoren jährig, 1 } 

{tens nach der Ordnung der T’acultäten auf einander zu folgen 
pflegen. Da diefes nicht gefchehen ift: fo kann auch Rec. wei- 
ter nichts anders fagen, als dafs aus den hier mitgetheilten Bio- 
graphien fo viel erhelle, dafs die Reetorswürde in Salzburg per- 
geruirlich „. und das diefelbe bisher, den gegenwärtigen ausge- 


nommen, welcher der erite aus der philofophifchen Facultät ilt, 


2 nn 


oder halbjährig abweechfeln, und mei». 


von Theologen und Juriften — lauter Mönchen — bekleidet wor-“ 
den fey. Die Anzahl der hier aufgeftellren Männer beläuft fick 
auf 19. von denen der erfte Albertus Keuslin diele Ehrenitelle 
1622. der gegenwärtige aber; Auguftinus: Schelle, dem diefer Syl- 
labus auch zueignet worden ift, diefelbe i. J. 1792. erhielt. Un- 
geachtet unter denfelben keiner vorkommt, der auflerhalb Salz- 
burg, Auffehen gemacht hätte; fo geben wirdoch Herrn Z, gerne 
Beyfall, wenn er fie Männer nennet, gui aevo faltem fto, et inter 
homines, quibuscum vixere, aut verim gearum prudentia , aut 
eruditionis laude haud parım eminuere. Sie waren'auch insg®- 
fammt Schriftfteller; doch wird ihrer Schrifren hier insgemein - 
nur im Vorbeygehen gedacht, und dubey auf die Hiftor. Uni- 
verlit, Salisburg., die 1728. herauskam , verwiefen, Von eint- 
gen diefer: Männer hatte Hr. Z. fchon in feinen biographifche# 
Nachrichten von den Salzburgifchen Hechtslehrern 1789. gute Aus“ 
kunft gegeben, wo auch ihre Schriften ausführlich angezeigt 


werden, 
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PHILOLOGIE. * 


ZÜLLıcHau u. TreysTADT, b. Frommann: Aulus Per- 
fius Flaccus Seiyren. Text und Ueberfetzung.` Mit 
Einleitungen und Erläuterungen verfehen von Georg 
Gufav Fülleborn, Prof. am Elifabeth. in Breslau. 
1794 1528. $. 


DE Ueberfetzung des gröfsten römifchen Satyrikers 
durch einen unfre®gröfsten und gelehrteften Dich- 
ter fcheint Hn. F. zunächft veranlafst zu haben, auch 
den Nachahmer des Horaz in einem deutfchen Gewan- 
de auftreten zu laffen. In der äufsern Form find fich 
beide Werke gleich. Der Text; unter dem Texte eine 
metrifche Ueberfetzung in fünffüfsigen Jamben; vor je- 
der Satyre eine Einleitung; hinter jeder erklärende An- 
merkungen. 

Der Ueberfetzer hat es feib gefühlt, dafs feine 
Verdeutfehung, auch bey der gröfsten Vortreflichkeit, 
nie auf ein fo ausgehreitetes Interefle Anfpruch machen 
dürfe, als die des Horaz. Doch hierum läfst fich die 
Kritik unbekümmert. Ohne den Werth des Stoffes in 
Anfpruch zu nehmen, betrachtet fie einzig und allein ‘die 
Form; und auch diefe nur in fo weit, als fie ein Werk 
des Ueberfetzers feyn konnte. Hr. F. hat für Lefer ge- 
arbeitet, die eine Kenntnifs von dem Geijte und der Ma- 
nier des Perfius zw erlangen wünfchen, denen es aber an 
Zeit und Luft fehlt, fich durch alle. Schwierigkeiten 
des Originals durchzuwinden. _ Zugleich aber hofft er 
auch denen nicht ganz unnütz zu feyn, welche das Ori- 
ginal zu lefen verfußlen wollen. Diefem Gefichtspunkt 
zufolge, glauben wir, aufser der Treue, welche die Ge- 
danken unentitellt wiedergiebt, auch in Rücklicht auf 
~ den Ausdruck diejenige Gewiflenhaftigkeit, fodern zu 
können, ohne welche der Geit und die Manier eines 
Dichters nicht gefafst und erkannt werden kann. Diefe 
Foderungen zu erfüllen, war bey einem Dichter, wie 

erfies, doppelt fchwer. 

Ehe wir zu der Beurtheilung der Ueberfetzung felbft 
fchreiten, müffen wir uns - einige Augenblicke bey der 
Vorausgefchickten allgemeinen Einleitung aufhalten, in 
Welcher der poetifche Charakter des Perfius entwickelt 


und dem Charakter des Horaz zur Seite, geftellt wird,- 


Nach einem flüchtigen Gemälde der Zeiten, in denen 
diefe beiden Dichter lebten, fetzt der Vf. die Verfchie- 
denheit ihrer Erziehung und der Ausbildung ihres Gei- 
Res aus einander. Ihre Charaktere glichen fieh fo wenig 
als ihre Philofophie. Die Heiterkeit des einen fticht mit 
der Ernfihaftigkeit des andern eben fo auffallend ab, als 
die nachgiebige, im Umgange erworbene und erprebte, 

Yeisheit eines rechtfchaffenen Weltmannes mit der flei- 
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fen Philofophie der ftoifchen Schule. Diefe Verfchieden- 
heiten mufsten aber gerade in diefer Dichtungsart vor- 
züglich in die Augen fallen., Hiezu kam, wie der V£ 
glaubt, der Umftand, dafs Horazens Satyren fehr bald 
in das Publicum kamen, die Satyren des Perfius aber 
nur für vertraute Freunde beftimmt waren. „Wenn at 
fo, heifst es hier, Horaz vielleicht behutfame Rückficht 
auf manche- feiner Lefer zu nehmen hatte, fo konnte 
Perfius ohne Bedenklichkeit niederfchreiben, was ihm 
der Unwille dictirte,“ Diefe Vermuthung hat uns auffal- 
lend gefchienen. Sie leidet keine Anwendung auf die 
genannten Dichter, da fie ein Factum begründen foll, 
welches fich bey Betrachtung ihrer Werke unrichtig fin- 
det. . Perfixs hat nicht freyer gefchrieben als Horaz. Je- 
ner ift in Vergleichung mit diefem nur felten perfönlich ; 
und wenn er in der Darftellung der Sitten und der Rüge 
der herrfchenden Thorheiten_ftrenger und heftiger 
fcheint: fo war doch zuverläfsig das Salz, mit welchem 
Horaz, nach dem Beyfpiele feines Vorgängers Lueilius, 
die Thoren feines Zeitalters abrieb, um ein gutes Theil 
empfintlicher. — Die Verfchiedenheiten in dem Stile 
beider Dichter werden hier gut auseinander gefetzt, und 
befonders richtig hat uns die Bemerkung gefchienen, 
dafs die Ironie des Perfius nicht immer Kennbarkeit ge- 
nug hat, und dafs er feine Lefer eben dadurch oft in 
Ungewifsheit läfst, was’ fie if den eingewebten Dialo- 
gen für Einwendungen des Gegners oder für Worte des 
Dichters zu nehmen haben. Der gefuchte, dunkle, Aus- 
druck des P. wird bier, wie man erwarten kann, ge- 
rügt und mit dem ungefuchten Stil feines Vorgängers 
verglichen; wobey wir doch nicht in die Behauptung 
einftimmen möchten, dafs man fait alle Ausdrücke und 
Wendungen der Llorazifehen Satyren in der guten Profe 
gebrauchen könne. — Ganz vorzüglich unterfcheidet 
fich endlich Perfius durch die Anlage feiner Satyren. 
Meiftentheils handelt er feinen Satz in 'einer ziemlich. 
fchulgerechten Ordnung ab. Er geht gerade auf fein 
Ziel los, und wenn er fein Mufter durch kühne Ueber- 
gänge nachahmt und oft übertrifft: fo hat er ihm nichts 
von der Kunit abgelernt, das Gefpräch unvermerkt an 
verborgnen Fäden zu lenken und die Rolle des unterhal- 
tenden Gefellfchafters nie mit der des vorbereiteten Leh- 
rers umzutaufchen. i 

In diefer gutgefafsten Darftellung und Vergleichung 
haben wir einige, wie es uns fcheint, nicht unwichtige 
Punkte ungern vermifst. Erftlich: der Vf. hat zu we- 
nige Rückficht auf die rhetorifche Bildung und den de- 
clamatorifchen Geift feines Dichters genommen. In dem 
Schatten der Schule, wo es mehr der Neuheit als der 
Wahrheit galt, hatte P. zuverläfsig zuerft die Gewohn- 
heit, feltfam und gefchraubt zu reden, erlernt; Hier 
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war er gewöhnt werden, philofephifche Unterfüuchungen 
als ein Gefchäfte der Phantafie zu behandeln, und die 
Gefchäfte der Phantafie nach den Regeln des Verftandes 
zu betreiben; unt bier hatte er auch vielleicht die Er- 
fahrung gemacht, wie febr die Teyerliehkeit der itoi- 
fohen Philofophie dem Declamator zu Stätten komme, der 
ihre fchallenden Sentenzen am rechten Orie einzuwe- 
ben, und das Bild des Weifen mit den Gemälden. der 
herrfchenden Sitten zu contraftiren verftehe. In diefem 
Umfande aber zeigt fich\eine fehr wefentliche Verfchie- 
denheit von Horas; demjenigen unter allen lateinifchen- 
Dichtern, welcher Sch von den Fehlern der Nednerfchu- 
len am reinften erhalten hat, vorzüglich von dem, durch 
erzwungene Schönheiten glänzen zu wollen. Zweytens: 
Ferfius fchrjeb als ein fehr junger Mann. Sein Gefchmack 
yar noch nicht geläutert; fein Stil nicht" gebildet; und- 
er war noch nicht über die Jahre hinaus, in denen man 
durch, Affectation zu gefallen hofft. Wichtiger noch als 
diefes it der Umftand, dafs er noch keine Zeit gehabt 
hatte, eigne Erfahrungen zu fammeln, Der reichhaltige 
Schatz einer geläuterten Lebensweisheit, welcher in den 
Gedichten des Horaz niedergelegt ilt, in Vergleichung 
mit dem die ganze Schulphilofophie des Perfius als eine 
wahre Armuth erfcheint, fo wie die Warme und Innig- 
keit feiner Empfindungen, -welche ihm jedem gefühl- 
vollen Lefer theuer macht, wäre allein hinreichend ge- 
welen, feinen, Satyren und Epilteln die Achtung der 
Nachwelt zuzufichern. - Aber. mit diefem für den Men- 
‚fehes uufchätzbaren Beützthum verband er die dem Dich- 
ter unemtbehrliche Gabe der reichften und belebteiten 
Einbikdungskraft, welche jeden Stoff zu befeelen und 
zu veredeln im Stande war. Diefes ift ein dritter Um- 
itand, welchen Hr: F.-in der Vergleichung übergangen 
hat. Die Imagination des, Perfins ift weder vorzüglich 
reich, noch belebt... Er Wermüht fich, feinem Vortrage 
Scele.zu geben; aber eben durch diefe Bemühune wird 
er oft dunkel und fchwerfällig. Endlich hatte fich Per- 
fius ein zu enges Feld der Nachahmung gewählt, Wäh- 
rend Morag die fokratiiche Schule, die alte griechifche 
Comödie und noch überdiefs den Lucilius zu -Muitern 
hätte, fchränkte Perfius fein Beftreben darauf ein, dem 
Haraz gleich zu werden, _Diefes Beftreben ift ihm an 
einigen Stellen auf eine bewundernswürdige Weife ge 
glückt; aber in mehrern andern hat es feinen Vortrag 
fichtbarlich gezwungen gemacht. Wenn feine Verle ge 
feilter find, als die.Verfe feines. Vorgängers; fo hat die 
fer dafür die ihm eigenthümliche Gabe‘, jeden Gedanken 
jedes Gefühl, und jede Nüance, fo wie er wollte, darzu- 
Reen. — ` 


, 


Die befondern, jeder Satyre verausgefchickten, Ein- - 
teitungen ‚find vornemlich beftimmt, die Veranlaffung 
des Gedichts aus dem Geifte und den Sitten der Zeit za 
zöigen. In einigen derielben hat der Vf. den Inhalt der 
Satyre genauer, in andern. nur flüchtig angegeben: Wir 
hätten gewünicht, dafs der Ideengang des -Dichters je- 
desmal forgkültie entwickelt und die Klüfte ausgeebnet 
worden wären, welches die rafchen Uebergänge: des Per- 
£us fo häufig verurfachen. . Hiedurch wärde fich der 
VE die Klaffe der Lefer für die er zunächft gearbeitet. 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


Perfins eindringen will, ungemein verpflichter haben. 


Was-nun die Veberfetzung‘ felbft anbetrifft, fo wird 
man ihr das Verdienft der Richtigkeit in den Gedanken 
-— wenige Stellen ausgenommen — Ichwerlich beilrei- 
ten können; ein Verdienit, das bey einem folchen Ori- 
ginal gar nicht ohne Bedeutung it. Auch in Kückficht 
auf den Ausdruck find mehrere Stellen fehr'gut gelum 
gen. Wir ferzeh eine von diefen, in welcher uns nur 
einige Worte misfallen, zur Probe hieher: S. 20. 


Mir’gsiügt an meiner VVeisheit: forglos mifs ich 
Arcefilas gelehrten VVörterkram, 

fammt allen Kenntnifen der abgehärmten 

Solone , die, den ffarren Blick zur Erde 
Gofefjelt, tief den Kopf gefenkt, mit ihrem 
Hochweifen Ich im. Millen. Selhftgefpräch 
verlöhren, bald die Lippen yürhend nagen, 

bald auf dem fpitzen Munde \Yorte wägen. — = 
Sieh um dich, laut. befpöttelt dich der Pöbel, 
und fchamlos rümpft die ımufkelvolle Jugend 

den Mund, und fchüttet fich von Lachen aus. 


Im Ganzen fehlt es dem Ausdrucke diefer Ueberfe- 
tzung an Kürze und Rundnng. Zu oft ift der jambifche 
Vers durch Fliekwörter ausgefüllt, die der worikarge, 
Dichter fo.fehr vermied. ‚Zu ott-ift der poetilche Aus 
druck in Profe.autgelöft- und die Manier des Originals 
unkenntlich gemacht. Endlich ftöfst man auch bisweilen 
auf Stellen, wo durch die Auslafflung einer Partikel, ci- 
ne veränderte Wendung und Anordnung der Gedanken 


die Anfchaulichkeit vermindert und der an fich fchon - 


dunkle Dichter noch mehr verdunkelt iit. 
Am wenigften unter allen hatuns die Ueberfetzung‘ 

der erßen-SaryreGenüpe getban. In dem Anfange der- 

felben wird man den Styl des Perfius nicht erkennen: 


© eitle Sorgen! lauter Tand und Schein! — — 

S Sull, dtiil in diefem Ton, das@ürde dir 
„kein Römer lefen.* — Nicht? — „Beym Herkules, 
„des lieit dir keiner.“ Wie? im vollem Ernfie? — 
„Nun, wenn aueh zwey, auch —“ keiner fügft’du ? 
Schlimm, fehr fchlimm. Und wenn mir nun Polydaması 
und Troias Damen garden Labeo ; 
noch verziehn? — Kleinigkeit! Was unfer Rom 
vergöttert, ift darum nicht gleich ein Gott: 


Unter mehrern Vorfchlägen, diefen Dialoġ zu verther 
len; fcheint uns der Veberfetzer dem minder glücklicher 
Gehör gegeben zu haben. In der Anmerkung zu dem, 
erten Verle vermuthet er zwar mit Recht, dafs die cw- 
rge'hominum von den curis posticis verfanden werden 
mülsten; aber wenn er nun doch djefen Vers dem Dich- 
ter in den Mund degt, und ihn wir dem zwölften ver- 
bunden wiflen will, fo fcheint diefes noch weit härter; 
als die gewöhnliche Erklärung des Cafaubonds. Einzig 
und allein richtig if, unferm Gefühl nach, dje yon Reiz 
(in einem treflichen Abdruck des Perfies. Lipf- 1739.) 
befolgte Abtheilung. ErJlegt den eriten Vers bis te- 
gethsee? dem Interlocutor in den Mund, der die eiteln 

SR x $ > Be: 
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hat, und felbft jedeh, welcher tiefer in den Geif des“ 


2 =” 
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Bemühungen ‚unfers Dichters, die Menfchen von ihren 

horheiten zu bekehren, in einer allgemeinen Ausru- 
fung befpöttelt. Im dritten Vers legt diefelbe Recenfion 
. die Worte Vel duoz vel nemo: turpe et miferabile. fämmt- 

lich dem Interlöcutor bey. Was kann es auch für einen 
ton geben, wenn Perfius die vorausgefetzte Gering- 
fchätzung feiner Bemühungen erft für etwas fehr fchlim- 

Mes, und dann gleich wieder für etwas unbedeutendes 

erklärt? Der Interlocutor findet es, wenigitens aus Po- 

litoe, übel, dafs die Römer-Werke der Art fo wenig 
fchätzen ; turpe et miferabsle!‘ Der Dichter felbft findet 
das nicht. Was kümmert es ihn, wenn auch gleich die 

Fönsifche fchöne Welt ihm einen Labeo vorzielt. — Ob 

Endlich nicht elevet hier belfer in der Bedeutung von ge- 
- Fingfchötzen zu nehmen fey, mögen wir nicht entfchei- 

den, - "Die Worte fed fum petnlanti fpleine eachinno wer- 

den hier ungemein weitfchweifig fo überfetzt: 


ich bin nun einmal wie ich bin, das heifet, 
murhwilig, wenu ihr wollt, ein Freund des Lachens. 
: . are 3 


Ar er 5 
Wenn Perfus weiterhin v. 14. ein Werk: feiner Zeit fo 
Charekterilirt: Grande aliguid, quod pulmo animae. prae- 
lävgus anhelet; fo foll fowohl die Beftimmung deffelben 
angezeigt, als auch die damals im Schwange gehende 
Jechunation gerüst werden. “ Der Ueberfetzer drückt 
fich fo aus. als wesn es der Dichter auf den Tadel des 
erkes lelbit’abgefchn hätte: '' 
ne 3 > ein gar hocherhabnes Werk, 
“das auch, die ftärkfte Bruft zum Keichen brächte. 


Die burleske Sprache in der folgenden Befchreibung it 
aufser dem Ton des Ganzen; vornemlich die Worte: 


die fchmächtend hälbgebrochnen (T) Aeugelein - 
; 5 
im Schauplatz auf Erobruug auszufeuden. 


A 
t 


Der letzte Zug. if dem Originale fremd. — Dagegen 
bat im 23v. in den Worten: quibus et dicas cute perdi- 
tus, ‘ohe! der Ueberf. dem Dichter den bedeutenden 
Wink entzögen, dafs das fchallefde Lob der Zuhörer 
felbft dem zu ausfchweifeud dünkt, den man wegen fei- 
her moralifchen Elephantialis in einem ziemlichen Grade 
Nıcken: kann, eh’ es ihm zu arg wird. V. 35. et tenero 
füpplantat verba palato: Wie lieblich fehlickt ev nicht 
disi Sylben ein! Schwerlich kann der lateinifche Aus- 
druck yon ‚etwas anderm als einer weibifchen Ausfprache 
Veritanden- werden, die dem männlichen, feften Ton 
ntgegengeferzt ift- Daher füpplentat. In dem Dialog 
V ao. ift das an erit qui velle vecufet Os populi meruiffe, 
viel feiner und bedeutender, als das Deutfche: Wer war 
wohl je für allen. Beyfalt taub? fo wie inder Antwort 
das landant metuam , womit der Dichter weit paffender 
!Cpartirt, als fein. Veberfetzer, der ihn des Lebens ‚füfsen 

uft einfchlürfen Yälst. — non cornea fibra (das Herz 
Wie Satyra. v. 29. fo Cafaub.) En Aaa 

$ denn meine Fibern 
find wahrlich nicht aus hartem Horn gedreht. 

Der Dichter fährt fort: Ich bin nicht unempfindlich ge- 
gen den Beyfall der Welt; aber wie wirkt du mich über- 
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reden, dafs diefer Beyfal] das’ einzig richtige Maais. des.: 
Verdienftes fey: Unterfuche ihn nur; was er umfafst, 
und wem er alles zu Theil wird. Wird nicht auch die - 
Ilias des Aceins, nicht jedes unbedeutende Verschen ei- 
nes Patrons, jeder Einfall des vornehmen Mannes, bey 
dem du fchmaufeft, gelobt? — Nur diefe Erklärung des 
Originals fcheint uns natürlich; fie ift vielleicht die ein- 
zige, welche von diefen Verfen gegeben werden kann. 
Aber -weiche Erklärung leidet die Ueberfetzung der- 


feiben: 3 
Beleuchte 


diefs glänzende Vortreflich! wem ertönt es? 
Ihr Herrn, hier ift nichts von der Ilias 

des Niefewurz beraufchten Accius, 

nichts von den Elegien der Grofßsen, die 

mit vollem Magen fich die Zeit verdichten, 
nichts von den Verschen, die vor Schlafengeha 
auf feidnen Polftern fchnell geberen werden. 


Einzelne Ueberfetzungsfehler diefer Stelle wollen wir 
nicht rügen. Etwas weiter unten führt Perfius einen 
Schmeichler redend ein, der von dem Lob der Verfe 
feines Mäcenas überftrömt. Das ganze Volk, fagt er, 
ftinmt darin überein —. carmina nune demum molli nu- 
mero fluere. Jetzt erft, und wie fich von felbit'ver- 
fteht, dürch das Genie und den Gefchinsck des Mäcenas, 
fey man'in Rom fo weit'gekommen, gute Verfe zu ma~ , 
chen. Das bedeutende demum. ik in der Veberfetzung 
vernachläfsigt, und. die Feisheit der ganzen Stelle ver- 
fehwunden. Sie it dem Ucberf. durchaus verunglückt. 
Was ift ein Wohlklang, fo glatt wie eine Marmorfchei- 
be? und wie fol! man das Bild faffen : e 


er weils den Vers zu ründen, 
als hätt” ihn vorher, das eine Auge 
feltzugedrückt, un einer Schnur gemeljen. 


Scitten der egerfinnon fens ac fi ocnlo rubricam dirigat 
uno. — Die nächften Verfe find im Original felhft ziem- 
lich dunkel. Aber welchen Sinn fie auch immer haben 
mögen, ficher bedeuten fie ar was der Ueberf. aus 
ie m 


ihnen gemacht hat: Knaben 


keinen Hayn 
: zw fchildern wilfen, und anfatt die Reize 
tes Schönen Landes, zu erheben, nur ; 
bey Körben, Heetdem, Schweinen, und beym Rauehe -° 
> gefeyerter Parilien verweilen: ; 
.die ngen nur von Rómùlus Geburt, ; 
von dir, du edler: Pflüger Cincinnat u. f We 


Dafs diefes nicht der Gedanke des Dichters fey, hat Hr. 
F. felbit geahndet, wie ausı der Anmerkung zu diefer 
Stelle erhellt. - Perfius fpricht, wenn wir ihn recht ver- 
ftelın, von den eriten, rhetorifchen und poetifchen Ue- 
bungen der römifchen Jugend. Unter diefen nahmen, 
Uebyngen in der beichreihenden Gattung eine vorzügli- 
che Stelle ein, und da wird dena die Reihe wahrfchein- 
lich fehr oft an das Landleben gekommen feyn,  Diefe 
Beichreibungen auszufchmücken, -um den Werth des 

Eeeez Land- 


55T 


Landiebens zu erhöhen, mifchte man vermuthlieh Epifo-. 


den von Männern ein, die fich entweder ganz auf dem 
Lande gebildet hatten, wie Romulus und Remus, oder 
den Aufenthalt auf ihren Gütern dem Aufenthalte in 
Rom vorzogen, wie Quinctius Cincinnatus. Diefes waren 
alfo die alltäglichen Gemeinplätze der angehenden Poeten 
und Redner. Und viele, die noch nicht einmal mit ei- 
nem folchen Stoffe, wo es doch nur einen Heerd, Körbe 
und Schweine zu malen gab, fertig werden konnten, 
wagten es fchon heroas fenfus afferre und fich in die Gat- 
tung des epifchen Gedichtes zu verfteigen. Diefen küh- 
nen Geiftern, die fich alles zutrauten und nichts zu 
Stande brachten, ruft.nun der Dichter das euge poëta! 
zi, das keineswegs mit unferm, Ueberfetzer zu dem fol- 
genden gezogen werden darf. 
( Der Befchlufs folgt.) 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Koren#Aasen, b. Holm: Borgervennen. Et Uge- 
fhrivt udgivet for det foreenede Underflöttelfes Sel- 
fkab. (Der Bürgerfreund. Eine Wochenfchrift, 
herausgegeben von der vereinigten Unteritützungs- 
Gefellfchaft) IV. Aargang. 1792. 422 EDA E" 


Dèr Endzweck diefer Zeitfchrift, wovon wöchentlich 
ein halber Bogen erfcheint, war anfangs blofs eine Art 
Intelligenzblatt für die Mitglieder der Gefellfchaft,, wo- 
für zugleich die wöchentlichen Beyträge eingefammelt 
wurden. Gegenwärtig, da die Geiellfchaft fo fehr viel 
zahlreicher geworden ift, und eine gewiffe Fefüigkeit er- 
langt hat, ift auch der für das Wochenblatt zu Grunde 
gelegtePlan fehr erweitert und verbeflert. Es wird feit 
Anfang diefes 4. Jahrgangs, das if, feit dem zten Sept. 
1791, von einer ommiflıon von 5 Mitgliedern beforgt. 
Vorzüglic 
welche die Gefellfchaft eigentlich und zunächft intereili- 
ren; da aber diefe nicht viel Raum wegnehmen und 
man überdies einen viel fparfameren Druck gewählt hat: 
fo werden nun zugleich kurze Abhandlungen mitgetheilt, 
die auf Denkungsart und Nahrung des Bürgers Einflufs 
haben, theils aus der Moral, theils aus der Oekonomie, 
Gefehichte, Mechanik, Naturlehre, Naturgefchichte und 
Medicin, auch wohl zur Abwechslung hiftorifche Anek- 
doten und Poefien. "Unläugbar ift dies Unternehmen um 
defto nützlicher, je mehr diefes Blatt, feiner Beftim- 
mung nach, unter die ungebildetere Volksclaffen kommt, 
welche immer noch eines Vehikels bedürfen, um zur 
nützlichen Lectüre ermuntert zu werden. Die Ausfüh- 
ift auch im Ganzen ziemlich gut gerathen. Mei- 


run 
> find die Auffätze, fowohl die überfetzten als 


ftentheils 


h ift es freylich den Nachrichten gewidmet, 
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die originellen, deren keine geringe Anzahl ift, dem 
Endzweck angemeflen und auch, bis auf einige Ausnah- 
men nach, fafslich vorgetragen. Vorzüglich haben uns 
die Artikel gefallen,‘ welche vaterländifche Oekonomie 
und Sitten betreffen, und wir wünfchen ‚ dafs die Her- 
ausgeber, durch viele Beyträge diefer Art in den Stan 
geletzt werden, ihre Lefer ganz eigentlich zweckmäfsig 
zu unterhalten. Auch fehen wir mit Vergnügen aus der 
vom 18. Febr. 1791 bis zum letzten Febr. 1792 abgeleg- 
ten Rechnung, dafs diefe wohlthätigs Gefeilfchaft, die 
gewils an mehreren Orten nachgeahmt zu werden ver- 
dient, immer gröfsern Fortgang gewiant. Ihr baares 
Vermögen beftand am 21. Febr. 17917 aus 5,004 Rthir. » 
am letzten Febr. 1792 aber fchon aus 9,802 Rthir., W0- 
von 8245 Rthlr. ziusbar belegt, und 9go Rthir. als us- 
entgeltliche Vorfchüffe unter bedürfende Mitglieder aus- 
gegeben waren, ohne die jährliche Gabe, welche 23 
Dürftigen beitimmt wurde, 


` Korennagen, b. Malling: Hausmoderen eller den 
vaerdige Lamdboeguinde. (Die Hausmutter oder die 
würdige Bäurin.) Et Prisfkrift af Emanuel Balling» 
1792. 1248. 8: 


Diefe Schrift, welcher die königliche Landhaushal- 
tungsgelellichaft öffentlich ihren Beyfall gab, und die 
gröfsere filberne Medaille zuerkanute, verdient als eine 
von den wenigen wahrhaft zweekmäfsigen Volksbüchern 
allgemein empfohlen zu werden. Der Vf. fchildert darin 
das tägliche Leben einer Hausmutter auf dem Lande, 
die fich, allen ihren Pflichten Genüge zu thun, forgfältig 
bemühet. Die Einkleidung, die er gewählt hat, ift eine 
Gefchichte, worin er das Leben feiner Heldin von ihrer 
frühen Jugend an, während ihres Dient- und Haus- 
ftandes bis an ihre letzten Stunden verfolgt. Um die 
Aufmerkfamkeit immer rege zu halten, und dem Ge- 


‚dächtniis bey wiederholtem Lefen zu Hülfe zu kommen, 


ilt das Ganze in 20 kleinere Abfchnitte vertheilt, deren 
jedem der Inhalt vorangefetzt ift. Allenthalben dringt 
der Vf. auf Wirthfchaftlichkeit, Ordnung und die diefem 
Stande augemellene Moralität; auch zeigt er ’an meh- 
rern Stellen die glücklichen Folgen der Beobachtung die 
fer Lehren auf eine fehr, eindringende Weife. Infon- 
Tonderheit hat uns der Abfchnitt von dem Betragen-der 
guten Mutter Marthe gegen Kinder und Gefinde gefal- ' 
len, weil hier, ohne Uebertreibung,, viele angemeflene 
Wahrheiten eingefchärft werden, deren anfchauliche 
Erkenntnifs felten ohne Nutzen für das gemeine Leben 
zu feyn pflegt. ‚Auch die Sprache ift im Ganzen genom- 
men zweckmäfsig und veritändlich; einige Unachtfam- 
keiten ausgenommen, die der Vf. ohne Zweifel bey ei 
ner künftigen Auflage verbefern wird. i 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den 4. März 1794: 


PHILOLOGIE. 


ZÜLLICHAU u. FREYSTADT, b. Frommann :` Aulus Per- 
fius Flaccus Satyren etc. 


C Befchlufs der im vorigen Stücksabgebrochenen Recenfion.) 


I der Anmerkung zu dem 123. v. diefer Satyre wirft 
Hr. F. die Frage auf: warum P. feine Lefer auf 
die griechifchen Komiker und nicht vielmehr auf fein 
Mufter, Horaz, verweilt! Keiner der von ihm ange- 
führten Gründe fcheint uns die Schwierigkeit vollkom- 
men aufzulöfen. Wir haben uns die Sache’ fo gedacht, 
Die Satyre galt in Rom für eine verhafste Dichtungsart, 
und man war gar zu geneigt, den fatyrifchen Dichter 
‚eben fo fehr als einen Feind des ganzen - menfchlichen 
Gefchlechts, als der einzelnen Individuen darzuftellen. 
Man fand feine Freyheit unerhört und darum faft uner- 
. Jaubt. Es kam alfo vorzüglich darauf an zu zeigen, dafs 
:diefe Freyheit gar nicht fine exemplo fey; dafs es andre 
noch ärger gemacht hätten, und dafs fie dennoch hoch- 
geachtete und allgemein gepriefene Schriftfteller wären. 
‚Hiezu-wäre Horazens' Beyfpiel auf keine Weife gefchickt 
gewefen. Sein Anfehu war zu neu und zu gering; und 
fein Ton noch lange nicht das höchfte Beyfpiel fatyrifcher 
Freymüthigkeit. Aberbey dem’ kälhnen Cratinus, dem 
“bittern Eupolis war diefe in ihrer vollen Stärke, und zu- 
“gleich ein durch den Verlauf mehrerer Jahrhunderte fan- 
ctionirtes Anfehn zu finden. Wer diefe gelefen hat, fagt 
Perfins, der wird auch mich richtig zu beurtheilen wiffen. 


Wir bemerken noch einige Stellen aus den übrigen 
Satyren in denen wir den Sinn oder den Ausdruck ver- 
fehlt glauben. III. Sat. 43. et intus palleat infelix, quod 

 Proxima nefciat uxor heifst nicht: 
: . und diefs Gefühl der Gattin 
bey der man ruht, nicht zu vertrauen wagen. 


vallere aliguid it p. propter al. w. In feinem Innern vor 
haten erbeben, die man felbit feiner Frau nicht anzu- 
Vertrauen wagt. V. 45 ff. find; wie aus der. Anmerkung 
erhellt, richtig verftanden, aber unglücklich ausdrückt: 
fi nollem; aus Abfchen-ift viel zu ftark und fetzt den Le- 
fer in einen ganzen falfchen Gefiehtspunkt. _Der Knabe 
erfius hatte nicht Luft die Declamation zu recitiren, die 
fein Vater mit anhören follte (quae pater audiret) Der 
eberf. in der unrechten Zeit: 


und die mit andern Freunden ein mein Vater 
voll banger Furcht (fudans) mich declamiren hörte. 


Ganz unrichtig ift es, wenn v. 48. Jure zu den folgen- 


en gezogen wird, da es offenbar zu dem vorhergehen- 
Sez08: S 
A. L. Z. 1794. Erfer Band. 


den gehört. Ich händelte, fagt der Dichter, wenigftens 
meiner Ueberzeugung gemäfs; denn ein Knabenfpiel 
fchien mir wichtiger als die fchönfte Declamation yon 
der Welt. Welchen fchiefen Sinn giebt hier die Ueber- 
fetzung : 


denn damals warb mein erlter Wunfch, und das 
vielleicht mit Becht, zu wiflen, was im Brete 
der Sechferwurf gewinne u. f w. 


Auch einer der nächften Verfe ift tadelhaft:. 


— im Kreifelfpiele jeden 
An Lift und an Gewandheit zu befiegen. 


callidior heifst hier nicht mehr und nicht weniger als 
peritior, und von Lift kann hier gar nicht die Rede feyn. 
Y. 110. coy tibi vite falit? fchlagt dann dein Herz nicht 
hoch empor? Perfius fagt, wenn wir nicht irren, gera- 
de das Gegentheil. Bleibt dann dein Herz noch fo ruhig 
als zuvor. Der Nebenbegriff in falire darf nicht urgirt 
werden; rite beftimmt die Bedeutung des Zeitworts-zur 
Genüge. -- Warum ift in demfelben Vers algente catino 
durch eine heifse Schaale überfetzt.: Der harte Kohl 
in einer -kalten Schüflel aufgetifcht, giebt doch wenig- 
ftens einigen Sinn: Veteres, fagt Cafaubon, ferventibus 
cibis mirifice deleetabantur : ideo algentem catinum dixit, 
eo ipfo vilitatem apparatus defignans. ` Aber diefe Les- 
art taugt überhaupt nicht viel, und fie mufs mit algente 
camino vertaufcht werden, wie der Reitzifchz Abdruck 
hat. — V. Sat. S. 102. die Worte nirgends Harmonie, 
dienen zwar zur Ausfüllung des Verfes aber nicht des 
Sinnes. In wieferne die Wünfche der Sterblichen unter 
einander übereinfiimmen, läfst Perfius ununterfucht: 
velle fuum cuique eft, nec voto vivitur uno. Dagegen ift 
der 61. v. in der Ueberfetzung ganz übergaugen wor- 
den. _ V. 70. guamvis temone fub uno heifst hier; ob 
fich’s fchon an einer Axe- dreht? Es i von Hinterrade 
die Rede, welches das Vorderrad nie einholt.. .V. rro. 
Nil tibi_conceflit ratio. Dir fehlt es gänzlich an Ver- 
munft. Ratio fcheint hier, wie oft, die Weisheit zu feyn. 
Auch mufs der Satz, wenn wir anders den Zufammen- 
hang recht faffen, nur bedingungsweife genommen wer- 
den: „Hat dir die Weisheit ihre Gunft verfagt, fo kannit 
du keinen Finger rühren, ohne ein Verfehn zu machen, 
Nun fetzt er hinzu: Ei.guid tam parvum efl? und gleich- 
wohl giebt es keine unbedeutendere Handlung, als die- 
fess V. 174. Die viel bedeutenden Worte: hic, hie 
quem quaerimus , hic efl2 non in fefluca lictor quam ja- 
' ctat ineptus lauten hier ziemlich platt alfo: 


Ein folcher freyer Mann, 
der ıll’s, den meyn’ ich; wen des Lictors Ruthe 
-zum freyen Manne macht, der. mag nur-laufen.) 


BESTE Die 


595 ER 
Die Verfification i nicht fo beforgt, wie man bey einer 
metrifehen Ueberfetzung zu fodern berechtigt ift. . Dafs 
die zehn- und. eilffüfsigen Jamben bisweilen mit neun- 
füfsigen untermifcht find, ift vielleicht nur ein Verfehn. 
Aber fo unrichtige und harte Verfe als etwa in folgen- 
der Stelle, entfchuldigt kein Verfehn : 


frag einmal: He kennit du Vectidius 
Landgüter? Weffen? heifst es, da des Reichen — 
dem Gott und Genius zürnen. — 


Der Stil des Vf. ift nicht von Provinzialifmen frey. Er 
fchreibt hin und her ftatt hin und wieder. Kuchel ftatt 
Küche, was mährft du? ftatt: was zauderfi du? Ob 
~- die Form des Genitivs wie Perfius’s in unfre Sprache 
aufzunehmen fey, dürfte man auch wohl bezweifeln. 


KorznHAgen, b. Gyldendal: Eenftydige Danske Ords 
Bemaerkelfe,, oplyft ved Betragtninger og Exempler 
( Beftimmung gleichbedeutender Dänifcher Wörter, 
durch Bemerkungen und Beyfpiele erläutert) af 
Benjamin Georg Sporon. I. Deel. gdie Oplag. 96. 
83 u.126 S. ohne 2 Vorreden und Regifter. Il. Deel, 

294 S. ohne Vorreden. 1784 — 1792. $- 
Ein Werk voll philofophifchen Scharflinns und feiner 
Kritik, das den beiten Arbeiten anderer Nationen in die- 
fem Fache vollkommen an die Seite gefetzt zu werden 
verdient. DerVf£. hat fich dabey von Anfang an, da es 
in einer Reihe einzelner Stücke herauskam, wovon das 
erfte fchen 1775 erfchien, einen feften Plan vorgefetzt, 
und denfelben immer gleichmäfsig zu befolgen gefucht. 
Er bemerkt fehr richtig, dafs es bey diefer Arbeit nicht 
darauf ankam Ausdrücke zu fammeln, die völlig einer 
ftatt des andern gebraucht werden können, Sondern nur 
folche die durch eine oder die andere Bedeutung in ein- 
under eingreifen und an einander gränzen. Meiftens ift 
dies der Fall, wann die Begriffe eine Abfonderung ent- 
halten, und dadurch allgemein werden,” oder ein Bild, 
das eine verfchiedene Auslegung zuläfst, oder eine Ver- 
gleichung in Maaf und Art zur Beftiimmung des mehr 
und weniger. Wörter können alfo gleichbedeutend feyn 
in einer gewiffen Rückficht, und febr verfchieden in al- 
len übrigen, weil es gerade diefer Unterfchied ift, der 
in der Vermifchung zufammentrifft und fich zu einer Vor-. 
ftellung vereinigt. So braucht Cicero fein bekanntes 


abiit, excefhit, evafıt, erupit, um durch Verfchiedenheit : 


‚der Wörter und Einheit des Ausdrucks, die Wirkung 
zu verftärken, welche er bey den Zuhörern hervorbrin- 
gen wollte. Und diefe Einheit, diefes fimplex duntaxat et 
unum, wollte er vorzüglich auszeichnen, fo dafs er auf 
der einen Seite bemerklich machte , wie die verfchiede- 
nen Wörter und Ausdrücke in einen Punkt, in eine Vor- 
ftellung zufammenlliefsen, und dennoch auf der andern 
wieder einem jeden feine Eigenthümlichkeit vindicirte. 
Mit Recht ift er dabey dem Sprachgebrauch, als der vor- 
' züglichften Richtfchnur, gefolgt; er hat aber zugleich 
über diefen Gebrauch philofophirt, indem er ihn von 
Misbräuchen abfondert und ihn aufurfprünglichen Zweck 
und Beftimmung. zurück führt. Die Anzahl der erläuter- 
ten Ausdrücke ift falvo errore exleuli im erften Theil 296 
und im zweyten 244. Freylich wird man nicht erwarten, 
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dafs alle Ausführungen gleich beflimmt, gleich fcharffin- 
nig, gleich vollitändig find; man dürfte aber doch, zu 
mal in den letztern Stücken, wenige finden, die nicht 
in einem oder dem andern Betracht vorzüglich wären. 
Dagegen fehlt es nicht an folchen,, die fich in aller Ab- 
ficht auszeichnen, und fo meifterhaft bearbeitet find, dafs 
die Schrift in diefer Rückficht nicht für Dänemark allein 
gehört, fondern als ein fchätzbarer Beytrag zur Berer 
cherung der Sprachkunde und Sprachphilofophie über- 
haupt anzufeheit iit: So wie der Vf. Girard und Stofeh 
mit Nutzen gebraucht hat; fo können wir auch feine Ar- 
beit andern Sprachforfchern empfehlen. Uebrigens i 
der Vortrag im Ganzen genommen angemeflen, unter- 
haltend und in vorzüglichem Grade kurz und beftimmt, 
fo wie die gewählten Beyfpiele, bis auf wenige Ausnah- 
men, zweckmäfsig angewandt. Man findet auch bie 
und da einige wichtige etymologifche, und andere Èr- 
läuterungen, zum Theil mit Beziehung auf Ihre und ähn- 
liche Werke über die nordifchen Sprachen. 


Orvengurg u, Bremen, b. Krämer: Neue Englifche 
Chreftomathie , aus den beften Schriftitellern der Na- 
tion zufammengetragen, mit den nöthigften Sach 
anmerkungen begleitet, und mit Ton- und Lefezer 
chen verfehen, von Friedr: Reinhard Ricklefs, DO- 
ctor der Philof. u. Profefor am Gymnaf. in Olden- 
burg. . Eriter Theil. 1799: 4805. g ee, 

Hr. R. füftet durch diefes Buch vielfachen Nutzen: 

Er hat:nicht nur aus den beften profaifchen. Schrifüftel- 
lern der Engländer eine gefchmackvolle und fehr zweck- 
mäfsige Auswahl getroffen, indem er die Sprache des 
Romans, der Gefchichte , der Philvfophie und der Briefe 
in diefer Ordnung ' durch unterhaltende und lehrreiche 
Bruchftücke zunächft der Jugend. vorlegt; foudern auch 
zum beffern Verfländuifs des Textes gute Sachanmerkun- 
gen beygefügt, welche den meilten bis jetzt bekannten, 
Werken diefer Art ganz fehlen. Aufserdem hat er. die Chre- 
fomathie mit Ton- und Lefezeichen. verfehen,. durch 
welche der Anfänger in den Stand ®efetzt wird, die Aus 
fprache bald und leicht zulernen, wenn er die in der Vorre- 
de gegebene Erklärungen und Bemerkungen vorher forg- 
fältig durchliefet. Diefe Ton- und Lefezeichen die Hn. $w 
eigene Erfindung find, haben des Rec. Beyfall, da fie bey 
aller Einfachheit doch einen grofsen und fchwierigen Theil 
der Ausfprache erfchöpfen. Druck und Papier machen! 
dem Verleger Ehre;.nur Schade, dafs manche Druck- 
fehler fich eingefchlichen haben, die jedoch unter det 
Anweifung eines guten Lehrers leicht zu verbeflern find. 
Der ste Theil foll Scenen aus den dramatifchen Schrift- 
ftellern und Gedichte enthalten. 2 


Korznuagen, b. Verf.: Forelaesninger over det Dans- 

ke Sprog, eller refonneret dansk Grammatik ( Vor- 

. lefungen über die Dänifcke Sprache oder räfonnirte 

Dänifche Sprachlehre) ved $jacob Baden, Profeffer 

i Veltalenheden. 2 det forbedrede og formerede 
Oplag. 1792. XVI. XVII u. 3629. gr. 8- 

Die erte Ausgabe diefes clalifchen Werks kam 1783 

heraus und ift fchon feit einigen Jahren vergriffen ge- 


wefem ` Der V£ hat daher bey einer gten Ausgabe Er: 
> pis RT ADEA 
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-Arbeit forgfältig wieder durchgefehen, hie und da neue 
Bedeutungen und Zufätze eingefchaltet, auch eine Zu- 
gabe über die Unterfcheidungszeichen der Rede hinzu- 
‚gefügt, ohne jedoch im Ganzen wefentliche Verbefie- 
rungen. vorzunehmen. Er entfchuldigt fich desfalls in- 
fonderheit mit der gegenwärtigen Lage der dänifchen 
‚ Literatur, welche von fo verfchiedenen Köpfen fait in 
allen Fächern auf mannichfaltige Weife bearbeitet wird, 
dafs fich noch nicht neue Bereicherungen oder Abände- 
rungen der Sprachlehre mit Zuverlicht aufnehmen laffen; 
Wir dächten aber doch, dafs es in einem Werke, wie 
‘das gegenwärtige, und bey den grofsen Kenntniffen und 
der feinen Kritik des V£., allerdings der Miihe werth 
gewefen. wäre, die wichtigften jener. Veränderungen 
wenigftens zu nennen, da die dänifche Sprache , an Aus- 
drücken und Wendungen in den letzten ıo Jahren, zu- 
mal in der praktifchen Philofophie und der fchönen Lite- 
ratur, unglaublich gewonnen bat. Auf der andern Seite 
- wünfcht er, dafs man zur mehrerer. Uebereinlftimmung 
‚in der Rechtfchreibung. und Sprachrichtigkeit in den Schu- 
len’ eine authorifirte Grammatik und ein darauf fich be- 
‘ziehendes authorifirtes Wörterbuch einführen möchte, 
die unter der Aufficht einer gelehrten Gefellfchaft,, wie 
der Gefellfchaft der fchönen Wiffenfchaften.zu Kopenha- 
+ gen,ausgearbeitet und herausgegeben werden follte, etwa 
fo, wie esin Schweden mit Sehlfleds Grammatik und Wör- 
terbuch gefchah; eine Veranftaltung,, die allerdings ihre 
guten Felgen haben würde „wenn die Authorifation wei- 
ter. mit keinem Zwange verbunden ift, als dafs ein fol- 
ches Werk blofs bey dem Schulunterricht zum Grunde 
liegen foll: 


" Das’Werk felbf -ift im’Wefentlichen nach. demfel-- 


ben Pian bearbeitet, den der Vf. bey feiner 1767-her- 
ausgegebenen Anweifung ‘zur: dänifchen Sprache. legte. 
Nur bey den Verben hat er hier drey Conjugationen an- 
. gehömmen, da in der deutfchen Grammatik, nach dem 
Beyfpiel anderer Sprachlehren, nur eine angegeben war. 
Auch ift der dort gelieferte Grundrifs hier überall weiter 
ausgeführt, und durch viele detaillirte Bemerkungen 
und Beyfpiele erläutert, wobey zugleich ältere dänifche 
Grammatiker forgfältig benutzt find. Unter diefen ift 

eder Syv der ältelte, der fchon 1663 feine Bemerkun- 
gen über die Cimbrifche Sprache herausgab. 1668 fchrieb 
Mefter Erie Ericfen Pontöppidan. die erfte vollfiändige 
dänifche Grammatik in lateinifcher Sprache. Ihm folg- 
ten verfchiedene andere theils in: allgemeinen Werken, 
theils in Schriften über befondere Gegenftinde; diefe 
Wurden aber alle durch Höysgaard verdunkelt, deffen 

erdienfte um die dänifche Syntaxis entfchieden find, 
nur dafs er die gedachten älteiten Sprachlehrer zu fehr 
Vernachläfsigte. 

- Die gegenwärtige Sprachlehre iftin 3 Theile getheilt. 
Der paradigmatifche- Theil handelt in 15 Kapiteln von 
der Ausfprache (wobey zugleich S. 25 bis 93 ein fehr 
‚ brauchbares, bey diefer zten Ausgabe beträchtlich be- 

feichertes ortographifches Regiff@r leicht zu verwechfeln- 
er Wörter eingefchaltet it), von den Artikeln, den 
Subftantiven, dem.Gefchlecht der Subftantiven, dem 
"luralis der Subftantiven,. der Declination der Subftan- 
- tiven, der Adjectiven und deren Declination, und Com- 


Nro. 75. MÄRZ 1794 


s9 


paration, den Diminutiyen und Zahlwörtern, den Pro- 
nomen, den Verben, ‘den Adverbien, Präpofitionen, 
Conjunctionen und Interjectionen. In dem zten Theil 
oder der Syntaxis find rr Kapitel: von den Artikeln, 
der Verbindung der $ubitantiven und Adjectiven, den 
Pronomen, den Verben überhaupt, den paffiven Ver- 
ben, den unperfönlichen Verben, den Modis, den Zei- 
ten, den Participien, der ungewöhnlichen Conftruction 
(der Präpofitionen, dem rechten Gebrauch der Präpofitio- 
nen (ein vorzüglich wichtiges und wohlansgearbeitetes 
Stück). Der gte Theil oder die Profodie. hat 3 Kapitel: 
von der ‘Quantität der Sylben, von den Füfsen, vom 
Reim oder den Reimwendungen, von den verfchiede- 
nen Versarten, von der Cäfur, von den Strophen und 
der Ordnung der Verfe in einem Gedicht , von Harmonie 
und Wohlklang der Verfe, von Nachahmung des grie- 
chifchen und lateinifchen Versmaafse im Dänifchen. Diefer 
Theil dürfte einer Umarbeitung vorzüglich bedurft haben. 

In der bey der 2ten Ausgabe hinzugekommenen Ab- 
handlung findet- man verfchiedene gute Bemerkungen 
aber auch manches, dafs unvollkommen oder nicht bin- 
länglich beftimmt ift. 


LEYDEN, DEVENTER u. GRoNINGEN, b. du Mortier, 
‚Lange u. Oomkens: Beknopte Nederduitfche Spraak- 
. kunft opgefteld door Lambertus van Bolhuis: 1793- 
100 S. gr. $. i 
Diefes ift die neuefte Schrift, welche die grofse und 
fehr thätige niederländfche Maatfchappy tot Nut van ’t 
Algemeen zum Beften der holländifchen Schulen heraus- 
gegeben hat. Hr. van Bolhuis, ein’ Prediger zu Gro- 
ningen, hat bereits 1787 K. Stylaanleiding tot de Kennifs 
der. Nederduitfche Taat mit feinen Anmerkungen heraus- 
gegeben und in gegenwärtigen Buche den gemeinen Bür-* 
gero und Schulkindern eine fafsliche Anleitung ihre 
Mutterfprache richtig zu reden und zu fckreiben ertheilt. 


"Auf Autoritäten, felbft auf die Ausfprüche von Kate, und 


Huydekoper läfst fich der Vf. nicht ein, Bey dem Dech- 
niren und Conjugiren hat er fich die meifte Mühe gege- 
beu. Ing. XVII. find die Kennzeichen des Gefchlechts 
der felbftftändigen Wörter forgfälig bemerkt worden. 
Selten trägt er Ausnahmen von der Regel vor. Oefters 
beruft er fich auf den Wohllaut, wie`S. 75. Handelt 
aber Hr. B. hier nicht wider feinen richtigen Grundfatz 
(Vorb. S. VI.), dafs man die Sprachregeln finden und 
nicht machen foll? Wie kann der Schüler oder der ge- 
meine Mann den Wohllaut unterfuchen ? 

Von der Wortfügung, die in der holländifchen Spra- 
che ganz befonders ift, fagt der Vf. $.LIV. weiter nichts, 
als dafs jeder Niederländer durch den gewöhnlichen Ge- 
brauch das nöthigfte davon wife. Die Ausländer kön- 
nen alfo die Wortfügung aus diefer Sprachlehre nicht 
lernen. Da in den holländifchen niedern Schulen bereits 
die fchönften Anweifungen zum Lefen und Schreiben 
und felbft von dem unvergeflichen M. Nieuwenhuyzen 
vorhanden find: fo wäre es wohl nicht nöthig gewefen, ; 
dafs.Hr. B. in diefer kurzen Grammatik fo viel von Buch- 
ftabiren, Lefen und Schreiben beygebracht hätte. Un- 
terdeflen ift das, was er von S. 86—96. hiervon fagt, 
gut zu gebrauchen. 
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Harre, im Wayfenhaufe:. KA. Aflızvov caĝiorou mor 

mys isropixg BiBàiw IA. Cl Acliani Sophiitae variae 
Hiftoriae. Libri XIV. 1793- 2168. 8. 

Ein neuer wohlfeiler Abdruck ‚der Kühnifchen Ausga- 
be. Unter- dem Texte fiehen die Abweichungen der 
Gronovifchen Recenfion; aber ‘weder Ueberfetzung 
noch Regifter find beygefügt. Beyni Durchblättern ftie- 
fsen wir doch hin und wieder auf Druckfehler, ZB: 
S. VI. zu Ratt tù S. 146: Außovoys Hatt Ardoveys. S. 


147. Qikouvras ftatt GiAovvros- 


Lxırzı6, b. Schwickert: .Homerocentra five Centones 
Homerici in quaedam hiltoriae facrae capita graece 
et latine accedunt Probae Falconiae Virgilidni Cen- 
tones in vetus ac novum teftamentum fcripti denuo 
edidit Ludovicus Henricus Teucherus. 1793. 8- 

Bey den hier von neuen aufgelegtenCentonen ift die 
gute Abficht ihrer Verfaffer,, ihr glückliches Gedächtnifs 
und bisweilen der Witz in der Anwendung profaner 
Verfe auf Gegenftände des Chriftenthums nicht zu ver- 
kennen; aber das Ganze ift und bleibt eine armfelige 
Spielerey , die uns höchftens nur in fofern interelliren 
kann , als fie einen Zug mehr zu dem Gemälde des 
Zeitalters , aus welchem fie abilammt, liefert. Nach des 
Rec. Einficht war eine nene Auflage vollkommen über- 
flüfsig; und er will zur Ehre des Herausgebers glauben, 
dafs er nur, um fein Unternehmen nicht felbft verwer- 
fen zu müffen, ia. der Vorrede fagt: Homerocentra vel 
eo nomine funt lectu digmiffima, quod in iis verfus Home- 
rici ad hifloriae facrae capita quaedam applicati, et tan- 
quam in fede h onorificientiori collocati reperiun- 
zur, und weiter unten: Itaque ubriusgue- opufenli cum 
tanta fit utilitas ad hiftoriam divinam. et Graecas ac 
Latinas litteras cognofcendas u. f. w. Das 
Verdienft des Herausg. befteht darin , die biblifchen Stel- 
len, welche hier in homerifchen und virgilianifchen Ver- 
fen ausgedrückt find, anzuzeigen, und den Text hin 
und wieder, meift nach Anleitung des Homer, zu ver- 


beflern, 


Korennacen, b. Gyldendal: Xenophons Sokratiske 
Merkaerdigheder ; (Xenophons Sokratifche Denkwür- 
'digkeiten ;) Efter den graeske Original ved $. Bloch, 
Doct. Philof. og Sognepraeft til Bierbye og Mörke- 
Meenigheder. 1792. 381 S. 8. 

Eine der vorzüglichiten philologifchen und philofophi- 
fchen Arbeiten, die in den letzteren Jahren in Dänemark 
herausgekommen ift "Sie macht den Kenntniffen, dem 
Forfchungsgeilt und dem Gefchmäck des Vf. wahre Eh- 
re, und erweckt eine fehr vortheilhafte Erwartung von 


feinen künftigen Arbeiten, wozu es ihm, wie wir hof- , 


fen, an keiner Art Aufmunterung fehlen wird. Die Ue- 
berfetzung ik, im Ganzen genommen, getreu, fliefsend, 
und dennoch kraftvoll... Nur wenige Stellen find uns 
aufgeftofsen, wo;wir die ganz eigene Laune des grie- 
chifchen-Weltweifen, und die fo vorzügliche Präcifion 
des Originals nicht völlig ausgedruckt fanden. Man hat 
aber alle Urfache, anzunehmen, dafs der Vf, auch der- 
gleichen kleine Unvollkommenheiten in Zukunft ver- 
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meiden werde, da feine Ueberfetzung an andern nicht 
minder fchwierigen Stellen, . dem Original wirklich, fo 
fehr als möglich, gleich kommt.’ — In den hinzugefüg- 
ten Anmerkungen finder mañ manche fchätzbare hiftori- 
fche und kritifche Erläuterungen; infondefheit zur Kennt- 
nifs der älteren philofophifchen Gefchichte. “ Befonders 
lefenswerth aber: ift die vorangefchickte ümftändliche 
Abhandlung über des Sokrates Leben, Charakter un 
Lehren. Sie ift mit vorzüglichem Schärffinn abgefafst, 
und mit Benutzung der beiten Quellen bearbeitet, ul 
giebt eine fo gute Ueberficht der Sokratifchen Philofo- 
phie, dafs fe den beften Schriften in dielem Fache mit 
Recht an die Seite gefetzt zu werden verdient. 


TER 

Harre, im Waifenhaufe: C. Cornelii Taciti Opera; 
in ufum Scholarum diligenter expreffa. Cum varie- 
tate lectionis Bipontinae. Tomus fecundus. ` 


Auch unter dem Titel: 


C. Cornelii Taciti Hiftoriarum libri V. accedit de mort- 
bus Germanornm libellus,’ Julii Agricolae Vita, de 
Cata Dialogus. . 1793. ohne den Index 372. 

et : ei 

MaArzurg, in d.n. akad. Buchh.: Q. Horatii Flacci 
Carminum libri quinque. In ufum Scholarum. 1792- 


1529. 8. 

Von diefen beiden`Abdrücken ift es genug, die Exi- 
ftenz anzuzeigen, da fie kein eigenthümliches Verdient 
haben. Die Ausgabe des Horaz liefert im ftreuglten 
Verftande nichts, als den Text. Nach welcher Recen- 
fion diefer abgedruckt worden, ift nirgends angezeigt. = 


KINDERSCHRIFTEN. 


Leıpzie, b. Vofs u. Leo: Bilderbuch für die nachden- 
kende Fugend zur angenehmen und nützlichen Un- 
terbaltung. Mit 24 Kupfern. 1792. 118 S. 4. (2 
Rthlr. ggr.) 

Die hier gelieferten moralifchen oder befchreibenden 
Auffätze, find in einer fimpeln, fprachrichtigen, und für 
Kinder von 1o bis 12 Jahren ganz- angemeffenen Schreib- 
art verfafst. Wozu aber die Spielerey dienen foll, dafs 
die Themata diefer Auffätze, wie in einem Bilder-A-B* 
C - Buche die Titel der Figuren nach dem Alphabet fort- 
gehn, ift nicht abzufehn. _ Die Artikel find folgende: 
Aktar, Betfäule, Compafs, Denkmal, Einfiedier, Findel- 
kind, Gefängnifs, Harnifch, Jagd- Kirchhof, Lock- 
vogel, Maye, Nachteule, Opfer, Pofl, Quell, Raubfchlofs' 
Schatz, Traube, Uhr, Viehzucht, Wafferfall, Zauberey: 
— Papier und Druck find elegant; aber die Kupfer, die 
doch dies Buch theurer machen, und nach dem Titel Bil- 
derbuch zu fchliefsen, die Hauptfache ausmachen, we 
nigftens kein Nebenwerk feyn follten, hätten, fo wie fie 
ausgefallen find, ganz wegbleiben follen. „ Die Zeich- 
nung ift mittelmäfsig ; aber die Illumination, wenn fie 
in allen Exemplaren fo befchaffen ift, wie in dem vor 
uns liegenden, wirklich abfcheulich, e3 


[2 


- üncultivirren Völkern, 
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Mittwochs, den 5. März 179% 


ERDBESCHREIBUNG. 


Harrer, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Gefchichte der 
wichtigfien geographifchen Entdeckungen bis zur Anz 
kunft der Porlugiefen in Japan 1542.. Von Mat- 
thias Chrijlian Sprengel, Prof. der Geichichte. Zwey- 
te vermehrte Auflage. 1792. 420 5. 8. nebit Vor- 
rede und Regilter. 


/ ur Beantwortung der Frage: wie die Völker des 


Alterthums und die Europäer vor den Schifffahr- 
ten der Portugiefen ihre geographifchen Kenntniffe er- 
langt, entwarf der Vf. 1783 feinen Grundrifs einer Ge- 
fchichte der wichtigften geographifchen Entdeckungen in 
g. auf 106 Seiten. Der Beyfall, den diefe wohl mehr 
zu Vorlefungen befiimmte Schrift fand, bewog ibn, bey 
einer verlangten zweyten Auflage, ein vollitändigeres, 
allgemein veritändlicheres, Handbuch daraus zu machen, 
und deshalb die vorhandenen Quellen nochmals durch- 
zufehen. Darüber vergingen aber wegen anderer Ar- 
beiten 9 Jahr. _ Doch dafür haben wir nun ein viermal 
To ftarkes, überall documentirtes, neues Werk, das nicht 
etwa mit vielen neuen Büchertiteln prangt, fondern die 
Belege felbt entweder mit den eigenen Worten der 
Schriftfteller, oder doch auszugsweife hinter jedem £. lie- 
fert. Auch geht es weiter, als das vorige, welches da 
fich endigte, wo die portugiefifchen Entdeckungsreifen 
anfingen. Hier aber finden wir alles, was die Erdkunde 
durch diefe Reifen gewonnen hat. Manche Schriften, als 
Hartmanns über des Sherif Edrifi Erdkunde von Afrika, 
und Robertfons und Heerens Unterfuchungen über die in- 
difche Länderkenntnifs in den ältern Zeiten find zwar we- 
gen des unterbrochenen Drucks hier nicht genutzt; aber 
Robertfon it doch in den fpätern Zeiten, wo die Araber 
durch Befetzung. der indifchen Handelspäffe eine grofse 
Revolution machten, allerdings gebraucht. Doch fchon der 
Plan, der nicht, ‚wie in jenen Schriften, einen einzeluen 
Gegenftand, fondern die ganze Geographie umfafst, recht- 
fertigt den Vf. hinlänglich, wenn auch hier nicht alles 
gleich volllländig abgehandelt if. Zuerft handelt der 
VE von den Hinderniffen geographifcher Kenntniffe bey 
von den Beförderungsmitteln 
durch Handel, Eroberungen, Miflionen ete., von den 
Schwierigkeiten, alte Nachrichten zu brauchen, wenn fie 
entweder durch Fabela und falfche Namen entitellt, oder 


"in einer uns unbekannten Sprache gefchrieben find, und 


der Möglichkeit, Kenntniffe von ganz nahe gelegenen 

Ändern zu verlieren; z. B. von Irland, welches feit 

1171 englifch und geographifch befchrieben, aber feit- 

dem den Engländern wieder fó unbekannt geworden 

War, dafs zur Zeit der Elifabeth viele englifche Geogra- 
A. L. Z. 1794. Erfier Band. 


phen von den Eigenthümlichkeiten diefer Infel. als von 
Wundern redeten. Jeder Satz ift hier durch eine Menge 
Beyfpiele erläutert, wohey verfchiedene etwas auffallend 
find., Zur Probe mag folgendes dienen. Den Morsen- 
ländern, die Kaifer Acbars 1604 verfafstes Tandhach: 
und andre perlifche Erdbefchreibungen nutzen konnten, 
fagt er, habe Indien fo unbekannt ‚nicht feyn können, 
als uns Deutfchen vor Orme’s und Rennel’s Befchreibun- 
gen. Rec. glaubt,. dafs Acbar ein folches Indien, als dic- 
fe beide befchrieben, nicht kannte: was man aber dar- 
inn noch auf feine und unfere Zeiten zugleich paffend 
finden könnte, willen wir fchon beynahe völlig aus äl- 
tern griechifchen Schriftitellern. Dies wäre ungefähr 
das wefentliche von dem, ‘was man die Einleitung zu 
diefem Buche nennen könnte. 
Das folgende ift eine fehr lehrreiche Darftellung 
defen, was Phönizier, Griechen, Römer, Araber, Nor- 
männer, Portugiefen, Spanier, Holländer, Engländer, 
Ruffen, der Pabft durch feine Miffionarien in den mit 
lern, die Propaganda in den neuern Zeiten, und die 
Deutfchen feit dem Mittelalter zur nähern Kenntnifs uwr 
ferer Erde beygetragen haben. — Von den Entdeckun- 
gen der Phönizier beruhet vieles auf ungewilfen Sagen. , 
Was aber Griechen im früheften Zeitalter für die Ge. 
graphie gethan, fangen wir jetzt erit wieder an, recht 
zu verftehen. Seit Alexanders Zug ward Afen diffeirs 
der ruflifchen Grenze und des Ganges bekannt. A ith 
das füdöftliche Afrika ward von ihnen häufiger befucht 
Es entltanden hier mehr Handelsltädte, als wir jetzt ka en 
durch Bruce’s Reifen kennen. Arrian, Megafthenes, usd 
aus ihnen Strabo willen von diefen Ländern, de Ale- 
xander befuchte, beynahe fo vielals wir. So etzäblf 
Strabo, dafs Indien fchon zu Alexanders Zeiten Wei 
aus Reifs (Arrak ) bereitete. Megafihenes befchreibt 
Agra Delhi und Palibothra, das Hr, S. mit Rennel am 
Zufammenflufs des Ganges und der Soane in der Nacii- 
barfchaft von Patna, Hr. Robertfon aber am Zufämmmen- 
flufs des Jumna und Ganges fetzen. Hiedurch und durch 
eigene Erfahrung mit Zuziehung der alexandrinifcheu 
Bibliothek war Eratofthenes im Stande, uns eine Ueb s 
ficht der damals bekannten Völker und Länder zu > 
fern. Er wufste fchon, dafs man aus dem indifcheu 
Ocean um Afrika herum, in das atlantifche Meer kom- 
men könnte. Auch finden wir bey ihm die ältefte und 
ausführlichfte Nachricht vom Urfprunge des Nils, und 
bevor Bruce die Nilquellen befchrieb, (hier werde $ 
cher Lobo’s Verdienfte verkannt!) gründeten fich di A 5 
ften neueften Beobachtungen auf Eratoithenes Was ir 
vom nördlichen Hindoitan und Perfien mehr willen ae 
danken wir Hn. Forlters Reife, die Rennel in De a 
eften Memoires nebft Karte mitgetheil, Warum cni 


Gggg fchliefst 


603 


fchliefst fich denn nicht endlich einmal ein fachkundiger 
Mann, diefe neueften Memvires nebft Karte uns voll- 
fändig zu liefern, da fo viele unerhebliche Dinge über- 
fetzt werden? Die Römer kamen in der Kenntnifs der 


3 Welttheile noch merklich weiter. Sie kannten fchon. 


die Mündungen des Ganges; ob fie aber von den Län- 
dern jenfeits des Ganges Kenntniffe gehabt, ift wenig- 
ftens fehr zweifelhaft. Selite nicht des Ptolemäus 
Sina die Halbinfel jenfeits des Ganges feyn? Es wird 
hier felbit gefagt, dafs fein Sina weit füdlicher liege, als 
unfer China. Ihre Serica ift das jetzige Tangus. Wahr- 
fcheinlich brachten ihnen auch die Caravanen, durch wel- 
che fie von Seren Seide erhielten, auch Nachrichten von 
Tibetund der heutigen Bucharey. Ihre Itineraria, davon 
das vornemfte: Itinerarium Antonini erft im 4ten Jahr- 
hundert von Aethicus, einem Iftrier, zufammengetragen, 
find uns fehr fchätzbar. Dahin gehört auch Peutingers 
Tafel, die, wenn fie gleich nicht das 4te Jahrhundert 
erreichen möchte, doch gewifs älter ift, als von mehre- 
ren Nevern behauptet wird, wie hier durch tüchtige Grün- 
de gezeigt wird. Noch gröfsere Verdienite haben die 
Araber um die Erdkunde, befonders von Afien bis Sina 
hin. Sie brachten zuerft Zucker aus Indien. Auch mach- 
ten fie frühe Eroberungen, von denen ihre Geogra- 
phen am ausführlichften reden. Vor allen waren tie in 
Guzuratte zu Haufe, wo Nahrwahra der Sitz des mäch- 
tigften indifchen Königs war, den die Araber Balhara 
nennen. Sein Reich dehnte fich von Guzeratte und Con- 
can bis an den Ganges aus, Alle indifche Könige gaben 
ihm den Verrang. 1024 zerftörten die Mahometaner 
fein Reich. Robertfon nennt itm Balchara, welcher Na- 
me noch itzt in Indien bekannt ift. Nach ihm war er 
der Oberlehnsherr über alle indifche Mächte, und es ift 
wahrfcheinlich, fetzt er hinzu, dafs der Samorin oder 
Kaifer von Calicut einen Theil von feinem Gebiete be- 
fafs. Rec. kann dies nicht anders verftehen, als: der 
Zamorin befafs Calicut als Lehusträger von Balhara. Hr. 
Sahat ihn anders verftanden. Robertfon, fagt er, will 
den Balhara, König von Guzeratte, den berühmteften 
im nördl. Theile von O. J. diffeits des Ganges auf Hn. 


Chamberts Anfehen für den Zamorin von Calcutta hal- 


ten; aber Hr. Chamberts rechnet doch wohlbedächtig 
. Guzeratte zu dem Reich des Balhara.  T’hut denn das 
Hr. Robertfon nicht? 
Rec. übergeht die Nachrichten von den Entdeckun- 
&en der Normänner und Deutfehen. Das chriltliche ge- 
lehrte Europa des Mittelalters fchrieb. mirabilis mundi, 
und fammelte unter diefem Titel manche nützliche Nach- 
richt von Pilgrimmen, Kreuzfahrern, und andern, die 
auch des Handels wegen den Orient befuchten, Da die 
Araberfich aller Handelspäfle bemächtigt hatten; fo mufs- 
ten oft neue Händelswege aufgefucht werden. Einige 
von diefen, die weniger bekannt, und wegen der gro- 
{sen Umwege wahrfcheinlich auch nur kurze Zeit ge- 
. braucht worden find, giebt unfer Vf. hier an. Ein fol- 
cher ift der Caravanenweg, den der Florentiner Balducci 
Pegoletti befchreibt, der 1335. felbft im diefen Gegenden 
war. Der Weg ging von Balfora über Tauris (T'ori/fo, 
Tebriz} das Gebirge Ararat, über Erzerum, Arzingam 
am Euphrat, (welcher erflaupliche Umweg, da man auf 


. ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


604 


dem Euphrat von Baffora unmittelbar dahin kommen 
konnte!) und von da endlich nach Ajazzo (Lajafle), er 
nem damals berühmten Handelsplatz (Cypern gegen über). 
Auf diefem Umweg kamen die fchätzbariten und theure- 
ften Waaen an. Einen andern von Afof nach Peking 
von eben diefem Pegoletti angegeben, hat Hr. S. italid- 
nifch und deutfch bier mitgetheilt, der noch merk würd 
ger ift. Er ging über Gintarchan (Atrachan), Urgenz 
Otrar, Armalech, darunter Hr. 5. eine Stadt des Reichs 
Gete am Flufs Ab Eile zwifchen der Stadt Tafchkennt 
und den Irtifch verfteht, und nach Pegoletti 45 Tage 
reifew von Otrar entfernt it. Von hier bis Camexu 
(Kan -tfcheu in Tangut) find 70 Tagereifen zu Pfer«e 
bis-an einen Flufs, der nach Hn. S; kein andrer, als des 
grofse Caramuran (gelbe Fluß. d’Anville nennt ihn Ha- 
ra Moren oder Hoan-Ho) feyn kann, (vielleicht auch 
Olan Moren, der Kan -theu zoch näher liegt,) von dem 
Elufs kann man nach Caffai (Quinfai) gehen, um Silberbar« 
ren zu verkaufen. Mit dem daraus gelöften Gelde rei- 
fet man in 30 Tagen nach Gamalecco (Peking). Die Was- 
re, welche der Kaufmann bis Urgenz initnahın, ‚war gröfßs“ 
tentheils feine Leinewand, die er gegen Silber umfetzte. 
Der ganze Werth feiner Waare und Baarfchaften war 
gemeinhin 25000 Ducaten, die Kolen der ganzen Reife 
bis Peking waren 300 bis 350 Ducaten.' "Seide war g®- 
wöhnlich Waare, die man aus China zurückbrachte. 

Hr. S. verfpricht uns, mit den alten indifchen Han- 
delswegen über das fchwarze und mittellindifche Meer 
und den ganzen Verkehr. der Europäer mit Chinas un 
Oftindien von den Zeiten der Kreuzzüge an, bis Ga- 
ma’s Ankunft in den indifchen Gewäflern nächftens 
genauer bekannt zu machen, welches gewifs nicht blofs 
Beylage zu Robertfons Unterfuchungen feyn wird, fo 
fchätzbar diefe auch an fich {chon wäre. 


Leirzie, b. Baumgärtner: Kurzgefafster Handatlas 
der europäifehen Staaten zum Gebrauch beym Öf- 
fentlichen und Privatunterricht, von M. F. G. Leon- 
hardi, Verfaffer der fächtifchen und preufsifchen Erd- 
befchreibung, wie auch der Leipziger ökon. Sof 
und der hallifchen naturf. Gefellfch. Mitgl. Erflen 
Bandes zweyte Abtheilung, mit 4illuminirten Karten. 
Deutfchland. 1792. Quer4. 62 S: 

Für Lehrer, die dich keine gröfsern ftatiftifchen Wer- 
ke anfchaffen können, ift diefes Werk ein erwünfchtes 
Hülfsmittel. Ob aber der Plan für den Unterricht nicht 
zu weitläuftig angelegt fey, das ift eine Frage, dieleicht 
zu entfcheiden it, wenn man erft beftimmt hat, wet 
den Unterricht geniefsen foll. Für den öffentlichen Um 
terricht auf Schulen iit er fchlechterdings zu weitlauftig- 
Die Karten find noch weniger in’ richtigem Verhältnils 
mit dem Buche.. Sie empfehlen fich weder durch den 
Stich, noch durch Genauigkeit und Vollftäudigkeit, un 
haben den grofsen Fehler für den Lehrling, dafs fie ihm 
nicht das Ganze, fondern‘ nur immer kleine Provinzen 
einzeln darftellen ; und das ift gerade nachtheilig für den 
Anfänger, der die Geftalt und Lage in Verbindung mit 
andern fich immer.denken mufs, wenn er ein richtiges 
Bild vom Ganzen bekommen foll. Dazu find befonders 


die Güffefeldifchen doch in aller Abficht viel brauchba- 
' rer, 
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ter, und da fie faft in jedermanns Händen find: fo hät- 
te Hr. L. fein Werk durch diefe entbehrlichen Karten 
nicht vertheuern follen.. Eins indefs machtfie noch nütz- 
lich für Anfänger. Sie haben nicht zu viel Namen, und 
können bequemer nachgezeichnet werden, welches eine 
fehr empfehlungswürdige Uebung ift. Doch wir wol- 
len wenigitens etwas aus dem Buche ausheben, um zu 
Zeigen, dafs wir es mit Sorgfalt gelefen haben. -— 1) Das 
Herzogthum Magdeburg ilt go Quadratmeilen grofs, und 
hat ohne Militair 240000 Menfchen , mit demielben aber 
270000, dies gäbe 3000 Seelen auf eine Q. Meile.. — 
Das Herzogthum gehört zu den ebenlten Provinzen 
Deutfchlands, und hat, aufser dem Petersberg, keine be- 
trächtlichen Anhöhen. Vier Senkungen oder 'I'käler 
durchfchneiden es. 1) Das tieffte an der kurmärkifchen 
Gränze ilt für die Havel von Mörelitz, unterhalb Plauen, 
bis Jederitz. Keiner von diefen Orten, kein Plauen- 
fcher Kanal, felbit nicht einmal Plauen, fteht auf der Kar- 
te. -- Das 2te für Saale und Elbe. 3) Das.dritte für 
die Ohre, So weit maa hier ein merkliches Thai fin- 
det, von Rogätz bis Wolmirftädt, gehört dies Thal dem 
ehemaligeu Bette der Elbe, oder vielmehr die blofse Er- 
höhung des weitlichen Ufers, die fich bis Magdeburg 
und weiterhin eritreckt, und auf der entgegengefetzten 
Seite, oder wie dieim Holzkreife fagen, jenfeits der 
Elbe, keine Gegenerhöhung diffeits des Plauenfchen Ka- 
nals hat, Jeidet nicht einmal eigentlich die Benennung 
des Thals. Vielleicht- war dies in uralten Zeiten Mee- 
tes Ufer. — 4) Die Senkung für die Bode. Vielleicht 
ift diefe die merkwürdigfte, «welche gleichfam von felbft 
eine Verbindung der Wefer und Elbe vermittelit der 
Oder, Bode und Saale anbietet. Man befehe die ganze 
Gegend zwifchen Hornburg, Afchersleben, Egeln, Stas- 
furt und Güften auf einer guten Specialkarte von Hal- 
berftadt. — Die Stadt Magdeburg hat gegen 26000 Ein- 
wohner. - Die ältefte Kirche darinn-ift die Klofterkirche 
zu unfter lieben Frauen. Dafs fie jetzt gewöhnlich die 
Garnifonkirche heifse, it, wie Rec, nicht anders weils, 
unrichtig. Die Topographie: ift übrigens fo fpeciel, dafs 
Nicht leicht ein Dorf fehlt, wobey es fich fchon von felbft 
verfteht, dafs. diefe hier befchriebenen Dörfer nicht alle 
auf der Karte tehen; z. B. das vorhin angeführte Ro- 
gätz,, wo die Ohre in die Elbe fällt. Die hier gezeich- 
neten Flüfe, die in die Elbe fallen, find fänmtlich fo 
gezeichnet, dafs man nicht.weils, was fie bedeuten fol- 
len. Dafs Rogätz eine Mutterkirche habe, ift auch nicht 
richtig. Der Prediger wohnt in Loitfche, eine halbe 

Aeiledavon. Von der falfchen Lage vieler andern Oer- 
ter, z, B.Colbitz über Angern, da es doch zwifchen An- 
gern und Neuhallensleben liegen follte ; “will Rec. -nicht 
Einmal weiter etwas fagen. — Das dritte hier befchrie- 
‚bene Land ift das herzogl. Braunfch weigifche. Den Flä- 

eninhalt der gefammten herzogl. Lande giebt .der VE 
100 Quadratmeilen an. Rec. kann verfichern, dafs fie 
nicht völlig70 QMeilen ausmachen. Man darf auch nur 

lofs nach dem Augenmaafse diefe Länder mit dem Her- 
20gthum Magdeburg vergleichen: fo fieht man fogleich, 
dafs ihr Flicheninhalt kleiner fey. Blankenburg ift auch 

ey weitem nicht zo Quadratmeilen grofs, fondera das 


No. 76. MÄRZ 1794. 


606 


eigentliche Fürftenthum Blankenburg enthält 6% QMei- 
len, und das Stift Walkenried ı3z QMeilen, beide alfo 
höchitens 83 geogr. QMeilen, wie man auch allenfalls 
fchon aus den Angaben in Stübners Denkwürdigkeiten 
des Füritenthums Blankenburg felbft nachrechnen kann. 
In Wolfenbüttel ift ein Collegium, nemlich das Refidenz- 
amt, worunter der gröfste Theil der Dörfer im eigentli- 
chen W.olfenbüttelfchen Diftrict fteht, ausgelaffen. Was 
Klofterfuperintendentur dafelbft fey, weifs niemand. Das 
Jungirauenklofter von Salzthalum itt nach Wolfenbüttel 
verlegt, und der Probft diefes Klofters ift gegenwärtig 
der Superintendent und Archidiaconus an der Hauptkir- 
che. . Von “den Leinewandmanufacturen dafelbft kann 
jetzt nicht fo viel gefagt werden, als von einer, die Halb- 
Seidenzeug verfertigt, und einer Lakierfabrik. Auch ift 
kürzlich eine Krempelfabrik angelegt. Die berühmte 
herzogl. Bibliothek enthält bey weitem mehr als 110000 
Bände. Aufder Karte fehlt das Amt Calvörde, ein Theil 
des Drömlings. . Der dem Herzog gehörige Theil, wet 
chen diefes Amt begreift, beträgt 15 Quadratmeilen. Das 
Stift und Amt Walckenried ift auch falich gezeichnet. Be- 
kanntlich grenzt es dicht an Blankenburg, und bier aus 
der.Karte ilt es davon getrennt; Dergleichen Fehler lie- 
fsen fich leicht noch mehrere anzeigen. 


Lerrzıc'u, NürnBERG, in d. Weigel- Schneider. Kunft- 
und Buehh. : Bibliothek. der neuejten Reifebefchreibun- 
gen. ızter Band, oder: Philtip’s Reife nach Neu- 
Süd- Wales, nebt Nachrichten von den englifchen 
Colonien auf Port Jackfon , und der Norfolksinfel. 
Mit erläuternden Kupfern. Aus dem Englifchen. 
1794- 8- I Abtheilung. Cap.. Phillips Reife. 224 S. 
ohne die Vorrede.. I. Abth. Die Tagebücher einiger 

¿o Viliciere von Phillips Flotte. 194 S. 

In der Vorrede des Herausg. und des Ueberf. wird ge- 
zeigt, dafs beide alle Mühe und Koften angewandt ha- 
ben, das Original diefer an fich fchon bekannten Reife- 
befchreibung mit den nöthigen Kupfern in diefer Ueber- 
fetzung möglichft gut zu liefern; und Rec. glaubt, dafs 
dies mit Wahrheit von ihnen gefagt ift. 


Die Ueberfetzung ift wirklich gut und forgfältig ge- 
macht, und die Kupfer find befer, als man fie fonft in 
diefem:Werke erhalten hat. Befonders ziert das fchö- 
ne Portrait Hn. Arthur. Phillip Esgu. diefen erften Ab- 
fchnittals Titelkupfer.. Die andern 7 Kupfer find: Pro- 
fpect einer Gegend in Neu-Süd-Wales; Profpect der 
Botany-Bay; Profpect von Port Jackfon ; eine Gruppe 
von Landeseinwohnern der Botany Bay; eine Hütte in 
Neu‘- Süd - Wales nebft einer Familiengruppe der Lan- 
deseinwohner, — das Kanguru, nebft der Kanguru Ka- 
tze, endlich ein Kanot nebft einigen Landeseingebornen 
aus Lord Mulgraves Infeln, welches letzte Blatt, eigent- 
lich zur zweyten Abtheilung gehört. Warum die Hn. 
Herausg. ftatt aller Profpecte keine Karte oder Küften- 
zeichnung liefern, die jedem Lefer angenehmer feyn wür- 
de, als ein buntes Bild von nackten Einwohnern, ift 
kaum begreiflich. 


Gggg 2 U Abth. 


HI Abih. 7) Shortlands Tagebuch feiner Reife von 
Tort Jackfon nach Batavia, mit beygefügter Anzeige ei- 
niger neuen Entdeckungen in der Südfee. Vorher eine 
biographifche Skizze von diefem fchon in verfchiedenen 
Expeditionen geprüften, Mann. Gouverneur Phillip 
fchickte ihn im Jul. 1788 mit Depefchen an die Regie- 
rung über Batavia nach England, in Begleitung des Trans- 
portichiffs , die Friendfhip., Die beiden andern Prinz 
Wales und.Borrowdale, welche er auch mitnehmen foll- 
te, wählten eine beflere Strafse. Auf feinen Schiffen 
brach wegen Mangel an Erfrifchungen gar bald der Scor- 
but aus, fo dafs die Friendthip mufste verfenkt werden. 
Die von beiden Schiffen auf dem Alexander zufammen- 
gebrachte Mannfchaft kam in dem traurigften Zuftand zu 
Batavia an. Seine Entdeckungen, befonders an der Kü- 
fte von Neu-Georgien, auf der Oftfeite von Neu - Gui- 
nea, find von Wichtigkeit, und das hier befindliche Ver- 
zeichnifs der Breiten und Längen, von den Vorgebir- 
gen, Landfpizen, Infela und Sandbänken , die er ent- 
deckte, fchätzbar, — 2) Lieutenant Watts Tagebuch fei- 
ner Reife im Transportfchiff Lady Penrhym vom Port 
Jackfon nach Macao nebft einigen Nachrichten von fei- 
nem Aufenthalt zu Ötahiti, und der Infel Tinian, die fie 
des Scorbuts wegen befuchen mufsten. — 3) Capitain 
Merfhalls Tagebuch feiner Reife. von Port Jackfon 
nach China im Transportfchiff Scarborough und 4) Ca 
pitain Gilberts Tagebuch der in der Charlotte, in Ge- 
fellfchaft mit Cap. Marfhall eben diefe Reife that. Beide 
entdeckten auf diefer Fahrt mehrere kleine Iùfeln, und 
alle litten am Scharbock, weil man in Port Jackfon ihnen 
die nöthigen Erfrifchungen nicht im gehöriger. Menge 
und Güte hatte mitgeber können. — Die Nachrichten 
von Ötaheiti, Huaheine, dem Tode des Omai und andere 
feit Cooks letztem Befuche vorgefallenen Veränderun- 
gen, find intereflant’ ’ 


KINDERSCHRIFTEN. 


* WINTERTHUR, in d. Steiner. Buchh. : Lefebuch für 
die Jugend. Siebentes, achtes und neuntes Jahr. 
1792. 284 S. 8r. 8 - ; 

Ebendaf,: Lefebuch für die Jugend. Zwölftes bis funf- 
ehntes Jahr. 1793. 599 ». gr. 8. 

Nach dem Vorberichte hatten die Vf., (denn fie reden 

von fich in der mehreren Zahl,) die Abficht, die ganze 
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Uebungsleetüre der Winterthurfchen Jugend, vom gten 
bis nach Beendigung des 15ten Jahres (um welche Zeit 
die Knaben aus der Bürgerfchule treten,) in 4 Lefebü- 
cher zu bringen, und die Grundfätze , die fie dabey be- 
folgen wollten, kann Rec. nicht anders, als für fehr rich- 
tig erkennen. Es follte nemlich der Inhalt und die gan- 
ze Einrichtung diefer Lefebücher r) dem jedesmaligen 
Alter, Bedürfnifs und Faffungsvermegen der Kinder ganz 
angemellen feyn; 2)die Vaterlandsliebe und den fchwei- 
zerifchen. Bürgerlinn und-Gemeingeift anregen; 3) das 
fittliche Gefühl-und die ächte Weisheit’ des Lebens be- 


‘gründen; 4) bey aller Gelegenheit auf die thätige Reli- 


gion hinweifen. Die Herausg. erklären auch, dafs fie 
den Inhalt diefer Bücher aus andern Schriften entlehnt, 
dabey nur auf ihre Vaterftadt, nicht aber auf Fremde, 
(Deutfche möchten ohnehin wegen des Schweizerdia- 
lects nicht davon Gebrauch machen können,) Bedacht 
genommen haben; und endlich vorausfetzen: diefe Le- 
febücher werden nur unter Erklärung eines dem Ge- 
fchäft, gewachfenen Lehrers ‘den “gehofften Nutzen 
bringen. i 

Von den entworfenen 4 Lefebüchern hat Rec. der- 
malen nar 2 vor fich, in welchen es fichtbar ift, dafs die 
VÆ. fich alle Mühe gegeben haben, ihren oben angeführ- 
ten Ideen getreu zu bleiben. Das Er/te fängt mit Sitten- 
lehren an, vielleicht, weil der Sammler diefe für das 
leichtefte hielt.. Allein die übertriebene Bibliolatrie hat 
ihn verleitet, dazu Sprüche aus der Bibel zu nehmen, 
welche dem Faflungsvermögen achtjähriger Kinder nicht 
angemeffen find, z. B. „Der -Aeltern Segen bauet den 
„Kindern Häufer. Ein Auge, das den Vater verfpottet, 
»-- das mülfen die Raben am Bach aushacken etc.: 
„Flrchtet kein Unglück, und ob ihr fchon wandelt im 
„fnftern Thal: denn der Herr it euer Hirt, euer Ste- 
„cken und Stab.“ . Warum wollten wir erft dem Lehrer 
die fo oft fruchtlofe Mühe machen, Hebraismen zu er- 
klären, da die Sachen mit eben der, oder vielmehr mit 
weit wenigerer Mühe und glücklicherem Erfolg gleich 
deutfch und populär können ausgedrückt werden? Ue- 
brigens findet man hier den gewöhnlichen Inhalt folcher, 
Lefebücher: Erzählungen, Fabeln, Lieder, Gedenkfprü- 
che, Stücke aus der Naturgefchichte, Geographie, Reli-, 
gions- und Staatsgefchichte, befonders des Vaterlandes; 
doch find in Ablicht auf das fteigende Alter und die zu- 
nehmenden Fertigkeiten der Schüler richtige Gefetze der 
Abitufung beobachtet. 


TE EEE EEE NE EEE i e EEE S, TAEAE EYERE ETES, 
KLELNE ,SCHRIF-TEN. 


AnENEFGRLAERTERIT. 
Lremme/ygens Behandling h ; € 
die Behnanlung der Trommelkrankheit es Hornviehes ;) ved 
Erik Viborg, ‚Profefor i Veterinair- Videnskaben. 1792. 32 S. 
8. m. 1 K. — Der Vf. giebt eine fehr deutliche, dem Landmann 
verftändliche, Anweifung, diefe Krankheit zu erkennen, deren 
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wefentlicher Charakter in der in dem Magen eingefchloffenen 
Luft befteht, die verfchiedenen Zufälle dabey gehörig zu unterm 
fcheiden, und die dienlichften Mittel zu gebrauchen, befonders. 
ein fehr vorzügliches Abzapfungsinitrument, welches umitänd- 
Ach befelriphen, und auf dem hinzugefügten Kupfer abgebil- 
et wird, i 
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Donnerstags, den 6. März 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Artpogr u. Nürnzerg, b. Monath iu. Kufsler: Jo- 
hann Gottfried Eickhorns, Hofraths u. Prof. zu Göt- 
tingen ÜUrgefchichte, Herausgegeben mit Einleitung 
und Anmerkungen von D. Johann Philipp Gabler, 
ord. Prof, der Theologie zu Altdorf. IL Tkeiles 
ı Bond. Einleitung zum zweyten Theil der Urge- 
fchichte, 1792. XXXII u. 6708. g. H Theiles ı 
Band. Zweyter Theil der Urgefchichte wit Anmer- 
kungen. 1793. CXXVIH u. 3108. 


He D. G. liefert in diefer Fortfetzung, auf die bey 
der Anzeige des I Theils (A. L. Z. 1791. No. 167) 
kennilich gemachte Art im yn Bande des il Theils eine 
allgemeine Ueberficht und Beurtheilung der mannichial- 
tigen Auslegungsarten „der mofaifchen Fallsgefchichte, 
1 Mof, 2, 4—3, 24. im 2ten Bande aber den Eichhornfchen 
Text. mit allerley Zufätzen und Collectaneen. Der Ite 
Band ift ein Repertorium, ‘wodurch das fonft mühfame 
Studium der mehren Syfteme, ‘die man zur Erläute- 
rung diefes alten Documents in der Genelfis erfand, er- 
leichtert. wird. . Mancher wird freylich fragen: lohute 
es wohl jetzt der Mühe, fo viele zum Theil geträumte 
Sachen über diéfen Gegenftand zu fammeln, tie in Ex- 
tenfo aufzunehmen, und mit .diefer Ausführlichkeit zu 
widerlegen? ‚Indeilen hat diefes Thema allerdings. cin 
folches Intereffle, dafs fich mancher Lefer wohl eine Art 
von kleiner Bibliothek über diefe Niaterie wünfcht, die 
er hier gewiflermafsen findet. 'Iheologen, Philologen 
und Philofophen verfuchten ihre Kräfte ander Gefchichte 
des Falls; jeder glaubte, Recht zu haben, und führte 
Gründe für feine Meynung an. ' Diefe ftellt der Vf. zu- 
fammen und verbindet damit feine eigenen Gedanken. 
Zuerft findet man hier allgemeine Betrachtungen über 
die Urkunde (1 Mof. 2 u. 3), ob fie eine zufammenhän- 
gende und ganze Urkunde, oder blofs ein Excerpt fey. 
Für letzteres ift der VE S. 17—21, wo er meynt, dats 
Mofes das hierbey benutzte Document nicht ganz ein- 
gerückt, fondern nur mit Uebergehung der eigentlichen 
Schöpfung des Himmels und der Erde, obgleich mit 
Beybehaltung des allgemeinen 'Titels der Urkunde zu 
feinem Zweck, die Gefchichte des erften Menfchenpaars 
zu liefern, excerpirt habe. Diele Meynung nimmt er 
aber S. 588 ff. wieder zurück, und erklärt fie mitmehrerın 
Rechte für ein Ganzes. Eben fo wenig ift fich der Vf. 
in der Clafhification der Erklärungsarten diefer Gefchich- 
te gleich, Anfangs theilt er die (S. 26. £.) in fünf Claffen, 
die fie 1) ganz eigentlich, 2) manches uneigentlich, 
3) allegorifceh, 4) als einen hiftorifchen Mythus, und 
| 5) als. einen philofophifchen Mythus verfichen; da er 
A. L. Z. 1794. Erfier Band, 


 follten Schrififteller 


aber, wie er felbft fagt, durch mehreres Nachdenken 
und. Nachlefen, während das Buch fchon gedruckt wur: 
de , mehr Deutlichkeit der Ideen fich erwarb: fo bringt 
er fie $. 495 ff. auf vier Klaffen zurück, fo dafs er die 
beiden mythifchen Arten, als Auslegungen einer Gat- 
tung, zufammennimmt. Rec. verkennt keinesweges die 
aus diefem Buche überall hervorleuchtenden fehätzbaren 
Kenntniffe, den feinen Scharffinn und die edie Freymü- 
thigkeit; allein dergleichen Eilfertigkeiten find doch 
nicht zu billigen; da, wo nicht Noth vorhanden ift, 
ihre literarifchen Producte der 
Druckerey nicht eher übergeben, als bis fie fertig find, 
fo wie jeder Künftler fein Werk dem Publicum nicht eher 
ausftellt, als bis er die Arbeit daran geendet hat. Aus 
dem Umftande, den der VE. feibit bemerkt, dafs er fein 
Manufeript nur Bogenweis, fo wie es ftückweis fertig 
wurde, in die Druckerey fchickte ‚: entftanden noch man- 
che Aenderungen; nähere Beflimmungen ‘und Widerle- 
gungen der vorher behaupteten Sätze. So ift z. E. die 
Frage: ob und in wie fern diefe Urkunde ein Gedicht ge- 
nannt werden könne, S. g. nicht hinlänglich beantwor- 
tet, und felbit in dem dazu gehörigen Nachtrag S. 565 
find die Gränzen der Frage und Autwort nicht beftimmt 
genug verzeichnet. S. 557. wird behauptet: „die Bet 
sitimmung , zu welcher Klaffe ein Mythus gehöre, rich- 
te fich nach.der Hauptantage; * diefs follte wohl heifsen : ' 
nach deffen Hauptzweck, denn mehrere Mythen von ver- 
fchiedenen Claflen find fich, der Anlage nach, oft ganz 
ähnlich, und doch wegen ihres verfchiedenen Zwecks 
febr verfchieden. Jene Behauptung ift defto auffallen- 
der, weil gleich darauf S. 564 die richtigere Beftimmung 
aus den dort citirten Schriften von Engel und Efchenburg 
von felbft fliefst. Zu der Stelle von den Cherubim $5. 
246 ff. findet fich ein Nachtrag 5.652, u. dgl. m., wel- 
ches den Lefern nicht angenehm feyh dürfte. Auch wird 
der Gebrauch diefes Buchs dadurch erfchwert, dafs das 
Ganze nicht in befondere Abfchnitte eingetheilt it; ein 
Mangel, den die am Ende angehängte Inhaltsanzeige nicht 
ganz erfetzt. Rec. würde, um eine leichtere Ueberficht 
zu gewinnen und Wiederholungen zu vermeiden, das 
Ganze lieber folgendermafsen geordnet haben. Alle Er- 
klärer dér mof; Fallsgefchichte theilen fich in drey Klaf- 
fen. I. Einige verftehen fie gang buchjtäbtiċh; II. àn- . 
dere, theilweife buchftäblich; TMI. noch andere, micht 
buchjtäblich. Diefe dritte Klaffe“theilt fich. hauptfächlich 
in 4 Gattungen. 1) Die eine findet Dichtung überhaupt, 
ohne befondern Zweck, als etwa den der Unterhaltung 
der Phantafie. 2) Die andere findet Allegorie , da man 
unter dem buchftäblichen Sinn einen nichtbuchftäbtichen, 
uneigentlichen , bildlichen Sinn annimmt. 9) Die dritte 
hält es für eine in Worte übertragene Hieroglyphe. 
Hbhh 4 Die 
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4) Die vierte Gattung findet einen Mythus, d.i. alte Sa- 
ge im Gewand der finnlichen Denkart und. bildlichen 
toptifchen, dramatifchen)-Sprachweife. Jede Gattung 
bat wieder ihre Unterabtheilungen, nach welchen fie 
Rec. auf einander folgen laffen würde. Z. E. die Alle- 
gorieen nach dem mehr oder weniger erreichten allego- 
sifchen Zweck, oder nach. ihren theoretifchen und prak- 
tifchen, oder phyfifchen und moralifchen Inhalt, -oder 
‘auch nach der Menge der zufammenftimmenden "Theile 
des Bildes mit dem Gegenbilde, Die 4te Gattung , die 
wythifchen Erklärer fondern fich in 3 Unterabtheilungen 
von einander ab, welche der Vf. zwar anführt, aber 
deren Gränzen nicht genugthuend beftimmt. _ Diefe 3 
Sylteme entitehen aus der Zufammenfetzung des Begriffs 
eines eigentlich reinen Mythus a) entweder mit der lee- 
ren Fabel, b) oder mit Gefchichte, c) oder mit Philofo- 
phie.. Und fo entftehen bey einigen Erklärern T) der 
fabelhafte Mythus, älte Sage, die fich auf leere Dichtung 
ftützt, und nichts beitimmtes bezweckt; 2) der hiflori- 
Sehe Mythus, wenn fich die alte Sage auf wirkliche Be- 
gebenheiten gründet, und Gefchichte bezweckt; 9) der 
philofophifche Mythus, wo lich die alte Sage in eine Spe- 
culation auflöft, und Sacherklärung beablichtigt.- Zur 

;enauern Begränzung hätte Rec. hinzugefetzt: Der 
Zweck des philofophifchen Mythus itt T’hatfachenerklä- 
rung, derZweck des hiftorifchen Mythus ift Gefchichts- 
erzählung; der Zweck des fabelhaften Mythus ift Un- 


terhaltung , ohne einen beitimmten Gegenitand oder Idee 


ausführen zu. wollen. Der philofophifche Mythus be- 
fchäftigt fich. mit Caufalverhältniffen ; der hiftorifche My- 
thus mit Zeitverhältniffen; und der fabelhafte Mythus 
mit Ideenverhältniffen. So mufste die Ulafhfication der 
Erklärungen weder vom Stoff, wie man wohl fonlt be- 
hauptet hat, noch von der Anlage, wie der Vf. (S. 557) 
will, fondern von dem Zweck abgeleitet werden; denn, 
ein Mythus kann fowohl eine hiftorifche Anlage, als 
einen hiftorifchen Stoff haben, und ift dennoch wegen 
der beabfichtigten Thatfachenerklärung, wegen des darin 
liegenden Philofophems ein philofophifcher Mythus, der 
Zweck aber ift aus dem Inhalt und aus der Zufammen- 
fetzung, Erfindung und Ausmahlung, innerer und äufse- 
rer Wahrfcheinlichkeir, kurz, aus Materie und Torm 
deffelben zugleich auszumitteln. — Bey der eriten Claffe 
von ‚Auslegern, die alles ganz eigentlich buchttäblich 
nelmen,, zeigt der Vf. fehr umftändlich, gleichfam durch 
eine Induction bey jedem Verfe, dafs man fich bey die- 
fer Deutung nicht beruhigen könne, wenn man Ver- 
nunft gelten laffen wolle. Diefe Polemik nimmt 253 $. 
ein. So wenig Rec. ein Freund-von Polemik’ ift: fo 
fcheint fie doch hier nicht ganz am unrechten Orteange- 
bracht zu feyn, damit die Vertheidiger diefer buchftäb- 
lichen Erklärungsart einfehen; dafs man nicht aus Muth- 
willen und blofser Neuerungsfucht, fondermn aus Grün- 


den jetzt über manche Dinge anders denke, als man fonft, 


darüber gedacht hat, Die von dem Vf. vorgebrachten 
Gründe find übrigens vollkommen genugthuend, und 
werden den unbefangenen Lefer gewifs überzeugen. 
Die folgenden Erkläruugsarten find etwas kürzer behan- 
delt, die hieroglyphifchen z.E. Rofenmüllers, Gam- 
borgs ete. find aber vereinzelt, und unter die halbhifto- 
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rifchen Vorftellungsarten gemifcht worden, bis endlich 
der Vf. zur mythifch - philofophifchen kommt, zu wél- 
cher er fich felbit bekennt. Allein auch da (S. 559 - 648) 
vermifst Rec. ungern genau abgeiteckte Gränzen. Ve 
gebens fuchte er die fänmtlichen Philofopheme, der Rei- 
he nach und unter gröfsern Abtheilungen aufgeltellt, fo 
wie andre fie darin gefunden haben und der Vf. befon- 
ders fie darin findet. Statt -deifen fchwankt der Lefer 
mit dem Vf. zwifchen verfchiedenen hier vorgetragenen 
Vorftellungsarten herum, und zwar fo, dafs der philo- 
fophifche Mythus, für welchen fich doch der Vf. (S. 630) 
ausdrücklich erklärt, der Sache nach in etwas anders, 
in einen gemifchten philofophifch- hiltorifchen Mythus 
ausartet. $S. 6IT- 624 vergl. 645. — Wenn Rec. diefen 
ıBand, der ganz des Vfs. eigene Arbeit ift, auch nicht 
für fo vollkommen erklären kann, als ihn der gelehrte 
VE bey mehrerm Fleifs und UVeberfichr des ganzen Ma- 
nuferipts hätte liefern können: fo enthält er doch zum 
Denken und Selbftpräfen brauchbare Materialien. 


Der 2te Band begreift die bekannte Fallsgefchichte 
des Hn. Hofr. Eichhorns, nebft des Hn. G. Anmerkungen. 
Diefe beftehen theils aus Zurückweifungen auf die eben- 
gedachte ausführliche Einleitung, theils aus Berichti- 
gungen nach den neuern Eichhornfchen Ideen, aus def- 
fen allg. Bibl. der bibl. Lit. (z. E. dafs \lofes das Docu- 
ment nicht felbft verfafst habe, dafs es ein reinphilofo- 
phifcher Mythus fey, wovon-Hr. Eichhorn in der Urge- 
fchichte noch das Gegentheil behauptete, u. d, m.) theils 
aus philologifchen und hifterifchen Erläuterungen des 
hebräifchen Textes, theils aus verfchiedenen literari- 
fchen Bemerkungen, Nachträgen und Noten über Noten 
(z.E. bey Note 77.78). Die Anmerkungen find oft fo 
lang, dafs der Text hin und wieder ejn- und zweyzel- 
lig viele Seiten hintereinander oben fchwimmt. Ueber- 
haupt ift aber viel Gutes darinn, nur in einem allzu zer- 
ftückelten Gewande, fo dafs der Vf. ohne Zweifel für 
unterhaltende Belehrung des Lefers beffer geforgt hätte, 
wenn er ein von deim Eichhornfchen unabhängiges Werk 
gefchrieben hätte. Dazu macht auch der Vf. Hofnung 
und Rec. fieht der Erfüllung des Verfprechens mit Vergnü- 
gen entgegen ; nar nicht in der Maafse, wie es derVf. gethan 


hat. Er fagt nämlich dafelbft: weil éin Rec. dem erften 


Theil den Vorwurf der Unvollftändigkeit in Rückficht der 
Erklärungsarten gemacht hat; „fo will ich nicht blofs 
„das Vermilste, fonderu vieles andere einfehalten, z. E. 
„die kabbalittifchen Träumereyenetc. dietheofophifchen 
„Einfälle lieliinents und des angeblichen Neminis von 
„Langenheim, welche eben fo, gut eine Anführung ver- 
„dienen, als die Träume der Kirchenväter, wenn fie 
„gleich alle nicht in meinen erften Plan pafsten, und ob 
„ich [chon voraus das Papier und die Zeit für mich und 
„meine Lefer bedauern mufs, welche auf den Willen 
„des Recenfenten mit folchen verfchwendet wer- 
„den.“ — Wenn etwa Hr. G. hier nicht fpottet, fo müfs- 
ten wir ihn ernftlich bitten, diefe Drohung, wenn er 
fich, feinem Buche und den Lefern hold ift, ja nicht buch- 


Räblich zu erfüllen! Die Galanterie gegen jenen Rec. in 


der ungenaunten und Rec. unbekannten kritifchen Zeit- “ 
fchrift wäre doch wirklich zu weit getrieben. ER 
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HaLsersrapr, $. d. Groß. E.: Religionsvorträge 
~ über felbfigewählte Texte zur Beförderung eines ver- 
wünftigen Gottesdienftes. 1792. 4008: g: 

Der Vf. diefer Religionsvorträge ilt, wie wir aus 
der Vorrede erfehen haben, ein Stadtprediger. So fern 
Predigten, wie diefe, durch einen guten äufferlichen 

ortrag unterftützt werden, dürften fie unftreitig 
bey vielen Erbauung ftiften. Aber defshalb qualificiren 
fie fich noch gar nicht zum Drucke. If gleich keine 
einzige in diefem Bande ganz fchlecht; fo erhebt fich 
doch auch keine davon über das Mittelmäflige. Da der 
Vf. wohlgemeinte Erinnerungen mit Dank anzunehmen 
verfpricht: fo will ihn Rec. auf einige Mängel feiner 
Arbeiten aufmerkfam machen. Alle hier abgehandelten 
Themara find nicht gründlich genug bearbeitet; einige 
nicht logifch genug dilponirt. Da wo fich der Vf. über 
das Gebiet der ganz gemeinen Moral herauswagt, und 
Philofophiren will, ift er durchaus nicht in feinem Fa- 
the: Der Ausdruck hat manches Fehlerhafte z, P: Un- 
beftimmtheit, Tavtologien, zuweilen auch etwas füls- 
lich Salbungsvolles. Beyfpiele, wie fieRec.in die Hän- 
de fallen, follen diefes Urtheil beitätigen. Die Pr. N. 
XVI. über die wohlthätigen„Abfichten Gottes bey Leiden 
und Trübfalen, erfchöpft gar nichts. Der Vf. raufcht 
darin über eine Menge Vortheile der Leiden hinweg, 
ohne einen einzigen recht in das Licht zu fetzen. , Wie 
it es auch möglich, diefen reichhaltigen Stoffe in einer 
- einzigen Pr. Genüge 'zu thun? Nützlicher wäre es ge- 
Wefen, wenn, dem gut gewählten Texte (Ebr. XIL 1r. 
12.) zufolge, nur ein einziger moralifcher Vortheil 
Wäre ausgehoben und gründlich me worden. Dje 
Pr. No. II. Auch bey der Betrachtun, y mancherley 
Uebel in der Welt findet der Vernünftige Veranta fung, 
die Weisheit und Güte Gottes zus bewundern und fich zu 
beruhigen, ‚hat diefelben Fehler in einem noch höhern 
Grade. Man darf fie ohne Bedenken feicht nennen. 
Auch hier’ wird, was Rec. fchon in fo manchen Predig- 
ten gefunden hat, das Uebel aus der Einfchränkung her- 
geleitet. Er mufs geftehen, dafs ihm diefe Art zu pbi- 
lofophiren fehr unficher zu feyn fcheint, wenn fie fich 
gleich von den Stoikern an bis auf Leibnitzen und von 
diefem bis auf die neuelten Zeiten fortgepflanzt hat. Die 
Vernunft kann a priori zu dem Begriffe Einfchränkung 
den des Uebels nicht hinzudenken; denn wie wäre das 
Möglich? die Synthefis if folglich aus der-Erfehrung. 
Diefe zeigt uns zwar, dafs jedes Gefchöpf feine Ein- 
Jchräukung hat, nicht aber, dafs ohne Ausnahme Uebel 
damit verknüpft fey. Der Baum z. B. ift eingefchränkt ; 
Wo findet fich aber in diefer Art Einfchränkung zugleich 
das Uebel? Alfo doch nurbey lebendigen Wefen ? Darf 
Ich aber hiebey den Schlufs machen: weil nich die Er- 
fahrung (mit der ich ehnedem das Ganze, weder der 
Zeit noch dem Ramme nach, umfaffen kann) lehrt, dafs 
Jedes lebendige Wefen, welches allemal eingefchränkt 
if, Uebel zu erleiden hat, und eben diefe Erfahrung 
Mir keine Art und Weife zeigt, wie es davon frey feyn 
onne; fo ift es auch unmöglich, dafs felbft der Ver- 
fand und die Allmacht der Gottheit ein endliches We- 
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fen anders denken und fchaffen könne, als mit gewiffen ` 
Uebeln? Es ift hier der Ort nicht, diefen Gedanken 
weiter auszuführen: der Vf. prüfe ihn! $.20. heifst es 
in derfelben Predigt „wie könnten wir der Freude em- 
pfänglich werden, (feyn) wenn wir des Schmerzes (Freu- 
de und Leiden werden einander entgegen gefetzt) nicht 
fähig wären?“ Und warum denn nicht? Läfst fich 
nicht wenigftens eine Gradation angenehmer Zuftände 
denken? S. 21. „der erte Weg, auf welchem die Seele 
zu Vorftellungen gelangt, find die Simne; und wie oft 
täufchen diefe nicht den Menfchen! welchen Gefahren 
fzezt fich der fchwache Sterbliche nicht aus, wenn er 
fieh blofs von dem, was feinen Sinnen fchmeichelt, re- 
gieren läfst!® Welch eine usr«Barıg gig &AAo.yevas it 
diefes nicht! Ert läugnet der Vf. inf metaphyfifchen 
Veritande, dafs die Sinne Wahrheit verkündigen, und 
vermengt hiermit in demfelben Satze die Reihe der finn- 
lichen Friebe! Auch ift es falfch, dafs die Sinne täufchen, 
fondern der Verfland täufcht uns. S.48. Von den Wor- 
ten an „fchon nahte u. f w. befindet fich eine unver- 
zeihliche Tavtologie.— Sich gegen Beleidigungen ficher 
zu ftellen, nennt der Vf. eine natürliche Pflicht!! If 
denn kein Unterfchied zwifchen Trieb und Pflicht? Be- 
leidigungen werden $.130. durch „Handlungen, defis 
nirt, wodurch unfere Ruhe, Zufriedenheit und Glück 
geftört wird.“ Das Wefentliche einer Beleidigung, der 
büfe Hille durfte in diefer Beftimmung nicht weggelaflen 
werden. Der Pr. No. I. vom Gebete fehlt die Ordnung 
und richtige Gedankenfolge. Bey No. XIV. enthalten 
die Abtheilungen mehr, als in der Propolition angekün- 
digt wird. 9.45. (Pr. vom Abendmahle) fagt der Vf. 
„Jefus habe uns das Denkmal feiner Liebe in einem 
Teflamente hinterlaffen.“ In wiefern foll aber das Abend- 
mal ein Teftament feyn? etwa deswegen, weil die Fit- 
gata dixJyıy durch teflamentum überfetzt und Luther 
aus ihr diefes Wort beybehalten hat? „Gott der gär- 
lich beforgte Vater“ (S.20.) „Ein warmes andachtwolles 
Gebet,“ (S. 4.) „Heiffe Zähren entquollen den Augrn 
des *Göttlichen (Jefu) find Romanen Ausdiücke, 4} 
die Freuden: Karakter u. d. gl. find Sprachfehler, 
Mit dem Worte liebevoll ‚pflegt der VE. allenthalben zu 
würzen, z. B. liebevoller Vater; liebevolles Wefen; liebe- 
volle Ablichten; die Pilicht Beleidigern liebevoll zu ver- 
zeihen ud. gl. m. 


Be b. Bieling: Zwey Predigten über die kräf- 
tighten (wirkfamfien) Beruhigungsgründe des Chri- 
fien bey dem Tode von V. K. Veillodter ;. mit einer 
Vorrede yon D. Joh. Phil, Gabler Prof. der Theok. 
zu Altorf, nebft einem Anhange. 1792. 648. 8- 
Nürsserg, b. Bauer u. Mann: Predigten von V. Ke 
Veitlodter, Mittag(s)prediger an der Kirche zum h. 
Kreutz(e) bey Nürnberg. 1794. 264 S: 8. 

I. Hr. Candidat V. hatte einige Zeit in Nürnberg mit 
Beyfäll gepredigt, und das.erweckte ihm, wie wir aus 
der Vorrede des Hn. D. Gabler erfehen, Neider. Als 
er die zweyte von den bier abgedruckten Predigten 
hielt, befchuldigte man ihn, er habe fie aus dem Bahrd- 
Nach einigern Aeufse- 
zungen in der Vorrede zu urtheilen, mag diefe Nach- 
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rede nichts anders, 'als. eine 'Verhetzung eines Herrn 
Geiltlichen. gewefen feyn, der die edle Abficht hatte, 
einem jungen Manne, der feine Verforgung in Nürn- 
berg erwartete, als einem Anhänger des ketzerifchen 
Bahrdts, böfen Leumund zu machen. Hr. D. @. rieth 
siefshalb feinem jungen Freunde, diefe Predigt, als das 
corpus delicti,' nebit einer andern ähnlichen Inhalts, 
drucken zu lafen, -auch den Predistentwurf im Zül- 
lichauer Magazine, au welchem er das Plagiat follte ver- 
übt-haben, hinzuzufügen. Hr. V» hat hiermit feine 
Ehre vollkommen gerettet, und.die Kritik hätte eigent- 
lich kein Recht an feiner Arbeit, -weil er fie, blois durch 
die Umftände genöthigt, herausgegeben hat.  Indefs 
wird er einige Erinnerungen von uns, wobey wir feine 
fernere Vervollkommung zur Abficht haben, hoffent- 
lich nicht übel aufnehmen. Wir verkennen feine gu- 
ten Anlageii nicht im geringften, und erwarten in Zu- 
kunft noch recht viel Gutes von ihm. ‘Allein, gegen- 
wärtigen Früchten feines Fleifses, fehlt noch die gehö- 
rige Reife.. Die abgehandelten Mäaterien find, wie es 
bey angehenden Predigern fehr oft der Fall it, mehr 
wortreich, als gründlich, ausgeführt, wiewohl wir 
überzeugt find, dafs fie nicht ohne Theilnehmung mö- 
gen angehört worden feyn. Mancher Gedanke dürfte, 
auch die Probe nicht aushalten, z.B. S.. dafs das 
Abiterben der Unfrigen das empfindjichfte aller snenfch- 
lichen Leiden fey. Es gibt unftreitig weit härtere. Der 


Styl ik im Ganzen genommen zwar flielfend, aber zu- + 


weilen mit Flofkeln und andern unnöchigen Zierrathen 
überladen, und hat überhaupt noch zu wenig männliche 
Stärke, z. B. $.33. „Gott alle deine Wege find weile 
(zeugen von Weisheit); deine Schickungeu find gut. 
Du bit Vater, wenn du uns fegneft , und Vater, wenn 
du uns durch Leiden befferft; Vater, wenn du uns neues 
Leben gibt, und Vater, wenn du uns oder diejenigen, 


welche wir lieben, durch den Tod ins beflere Leben 


ruft. Geftärkt durch diefe'frobe Ueberzeugung beten 
wir dich mit kindlichem Vertrauen an, auch wann wir 
deine Abfichten nicht durchdringen. Geltärkt durch 
diefen Glauben verehren wir auch dann duidend deine 
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weife Güte (l) wann du ‚das T'heuerfte auf diefer Erde 
und entreiffeft, die Edlen(!) die du einft mit uns ver- 
bandeft.“ Wörter wie z. B- Lebengperiode, Weltbürger 
follten vor einer gemifchten Verlammlung, vor welcher 
doch falt jeder Prediger Spricht, fchlechterdings nicht 
gebraucht werden. -Gefchwiflrige S. 38. it ein Provin- 
zialifimus. gr ; 


N.H. Das .nämliche Urtheil. gilt. auch. von-diefer 
gröfsern Sammlung. - Hr. V. fpricht felbft in einen fehr 
befcheidenen Tone davon; er gefteht es ein, dafs feine 
Predigt den ‚Grad von Vollkommenheit nicht erreicht 
hätte, den man den homiletifchen Arbeiten unferer gu” 
ten theologifchen Schriftiteller zugeftehen müfle. — 
So tlürfte es aber, meynt er, ein junger Prediger gar 
nicht wagen, mit den feinigen von dem Publico zu er- 
fcheinen, wenn man durchaus Vellkommenbheit fordere. 
Die erwartet in. der Regel von einem jungen Manse 
niemand. Daraus folgt aber von felbt, dafs man ihn, 
fo bald er Öffentlich mit feinen "Arbeiten hkervortreten 
will, aù das nonum prematur in annum erinnern darf 
Wir wollen unfern Lefern den Inhalt diefer Predigten 
abfchreiben. : I. Wodurch können wir uns zur leichtere 
Ertragung künftiger Leiden Närken? (Sirach 12, 26.) 
IL. Einige Beruhigungsgründe im Kummer über unfere 
Unvollkommenheiten und Schwächen. (Phil. gi 12.) 
III. Werth der Rückerinnerung an entilohene Freuden. 
(Pf.77-6.) IV. Ueber die Heiterkeit. (r. Theffal. 5. 16:) 
V. Worauf ftützt fich unfere Ueberzeugung von dem 
genauen Zufammenhange des gegenwärtigen Lebens mit 
dem zukünftigen? (Gal. 6. 7.) VI. Nothwendligkeit un- 
fere Ueberzeugung auf eigene Einficht zu gründen. 
(1.Petr.3. 16) li. Werth einer höhern Geittesbildung. 
(Joh. 8. 32.J3 und IX.. Wiohlthätigkeit: eines auf 
merkfamen Hinblicks auf die Natur in. Kückficht auf die 
Bildung unferes Geiftes. _ (Apoftelgefch, 17. 26 - 28. u- 
Pf. 111.2.) X. Wie lebte Jefus, und wie müffen wir 
leben, um eben fo ruhig zu fterben, wieEr flarb ? (Job. 
17.4.) XI. Werth der Lehre von unferer Unferblichkeit. 
(2. Timoth. ı. 10) 


KLEINE 


Beoursserranarnerr. Viborg, in Königl. Buchdr.: Aber 
af Oldtidens Agt for Tingene ved Geiftlighedens og Adeleus Ind- 
fiydeife, fom Aarfag til den Fritagelfe fra perfonlig ‚Mode ved 
Betten fom Vidner, Chrifian: stes danske Lov IE. 130. 49t. 

iver de Fornemme; og denne Frikeds lovpaffende Anvendelfe. {V er- 
falt der Ehrfurcht der Vorzeit für die Gerichte durch den Ein- 
flufs der Geiltlichkeit und des Adels, als Urfache der Befreyung 
vornehmer Perfonen nach des Dän. Gefetzes IB. 13C- 4st. per- 
fönlich vor Gericht als Zeugen zu erfcheinen). 
Forlög af Guft, Ludv. Baden, Byefoged i Lemvig. 1793- 768. 
g. Mit Recht fetzt der Vf. den Grund des angezogenen Privi- 


Et iurisdis . 


SCHRIFPREN. 


legii in dem Einflufse der m Denkart, welche nach 
und nach felbit des freygebornen Nordländers Charakter um- 
wandte; aber er erklärt es unrichtig; wenn er es bloß auf die 
beiden erften Klaffen der Rangordnung einfchränken will, da 
es unleugbar auf alle Rangsperfonen fich erftreckt. . Webrigens 
findet man in .diefer kleinen Schrift viele fehr intereffante Nach- ' 
richten von der alten Gerichtsverfaflung- der nördlichen Länder 
Europens, weiche dem Gefchichtsforfcher um defto willkommner 
find, da diefer Gegenftand noch bey weitem nicht hinlänglich 
erörtert ift, 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


MıAnsent, b. Schwan u. Götz: Medicinifche Faften- 
predigten öder Vorlefungen über Körper - und See- 
lendiätetik zur Verbefferung der Gefundheit und Sit- 
ten, gehalten von F. A. May, Leibarzt der Frau 
Churfürftin von Pfalz-Baiern und Öffentlicher (öf- 
fentlichen) Lehrer der Heilkunde zu Heidelberg. 
I Theil. 1793. 4508. 8. (1 Rthir.) 


M: nicht geringen Erwartungen greift Rec. jedesmal 
nach einem neuen diätetifchen Werk, dem ein be- 
- kannter Name vorgedruckt ift. Er hofft endlich doch ein- 
mal eine Revilion der bis jetzt angenommenen Sätze zu fin- 
den, die Principien die hier Anwendung leiden, erörtert 
und diefen wichtigen Theil unfrer Wiffenfchaft durch zu- 
verläfsige Beobachtungen aufgeklärt zu fehen. Es find 
gar zu viele Ideen aufgenommen worden, die nichts für 
dich haben, die nur einem gewiffen praktifchen Tact, der 
bey einzelnen Fällen in der Praxis alle Aufmerkfamkeit 
verdient, aber, wenn von allgemeinen Sätzen die Rede 
it, nichts entfcheiden kann, ihr Dafeyn verdanken oder 
mit Hypothefen zufammenhängen, die längit ihr Anfehen 
verloren haben. Sie gehen aus einem Buch ins andre 
über, und werden als reine Erfahrungsfätze vorgetragen, 
ob gleich fich darthun Jäfst, dafs fie entweder gar nicht 
in das Gebiet der Beobachtung fallen oder doch nach ih- 
ren Hauptmomenten noch nicht wahrgenommen worden 
find. Es hat auch gewifs feine grofsen Schwierigkeiten, 
eine diätetifche Maafsregel, den Genufs irgend einer 
Speife u. f. w. als verderblich aus Erfahrung beweifen zu 
können, da der Körper fo viele Kräfte und Mittel hat, 
das Schädliche um - oder wegzufchaffen und in den mehr- 
iten Fällen Umftände von entzegengefetzter Art eintre- 
ten, die jenes zum Theil entkräften. - Der Charakter 
eines diätetifchen Mittels befteht darin mit, dafs es kei- 
‚ne erofsen, auffalledden Wirkungen äufsert, fo dafs nur 
dem fortgefetzten Gebrauch Bedeutung gegeben werden 
tnn, der aber fchon eine Abänderung zuläfst, indem 
er in Gewohnheit übergeht, die alle Wirkung aufhebt. 
5 i& natürlich nur die Rede vom gefunden Zuftand, 
denn das ganze Räfonnement pafst nicht auf das diäteti- 
[ihe Verhalten in Krankheiten. Ob ein Individuum auf- 
Seftelit werden kann, defen zerrüttete Gefundheit dem 
zu ftarken Tobackrauchen oder Tobackfchnupfen, dem 
zu häufigen Genufs des warmen Getränks, des Thees, 
affees u. f. w. unfprünglich und einzig. zugefchrieben 
Werden kann, möchten wir bezweifeln. In den Schil- 
derungen , die Hr. M. & la Tiffot und Zimmermann von 
taren nachtheiligen Wirkungen entwirft, find die fchreck- 
'chften Krankheits@yfälle aufgenommen und einige bis 
A. L 2.1794. Erjter Band. 


~ machen werden. 


auf den Tod durchgeführt. Das ift aber alles nur Fiction, 
um ein vollendetes Gemälde geben zu können. Die 
Wahrheit ift, dafs alle diefe Dinge in ihrer Beziehung auf 
unfern Körper noch fehr im Dunkeln find. Die warmen 
Getränke z. B. können fo fchädlich nicht feyn, weil fie, 
wie fie $enoflen werden, wohl nicht den Grad unfrer 
Blutwärme überfteigen, eher noch darunter find. - Es 
müfste denn der Reiz der Kälte erfoderlich feyn, den 
fie nicht erfetzen können, aber auch nicht dringender . 
Und doch ftellt man Thee und Caffee 
vorzüglich als warmes Getränk auf, wenn man von ihrem 
Nachtheil fpricht. 


Bey folchen Unterfuchungen verweilt aber kein diä- 
tetifcher Schriftfteller, weil er gewöhnlich als ein popu- 
lärer auftritt, von dem man nicht fodert, dafs er kri- 
tifch zu Werk gehe, fondern nur, dafs er aus guten 
Quellen fchöpfe. Jede falfche Meynung ift aber leicht 
bier mit den vollwichtigften Autoritäten zu belegen und 
der letzte Schriftiteller wird eine folche Autorität wie- 
der für feinen Nachfolger. Hr. M. gibt uns 9 wirklich 
gehaltne Vorlefungen: von den nöthigen Kenntniffen 
des fchön (weislich) eingerichteten Menfchenkörpers und 
den hergebrachten Körper -und Seelenkräften; von dem 
Einfluffe der Luft auf die Gefundheit und Sittlichkeit der 
Menfchen ; von dem Eintluffe der Speifen auf die Ge- 
fundheit und die Sitten; von dem Einfluffe geiftiger Ge- 
tränke auf die Gefundheit.und Denkurgsart ; vom fchäd- 
lichen Einfluffe warmer Getränke auf die Körper - und 
Seelenkräfte; vom Einfluffe der Ruhe und Leibesbewe- 
gung auf die Gefundheit; vom Einflufs des Schlafs und 
des Wachens; von den nöthigen Ausleerungen; von 
dem Eiufluffe der Tugenden und Lafter auf Körper und 
Seele. Das, was die Diätetik angeht, ift fo, wie man 
es überall findet. Es ift ein Beweis, dafs der Gelfichts- 
punkt, von dem man hier ausgeht, und die ganze Art 
zu raifonniren, nicht viel,taugt, da ein befchäftigter 
und angefehener Arzt, der fonit als ein denkender Kopf 
gerühmt wurde, fo gar nichts Neues aus dem Schatze ` 
feiner Erfahrungen hinzufetzen kann und nicht einmal 
einen Irrthum hat, der ihm eigen it. Manmüfste denn 
die medicinifchen Irrthümer hieher rechnen wollen, dafs 
der Athem eines mit der Luftfeuche behafteten Frauen- 
zimmers als fogefährlich dargeftellt, und unter den Wir- 
kungen der nafskalten Winterluft vorzüglich in Thälern, 
auch die Ruhr genannt wird, oder dafs er dem unmäfsi- 
gen Studieren auch Erhärtung der Hirnfafern zu- 
fchreibt. Bey Handwerkern werden, heifst es, jene 
Theile knorplicht, callös‘, mit welchen ftark gearbeitet 
würde; bey Gelehrten wird es das Hirn felbft und oft- 
mal werden fie unfähig, Ideen an einander zu hängen 
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(in diefem Raifonnement hängen die Ideen doch auch 
nicht bewunderungswürdig zufammen). 


Unfer Vf. macht auch zugleich den Sittenlehrer und 
Politiker. Seine Abfichten mögen fehr gut feyn, undin 
der Gegend, in der er lebt, vieles vorgehen, worin 
für jeden rechtfchaffnen Mann grofse Auffoderung liegt, 
Liebe für die beftehende Verfaflung und das regierende 
Füritenhaus und Abfcheu vor einem Gang der Dinge, 
wie er jetzt in Frankreich. ftatt findet, zu: verbreiten. 
Aber Hr. M. fpricht gewöhnlich fo, dafs er der zahlrei- 
chen andern Parthey viele Schwächen und häufige Ver- 
anlaffung zum. Spott geben und Erbitterung erregen 
mufs, während er auf keiner Seite zu eruftbaftem Nach- 
denken und zu ruhiger Prüfung, von der allein Wirkung 
zu hoffen ift, reizt. Bey jedem moralifchen oder diä- 
tetifchen Uebel, wovon, die Rede ift ftöfst man anf 
eine politiiche Epifode , in der den Neufranken es 
vorgeworfen und ganz beftimmte Vorfälle aus ihm her- 
geleitet werden, z.B. das lang vorbereitete Toodesurtheil 
gegen ihren König aus der 'Irunkenheit ihrer Volksre- 
präfentanten, Auch fein löblicher Eifer, Patriotismus 
zu erwecken, weils felten zweckmälsige Mittel zu er- 
greifen. So ftellt er feinen Churfürften ftets als den Ju- 
belvater vor und man liefet: erinnern wir uns mit Dank- 
barkeit, wie viele Fuder Wein jährlich von unferm wohl- 
thätigen Jübelregenten an jene Diener des Staats abge- 
reicht werden, welche durch Kopfarbeiten für das all- 
gemeine Befte, des Vaterlandes ihre Gefundheit und See- 
lenkräfte aufopfern, (der Deputatwein, den jeder, der 
angeltellt it, erhält, kann doch nur gemeynt feyn). 
Doch verunglückt dem Vf. nichts ‚fo fehr, als wenn es 
ibm einfällt, den Moralilten, den Seelendiätetiker zu 
machen, oder zu erbauen. Keine einzige Stelle der Art 
wird fich finden ohne anftöfsige Fehlgriffe. Seine unfe- 
lige Sucht nach Witz, der nie treffend ift und gewöhn- 
lich platt wird, fein Mangel an iefchmack führt ihn hier 
+mıner irre. Dann erhebt er {fich auf einmal zu einem 
Pathos, das er noch weniger zu ‚gebrauchen weils. 
Was fagen Stellen der. Art: Liebe, feurige, edelmüthi- 
ge, uneigennützige, gränzenlöfe Liebe des allgütigen 
Schöpfers mufs es gewefen feyn, welche ihn bewog, 
fühlende Gefchöpfe zu erfchaffen und ihr Dafeyn ver- 
hältnifsmäfsig glücklich zu machen. 
Zweck zu erreichen, war es npthig, dem Menfchen, fo 
wie dem kleinften Wurme (denn auch diefer follte nnus- 
‚ferechlich glücklich feyn) Jolche Werkzeuge zu geben, wo- 
‚mit er leben wf.w. Oder wenn die Luft, ein die All- 
macht des Schöpfers verherrlichendes Wefen genannt 
wird, und wir aufgefodert werden, in Waffer, diefem 

. vortreflichen Gefchöpfe , ‘die Allmacht, Gottes zu bewun- 
ders, zu verhberrlichen. ‚Kann es Eindruck machen, 
wenn nach einer Aufzählung der Anftalten, durch die 
zum Leben nethwendigen Theile bey Pflanzen, Thio- 
ren und dem Menfchen gegen äufsern Druck gefichert 
find, der Vf. ausruft: Stehe hier ftjl, leichtfinniger, 
aufbraufender, rafender Jüngling , betrachte u.f. w. und 
wenn dich ja fchwarze Verzweiflung oder fchändliche 
Rachfucht,, leidige Folgen eines’ liederlichen Lebens, mit 
Raferey anwandlep und zum Selbft- und Nächftenmord 
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verleiten wollte: fo denke, dafs du kein Recht haft, 
Theile an dir oder deinem Mitbruder zu vernichten, die 
von der Weisheit des Schöpfers felbft mit fo göttlicher 
Vorficht gegen die Zeritörung find verwahrt worden. 
So fpricht er S. 123. ‘von der Nationaleiterbeule der 
franzöfifchen Unzucht; fo heifst es S. 217. „nich w andelt 
immer die Luit an, die drey und vier kuvlligten Perüquen 
jener pedantifchen Badeärzte herum zu zaufeln, die die 
Heilkräfte gewiffer Mineralbrunnen austrompeten“ und 5. 
306. „ob die Seele im Schlafe fich in dem Raritätskaften des 
Senforii communis vergaffe, ift ungewifs. Den Vorfchlag 
Eiswafler zum Begiefsen der Strafsen und Häufer im Som- 
mer zu gebrauchen, wird Hr. Dr. Wolf, der Verfafler des 
Entwurfs zur Verminderung der Lagerfieber bey Armeen, 
Frankfurt 1791. (S. A.L. Z. Nro. 9. 1733.) gewifs auch 
für Läger anwendbar finden und in einer neuen Ausgabe 
feines Werks aufnehmen! Bis auf die Dedication ilt Hu. 
M. hier alles mifsratken. Hr. Hofrath Zimmermann in 
Braunfchweig wird ein wahrhaft nützlicher und gelehr- 
ter Arzt genannt und die Reihe lauter noch lebender 
Männer, an die die Zueignung gerichtet it, befchliefst 
„Herr Zückert.“ 


KINDERSCHRIFTEN. 


Kiel, in d. königl. Schulbuchh. und Lerrzıs, b. Hein- 
fius: Kinderfreuden oder Schulunterricht in Gefprä- 
chen. 1799. Erfter Theil. 3618. 8- 

Der Plan diefer Schrift, die laut der Vorrede ein 
Frauenzimnzer zur Vf. hat, ift folgender: die ungenann- 
te Vf. läfst einen Lehrer (Schulmeifler nenntlieibn, und 
die Kinder nennen ihn evenfalls fo)einen Schulkindern, 
die aus 8 Knaben und 6 Mädchen von 6-15 Jahren bg- 
ftehen, in 13 Erzählungen das vortragen, was diefer 
gerade nach den Bedürfniffen der Kinder für nörhig hält, 
Jede Erzählung macht den Anfang mit einem Stücke aus 
der biblifchen Gejchichte, -die der Lehrer abwechfelnd 
durch die Kinder vortragen läfst. Hierauf erzählt er 
felbft, bald etwas aus der Weitgefchichte, bald aus der 
Geographie, bald aus der Naturkunde. Nun müflen ihm 
die Kinder memorirte Kernfprüche aus der Bibel, Sprüch- 
wörter, Fabeln etc. recitiren und er felbft befchlieist den 
jedesmaligen Unterricht mit einer moralifchen, oderauch 
hiftorifchen Erzählung. Rec. hat, fo wenig Anlockung 
er auch anfänglich zu finden glaubte, das ganze Buch 
aufmerkfam und mit vielem Vergnügen durchgelefen. 
Vornemlich haben ihm die vom Lehrer vorgetragenen 


‚moralifchen und hiftorifchen Erzählungen und dannauch‘ 


die rübrende Art gefallen, mit welcher die Vf. jeden er- 
zählten Theil der biblifchen Gefehichte dem Herzen der 
Kinder wichtig, belehrend und kräftig zumachen weifs. 


- Veberhaupt zeigt .diefs Frauenzimmer allenthalben ein 


vortrefliches, für Religion, Tugend und nützliche Kennt- 
niffe warmes Herz, auch hat fie Aufklärung genug, um 
aus dem vielen Willenswürdigen für Schüler das Nöthig- 
Mit Vergnügen würde: daher 
Rec. diefem Buche einen grofsen Grad der Brauchbarkeit 
zufprechen, wenn.es, nicht neben feinen vielen und 


grofßsen Vorzügen. auch folche Mängel hätte, die leider 
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-Sleich ‚auf den erften Blättern jeden Lefer fiutzix machen 
Önnen. Schon die grofse Verfchiedenteit des Alters der 
Kinder raubt dem Buche einen Theil feines Nutzens, fo 
Wie dem Käufer einen Theil feines Geldes. Für ein funf- 
Rehnjahriges Alter ilt ja ein ganz anderer Unterricht und 
eine ganz andere Darftellungsart nöthig, als für ein fechs- 
Jähriges. Bey einem fo weit gezogenen Zirkel itt der 
Vortrag allgemeiner Wahrheiten, fo wie die Mittheilung 

- fpecieller Kenntniffe beides Betrug gegen einen Theil der 
Lefer, Ein anderer. Mangel entltard durch die Unbe- 
kanntfchaft der VE mit den Meynungen und Grundfärzen 
Unferer neueren Bihelausleger ; daher die ionit to {chön 
Yorgetragenen biblifchen Erzäklungen mit manchen fal- 

| chen Begriffen verwebt find. Unter mehreren will Rec, 
nur einige Beyipiele anführen. Die Vfr behauptet: Gott 
babe den Gehorfam Adams und der Eva erkennen wol- 
len; habe befchloffen, feinen Knecht Abraham zu prüfen s 
fe Jäfst mit den älteren Theologen die Schlange förmlich 
‚forechen und die Eva zum Eflen reizen ; fie, als Deutfche, 
Tpricht von Gott, wie der Morgenländer, z.E. Gott re- 
-dete in feinem Zorne; fie läfst den Noa einen grofsen 
Kaften bauen; fie behauptet noch, der Thurmbau zu Ba- 
bel habe die Sprachen verwirrt; he tadelt den guten 
Efeu, dafs er, den fie dochalshungrig und ermüdet be- 
fchreibt, fich von feinem leiblichen Bruder etwas zu 
effen ausbittet. „Wir können, 'heifst es S. 134. daraus 
erfehen , wie fchädlich es ift, feine Begierden nicht bey 
Zeiten mäfsigen zu lernen und finnlich und gierig zu 
feyn, wie Efan war.“ Freylich fpricht bier die Vf. mit 
Un. K. R. Seiler; aber heifst denn das finnlich und gie- 
rig feyn, wenn ein hungriger und ermüdeter Bruder am 
gedeckten Tifche des Bruders fich zu laben. wünfcht? 
Lahr nicht ein Cannibale den hungrigen Fremdling um- 
font? Und wer ift hier zu tadeln : der bittende Efan, 
oder der harte Sfacob,. der fich eine Mahlzeit von feinem 
leiblichen Bruder mit einem Gute bezahlen läfst, das gar 
nicht gefchätzt werden kann, mit dem Recht der Erft- 
Seburt? — Ferner vermifst Rec. in diefem Buche die 
Gabe, fich nach den individuellen Vorkellungen und 
Fähigkeiten des verfchiedenen Kinderalters zu begue- 
men. Daher find faft durchgängig die Antworten der 
Kinder nicht natürlich genug, fondern viel zu ftudiert,, 
Ja fie klingen fogar, als wären fie auswendig gelernt. 
Befonders fprechen Augufle und Lorchen, beide von.6 
Jahren > viel zu klug. Lorchen z.B. fagt S. 3. „Wenn 
ich nun einmal Neigung zur Unart und zum Ungehorfam 
in mir fühle, fo werde ich denken, die Schlange ftehe 
ey mir und wolle mich verführen. Dann willich zuihr 
fagen; Lafs mich in Frieden, es ift beffer, dem guten 

. Gott gehorchen, als dir!“ Eben diefs Kind thut S. 139 
folgendes Gefiändnifs: „O, das (die Gefch. der Ausföh- 
Dung Facobs und Efaus) ift faf meine liebfte Gefchichte 
in der Bibel! Mir deucht, es wäre lange nicht fo Schön 
Sowefen, wenn fich die beiden Brüder immer lieb ge- 
habt hätten, als nun, da fie fich fo rührend wieder ver- 
föhnten. Nach diefer Zeit haben fe fich gewifs nicht 
Wieder entzweyt, denn wie hätten fie inihrem Leben 
Jemals diefen Tag vergeflen können!“ Franz, freylich 
es Lehrers Sohn und ein Kusbe von 15 Jahren, fpricht 
Sleichwohl auch noch immer zu polirt und als gehe er auf 
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Stelzer, Vorzüglich liebt er Ausgänge von Hexametern 
und §. 160 entfirömt ihm ein vollftändiger Hexameter, 
da doch die Profa, in welcher er redet, und die ganze 
Verbindung, in welcher die Worte liegen und da tehen, 
gar keinen Vers erwarten lafen. Man höre: „Du Un- 
dankbare, fchäme dich! Da ward dem Mädchen fehr bang 
und fie bat um Vergebung die Alte. Diefe fprach darauf 
zu ihr etc.“ — — So gelehrt die Antworten der Kinder 
find, um fo vielmehr find es die Fragen des Lehrers. 
Folgende ift gewifs nichts weniger, als fokratifch. „Wir 
bemerken — fagt S. 47 der Lehrer — alfo fchon gleich in 
den erften Zeiten der neuangehenden Welt, dafs unter 
den Menfchen böfe Leidenfchaften und Anfchläge gé- 
herrfcht baben. Wir erfehen es aber noch deutlicher ass 
einer Begebenheit, deren Folgen durch'die ganze nach- 
folzende Gefchichte merkwürdig bleiben. Kannft du mir 
die nennen, Franz? — Franz. Du meynft gewils die Be- 
rufung Abrahams.“ Das hätte Rec. gewifs nicht errathen. 
Ueberhaupt zeigt'die ganze Schritt Unbekanntfchaft mit 
der Gefchicklichkeit, fich zur Faffung der Kinder herab- 
zulatien , fonft würde die V£. fölgende Erklärung des To- 
des ganz gewifs nicht in ihren Buche geduldet haben. 
$.28: „Gutes Kind, nicht wahr, wenn du Abends dein 
Oberkleid ausgehangen hätteft, und aus der Stube gien- 
gelt: fo könnte ich dir lange rufen, aber das Oberkleid 
würde mich nicht hören, nicht verftehen, mir nicht ant- 
worten. Nun fich einmal, was in den Kaften, den man 
Sarg nennt, hineingelegt-wurde, war nur Lieschens 
Oberkleid, oder wie es eigentlich heifst, Lieschens Kör- 
per etc,“ — Von einer Schrift für Kinder wird ferner un- 
umgänglich erfordert, dafs der Vf. richtig und verfländ- 
lich deutfch rede. Von Verftofsen der erften Art ift das 
Buch voll, z.E. „Um dafs (damit) dieUVeberfchwenmung 
Vortheil bringe — Sie (Ihr) dünkte, fie hörte; zugleich 
eine harte Monotonie — zu (nach) Haufe eilen; fie fru- 
gen (fragten) — er frägt (fragt) — wir find (uns if) ge- 
holfen -- ich erinnere mir (mich) einige fchöne Verfe (ei- 
niger fchöner V.) — erinnerft du dir dann (dich denn) 
nicht — Diefsmal war die Reihe an fie (ihr) - ihnen (üe) 
Sprüche zu lehren ~ nun ill wneine Reihe (nun ift die Rei- 
hean mir.) Hiehergehört auch die manchen Schriftftel- 
lern eigene, aber immer mit Undentlichkeit verbundene, 
Gewohnheit, Nomina propria von Perfonen in den on fib. 
obliquis ohne Artikel zu gebrauchen; z. E. „die Antwort 
gefiel Cröfusnicht — Solon blieb die Ehre, einem König 
das Leben gerettet zu haben.“ , Eben fo finden fichauch 
häufig unverfländliche Ausdrücke. Wer kann z. B. ver- 
langen, dafs Kinder von 6 bis g Jahren folgende poeti- 
fche Floskeln, die in übrigens planen hiftorifchen Er- 
zählingen vorkommen, veritehen follen? „Dämmerw.- 
den Gram Stachel der Unruhe — fich an der irahlen- 
den Sonne des Evangeliums erwärmen — die unfrucht- 
bare Erde verfchliefst: ihren hurt gefrornen. Bufen — mit 
fchwellender Hoffnung etc.“ — Hie und da ift anéh der 
Unterricht wirklich unvollkommen und alizuwerig befrie- 
digend. Dahin gehört die Erklärung der Sonnen- uud 
Mondfinfterniffe und die Lehre vom Douner, Auchwird 
die Frage über die Natur der Irrlichter blofs mit der Ant- 
wort gehoben: „diefe Erfcheinungen haben einen ähn- 
lichen Grund mit der Entitehung des Blitzes.“ Die Vf. 

liii 2 geltekt 
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gefeht zwar, dafs dicle Kürze abfichtlich gewählt fey 
und dafs bey Lefung des Buchs ein befonderer Lehrer 
zu Hülfe genommen werden müfste. Allein dann wäre 
ja diefs ganze, übrigens fchöne, Buch unnöthig. Die 
Y£. hat ja viele’andere Gegenftände im Zufammenhange 
und fo gut vorgetragen, dafs fie keines Dolmetfchers 
bedürfen.  Wahrfcheinlich aber fehlt es der Vf. in die- 
fem Stücke an den nöthigen Keuntniffen, fonft würde fie 
nicht von fünf Planeten fprechen, da doch Uranus auf- 
fer unferer Erde der fechfte it. Auch wird, welches 
doch lier fchlechterdings gefchehen mufste, nichts von 
den Monden gefagt, fondern zu mehrernmalen geltan- 
den, die Sonne erwärme und beleuchte neben unferer 
Erde noch fünf Weltkörper. Was der Fall bey den 
Kenntniffen aus der Naturkunde it, das gefchieht auch 


zuweilen. bey andern Wiflenfchaften, uud manchmal’ 


ftiefs Rec. auch wohl auf fchiefe und unvollkommene Be- 
grife. Z.E. Agnes fragt S. 81. „Lieber Schulmeifter, 
was ift ein Königreich für ein Ding?“ — „Ein König- 
reich, liebes Kind, nennt man ein grofses Land, worin 
ein Manu ift, der über die andern zu fagen hat, und als 
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die höchfte Obrigkeit verordnet, was im Lande gefche-: 
hen foll.“ Nach diefem Begriff find der Churfürk von 
Sachfen, der Churfürft von Pfalzbayern etc. der Lands 
graf von Heffencaffeletc, auch Könige. 


Rec. hat fich übrigens die Mühe, die Fehler diefes 
Buchs auszuheben, nicht deswegen gegeben, um das 
Buch als unbrauchbar darzuftellen ; das Gegentheil hat 
er fchon geftanden, und er bekennt nochmals, dafs es 
ungemein viel Gutes hat und ganz gewifs mit Nutzen ge- 
lefen werden wird. Aus manchen Gründen würde er ~ 
fich auch das Vergnügen gemacht haben, feine Ueber- 
zeugung mit Proben zu belegen, wenu ihm die Gränzen 
nicht zu enge gezogen wären. Und hätte dieV£. in der 
Vorrede nicht die Fortfetzung der Schrift angekündigt: 
fo würde er fich auf eine genaue Bemerkung der Fehler 
gar nicht eingelaffen haben. Blofs in diefer Rückficht. 
hat er derfelben einige Winke geben wollen, wie fie 
künftige Mängel von der erwähnten Art zu vermeiden 
habe; und dann wird fie, wie ihre Lehrerin, Madame 
Beaumont, gewifs recht vielen Nutzen füften. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Gescurcurte. Unter d. Druckort: Paris: 1. Geift der fran- 
zöfifehen Gonfitution, oder Allmanach des guten Vater Gerhard 
von J. M. Collot d Herbois — Paris im vierten Jahre der Freis 
heit 1792. 70 $. 8. ü 


3. Strasburg: Confitution der Franzofen, Franzöflfeh und 
Teuifch. Dem Franzöfifehen Kolke von dem National- Convente 


am 24 Juny 1793 vorgelegt. 1793. 56 S. 8 


3. Halle b. Dreyfsig: Die Jakobiner nach den neufen Nach- 
richten befehrieben von einem Freunde der Wahrheit nebft der 
Abbildung (einem  erbärmlichen- Holzfehnitt) einer Jakobiner- 
Sitzung — 1792.-30 9. 3 


1. Das Original it eine fehr berühmte Lobrede auf 
die Conftitution von 1791, im Volks - Ton, eine Schrift, die 
"der Revolution ungemein grofse Dienite geleiftet hat Da 
Collot d Herbeis, ein; gefchworner Feind der Könige, „eben 
der blutige Tyrann, der die Beitrafung der unglücklichen 
Stadt Lyon übernabin, der Vf. diefesiin zwölf Gefpräche ab- 
getheilten Katechismus ilt: fo liefs fich erwarten, dafs er jene 
monarchifche Conftitution mit Behutfamkeit preifen, und den 
Ucbergang zu einer der Souverainität des Volks angemefsnern 
mit Schlauigkeit vorbereiten würde, und fo verhält es fich auch 
wirklich. — In welchem Geiste und zu welchen Zwecken die 
Veberfetzung veranftalter ward, zeigen einige kurze derfeihen 
beygefugte Anmerkungen, worin zB. von der „befondern Thä- 
„tigkeit. der zweyten National- Verfammlung“ mit Wohlgefallen 
geredet-wird, noch deutlicher aber ein Anhang von 2 Liedern, 
welche ( feltfam genug ) das Frankfurter und das Leipziger-Lied 
genannt werden. Bey dem eriten findet fich folgende unerwar- 
tete Note, „Die Einwohner zu Frankfurt am M, und der dafi- 
„ze Magiftrat haben fich bey dem Schickfal ihrer Bräder und 
„Nachbarn der PPek- Franken, aufserordentlich gut (?) betra- 
Und wenn wirklich der Allgemeingeift fo wie er in die- 


sgen. i 
i reudengefange ausgedrückt ift, dort herrfchend ift; fo 


„fen T 


„wünfchte ich ein Bewohner in Frankfurts glücklichen Mauer» 


„zu feyn, — In dem fogenannten ‚Leipziger Liede kommen 


Stellen, wie diefe, vor: 
»O Freyheit, Freyheit! — du nur ein Dichtertraum ? 
„Halle nicht des Rheines VVoge den Jubelfang 
„Der Franken laut zu uns herüber 
„Und das Geraflel zerbrochner ‚Feileln ?« 


2. Ift die Conltitution, welche ein Ausfchufs des National- 
Convents, nachdem die Briffotfche Partey zu Boden gefchlagen 
war, in aller Gefchwindigkeit entwarf, um den Vorwurf der 
Unthätigkeit von den Gefetzgebern der neuen Republik abzu- 
wälzen, Zu einer Beurtheilung des Werkes, die ohnehin die 
Gränzen einer Recenfion fehr überfchreiten würde, ift hier- der 
Ort nicht. Nur das verdient bemerkt zu werden, dafs diefe 
im lapidarifenen Styl abgefafste Conftitution, wahrfcheinlich gleich 
der einige Monate vorher von Gondorcet erfundnen, trotz der 
Acceptarion des fourerainen Volks, ein blofßses Projeet bleiben 
wird, weil die jetzt eingeführte revolutioniftifche Verfaflung (re 
gime revolutionaire ) wohl alle politifche Verhältnifle vielfältig 
modificiren, und eine ganz andre Conflitution vorbereiten möch- 
te. Allenfalls kann alfo der Deutfche die Befalgung des auf der 
Hilckfeite des Titels .diefer Ueberfetzung befindlichen guten 
Raths: „Da — Deutfeke — richtet“ — fo lange ausfetzen, bis 
man weifs, ob es’ der Mühe werth ift fich, mit diefem Coniti- 
tutions-Plan aus’ einem andern Gefichtspunkte als dem eines 
hiftorifchen Monuments zu befchäftigen. 


3. Eine höchft elende Compilation, gröfstentheils aus der 
Minerva, und einigen andern bekannten Schriften, in einem- 
Styl, und zugleich in einem äußern Gewande, wie es fich un- 
gefähr fiir die gemeinften‘ Schenkftuben fchickt. Nur 2 Zeilen 
aus der Vorrede zur Probe: Potemky ( fkatt Potemkin), jener 
„Himmelsitürmer, wird vom Tod auf der Landitrafse ergriffen 
„er krümmt fich unter feiner kalten Umarmung, er windet fch 
„wie ein Wurm etes 
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Freytags, den 7. März 1794 


P.a 


NATURGESCHICHTE. mitgetheilt werden und den Werth des Verzeichniffes 

merklich erhöhen. I-Zweyte Nachricht von nenen Gat- 

Srrausunn, b. Struck: Neweftes Magazin für die Lieb- tungen im Entomologifchen Syftem vom Herausgeber A. 
haber der Entomologie, herausgegeben von Daw, Hifloire naturelle des Infectes par Mr. Olivier. Der Her- 
Heinr. Schneider. I. Bandes gtes Heft. 1792. 8 ausgeber fand dies koftbare Werk bey Fabricius vor und 


1 


Bog. in g. theilt davon einige Nachrichten mit. B. Fabricii Ento- 
mologia Syftematica Tom. I. p. 1. in Rückficht auf neue 

Dits Heft enthält: x. Fortfetzung des Verzeichniffes Gattungen ausgezogen und mit guten Anmerkungen, 
der in einigen Gegenden Preufsens bis jetzt entdeck- wie man fie von den grofsen entomologifchen Kenntnif- 


ten Käferarten von $. G. Kugelann. Diefe Fortfetzung fen Hn. Schneider's zu erhalten gewohnt if, begleitet. 
geht von Lethrus bis Hifter. Beym Sc. Vernalis wird C. Naturfyftem aller bekannten Infekten von Herbfl. der 
angemerkt, dafs er ihn oft auf Schleedorn durch einige Käf. T. 4. wie B. behandelt, und zum Anhange einen 
Arten des Lanius angefpiefst gefunden, nie aber den an Auszug aus der Rec. in der A. L. Z. über diefen Theil 
eben diefen Orten eben fo häufigen Sc. Stercorarius. — des Herbftfchen Werks. III. Beyträge zur Synonimie, 
Eine in Anfehung des letztern Umftandes ganz neue be- nebft fonftigen Bemerkungen über die von Fabricius in fei- 
fondere Erfahrung. Sc. depreffus neu. In einer Aumer- ner Entomologia Syft. angeführten europäifchen Infekten 
kung bemerkt Hr. Schneider, dafs er weder mit dem Sc. Arten.  Diefe vom Herausgeber mitgetheilten B eyträße 
Jatellitius Hevbfl. noch mit Sc. Pecari Fabr. verwechfelt {ind um fo viel fchätzbarer, da fie aus dem Fabricifchen 
werden müfle. — Sc. terreftris. Das Citat aus Degeer Kabinette felbft gefchöpft wurden, Rec. will fie mit ei- 
gehört mit dem ‚Sc. terreftris Fabr. nicht zufammen. Sc. nigen Anmerkungen begleiten. — Scriba’s Vermu du 
ater Deg. ift eine merklich von ihm abweichende eigne dafs der dem Sc. mobilicornis ähnliche Käfer von gelb- 
Art. Erik noch kürzer, wie der Sc. haemorrhoidalis, brauner Farbe, den verfchiedene Entomologen nur für 
aber dicker und von Degeer fehr gut befchrieben wor- eine Abart deflelben halten, eine befondere Art fey, ift 
den. Dafs Hr. Kugelan den wahren Sc. ater vor fich gewifs ungegründet. — Se. ater Fabr. kann nicht der 
gehabt habe, wäre nicht ganz unmöglich, — Den Sc. des Degeer feyn, wenn jener dem Sec. ufillus Herbft 
bimaculatus giebt er unrichtig für eine Spielart vom Sc. ähnlich und länglichter als der terreftris ik. — Die vom 
haemorrhoidalis aus, welches Schneider dahin berich- Herausg. beym Sc. bimaculatus. aufgeworfene Frage: 
tigt, dafs der wahre eine Abart vom Sc. terrefiris fey. wo hier terrefiris fleht, follte es vielleicht atri heifsen? 
K Aeufserung machen es Rec. wahrfcheinlich, dafs er bringt Rec. daher auf den Gedanken einer vorgegange- 
den wahren Sc. terreftris und deffen Abart den Sc. bi- nen grofsen Verwirrung. Er befitzt den Sc. tervefris 
maculatus nicht kenne, wodurch die Vermuthung, dafs und bimaculatus Fabr. aus einer fichern Quelle. Dies 
K. Sc. terrefiris, der Sc. atey. Deg. fey, ein neues Ge- widerfpricht dem, was Schneider fagt, der unmittelbar 
wicht erhält. — Copr. Quadrum. Rec. ift doch der aus diefer Quelle auch fchöpfte, ganz. — Hifter picipes 
Meynung,, dafs diefer Käfer, den K. geneigt it, vom Fabr. und Herbft. und des letztern parallelepipedus find 
Sc. Taurus abzufondern, von diefem nicht getrennt gewifs einerley. — Sphaerid. Colon. in der bey ihm mit- 
werden könne, da er ihn auch in feiner Gegend beftän- getheilten Anmerkung mufs Strongylus punctatus, und 
dig zufammen antraf. Freylich fanden fich die gehörn- variegatus verwechfelt werden. — Sr. pulicarium. 
ten Exemplare feltener, aber dabey auch eine folche Schneiders hier beygebrachte Vermuthung ift richtig, 
Menge Abftufungen, dafs Rec. am Ende glaubt, dafs denn dies Sphaeridium itt wirklich Scaphidium agaricı- 
fich die von den Hörnern des Kopffchildes hergenom- num Fabr. — Car. catenulatus fcheint Rec. doch der 
mene Unterfcheidungsmerkmale für beide Gefchlechter des Scopoli zu feyn. Man fehe was darüber in der Re- 
verlieren, und man daher manche für Weibchen hält, cenfion der Panz. Faun. Germ. bey diefem Käfer gefagt 
die doch wirklich Männchen find. — Melolontha Fri- worden. — Car. arvenfis. Da in einer Anmerk. zu ihm 
Jchii Rec. fand diefen Käfer mit feinen vielen Abarten des Car. concolor gedacht worden, fo bemerken wir, 
auch in feiner Gegend doch nie eine ganz blaue Abart.“ dafs uns unter diefem Namen aus fichern Händen eine 
Aber aus Italien erhielt er dergleichen, getraut fich in- unbedeutende Abart des Car. hortenfis zugefchickt wor- 
deffen nicht mit Gewifsheit zu behaupten, ob fie eine » den. O!der ungeheuren Verwirrungen bey fo ganz ge- 
Abart des M. Frifchii, Vitis ‚oder eine eigne Art fey. meinen Infekten! — Car. clathratus. Auf t. gg. f. 40- 
Von der Gattung Hifter finden fich hier verfchiedene als. Voet wird doch diefer Käfer, wenn er es ja feyn fol, 
neu aufgeführt, worüber der Herausg. fehr richtige Be- fehr unrichtig dargeftellt. =) Coc. 4 puflulata. Dafs das 
merkungen macht, die überhaupt von ibm nicht felten von Fabr. aus dem Degeer hieher gezogueSyuenim zur 
A. L. Z. 1794. Erfter Band. Kkkk Cog, 
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Coc. 4 verrucata gehöre, leidet wohl keinen Zweifel. 
Anders verhält es fich aber mit dem Citat aus Schäfers 
lc. das uach der Abbiklung zu urtheilen, wohl zur Coce» 
difpar. Schneider gehört. Die Harreriche Befchreibung 
davon giebt Merkmale an, die auf keine derfelben ganz 
paffen, und da {fich deffen Citate widerfprechen, fo bleibt 
man bey der eben nicht vorzüglich guten Schäferfchen 
Abbildung hierüber im Zweifel. 


Enrangen, b. Walther: Magazin des Pflanzenreichs; 
I. Bandes 1. Abtheilung. 1793. in gr. 4. 4 Bogen 

:6 Platten. (x Rthlr. ) l 
‚ Niemanden anders, als Linne, haben wir die jetzt fo 
allgemein verbreitete Liebe zur Naturgefchichte zu dan- 
ken. Denn fobald er fein fyftematifches Lehrgebäude 
` über das gefainmte Naturreich in einer gewilfen Vollkom- 
menheit aufgeftellt und dadurch den Weg zur Kenntnifs 
der Bürger deffe!ben vorzüglich gebalint und erleichtert 
hatte, erweiterte {ich auch die Begierde nach Entdeckun- 
` gen und Einfichten in diefem Felde. Wie ungemein fich 
bis hieher von Zeit zw Zeit die Anzahl der Naturfor- 
: fcher durch das ganze gefittete Europa vermehrt habe, 
beweifst die Menge ihrer nur feit einem Jahrzehend ge- 
druckter Urkunden offenbar. Jeder fuchte und fucht 
noch zur Erweiterung, Berichtigung und Vervollkomm- 
nung diefer fo 'heilfamgen als liebenswürdigen Wilfen- 
fchaft das feinige, wär es auch nur ein Scherflein, bey- 
zütragen. Viele diefer Beyträge in kleinen Auffätzen 
und Abhandlungen aber befinden fich gemeiniglich in 
koftbaren, felten oder fchwer zu habenglen Schriften 
auswärtiger Akademien und gelehrter Gefellfchaften, 
find in Sprachen abgefalst, mit welchen‘ viele deutfche 
Liebhaber der Naturgefchichte entweder nicht hinläng- 
lich oder auch gar nicht bekannt find. Die Auswahl und 
aus jemen Sprachen, in unfere übertragene Sammlung 
diefer auswärtigen Schätze in ein Ganzes, war demnach 
allerdings eine wünfchenswerthe Sache. Hn. Walthers 
"Unternehmen und Veranftaltung eines folchen allgemei- 
nen Magazins verdient daher allen Beyfall und Dank, 
um defto mehr, da er für den Zoologen , den Botaniker, 
den Mineralogei, einen jeden insbefondere die Mate- 
tialien Zufanimen trägen läfst, Natürlicherweife mufste 
“diefes Werk Heftweis geliefert werden.» Der erfte des 
für dew Botaniker beftimmten Theils hebt mit den Ab- 
handlungen der unter den Vorfitz des Hn. D. Smith ver- 
anftaltete linneifche Gefellfchaft in Löndon an, deren I 
Baud dafelbft 1791 im Druck erfchienen ift, und zu def- 
fen Ueberfetzung fich Ir. D. Reich ankeifchig gemacht 
hatte. Er erhält 6 Abhandlufigen aus demfelben, nem- 
lich t. Salisburys Befchreibung von vier Arten des Fran- 
enfchuhes (Cypripedium), aid zwar aufser dem gemei- 
` ‘hen C. onlceölus des Linne, mit eyförmiger Oberlippe 
der Krone, des Plikenet, in feiner Mantiffe fehr fehr 
Schlecht abgebildete, Helleborine calceolus, mit dem Tri- 
vial parviflorus, deffen Oberlippe der Krone pfeilförmig 
it; in Virginien zu Haufe. Ferner C. fpectabile, eben- 
falls von Plukenet, wie auch von Morifo gegebene, aber 
ungemein fchlecht abgebildete, Helleborine. Die Ober- 
lippe von der Krone diefer ebenfalls eyförmig, aber 
ihr Grund -abgeftumpfti. "Das Vaterland Penfylvanien. 
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4) €. humile, defen Oberlippe der Krone rautenförmig 
iit. Plukem, und Catesby haben ihn auch fchon; In 4i- 
tous Hort. Kew- heifst er Ç. asaxle, das Hr. Salisburg 
fehr wohlbedächtig in humile verwandeite. Monzies 
fand diefe Art neuerlich in Neu- Schottland. Die Blume 
und ihre Zergliederung befinden fich auf den beiden er- 
U. Befchreibung von 10 Arten Flechte-(Li- 
chen) des Hn. D. Smith. Von diefew find auf der 3 Ta- 
fel abgebildet und illuminirt: L. exanthematicus; gypfa- 
ceus oder fragilis, nach Scopolis Fl. Carniolica; tumidır » 
Ins, neu; faxifragus, neu; chryfoleucus, neu, vom 
Berg Cenis; encauflus, neu; cucullatus, aus Bellardi 
Offerv. Botaniche. II. Ha. D. Olaf Siwertz botanifche 
Gefchichte der weifsen Canelle, ausführlich, nebft genauer 
Beftimmung des Charakters und Abbildung eines Aeft- 
chens; der zergliederten Blume und Fruchttheile, zum 
genauen Unterfchied diefes Arzneymittels von der Win- 
terrinde, die mit jener immer verwechfelt, und deshalb 
auch von der Londner Committee aus der neuen Mate- 
ria Medica ausgeftrichen worden ift.. Dafs aber, wie - 
fich Hr. S. ausdrückt, die Canella alba allgemein mit Vor- 
theil an die Stelle der Winterrinde gefetzt werden kön- 
ne, möchte wohl, befonders in dem Uebel, wider wel- 
ches fie zuerft empfohlen wurde, einiger Einfchränkung 
bedürfen; da diefe bey weitem das Gewürzhaftenicht hat, 
fondern blofs zufammenziebend ift. IV. Smith über die 
Feftuca fpadicea und das Anthoxanthum paniculatum des 
Linne. Hier wird unwiderfprechlich dargethan, dafs 
Linne’s Anthoxanthum paniculatum eine Feftuca, und 
zwar fpadicea des Gouan ik. ' Ihr Umrifs auf der 5ten > 
Tafel. V. Gefchichte und Befchreibung einer nenem 
Art Tang (Fucus): von Thomas Woodward: Fucus 
Jubfuscus, fronde filiformi, ramofiffima, ramis ramulis- 
que fparlis, foliis fubulatis fub alternis, fructificatio- 
nibus. paniculatis capfulis fuboctofpermis, Ihr Geburts- 
ort, Cromer, an der Küfte von Norfolk. -Die Pflanze 
und. ihre Früchte zergliedert, fchön abgebildet, zum deut- 
lichen Erweis, dafs auch diefe linneifche Cryptogamiften 
Gefchlechtstheile haben müffen. VI. Beobachtung über 
die Gattung der Begonia, von Dryander, In diefem 
Heft aber nur die Gefchichte derfelben. 


KopEnHaGen, b. Buch: Haandbog i Naturhiftorien af 
Dr. Joh. Friedr. Blumenbach, Proöfeffor og Hofraad 
i Göttingen ; (Blumenbachs Handbuch der. Naturge- 
fchichte ;) overfat efter ne ee ved 

Ò. F. Minfler. 1798. 640 S. 8. mit 3 Kupf. < 
Der er Ocala als klafüfches Lehrbuch, ift 
längft entfchieden. Schon in diefem Betracht hat der 
Uebesfetzer ein verdien ftliches Werk übernommen; auch’ 
ift fein Fleifs bey der Ueberfetzung unverkennbar, wens 
gleich nicht alle Schwierigkeiten von ihm glücklich über- 
wunden feyn follten, die befonders dariun liegen, dafs 
manche wilfenfchaftliche Ausdrücke bisher in der däni- 
fchen Sprache noch nicht einheimifch waren. Ueberdies 
ift. feine Arbeit dem Naturforfcher überhaupt dadurch 
wichtig geworden, dafs er bey allen in den dänifchen 
Staaten einheimifchen Thieren eben das Zeichen hinzu- 
fetzt, wodurch Blumenbach die in Deutfchland einhei- 
mifchen bezeichnet, und in Beziehung darauf ein a 
er 
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fter aller Jateinifchen, dänifchen, norwegifchen und deut- 
chen Benennungen hinzufügt. | Sollte auch, wie wir 
aus der Vergleichung mit Müller und Mohr vermuthen, 
hiebey nicht immer die gröfste Genauigkeit augewandt, 
und einige Provinzem, als die dänifchen Befitzungen in 
beiden Indien, meiftens übergangen feyn; fo ift das ge- 
leiftete doch immer brauchbar, und eine fehr gute Grund- 
lage zu ferneren Verbeflerungen. Die neuefte Literatur 
ilt auch hie und da nachgeholt; wir vermiffen aber ver- 
fchiedene erhebliche feit der letzten Ausgabe des Blu- 
menbachifchen Handbuchs in Deutfchland , England und 
Frankreich herausgekommene Schriften, ja fogar einige 
dänifche Schriften, als den wichtigen und allgemein be- 
kannten Zoologiae Danicae Prodromus von O. F. Müller, 
Hafniae 1776. gr- 8- 


Korensiäcen, gedr. b. Möller: Shrifter af Naturhi- 
‚Roriefelfkabet; (Schriften der Gefellfchaft der Natur- 
gefchichte;) II Binds I Hefte. 1792. 234 S. 8- 2 
Hefte. 176 S, 8- m. vielen Kupfern. 

Mit vielem Vergnügen fieht man auch aus der fchnel- 
len Tortfetzung der Schriften diefer Gefellfchaft ihren 
Fortgang und ihre Thätigkeit, wovon die Naturgefchich- 
te fich fo viel verf[prechen kann. 

Des H Bandes erftes Heft enthält 8 Auffätze: 1) Ei- 
mige Bemerkungen auf einer Reife durch Norwegen nach 
deffen nördlichen Theilen, vom Prof. Martin Vaht im J. 
1787. Sie betreffen befonders nordifche Pflanzen, von- 
denen der VE. -eine beträchtliche Anzahl neuer Arten 
fand, und verfchiedene intereflante ökonomifche Bemer- 
kungen beybringt. 2) Ueber das lünneıfche Gefchlecht Pho- 
las unter dem vielfchaaligten Mufcheln , nebi deffen bisher 
bekannten alten und neuen Arten, und das damit verbun- 
dene Gefchlecht Teredo, von Lorenz Spengler. Er be- 
fchreibt die Wohnung und Lebensart diefes Thiers, giebt 
die Oerter an, wo es fich aufhält, und befchreibt fodana 
die Arten genauer nach Originalftücken, die fich in fei- 
nem reichen Kabinete finden. Diefe Arten find Pholas 
1) Dactylus , 2) coftatus, 3) fiamenfis, 4) candidus, 5) 
explanatus, 6) papyraceus, 7) firiatus, $) quadritenatus, 
9) pufillas, 20) erifpatus, 11) crenulatus; und Teredo, 
12) navalis, 13) norvagicus , 14) batavus, 15) nucivo- 
rus. g) Ueber die tropffleinförmige Chalcedone und ei- 
nige neue moch nicht befchriebene norwegifche und grün- 
ländifche Steinarten, vom Prof. Abildgaard. Beylaufig 
erfährt man hier die angenehme Nachricht, dafs die fel- 
tene und köftbare, mit Rücklicht auf den Norden einzi- 
ge Holmfchioldfche Mineralienfanmlurg der Regierung zu- 
fallen, und alfo im Lande unzertrennt bleiben wird. 4) 
efchreibung einer neuen s zuvor ungenannten , Pflanze, 
Dahlia criwita genannt, vom Hn. Prof: und Ritter Carl 
Peter Thunberg in Upfala. Diefe Planze ward auf dem 
orgebirge der guten Hoffnung in den weit in das Land 
hinein liegenden Wäldern gefunden. 5) Verfuch einer‘ 
väfonnirten Befchreibung des Seehundes ‚-von-Un..D..N.' 
iegels. Ein fehr intereffantes Stück, welches wichtige 
anatomifche Verfuche enthält, und durch die darauf ge-' 
baueten Schlüffe mehrere neue Auffchlüffe über die thie- 
tifche Oekonomie verfpricht. 6) Uebex die Bafaltberge 
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auf den Faeröern, vom Hn. Capit. Born; eine Iehrreiche 
Befchreibung durch ein fchönes Kupfer erläutert. 7) 
Pflanzengattungen, von -dem Obriftlieutenant von. Rohr 
befchrieben, mit hinzugefügten Anmerkungen des Prof. 
Vahi. Diefe Gattungen find Codonium, Vavanga, Schol- 
lera, Antherylium, Melanthera, Pfeùdo- Elephantopus, 
Garcia nutans, Mimofa guama. g) Auszug aus des Hn. 
Poulfens Tagebuch auf feiner Reife nach und in Island, 
vom 2 Jul. bis 7 Sept. 1791.  Diefer junge Naturfor- 
fcher, welchen die Gefellichaft auf ihre Koften zur Beför- 
derung-der Naturkunde reifen läfst, fcheint durch Ein- 
ficht und Fieifs den Erwartungen, die man von ihm hat, 
zu entfprechen. 


In dem zweyten Hefte findet man 15 Stücke: 1) 
Ueber einen merkwürdigen Stein, vom Hn. Etatsrath Ro- 
the. Es ift eine befondere Art Felditein, die von dem 
Orte, wo fie liegt, eine äufsere Spitze, Oreflein genannt 
wird, und einen neuen Beweis von grofsen Erdrevolu- 
tionen in Seeland zu enthalten fcheint. *2) Ueber ein 
paar feltene Fifche, vom Prof. und Doctor Ström. Der 
eine ift wahrfcheinlich ein Sakno immaculatus; der an- 
dere ein neuer Eperlanus oder Osmerus Artedi. Beide 
werden hier befchrieben und abgebildet. 3) Bemerkun- 
gen zur- Gefchichte der Infekten, von dem Juttizrath Tön- 
der- Lund. Sie betreffen das Gefchlecht Scyllarus und 
eine Aranea arcuata, aus Oftindien, von welcher auch 
eine natürliche und etwas vergröfserte Abbildung vor- 
kommt, 4) Befchreibung zwey newer Pfionzen Trade- 
SJeantia und Rudbeckiw von Prof. Vahl: beyde mit Abbil- 
dungen. 5) Zugabe zu den, Gefchlechtern Perdicium 
und Rvhria von Ebendemfelben. Es find-drey Arten Per- 
dicium pilofelloides und Rohria armata und 'ilicifolia, 
alle drey -zugleich abgebildet. 6) Ueber. eine Clavariæ 
auf einem Carabus hortenfis von Demfelben. Eine be- 
fondere Art, die man wohl am beften fetiformis nennen 
hönnte: filiformis, indivifa, “glabra, nigra, apice albi- 
cante. 7) Befchreibung eines. neuen Meerfchwamms ven 
Demfelben. Esifteine Spongia labyrinthiformis aus We- 
findien, die auch abgebildet ift.. g) Ueber die Anas 
Spectabilisund der Grönländer Art, die Eidergans zu fan- 
gen von dem Paftor Otho Fabritius.  Diefe feltene, we- 
nig bekannte Art, wird hier genau befchrieben und durch 
eine vorzügliche Abbildung eines Weibchens erläutert. 
9) Befchreibung des Blennius punctatus von Demfelben. 
Man findet diefe Art, welche hier in natürlicher Gröfse 
abgebildet ift, in Grönland an tiefen Stellen im Meere, 
felten am ‘Strande, öfter aber in dem Magen an- 
derer großer Fifche, denen fie zur Nahrung dient. 
10) Befchreibung von 5 neuen. Nacht- Sommervögel - Ar- 
ten ¿von dem Schwedifchen Hofjunker @. Paykull, 
Diefe Arten find Bombyx lanigera und Quenfeli, und 
Noctua funefla, cincta und heliophila; alle abgebildet. 
11) Befchreibüng zweyer Lepas- Arten und Zufäize zu 
der vorigen Abhandlung von Lepades von Lorenz Speng- 
ler. Die neuen, genau befchriebenen und abgebildeten 
Arten find Lepas Ehren fverdiana und pectinata. 12) Ana- 
tomifche Befchreibung des Delphinus Phocaena von Sv. 
Poulfen. Sehr genaue Befchreibung eines Weibchens 
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viel lehrreicher als die, welche der Bifchof Gunnerus 
von den Mänuchen gegeben hat. 13) 'Fernerer Aus- 
zug aus Sv. Poulfens Tagebuch cuf feiner Reife nach 
Island, von zten Sept. 1791. bis Ausgang Aprils 1792. 
Infonderheit ökonomifche und meteorologifche Bemer- 
kungen. 14) Auszug aus Hn. Daldorfs Tagebuch von 
Kopenhagen nach Trankebar, Auch diefer Reifende, 
dem die Gefellfchaft einige Unterfiützung gab, ver- 
fpricht viel. Die Reife dauerte von 24 Octob, 1790. bis 
zum 26 May 1791. Er hatte während derfelben Gele- 
genheit, einige intereffaute Beobachtungen zur Thier- 
gefchichte anzuftellen. Von der Emberita mufellina ei- 
ne neue Befchreibung mit Rückficht auf den Gefchlechts- 
unterfchied. Maas der Theile des Rallus aquaticus. 
Genauere fpecififche Befiimmung der Echeneis aalipe- 
fa. Neue Arten: Plotus ineptus, nigro - fufcus, abdomi- 
ne albo, macula ante oculos violacea; Orifews crci- 
ger, Antennis quaternis, cauda dilatata trivalvi; Ga- 
fleroftws anteceffor, fpinis dorfalibus tribus; membra- 
na branchioftega feptem radiata. §. 168. u. f, Beobach- 
tungen über des Leuchten des Meers. 15) Ueber einen 


kryfiallifirten Chalcedon vom Statsrath Rothe, Diefer 


merkwürdige Stein , welcher hier genau abgebildet ift, 
dient zu einem neuen Beweile für Prof. Abildgaards 
Theorie der Bildung der Chalcedone durch Kryftallifation 
(M. f. oben ıftes Heft S. 107.) 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
KorpenHacen, b. Popp: Den Phyfikalifke Aarbog ıfte 
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Bind; (Das phyfikalifche Jahrbuch ;) udgiyet af Ni- 

. colai Böttcher. 1793. 314 8. 8. m. 5. K. 

Die Fortfetzung der phytikalifchen Jahrbücher des Ð. 
Schulz, wovon überhaupt 6 Bände erfchienen, ift in fehr 
gute Hände gefallen, Der Herausgeber hebt mit Ein 
ficht und Gefchmack vieles von dem merkwürdigiten 
aus, was fich in den neueften, zumal deutfchen, phyfi- 
{chen Schriften findet, und theilt zugleich hie und da 
feine eigenen, meiftens fchätzbaren, Bemerkungen mit. 
Einige erhebliche Auflätze, welche von ihm felbit und 
andern dänifchen Gelehrten herrühren, machen das Werk 
auch für Ausländer wichtig. Zu diefen gehören vor 
züglich: Böttcher: ob der menfchliche Körper in jedem 
Klima aushalten. kann; derf. über Kriegsfchiffe (der Be- 
fchlag mit Zinn oder verzinnten Eifenplatten wird dem 
Kupferbefchlag weit vorgezogen;) derf. über die Kör- 
per im‘ Mineral-, Thier-, und Pflanzenreiche, welche 
fich, dicht auf einander gepackt, von felbft entzünden ; 
v. Hauch Unterfuchung der Beftandtheile des Waffers, 
(durch eine grofse Anzahl wichtiger Verfuche erläutert,); 
devf. über ein verbeflertes Elektrometer (febr vorzüg- 
lich); deffelben Befchreibung der Salzwerke in Wielicz* 
ka und Bochnia in Polen im J; 1789; Böttcher über das 
Reinmachen metallener Gefäfse; derfelbe über die Artil- 


‚ leriekunft; Bugge Befchreibung eines neuen Inclinati- 


onscompafles und der dadurch gefundenen Inclination 
der Magnetnadel 71° 20° 25% (aus den Schriften der Ge- 
fellfchaft der Wiflenfchaften). Der Druck ift gut und 
correct; die Kupfer könnten beffer feyn. 


"RE TE STE GT ET EEE SRG ARAn BER RE a] 


KLEINE SCHRIFTEN 


Ersauvnosscanirtem. Lauenburg, b. Berenberg: Fer- 
Such einer ausführlichen Oatechifation über die Lehre von der Er- 
kenntnifs Gottes aus der. Natur, nach Anleitung der g erften Fra- 
gen des neuen Landes - Catechifsmus von 4. L. Eckard , Prediger 
zu Bevenfen im Lüneburgifchen, 1791. 40. S. 8. (2gr.;) Aus- 
führliche Katechifationen müffen uns allerdings jetzt willkom- 
mener feyn, als Predigten, (deren wir fchon genug haben, ) 
aber nicht fowohl, wie Hr. E. meynt, zum Lefen für Chriften, 
als zum Multer für angehende Katecheten. Hr, E. wiünfcht von 
dem Guten und Fehlerhaften feiner Schrift unterriehtet zu feyn, 
und diefes Verlangen wollen wir gern erfüllen. Hr. E. ift auf 
einem guten Wege; Nur fehlt es ihm noch zu fehr an der ei- 
gentlichen Ratechetifchen Methode. Das Gebet ift zu lang, nicht 
herzlich und kräftig genug und. enthält zu verwickelte Perioden, 
als dafs es bey Kindern feine Wirkung thun könnte. Bey der 
Katechifation felbit läfst Hr. E. zuerft die Frage und Antwort 
aus dem Katechifsmus vorlefen und zergliedert folche alsdann erft 
in neue Fragen. Weit beffer aber ilt es, wenn man durch Fra- 

en die Kinder die Begriffe felbit entwickeln läfst und fie als- 
ann auf den Katechifsmus führt. Hr. E. erklärt auch zu viel 
in zufammenhängender Rede, was durch Fragen hätte heraus- 
gelockt werden follen, z. E» S. 13. 18. 30. Die Fragen ind 


mehrentheils zu leicht, fe dafs die Kinder nur Ja oder Nein ant» 
werten dürfen, oder die Antwort ihnen in den Mund gelegt 
wird, z. E, S. 10. Ehe ihr das lernet, müßet ihr da wo 
nicht vorher überzeugt feyn, dafs ein Gott ift? und wiffen, wie 
und woraus ihr ihn erkennen könnt? — Was fiehft du unter 
dir? Nicht wahr, die Erde? Und was neben dir auf der Er- 
de? Nicht wahr? allerhand Bäume, Büfche u. f. w. S. rẹ 
Mufs nicht der, welcher die Welt gefchaffen hat, einen unge- 
mein grofsen Verftand haben? Mufs er nicht weife — mäch- 
tig feyn ? Eben fo verfährt auch Hr. E. bey der Erklärung der 
Schriftftellen, fo wie S. 28. bey Röm. 1, 19. 20. Gleich die er- 
fte Frage ift: wird nicht in diefem Spruche zuerft gefagt, daß 
die Menfehen eine Erkenntnis von Gott haben? — Das mils 
te man die Kinder felbft finden laffen. Ueberhaupt ift die Kar 
techifation viel zu reichhaltig und die Materie zu oberfläch- 
lich. behandelt. Acht Fragen enthalten viel zu viel Stoff für‘ 
eine Katechifation, da 2-3 hinreichen würden. VVenn Hr. É 
die neuern katechetifchen Schriften und die Katechifationen von 
Bayer, Trautvetter, Gräfe, Schmid, die Fragen an Kinder der 
Zürcher Gefellfchaft u. f£. w. wird ftudiert haben, wird er & 
Bi weiter bringen, da es ihm an Talent nicht zu fehlen 
cheint, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 8. März 1794. 


ARZNETGEAHRTHEIT. 


Ansrernam, h. Sepp und S.: Verhandeling over het 
Veriojjen der Koeyen, door Johan Günther Eber- 
hard, 4135. 8. mit einer Vorrede'und r2 Kpft. 


f: die gekrönte Antwort auf eine Preisfrage der Ge- 
fellfchaft zur Beförderung ‚des Ackerbaues zu Am- 
fterdam. Wir wollen von diefer originellen-Schrift ei- 
nen kurzen Auszug liefern. -- Erfle Abtheilung. 
Ueber den Zuflund tragender-Kühe. I Hauptftück. Von 
der Befruchtung und Tracht der Kühe. Erftnach 3 Wochen 
von der Befpringung an gerechget kann man ihre Be- 
fruchtung mit Gewifsheit beftimmen. Wie wohl fie 
das ganze Jahr hindurch befruchtungsfähig find: fo kann 
dies doch nicht‘jeden Taggefchehen. Die meiften Kühe 
haben bereits gefafst, wenn fie das erftemal vom Stier 
‚befprungen werden, wenige bedürfen dies 2 oder 3 mal, 
und die wenigiten 4mal. Die Behaltung zu befördern, 
ift kaltes Waffer in die Ohren gegoffen, oder ein Schnitt 
in die Ohren, fo’ auch das Eingeben von Branntwein 
oder Wachholderbeerenfyrup unnütz; befer fcheints 
wohl, dafs fie nicht gleich nach der Befpringung, be- 
fonders bey heifser Witterung: von der Heerde getrie- 
ben, fondern wenigftens noch eine halbe Stunde bey 
ihr auf der Weide. gelaffen werden. Auch follte man 
nur um den andern Tag den Stier zu brünftigen Kühen 
beylaffen. II Hauptftäck. Von der Wartung und ge- 
hörigen Beforgung tragender Kühe. Sie haben zur Er- 
nährungand zum Wachsthum des Kalbes mehr und 
beffere Fütterung, als vorhin, nöthig; doch darf: fie 
nicht zu reichlich feyn, damit fie nicht bey dem Kalben 
zu viel nachtheiliges Fett und Säfte bekommen. Man 
treibe fie nicht auf faures Gras und fchleohtes Futter tra- 
gende Weiden; und laffe fie nicht den ganzen Tag über 
in übermäffiger Sonnenhitze, nicht Tag und Nacht þe- 
fonders gegen den Herbft in nebeliger Luft; vorzüglich 
it abwechfelnde Hitze und Kälte nachtheilig. ‘Man foll- 
te auf den Weiden ein Obdach machen, das nur mit ei- 
nigen Pfählen befeftigt wäre, und leicht verferzt wer- 
den könnte; vielleicht ‚dürfte fich das Rindvieh gewöh- 
nen, bey brennender Mittagshitze hier Schatten zu fu- 
chen; um fo mehr, wenn man dabey für gutes Waffer 
lorgre,. — Zweyte Abtheilung. „Ueber die theore- 
tifche Entbindungskunde. I Hauptftück. Von den Ge- 
burtstheilen der Kühe; und insbefondere von den weichen. 
Sie find äufferliche und innerliche. -Zu den äufferli- 
chen gehören die Lippen, die Rinne, und der Theil vom 
Anfange der Scheide, den man von auffen fehen kann; 
zu den innerlichen aber die Scheide, wenigitens zwey 
Drittel derfelben, dann der Uterus (Tragfack), feine 
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Eintheilung und Lage. II Hauptflück. Von den harten 
Geburtstheilen der Kühe. Das Becken befteht aus g mit 
einander verbundenen Beinen, nämlich. dem Krenzbeine, 
zwey Darmbeinen, zwey Sitzbeinen, zwey Schaambei- 
nen, (eigentlich zwey Häftbeinen) und einem Schwanz- 
beine. Befchreibüng derfelben. III Hauptjkück. Von 


‘dem Eye-oder den Hauten, worin das junge Thier ein- 


gefchloffenifl. Schafhäutchen mit dem Blafenband (Ura- 
chùs); Harnhaut (Allantois); Gefäfshaut ( Chorion ). 
Nabelftrang. Mutterkuchen. . IV Huuptflüch. Von der 
Lage des Kalbes in dem Leibe der Kuh. Das. Kalb har im 
Uterus eine eyformig runde Geftalt. Sein Hals und 
Rücken find nach vorne gebogen, fein Kopf it gegen 
die Bruft geftemmt, und fowohl die Vorderfüffe als Hin- 
terfüffe find gebogen, und gegen die Brut und den 
Bauch hinterwärts angelegt. So geballt liegt das Kalb 
auf feiner linken Seite im Uterus; feine Lage im Bauch 
der Kuh ift aber, weder der Länge, och ganz der 
Queere nach, fondern zwifchen beiden Richtungen; 
oder beffer feine krumme Lage verhält fich als ein Stück, 
von einem Bogen, deffen eines Ende an der halben 
Breite der Kuh anfängt und mehr nach unten oder ge- 
gen das Becken zu, und deffen anderes Ende mehr nach 
vorne und öben zu:liegt in der rechten Seite der Kuh, 
In den erten Monaten der Tracht weicht der Uterus 
wegen des Drucks des Magens undübrigen Verdauungs- 
werkzeuge mehr zur rechten als zur linken Seite der 


Kuh, doch nicht fo, dafs nicht ein Thei! noch über die 


Därme und alfo in die andere Seite zu liegen kommt. 
Da das letzte der Theil ift, welcher den Rumpf des 
Kalbes umfchliefst: fo dehnt es fich in der Folge noch 
ftärker aus, und füllt endlich den ganzen Raum der lin- 
ken Seite zwifchen den Därmen und dem Rücken an; 
daher. dann ein gröfferer Klumpen in der linken als in 
der rechten Seite wahrzunehmen ift, bis faf zur Zeit, 
wo {ich das Kalb zu ‚wenden pflegt. Die Lage des Kal- 
bes richtet fich hiernach, indem der Kopf deflelben nach 
der rechten Seite zu liegen kommt, wo er vom 5 bis 
zum 9 Monat allzeit gefühlt werden kann. V Hmpt- 
ftück. VomVerhältnijle der Theile des Kalds zu den Thei- 
len des Beckens der Kuh. Der Kalbskop? hat keine Fon- 
tanellen , und läfst fich bey der Entbindung nicht vem 
kleinern, ‘weil fich die Schedelnähte nicht über einan- 
der fchiebenkönnen. Der Längendurchimeifer des Kopfs 
des Kalbs vom äufferften Ende des Gaumenbeins his zum 
äufferften dreyeckigen Fortfatze des Hinterhauptsbeins 
beträgt §ł Zoll amfterdamfchen Maaßses,. der Queer- 
durchmefler von. einem Jochbeine zum andern 44, Zoll, 
der fenkrechte Dirrchmefler von der Mitte dessStirn- 
beins bis an die mit dem Haken des Hintertheils des 
Unterkiefers gleichliegende Fläche 5 Zoll; rechnet man 

EII - aber 


635 


aber die Bedeckuiugen zu dem Schedel, fo!beträgt fein 
Längendurchmeller 93 Zoll, der Queerdurchmefler 5 Zoll, 
der fenkrechte Durchmefler 6 Zoll. ı Da. hingegen der 
fenkrechte oder grüffere Beckendurchmefer der Ruh von 
der Schaambeinverbindung gegen das-Kreuzbein g4 Zell, 
der Wueerdurehmeller voneiner Seite zur andern 73 Zoll, 
und der fchräge Durchmefler zwifchen beiden auf jeder 
Seite g Zoll beträgt, doch fo, dafs jeder von ihnen im 
lebenden Zultande wegen der Bekleidungen. wenigftens 
um einen Zoll.vermiadert wird.. Misgebildet nennt man 
ein Becken, wenn feine Durchmeffer von angegebenem 
Maafse fehr verfchieden find, auch wenn lich widerna- 
türliche Auswüchfe darin ‚befinden... VI Hauptjtück. 
Von der natürlichen Entbindung. Das Auffchwellen der 
Euter (Milchdrüfen) in. den letzten Wochen vor der 
Entbindung kann man als eine Wirkung. der Natur be- 
traehten, um die Milchwerkzeuge in Stand zu fetzen, 
dem Kalbe gehörige Nahrung zu liefern. Gewöhnlich 
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Wechen Vor der Entbindung bemerkt man einen ' 


ichleimigen Ausflufs aus der Scheide, der fo wohl die wei- 
chen, als befonders dieharten, Geburtstheile fchlüpferig, 
fehlaff, nachgebend ùnd zur Entbindung gefchickter 
macht. Vorzüglich das hintere Kreuzhüftbeinband (Li- 
gamentum facroifchiadicum polterius) fcheint dies nöthig 
zu hyyen. Die Folge diefer Befeuchtung ift, dafs man 
die Kreuzhüftbeinbänder von auffen bemerken kann; 
und von beideg Seiten ent/teht am Anfange des Schwan- 
zes cine Grube, welche mit annähernder Entbindung 
zunimmt, und das Lofen heifst. -Die Entbindung. hat 
4 Zeitpunkte, der erite .beftekt in den Ankündigungs- 
wehen, der zweyte in den Vorbereitingswehen, der 
dritte in den Einftellungswehen, der vierte in den 
Durchichneidungswrehen. . Bey der r Periode zeigt lich 
die Kuh unruhig ; fie fteht, fchaut oft Kerum, der Schleim- 
austluß it vermehrt, ünd der Muttermund wegen der 
Zufammenziehung. des Uterus weit: offen. : In- der- arten 
Periode hilt die Kuh den Athem einy nnd ftellt fich, 
wie beyin Harnen, auch geht gewöhnlich ibr Harn und 
koth dabey.ab; die Zufammenziehungen des Uterus, 
befonders an feinem Grunde, verrathen dich ftärker;: fie 
muls den Atbem ungewöhnlich lange halten ; der Zwerg- 
muskel drückt. auf die Baucheiugeweide,' und alle 
Bauchmuskeln find zur Beförderung. der Austreibung 
des Kalbs in Wirkung ; das Kalb tritt immer weiter ins 
Becken; die Häiufe werden ausgefpannz und meùr her- 
ansgeprefst. Die Wafferbiife tritt in..die Scheide ein, 
wird inmergefpannter, unlit im Begriffe, zu zerlprin- 
zen. Die 3 Periode macht mit dem -Ausllieflen der 
Wafer ihren Anfang. Nach Ausflieffung des Schaf 
wafers find. die. yvorauskommenden . Vorderfüffe, nebit 
der Schnauze des,Kalbas deutlich‘ zu fühlen, wël- 
ches durch feinen Eintritt den Ausflufs.des nach räck- 
itändigen Waflers hemmt. Die Wehen werden nun 
viel flärker, entliehen häufiger, vnd halten länger an; 
die Kuh felbit arbeitet mit Nachdruck, wird fehr un- 
rubig, fillt nieder und fteht, bisweilen wieder auf, und 
behalt fat unausweletzt die befchriebne Stellung. Die 
Zwifchenräume der Anfälle werden kürzer; die Fülse 
des Milbs ftehen bereits in den unteriten Becken -.Oeff 
sungen; eine einzige ftarke Wehe, die, wegen ibrer 
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nur noch nothwendig , das Kalb gunzlich. auszutreiben ; 
der Nabelitrang reifst gemieiniglich von felbit, und bie- 
mit ift die te Periode geendigt. © Nach einer halben 
Stunde, bisweilen erft nach 4 Stunden, bekommt die 
Kuh neue. Anfälle von Wehen, wedurch die Nachge- 
burt vollends fortgefchafft wird. Hat die Kuh liegend 
gekalbt, fo mufs fie nach einer Viertelltunde, wenn le 
nicht von felbit aufiteht, aufgehoben werden, um dem 
Vorfallen des Tragfacks vorzubeugen.‘ "Damit die ent 
bundene Kuh oder die ihr nahe’ tehenden die Nachge- 
burt nicht auffreffen; und fich fchadem können p müfen 
die. erwas<ftraff angebunden werden. “Kurz nach der 
Geburt melkt man die Kuh das eritemal, und gibt ihr 
weiches nahrhaftes Futter, wòzu ein Mehltrauk am be- 
ften ift, nicht-aber die erfigemolkene Milch, weil fie 
fonft dadurch gereizt werden könnte, ihre eigene Milch 
auszufaugen. Es follte immer ein Gehülfe bey. der Ge- 
burt feyn, der das Kalb aufinge uud fañft niederlegte, 
damit der Kuh kein Schade gefichehen, und das Kalb 
nicht zu hart auf die Erde fallen, oder- von der 
gleich nachfolgenden Nachgeburt erftickt werden könn- 
te. — Dritte Abtheilung. Ueber die ausübende 
Enbindungskunde. I Hauptjläck.. Von den befchwerli- 
chen Entbindungen dev Kühe. im allgemeinen.  Langfame 
träge Geburt, widernatürliche Entbindung, eigentlich 
fchwere Entbindung. Urfache der trägen Entbindung 
find Krafilofigkeit und Neigung zu Krämpfen ; Urfachen 
der widernatürlichen und fchweren Entbindung aber 
find Misverhältnils der Theile des Beckens gegen die 
Theile des Kopfs. des Kalbes, und widervatürliche Lage 
des Kalbes.. Behandlung bey fchweren Entbindungen. 
IE Hanptftück. ‚Einige allgemeine Regeln für die’ Aus- 
übung der Entbindungskunde -bey Thieren.‘ Bey‘ der 
Unterfuchung, und Hülleiftung if es nicht einerley, wel-, 
cher: Hand fich‘ der Küharzt bedient; ift:z.B. bey einem 
aufzufuchenden Hinterfuffe des Kalbs die Ferfe nach der 
rechten Seite wekehrt: fo mufs die’ Aüffuchung des an- 
dern Hinterfuifes mit der linken Hand geíchaliib; über” 
haupt. muß bey der Unterfuchüng immer der Handrü- 
cken gegen den Uteras gerichtet feyn, niemals aber die 
Hoblhand. Immer mufs man die Hand längitderInnen- 
feite oder Bauchfeite an den Theilen des Ralbs einbrin 
gen; d. i bey den Hinterfchenkeln ander gegen die 
Hinterfcheunkel, bev ‚den Vorderfcherkehran der gegen 
die Vörderfchenkel, : bey ‘der Schnauze an der ge- 
gen den Bauch gewendeten Seite. Auch mufs man fich 
hüten, den Nabelitraug zu drucken; und nur in den 
Zwifchenzeiten die Hand, ‚einbringen, die man nicht 
eher wieder zurück ziehen foll, ‚als bis man feine Ab- 
fieht erreicht hat. : Die Operationen bey der Entbindung 
werden.theils durch In2rumenre, theils.bloß@ durehidie 
Hand verrichtet “Wendung. HI Heupisäck. Von den 
befehnwerlichen Entbindungen, mit eintyetendem Kopfe, im 
Allgemeinen... - Natürlich fehwere und widernattirlich 
Schwere Entbindung: Im allgemeinen find die Estbia- 
dungen mit eintretendem Kopfe fchwerer, als dia mit 
eintreienden Füffen. IV Hauptjiäch Von ver Anden 
dung der Inftrumente im Allgemeinen; und, von dem He- 
bei änsbefondere.. Nur da foll man Infiruiüente get 
> x dep 
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den; wō die Hand älfein:unzulänglich if. Sie müffen 


`- zeigt fich. 


fo befchaffen feyn, dafs fie weder der Kuh noch 
dem Kalbe fchaden. Der Hebel (Blevatorium) befteht 
aus 2 anden Enden mitRingen verfehenen Haken, wel- 
che man an die beiden Mittelfinger befeftigt. 
ge haben eine breite Spalte, worin ein fchmales Band 
gebracht werden kann, um fie befefligen zu können. 
Sein Gebrauch, V Hanptjtück, Von den. widernetür- 
lichen, oder 'widernatürlich, fehweren Entbindungea, mit 
dem Kopfe voraus. Ilierunter veritekt man folche, wo 
die-Kunft zu Hülfe kommen mufs. - Sie beftehen.ı) in 
dem Zurückbleiben der Vorderfüffe, 2) im Zurückblei- 
ben des Kopfes, 3) in der verkehrten Lage des Ko- 
Pfes, 4) in :verkehrter Lage des gauzen Körpers. Die 
1 Klaffe begreift o Verfchiedenheiten unter fich; a) Bey 
dem dich einftellenden Kopfe liegt nur ein Vorderiufs, 
und der andere ift noch verborgen; - b) Der Kopf iteht 
allein zur Geburt, und keiner von den Vorderfütfen 
Die 2te Klaffe hat ebenfalls 2 Verfchieden- 
heiten, als: a) nur ein Fufs ftellt fich zur Geburt, und 
der andere bleibt mit dem Kopfe im Uterus zurück ; 
b) bside Vorderfüffe zeigen fich, nur der Kopf iit an 
ihrer Seite zurückgeblieben, : Zur gten Klafle gehören 
diefe Fälle: a) der.Kopf ftellt fich in einem von den 
Queerdurchmeffern des Beckens zur Geburt ;-b) er ftelic 
fich zwar in den fenkrechteg Durchineffer, aber mit dem 
Stirnbeine gegen die Schaambeine, und mit den Füffen 
gegen das Kreuzbein gekehrt, Die vorzüglichiten Ver- 
fchiedenheiten der vierten Rlaffe find: a) Schiefe Lage des 
Kalbs mir nach oben liegendem Kopfe,..b) mit feitwärts 
liegendem Kopfe, c) mit nach unten liegendem Kopfe. 
Zeichen, Vocherfagung und Verfahren, hiebey. VI 
Hauptfück.. Von den Entbindungen mit den Füfsen vor- 
Bus, im Allgemeinen. Fier finden fich drey verfchiedene 
Gattungen: 1) die eigentlichen Eutbindungen mit den 
Füfsen voraus, oder in einem eingefchränktern Sinne; 
2) die mit dem Steifs voraus; 3) die Schicfen Lagen, wo- 
bey der hinterite Theil mehr nach vorne gekehrt iñ. 
Natürlich Jchwere Enthiodungen mit den Füfsen voraus, 
Widernatürliche Entbindungen mit den Füfsen voraus. 
VII Hauptfiück, Von dem Auffuchen der Hinterfäfse; 
und von. der Wendung des Kalos. Man bringt die Hand 
ein, und fuckt den Fufßs -damit an der Klaue herauszu- 

ringen, 
fo foll es fehr nützlich feyn, wenn man das fogezannte 

"endehand an den Fufs befeitigt, woran man. mit der 


Auffern Hand zu gleicher Zeit zieht, wenn die andere. 


and im Uterus mit der Losmachung- des Fufses. be- 
fchäftigt it. Wenn die beiden in die Oefnung des 
Uterus gebrachten Hinterfußse zugleich angezogen wer- 
en; fo erfolgt die Wendung des Kalbes. - Fialbe Sei- 
tenwendun Ganze Seitenwendung= VHI Haupt- 
fiück. Von den widernatürlichen oder widernatürlich jehwe- 
ven Entlindungen, mit den Fä]sem voraus. Kennzeichen 
und Perioden find wie bey der Geburt mit dem Kopfe 


‚Voraus. Sie werder ing Klaffen eingetheilt, nämlich 


‚I).die eigentliche Entbindung mit den Fülsen voraus, 
2) die mi: den Schwauze vorass, 3) die SchiefeLage mit 
wach yorne: gerichtetem Hinteriheile. Die rfe Alalie 


iz 
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Die Rin- - 


-Hintertheil des: Kalbs in die Qefaung des Uterus. 


It die Kraft der einen Hand.nicht hinreichend;. 


“ z 


begreift: A) dienach oben gerichtete Entbindung init ei- 
nem in die Scheide hangenden Fufse, b) die Seitwärts- 


-entbindung mit einem oder zwey zur Geburt. ftehenden 


Füfsen; und c) die nach unten gerichtete Entbindung, 
wobey fich ein oder zwey Füfse- zeigen. Zur: 2ten 
Rlaffe gehören: a) die nach oben gekehrte Lage, b) die 
feitwärts gerichtete Lage, c) und die nach unten ge- 
kehrte Lage. Die 3te umfaßt a) die fchiefe Lage mit 


‘den Füfsen nach unten gekehrt, b) mir den Füfsen nach 


vorne gekehrt, ec) nach oben gekehrt, und d) nach un- 
ten gekehrt. Behandlung kiebey. IX Hauptftück. Von 
den vollkommenen Queerlagen. Sie hat Statt, wenn das 
Kalb mit dem Kopfe auf der einen und mit dem Steifs 
auf der andern Seite liegt, Sie hat 4 Arten: r) die 
nach vorne, 2) die nach oben, 3) die nach unten und 
4) die nach hinten gekehrie Lage. Sie kommt feltener 
als andere Entbindungen vor. Man kann fie bequemer 
zu einer Entbindung mit den Füfsen voraus, als mit 
dem Kopfe voraus umfechaffen. Hiezu gibt. der Vfein 
von ibm erfundenes Inftrument an, welches in einem 
langen, merklich nach vorne gebogenen, und am Ende 
in einen rechten Winkel umgefchlagenen Haken beiteht, 
und welches der Kniekehlhaken (Knie -hols - haak) heifst. 
Man bringt ihn in die Kniekehle, und zieht damit den 
In 
‚der Querlage nach vorne, welche leichter zu behan- 
deln it, kann dies Inftrument nicht gebraucht werden. 
X Hauptflück. Von den befchwerlichen oder natürlich 
Schweren -Entbindungen mit .dem Kopfe und. den Füfsen 
voraus. Urfache iit eine Einklemmung eines zur Ge- 
burt geitellten Theils im Becken, oderdeffen verhinder- 


‚ter Durchgang, woran gewöhnlich ein Fehler .der Ge- 


burtstheile Schuld ift, als Gefchwülfte, Auswüchfe, tiefe 


. Narben, Das Beckenkann im Verhältnifs zu dem Kalbe zu 


klein feyn, oder nureinzelnen Theilen deffelben können 
von ihrem natürlichen Verkältnifsabweichen. Doch haben 
diefe Fehler nicht febr oft beym Rindvieh Statt. Auch 
kann die Schuld in einer ungewönlichen Gröfse des Kat- 
bes, oder in einer Misbildung, oder in Verwachfung ei- 
niger ‘Theile defielben liegen, Welches letztere‘ nicht 
ganz ungewöhnlich if. Die Einklemmung gefchiebt 
an der Bruft oder am Steifs des Kalbs. “Mauchmal kön- 
nen Kük und Kalb noch: gerettet. werden, -manchmal 
aber muls das ‚Kalb aufgeopfert werden. Behandlung 
'biebey. X1 Hauptfück. Von der Entbindung des Kalbs 
im. Leibe der Kuh. Diefe Entbindung erftreckt fich nur 
auf.die-äufleriten Glieder des Vorderleibs und: Hinter- 
leibs, mit Ausfchliefsung der Durchbohrung des Kopfs. 
Die Löfüng des Vordercheils hat Statt" bey übermitliger 
Größe des Kalbs, bey Misbildung und Auswachfung, 
hey zu grofser Veerengerung der Gebüristhkeile der Kuh 
ead bey verkehrten ‚Richtung des-Kopis des: Kalbs, 
Zur Behandlung hiebey bedient man fichveines an ej- 
vem Ringe befeftigzen Meifercheus,  wemit man die 
Gliedmaflen ablölt,  Diefes hat eine -concave Schneide, 
ift einen Finger lang, und mit einem Ringe verfehen, 
um an dem Dinger beiefiigt’ werden zu Könzen. - Fer- 
neres Verfahren beym  Ablöfen der :Gliedmaffen, XII 
Hanpifläck. "Von den. Heihaitteln und Hausmitteln zur 
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Beförderung der Entbindung: Mohnfaft ift hiebey nicht 
unnütz; wohl dber find es die Mittel, die man unter dem 
Pöbel zur Beförderung der Löfung (Oeffnung) ån- 
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‚pteift, indem die Natur hierin nicht das mindefte ver- 
fäumt, ` 
(Der Befchlufs folgt.) 


| KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSIVISIENSCHAFTEN. I. Frankfurt am Mayn b. Zefsler : 
Ueber die Vorzüge der deutfehen Staats -und Landes- Vi erfaljungen ; 
ein Wort zu feiner‘ Zeit an das Landvolk von K. Dieffenbach 
Fürfllich Heffeù Darmitädtfchen Reg. Secretär 1793. 478. 8- 


2. Neuwied, in der Zeitungs -Expedition: Betrachtungen für 
den deutfchen Bürger durch die gegenwärtigen Zeitumilände ver- 
anlaflet. 1792. 23,9 8- 


.. 3. Berlin, in Comm. b, Maurer :- Ueber die glückliche Vey- 
faßjung des Preufifchen Staats; ein Wort an meine vaterländi- 
chen Mitbürger und an die Einwohner Berlins, von D. Julius 
Friedrich Knuppeln — am erlten Jauuar 1793. 64 S. 8. $ 


4. Königsberg, b. Nicolovius: Ueber die Gleichheit der 
Menfchen im Stande der Natur und der Gejellfchaft,; eine Rede 
um Stiftungstage der -preufßsifchen Königs-Krone gehalten von K, 


E. Mangelsdorf, der Gefchichte, Beredfamkeit und Dichtkunft , 


ordentlichem Profeflor — Am 18 Januar 1793- r 


5. Breslau‘ b. Gutfch: Ueber Volksfreiheit von C. F. Engel- 
mann Paftor ‘in Steinau uud Senior des Kreifes 1793... 118 8. $. 
1. An eine andre Claffe von Lefern, als an das Landvolk, konnte 
diefe geringfügige Schrift wohl nicht leicht gerichtet feyu: aber 
felbit, als ein Wort an den Landmann betrachtet, ilt viel dage- 
gen zu erinnern. Was hier von den ‚Vortheilen der deutfchen 
Verfaflungen gefagt wird, pafst, «einige wenige Umftände aus- 
genommen, auf alle Staaten in der Welt, Der Vortrag ift 
bald zu hoch und bald zu niedrig. ‚Von FY ahrnehmungen, von 
wollufigen Uhränen, die der Ent/chliefsung vorhergehen, von Sin- 


nenweit und Perfinnlickung weifs der ‚Landmann wohl nichts: ' 


dagexen mufs der Schriftfteller, er mag fprechen, mit wem er will, 
fich immer genug refpectiren, um fülche Ausdrücke, als „wenn 
ihm auch der Luften ankommen Sollte“, oder Perioden, wie die 
folgenden, zu vermeiden: ‚Es ilt keiner unter euch, der lich 
„bern mit unvernünftigen Thieren vergleichen liefse, keiner, 
„der es nicht hoch aufnehmen würde, wenn.man ihm den Nah- 
„men eines Ochfen oder Efels beylegen wollte. Woher kommt 
„das ?. Ihr glaubt und wünfcht,, alle Einfichten zu haben, die 
„euch über: diefe Beltien erheben, und deren Mangel ihr mit 
„Verdrufs empfindet, wenn ihr fie an andern ‚gewahr werdet 

>, Eine kleine populäre Schrift, die vorzüglich den ‘Satz, 
„dafs die Glückfeligkeit weit mehr vom Menfchen felbit, als 
Hon (einen äufsern und befonders politifchen Verhältniflen ab- 
hänge‘* auf eine anfländige, fafsliche Art, und mit guten Ka 
mälsigen Bemerkungen. begleitet, predigt, und ne m ie 
etwas zu fliften vermag, nichts anders als Gutes iften kann. 


Ehre der Mitbürger des Hn. K. !äfst fich hoffen, 
dafs er ihnen durch diefes Aache und langweilige Gewäfch kein 
kehr erfreuliches Neujahrs - Gefchenk gemacht haben. ame 
Welch einungefchickter Lobredner einermonarchifchen V i fai kung 
mufs der feya, welcher ausrufen kann: (S. 49.) Be t es mir, 
„was das Buch der Gefchichte beftätiget, N in 
„einem nonarchifchen Staat — — — einen hohen Gr: e c z yap 
„ren Glückfeligkeit erlangen kann, oft in einem gröfsern | Jmi Ar 

ge als bey einer Zepublikanifchen, Verfaflung , wo fo viele 
„Köpfe gebieten wollen, und fich in die Fetzen der Herrfchaft 
theilen“ — Ojt in einem gröfsern? Alfo in der Hegel hat 
wohl das Gegentheil flat? — Und was erwartet man Gutes 
von einem Schrifißteller, der es fich verzeiht, Perioden wie fol- 


ER 
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gende drucken zu laffen: (S 50) „So herrfcht alfo keine Voll- 
„»kommenheit in diefer Welt — im fúdlichen Europa wohnt gel“ 
„(tige und körperlifhe Ohumacht, Faulheie und Erfchlafung 
„der phyfiichen und moralilchen Kräfte, und im Norden gränzt 
„die Menichheit fò nahe an die Thierheit, dafs man lieber bey 
„der. letziern, als bey erfterer, Wohnung machen möchte“, Ge- 
wiß, ein treliliches Refultat! Wer, der lich überwinden konn” 
te, diefe Neujahrs-Schrift durchzulefen, fühlte Geh nicht ver 
fucht, dem Vf. den guten Rath zurück zu geben, welchen e* 
(S. 28) an die angehenden Schriftiteller richtet: „O! diefer 
„Pfad zur Ehre und zum Ruhm ift in unfern Tagen {o dornen- 
„voll und {teil und muhfam, dafs ich Euch! die ihr ihn betre” 
„ten wolit, als Freund bitte: FP/andelt folchen nicht, fondern ver” 
„wendet lieber Eure Talente auf die Cultur des Erdbodenst* 


4- „Heinrich 1Y hatte die Idee, die verfchiednen Europäl- 
fchen Stuaten, durch Verkleinerung des einen, und Vergröße* 
rung des andern, fo viel als möglich gleich zu machen, und da- 
durch den Weg zum allgemeinen und ewigen Frieden zu bah- 
nen: eine weit keckere Idee, Gleichheit unter allen Individuen 
zu bewirken, begeifterte die Häupter der franzöfifchen Revo” 
lution: jenes Project war fchimärifch: diefes fchliefst offenbare 
Wiederfprüche in fich. ‘Wenn es auch möglich wäre, Gleichheit ' 
unter Staaten, oder unter Menfchen auf eines Augenblik einzt!- 
führen: fo ift es durchaus unmöglich, fe zu erhalten. „Dies 
ilt der Gang, den Hr. M. in feiner kurzen, aber an richtigen 
Gedanken und trefienden Ausdrücken nieht armen Rede genom- 
men hat., Wenn der Vf. der vorhin (Nro. 3) angezeigten 
Schrift künftig die Preufsifche Verjajjung loben will, fo könnte 
er lich allenfalls den Schluß. diefer Rede zum Multer nehmen. 


5. Der Vf. fagt in der Vorrede: „Meine Abficht ift uner- 
„kennbar, und nach diefer kann ein Schriftiteller erwarten, 
„nur beurtheilt zu werden, — Wenn es wirklich keine andre 
Richtfchnur der Beurtheilung fchrififtellerifcher Arbeiten gäbe, 
als die Abjicht; fo mülste die Schrift des Hrn. E. mit allen Ruhm 
erwähnt werden. Denn fein Hauptzweck dabey war, zu zei- 
gen, „dafs wahre Freyheit, und -Gefetze zwey von einander 
„unzertrennliche Begrife find, — Es gehört aber unftreitig 
noch etwas mehr dazu, als eine gute Abficht, um: vor dem Pub- 
likum in der Qualität eines Lehrersaufzutreten. Ob dem Vf, diefes 
mehr in dem Grade, welchen eine philofopbifche Entwicklung 
des Begriffs der politifchen Freyheit vorsusfeizt, zu Theil ge- 
worden fey; wird lich vielleicht, ohne ausführliche Zergliede- 
rung feiner Schrift, aus folgender Stelle, die nicht etwa befen- 
ders ausgezeichnet ift, ndera die Manier des Gänzen aufs ge 
treufte darftellt, beurtheilen laffen. S. 28. „Je mehrere mit dem 
„allgemeinen Beften harmonirende. Gefetze dem Bürger bekannt 
„find, deko freyer lebt er. Wir ftofsen freylich in diefer epineufen 
„Materie auf manche Sätze, welche den laufenden Ideen der 
Menge ganz. widerfprechen, die aber deswegen nicht wriiiger 
„wahr tiud. Zu folchen 'politifchen Paradoxis gehört auch der 
„Satz: -Je mehrere Gejetze, dejlo gröfsre Freyheit. (Dafs € 
fchwer halten würde ein gr.fsres Paradoxon aufzuftellen , das 
weils der Himmel!) „Und doch it nichts er als diefes 
„und zwar fenhon deswegen, weil nichts unwahrer ift, als das 
„gerade Gegentheil, oder weil es in-verneinenden Fall ganz auf- 
„gehoben wird. Wo keine Gefetze vorhänden find, die zum 
„Bellen des Ganzen harmoniren, da it auch keine bürgerliche 
„Freyheit u. f w,“ — Sollte es uöchig feyn, diefen Auszug 
fortzufetzen ? j 
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NELITERATUR-ZEITU 


Sonnabends, den g. März 1794. 


VIE EEE L Tr EEE ET ET EEE ACT EUER ENT 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


Ansternam,- b. Sepp u. $.: Verhandeling over het 
Verloffen der Koryen,.doar Sfohan Günther Eber- 
hard, etc, 


( Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrachenen Becenfon.) 
y ierte Abtheilung. Ueber die Krankheiten und 


Zufülle der Krankheiten nach &m Kalben. Die 
Kühe können nach dem Kalben alle Krankheiten bekom- 


wen, denen fie fonft unterworfen find; aber auch eini- 


e, die ihnen fonft nicht eigen find. I Hanptftück. 
Von dem Zurückbleiben der Nachgeburk. Bleibt lie län- 
ger als 4 Stunden nach dem Kalben zurück; fo ift es 
Krankheit. Urfechen des Zurückbleibens find Feftwach- 
fung derfelben durch eine äufserlich angebrachte Gewalt, 
Krampf im Uterus, Entzündungsgefchwulit der Geburts- 
theite, Schlaffkeit und Schwäche des Uterus. E 
zündung vorhanden, fo mufs man entzündungswidrige 
Mittel anwenden, Blutlaffen , erweichende und kühlen- 
de Kiyftire fetzen, auch warme Ueberfchläge an den 
Geburtstheilen auflegen; bey Krämpfen dienen Mohn- 
faftmittel: liegt die Urfache in Schlaifheit des Uterus: 
fo legt man in kaltes Waffer getauchte Tücher ‚auf den 
Rücken, gibt reizende Klyftire, und als innerliche Mit- 


‚te} Aloe, Coloquinten, Jalappe, Andern, Sevenbaum, 


Lorbeeren, Schwerdtlilienwurzel, Lauch, u.f. f. Wolfs- 
milch (Efula) it wegen ihrer Schärfe nicht anzurathen ; 
Oel mit Wein oder Bier oder Branntwein kann nur bey 
Krämpfen von Kälte wirkfam feyn. Bey Schwäche des 


Uterus fcheint der Epheu befondere Kraft zu haben. If 


die Nachgeburt an die gewöhnlichen Zäpfchen im Ute- 
rus angewachfen: fo bringt man die Hand ein, und 
fucht damit eine Stelle nach der andern los zu machen. 


‚Fänet die Nachgeburt im Uterus fchon faul zu werden 


an: fo mufs man die kräftigften entzündungswidrigen 
und antifeptiichen Mittel anwenden, als Einfpritzungen 
von Weidenrindenabfud und Wolverleyabfud, und fo- 
bald Stücke von der Nachgeburt abgehen, aber noch 
Niukende Feuchtigkeit ausfliefst: fo mufs man Chinarin- 
de oder Weidenrinde mit Kalkwaffer gekocht und mit 
Myrrhenextract vermifcht einfpritzen, II. Hanptftück. 
Sie beftehen aus drü- 
fenartiven, fchwimmigen, häutigen, an Geltalt, Gröfse 
und chi eein Körpern. -Die Urfachen find 
verfchieden. Das befte Mittel ift die Wegnehmung durch 
die Kunft. . IM. Hauptflück.. Vom Vorfalle des Uterus. 
Schwere Entbindung, ftark treibende Mittel, unvorfich- 
tige und ungefchickte Behandlung find die gewöhnlichen 
Urfachen ; doch können auch Schärfen in-den Därmen 
A. L. Z. 1794. Erfter Band 


It Ent- 


'erfolgenden Beinbrüche der Kühe, 


y 


und das Liegen auf dem Bauche nach der Entbindung 
dazu beytragen. Man mufs ihn gleich wieder einzu- 
bringen fuchen, wozu ein in warme Milch oder Oel ge- 
tauchtes Tuch dient; ift er gefchwollen, fo kann man 
zuvor eine halbe Stunde lang Umfchläge von warmer 
Milch und etwas Safran auflegen. Die Urfachen mufs 
man dann zu entfernen fuchen. IV. Hauptjiüek. Kon der 
Entzündung des Uterus. DieUrfachen find theils äufser- 
liche, theils innerliche; unter allen aber ift die Velliäf- 
tigkeit und Feiftigkeit die gemeiufte. Zufille und Zei- 
chen derfelben.. Die Behandlung befteht in den kräftig- 
ften entzündungswidrigen Mitteln, Aderlaffen ‘bis zu 
fechs und mehrern Pfunden nach Umftänden, welche 
auch wiederholt werden können, kühlenden Heilmitteln 
und Kiyftiren, warmen Auffchlägen über das Rreuzbein 
und den Rücken. ‚Hilft diefs nichts, und will der kalte 
Brand eintreten: fo mufs man einen Abfud von China- 
rinde, oder wilden Käftanien, oder Efchbaum anwen- 
den. V. Hauptflück. Vom Liegenbleiben der Kühe nach 
dem Kalben; von dem Flugfeuer (Antoniusfeuer); vom 
verfpäteten Einfchiefsen der Milch; ingleichen von dem 
von freyem erfolgenden Beinbrechen; und von dem I oif 
am Schwanz:  Urfachen vom Liegenbleiben der Kühe 
find: Wundwerden am Schwanze, Entzündung des 
Uterus, ‚verfpätete Einfchiefsung der Milch, und das 
Antoniusfeuer. Beym Wundwerden am Schwanz ver- 
liert die Kuh ihre Kräfte, und am Schwanz zeigt fich 
eine Stelle, die fehr fchlaf und fchwammig gefchwollen 
ift. Das Wundwerden am Schwanze und die von felbft 
wo die Beine biswei- 
len ganz weich find, fcheinen von einer Schärfe herzu- 
rühren, wovon fich die Natur durch Verfetzung auf die 
Knochen zu befreyen fucht. Die Milchverfetzung ver- 
urfacht auch oft das Liegenbleiben oder die Lähmung 
der Glieder der Kühe; ihre Urfachen und Behandiung 
find verfchieden. Das fogenannte Antoniusfeuer betrifft. 
meiltens fette und fchwer kalbende Kühe, di® dabey 
hart und rauh behandelt wurden. Verfchiedene Grade 
deffelben,, und Art feiner Heilung. Wenn die Kühe auf- 
hören, Milch zu geben: fo nennt man diefs Milchver- 
trocknung. Hiebey Jeifter guten Nutzen, wenn man 
ihnen fchwarze Nieswurzel, Sophienkraut, und Lieb- 
ftöckchen, von jedem eine Hand voll mit einen aufge- 
fchlagenen rohen Eye zu verfchlucken giebt. VI. Houpt- 
Rück. Von den kranken Eutern. der Kühe; und vom Blut- 
melken. Böfe Euter oder entzündete Euter dind ge- 
fchwollen, hart, fchmerzlich, die Aufsenhaut röthlich, 
und beym Befühlen heifs. Diefe Entzündung kann in 
Eiterung oder Verhärtung übergehen. Dauert die Eite- 
zung lange, fo wird endlich wahres Blut aussemolken. 
Die Urfachen find theils äufserliche,,_ theils innerliche, 
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z.B. alle Arten von Schärfen, Kälte, Schwimmen in 
kaltem Waffer, anklebende faule Sachen, zu hartes und 
ungefchicktes Melken, Stofsen, Schlagen u. f. f. Hie- 
bey mufs man entzündungswidrig verfahren; zur Ader 
laffen, warme Umschläge auflegen, und die Kuh gegen 
die Kälte fchützen. It he in Eiterung gegangen; fo 
- öffne man fie, fo bald fie reif ift. IA fie verhärtet, fo 
empächlt der Vf. ein zertheilendesPllafter. Alle hitzige 


und trocknende Sachen, als Branntwein, Terpentinöl,, 


Steinöl, Rosmarinöl u.f. f. find bey entzündeten Eutern 
febr fchädlich. VH. Hauptflück. Vom Abortiren (Ver- 
jungen). So nennt man den Fall, wenn eine Kuh zu 
“frühe kalbt. Diefs erkennt man aus dem Welkwerden 
der Euter, dem Stellen der Kuh wie zur Entbindung, 
und dem Pinhalten des Athems. Urfachen find eine 
äufserlich angebrachte Gewalt, Laufen, Springen, be- 
reiftes Gras, das Uebernachten auf der, Weide in kühlen 
“Nächten, allzuwarme Getränke, fchädlich und unfchick- 
lich gebrauchte Heilmittel, abmattende Arbeit, u. f. £ 
Die Folgen find für die Kühe febr nachtheilig. Sobald 
man diefs vermuthet;"läfst man der Kuh am Hals zur 
Ader, giebt Salpeter - und Glauberfalz in Mehltrank, 
und Hifst fie inRuhe. Merkt man, dafs das Kalb bereits 
im Uterus geftorben ilt, fo mufs man feine Fortfchaf- 
fune befördern. Nur nachder Hälfte der Trächtigkeit kann 
man hievon ein ficheres Zeichen haben, wo man als- 
denn die Euter fchlapp und welk werden fieht, und die 
Bewegung des Kalbes, die'manu vorher, wenn mander 
Kuh kaltes. Wafler zu trinken gab, deutlich fühlen konn- 
te, nicht mehr bemerkt. i 
bung dienen die Mittel, die man bey zurück gebliebener 
Nachgeburt anwendet, VIII. Hauptjiück. Von einigen 
Zufällen, denen die Kälber ausgejetzt find. Verwach- 
fung der natürlichen Theile (des Afters) mit einer Haut; 
hier mufs man durch Auffchneiden- öffnen. Nach fchwe- 
rer Entbindung fieht man olt das Kalb nur mit fcehwachen 
Zeichen von Leben; hier ufwint man fogleich demiel- 
ben den Schleim aus dem Munde, fetzt es bis an den 
Kopf in ein warmes Bad, reibt es, bläfst ihm in die Na- 
fenlöcher Luft, wäfcht es mit Weineffig oder Brannt- 
wein, und wickelt es in warme Tücher. 'Will es aus 
Schwäche nicht Jaugen; fo giefse man ihm frifch ge- 
melkte Milch ein. Die Anfchwellung der Zunge (Sprau) 
erfodert [äAureneinfaugende und gelinde abführendeMit- 
tel, und dann fchleimige Sachen; auch wäfcht man die 
Zunge witauf Salbey gegoifenem Weine mit Honig ver- 
mifcht. Oft find Kalber dem Durchfalle unterworfen; 
ift Säure in den erlten Wegen oder Verkältung die Ur- 
fache, fo giebt man fäureeinfangende Mittel oder hält 
das Kalb wärmer. Diefer Durchfall kann auch fympto- 
matiich feyn. Th Deutfchland herrfchte vor einiger Zeit 
ein folcher, wobey fich ein Fieber fand, das innerhalb 
24 Stunden zwey Anfälle machte, Das Mittel dagegen 
beftand in einer kleinen Hand voll geftofsenen Lebens- 
baum, eben fo viel geftöffenen Yfop, und einer Mef- 
ferfpitze voll Krötenalche, die man im Maymenate ge- 
fangen, an einem Stückchen Holz getrocknet, in Büch- 
fen aufbewahrt, und erit dann, wenn man fie brauchte, 
verbrannt hatte. — Antiquorum iluftrifimus quisque 
zaflor erat, Varro. — Ein Verzeichnits "von (38) zu- 
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fammengefetzten Heilmitteln, welche in diefer Abhand- 
lung vorkommen. Die Kupfer find vortreiich und itek 
len mit einer folchen Richti,keit, Deutlichkeit und Ele- 
ganz die Sachen auf grofsen Quartblätteru vor, daß 
fie den beiten anatomifchen Werken überhaupt an He 
Seite gefetzt werden können; insbefondere aber über 
treffen fie die meiften aus der vergleichenden Anatouut 
fo weit, dafs wir keine Kupfer kennen, die wir ihnen 
vorziehen möchten, Die ıfte Platte itellt dar die weiche 
Geburtsiheile der Kuh; die 2te die äulserlichen Jchasik" 
theile, und den untern Mund des Uterus von einer ituh 
die bereits getragen hat, nebft einem Theile der Sehe 
de und Harnblafe; die gte die innere Geitalı des Halfes 
des Uterus, und ein Uterusborn; die jte das Becken 
mit feinen Theilen von vorne oder von feinem innere 
Eingange her; die ste das Becken ohne feine Bedeckun 
gen und Bänder von feiner untern Oeflnung betrachtet > 
die 6fte das Becken an der Seite feines äuiseriten AUS- 
gangs mit dem Schwanzheine; die ‚zte das Becken voR 
der Seite und einen Theil von dem Becken mit dem 
Kreuzhüftbeinband von der linken Seite; die gte den 
Kopf eines reifen Kalbes von der Seite und von unten > 
die gte den fechs Monate lang Schwangeren Uterus; die 
rote einen geöffneten Uterus mit dem Kalbe und feinen, 
vornehmften T'heilen; die rr— rete die bey der Entbin- 
dung der Kühe nothwendigen Inftrumente, 


KINDERSCHRIFTEN. 


Dosssurg, in Commifs. d. Helwingfchen Univerfitäts- 
buchh.: &. P. L. Withofs Unterhaltungen mit feine 
‘Kindern. Erites Bündchen 1792. 140 S- Zwey- 
tes Bdch. 1742. 108 S: Drittes Bdch. 1793. 149 9- d- 


Nichts hatte Rec. unter diefem Titel weniger zu fu- 


‚den vermuthet, als drey Bandchen Verfe, weil ibm die 


gebundene Rede zur Unterhaltung mit Kindern nicht 
eben die fchicklichfte zu feyn feheint.: Indeffen, lafie 
man cinen Jeden bey feiner Weile! Der- Vf. har diete 
Gedichtfammlung zunächft für feine Kinder beitimmt- 
Zu welchem Gebrauche? — Soviel dich ans dem Vor- 
berichte errathen läfst (denn H. W. fchreibt ziemlich ver- 
blümt und daher oft dunkel) follen fie lich bey Lefung 
derfelbeu der Unterhaltangen mit ihren Eltern erinner® 
und auch bisweilen dadurch zu guten Gefiuningen un 

Handlungen ermuntert werden. So verfteht es wenig“ 
ftens der Rec., wem Hr. W.S.4fagr: „Etwa fo, wie em 
„kleines Protokoll von einigen meiner und eurer lieben 
„Mütter Unterhaltungen mit euch müfst ihr mir den Eriten 
„heil diefes "Büchelıkens anfehen“ und 8.22. Nach- 
dem er gefagt bat, dafs zum Gebrauche feiner Binder 
auch eine faubere Abfchrift diefer Verie hinrzichent, 
gewelen wäre, heifstes: „DasEritere (dasDlanufeript) 
„wäre euch fodann ein Lämpchen gewefen, womit ibr 
„euch zu Zeiten bey einbrechender Dunkelheit einiges 
„licht hittet verfchaffen können. Leicht fallt euch 
„dann .auch.nur ein einziger Ausdruck bey, der euch 
„folch ein willkommeuesi ämpchen werden: konnte.” | 

Warum er fe aber dennoch drucken liefs? Nach >- 


28: Damit feine Kinder üch fchämen müfßsten, u 
ER ie 
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fie mit ihrem Betragen diefer: der Welt vor Augen lié- 
Sensen Anleitung entgegen ikreben wollten. Man mufs 
dem Vf. zugeiiehen, dafs er manchen guten Gedanken 
hat. Hätte er ihn weniger b’umenreich, in leicht ver- 
fändlicher Profe, vorgetragen; io würden feine und 
andere Kinder gewifs mehr Unterhaltung darin gefun- 
den haben, als in diefen meiit verunglückten Verfen. 
Zwar fcheint feine Einbildungskraft zum Dichten für 
Kinder (bey denen hoher poetifcher Schwung ohnehin 
nicht angebracht ift); lebhaft genug zu feyn: aber nun — 
‘diefe ellein macht doch das Dichtertalent noch nicht aus. 
Befonders auffallend ift der Mangel an guten Geichmack 
und an Gewandtheit: der Sprache. Einige Beytfpiele fol- 
len das zeigen. Gefchmacklos ił doch wohl der häufi- 
ge Gebrauch der Diminutivei, als: dein Geifichen, das un- 
anlehnliche Sachen. Flämchen, Lichichen, Laternchen, 


dietes Rräftchen, mein Efelchen u. dgl. Spricht gleich der - 


Vf. mit Kindern ; fo müffen doch Kinder die er vom griech!- 
fchen Philofophen Alclepiodor, von den alten Kosmogra- 
phen von Thomas Münzer und vielen ähnichen Dingen 
unterhalten kann, gewils fchon läugft über diefe Tändel- 
fprache weg feyn. Ferner, wie will. der Vf. Stellen. 
wie folgende, (und dergleichen find viel!) bey dem Ge- 
nies des guten Gefchmacks verantworten: Bd. 1.8. 47. 

„Vielmehr da Haß und arge Lift ; 

„Sieh fbit ein grimncher Bittel ilt; u, f w. 
„Der Verftälung alberne Gefpinfte ; 

Sind der Lißsen Freundfchaft Todterhen:de etc, 
offenbar dem Reime fremd zu gefallen! Ferner Bd, 2. 


S. 37. Er fah es ganz zu feinem Leide 
Und ärgerte fich blafs wie Kreide. 


S 112 


Auch iñ der.Kinderfprache behauptet. der gute Ge- 
fchmack feine Rechte, Rec. würde fich faft fchämen, 
feinem Kinde folgende Verschen (Bd. 1. 5.41) vorzu- 
fagen: 
Wie verzogne Knaben Auf der Gaffe fchrein, 
Rufen wie die Haben: Das foll artig feyn? 
Atg ift ein Kindchen, Defen Engeimindchen 
WVenn man es befragt, Sufse Worte fagt. 
Dafs aber unfer Dichter die Sprache nicht recht in fei- 
ner Gewalt habe, bezeugen fo viele harte Reime, dun- 
kele Ausdrücke, Zweydeutigkeiten, verworfene Con- 
fructionen. Oft fcheint’s, als wenn Hr. W. zufrieden, 
dem Keime und Versmafse nothdürftig genug gethan zu 
haben, nach Sinn und Sprachgebrauch gar nicht fragte. 
L B: Bd. 2 5; 39. 

Wenn wir auch uber Sonn und Erden 

Einmal vollkommne Ponne werden, 

Daun flefst nach Harmonie durchfreut 
; Uns Ewigkeit auf Ewigkeit 
Zwar fucht er fich zuweilen durch Bildung neuer Wör- 
ter zu helfen: aber, mit welchem Glück? das mögen 
folgende Stellen zeigen: Bd. 2. S. 83. 

Der Pfarrer knirfcehte Mlammen, Ariodafeifeh aus 
8.188: Für Sanfımuch alzufpröäe: Für Demuth ffelefumm. 
S 104. In dem unterinondfel.en Lande u. iw. 
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Das 3 Bändchen enthält 2 verfificirte Stücke aus der 
Fabel, nemlich: Herkules auf dem Scheidewege und 
das von Paris gefällte Urtheil. Das erfte hat noch das 
Verdienft der Einheit: aber das Andere fcheint ein Ag- 
gregat vieler Bruchftücke zu feyn. Es fängt fich an: 


Befieh da ¿diefe Kupferftiche, 

Mein lieber Friederich Auguft, 

Ich mache wieder fchwarze Striche- 
Nun weifst-du, dafs du fchweigen mugs. 
Sie kömmt auch fchon die Zeit zu Kefen 
Doch nun kein VYörtchen! blättre nach ; 
Hier haft du die Metamorphofen, 

Die Jafper fo vortreflich ftach. 

Ich habe für dich ausgewählet, 

Weil ich das beffer kann, wie du, 

Und mehrmal dir fo was erzählet; 

Nun fitze {till und blättre zu. 

Da fieheft du den Paris richten: 

Sein Urtheil will ich diefesmal 

Für deine fpätre Jahre fichten; 

Noeh ziufenlofes Capital. u. f. w. 

Vom Paris fpielt fich der Dichter in der Folge auf 
Jofephs Abentheuer mit Potiphars Frau in Aegypten, von 
da auf die olympifchen Spiele u. f. w. Wäre Rec, vor- 
her gefragt worden; fo würde er ganz ehrlich zur Ab- 
fchrift und nicht zum Drucke gerathen. haben. 


Errurt, b. Rühl: Sitten - und Hiflorien- Büchlein 
für Schulkinder. Von J. F. Adloff, Präceptor d. 
Garnilönfchule zu Gotha. 1792: 86 S. 8.-(5 8r-) 


In der ıften Abtheilung diefes Werkchens werden 
Sittenregeln vorgetragen; über das Verhalten junger 
Leute beym Auffiehen, beym Schulgehen, beym Mit- 
tagselsen, u. f.f. unter 10 Rubriken. Die Regeln find 
nicht übertrieben, und werden den Kindern einfach und 
natürlich aus Herz gelegt. Freylich find viele Eriune- 
rungen gar zu {ehr im alten Catechismuston hingewor- 
fen und entfprechen oft der Erwartung, die man beym 
Eingang hegt,- nicht; wie z. B. die Rede, welche ein 
alter eriohrner Meiiter an feine Lehrjungen zu halten 
pllegt, (8.40) auf fehr flache Gemeinfprüchlein hinaus 
lauft. Auch find uns Sprachunrichtigkeiten, und.Pro- 
vinzialismen ziemlich oft aufgeilofsen, die wir doch in 
einer Schrift diefer Art,am meilten entfernt wünfchten. 
Z. B. Bei vornchme Perfonen gehen; die Arme renken; 
jähnen ftatt guhnen; Gebeth, und bethen; einen fpottem 


Dic Ilte Abtheilung enthält 44 Kurze Erzählungen, 
meiĝens von Unglücksfällen , die durch Unvorlichtigkeit 
Kindern begegnet, oder andern durch fie veranlafst 
worden find. Die mehriten diefer Gefchichten fcheinen 
fich auf wirkliche Vorfälle zu gründen ; aber fie find faft 
durchgehends allzukurz, _wie in der Eile hin ‚erzählt, 
und nicht immer anziehend, oder befonders unterhal- 
tend.  Dergleichen Erzählungen mit. Schmuck, und 
Krafiworten zu überladen, ift allerdings ein grofser Feb- 
ler, in welchen der Vf. (wir müflen ibm das Zengnils 
geben) nie gefallen ift. . Aber'man kang auch auf.der 
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andern Seite zu weit gehen. — Die mehrern Erzählun- 
gen beygefügten Zeichnungen find in der That erbärm- 
lich, und 'gereichen dem Büchlein zur Schande; es find 
die fchülerhafteften Schmierereyen. Wären fie nur etwas 
erträglich: fo liefse fich das wohlfeile Werkchen, des 
Tons fowohl als des Inhalts wegen, -doch vor vielen 
andern empfehlen. 


KopenHacen, b. Heins: $- H. Campes Samling 
af Reifebefkrivelfes (Samlung von Reifebefchrei- 
bungen). En underholdende og laererig Laefebog 
for Ungdommen. I Band. 1793. 3129. $. 


Diefe Ueberfetzung hat, ungeachtet des befcheidne- 
ren Titels, den Vorzug vor dem Original, dafs fie Herrn 
Campe’s fo genannte durchaus zweckmafsige Reifen durch 
Deutfchland weggelaffen hat, die denn auch wirklich 
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nicht verdienten, ganz überfetzt zu werden. Sie wird 
überdies wohlfeiler werden, weil fie bey einem en- 
geren, aber doch guten, Drucke mehr als das Origi- 
nal in einem Bande befafst. Diefer ı Band enthält. ohne 
fich an.die Ordnung des Originals zu binden, 4 Stücke: 
1) Heemskerks Entdeckungsreife nach Spitzbergen un 
Novaia Semla, 2) Kapitain :Wilfons Schiffbruch un 
Aufenthalt auf den Pelew -Infeln, 3) Vafco de Gamas 
Reife nach Öltindien, 4) Bontein’s merkwürdige Bege- 
benheiten auf einer Reife von Holland nach Öftindien 
im 1.1616. Die Ueberfetzung it im Ganzen treu un 
dabey fliefsend; wir dächten aber : der Ucberfetzer hät- 
te immer fich einige Freyheiten mehr mit dem Origi- 
nal nehmen mögen, das, unerachret die Auszüge mel - 
ftens fehr gut bearbeitet find, dennoch manche matte 
und fchleppende Stellen hat, die man der Jugend nicht 
zur Bildung des Styls empfehlen kann. 


s 


KLEINE SCHRIFTEN. 


"GOTTESGELAUNTHEIT. Altona, b. Hammerich: Der Perth 
dey biblifchen Exegefe. Eine Abhandlung von Jacob Jochims, 
königl. dän. Confiftorialrath, Kirchenprobft in der Landfchaft 
Süderdirhmarfchen u. Paft. in Meldorf. Nach feinem Tode her- 
ausgegeben. 1792. 48 8. 8. Der ungenannte Herausg. hat durch 
diefes Poithumum für die Ehre des Verltorbenen nicht fonderlich 

"geforgr. Es enthält fehr. gemeine, unreife und zum Theil lä- 
cherliche Gründe, dureh welche der Werth der biblifchen 
Exegefe entkräftet werden foll. In den fchneidenden Urtheilen 
des Vfs. findet fch eben fo viel Widerfpruch, als Mangel an 
"beitimmten Begriffen. Als Belege des gefüllten Urtheils mülfen 
wir einige Argumente anführen. Gleich das erfte S. g ift zum 
Erbarmen kläiglieh. '„Die biblifche Exegefe foll unftreitig doch 
lehren, was Gott, als er die Bibel infpirirte, gedacht, u. alle 
die Gedanken, die der Geit Gottes hatte, als er den H. Scri- 
` benten die Bibel eingab, foll fie uns beybringen, foll fie in uns 
erwecken, und darüber belehren. — Gottes Verftand aber, und 
mit dem denkt:er doch, und dachte auch damals, als er die Bi- 
bel infpirirte, iit unausforfchlich, feine Gedanken find. durch 
nichts eingefchränkt; wenn er eins denkt, fo denkt er alles 
andre, und zwar auf einmal. Aller Exegeten Verftand zufam- 
men genommen itt aber doch endlich und eingefchränkt, fie 
denken doch zu einer Zeit nur eins, und da Gott bey der Ine 
fpiration der Bibel und eines jeden VWVorts derfelben, weil er 
immer alles auf einmal gedenkt, auch alles gedachte, wie kön- 
nen denn doch immer die Exegeten fagen und angeben, was 


Gott bey der Infviration der Bibel und eines jeden WVorts der- 


“felben dachte? wie können fie alfo die Bibel erklären und exe- 
gefiren? Ift denn die biblifche Exegefe nicht an und für fieh 
unmöglich „? Doch will der Vf. nicht auf diefem Einwurfe be- 

dafs er wiederlegt werden könne, ob er 


ftehen,, weil er wiffe, obe 
gleich auch glaube, (S5. 10.) „dafs mehrere unter dem’ Trots 
der Exegeten ihn nicht widerlegen können“ (\Yie wollte er 


fich auch wegen feines lange geführten Predigeramtes, Kraft 
deffen er die Bibel erklärte, d. h., fich mit Unmöglichkeiten 
befafste, rechtfertigen ?) _Nachdem der Vf. das von der Un- 
möglichkeit hergeuommene Argument felbft aufgegeben: fo führt 
er de zweite, welches fich'auf die Schwierigkeiten Kützt, die 
man zu überfteigen habe, ehe man ein guter Exeget werden könne, 
auf ähnliche Art durch; Br fagt z. E. S: 12 „WViekann mir der 
Exegetbeweiten, dafs feinelegeilterung der Begeifterung der bibli- 
fechen Scribenten gleich fey ?“ S, 21 nEs gibt in der biblifchen Exe 


gefe keine eigentliehe Gewißsheit, und da es diefe- night giht 
und nicht geben kann, fo (— — ?) ilt es fehr überfüfsig fich 
fo fehr mit derfelben zu befchäftigen. „Perner: « Exegeie ift 
keine Vernunftwißlenfchaft, die allgemein gültige und geltende 
Grundfätze und Regeln hat, ergo eic.“ Aus diefen Proben fieht 
man den Geift und Styl der Schrift hinlänglich. Nur ein Autor 
von folchen befchränkten Kenntniffen konnte mit den Namens, 
Fariantenjüger , Nach/purer, Brockenfamınler , exegetifche Hand- 
langer u. d. m. um fieh werten, 


Erravunosscunieren. Helmftädt ; b. Tleckeifen: Ueber 
die Vahrheit, fich in die Zeit zu fchicken, wenn die Zeit böfe- 
if. Eine Bufstagspredigt in der Univerfitätskirche zu Helmftädt 
gehalten von D. Henke. 1794. 32 3. gr: 8. (3 gr.) Ein wahres 
Wort zu feiner Zeit- gefprochen. Man kennt fchon die edle 
Freymüthigkeit, und dem feften männlichen Ton des Vf. ‚- der 
auch in diefer Predigt feine ÜUeberzeugungen nicht verläugnets' 
und doch dabey mis ächt chriftlicher Behutfamkeit und Scho- 
nung gefproehen hat. Die hierbey ertheilten Regeln betreffen 
theils unfere Empfindungen und Gefinnungen, theils unfer äuf- 
feres Verhalten zu Zeiten merklicher Sitten - Verfchlimmerung un 
drohender Gefahren für Religion und Moralieät. Befonders fchön 
{ind die Warnungen gegen lieblofe Erbitterung und blinden Ei- 
ferS, 12; ff. wovon die beften Menfchen am leichteften fich Din- 
reifsen und zu Verfolgungen fich verleiten lalen, die das Uebel 
immer ärger machen, und die Winke zur Beruhigung der Klgn- 
müthigen aus der Gefehichte S. 19, f, Doch es wird nieman- 
den gereuen, diefe auch von Seiten des edeln und doch unge- 
künftelten Ausdrucks fo fehr zu empfehlende Cafualpredigt felbft 
gelefen zu haben. Möchten fie doch recht viele Prediger, die 
gern auch einmal über die jetzigen bedenklichen Zeitverhältnide 
ihren Zuhörern ein \WVort des Troftes und der Ermahnung zu- 
rufen möchten, als Mufter, wie eine fo delikate Materie zu la- 
califiren fey , ftudieren. Denn wahr, ‚dringend waht ilt es 
was der Vf. gleich im Ringange S. 3. erinnert: „Pas in unfer 
‚aller PL ohuhänfern und in unfer aller freundfehaftliehen Zufammen- 
künfttn jetzt den wichtig ften Stoff unferer Unterhaltungen ausmacht, 
das befchäftigt unfer Nachdenken billig auch von Zeit zu Zeit in 
unfern Bethäufern und dndightsverfammlungen“ 


\ 
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Luzia: Bemerkungen auf-einer Reife von Strafsburg 
bis an die Offce. Im Sommer 1791. Erjte Hälfte 
bis Mainz. 1793. 192 5: 8. 


heifst es in der Vorrede, — „waren. nicht zu- 
„uächf für das Publicum beftiimmt ;-ich mache fie indef- 
„fen doch bekannt; nicht eben weil ich fie für fehr wich- 
»tig und lehrreich halte, foudern weil-ich der -Meynung 
„bin, dafs gewife Wahrheiten nie genug wiederholt 
„und verbreitet werden. können. Wir leben in einem 
„Zeitälter, wo der Strom der Meynungen furchtbar hin- 
„und her 'wost, und manches Gebäude der Vorzeit, wel- 
„ches noch kurz vorher Jahrhunderten trotzen zu wol- 
„len'gefchienen hatte, hinabfchlingt in fein weit offenes 
parabi und bald werden feine Fluthen fich von dem 
„Blut aller Völker Europens rörhen,: wenn kein Gott 
„Stille gebietet! Hier ein Wort mitzufprechen, mag im- 
„mer verdienftlich feyn; gefetzt auch, dafs diefes Wort 
„nur von wenigen gehört, und’ mar von Einem .und.dem 
„Andern beherzigt werden follte. —' Freymüthigkeit, 
„fo gefahrbringend fie auch: unter. uns zu" werden be- 
"sBinnt; wird in diefer Rückficht ein Verdienft; denn die 
„Sache ift bereits zu weit gediehen ; als dafs fie auf eb 
„nem andern Wege, als auf dem der Wahrheit, und zu 
„einen andern Zweck, als zu dem, der zugleich Zweck 
„der ganzen Menfchheit it, beygelegt und geleitet wer- 
'„den könnte. Darum fürcht’ ich auch keine Mifsdeutun- 
„gen. In meinen Augen giebt es nichts Verächtlicheres, 
„als einen Mann, der feiner Ueberzeugung und der gu- 
»ten Sache aus Menfchenfurcht und Eigennutz. untreu 
»zu werden, feige genug if. — Eine folche Einlei- 
tung "berechtigt, wenn ‘mani auch nicht dem Vf. in-al- 
Ten diefen Winken beyfiimmt, zu nicht gemeinen Er- 
Wartanigen! Rec. Will daher von dem Inhalt.diefer Reifebe- 
'merkungen, ohne fich hier aufein Für oder Wider in Anfe- 
hung.derSächen felbiteinzulaffen, einenAuszug desWich- 
tieften liefern, um die Lefer urtheilen zu laffen, ob und wie 
disfe Erwartungen vön dem Vf. erfüllt find. — Strafs- 
buro In dem Münfter, diefem erhabenen Tempel, die- 
lem fchönen Denkmal deutfcher Kunft, deffen Schönheit 
Man init dein herabwürdigenden Beywort gothifch: mit 
Unrecht zi beeinträchtigen weynt, hat die Andacht ih- 
ten Wohnfitz auch für den, dem fonft die freye reiche 
Natur allein Gottes würdiger Tempel dünkt. — Denk- 
‚Mäler, wie das ftolze Epitaphium des Marfchalls von Sach- 
fen und das daneben liegende befcheidne von der Schwe- 
erliebe dem Verl.örbenen geftiftete, Grabmal Schöpflins 
in: der Thomaskirche, find 'immer-lehrreich; -der Staat 
At L 2. 17764: Erfer Bande ina 2er ur; 


E D: auf diefer Reife gefammelten Notizen,“ — 
”» 


- fatz des ariftokratifchen Defpotismus 


den yo. März 1794. 


b 


Zeigt durch das erftere, dafs und wetche Verdienfte fej- 
ner Bürger er auszuzeichnen wiffe; das. letztere ffimmt 
das Herz zu fanften Gefühlen und erhält in einem frixo- 
len Zeitalter, wie das’ unfrige, den Glauben an Fami- 
lienliebe. Der Barometer der Aufklärung zeigt unter 
den katholifchen Strafsburgern noch auf trübe neblichte 
Witterung. Die Erziehung ift noch (1791) in den Hän- 
den der Mönche und Nonnen. Vielleicht nur der Clerus 
in Ungarn und Weftphälen, übertrifft den dortigen, wevn 
auch nicht an Unwiflenheit uud Aberglauben, doch an 
Rohheit der Sitten: und die Lichtftralen der Revolution 
haben bis jetzt die fchreckliche Oede nur noch fichtha- 
rer gematht. — Hauptfächlich war es die Hemmung des 
Handels und des Geldumlanfs mit den benachbarten dent- 
fchen Gegenden, welche die Strafsburger mit der neuen 
franzößifchen Regierung unzufrieden machte. Die Re- 
fültate des hier eingemifchten Räfonnements. über die 
franzöfifche Revolution find etwa folgende: die Reyolu- 
tion ward übereilt, das zeigt die Zerrüttung des Reichs, 
Bey den Griechen und Römern, mit welchen die Neu- 
franken fich fo gerne zufammeuftellen, gingen Revoln-. 
tionen febr fchnell; aber die neue Verfaflung ftand fe- 
fter, weil die Menfchen dort, nicht wie die Franken 

durch Flugfchriften, fondern durch das unverfchrobene 
Gefühl’ ihres innern Werthes und ihrer Befiimmung gee 
leitet wurden. — Ein Volk, das viel liefet, und täglich 
feine Meynungen wechfelt, beweifet feine Unmündig- 
keit. — Die fchiefen und überfpannten Begriffe von dem 
Zweck des Menfchen wnd von dem Verhältnifs der Re- 
gierungsform zu diefem Zweck, ift eine Haupturfache 
der fo fehr getheilten Meynungen über die neue Ord- 
nung der Dinge in Frankreich. Der Menfch mufs fein 
Recht, aber auch feine Pflichten, kennen, die Resie- 
rung fich nicht unerreichbare Zwecke vorftecken, weil 
fie fonlt den Bürger zu Foderungen berechtiger, die fie 
nicht erfüllen kann: .daher Gährungen , die unendlichen 
Widerfprüche unter den Gefetzen, die heftigen Coliifio- 
nen mit den Rechten der Menfchen. — Eine reine de- 
mokratifche Verfaffung pafst nur für ein Volk, das we- 
nig Bedürfniffe hat, und mit den feinern Erfindungen 
des Luxus unbekannt, jene nur auf die Producte feines 


: Bodens einfchränkt, das ferner auf einer mittlern Stufe 


der Cultur eht, fich nicht mit Handel und den Erzeug- 
niffen des Luxus befchäftigt: -fonft entftehn Reichthum 
und Armuth in ungleichem‘ Verhältnis. Der Handels- 
geift lähmt den Nerv für Gröfse, theilt das Intereffe ei- 
ner Nation’u..f. w. Weichlichkeit ift die Ge ährtin des 


‚Ueberiluffes. Beweife von allen diefen geben die weni- 


gen rein demokratifchen Schweizercantone, im Gegen- 
1 l einiger der grö- 
fsern. — Die Vernichtung der Geiftlichkeit zog in Frank- 

Nuan ys : reich 
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reich die Vernichtung der Religion nach fich, und nun 
wird die Freyheit dem zügellofen grofsen Haufen ein 
dekto gefährlicheres Gefchenk. — Falfch ift.es, zu be- 
haupten, der Menfch werde: frey geboren; er wird ein 
Kind geboren, um durch Unterwerfung und Gehorfam 
zu demjenigen Grad von Freyheit und Lebensgenufs ge- 
bildet zu werden, auf den ihn feine Lage und Kräfte 
in reifern Jahren Anfpruch machen laffen. — Ganz Eù- 
ropa hat fich gegen die Franken verfchworen; es gilt 
jetzt die Sache der Könige gegen die Sache der Menfch- 
heit (Würde dies felbit der Vf. auch, wohl 1794 noch 
wiederholen?). — Die Zufammenftellung aller dieler 
Reflectionen,, welche übrigens in Rücklicht der Haupt- 
punkte nicht neu find, ift-gut geordnet und dargeitellt. 
~ Kehl--- und Voltaire. Das fcharfe Urtheil über. die- 
fen neuen — Heiligen des Parifer Pantheons dürfte män- 
chem Widerfpruch unterworfen feyn, wiewohl der Vf. 
in einigen Punkten, die hierbey freylich nicht als Ne- 
beupunkt auzufehen find, Recht hat. — Die kleine Graf- 
fchaft Hanaw Lichtenberg giebt einen Beweis, wie we- 
nig Provinzial- und National- Kleidertrachten ( wohin 
denn auch die dahin abzweckenden Kleiderordnungen 
zu rechnen find) ihren Zweck, dem einreifsenden Lu- 
xus zu wehren, felbft in kleinen Staaten erfüllen, und 
wie vielen Elufionen fie ausgefetzt find. Die Leute wäh- 
len dort zu ihrer angenommnen einfachen Tracht, Zeu- 
ge und Tücher von.der theurften Gattung. . Welch, eine 
grofse, aber bis jetzt leider! nur zu wenig befolgte, 
Wahrheit ift es, dafs keine Vorfchriften, fondern das Ley- 
Jeiet der höhern Volksklaffen, bey allen Plauen, die, auf 

infchränkung. des Luxus-und auf Sittenverbefferung 
der niedern Volksklaffen abzwecken, allein wirkfam find. 
— An den vielen Heiligenbildern an den Landitrafsen 
u. f£ w. in der Ortenau, erkennt man das, katholifche 
Land. Diefe Bilderexpolitionen fó: bitter zu tadeln., als 
von den meiften Reifebefchreibern zu gefchehen pflegt, 
iR eine philofophifche Intoleranz. Man laffe dem Volk 
unfchädliche Vorurtheile, fo lange diefe das Herz ‚der 
Ungebildetern zum Guten erwärmen. Unfre myttifchen 
Schulbegriffe von Gott find der beffern Volksbildung viel 
nachtheiliger, als jene anfchaulichen Vorftellungen, die 
dem auf einer niedern Stufe der Cultur ftekenden Men- 
fchen beygebracht werden. Bey dem Dorfchen Sarbach 


liefs der bekannte Cardinal v. Roban, (jetzt Rohan - Collier - 


genannt,) ander Stelle, woder grofse Turenne fel, eine 
Säule errichten, und ein Haus zur Wohnung für einen 
franzöfifchen Invaliden erbauen. Aber — ein Windftofs 
warf die Säule um, und das Haus ward nie bewohnt, Ehr- 
würdiger, als diefe Monumente der Eitelkeit des Cardi- 
nals, war der bemooste Felditein, weicher vordem auf 
Jiefer merkwürdigen Stelle, mit der einfachen Infchrift 
lag: „Hier if Turenne vertödtet worden.“ — Die Witt- 
we des verftöorbenen Markgrafen von Baden errichtete 
in Ottersweiler, einem öfterreichifchen Dorf‘, eine weib- 
liche Erziehunzsanftalt und ein Nonnenklofter gerade 
zu einer Zeit, als der grofse und verkännte Jofeph in 
feinen Staaten die Mönchs- und Nonnen -Klöfter aufhob. 


Die auf diefes mönchifche Inftitut verwändten Summen ° 


hätten viel zweckmäfsiger zur Verbefferung des im Ba- 
denfchen noch fọ fehr verfäumten Schulwelens verwandt 
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Kuah und des Theaters iu Mannheim. 
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"werden können. — Es ift kein Wortprunk, fondern Ge- 


fühl, was’der Vf. S. 44 ff. über das kleine Dörtchen, we 
er geboren ward, äufsert; er darf über diele Abichwei- 
fung yvon billigen gleichgeitiimmen Lefern keinen Tadel 
fürchten. — Die Erziehungs- und Lehranitalten zu Bas- 
den, befonders das dortige theologifche Initicut, das Gy 
mnafium und die Volksichulen im Lande felbft, fn 
gröfstentheils äufserft fehlerhaft und zweckwidrig em 
gerichtet. Das ganze Erziehungsvwrefen ili in den Hin 
den des Clerus, und folglich an keine wirkliche Verbet- 
ferung deilelben zu denken. Ueber dieien wichtigen 
Gegenftand wird von dem freymüthigen Vf viel wahr 
res und gedachtes ausführlich vorgetragen. Einige fie 
tiftifche Nachrichten über das Badenfche, Die Be- 
drückungen der Beamten und ihre Vervortheilung der 
Unterthanen — in der, Beamtenfprache Diensterfer ge- 
nanut — find, des Edelmuthes des jetzigen Regenten 
ungeachtet, nochgrofs. Auch hierfber, und über andte 
fehlerhafte Staatseinrichtungen dajelbit, über den noch 
immer herrfchenden Geift des Katholieismus u. f. w. wird 
manches bemerkt. _ Bruchfal. Verdienite des unter 
Verfolgungen feiner Amtsbrüder veräorbenen Weihbi- 
fchofs Seelmann um das dortige verbeflerte Schulwefen, 
uud des treflichen Pfarrer Brunier um die Aufklärung‘ 
des katholifchen Deutfchlandes. Der letztere ift auch in 
feiner Einfamkeit im Gebirge, wo er jetzt lebt, von den 
Verfolgungen feiner rachfüchtigen Zunftgenoffen' noch 
nicht licher. Der rüflige Kämpfer für das Reich der Kir- 
che, der Pater Exprövinzial Albertin Schott zu Heidel- 
berg, fo wie die elende Verfailung diefer Univerlität 
überhaupt, erhalten hier ihre verdiente Cenfur. ‘Die 
neuen Verfolgungen des jungen Profeffor Wedekind da- 
felbit waren damals wohl noch nicht ausgebrochen, font 
hätte der Vf. auch ihnen gewifs eine Note: gegönnt; 
deun fie verdienen - im jurillifchen Sini  möotirt zu 
werden. -—— Ein Wort über die Preisaufgaben der deni- 
‚fchen Getellfchait in Mannhiim. Ein wenig nach Chiko- 
nen fchmeckt doch, was bey aller Billigkeit der Verthei- 
digung der Rheingegenden gegen die ihnen augefchul- 
digte Barbarey in der Cultur der Wilfenfchaften, gegen , 
die Aeufserungen eines Profelfors auf einer nördlich deut- 
fchen Univeräität, (von dem Vf, der Vertheidiger dcs 
Sklavenhaudels genunnt,) gefägt wird. ‘Ein gutconcen- 
trirter, Blick auf den jetzigen Zuftand der Literatur, der 
Treffende Fa- 
rallele zwifchen den Künftlercharakteren unferer beiden 
eriten deutfihen Schaufpieler Schröder und Ifand. „Bei- 
„de,“ heifst.es unter'andern, „find Meifter in der Di 
„etion, in der Haltung der Charaktere, im Gebehrdentpie), 
„in der grofsen Kuult, kleine Züge in das Spiel zu ftreuers 
„und dadurch den Charakteren Leben, Befümnitheit 


„und oft Originalität zu geben; beide find Kürfler, 


„werth diefes, oft vom Unveritand aus grober Schmiei- 
„cheley (oder aus Dummheit) mifsbrauchten, und da- 
„durch herabzewürdigten Ehrennamens.* — Etwas 
über Wirkung der Bühns, über den Leichtäinn eines Kó- 


‚tzehne (auch z. B. ein motirter Name!) und des Vf. der 


Cocarden. Für die Kunit ug Aufklärung in der Pfalz, 


‚hofft der Vf. den Anbruch eines fchönien Morgens in Uer 
Perion feines künftigen Regenten, des vielverfprechen- 


‚den 
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den ‚Pfalzgrafen Maximilian. — Das Inftitut zu Fran- - 
kenthal erfüllt, fo wenig wie die meiften neuen weibli- 


then- Erziehungsinftitute, die Abficht der wahren Beftin- 
iung. des Weibes. — Worms. Die gelegeniliche Be- 
merkung, dafs in der Bgdrückung mächtiger Nachbaren 
die Haupturfache des Verfalls mancher eint blühenden 
tdeutfchen Reichs- und Handelttadt liege, könnte, fo we- 
nig neu die au lich febi it, mit frappanten Beyfpielen 
aus den allerneueiten Zeiten belegt werden, wo oft 


der Grundfatz einer gefunden Handlungspolitik , dafs - 


mit dem Flor manches handelnden Freyitaats der Wohl- 
fand angränzender und entfernterer Länder innig und 
Unzertrennlich verbunden iit, verkannt zu werden Icheint. 
— S. 109. eine bedeutungsvolle Apoitrophe an den Ge- 
nius des.achizehnten Jahrhunderts, défen Schlufs mit 
Ereigniffen "bezeichnet it, welche, indem fie manche 
“Auslicht für die Zukunft aufzuklären -fcheinen, andre 
wieder um deito mehr verdunkeln. — Mainz. Eine 
richtige Eriunerimg an Hn. Campe als Reifebefchreiber, 
bey der Bemerkung über die herrliche Lage diefer stadt. 
Dem. Schatten des Dichters Fradenlob, deilen rusınal 
. durch N. Vogt wieder hergeitellt ward, bringt der Vr. 
durch ein Gedicht ein Todtenopfer. Einiges zum Vor- 
-theil, des Mainzer Minilteriums. -- Lob des jetzigen 
Kurtürften, mit Thatfachen belegt, die feiner Aufkla- 
tung Ehre machen. Die Urfachen des Veriälls des Lan- 
des letzt der Vf. unter andern mit Grund darinn, dafs 
der Weinbau der Hauptmahrungszweig der Bewohner 
it; defen Mifslichkeit aber doch auch -- in einem nicht 
eiftlichen Lande — wie der Vf. auch gefteht, wohl ab- 
zuhelfen feyn würde. — Das Lob auf die Denkfreyheit 
in Mainz, auf die Popularität des dortigen Adels u. 1. w: 
‘dürfte der Vf. jetzt (im Winter 1793) fich doch wahr- 
fcheinlich veräunlafst fehen, zu beichrinken. — Einige 
treffende Winke über die gewöhnliche tehlerhäfte und 
yerderbliche Erziehung des deutfchen Adels, beiderley 
Gefchlechts, von welcher lich die Erziehung des Mäin- 
‘zifchen Adels in einzelnen Stücken zu ihrem Vortheil 
"auszeichnen foll. 3 2 
Rec, glaubt, fo vieles die Reichhaltigkeit diefer 
‘Bemerkungen geftatrete, durch den bisher gelieferten 
Auszug hinlinglich bewiefen zu haben, dafs diefes klei- 
ne Werk mit Aufmerkfamkeit gelefen zu werden ver- 
diene. ‚DieFortfetzung der interefanten Briefe wüufcht 
Rec. eben fo Sehr, als eine gewille Aeufserung des V£ 
in dem Vorbericht, welcher aus den gebundenen Exeni- 
‘plaren weggelchnitten werden foll, wenig Hoffnung da- 
zu zu geben Scheint. — Ueber die Merkwürdigkeiten 
‘von Mainz. in Anfehung der Univerfität, «Gelehrten, Ge- 
penden, öflentlichen Unterhaltungen, Theater," Charak- 
ter, Grad der Aufklärung, der Mainzer; ferner über 
die heillofen franzöfifchen Emigranten, die aufser den 
ihnen zum Theil zuzufchreibenden Krieg, der das Para- 
dies von Deutfchland yerwältet, noch eine Sittenlofig- 
"keit des äufserften Grades nach Deutfchland gebracht ha- 
ben — über alle diefe Gegenftände finden fich duf den 
letzten Bogen noch manche lefenswerthe Bemerkungen. 
— Die Schreibart iti leicht und blübend, nur hie und 
da etwas gefuchtund zu blumenreich. Schade, dafs das 
Vergnügen der Lectüre diefer Briefe durch fo viele finn- 
‘ ra C - 
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entftellende Druckfehler, durch das häfsliche Papier und 
den fchimutzigen Druck vermindert wird! - - 


OrrengacH, b. Weifs u. Brede: Erinnerungen aus 
meiner'dritten Schweizerreife. Meinem verwunde- 
ten Herzen zur Linderung, vielleicht auch mancher 
traurenden Seele. zum Trok gefchrieben, von So- 
phie Wittwe von la. Roche. 1793. 504 $. 8. 

Jeder, dem jene. Bekümmerniffe des häuslichen und 
Seleligen Lebens, welche aus dem plötzlichen Verluß 
eines geliebten Gegenftandes entfpringen, nicht fremd’ 
ind, und wem könnten fie es feyn ?— wird mit Ree. 
empfinden, dafs die Trauer einer Mutter über den Ver- 
luit ihres hoiinungsvollen Sohnes Schonung und Theil- 
nahme verdient. "Er wird auch daün diefe gerechte 
Trauer'achten, weundas Muttergefühl in laut ver dem 
Publicum geäufserte troitlofe Klagen über die ihm tief 
geichlagne Wunde ausbricht; ein Schmerz, der freylich 
fonit nicht beredt; zu feyn, fondern nur durch die anı 
Grabe des- Lieblings fill hingeweinte Thränen Linderung 
zu erhalten pflegt. Die Vf, machte in ihrem Trauer- 
jahbr-175: in Gefellfchaft der Frau v. Steinberg die ge- 
genwärige Reife in die franzöfifche Schweiz zur Zer- 
ftreuung ihres Kummers. Traurige Rückerinnerungen, 
ehemals mit ihremVerftorbenen hier genofsner Freuden, 
folgten ihr überall, und fie überläfst tich in diefen an ih- 
re beiden Töchter: gerichteten Briefe, bey jeder diefer 
täglichen Erinnerungen, ihrem Schmerz. ~ Uebrigens 
folgt die Vf, auch in diefem neuen Werk ihrer bekannten 
Methode, den Titel einer Reife gewiflermafser nur zum 
Vehikel zu gebrauchen, um nützliche Belehrungen aus 
der Moral- und falslicken Philofophie des Lebens, mit- 
zutheilen, Perfonalien von einzelnen Menfchen und Fa- 
milien, deren Bekanntfchaft fie fich erwarb oder er- 
neuerte, und- denen de auf diefe Weife cein Denk- 
mal der Dankbarkeit und Freundfchaft zu ftiften pflegt, 


‘zu erzählen, Rellexionen und individuelle Empfindun- 


gen über Gegenttände aus der. moralifchen und phyfi- 
fchen Welt, mit Erzählungen von fich felbfi und ihren 
Schiekfalen verfiochten, vorzutragen, lange Auszüge aus 
ihrer Tageslectüre, und aus gehabten gefellfchaftlichen 
Unterhaltungen, zu machen `- und diefes alles, ftatt ei- 
geutlicher Localbemerkungen über die Reife felbft, ih- 
renl.eferinnen  denenshe doch hauptfächlich ihre Fte- 
rarifchen Arbeiten widmet - in einem fliefsenden, cor- 
recten, unterhalienden und: belebten Vortrag, wel her 
nur hie und da durch die fchnellen, oft ganz unvorbe- 
reiteten, Uebergänge zu ungleichartigen Materien, man- 
cher diefer Jungen Leferinnen: Schwierigkeiten maclıea 
dürfte, mitzutheilen,  Selbit in den fo ort wiederholten 
Aeulserungen ihres bittern Kummers, ‘und in den viel- 
fältigen Klagen-über ihre gänzliche Ohrmacht, ihren 
Schmerz - (durch die Grundfätze der Roligion und Phi- 
lofophiė, welche auch die, laute Klage fchweigen hei- 
fsen; unterktützt, iterdochzubeäegen!)  ftandhaft tra- 
gen zu können, liegt, gewiflermafsen eine negative Be- 
lehrung: für den gebildetern Theil derjenigen Leferin- 
Jen, welche durch ähnlichen Kummer gebeust find} 
und auch diefe Lekre wird. hoffentlich nicht ungenutzt 
bleiben, und die Krüchte tragen, die unfre Vf. fch davon 

Noun 2 zu 


zu veriprechen Scheint. — Aus dem oben angegebenen 
Inhalt des gröfsten Theils diefer Bogen läfst lich kein 
Auszug liefern, - Rec. mufs fich desfalls hier mit der Aus- 
führung des Theils begnügen, der ihm beym Dúrchbläs- 
blättern entweder neu, oder doch weniger allgemein be- 


kannt, und fonft einiger Bemerkung werth zu feyn fcbien. 


Der Aufenthalt der Vf. fchränkt fich diesmal auf Laufan- | 


ne, Genf und die umliegenden Gegenden ein; der Win- 
ter hinderte fie, weitere Excurlionen zu machen. An 
dem erftern Orte traf fie oft mit interefianten Männern, 
unter andern mit Gibbon, Macpherfon u. f. w. zufam- 
men, deren Meynungen über die franzöfifche Revolu- 
tion, fo wie über die,Lage der Schweiz in der jetzigen 
Krifis mitgetheilt werden. Die Berner, befonders aber 
die Bewohner des Waatlandes, fand die Vf. wegen der 
angeftellten rengen Unterfuchungen der Berner Regie- 
rung (wohl nicht obne Urfache !) beforgt ; und bey man- 
chen waren die alten Klagen über die Obergewalt — 
die ktolzen Berner Herren, — erwacht, und das Volk 
war in zwey Parteyen, für den Adel, und für die Frey- 
tieit und Gleichheit der Stände, getheilt. Ueber diefe 
Gerenltinde der damaligen Lage des pays de Vaud hät- 
te. Rec. etwas ausführlicheres und weniger oberilächli- 
ches zu finden gewünfcht. S. 65. findet man einige in- 
tereffante Züge, die Lady Hamilton in Neapel betref- 
icher Rec., der diefs feltne Frauenzimmer in Nea- 


fend, we t rauenzi 1 
i Wenn die V£, die franz. Revolu- 


pel fah, beyltimmt. 


tion betreffend, fagt: „fie fey mit vielen andern unfahig, 


die neuen Gefetze Frankrèichs zu beurtheilen ‚fo ‚hält 
Rec. diefes befcheidne Geftändnifs , vielmehr für einen 
hingeworfnen Vorwand der V£, ihr eignes Urtheil über 
diefen Gegenftand zurückhalten zu dürfen. Auch dind 
die mannichfaltigen, fehr oft einfeitigen und fchwanken- 
‚leynungen, f 

en ihre eigenen, fondern die Urtheile anderer, 
und befonders der franz. Flüchtlinge, von denen fie in 
Laufanne ‚umgeben war, bey deren täglichem Umgang 
auch von der Vf. felbf ein ganz unbefangnes Urtheil 
über diefen Gegenftand kaum zu erwarten ift. Doch fin- 
det man auch mehrere unpartheyifche und fcharfiinnige 
Reflexionen, z. B. über den Alten franz. Adel und den 
durch ihn verführten fchwachen Ludwig u. dgl. 3.76. 
iĝ eine merkwürdige, die Allianz zwifchen Verfailles 
und Wien von 1756 betreffende, Anekdote. Die Prin- 
zen vom Geblüt und das Parifer Parlement wollten ge- 
rade damals Verhefferungsvorichläge der franz. Regie- 
rung einleiten; die Allianz aber verdarb diefen Plan, Die 
Folgerung: dafs, wenn diefe Verbefferungsvorfchläge 
zur Ausführung gekommen wären, jetzt eben diefe ver- 
triebenen Prinzen vom Geblüt an der Spitze der Volks- 
beglücker würden geltanden haben u. dgl. hat wohl nur 
ihren Grund in der Gutherzigkeit der Vf, welche jede 
Sache gern von ihrer beften Seite beuriheilt. Plane, 
welche die franzöfifchen Prinzen gemeinfchaftlich mit 
dem Parlement fabricirten, konnten, neben der Einfchrän- 
kung der despotifchen Gewalt des Königs, nur eigennü- 
tzige Ablichten von Machtvergröfserungen haben, und 
wie viel, oder wie lange, würde dabey die Nation ge- 
i haben? — S. 85. heifst es: „Sie, die Vf., fe- 
als Beluftigungen an, welche man 

Sie würde, wenn fiereich wäre, 


wonner € 
he Kritiken über fie, 
auf ihre Koften gebe. 
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die man hie und da zeritreut antrifft, 
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manches Freudenfeft geben; jetzt gäber ihre Bücher und 
fie felbit manchen die Veraulaffung, feinen Scharfinn zu 
zeigen, und fo fey fie bey nahen und fern.n Perfonen 
Stiiterin angenehmer Stunden.“ Rec, if eben fo wenig 
genvigt, diefe bitter fcheinende Aeufserung für Erni zu 
halten, als er, was nur die Folge diefes Irrihums feyn wur 
de, niemalsdie Vf. mit den gelehrten Thörinnen verwech- 
feln wird, die keinen Widerfpruch, keine billige un 

gründliche Kritik ihrer flachen Raifonnements und Ent- 
fcheidungen ertragen können; deswegen hätte Rec. die- 
fe Stelle, welche noch dazu als eine, aus der Controveis 
der Vf. über die Schriftitellerin Genlis gezogne, Lehr? 
(doch auch nicht für andre ?) dafteht, weggewünfcht. — 
lntereffant find 5. 178 u. f. einige Familienanekdoten 
von Tillot, fo wie vorher verfchiedene perfönliche Nach- 
richten von unglücklichen Familien der Emigranten, unt 
von einigen im Anfang der Revolution berühmt gewor- 
denen Männern, die damals in der Schweiz lebten. — 
Ein Magiiter Ulrich aus Zürch hat, nach S. 391., ein 
junges taub und itumm gebornes Frauenzimmer in Gen 

fo weit gebracht, dafs fie eine Menge Kenütniffe erlang- 
te, welches man in ihren auf jede Frage niedergefchrie- 
benen Antworten bemerkt, „und dafs fie auch mit ihren 
Bekannten Tpricht,“ ( wirklich ‚[pricht? oder fich nur 
durch halbartikulirte Töne allenfalls diefen ihren Bekann- 
ten verfländlich macht? erftes wäre eine neue Erfchei- 
nung in dem Unterricht der Taubftummen, und verdien: 
te beftimmtere Nachrichten, als hier davon gegeben wer- 
den.) — S 367. nennt.die Vf. den verftorbenen K. Leo- 
pold, bey. der unvermutheten Nachricht von feinem. To- 
de, doch wohl fehr uneigentlich: „den für todtgehalt- 
nenLöwen.“ — Auch ilt es gar zu partheyifch für Ne- 
cker und einileitig, wenn es $. 420. heifst: die Urfachen 
des umgeltürzten Neckerfchen Syftems wären „der feind- 
„felige Einflufs, ‘welcher alles zerftörte, was Necker 
„mühfam erbauet hatte, nicht, weil es fehlerhafte Arbeit 
„war (2); fondern weil der Neid und die Hakfucht dem 
„edlen Mann. den Ruhm, und dem "'Geringen. feinen 
„Wohlitand mifsgönnte.“ -— Die Bemerkungen über Ne- 
cker felbft, den die Vf, befuchte, find eben nicht erheb- 
lich, z. B. dafs fie fich gefreut habe, „ihn als Mann zu 
finden, deffen äufsre Geftalt fehr ausdrucksyoll ift, und 


‚vieles anzeigt.“ — Etwas von der Werkftatt des Elfen- 


beinarbeiters Pergault in Genf, — Auf der Rückreife 
über Neufchatel, Solöthurn, (wo fie zur Capelle des IÈ 
Verona, in einer romantilcheu Gegend, eine Excurfion 
machte), bemerkt die Vf. bey Arau, dafs dafelbft ein Sei- 
denfabrikant, Namens Meyer, die ganze Schweiz, wie 
das bekannte nicht vollendete Pfyfferfche Modell in Lu- 
zeru, in halb erhabner Arbeit verfertige, und zu diefem 
Behuf vier Geometer auf feine Koiten reifen Jaffe. — 
— Gefsners Grabmal an der Sihl bey Zürich, entfprach 
der Vf. Erwartung nicht. — Den Wunfch, den fie am 
Schlufs,. bey der Nachricht des gewaltfamen Todes des 
Königs von Schweden äufsert: „dafs doch alle Großsen 
und Gewaltigen denken möchten, es fey Lebensgefahr 
bey dem Mifsbrauch der Obermacht — und dafs fie und 
ihre Minifter aus Eigenliebe (?) gerecht und gütig_wer- 
den möchten,“ könnte man befonders in Rückficht des 
letztern Punkts allenfails als Ironie verfehen, wenn die 
Veranlaflung dazu nicht an fich felbft zu ernfthaft wäre. 
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Leiezic, b. Beygang: Intereffante Bemerkungen ei-, 
“ nes Reifenden durch Frankreich und Italien. 1793. 


5345. 8 


Piece durch den Titel diefes Buchs angelockte Le- 
4 fer möchten wohl gleich bey der eriten Seite def- 
felben dafür halten, diefer Titel fey nichts als ein leidi- 
ges Aushängefchild — und nach dem Durchblättern ei- 
niger Bogen möchten fie das Buch mit feinen — intere]- 
Sonten Bemerkungen, ungeleien bey Seite lesen; es 
müfste denn eine unerläfsliche Recenfenten-Pflicht fie die- 
{er Verfuchung widerftchen , und das Buch ganz lefen 
heifsen. Rec. hat nun die Erfüllung diefer fchweren 
Pflicht überftanden und glaubt fakt, ein guter Freund des 
V£. habe das Beywort Intereffant aus Ironie hinzugefetzt; 
doch da es demV£. ganz und gar anGefchmack und an allen, 
einem Reifenden nöthigen Vorkenntniffen fehlt, fo kann er 
freylich auch wobl in der Einfalt feines Herzens geglaubt 


haben, auch er könne noch intereflante, das heilst, neue, 


‘fcharflinnige und unterrichtende Bemerkungen über die 
beiden , fo oft befchriebenen, Länder Jiefern. - Aus’ei- 
‚nem fo dicken Buche müffen wir denn doch wenigitens 
einige diefer Bemerkungen ausheben, welche nach des 
VE. Begriff intereffant feyn follen. Vortrag und Stil find 
j welche vielleicht die Schriftftelle- 
rey unferer Zeit je geliefert hat; das bittet Rec, die Le- 
fer vorläufig, ihm auf- fein Wort zu glauben, weil es 
ihm ein zu peinliches Gefchäft feyn würde, auch nur 
einen, auf jeder Seite übrigens vorkommenden, Beweis 
davon in extenfo zu liefern. — Paris fehlt nichts als ein 
Hafen: in diefem Betracht ift der dortige Handel nur pafliv 
und darf mit dem gar nicht in Vergleich geftellt werden 
den Bordeaux, Marfeille u. f£. w. treiben. — Topogra- 
phifche, artififche und hiftorifche Nachrichten: z.B. dafs 
die Statüe Ludwig XII. , auf dem place royal in römi- 
fcher Tracht „ohne Sattel fitze und keine Sporen habe“ 
— dafs Ludwig XIV. fich „durch feine Herrfchfucht und 
fein Grofsthun (diefes geht hauptfächlich auf die prale- 
tifchen Infchriften an feiner Statue auf dem Platz des 
victoires) fo viele Feinde gemacht, und fo viel Widerfa- 
cher erregt hat, die ohne Zweifel fich ruhig verhalten 
hätten, wenn fie nicht zur Rache aufgereizt wären“ 
dafs auf den Champs elifees „die Studenten der Univer- 
‚Ität an Sonn- und Fefttagen, wie auch, weih fie keine 
Schule haben, Ball- Kämmerchen und ähnliche Spiele 
halten :“ dafs— (dies ift.eineHauptprobe der intereffan- 
ten Bemerkungsart unfers Vf.) — „die rechten Künfle der 
A. L. Z. 1794. Erfer Band, 


heutigen Baukunft fich erft offenbaren, wenn man das 
Innre der Parifer Häufer genauer in Augenichein nimmt., 
Da fieht man, dafs „die Alten, welche nir lange nd 
„vierechigie Säle anzulegen ünd ungeheure Balken kreuz- 
„weife aufzuthürmen wufsten — gegen die Neuern nur 
„Stümper gewefen find: denn die neuern Baumeilter 
„mitteln mit größter Gefchicklichkeit die kleinen Appar- 
„tements aus, vertheilen diefe wie runde und polirie Mu- 
„jcheln (222), erfinden Wendelhamine, heimliche und un- 
„jichtbare Treppen, klerne Kabinetter, die man gar nicht 
„versiuthen follte, falfche Eingänge, Labyrinthe, inde- 
„nen fich die Hlervfchaft verbergen kann, wenn fie ihrem 
„Gefchmack folgen will (ey! wie fchalkhäft!) u. f. w, 
Die übrigen, in des Vf. Sinn, weniger insereffanten topo- 
graphifchen Nachrichten von Paris find Bruehftücke, oder 
vielmehr Nomenclaturen, welche aus alten Geographien 
und Reifebefchreibungen abgefchrieben zu feyn fcheinen, 
— In den Koffeehäufern von Paris, den Verfammlungs- 
orten müfliger Köpfe „werden die meiften Kabalen für 
„oder wider die Producte des Geiftes gefchmiedet und 
„die Hauptfchwäzer verfetzen hier den verdienteften Ge- 
„lehrten und Schriftitellern manchen harten Streich: Sie 
„reifsen den Mann, dem fie feind find, vom Morgen bis 
„in die Nacht unbarmherzig herunter, und wenn heihn 
pund” fein Werk auch 'nicht einmal verftanden ...,.* 
(Doch es it Zelt aufzuhören, — denn der Vf. wird hier 
fätyrifch), „Alle diefe Stürme mufs der Mann (unfern 
„VE. mit eingefchioffen) aushalten, der die literarifche 
„Laufbahn betreten hat und ruhig abwarten, was dar- 
„auf folgen wird“ (und, fetzen wir hinzu, hinterher auf 
die Recenfenten-tüchtig fchimpfen). — Einigen nachher 
folgenden Zügen aus den Galthöfen, Garküchen u. fı w. 
und andern Anleitungen befonders zur leiblichen Nah- 
rung und Nothdurft zufolge, möchte man den V£.' faft 
für einen dineur, in’ Merciers Wortveritande, oder für 
einen dienitfertigen italienifchen Abbate, verdächtiger 
Art, halten, — doch ift in’ diefem Fall nicht rathfam, 
feinen Nachweifungen Zu den diis minorum gentium, 
denen nur er opfert, zu folgen, weil die geringen Prei- 
je, den er z, B. S. 58. bey den dortigen Mädchen an- 
giebt , gefährliche Folgen für die Gefundheit des Reifen- 
den haben möchten. — Von Paris zieht der Vf., ohne 
dafs fein Bemerkungsgeift fih gefchärft hätte; weiter 
nach Orleans, Tours, Rochelle, Bordeaux, Touloufe, 
Montpellier, Nimes, Avignon, Tarascon, Arles und Mar- 
feille; und berührt auf diefem fchönen Wege inanche’Ge- 
genftände, welche für einen Reifenden von mehr Kennt- 
niffen und Gefchmack , als unfer Mann fich rühmen darf, 
Anläffe zu wirklich intereffanten eobachtungen hätten 
feyn können; aber die Producte eines fruchtreichen Bo- 
0o00 dens 
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dens fcheinen fich unter den Händen des Vf. in Diftelu 
und dürre Reifer zu verwandeln. -—— Von Marfeille fetzt 
er nach Nizza über und nun ift er in Italien und — 
geht nach Rom. Wäre doch der heilige Boden der 
Kunt und des Alterthums von ihm unberührt, unbe- 
fchrieben — und unentweihet geblieben! Aber er geht, 
und wir folgen ihm noch ein Weilchen — zuerft nach 
Venedig. „Hier fieht man, bey dem Zuftrömen von 
„Fremden, zum Feft der Afcenza (von dem VE. el di de 
„la Senza genannt) im Grunde nur England, Deutfch- 
land, Frankreich, Rufsland, Schweden, u. f. w. aber 
wicht Venedig.“ Das, andern Reilenden (von weniger 
- Genie - Capricen als unfer Vf.) fo impofante äufsre Anfe- 
hen der Stadt, die Bauart der Palläfte und des Markus- 
platzes (erinnert Rec. fich recht, fo find die meilten 
oder fchönften diefer Gebäude von Palladio und Sanfo- 
vino!) misfallen ihm: er meynt, alle Kanäle würden 
. fich bald in Gaffen verwandeln und prophezeyt den Gon- 
delierern, dafs fie noch Packträger auf diefen in Stra- 
{sen verwandelten Kanälen werden dürften. — Doch 
wir wollen, nach den bisher ausgehobenen Proben des 
‚Schlechten, dem Vf. doch darin auch Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, dafs er hie und da in Rückficht des 
italienifchen Handels und des dortigen Fabrikwefens, 


manches bemerkt, was nicht unerheblich ift, und in die- _ 


“fer Hinficht fowohl, als über einige von andern Reifen- 
den nicht oft befuchte Gegenden der Lombardey, des 
venetianifchen Gebietes, der genuefifchen und toskani- 
fchen Küfte, Nachrichten giebt, in welchen fich, we- 
nigftens unter einem Haufen von Spreu, einzelne Wai- 
zenkörner finden. — — — Rom. In den dortigen Ka- 
takomben follen gegen 80,600 Märtyrer ihre Gräber ha- 

ben, „ohne die armen Leute und Sclaven zu rechnen, 
welche hier, noch vor der Zeit des Chriltenthums, be- 
graben wurden.“ „Die neuen Schäfer (es ift von der 
Akademie der Arcadier die Rede) erwarben fich in kur- 
zer Zeit fo grofsen Ruhm, dafs die berühmtelten Ge- 
lehrte und.die ausgezeichnetften Männer aus allen Stän- 
den, fich die gröfste Ehre daraus machten, wenn fie zu 
Mitgliedern diefer löblichen Gefellfchaft aufgenommen 
wurden.“ Schade, dafs der Vf. nicht ein eben- fo aus- 
gezeichneter Dichter, als ausgezeichneter Profailt ift; er 
hätte fonft diefer gröfsten Ehre wohl theilhaftig werden 
können. — Unter allen Regierungen (fehe da, einen 
Vertheidiger der päbftlichen Regierung! das ift doch new 
und folglich, im Sinn des Vfs., intereffant?) ift ihm 
keine „fanfter vorgekommen als die romifche; nirgends 
kann man freyer denken, reden und handeln als in Rom. 

— Rom fey, fagt er, eine wahre Republik, und die Re- 
gierung nicht Schuld an der den Römern züugefchriebe- 
nen Trägheit, intereflirten Dienftfertigkeit u. f. w. Der 
wirkliche Grund davon liege in dem Einflufs der Luft, 
„und in fonft- nichts.“ Doch -genug! genug!! Die 
Stadt Neapel it am Ende mit vier Seiten abgefertigt - 
welches dem Rec. fehr intereffant fchien; der nur noch 
zum Behuf des Makulaturwefens bemerkt, dafs diefe 
534 Seiten auf weichem Druckpapier abgedruckt find, 
und an Druckfehlern keinen Mangel haben, unter wel- 
chen nach des Rec, Meynung der Titel wohl freylich 
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einen der wichtigften enthält, man möchte denn viel- 
mehr geneigt feyn, den bey weitem gröfsten Theil des 
ganzen Büchs für einen fortgefetzten febr groben Druck- 
fehler anzufehen, wovon ein vernünftiger Corrector das 
Lesbare auf etwa höchfteus funfzig Seiten würde brin- 
gen können, 


Ohne Druckort: Skitze von Graitz, T— I. Heft. -1792- 
3528. 8. (ı Rthlr.) 

Eine Schilderung diefer Stadt, vermuthlich von er 
nem Grätzer felbit, mit fo gefunder Beurtheilungskraft, 
fo vieler Laune, ‘und folcher Freymüthigkeit gefchrie- 
ben, ift eine Merkwürdigkeit, die etwas mehr als eine 
blofse Anzeige verdient. 


Zuerft Topographie. Grätz liegt in der Nachbar- 


fchaft der ptolemäifehen Stadt Murvela, wie Cluver 


fruchtlos zu beweifen fucht, unter 47° 2' N. Br. und 39° 
40' ofl. Länge in gerader Linie zo Meilen von Wien, 
220 Wiener Klafter über die Meeresfläche , alfo 140 Rlaf- 
ter höher als Wien, alfo fehr gefund, und hat:nach ihm 
feinen Namen von dem flavifchen Worte Gradez ( Berg- 
fchlofs). Ihr Flächeninhalt beträgt, ohne die Vorftädte 


100000 (Quadratkläftern. Häuferzahl (i. J: 1791) 2600, Ein * 


wohner wenigltens 40000. Dazu kommen die 4 Vorftädte: 


‘1) Die Murvorftadt, welche über rooo Häufer hat, 2) die 


Leonhardervorkadt mit 600 Häufern, 3) die Münzgra- 
benvorftadt mit 300 Häufern und 4) feit 6 Jahren die ge- 
fchmackvolle Jakominivorftadt. 2 fchöne Brücken ver- 
binden die Stadt mit den Vorftädten jenfeits der Mur, 
davon die alte 60Klaftern, die neue aber nur halb fo lang 
it. Pferde 653, aber defto mehr Hunde. Die Spitzer- 
le find den Grätzern ‚und Grätzerinnen fo liebe Ge- 
fchöpfe, dafs man wenigftens 3 Hunde-auf jedes Haus 
rechnen kann. Bisweilen trifft man auf den Spaziergän- 
gen Männer an, die ein halbes Dutzend mit fich führen, 
und Weiber, die kaum ihren. kümmerlichen Lebensun 
terhalt haben, fütteru doch wohl eine Heerde von 4 oder 
5Hunden. — Die jährliche Confumtion ift nur nach eier 
ungefähren Schätzung angegeben. Er fchätzt fie zu 6 
Millionen Thaler. Der Charakter der Gräzer hat fich in 
den letzten 1o Jahren fehr vortheilbaft geändert. Nach 
der Confcripsionslifte 1791 waren 337 Geißlliche in Grätz, 
unter denen wenigitens 100 gefchäftlos find. Zum Rub- 
me des Vaterlandes, fetzt er hinzu, mufs man fagen; 
dafs unter diefen ugthätigen Geifilichen immer nur fehr 
wenige Stevermärker waren; die meiften kamen aus 
Krain, Tyrol und dem Littorale. - In Aufehung ihrer 
Grundfätze theilt er fie in 3 Parteyen: ı) die fich nach 
dem Syltem des Hofes richten; Aufklärung zu befördern, 
die päbfllichen Ideen abzufchütteln , Moral und prakti- 
fche Religion zu predigen. fich bemühen. ' Ihre Zahl 
mehrt fich von Tag zu Tag. 2) Die Orthodoxen nach 
altem Schlage. 3) Parteygänger und Heuchler. Der Adel 
in Steyermark, kommt wie der von den Niederlanden 
und derLombardey, felten nach Wien. Daheyıgewiunt 
Grätz ungemein, welches über 29 gräfliche-hier genannte 
Familien hat. Batonen werden nicht halb fo viel gê- 
janat. In der rauhern Jahrszeit balten fich an 100 Fa- 

milier 
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milier vom höhern Adel in Grätz auf. Bürger will kei- 
ner gern heifseu, fo brav auch diefe Klaffe von Men- 
fchen ift. Daher kommen fo viele neugebackene, (leo- 
nifche) Adeliche. Die Garnifon beiteht aus 2 Bataillor 
Füitliers:und ı Bataillon Grenadiers: Auch hat das Mi- 
litär- Generalcommando über ganz Inneröfterreich hier 
feinen Sitz, ) 
Bürgercompagnien im Nothtall kommen können. 


Troteln oder Blödfinnige giebt es eine ganze Menge. 
Faft jedes Haus hat einen blödfinnigen Sohn, oder eine 
halbzärrifche Tochter; in manchem findet man gar 3 Tro- 
telo. Viele davon find ganz itunim ; andere reden zwar 
etwas, oder fie bellen und krähen vielmehr. Das rührt 
mit daher, dafs die Polizey auf die Verheirathung fol- 
cher Unglücklichen noch kein wachfames Auge hat. 
\ 

Religion. In dem letzten Jahrzehend hat Grätz auch 
hierin fehr viel gewonnen. Es ift nicht nur- tolerant ger 
worden, fondern es verbreitet fich auch eine aligemeine 
Volksaufklärung: über. alle Menfchenklailen. .,. Damals 
noch zählte man 30KRirchen und Kapellen; jetzt find de- 
rén kaum rg mehr, und auch diefe haben eine etwas 
veränderte Geitalt bekommen, Sonit waren fie mit fo 
‘vielen übertlüfsigen, zum Theil unanitändigen und läppi- 
fchen, Verzierungen, Bilderwerke,, Tändeleyen etc. ver- 
unftaltet, dafs fie eher einem geiülichen I'rödelmarkt, 
als einen Tempel Gottes ähnlich fahen. - Wo nur ein 
leerer Winkel war, ftellte man ein Kreuz, einen ge- 
fchnitzten Heiligen, der auch wohl noch eine Perücke 
und ein Röckchen oder Mantel bekam, ein Bild, einen 
Leuchter hin‘, und der'Meffen wurden zu gleicher Zeit 
fo viel in einer Kirche gelefen ‚dafs: man nicht wulste, 
wohin man fich wenden, ob. man knieen oder ftehen 
follte? ' Alle dergleichen Unordaungen find abge- 
Ichafft. Die Gnadenörter verlieren ihre Frequenz, und 
nicht der zolte Theil der Grätzer kennet jetzt die Men- 


ge der Gnadenbilder in aufser.der Stadt. Der vernehm- 


fte Gnadenort zu Mariahilf in ‚der Murvorftadt, wo Kir- 
che und Kreuz ganz mit ex voto Tafeln dicht befetzt' war, 
hat jetzt keinen Vorzug vor,andern Pfarrkirchen, und 
dazu tragen die Ordensgeiftlichen diefer Kirche durch 
ihre vernünftigen Vorträge Telbit das meite bey. Es ift 
unmöglich, dje vielen itarken Aeufserungen und frey- 
müthigen Urtheile auch über die ehemaligen Erziehungs- 
anftalten, Seminarien ete. auszuzeichnen. Kein Proteitant 
könnte fich falt färker darüber ausdrücken; doch bleibt 
er überall in den Schranken der Anftändigkeit. Eben fo 


frey urtheilt er über bürgerliche Verfaifung, und andere. 


öffentliche und befondere Anttalten, die in beiden Hef- 
ten über 60 befondere Titel ausmachen, darunter die 
mehreften auch für den Statilüker intereflant find. Pro- 
Yinzialausdrücke übrigens, die nicht felten vorkommen, 
Wird man ibn gern verzeihen. 5 PER? a 


Leipzig , in der Weygand. Buchh.: Beyträge zur Völ- 
ker- und Länderkunde, herausgegeben von M. C. 
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wozu jetzt noch in. Uniform gekleidete - 
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"Sprengel. Vierzehnter und letzter Theil. 1790. 314 
S. u. IV S. Vorrede, g. 

Die Sammlung unter diefem Titel war fchon mit dem 
I3ten Theile gefchloffen. Der Verleger aber wünfchte 
eine gerade Zahl von Bänden, und dazu fuchte Hr. Prof. 
Sprengel 2 hier mitgetheilte Abhandlungen aus, die wahr- 
lich keine Lückenbüfser find. — Die ıfte it Hr. Eyles 
Irwin Reife über Land, bis Venedig, alsdann zu Schiffe 
bis Latichea, von da weiter zu Lande über Aleppo, 
Bagdad nach Bafforah, wo er zu Schiffe nach Bombay 
und von da endlich nach ‚Madras mit Depefchen der 
Oftindifchen Compagnie während des letzten nordame- 
rikanilchen Kriegs 1780 und 1781 ging. Noch im Octo- 
ber ward er abgefchickt, und den 12. Dec. ging er nach 
einem monatlichen Aufenthalt in Venedig zu Schiffe nach 
Latichea ab, wo er den 12. Febr. 1781 anlangte. Die 
Landreife von hier über Aleppo bis Bagdad, welche er 


` 493 englifche Meilen fchätzt, dauerte bis zum 11. April. 


Da es dem Herausg. darum zu thun war, uns mit einem 
dritten Wege zu Lande nach Oltindien (der erfte über 
Alexandrien nach Suez, und von da über das rothe- 


‚und indifche Meer nach Bombay, den Major Capper 


machte, Steht im 4ten B., und der zte offenbar fchnel- 
ler über Konitantinopel, Natolien, Armenien, Mefopo- 
tanien, vom Hn. Howel, befchrieben, fteht im Sten 
Theile der neuen Beyträge,) bekannt zu machen: fo ift 
bey Bagdad Irwins Befchreibung abgebrochen. Da man 
Hn. Irwin fchon aus der Befchreibung feiner frühern 
Reife durch das rothe Meer und Egypten kennt: fo wä- 
re es überflüffig, den Werth feiner Arbeit durch Proben 
zu beftimmen. — Die 2te hier mitgetheilte Reifebefchrei- 
bung von Hn. Newte im J. 1785 durch die mittlern und 
nordweälichen Graffchaften von England, und’ durch 
den angebauteften Theil von Schottland hat im Deut- 
fechen deu Vorzug erhalten, dafs viele Bemerkungen ins 
Kurze gezogen, und manche Wiederholungen, oder. 
uns unintereffante Erzählungen weggelaffen find. — Die 
Reife ging von Oxford aus nach Birmingham, wo der 
gröfste Theil des Volks fich wenig um ‘die Religion be- 
kümmert. Doch findet man unter denen, die fich nicht 
zur englifchen Kirche halten, noch Religion. Auffallend 
it der Unterfchied der Induitrie in den unfruchtbaren 
Gegenden- auf der Nord- und Weftfeite diefer Stadt, die 
felbft auf einem fehr unfruchtbaren Boden flieht, von 
dem Fleifs der Einwohner in den fettern Gegenden, die 
den Landbau treiben. Jene Gegenden, die fich mit Ei- 
fen- und Stahlarbeiten befchäftigen, haben febr Jeifsige 
Einwohner. - Die Zahl der reichen in Birmingham ift 
verhältnifsmäfsig nieht fo grofs, als inManchefter. Hier 
in Mancheiter ift kein eigener Stadtrath,- fondern die 


‚Vornehmiten in der Stadt erhalten Ordnung und Sitten 


unter dem Volke, das meiltens aus Webern befteht. Die 
Arbeiten werden hier auch beffer bezahlt, als in irgend 
einem Theile von England. 'Ueberhaupt hat Manchefter ` 
die beften Einrichtungen unter allen Städten in England, 
— In Schottland fchildert er majeftätifche Naturfcenen, 
z. B. den grofsen Waflerfail des Clydefluffes bey Cörra 
Lynn unweit Lanerka, doch aber macht er auch man- 
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che ökonomifche Bemerkungen, z. B. auf dem Gute Loch- 
liel (unweit Fort William in Invernefsfhire) fchneidet man 
das Scegras .alle, 3 Jahr ab, und brennet es zu einem 
Salze, das zum Glasmachen gebraucht wird. , 


Zwrifchen Invernefs und Fort William hat die Natur 
einen merkwürdigen Kanal durch Loch - Nefs, Loch- 
Aich und Loch- Lochy, wenn diefe, wie leicht gefchehen 
könnte, mit einander verbunden würden, gemacht, der 
die gröfsten Vortheile dem Lande bringen würde. Der- 
gleichen Bemerkungen findet man mehrere, 


PHILOLOGIE. 


Lerrzıs, b. Klaubarth: Cononis Narrationes; Ptole- 
maei Hiftoriae ad variam eruditionem pertinentes; 
Parthemii Erotica; graece cum notis Variorum et 
fuis, emendatius edidit ac de ejusdem`nominis ve- 
teribus fcriptoribus praefatus eft Ludovicus Henricus 
Teucherus. 1794. 136 S. 8: NR 

Da die letzte Ausgabe der hier auf dem Titel genänn- 

ten Schriftfteller, von denen’ fich die beiden erlien nut 
in einem trocknen Auszuge beym Photius erhalten ha- 
ben, aus dem vorigen Jahrhundert it (in Th. Galet Hi- 
floriae poeticae Seriptoribus. Paris 1675.) , [0 wird diefer 
Abdruck .derfelben manchem Liebhaben der griechifchen 
Literatur nicht unerwünfcht feyn. 
‚elefen haben, haben wir ihn correct gefunden. e Ue- 
brigens erlauben diefe Schriftfteller,, welche aus einem 
Zeitalter waren, in welchem man fich mit gelehrter Ra- 
ritätenkrämerey abgab, und in ihren Sammlungen feltne 
Mythen aufgefcheuert haben , eine gelehrtere Bearbei- 
tung, als ihnen! Gale , Hoöfchelins und Schott ängedeihen 
liefsen. -Sie find auch derfelben keineswegs unwerth. 
Viele ihrer Nachrichten find aus verloren gegangenen, 
zum Theil fehr fchätzbaren , Dichtern und Schriftitellern 
entlehnt;. und das Werk des Parchenius insbefondere, 
welcher feine Quellen meiltentheils anführt, ik in litera- 
rifcher Rückficht von einer grofsen Wichtigkeit. Die An- 
merkungen des Hn. Teucher gehen allein auf diefen 
‚letzten Schriftfteller ; fie. find aber blofs kritifch , und 
betreffen meiltentheils nur die von Parthenius angeführ- 


— 


i cik. Kopêhhkagen, b. Poülfen: Sang og Tegning, 
jom ernedteijes Andler- for unge Mennefker i Almindelighed. 
(Gefang und Zeichnung; ‚ein allgemeines Mitte) zur Vere iung 
junger Leute) En Tale ved Kantor Jenfens Indfaettelfe paa 
Roeskilde latinske Skozie den 7. Märt, 1792 af Dr. Joh: Heny. 
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So weit wir darinn _ 
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ten poetifchen Stellen. Dafs diefe zum Theil verbeifert 
in den Analectis Veterum Poctarum zu-lefen tind, itiha 
unbekannt geblieben. So iteht das Fragment des Ni- 
Caenetus von S. 102 in den Anal. T. I. p. 417. nach der 
Verbefferung Ifaaci Vof ad Melum. L. 1. c: 16. . Hier 
ift die gemeine Lefart: yslyaro 0 2pıdarys Sehr glücklich 
in de 6edwıy ç verwandelt, wofür Hr. To fadeys hat. Den 
gten V.verbeffert Hr. T: By d’z0xp8} deding. Qevywys, wel- 
ches richtig fcheinen kann. Dagegen hat er einige of 
fenhare Fehler ftehen laffen; z.B. V. 9. aury fait zur. 
-— Das Fragment des Alexander Aetolus 5. 108. fteht 
Anal. T. 1. p.419., und ilt in mehrern. Stellen verbef- 
fert von Pierfon ad: Moerin. p..194. Im 15. V. fchreibt 
Hr. T. &dvov ovre Iardsong Itatt Euwwsx, (bey Brunck 
Euviovz,) wodurch die wahre Schwierigkeit diefes Ver- 
fes keineswegs gehoben wird. 
rowmesy; heilsen, wie Br. in den Anmerkungen zeigt. 

: 2r. fetzt der Herausgeber in den Text: d% mèy nk- 
nov yooue voúcoy, worüber wir nicht urtheilen können, 
‘weil wir es nicht verfiehn, und.der H., feiner nicht lo- 


benswürdigen Gewohnheit gemäfs, keine Erklärung yon 


diefer Emendation gegeben hat. (Gleich darauf ändert 
er die. Worte rpog cè Fean in mpg od In um, (ad te ac 
curro, wie wir es verftehn,) wie wohl fchwerlich ein 
Grieche gefagt hat. Und warum in aller Welt foll der 


‘Text hier geändert werden? Gleichwohl hat er auch 


dies, feiner ebenfalls gar nicht lobenswürdigen Gewohn- 
heit gemäls, ohne Bedenken aufgenommen; dagegen ift 
die höchft fehlerhafte Interpunetion diefes Diftichi un- 
verändert geblieben... Mit gleicher Rafchheit fchreibt er 
N. 28.: Goera eAAUREUNG itatt EAARpLEUNG s was Brunck 
für den Nimet der Mutter nimmt. — In: der Vorrede 
ftellt der Herausg. einen Recenfum der Schriftfteller an, 
welche die merkwürdige Eigenfchaft gehabt haben, auch 
Conon, Ptolemäus und Parthenius zu heilsen; nicht als 
wenn es ungewifs wäre, welchem von den Homonymis 
die hier abgedruckten Schriften angehörten, fondern nach 
dem Beyfpiel einiger ältern Literatoren, die nach einer fehr 
philofophifchen Methode, die zufälligen Umftände zum, 
Leitfaden in ihrer Wiffenfchaft machten. Dafs es diefer 
Ausgabe an einem Sachregiiter fehlt, ift kein geringer 
Mangel derfelben. 


KLEINE SCHRIFTEN 


Tauber..,1793. 545. 8. — Der Vf- entwickelt feinen Gogenitand 
mit philofophifchem Schärffinn, feinem Gefühl und vieler litera- 
rifceher Kenntnits. ’ Seine Schale hat. aueh wirklich einen eigenen 
Zeichenmeilter; ein Vorzug, der fich bey wenigen lateinifchen 
Schulen finden dürfte, vs 
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ALLGEMEINE LITEBRATUR-ZEITUNG 


Dienstags, den ı1. März 179% 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Berrin, b. Maurer: Abhandlung über die Schädlch- 
heit des Auswendiglernens der Predigten. Ein Bey- 
trag zur Aufklärung. 1791. 1348. 8. (8 gr.) 


De Vf., der fich in der Vorrede mit S. unterfchreibt, 
vertheidigt das Ablefen.der Predigten, und fucht 
zuerft die Gründe für das Memorirens» dafs die Action 
und Declamation dabey gewinne, und dafs es eine ur- 
alte Gewohnheit fey, zu widerlegen. » Den letzten Grund 
wird wohl kein Verftändiger brauchen; aber die erften 
‘dind defto wichtiger. Hr. 5. fagt nichts weiter dagegen, 
als es fey nicht abzufehen, wie das Memeriren darin 
vor dem Ablefen einen Vorzug habe, Das ift aber doch 
leicht -einzufehen. Wenn man feine Augen immer auf 
das Concept heftet, kann mau unmöglich auf das Aeufsere 
fo fehr Rückficht nehmen, als wenn man frey. fpricht, 
Und wenn auch manche bey dem Ablefen gut.declamiren 
können : fo fehlt doch immer der freye Blick auf die Zu- 
hörer. Das Ablefen kann zwar in Abficht auf den Styl 
einen Vorzug’ vor dem freyen Vortrag’haben : aber die- 
fer gewinnt wieder durch die Wärme und Herzlichkeit 
und felbft dadurch, dafs derZuhörer nicht denken kann, 
ablefen hätte der Küfter auch- können, und es bedürfe 
alfo zum Vortrage der Predigt des Hn. Paftors nicht. Den 
Haupttheil der Abhandlung machen die vielen Nachtkeile 
des Memorirens aus, die der Vf. fehr gefährlich vorftelit, 
. Aut fo wie Hr. Heinike glaubte, dafs das Buchltabiren die 
Urfache alles Unglücks in.der Welt fey. Wir wollen 
nur einiges davon berühren. Der Vf, meynt, es nehme 
dem Prediger zu viel Zeit weg, und er könne diefe zu 
nützlichern Befchäftigungen anwenden. Wenn wiraber 
worausfetzen, dafs es einem Prediger durch die Uebung 


leicht werde, feine Predigt zu memoriren, und dafs, ` 


wie die Alten fchon bemerkten, ein Redner, der viel me- 
morirt hat, eben dadurch beffer extemporiren lernt, 
folglich er nachher oft das Memoriren fparen kann: fo 
wird ihm diefes fo viele Zeit eben nicht koften. Der 
Grund, dafs bey vielen fich häufenden Arbeiten keine 
Zeit zum Memoriren fey, it mehr gegen ihn; denn in 
dem Fall wird auch keine Zeit zum Concipiren feyn. Ein 
Prediger mufs alsdann zur freyen Meditation feine Zu- 

ucht:nehmen , fo wie dergleichen Fälle oft vorkommen, 
dafs er nicht erft feine Predigt auffchreiben kann. Hat 
er:fich aber einmal an das Ablefen gewöhnt: fo wird er 
diefes zu thun nicht im Stände feyn und- oft Todesangft 
auszuftehen haben. Ein Prediger mufs überhaupt bey 

eiten anfangen, auf feine Predigt zu ftudieren, damit 
nicht feine liebe Frau; wie der V£. anführt, ihn erftden 

Onnabend Abends erinnern müffe, dafs morgen Sonn- 

“A. L. Z. 1794. Erfier Band. 


‘handlung. 


tag fey. Am Schlufs erzählt Hr, S. eine fchreckliche Ge- 
fchichte von den'Folgen des Memorirens, Ein junger 
fehr gefchickter Theolog, der aber ein fchwaches Ge- 
dächtnifs hatte," wollte in feiner Vaterfiadt nach man- 
chen vergeblichen Verfuchen feine erfte Predigt halten ; - 
er könnte aber kein Wort auf der Kanzel vorbringen, x 
Sein Vater grämte fich darüber zu Tode, er verfiel in 
eine langwierige tödtliche Krankheit, fudierte darauf 
Jura, konnte- aber ‚keine Beförderung erhalten, ward 
endlich Schulmeifter und ftarb ein Jahr darauf vor -Gram. 
und Kummer. Wenn folche Gefchichten hier etwas be- 
weifen follten, fo müfste auch kein Candidat mehr exa- 
minirt werden, weil manchen, der fchlecht beftand 
und abgewiefen wurde, vor Schrecken der Schlag rührte, 
ja man müfste das Effen verbieten, weil man Exempel 
bat, dafs Leute beym Schlucken erftickten. 


ErLAngen, b. Palm: Liturgifche Blätter, von.Wil- 
helm Friedrich Hufnagel. Zwote Sammlung. 1791. 
885. 8. (6.gr.) 

Diefe Sammlung euthält ein Trauungsformular, zwey 
Taufformulare, ein Formular für eine öffentliche Beicht- 
handlung, eins für die öffentliche Communion, ein öf- 
fentliches Kirchengebet für eine Landgemeine, eins au 
Bufs- und Bettagen, eins am Neujahrstage, eine Con- 
firmationshandlung, und Ideen für Betende. Dafs diefe 
Formulare fehr geiftvoll find und viele Empfindungen 
für Religion und Tugend in einer edlen und correcten 
Sprache ausdrucken, und deswegen ein fchätzbarer Bey- 
trag zur Verbefferung der Liturgie find, wird wohl von 
niemanden geläugnet werden. Doch find die mehreften 
wohl mehr für Privathandlungen bey gebildeten Chriften, 
als zu Öffentlichen Formularen, brauchbar, befonders 
die Trau- und Taufformulare und die Confirmations- 
Oeffentliche Kirchenformulare müffen fich 
nothwendig an Simplicität fowohl als an Fülle der Gedan- 
ken und kraftvollen Ausdruck auszeichnen, wenn fe auf 
den grofsen Haufen wirken follen. Hr. H.fiehtaber felbft 


‚ein, dafs fein Ausdruck zuweilen (aber gewifs häufiger, 


als es zu wünfchen war,) zu gefpannt und fein Perioden- 
bau zu gekünftelt und verwickelt fey. Eine Hauptur- 
fache davon find die Zwifchenfätze, die man nicht fel- 
ten, auch bey dem Kirchengebeten findet, z.B. S. 43- 
bey dem Anfange des Kirchengebets am Bufstage: „Ach, 
„noch lange nicht fo vollkommen find wir, — erhöre, 
„ftärke uns gütiger Vater, — als wir belehrt von dei- 
„nem Sohne, zu unferm Beften für diefe Welt und für 
„die Ewigkeit feyn könnten, feyu würden, wenn wir 
„deinem Worte — erhalte es uns, erhalte es zum Segen 
„der Menfehheit! — dem Lichte‘folgten, das die fiuftre 

Pppp „Bahn 
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' „Bahn durchs Leben erhellt, zum wahren Genuffe der 
„Freuden auffordert ,, im Bekümmerniffen das Herz trö- 
„ftet, und an deine Verheilsungen, uns nicht zu verlaf 
„fen, auch im Tode erinnert.“ Hr. H. fagt zwar, dafs 
er die Simplicität der Kürze aufgeopfert habe. Aber das 
follte doch nicht feyn, und man. kann ja wohl fimpel, 
kurz und kraftvoll zugleich fprechen.. So dünkt dem 
Rec. auch das Bufsgebet etwas zu kurz und nicht recht 
dem Zweck angemeffen zufeyn. Auch die Ideen für Be- 
tende find nicht secht in der herzlichen Sprache des Ge- 
bets ausgedruckt. Das Gebet für eine Landgemeine und 
am Neujahrstage haben dem Rec. am beften gefallen. 
Hn. H. wird es gewifs leicht feyn, feine Gedanken in 
ein fimpleres Gewand einzukleiden und jeder wird daher 
der Fortfetzung diefer liturgifchen Beyträge mit Verlan- 
gen entgegen fehen. . 


Lezio, b. Schneider: Oeffentliche Katechifationen 
den Heidelbergifchen Katechifmus. 17993. 168 
ER; 

Blofs Darftellung der acht erften Fragen. und Antwor- 
ten des heidelbergifchen Katechifmus, und zwar des 
Inhalts der Fragen und Antworten durch reichhaltige 
Sätze, und der Katechifarionen durch lauter auf eim- 
ander folgende, und mehr oder weniger fich auf einan- 
der beziehende Fragen, woraus allenfalls ein Candidat 
oder angehender Prediger erfehen kann, wie er über 
‚sein folches Buch vor' der Gemeinde Öffentliche Katechi- 
4ationen anzultellen habe. 
benen Proben der öffentlichen Katechifationen nicht den 
‚Mann von helleren Einfichten und praktifcher Kenntnifs 
des Menfchen; kann aber doch dem Verfuche nicht fei- 
nen ganzen Beyfall geben. Der Vf. fieht wohl die mei- 
Ren Gegenftände des Religionsunterrichts aus einem 
‚neueren; aber nicht aus einem ganz reinen, weder ex- 
'egetifchen noch philöfophifchen, Lichte an. Er ver- 


räth mehr den Mann von richtigen Einfichten, den 


‚Denker in der Darfellung des Inhalts der Fragen und 
der Antworten, als in der fokratifchen Entwickelung 
und Auseinanderfetzung der Materien, Hier und da 
legt er dem Katechifntus neuere Begriffe unter, welche 
"an dem Orte weder von den Verfaffern deflelben ge- 
"dacht wurden, noch auch dort zu denken und unterzu- 
legen -nöthig gewefen wären, übertreibt manche wahre 
Sätze, welche blofs angegeben und berichtiget, aber 
nicht übertrieben ‚werden durften, und it weder be- 
fimmt noch forgfältig genug im Gebrauche der Wörter, 
“deren er fich bedient, und im Feffetzen des Sinnes, 
"welchen er damit verbindet, oder welchen damit zu 
“verbinden der einmal angenommene Gebrauch uns nö- 
“ thiget. In dem ganzen Verfuchebeftätigt fich die Wahr- 
heit der Bemerkung, daß es befonders fchwer falle, 
durch ein, an fich lehrreiches und ehrwürdiges,. aber 
"veraltetes, und weder dem fortichreitenden Licht der 
‘Erkenntnis, noch den Bedürfniffen der Zeiten ange- 
„mellenes Vehikel die chrifliche Jugend unferer Zeit 
zu unterrichten, man fage von Confiftorien ‚und Kathe- 
‚dern hierüber, was man wolle.’ Neuer Wein in alte 
Schläuche, Esthutnicht gut, Um unfer Urtheil zu be- 
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legen, mögen einige Stellen von S. 7—ı2. zur Probe 
dienen. -S. 7. Troft bedeutet hier Glückfeligkeit. Yon 
wem, oder wo wird Troft für Glückfeligkeit genom- 
men? Er mag ein Theil, ein Ingrediens deffelben feyn, 
aber die ganze Glückfeligkeit des Menfchen wird da- 
durch nirgends verftanden. — S. 7. „Die Religion hat 
keine andere Abficht, als Menfchen zu belehren (zuge- 
geben) und- glücklich zu machen. Wo fteht dies? 
Glücklich, wie fo ganz unbeftimmt! Belehrung, Beffe- 
rung und Beruhigung der Seelen; — mehrere oder an- 
dere wefentliche Beftandtheile der Religion laffen fich 
weder denken noch angeben. — 8.8. „Wer die Reli- 
gion verwirft oder vernachläfsigt, fündigt nicht gegen 
Gott, oder andre Menfchen, fondern gegen fich felbit.“ 
Ift nur halbwahr, und übertrieben. Mit mehreren 
Rechte könnte der Vf. fagen: Jede Sünde ift Sünde ge- 
gen (Gott und den Nächften. Was nicht_unmittelbar 
Sünde gegen Gott und den Nächften it, kann es doch 
mittelbar feyn und werden. — 5.8. „Dieäufferlichen 
Uebungen der Religion find nur ein Mittel zur Reli- 
gion“  warum.denn nur? Wenn äufferliche Uebungen 
der Religion aus Glauben, Liebe und Hofnung entfprin- 
gen, find fiebeides, ein Mittel, und ein Theil der inne- 
ren Gottesverehrung. -~ Im Unterricht des Volks, und 
vorzüglich der Jugend, dürfen innere und äuffere Reli- 
gionsübungen einander nicht entgegengefetzt, fondern 
müffen einander gehörig untergeordnet werden. — 9. 9- 
„Nur durch fein Leben in Gefchäften, Gefellfchaft. 
Einfamkeit kann -man die Religion an den Tagle- 
gen.“ ` AHo ganz und gar. nicht durch äuffere, herzliche 
und andächtige Gottesverehrung? Wozu wird diefes 
einander entgegenfetzt? Statt mur hätte der Vf. lieber, 
vorzüglicham erften und meiiten fagen follen. Trachtet _ 
am erften, fagt Chriftus wohl, aber nirgends ner nach 
der Gerechtigkeit. —. $.9. „Es gibt verfchiedene Re- 
ligionen, es ilt nicht gleich viel, welcheder Menfch hat. 
Diejenigeilt die befte,welche uns am glücklichften macht.“ 
Eigentlich, und im ftrengeren Sinn der Worte, macht 
keine Religion uns glücklich, fondern wir werden und 
machen uns durch Erkenntnifs und Befolgung der Reli- 
gion-felig: die befte Religion it, ‘wodurch wir weile 
werden zur Seligkeit. — S. 10. werden glücklich und 
glückfelig mehrmalen miteinander verwechfelt, welches 
im Unterricht der Jugend forgfaliig vermieden wer- 
den follte. Man rede doch mit der reinen Vernunft 
und der H. Schrift: der Zweck der Religion ift 
Heil der Seelen, — Seelenfeligkeit, und diefe ent- 
fpringt einzig und allein aus richtigen Einfichten von 
Gott und uns, aus reinen Abfichten in unferem Thun 
und Laffen, und aus gegründeten und frohen Ausfich- 


` ten in die Zukunft, uder wie Paulus redet, aus Glaube, 


Liebe und Hoffnung. — S. rr. Wie empirifch und ei- 
genfüchtig ift der,Satz! „damit es uns wohl gehe, und.” 
wir recht vergnügt und glücklich feyn mögen, müffen 
wir hauptfächlich Gott zum Freund haben.“ Doch, ge- 
nug zur Probe und Beftätigung unfers Urtheils, Rec. 
hätte mit allen Käufern des Buchs gewünfcht , dafs der 


‚Titel nicht mehr verfprochen hätte, als das Buch felbft 


in fich enthäk- 


Her 
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 Hemeisere, in Comm. b. Pfähler: Vorbereitung 
zum -Unterrichte in der. Religion, nach Anleitung 
der Fragen an Kinder. 1792. 190 S. 3 Herr 


- -Die Fragen an Kinder, die, der Vorrede zufolge 
‚von einer ascetifchen Gefellfchaft herrühren u. von un- 
term Vf. in beftimmte Sätze verwandelt worden find, 
find uns nicht zu Gefichte gekommen; aber die vor uns 
liegende Arbeit hat in, jeder Rückficht unfern ganzen 


Beyfall. Es ift ausgemacht, dafs die Fragmethode im - 


Xinderunterrichte nichts taugt, und dafs es weit zweck- 
mäfsiger ift, fich kurzer Sätze zu bedienen und diefe zu 
"erklären. Der Vf. verdient alfo fchon defswegen Lob, 
dafs er diefen vernünftiigern Weg betreten hat. Aber 
weit mehr noch gereicht es ihm zum Ruhme, dafs er 
auch eine natürliche Ordnung gewählt, feinen Unter- 
richt mit den Kräften und der Beftimmung des Men- 
ichen angefangen und mit der Lehre von Gott und der 
' Unfterblichkeit geendigt hat. Die Sätze felbft find ziem- 
ich ausführlich und enthalten Staff zu allen dein, was Kin- 
dern zu wiffen nöthig und nützlichift; Die Sprache em- 
pfiehlt fich durch Reinigkeit und Popularität. Es kömmt 
alfo nur darauf ai, dafs diefer Leitfaden vernünftigen 
Lehrern in die Hände fällt, die fich deffelben gehörig be- 
dienen können.‘ Sollten wir etwas tadeln, fo wäre es 
die beitändige Verwechfelung der Ausdrücke Glück und 
‚Glückfeligkeit, welche zu Mifsverftändniffen verleitet, 
ünd daher von jedem, der beflimmte Begriffe geben 
will, vermieden werden follte. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Hırpsurssnavsen, b. Hanifch: Archiv fhizzirter Re- 
` ligionsvorträge für denkende Prediger. Erfter Band. 
256. 9. 8- ü 
' Diefes Archiv follnach.der eigenen Erklärung des Vf- 
„dazu dienen, den Prediger in feinem Nachdenken zu lei- 
ten, und ihm Stoff zu Öffentlichen Vorträgen zu ge- 
ben. „— “ Den Stof, heifst es gleich darauf, „baben 
wir zuweilen aus gröfsern Predigtfammlungen entlehnt; 
aber auch nur den Stoff; die Einkleidung ,. Darftellung 
“nd ganze Behandlung ift uns! eigen.“ Ob dies wahr fey, 
„Wird fich fogleich zeigen. Es find überhaupt XXXVI. fo 
genannte fkizzirte Religionsvorträge, deren Ueberfchrif- 
ten Rec. nicht abfchreiben will,weil er fich ohnedem genö- 
thigt Sieht, die denkenden Prediger, denen fich der V£, 
mit vieler Prätenfion, zum Wegweifer aufgeworfen hat, 
vor einer fo Äufferit lofen Waare zu warnen. Kaum 
hatte Rec. nur hier und da geblättert : fo dachte.er an 
jenes bekannte , movet cornicula vifum furtivis nudata 
„coloribus. In No. T. z. B. ift der ganze erfte Theil ans 
Hr. Ribbecks Antrittspredigt zu Magdeburg (fteht im 
3ten Bande der R. Pr.), wenig unbedeutende Verände- 
Tungen in Worten abgerechnet, die Hr, R. nicht billi- 
Sen wird; No. V. aber aus- einer Predigt von Hermes 
(die Sammlung ift 1792. bei Nicolai neu aufgelegt wor- 
en) wörtlich abgefchrieben. No. II. 5.15 8. ı7u. 18. 
ind aus einer Ribbeckifchen Predigt (B. g. über das Evang. 
am 21. S. Trin.) wörtlich genommen. Zu No. XXXII. 
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hat die rgtePredigt aus einer Sammlung von Hn. 
Löfler den ganzen Eingang, von Wort zu „Wort, 
hergeben müffen.» No. XXXV. ift wörtlich aus einer 
Predigt von Kindervater abgefchrieben. Mit den ein- 
zelnen Veränderungen in Worten, die diefer Johann 
Zalihorm hin und wieder gemacht hat, dürfte Hr. K. 
fchwerlich zufrieden feyn. Zuverläfg würde Rec. 
noch mehrere Diebftäle diefer Art entdecken, wenn er 
es der Mühe werth hiclte, nachzufuchen. Mit welchem 
Namen foli man aber wohl eine folche Induftrie benen- 
nen? Uuverfchämtheit ilt fie'auf jeden Tall? Wie bunt- 
fchäckig der Stylin diefen Rhapfodien fein müffe, läfst 
fich leicht abfehen. In der Vorrede räfonnirt der Vi. 
über die Kantifche Philofophie mit fo tiefer Einficht, als 
etwan ein Dorfpolitiker.bey dem Bierkruge über die 
Geheimniffe der Staatskabinetter. - So foll’z. B. das Ge- 
biet der fpeculativen Vernunft durch diefe Philofophie 
ganz aufserordentlich feyn erweitert worden! Ohe! Er 
droht mit mehrern Bänden, in welchen er mit feinen 
Lefern das ganze Gebiet der Moral zu durchwandern Luft 
hat. Aber „wie follt uns diefer weifen was gut it% 


CerLre, b. Schulze: Sechs Predigten, von- wel- 
chew vier bey befondern Gelegenheiten gehal- 
ten find, nebft einer folchen (?) Rede, von Georg 
Chriftoph Dahme, Confiftorialrache und Generalfupe- 
sintendenten zu Ceile 1792. 168 S. 8- 


In einem kurzen Vorberichte giebt der V£. Nach- 
sicht von einem Bergfefte, ‘welches jährlich. zu Claus- 
thal gefeyert wird. An diefem Fefte find die beiden 
erften Predigten nebft der Rede an die Puchknaben , die 
4te bey: dem Amtsantritte des Vf. zu Celle, die. ṣte bey 
feinem Abfchiede zu Clausthal gehalten worden. Es 


-find Homilien über felbitigewählte Texte, z. B. die bei- 


den eriten, über Hiob 28. und Pfalm 95.4... Die Ex- 
curfus, welche Hr. D. bey verfchiedenen Worten feiner 
Texte macht, entfernen dich oft zu weit von. dem In- 
halte derfelben. Wer vermuthet z, B. in der zten Pre- 
digt, bey den Worten „an ibren Früchten follt ihr fie 
erkennen“ Bemerkungen über das Zweifelhafte in La- 
unters Phyfiognomik ? Rec. mufs geftehen, dafs er an 


dem V£ diefer Vorträge zwar einen helldenkenden Theo- 


logen gefunden hat; allein, in Rückficht auf Ordnung 
im Vortrage, Reinigkeit der Sprache, lichtvolle Kürze, 
Beftimmtheit u. f£. w. kann Rec. diefe Predigten höch- 
ftens zu den mittelmäfsigen zählen. Die 2 erften haben; 
zufolge ihres ganz .localen Inhalts, blofs für ein berg- 
männifches Auditorium Intereffe. Man mufs von Gru- 
ben, Stollen, Anfahren, Pochwerken u.f. w. einige Kennt- 
nifse haben, um fie ganz zu verftehen. Von dem Style 
und Vortrage des Vf. nur einige wenige Beyfpiele. S. 
33. Gott anbeten ift Gott bitten. S. 22. ordentliche :Ar- 
beiten ft. gewöhnliche. S. 74. wird dem fel. Jacobi, 
deffen Hr. D. mit vielen Ehren gedenkt, ein, eckler Ge- 


Schmack beygelegt: ohne Zweifel dachte er dabey an 


einen feinen Gefchmack. 8.82. „Jefus der Hochfrommte !« 
S. 27. fpricht Hr. D. von verfchiedenerley Arten der 
Vernunft! -die Gott den Menfchen gegeben habe. Der 

Pppp 2 Zu- 
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Zufaiminenhang' zeigt, dafs er von Verflandeskräften re- 
den wollte. Die Gebete, womit fich diefe Predigten 
fchliefsen, find gar herzlich fchlecht. Man lefe unter 
andern folgendes Stück, S. 56. „Da es fchon feit man- 
chem Jahre vielen fleifsigen und fparfamen Menfchen 
unter uns fchwer wurde, lich und die Ihrigen zu ernäh- 
ren; folafsdiesin Zukunft wieder leichter werden. Min- 
dere die traurigen, drückenden, nachtheiligen Sorgen 
der Nahrung: mindere fie durch wohlfeile Zeiten (was 
werden aber die Bauern dazu fagen, die ihr Korn auf 
dem Harze verkaufen?) durch neue oder ausgedehnte- 
ve Mittel des Erwerbs, durch ‚zunehmende häusliche 
Betrieblamkeit, durch Entfernung jeder Art von unnö- 
thigem, unnützem, Aufwande. Lafs die Tage wieder 
erfcheinen, da die Aeltern den Kindern etwas ‚fammlen 
konnten. (So!) Bey hinlänglichem Auskommen, felbfl 
bey Wohlhabenheit gedeihet jede (?) Tugend fo viel (!) 
beffer. (Ift das unbedingt wahr?) Darum dürfen wir 
mit guter Zuverficht das beten, was wir jetzt beteten.“ 
Ein Mutter eines befcheidenen Gebets! 


t. Lüszck, b- Römhild:* Die letzten Tage unfers 
Herrn SFefu Chrifti, ‚von F. L. Callifen, Prediger 
zu Oldesloe. Erite Hälfte. 1791. 376 5. 8- 


2. Hameurg, b. Hoffmann: Geif desChriftenthums in 
Jefu Wortenam Kreuz, zur Beförderunghäuslicher 
Andacht, insbefondere zur Paflionszeit, von Karl 


Augufti Moritz Schlegel, Archidiakonus in Harburg. - 


‚298 5. 8. (10 gr.) i j 

Der V£. von N. r. it dem firengen kirchlichen Sy- 
ftem von ganzem Herzen zugethan, und hält befonders 
noch viel auf die Typen. Seiner Meynung- nach “fey 
„Gott, der es wollte, dafs fich die Sonne in jedem 
„I bautropfen abbilden follte, es gewifs nicht zu gerin- 
„ge, dem fuchenden Herzen überall in feinem Worte 
„einen Schatten der künftigen Güter, eine Abbildung 
„von dem finden zu laffen, was ihm über allestheuer 
„leyn toll. Wozu, fragt er S. 17. wäre denn wohl das 
„geopferte Lamm, die ungefäuerten Brodte (Brode) 
„u. f. w. verordnet, wenn diefs keine Bedeutung auf 
„ihren und unfern Erlöfer haben foll?“ Doch fetzt er 
gleich hinzu: da fieht denn nun freylich das eine Auge 
fo, das andere anders. Darin hat er nun freylich voll- 
kommen Recht, und Rec. will auch defswegen mit ihm 
nicht darüber itreiten, ‘zumal da-er feinen Gegenftand 
nicht fowohl auf der dogmatifchen , als vielmehr auf der 
moralifchen Seite betrachtet und wirklich viele lehrrei- 
che praktifche Folgerungen aus der Leidensgefchichte, 
die ftückweis durchgegangen wird, mehrentheils auf 
eine ungezwungene Weife herleitet. Doch zuweilen hat 
der ftrenge Lehrbegriff Hn. C. auch in moralifcher Rück- 
ficht fehlgeleitet. $.3g. heist es: „Unfer vergangenes 
„Leben, worin wir, wenn wir auch nicht laflerhaft wa- 
„ren, aber doch vom Morgen bis zum Abend nichts tha- 
„ten, als Ephef. 2, ı2. den Willen des Fleifches und der 
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„Vernunft und lebten damals ohne Hofnung, (damals — 
„lebten;).— fcheint uns jetzt ein elendes Leben. Aber 
„feitdem wir au den Sohn Gottes glaubig worden find, — 
„wird es beffer mit uns, u. f. w. Welche Widerfprü- 
che! Vom Morgen bis zum Abend nichts als den Willen 
des Fleifches thun, alfo fündigen, und doch nicht laiter- 


haft leben! Und — Wille des Fleijches und der Vernunft 


(von welcher Ephef. 2. kein Wort fieht,) wie kommen 
diefe hier zufammen, da Paulus Röm. 7, 23—25. fie fo 
forgfältig fcheidet,. und die Heiden nach Röm, 2, 6. fl: 
nach dem Vernunftgefetz gerichtet werden follen? 
Meynt denn Hr, C. etwa, dafs die Religion Jefu ver- 
nunftwidrig fey, oder uns Unveruunft lehre? — Der 


Vf. Spricht übrigens mit vieler Wärme, die ihn aber oft 


zu einer leeren Declamation und zuweilen fogar zu 
fchwärmerifchen Exclamationen verleitet, z. E. S. 37- 
wo die Liebe zu Gott als Sehmfucht nach ihm auf eine ganz 
finnliche Weile beichrieben wird.. „Wie gern, fagt er, 
„möchte fie, (die Liebe) den geftirnten Himmel wegwis 
„chen, um hinter diefem Vorhang nach dem ‘Thron ih- 
„res Erbarmers hinfehen zu können ! Weich eine Wou- 
„ne, welch ein Hinwerfen, welche Seufzer, welch ein 
„Veritummen!“* — Und Rec. fetzt hinzu; welche Schwär- 
merey ! — Schade für das viele Gute, das dadurch fo 
fehr verdunkelt wird! — 


N.e. Hat vor diefer Schrift viele Vorzüge. Die kur- 
zen abgebrochenen Reden eines Sterbenden, — die feine 
letzten Empfindungen ausdrucken, pflegt man immer 
einer befondern Aufmerkfamkeit zu würdigen; wie viel- 
mehr verdienen es nicht die Reden Jefu am Kreuz, die 
{o viel lehrreiches.in fich faffen! Diefs hat Hr. S. auf 
eine zweckmäfsige und unterhaltende Weife ausgeführt. 
Ohne zu allegorifch, myftifchen Anwendungen, derglei- 
chen man bey den fieben Worten Jefu.am Kreuz fonft 
häufig zu machen pflegte, feine Zuflucht zu nehmen, 
leitet er auf eine ungezwungene Weife viele gute prak- 


"tifche' Folgerungen daraus her, und weifs folche febr 


lichtvoll mit vieler Wärme, ohne leere Declamation und 
Schwärmerey, darzuftellen. Nur zuweilen füchter wohl 


‚mehr in diefen Worten, als wirklich darin liegt. So 


glaubt. er, dafs in den Worten: mein Gott, warum hajt 
du mich verläflen, ein unerforfchliches Geheimnifs liege, 


und dafs diefe Angft unmittelbar von Gott gewirkt wor-' 


den, um für die Sünden der Menfchen zu büffen, da 
doch alles aus der letzten T'odesangft des fo martervoll 


Sterbenden fehr leicht zu erklären it. Eben diefs findet 


man auch bey den Worten: Michdürfiet, bey welchen 
fo manche Afceten zu ftraucheln pflegen. UVeberhaupt 
nimmt Hr. S. die ftellvertretende Genugthuung noch in 
ihrer ganzen Strenge an, welches in moralifcher Rück- 


ficht gewifs fehr nachtheilig it. So nützlich übrigens 


diefe Betrachtungen zur Privatandacht feyn werden: fo 
wenig findet Rec. weder in ihnen noch in dem Worten 
Jefu am Kreuz den Geijt des Chriflenthums ausgedruckt. 
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Mittwochs, 


den ı2. März 1794 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


ERLANGEN, b. Palm: D. Chriftoph Fr. Ammon, Theologi 
Erlangenfis, Opnfeula Theologica. 1795. 1445. 8- 


Ve Gelegenheitsfchriften, mitdenen He. A. fein theo- 
logifches Doctorät und Ordinariat anf eine Weife an- 
trat, welche dem theologifchen Publicum, wie andere 
feiner theologifchen Schriften und Auflätze, in ihm ei- 
nen thätigen, freymüthigen, für alte und neue Ideen 
gleich offenen und empfänglichen Wahrheitsforfcher 
zeigt, der einen dem Geilt des Zeitalters gemäffen In- 
halt auch durch einen leichten gefälligen Vortrag em- 
pfiehlt. Eine Dedication an die übrigen Mitglieder der 
theolog. Facultät zu Erlangen rühmt ihren gemeinfchaft- 
lichen Eifer, nach Währheit‘zu ftreben, mit Liebe, 
(eAnJeuey ey ayary) dabey aber einen jeden fein eige- 
nes Talent, wie die Vorfehung es ihm gab, frey und 
feinem Gewiflen gemäfs, gebrauchen zu laffen, mit der 
richtigen Bemerkung: dafs meiftens der ganze Unter- 

-fchied, welcher von diefen liberaleren Unterfuchungen ab- 
hange, in Aenderungen der Daritellung beltehe, nach wel- 
chen man Materien, die man fonit dogmatifch. vorge- 
tragen habe, jetzt hiltorifch in der Theologie anführen 
mülfe. (Die Verbefferer der theologifchen  Wiflen- 
fchaft haben gewils Jarin oft felbt am meiften gefehlt 
und fich und der Sache gefchadet, dafs fie nicht immer 
genug zeigten, wie der gröfste Theil ihrer nunmehri- 
gen Unterfüchungen blofs gefchichtlich fey, denn auch 
‚dies ift ja eine blofse Frage der Gefchichte: was und wie 
andere ver uns und vor 17 Jahrhunderten gelehrt ha- 
ben? Mancher glaubte vielleicht, der Sache felbft da- 
durch eine Wichtigkeit zu geben, ‚wenn er nicht häufig 
darauf aufmerkfam machte, wie die nothwendig 

‚fcheinenden Aenderungen in dem theologifchen Syftem 
für den Nichttheologen zum Theil ganz ohne prakti- 
fches Moment feyn, alle aber nur auf eine confequen- 
tere Vorftellungsart hinarbeiten und in dem daher mög- 
‚lichen praktifchen Einflußs zum wenigiten eben fo viel 
"gutes, meilt aber noch mehr mit fich briugen, als die 
als wilfenfchaftliche Unrichtigkeiten geänderten, vori- 
gen Formeln und Nebenbegriffe. Luthers Reformation 
war eine fehr wichtige Sache auch für das ganze Pu- 
blicum. Denn fie betraf Irrmeynungen, deren prakti- 
fcher Einflufs offenbar und höchftfchädlich war. Die 
neueren theologifchen Anderungen hingegen find gröfs- 
tentheils nur Gelehrten verftändlich, von Sprachkunde 
und Gefchichtftudium abhängig und können alfo, fo wich- 
tig fie auch für den Zweck alles 'gelehrten Nachdenkens, 
für wiffenfchaftliche Confequenz, find und bleiben, doch 
nur für Männer von Wiffenfchaft wünfchenswerth und 
allein Gegenitand ihrerBeurtheilung feyn.. Ein anderer 

- Theil aber diefer fich ändernden Vorftellungen ift nicht 

tfache, fondern Folge mehr gereinigter allgemeiner 
A. L. Z. 1794. Erfter Band. 


Begriffe. Hinter diefer von dem freymütigern Gebrauch 
der Vernunft undides gefunden Veritandes abhängigen 
Reinigung der Begriffe eines Zeitälters überhaupt darf 
auch Religionswillenfchaft, ohne fichbaren Nachtheil für 
die öffentliche Achtung gegen Religion nicht zurückblei- 
ben. Beiderley Aenderungen aber halten mit Recht hlois 
den Gang des ruhigen Forfchens und allmählicher Ueber- 
zeugung und können defswegen.nie mit dem revolutions- 
mäfsigen Schwung in Vergleichung kommen, durch wel- 
chen der Mann Gottes, Luther, die fittenverderb- 
lichen Auswüchfe des mehr politifch und finanzmäfsig 
als theologifch ausgefonnenen Lehrfyitems feiner Zeit 
mit Eifer ausrifs und von allen ächten Proteftanten auf 
immer wegfchleuderte. ` Unkenntnifs des Unterfchieds 
zwifchen dem, was zum Chriitenthum und dem, was 
blofs zur Gefchichte der Gründung des Chriltenthums ge- 
hört, war es alfo gewifs, wenn, wie Hr A. in der. 
Vorrede andeutet, einige: vermeintliche Schriftgelehrten 
durch feinen Erklärungsverfuch über die Gefchichte. der 
Gemüthsänderung Pauli Act. IX, 1 — 19. XXH, 8. ff. 
die Grundfeften des allerheiligften Glaubens angeraftet 
wähnten. _Der V£ macht nämlich durch Vergleichung der 
Erzählungen ehendeffelben Erfolgs in der Apoftelge- 
fchichte darauf aufmerkfam , dafs Lucas das Gefchehene 
nicht nackt und trocken erzähle, fondern durchaus red- 
nerifch ausmale und den wunderbaren Eindruck auf 
Paulus dadurch begreiflicher ‚machen wolle. Vgl. vor- 
züglich IX, 7. ausovres uev ryg Owyys mit XXI, 9. ryy 
de Duvns ax yxssay, und dann das weit ausführlichere 
XXVI, 16. gegen die einfachere Befchreibung IX, 4. XXI, 
7. Wer fich alfo den-bloisen Erfolg an fich erklären will, 
mufs diefe rednerifche Zufätze abzufondern wiffen! Da 
ferner Jefus dem Saul auch defswegen nicht in einer kör- 
perlichen (eftalt erfchienen feyn könne, weil die Begleiter 
davon nichts fahen, aufderen Augen doch ein Körper — 
wenn nicht ein neues Wunder dazwifchen koinnien 
foll, - ebenfalls hätte wirken müffen, fo erklärt fich Hr. A. 
für eine der Töllnerifchen, Hezelfchen und Eckerman- 
nifchen ähnliche Erklärung geneigt, welche, da der 
Yf. von jenen Schriften unabhängig darauf fich geleitet 
fand, ‚auch in diefem Nebenumftand das Charakterifti- 
fche einer leichten Deutungsart an fich hat, hier aber 
in einem unvollfländigen Auszug zuviel verlieren wür- 
de. II. Oratio acad. qua disquiritur, quale infit in ans- 
toritate veri'praefidium? Geht ven dem Begriff: Wahr- 
heit, aus, dafs fie fey die vollkommenfte Uebereinftim- 
mung der Vorftellungen mit den urfprünglichen Gefetzen 
des menfchlichen Erkenntnifsvermögens, zeigt, dafs 
Anfehen auf einer gegründeten oder ungegründeten 
Meynung von Ueberlegenheit an Einficht oder Macht 
heruhe und betrachtet den hiftorifchen, politifchen und 
abfoluten Werth deffelben — mit vieler Schonung ge- 
gen die zweyte Art. III. Adumbrationis doctrinae de 
Qqaq ani- 
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animorum immortalitate a Fefu Chr. propofitae praeflan- 
tia, Jefus vermied die Subtilität, aus Einfachheit des 
Geiftes zu argumentiren , legte den: Grund zum Glan- 
ben an Uniterblichkeit in die moralifche Idee eines ewig 
fortfchreitenden himmlifchen Reichs, Sprach in gut ge- 
wählten populären , Erläuterungsgründen darüber, in- 
dem er befonders auf den höheren Werth des Geiftes 
vor dem Körper aufmerkfaın machte (Matth. 6, 25.) und 
die geiltige Unfterblichkeit mit der Hofnung einer all- 
gemeinen Körperauferftehung verknüpfte, wodurch es 
um fo anfchaulicher wurde, dafs er nicht nur ewiges 
Seyn der Geiiter, fondern gerade die Fortdauer des per- 
fönlichen Ichs lehren wolle. Für den Hauptpunktin Jefu 
Lehre von der Körperaufefftehung hält der Vf dies: 
dafs der Geift, mit den wefentlichen Organen verf[ehen, 
die fich beyin Tode vom Körper abfondern, fogleich in 
einem neuen Leben fich fortdauernd finde, in welchem 
es ihm, nach feinem vorigen Betragen, gut oder fchlimm 
gehe. (Die Exiftenz eines folchen Vehikels für den Geift, 
uxyax myeunerinov, fcheint Paulus 2. Cor. 4, 3. vorauszu- 
fetzen. Der reiche Unbarmherzige Lue. 16. hat in Jefu 
Parabel offenbar fchon körperliche Empfindungswerk- 
zeuge. Da man aus den bildlichen Verfinnlichungen 
von einem jüngften Gericht Einwürfe gegen diefe Deu~ 
tunghernehmen könnte: fo erinnert Hr. A. an Joh.5, 24. 
‘wer glaubt, kommt- nicht ins Gericht. 
Joh. 3, 18. fo gilt diefs auch von den Nichtglaubigen: 
wer nicht glaubt ; ift fchom gerichtet — durch die Sache 
felbft.) v Symbolae theol. er criticae ad doctrinam de 
poenarum divinarum duratione im altera vita. Neben 
mehreren hiftorifchen Bemerkungen über die Entwick- 
‘Jung diefer Lehrmeynung wird der Zweck der Parabel 
Matth. 25, 31. ff. dahin erläutert, dafs Jefus die Aus- 


delinung jener Strafe aueh über — Juden habe zeigen 


wollen, während er im übrigen die gewohnten Bilder 
feiner Zeit behielt. Hierauf wird der Begriff von-göft- 
lichen Strafen philofophifch richtig beleuchtet, auf den 
Zweck des Dafeyns fo unendlich vieler Moralwefen. von 
eingefchränkten Kräften hingewiefen und eine Reihe 
von Erklärungsverfuchen neuercr Theologen für Be- 
jahung und Verneinung der Frage von Ewigkeit der 
Strafen fo zufammengehalten, dafs dadurch ein behut- 
fames Nichtentfcheiden über folche NMaterien der blofsen 
Neugierde fich von fbt empfielt. _Vortreflich fagt 
Kant: wir wiffen von der Zukunft nichts und follen 


auch nicht nach: mehrerem forfchen, als was mit den, 


"Triebfedern der Sittlichkeit'und. dem Zwecke derfelben 
in vernunftmäfsiger Verbindung fteht. Allerdings aber 
darf der 'Theolöge diefe Gewifsheit unfers Nichtwiffens 
won Dingen der Zukunft (überhaupt von überfinnlichen 
Dingen aufser dem Feld der Sittlichkeit) nicht als eine 
Sehutzmauer gegen vernunftmäfsiges Urtheil über Theo- 
logie brauchen. Wenn er diefe Gewifsheit hat, fo mufs 
er fich auch (wie Hr: A. S. 142. h. darauf deutet) zur 
Reinigung der Offenbarungslehre felbft von allen fol- 
chen: Anmafsungen einer mehr wiffenden Phantafie da- 
durch heilen laffen. 


. ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
1) Grerrz, b. Henning: Dorfpredigten für gemeine 
Leute, befonders Handwerksleute und Bauern, dar- 
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aus fie lernen follen, wie fie verkändiger, befier 
und‘ frömmer und glücklicher werder können. Ein 
Velksbuch, das neben dem Noth- und Hülfsbüch- 
lein gelefen werden foll. Non Traugott Günther 
Röller , Paftor zu Schönfelfs in Churfachfen. Il Theik 
3568. IH Theil. 4385. 1791. 8. (16gr.) 

2) Errurt, in der Keyfer. Bucht. :- Chriftliche Volks- 
vedem über die Epifteln, ein Vorlefebuch bey öffent- 
lichen und häuslichen Gottesverehrungen, von 
Heinrich Gottlieb Zerenmer, königl. Infpector und 
Oberprediger zu Derenburg und Chrifien Ludwig 

o Hahnzog,, Prediger in Welfchleben bey Magdeburg. 
1792. 8429. 4 
Beide Predigtfammlungen haben einerley Zweck, 
als Volksbuch befonders zu Vorlefungen in der Kirche 
auf dem Lande gebraucht zu werden, entfernen fich aber - 
nicht wenig von einander in Abficht auf die Ausführung. 
N. 1. ift durchaus der Abficht, wozu es beftimmt ift, an- 
gemeffen und-Rec. erinnert fich nicht eine Predigtfamm- 
lung gefehen zu haben, die fo fehr der Denkungsart 
und Faffungskraft des Landmannes angemeffen wäre, als 
Hr. R. unterfcheidet 
fich zuförderft von andern Dorfpredigern in Abficht auf 
die glückliche Wahl derMaterien. Man findet hier nicht 
fowohl Glaubenslehren, als vielmehr moralifche, von 
der Kanzel fonft ziemlich verbannte, aber dem Land- 
mann überaus heilfame und nothwendige Materien abge- 
handelt, z. E. Eine Anweifung, wiesfich Unterthanen 
vor Gericht oder in der Gerichtsftube chriftlich und ge- 
wiffenhaft bezeigen follen ; Erbauliche Erinnerungen bey 
der Gewohnheit der Chriften, Taufnamen zu geben, am 
Johannisfeft; die thöriehte und fchädliche Gewohnheit 
gemeiner Leute, dafs fie bey Krankheiten lieber Quack- 
falber als ordentliche Aerzte brauchen; wie und warum 
ein chriftlichet Hausvater fich gegen fein Zug- und An- 
fpannvieh wohl verhalten foll; wie der hie und da noch 
gewöhnliche Aberglaube bey Führung der Hauswirtit- 
fchaft ganz ohne Grund und fehr fchädlich fey ; ein chrift- 
licher,Bauer kann in feinem Stande gar wohl zufrieden 
feyn, wenns gleich ein befchwerlicher Stand ift u. d, g. 
Auch find häufigallgemeinere Tugenden und L.after, z, E. 
von der Trunkenheit, derVerträglichkeit u. f. w. abgehan- 
delt. An den Fefttägen findet man zwar Keine eigent- 
liche Feftmaterien, aber doch folche, die mit denfelben 
in genauer Verbindung ftehen, und völlig praktifch find, ° 
z. E. am rten Weyhnachtsfeyertage : Ein Chrift foll und 
kann ein Heiland feiner Nebenmenfchen feyn. Es darf 
freylich keine allgemeine Regel werden, die Glaubens- 
lehren gänzlich vom Kanzelvortrag auszufchliefsen, (und 
Rec. wünfchte, von Hn. R. dergleichen auch in feiner 
herablaffenden Sprache zu lefen); aber fehr nützlich ift 
es doch gewifs, diefe zuweilen mit andern abwechfeln 
zu laffen, obgleich mancher dabey erinnern wird, wie 
es ein Prediger gegen Hn. R. gethan hat: das wären 
keine evangelifchen Predigten. Das Thema ift jedesmal 
in Verfen als Veberfchrift der Predigt wieim Noth -und 
Hülfsbüchlein vorausgefetzt worden, z. E. wie jeder 
Menfch grofs oder klein kann in der Welt ein Heiland 
feyn; fo wie die Predigten in Abiicht auf ihre ganze 
Einrichtung mit denen eine grofse Aehnlichkeit haben, 
welche in diefer Schrift befindlich find. . In Darftellung 
x der 
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~ der Sachen, Entwicklung der Begriffe, Wahl und Aus- 


führung der Beweife bemerkt man einen hohen Grad von 
“Popularität, da Hr. R. die Gabe, fich zu den Begriffen 
und Grundfützen des gemeinen Marmes herabzulaffen, 
ihnen alles auf eine concrete Weife darzuftellen, es durch 
raflende Beyfpiele und Gleichniffe zu. erläutern und durch 
die ‚gewöhnlichen Sprüchwörter zu beftätigen, fichganz 
zu eigen gemachthat. Bey Ermahnungen und Warnun- 
gen gebraucht der Vf. immer mehr reine als finnliche Be- 
wegungsgründe. Diefe letzten werden insgemein nur 
am Ende beygefügt , oder wo es fchicklich ift, mit ein- 
zeflochten. Am meiften baut er auf den ausdrücklichen 
Befehl Gottes, aber doch fo, dafs er immer das Ver- 
nunftmäfsige deflelben zeigt; eine Methode, die unttrei- 


tig bey dem gemeinen Mann die befte ift. Bey allen Ge- . 


legenheiten ‘werden die gewöhnlichen Vorurtheile bald 
ausführlich, bald beyläufig widerlegt, Zweifel gehoben, 
Ausflüchte. und Entfchuldigungen entkräftet, und das 
alles kurz und bündig, auf eine leichte, und ungefuchte 
Weife; z.B. in der sten Predigt, wo gelegentlich etwas 
vom Alp vorkommt, in der 6ten vom Liederfingen,, wo 
verfchiedene alte Gefänge fcharf recenfirt werden, die 
neuen Gefangbücher aber auch nicht von allem Tadel frey 
bleiben. -Auch einige freyereErklärungen, z. E. von Bi- 
leams Efelin,; von der Elifabeth, die des heil. Geiftes 
voll ward, welche Hr. R: vorträgt, ohne die Mine des 
Reformators anzunehmen, zeugen von der aufgeklärten 


Denkungsart des Vf. Der Styl if fehr fimpel, plan und ` 


durchaus verftändlich , nähert fich zwar der Sprache des 
gemeinen Mannes und enthält zuweilen, wo es der 
Deutlichkeit und des Nachdrucks wegen nöthig ift, eini- 
ge unter jenem gewöhnliche, nicht allzu edle, Aus- 
drücke, z: E. etwas: auf die leichte Achfel nehmen, ein 
Menfchenplacker, jemanden allen Tort und Dampf an- 
thun; it aber fonft fehr edel, rein und correct. Befon- 

„ders fprickt der Vf. immer mit vieler Wärme, in einem 
herzlichen, vertrauten Ton, doch auch zuweilen mit 
Ernft und Nachdruck, fo dafs man den redlichen Geiler 
von Kayfersberg zu hören glaubt. Das einzige, was 
dem Rec. nicht gefällt, ift, dafs die Materie zuweilen 
zu gefchwind abgebrochen wird, ohne eine allgemeine 
Ermahnung zum Schlufs beyzufügen. 
die 4te Predigt mit der Materie vom Alp und mit den 
Worten : Denn das Aufwecken ift bey diefem Zufall das 
rechte Mittel und nicht der Taufname. Amen. 


Die Einrichtung in N.2. ift ven der vorigen ganz 
verfchieden und Rec. mufs aufrichtig bekennen, dafs die 
Erwartung, die er fich von dem Vf. der Predigten für 
die lieben Landleute gemacht hatte, nicht ift befriediget 
worden. Zwar will er dadurch nicht, behaupten, dafs 
diefe Predigten ihrem Zweck gar nicht angemeflfen wä- 
ren. Sie enthalten vielmehr auch” viel nützliches für 
Landleute und einen ziemlichen Grad von Popularität, 
fo dafs fie zum Vorlefen und zum Hausbuch, weit brauch- 
barer find als viele andere auch neuere Poftillen, die in 


Familien gebraucht werden. Aber die vorzüglichen gu- 


ten Eigenfchaften von N. 1. fucht man darin vergebens. 
Ein Hauptfehler liegt wohl in dem ganzen Plan, da die 
/f. fich vorgefetzt haben, blos analytifche Predigten zu 
liefern und den Text weitläuftig zu erklären. Derglei- 
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chen Predigten find zwar für den gemeinen Mann auch 
nützlich, wenn fie mit fynthetifchen abwechfeln, und 
wenn die Texte nicht zu fchwer und unfruchtbar find. 
Aber wenn man lauter analytifche Predigten hält, kann 
man felren eine Materie vollftändig ausführen, wie es 
doch uöthig ift. ~ Aus diefer Methode find defswegen 
auch bier mancherley Inconvenienzen entftanden. Zu- 
fördert wurden dadurch manche für den gemeinen Mann 
unfruchtbare Erklärungen und Betrachtungen nothwen- 
dig gemacht. Verfchiedene Predigten, befonders dn 
den Marienfeften, befchäftigen fich mit weitlauftigen 
Erklärungen von Weiffagungen des alten Teft. und deren 
Erfüllung; dogmatifche Materien find faft eben fo häufig 
als moralifche, und zwar oft folche, die dem gemeinen 
Mann nichts nützen, z. E. am Sonntag Laetare: Ver- 


"gleichung der Hagar und Sara und ihrer Söhne mit der 


jüdifchen und chriftlichen Religion, ı) ven der Geburt 
diefer beiden Söhne Abrahams, 2) Vergleichung derfet- 
ben u. f. w. Am 15ten Sount. n. Trinit. Nicht durch | 
des Gefetzes Werke, fondern durch den Glauben an Je- 
fum erlangen wir Gnade und Seligkeit. (Jetzt fucht man 
lieber das Gegentheil einzufchärfen,) Diefs erhellet 
1) aus der dem Abraham gegebenen Verheifsung, 2) aus 
der Vermittelung Mofis für die Juden, (welche Beweife 
für jetzige Chriften!) 3) weil das Gefetz (welches ?) kei- 
ne wahre Tugend wirkt?? Mauche Themata find auch 
vie} zu lang, und verfehlen ganz den Zweck der Haupt- 
fatze , z. E. am Neujahrstage: Der Vorzug der Chriften, 


bey der durch Chriftum ihnen verfchafften kindlich freyen 


Verehrung Gottes vor dem eingefchränkten Gottesdienft 
der Juden; und am Sonntag Septuag. wo das Thema und 
die Theile über eine halbe Seite einnehmen. Aus diefe 
Beyfpielen wird man zugleich fehen, wie wenig oft -diè 
Materien der Zeit anpaflend find, fo wie es gewifs nütz- 
licher gewefen wäre, wenn in der Faftenzeit die Paf- 
fionsgefchichte, ftatt der zum Theil dunkeln und unfrucht- 
baren Epifteln, wäre erklärt worden. Dabey gebührt den 


Vf. allerdings derRuhm, dafs fie aus dem Text viele gu- 


te, dem Landmann nützliche, Wahrheiten und praktifche 
Folgerungen auf eine meift ungezwungene Weife hergelei- 
tet haben. Aber wäre es nicht beffer gewelen, wenn die- 
fe, nach einer kurz vorausgefetzten Erklärung , vollftän- 
diger wären ausgeführt worden?) Die Sprache it dabey 
gröfstentheils ziemlich kalt, wenigftens vermifst man da- 
bey das Herzliche und Vertraute, welches jene Predigten 
fo fehr auszeichnet. Nicht felten fehlt es dem Ausdruck 
auch an Popularität, z. E. $.ı1. Ein Chrift foll durch die 
Erkenntnifs der Religion alle jeine Gefinnungen veredelw 
und feinen Begierden und Trieben eine Gottwohlgefällige 
Richtung geben; S. 14. Empfänglichkeit für. Freuden. 
Die eingeftreuten Liederverfe können zwar, gute Wir- 
kung thun, wenn fie kurz, verftändlich und kraftvoll 
find, aber die hier befindlichen find theils zulang, theils 
zu häufig angebracht, theils auch oft viel zu fchwer für 
den gemeinen Mann, z. E. S. 824.. Gedanke der Unfterb- 
lichkeit, zerflrahle jede Dunkelheit; — Schwäch der Be~ 
trübnifs Leidenfchaft,, Erfülle mich mit Heldenkraft u. f. 
w. Um N.r und 2. beffer mit einander vergleichen zu 
können, mag eine Probe aus beiden über den unregelmäfsi- 

en Gefang den Schlufs machen. Z.u.H. In manchen 

orfkirchen gleicht der Gefang der Gemeine fat der Stim- 
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me der Ausrufer, dem Gefchrey oder gar dem Gebrülle der 
Geängitigten, {0 fchreyt und lärmt man dabey, es wird 
damit einer unauftündigen Gefchwindigkeit gefungen, die 
die Abwefenheit aller Andacht, aller Ehrfurcht vor Gott, 
zu erkennen giebt. Das iftfehr zu mifsbilligen. Vielmehr 
mufs der öffentliche Gefang langfam, andächtig, nicht 
init einer laut fchreyenden, fondern mit einer zwar er- 
habenen und hellen, aber doch fanften und annehmli- 
chen Stimme gefungen werden, wenn das Gemüth. da- 
durch bewegt und auf gute Empfindungen geftimmt wer- 
den foll. — R. 2 Th. S. 113. Soll aber das Singen der Lie- 
der inder Kirche gut und angenehm klingen: fo dürft ihr 

' dabey ja nicht aus vollem Halfe fchreyen. 
viele und denken, das müffe fo feyn und wärerecht. Nein, 
liebe Chriften, fingen follt ihr, das it mit fanfter und ge- 
dämpfter, aber heller, Stimme die Melodie anftimmen, aber 
durchaus nicht fehreyen. Wenn ihr mit fanfter und leifer 
Stimme linget, fo hat das erfllich diefen Nutzen, ‘dafs man 
beffer hören und vernehmen kann, was gelungen wird, — 
zweytens, To könnt ihr alsdenn die Melodie des Liedes bef- 
fer treffen und mithalten, weil ihr den Ton in der Gewalt 
habt, u. w. 


Hermsrävr , b. Fleckeifen : Predigten. vor D. David 

. Julius Pott, ordentlichem Profeffor der Theologie 

zu Helmftädt. 1791. 336 S- 8. 

Das Eigenthümliche diefer Predigten. befteht darin, 
dafs fie fehr intereffante und nicht gemeine Materien 
behandeln und diefe fehr praktifch ausführen. - Befon- 
ders it Wahl und Bearbeitung der Materie dem Audi- 
torium, welches Hr. P. in den Univerfitätskirchen -zu 
Göttingen und Helmitädt vor fich hatte, fehr angemef- 
fen. . Doch werden fie auch von andern mit Nutzen 
können gelefen werden, da zumal einige, z. B. die gte 
Predigt vom Vater Uufer fich mehr für ein gemeines 
Auditorium qualificiren. In den 3 erften Predigten ift 
das Gleichnifs vom verlornen Sohn trefflich bearbeitet 
und nach Veranlaffung deffelben vom Leichtfinne, von 
plötzlich in uns erwachenden Vorfätzen zur Befferung 
und von der böfen Lane gehandelt worden. Man fin- 
det darin manche nicht gemeine und fehr lehrreiche 
Bemerkungen, die von guter Menfchenkenninifs zeu- 
gen, fo wie in den beiden folsenden Predigten über die 
Verfuchungsgefchichte Chrifti, von guten  ohriftlichen 
Grundfätzen. Bey der fehr ordentlichen und gründli- 
chen Auseinanderfetzung.der Materien hat dem Rec. be- 
fonders dies wohlgefallen, dafs der Vf. überall die Ver- 
wahrungsmittel gegen fehlerhäfte Handlungsarten und 
Beförderungsmittel der Tugend beygefügt hat, ‚welches 
von vielen gar zu fehr verfäunt zu werden pflegt. 
Die ganze Sammlung befteht aus ı2 Predigten, und 
die folgenden von unabfichtlich böfen Gewohnheiten, von 
der Wohlthätigkeit in der Stille, u. £ w. find von glei- 
cher Güte. In Anfehung mancher Aufferungen denkt 
nun freylich Rec. mit dem Vf. nicht gleich. Dahin ge- 
hört die Behauptung S. 85. „dafs die Gewifsheit der; 
Wahrheit: wir find „nicht blofs für diefes Leben, fon- 
„dern vorzüglich für ein künftiges beftimmt, allein dem 
;Chriftenthume eigen fey;“ da wir doch durch die Ver- 
nunft auch Gewifsheit von einem künftigen Leben haben 
Können; Ferner S. r04 dafs chriflliche Grundfätze, oder 
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„praktifche Wahrheiten," von denen wir uns vornehmlich 
„aus der. Bibel mit vorzüglicher Lebhaftigkeit überzeu- 
„gen, und deren Gültigkeit darauf berahet: -Gott hat es 
„befohlen , oder er hat mir den Raihfchlag gegeben, in 
Anfehung der untrüglichen Gewifsheit und der ficher- 
„iten Regel des Verhaltens einen grofsen Vorzug hit- 
„ten vor andern allgemeinen Grundjätzen, von welchen 
„wir überzeugt find.“ Infofern von den letztern nur 
allgemeine Erfahrung, allgemeiner Beyfall der.Menfchen 
und unfer inneres Gefühl von dem Vf, als Quellen an- 
gegeben werden, möchten fiefreylich wohl keine große 
Gewilsheit oder moralifche Nothwendigkeit haben. Aber 
wenn man fie aus der praktifchen Vernunft und ihrer 
allgemeinen Gültigkeit herleitet, find Ge unftreitig reine- 
re Grundfätze, als der: blofse Befehl ‚oder Rathfchlag 
Gottes, die an fich keine moralifehe. Verbindlichkeit uns 
auflegen können. Das Chriltenthum bauet zwar zum 
'[heil feine. Vorfchriften auf den Befehl Gottes, des Wei- 
fen und Heiligen, aber in fofern fie folchen als hei- 
lig und gut betrachtet, folglich jene Grundfatze der Ver- 
nunft. dabey vorausfetzt und folche auch oft ausdrück- 
lich gebraucht. In.der yten Predigt von der Wohlthär 
tigkeit in der Stille führt Hr. P. zwey Bewegungsgrün- 
de an: 1) Wohlihätigkeit in der Stille eröfnet uns ei- 
nen Quell der reinften und dauerhafteften Freuden; 2) 
Gott, der ins Verborgene fiehet, wird es vergelten öf- 
fentlich. Das erte wird mit Recht daraus hergeleitet, - 
weil die ftille Wohlthätigkeit der. ficherfte Beweis der 
lauterften Abfichten und einer uneigennützigen Tugend 
ift. Rec. würde diefes als einen befondern Bewegungs- 
grund vorausgefetzt haben, weiles in der That der rein- 
ite und vorzüglichite ift. Der 2te hebt fo ziemlich den 
eren wiederauf, Denn wenn die göttliche Vergeltung 
uns zu diefer Tugend. reizen foll: fo ift ja die Wohl- 
thätigkeit nicht uneigennützig, fondern nur ein Eigen- x 
nutz von einer andern. Art, zumal da Hr.P. auch dahin 
rechnet, dafs Gott das Vermögen deffen fegnen werde, 
der es am liebiten zum Belten feiner Brüder im Stillen 
verwendet, welches doch- wohl nicht immer der Fall 
feyu möchte. Göttliche Vergeltung kann allerdings zur 
Ermunterung.bey den Schwierigkeiten der Tugend die- 
nen, aber nicht den eigentlichen Grund derfelben aus: 
machen, fo wie Chriftus wohl mehr die innere Würde 
der itillen Wohlthätigkeit durch diefe Worte hat ausdru- 
cken wollen. — Der Vortrag des Vf. it zwar nicht 
blühend, aber fehr fafslich, unterhaltend, edel und cor- 
rect, oft auch fehr rührend und affectvoll. Doch dünkt 
dem Rec., als wenn er für akademifche Zuhörer zuwei- 
len etwas zu plan wäre und fich mehr dem Katheder- 
ftyl nähere, als S. 173. wo die Wiederhohlung der Par- 
tikel theils, die nicht einmal in einer periodifehen Ver- 
bindung fteht, dem rednerifchen Styl nicht angemeffen ift. 
Befonders ift der Anfang der ten Predigt mehr einer 
akademifchen Vorlefung, als einer Rede, ähnlich. Auch 
der Anwendung und dem Schlufs der Predigten fehlt es 
oft an Feuer und Lebhaftigkeit, welche unftreitig viel 
dazu beytragen, bey den Zuhörern einen lebhaften Ein- 
druck zurückzulaffen. Uehrigens wird man einen wür- 
digen Schüler Koppens in diefen Predigten nicht ver- 
kennen. 
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Donnerstags, den ı3. März 1794. 


PHILOSOPHIE. 


Könsssere , b. Nicolovius: Die Religion innerhalb ` 


der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeitellt von 
Immanuel Kant. 1795. XX u. 296 9. gr. 8- 


N}: von der Speculation unabhängige, in der Gefetz- 
.? gebung für die Freyheit (des Willens) wirkfame, 
und durch die Stimme des Gewiffens fich aukündigende 
(praktifche) Vernunft ift und war von jeher die Quelle 
ächter Religion, und hat eben darum durch den Einflufs 
der moralifch-religiöfen Gefinnung auf ‚die Denkart.ge- 
wife Ueberzeugungen hervorbringen müffen, deren In- 


beeriff das Glaubensbekenntnifs der reinen, moralifchen, 
Relieion ausmacht, welches durch den gefunden Verltand 
(und für denfelben, fo weit feine Gefundheit, reicht ) 
lange vorher feitfteht, ehe die philofophirende Vernunft 
in ihren Repräfentanten über die Principien der Morali- 
tät und der Religion mit fich felbit einig werden kann. 
In der Zwifchenzeit hing. der Sina der Satze, durch 
welche jene Ueberzeugungen feltgehalten und ausge- 
drückt werden follten, in Rückficht auf feine Wahrheit 
lediglich von der Reinigkeit und Energie des fittlichen 
Gefähls ab; und mufste von der auf blofse Speculation 
“fich ützenden Denkart fo lange mifsverltanden werden, 
als diefe in allen ihren bisberigen Verfuchen die Morali- 
tät in Ermanglung der noch unentwickelten letzten Grün- 
de derfelben aus halbwahren Vorausfetzungen ableitete, 
und folglich immer dureh einen Begriff dachte, der, als 
Definition gebraucht, ganz falfch feyn mufste. Durch 
unrichtige Grundbegriffe von dem Gefetze des Willens 
war fie genöthiget, entweder im Naturalismus die Re- 
ligion von der Moralität unabhängig bald aufzujtellen, 
bald zu verwerfen, oder im Swpernaturalismus die Mo- 
ralitit von der Religion abzuleiten. In diefen beiden 
künftlichen Denkarten werden von ihr die moralifch - re- 
ligiöfen Ueberzeugungen des gefunden Verfiandes noch 
heut zu Tage verkannt; in der Einen durch die Princi- 
pien des theoretiichen Unglaubens verdrängt; in der 
Andern durch die Principien des theoretifchen Aberglau- 
bens verfälfcht. Der gefunde Verftand hatte daher 
bis jetzt in den Angelegenheiten der Religion von der 
Philofophirenden Vernunft nicht nur keine allgemeingül- 
tige Unterftützung, fondern vielmehr durch jene beiden 
(aufser dem Indifferentismus) bisher einzig möglichen 
Denkarten nichts, als eine unaufhörliche Befehdung er- 
fahren; wobey er lediglich fich felber überlaffen blieb, 
und in dem Verhältniffe den Kürzern zog, je mehr die 
ihm feindfeligen Philofopheme durch den in der unmo- 
talifchen Gefinnung gegründeten Hang zum praktifchen 
A. L. Z. 1794. Erfler Band. 


Aberglauben und Unglauben (die zwey Hauptkrankhei- 
ten des Verftandes) aufrecht erhalten werden mufsten. 

Verfteht man unter dem wahren Chriftenthum die 
Religion des reinen Herzens und gefunden Verltandes, 
in wieferne diefeihe weder durch Politik noch durch Phi- 
lofophie erzeugt ift, und weder eine exoterifche Vor- 
fellungsart für den Pöbel, noch eine efoterilche für Auf- 
geklärte, fondern einen allgemeingültigen Glauben auf- 
ftellt, den jedermann haben kann, weil ihn jedermann 
haben foll: fo begreift man, dafs die urfprüngliche, ei- 
geuthümliche und reine Lehre defielben nichts weiter als 
die moralifch -religiöfen Veberzeugungen enthalten kon- 
ne, dafs aber diefelbe eben darum von den Schriftge- 
lehrten und Weltweifen durch Hyperphyfik und Metaphy- 
fik, Myfük und Fatalismus, Monachismus und Liber- 
tinismus fo lange gemwisdeutet werden mufste, als es der 
philofophirenden Veruunft noch nicht gelungen ift, durch 
Entdeckung des letzten Grundes’ der Moralität, und 
Aufitellung eines völlig befiimmten Begriffes von dem 
Gefetz und der Freyheit des Willens — fowohl mit fich 
felbit als mit dem gefunden Verftande einig zu werden, 
in den reinwahren Principien der Moral das einzig pro- 
behaltige Fundament ächter Religion ausfindig zu ma- 


“chen, und fich fofort der leidigen Alternative zwifchea 


Superneturalismus und Naturalismus, d. h. der trauri- 
gen Nothwendigkeit aus dem Körper des Kirchenglau- ~ 
bens entweder den Satan durch Beelzebub oder diefen 
durch jenen zu vertreiben, und folglich in beiden Fällen 
den reinen Geiit der Religion aus demfelben, fo viel an ihr 
lag, entfernt zu halten, — durch eine durchgängige 
Revolution in ihren Denkarten auf immer zu überheben, 
Dafs diefes der kritifchen Philofophie allein gelin- 
gen könne, und unfehlbar gelingen müffe, hierüber 
konnte unter den Kennern derfelben lange fchon keine 
Frage mehr feyn. -Allein eine fo vollendete Darftellung 
der Harmonie zwifchen den in den heiligen Urkunden 
des Chriitenthums anfgeftellten Ausfprüchen des gefun- 
den Verftandes, und den aus dem Syfieme der kritifchen 
Philofophie fich ergebenden Refultaten der philofophi- 
renden Vernunft über die Lehre der moralifchen Reli- 
gion, als in dem vor uns liegendem Werke enthalten ift, 
war nur durch den älteften, vertrauteften und in jeder 
Rückficht erflen Kenner des Geiftes jener Philofophie, 
nur durch ihren grofsen Urheber delbit, möglich, und 
mufs jedem, der bisher in den Angelegenheiten der Re- 
ligion Eintracht zwifchen Kopf und Herzen, Wiffen und 
Glauben, Gedanken und Gefühlen, theoretifcher und 
praktifcher Vernunft, Speculation und Gewiflen, Moral 
und Religion, Philofophie und Chriitenthum wermifst 
hat, und dem jene Angelegenheiten am Herzen liegen, 
überrafchen, und mit freudiger Bewunderung, Dankbar- 
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keit, und Erwartung erfüllen. Indeffen darf hier nicht 
vergeffen werden, dafs Jdiefe neue Lehre der mit. fich 
felbft einigen ‚philofophirenden Vernunft dem Schick- 
fale nicht entgehen kann, das ihre Vorgängerin, die 
Evangelifche Lehre des gefunden Veritandes, unter, den 
Guden und Heiden getroffen hat... Sie wird von unfern 
Naturalifen und Supernaturalifien haufig misverfan- 
. den und widerlegt werden; für die Einen Thorheit und 
für die Andern Aergernifs feyn. 


i à = 

Da der durch die Kritik. der praktifchen Vernunft auf 
dem Gebiete der Philofophie zuerft anfgeltellte Begriff 
won dem Sittengefetze bey jedem, der die gegenwärtige 
neue philofophifche Religionslehre nicht gänzlich mis- 
verftehen foll, fchlechterdings vorausgefetzt wird, und 


da jener Begriff fowohl von allen Gegnern als auch von - 


manchen Vertheidigern der Kantifehen Philofophie gerade 
in denjenigen Momenten, auf welche fich der ganze In- 
halt diefer Lehre zunachft bezieht, am meiften verkannt 
wird: fo glauben wir eine kurze Erörterung diefer Mo- 
mente als eine unentbehrliche Einleitung zu unferer Dar- 
itellung jenes Inhalts vorherfchicken zu müffen. 


Das Eine betrifft die Unabhängigkeit des Sittengefe- 
tzes von Luft und Unlufl, welche von den Gegnern, das 
Andere die von diefer Unabhängigkeit (und folglich 
auch von: der Selbitthätigkeit der praktifchen Vernunft, ) 
verfchiedene unbedingte Freyheit des Willens, die von 
manchem Freunde der Kantifchen Philofophie — geläug- 
net werden, und: fo lange. geläugnet werden müllen, 
als beide bey ihren Beurtheilungen von dem unbefämm- 
ten und unrichtigen Begriffe des Willens ausgehen, in 
welchem das Wollen höchftens nur von dem inlinctarti- 
gen und vernunftlofen, keineswegs aber von allem blo-' 
Ssen Begehren, und zumal nicht von dem durch Denke 
kraft modifieirten Begehren, unterlchieden wird. Da al- 
les bloise Begehren ein durch Luft oder Unluft befiimm- 
tes Streben ilt: fo läfst fich freylich die Vorfchrift, we- 
che durch die Vernunft dem Begehren gegeben wird; 
durchaus nicht ohne ‘die Sanction durch Luit oder Un- 
luft als Gefeiz denken; und die Gegner der Kritik ‘der 
praktifchen Vernunft finden es in fofern mit Recht 
als widerfinnig, dafs, das Sittengefetz ein durch blofse 
reine Vernunft aufgeftelltes Gefetz des Begehrens feyn 
foll, das keine Sanction durch Luft oder Unluft bedürfen 
und zulaflen könne. Andererfeits da ein von Luft und 
Uulaft gänzlich unabhängiges Begehren (wenn es fich 
ohne Wideripruch denken liefse) nur in (oferne denkbar 
wäre, als daffelbe. von der, blofsen reinen Vernunft ab- 
hinge: fo würde die bey einem folchen reimvernünftigen 
Begehren einzig mögliche Freyheit lediglich in der Un: 
abhängiekeit von Luft und Unluft und in der Selhitthä- 
tigkeit der Vernunft beitehen müffen; und jene Freunde 
der kritifchen Philofophie finden es i” fofern mit 
Recht widerfinnig, eine von jener an ihr Geferz gebun- 
denen Selbfirhätigkeit verfchiedene, ungebundene, Frey- 
heit anzunehmen, welche das durch Selbfithätiirkeit der 
Vernunft aufgefiellte Gefetz bey der fittlichen Handlung 
ausübet, bey der unfittlichen übertritt,. Sie find. genö- 


thıget, anzunehmen, dafs die fittlichgute Handlung, 


wichts als eine unwillkührliche Aeufserung der reinen. 
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Vernunft, die fittlichböfe eine blofse Folge der durch äu- 
. fsere Hinderniife bewirkten Untbätigkeit der reinen Ver- 


nunft, und folglich von der blofs micht fitlichen (un- 
fchuldigen) Handlung durchaus nicht verfchieden fey- 
Diefe beiden Theorien der Moralität, welche mit der 
bier anzuzeigenden Religionslehre in jedem Punkte der- 
felben im entfchiedeniten Widerfpruch ftehen, und der- 
felben ‘eben fo viele Gegner zuziehen müflen, als He 
felbft Vertheidiger aufzuweifen haben, verwechfelu das 
eigentliche Wollen mit dem blofsen Begehren, und — ver“ 
fchwinden mit diefer Verwechslung. So wie man das 
Eine durch einen beftimmten. Begriff. von dem Audern 
unterfcheidet, und den Millen (in engiter Bedeutung 
diefes Wortes) als „das Vermögen der Perfon" denkt 
„fich durch fich felber zur Befriedigung oder Nichtbefrie- 
digung eines Begehrens zu befimmen® — ersiebt es fich 
'1) dafs nur diejenigen Vorfchriften, welche durch Ver- 
nunft.dem blofsen Begehren gegeben werden, Sanction 
durch Luft oder Unluft bedürfen, und zulaffen, und 
dafs von den Phitofophen , "welche diefe Sanction für 
das Sittengefetz fodern, diefes lerztere, das fich nural- 
lein als Gefetz des eigentlichen Wollens denken ’läfst, mit 
dem Naturgefetz des blofsen Begehrens vermenget wet- 
de; 2) Dals das Sittengefetz eben darum, weil feine 
Vorfchrift nicht das durch Luft und Unlu beftimmbare 
Streben ( nicht die unwillkührliche Foderung des Begehr- 
tens), fondern nur allein die Befriedigung oder Nichibe- 
Jriedigung und auch diefe nur in foferne betrifftyals be 
de von der Willkühr der Perfon abhängen, ~ eine Frey- 
heit in der Perfon vorausfetze, die von der Selbitthätig- 


keit der praktilchen Vernunft nicht weniger als vom Be- 


fiimmtwerden durch Luit oder Unluf verfchieden ge- 
dacht werden mufs, und die in dem Vermögen belebt, 
„lich felbit entweder durchs Gefetz oder gegen daffelbe 
„durch Luft oder Unluft, zur Befriedigung oder Nicht- 
„beiriedieung, eines: Begehrens zu befimmen, öder 
was nun daffelbe heifst: fittlichgut "oder fittlichbüfe zu 
handeln. Ohne diefe den eigenihümlichen Charakter des 
Willens ausmachende, vom Wefen jeder eigentlichen 
Handiung des Willens (der guten wie der böfen) unzer- 
treönliche, aber auch-nur allein bey diefer, Handlung 
ftättindende,, unbedingte,' Freybeit läfst lich keine Zur- 
rechnung, weder. zum Verdienit noch zur Schuld, keit 
Gewilfen,; und überhaupt keiner von allen den Charak- 
teren denken, durch weiche fich Moralität und Immo- 
ralität, von blofser Legalität und INegalität auszeichnen ; 
ohue fie it der Unterfchied zwifchen Sollen und Müjlen 
eine blofse Täufchang: indem derfelbe nur unter der 


Vorausfetzung eines Gefetzes denkbar ift, welches einer- 


feiis abfolut nathwendig (folglich von Luft oder Unluft 
unabhängig), gebietet,. andererleits aber‘ eben darum 


durch Freyheit übertreten werden kaun, weil es nur ,, 
durch die Freyheit, für welche es allein gegeben it, ber , 


folgt werden kann; ohne fie giebt es alfo auch kein von 
den unveriheidlichen Näturgefetzen verfchiedenes, kein 
Sittengefetz,, folglich auch keine Moralität, und eben 
darum auch Keine wahre Religion, die feh nur durch 
Meralität denken läfst. -Ohne he endlich vörausznie* 
tzen, wird man in der folgenden Darftelung alles ent” 
‚weder unverfländlich oder ungereimt finden müflen. 
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Erfles Stück.: Die Freyheit.des menfchlichen Willens, 
Zu deren Wefen die unzertrennliche Vereinigung des Ver- 
Mößens der Perfon, fich felbft durchs Gefetz — und des 
Vermögens, fich felbft durch Luft oder Unluft gegen das 
Gefetz zu beftimmen, gehört, nimmt die Eigenfchaft und 
Jenennung eines Hazges an, in wieferne die nur eines 
diefer beiden Vermögen ausübt, und das andere ruhen 
läfst, Diefer Hang zum Sittlichguten oder zum Sittlich- 
böfen ift als blofse Aeufserung der Freyheit, als der 
Charakter, den die Perfon durch fich felbfl annimmt, und 
als der innere Werth oder Unwerth des Menfchen von der- 
Jenigen Befchaffenheit feiner Natur,- welche aus den ihm 
gegebenen Modihicationen der’Organifation hervorgeht, 
und insbefondere von den im blofsen Temperamente ge- 
gründeten und zufälligerweife und ohne fein Zuthun 
entweder vernunftmäfsigen oder: vernunfiwidrigen Nei- 
Zungen wefentlich verfchieden. Auch mufs er von den 
allgemeinen urfprünglichen. Anlagen überhaupt genau 
unterichieden werden. 

„Die Anlagen in der menfchlichen Natur, welche 
fich zunächft auf den Willen "beziehen, find 'ı) die 
Anlage für die Tbierheit im Menfchen, als einem leben- 
den Wefen; fie begreift unter dem allgemeinen Titel der 
phufifchen (vernunftlofen und inftinctartigen) Selbftliebe, 
zu der keine Vernunft erfodert wird, den Trieb zur Er- 
haltung feiner felbft,. zur Fortpflanzung feiner Art, und 
zur Gemeiufcheft mit andern Menfchen ‚unter fich: — 
„Auf fie können ’allerley Laiter gepfropft werden“ (und 
allerley Tugenden) „die aber nicht aus jener Anlage als 
ihrer nz von felbft eutfpriefsen‘ Sie können Later 
der Rohigkeit heilsen, und werden in ihrer höchtten Ab- 
weichung vom Naturzwecke viehifche Lafer genannt — 
z. B. Völlerey, Wolluft, wilde Gefetzlöfigkeit.“ 

2) „Die Anlage für die Menfihheit im Denfchen, als 
einem lebenden und zugleich vernünftigen Wefen“ (für 
die Humanität) „begreift unter dem allgemeinen Titel 
der vergleichenden“ (vernünftigen, räfonnirten) „Selbft- 
liebe,. zu welcher“ (theoretilche) „Vernunft erfodert 
wird, die Anlagen fich nur in Vergieichung mit anderen 
Menfchen als glücklich oder unglücklich zu beurrheilen“ 
(da die urfprüngliehs Richtung diefer Anlage nur in dem 
Beftreben nach Gleichheit belteht; fo iR in derfelben dås 
Misfallen an dem fchlimmeren Zuftande Andercr iu Vert 
gleichung mit unferem eigenen, nicht weniger als das 
Misfellen an unfereni eigenen Ichlimmeren Zuitande in 
Vergleichung mit dem Fremden gegründet). „Die Laker, 
die auf diefe Anlage“ (nicht weniger als die ihnen ent- 
gegengefetzten Tugenden) „gepfropft werden, können 
Lafter der. Cultur heifsen ‚und werden im höchiten Grg- 
de ihrer Bösartiskeit, in welchem fie die Anlage zur 
Humanität gänzlich verläugnen, z. B. im Neide , in der 
Schadenfreude , inıder Undankbarkeit u. f. w. teuflifche 
Lafer genannt.“ 

3) „Die Anlage für die Perfönlichkeit im Menfchen als 
Einem vernünftigen und zugleich der Zurechnung fahi- 
gen“ (morslifchen) „Wefen- befteht in der Emp/äng- 
lichkeit für diejenige Achtung gegen das Gefetz des 
Willens) welche eine für fich hinreichende Triebieder 
der Willkür. ift“ (oder welche zum Beftimmungsgrunde 
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des freyen Entfchluffes hinreicht) „Diefe Achtung kann 
freylich nur in foferne Triebfeder des Wollens werden, 
als die Willkür diefelbe in ihre Maxime aufnimmt“ (d. 
h. fie kann: nur durch Freyheit Zum Beftimmungsgrunde 
eines wirklichen Enutfchluffes gemacht werden) „aber 
die Möglichkeit diefes Aufnehmens in die Maxime. fetzt 
eine Anlage in der menfchlichen Natur voraus, auf wel- 
che fchlechterdings nichts Böfes gepfropft werden kann“ 
(und diefes in der Perfon befiimmt vorhandene, von der 
praktifchen Vernunft unzertrennliche, Vermögen ift die) 
„unmittelbare Anlage fürs Moralifchgute im Menfchen, 
die keineswegs, wie die beiden erftern, gemisbraucht 
werden kann.“ 

Alle diefe Anlagen find urfprünglich, in wiefern 
fie zur Möglichkeit des Menfchen gehören. Da das Gute 
und Böfe’ia moralifcherBedeutung nur in der Ausübung, 
der Freyheit des Willens befteht: fo find jene Anlagen, 
und ift der Menfch durch fie, eben fo wenig gut als 
böfe. Sie find ihm durch Natur gegeben, nicht von 
ihm felbit durch Freyheit erworben , oder fich zugezogen 
worden. Allein fie find ihm 'nur als Anlagen zum Guten: 
allein gegeben. Diefes erhellt aus der unbedingten 
Nothwendigkeit, die uns das Sittengefetz auflegt, fie 
alle lediglich zu feiner Ausübung zu gebrauchen. Unter 
ihnen ift uns in der Empfänglichkeit für die praktifche 
Achtung ‘gegen das Gefetz der Grund der Möglichkeit, 
des Guten, als unmittelbare Anlage zum Guten gegeben. 
Zum Böfen hingegen (worünter nicht etwa Vernunftwi- 
drigkeit einer Neigung, fondern nur die Gefetzwidrig- 
keit des freyen Entichlufles verftanden wird) läfst fich, 
ohne dem Sittengefetze zu widerfprechen, durchaus keine 
urfprüngliche Anlage in der menfchlichen Natur denken. 
Der im Menfchen gleichwohl vorhandene Grund der 
Möglichkeit des Böfen kann alfo keineswegs, wie der 
Grund der Möglichkeit des Guten als etwas feiner Frey- 
heit zu ihrem Gebrauch von der Natur gegebenes, font 
dern mufs als etwas von. diefer Freyheit erft angenom- 
menes, und lich felbft zugezogenes angefehen, und zum 
Behuf der möoralifchen Beurtheilung wirklich gedacht , 
werden. Entweder ift das Böfe dem Menfchen fchlech-, 
terdings unmöglich, oder er hat fich die beflimmte Mög- ` 
lichkeit defielben, die ihm nicht gegeben feyn kann, 
durch Freyheit felbit' zugezogen. 

Diefer angenommene und fich felbft zugezogene 
Grund der Möglichkeit des Böfen befteht.alfo in einer 
Aeufserung der Freyheit, die fchon böfe it und den 
Grund von lauter böfen Aeufserungen der Freyheit ent- 
hält, und als angenommener Hang zum Böfen, keines- 
wegs zur Möglichkeit des Menfchen gehört, dem Men- 
fchen nicht urfprünglich gegeben ift, gleichwohl äber, 
in ivieferne er von allen Menfchen fich zugezogen wird, 
zur Wirklichkeit des Menfchen überhaupt gehört, und in 
foferne als natürlich, und der Menfch um deflelben wil-, 
len als von Natur büfe, betrachtet werden ‚mufs. 

Der innere Charakter des Sittliehguten und-des Sitt- 
lichböfer liegt in den Maximen, d. h., in den Vorichrif- 
ten. .‚oder'Verköltungsregeln, welche die Perion durch 
blofse Freykeit fich feldit giebt, und durch welche fie 
entweder das Geletz des Willens, oder Luft und Unluft 
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gegen das Gefetz als Beftimmungsgrund des Entfchluf- 
fes annimmt, oder wie fich der Vf. ausdrückt: Maxime 
ift eine durch Willkür angenommene Regel. in welche 
entweder das Gefetz, oder Luft und Unluft gegen das 
Gefetz aufgenommen wird 
weder gut oder böfe ift. Der angenommene und fich 
felbft zugezogene Grund der Möglichkeit des Böfen oder 
der Hang zum Böfen mufs daher fchon in einer böfen 
Maxime beftehen,, und zwar in derjenigen, die fich als 
der Grund der anderen böfen Maximen verhält, folglich 
in der allgemeinen böfen Maxime, unter welcher die be- 
fonderen böfen Maximen enthalten find. 

In Rückficht auf die äufsere Gefetzmäfsigkeit der 
Handlungen des Willens giebt es keinen Unterfchied 
zwilchen Legalität und Moralität, zwifchen einem Men- 
fchen von guten Sitten (bene moratus) und einem fitt- 
lichguten Menfchen (moraliter bonus) Aber in Rücklicht 
auf das Innere der Handlung, auf ihre Quelle in der 
Freyheit, auf den Charakter, den fie durch die Maxime 
erhält, findet ein wefentlicher Unterfchied itatt. „Der 
eine Menfch thut zwar äufserlich, was das Gefetz vor- 
fchreibt; er befoigt den Buchflaben des Gefetzes; aber 
in wieferne er nicht um des Gefetzes willen, fondern 
lediglich um der Luft oder Unluft willen und folglich 
gegen das Gefetz, das um feiner felblt willen Gehorfam 
fodert , handelt, übertritt er das Gefetz dem Geifl nach. 
Was nicht aus diefem Glauben gefchieht, das ift Sünde.“ 
Das Böfe kann alfo neben der Legalität der Handlung 
beftehen ; und die blofse Legalität feines Betragens be- 
rechtigt keinen Menfchen, dafür zu halten, dafs er 
nicht die allgemeine Maxime angenommen habe, die den 
Grund von lauter böfen Handlungen enthält, d..h. dafs 
der Hang zum Böfen in ihm nicht vorhanden fey. 


Jene allgemeine Maxime, durch deren Annehmung 


der Hang zum Böfen zugezogen wird, enthält den freyen 
und allgemeinen Entfchlufs gelegentlich vom Gefetz des 
Willens abzuweichen. Durch fie geht der Hang zum 
Böfen jeder anderen, ein befonderes Object des Willens 
betreffenden, That, als diejenige böfe That vorher, durch 
welche der Menfch feinen ganzen Willen verderbt hat, 
(felbft böfe geworden ift) und die {ich als der Grund je- 
der andern böfen That, als das peccatum originarium, zu 
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jeder andern, als dem peccatum derivativum verhält. „Die 
erite Art von Verfchuldung bleibt, wenn auch die zweyfe 
vielfältig aus Gründen, die nicht im Gefetze liegen un 
alfo keine moralifche Handlung abgeben, vermieden 
wird.“ Als die Wurzel alles anderen Böfen im Men- 
fchen ‘heifst der in der allgemeinen böfen Maxime befte- 
hende Hang zum Böfen das radicale Bofe. 


Man kann fich drey verfchiedene Stufen des Han 
ges zum Böfen denken: 1) Gebrechlichkeit, Hang zuf 
Nichtbefolgung guter Maximen; 2) Unlauterkeit,, Hang 
zur Vermifchung böfer Maximen mit den guten; 3) Pös 
artigkeit in eugerer Bedeutung, Hang zur Annehmung 
böfer Maximen, der auch als der Hang, die mor.lifchen 
Triebfedern den nichtmoralifchen nachzufetzen, Ver” 
derbtheit, und als der Hang die moralifche Ordnung der 
Triebfedern des Willens umzukehren, Verkehrtheit des 
menfchlichen Herzens heifsen kann. 


Der gemeinfchaftliche Grund aller diefer Aeufserun- 
gen der Unfittlichkeit, in wieferne diefelben lediglich 
der moralifchen Beurtheilung, dem Richterftuhle des 
Gewiflens, unterworfen find, läfst fich nur als das ra 
dicale Böfe, als ein durch die Freyheit angenommener 
und fich felbft zugezogener Hang denken. Denn uns 
den Grund des moralifchen Böfen im Menfchen abzu‘ 
geben, enthält die Sinnlichkeit“ (wie immer auch die- 
lelbe durch Organifation, Temperament, Klima u. f w- 
modificirt feyn mag) „zu wenig. Sie macht den Men- 
fchen, in wieferne fie die Triebfedern, die aus der 
Freyheit ent{pringen können, wegnimmt“ (in wieferne 
fie ihm z. B. mit’der Befonnenheit die Möglichkeit der 
Ausübung feiner Freyheit raubt, zum blofsen Thiere- 
Alle Handlungen, die in der Sinnlichkeit ihren zureichen- 
den Grund haben, find nichtfittlich, fie mögen der Ver- 
nunft gemäls oder zuwider feyn) „Eine vom moralifchen 
Geletze freyfprechende gleichfam boshafte (verderbte, 
ausgeartete) Vernunft, und ein fchlechthin böfer Wille 
würden aber zu viel enthalten; weil dadurch der Wider- 
ftreit des Gefetzes felber zur Triebfeder erhoben, und 
fo das Subject zu einem teuflifchen Wejen gemacht wür- 
de.“ Keines von beiden ift auf den Menfchen anwendbar. 

(Die Fortfetzung folgt.) 


A” 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Kopenhagen, b. Hoecke: Der 
Pflegecommifhon zu St. Petri öffentliche Rechenfchaft, wie fie fich 
bisher bemühet hat, die Königl. Verordnung vom 9: März 1792 
über die Einrichtung und Regierung des Armenwefens in Kopen- 
hagen in Ausübung zu bringen, Zum Beften der Armen gedruckt, 
1792. 1425. 8. Fortgefetzte öffentliche Hechenfchaft bis zu Aus- 

ung des Jahres 1792. 1793. 1345. $. — Ungemein lehrreich 
fir alle, die mit dem Armenwefen zu thun haben; und gewil- 


fermafsen klaflifch für die, welchen die Ausübung der Armen- 
verpflegung obliegt. Man findet in diefen Comptes rendus fo 
viel praktifche Kenntnifs der Urfachen und.Lage der Armuth; 
fo viel Verftand und Sorgfalt bey Feftfetzung und Anwendung der 
zweckmäfsigften Mittel, und fo viel wahre, prunklofe Befchei- 
denheit, dafs die Kopenhagener Anitalten als Mufter empfohlen 
werden können, weni fie alle fo, wie diefe, eingerichtet find. 
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PHILOSOPHIE. 


` Könreserre, b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeltellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX und 2968. gr. 8- 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochnen Hiecenfion.) 


Ds Sittlichböfe läfst fich.daher weder aus der Sinn- 
lichkeit, noch aus der Vernunft, fondern lediglich 
aus der Freyheit, und dem Gefetz des Willens ableiten ; 
und da das Gefetz des Willens fich nicht aus der Erfah- 
rung, in welcher nur Legalität, nicht Moralität, vorkom- 
men kann, abftrahiren läfst, fondern nur a priori er- 
kennbar ift: fo müls der Begriff.des Sittlichböfen nicht 
weniger als der Begriff des Sittlichen überhaupt «@.prio- 
vi Gch feffetzen und entwickeln laffen. Folgendes Rai- 
fonnement enthält die Deduction feiner Denkbarkeit: 
„Der. Menfch nimmt {owohl das Gefetz, welches fich 
ihm durch die unmittelbare moralifche Anlage unwider- 
ftehlich aufdringt, als auch die Luft und Unluft, die ihm 
nicht weniger unvermeidlich find, in die allgemeine Ma- 
xime feines Wollens auf. Wenn jede diefer beiden we- 
fentlich verfchiedeneu Triebfedern für fich allein vorhan- 
‘den wäre: fo ‚würde er jede derfelben als für fich hin- 
veichend annehmen. Da eraber beide annimmt: fo wür- 
de er, wenn die Befchaffenheit feines Willens lediglich 
von der Verfchiedenheit der beiden Triebfedern abhinge, 
zugleich gut ind böfe feyn, welches zwar in der empiri- 
fchen Beurtheilung der änfsern Handlungen in Rücklicht 
auf Legalität oder legalität derfelben wirklich gelten 


kann; aber in der reinen Beurtheilung in Rückficht auf, 


Morelität und Immoralität, vor dem Riehterftuhl des 
Gewiffens, und vor dem göttlichen Richter fich nicht ob- 
ne Widerfpruch denken lüfst. Die moralifche Befchaf- 
fenheit des Willens hängt alfo nicht von dem Unter/fchie- 
de der Triebfedern, die er in feine Maxime aufgenom- 
men hat, fondern von- der ‚Unterordnung ab, welche 
feine Freyheit mit diefen Triebfedern vorgenommen hat, 


indem fie, da beide nebeneinander nicht beftehen können, - 


die eine zur Bedingung des andern, die eine zum Mit- 
tel des Andern macht. In wiefern nun der- Wille durch 
feine Freyheit die Triebfeder Luft und Unluft als Bedin- 
gung der Erfüllung des Gefetzes in feine allgemeine Ma- 
Xime aufnimmt, in fo fern ift er radical büfe.“ 


. Diefe Bösartigkeit ift nicht fowohl Bosheit im eigent- 
lichen Sinne diefes Wortes, weil durch fie keineswegs 
das Böfe als Böfe zur Triebfeder gemacht wird: fondern 
vielmehr Verkehrtheit (perverfitas ) eine Befchaffenheit, 
die aus der Gebrechlichkeit und Unlauterkeit des Wil- 
lens entfpringt, und fich befonders durch die Gefinnung 

A. Lo Z. 1794, Erfter Band, 


äufsert, bey der fich der Menfch blofse Legalität für Mo- 
valität, Immoralität aber für blofse Illegalität anzurech- 
nen, die Abwefenheit des Lafters für Tugend, und die 
Anyrefenheit des Lafters für fchuldlofe Verirrung bey 
fich felbft geltend zu machen, firebt. Wenn das radica- 
le. Böfe in den beiden erflern Graten als unvorfetzliche 


. Schuld (culpa) angefehen werden kann: fo mufs es in 


dem dritten Grade als vorfetzliche Schuld (dolus ) beur- 
theilt werden. Hier kündiget fich daffelbe „durch eine 
„gewifle Tücke des menfchlichen Herzens (dolus malusy 
„an, fich wegen feiner eigenen guten oder böfen Gein 
„nungen felbit zu betrügen“ — „durch erkünitelte Ge- 
„müthsruhe, und fich felbh täufchende Werthfchätzung« 
— mit einem Worte! „durch die Unredlichkeit, fich 
„über feinen eigenen Charakter einen blauen Dunft vor- 
„zumachen,“ -- „den faulen Fleck unferer Gattung, der 
„fo lange wir ihn nicht herausbringen , den Keim des 
„Guten hindert, fick, wie er fonft wohl thun würde, zu 
„entwickeln.“ 

Das wirkliche Dafeyn des von der Freyheit ange- 
nommenen Hangs zur Umkehrung der fittlichen Trieb- 
feder kann fich nur durch das unpartheyifche Urtheil des 
über fich felbit richtenden Gewillens ergeben. Diefes 
Urtheil kann daher weder durch philofophirende Ver- 
nüunft, noch durch Erfahrung, bewiefen werden; aber 
es wird durch beide beflätiget, durch die erflere, welche 
durch die (oben gefchehene) Entwicklung der bey jenem 
Urtheile vorkommenden Ideen zeigt, dafs diefelben kei- 
nen Widerfpruch. enthalten; durch die letztere, welche 
in dem Betragen des Menfchen im fogenaunten Natur- 


ftande Sowohl, als im Zuftande der Cultur, fowohl ein- 


zelner Menfchen, als ganzer Völker gegen einander, ei- 
ne fo weit verbreitete und tief eingewurzelte Ilegalitat 
ankündiget, die uns keine andere Wahl übrig läfst, ais 
entweder alle moralifche Beurtheilung aufzugeben, und 
der ganzen Menfchheit den Charakter ihrer Perfönlich- 
keit abzufprechen, oder das radicale Böfe zu glauben. 
Fine fehr auffallende Beftätigung davon dürfte man in 
dem Zuftande der religiöfen und politifchen Einrichtun- 
gen finden, fo ferne die erftern nach den Principien der 
Ethik, die letztern nach den Principjen des Naturrechts, 
des bürgerlichen - , des Staats- und Völkerrechts beur- 


.theilt werden können und follen — und eine wenigltens 


für den Philofophen in gewifler Rückficht noch merk- 
würdigere Bewährung, in dem bisherigen Zuftande der 
Moralphilofophie. _Diejenige Tücke des radicalen Bö- 
fen, welche die legale Handlung für die moralifche an- 
nimmt, und den Grund der unmoralifchen aufser der Frey- 
heit facht und findet, wird fowohl durch die ftoifche de 
durch die epikurifche Moral, in wie ferne in beiden ein 
Grundbegriff von Sittengeletz aufgeltellt it, der alle Zu- 
Ssss rech- 
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rechnung und Freyheit aufhebt, gewifs nicht weniger 
begünftiget, als fie felbft beide Syfteme unterftützet. Be- 


denkt man vollends die Antipathie der naturalifüfchen . 


Moralphilofophen und Moraltkeologen gegen die Frey- 
heit des Willens, fobald eigentliche, von Selbftthätigkeit 
der Vernunft fowohl als vom Triebe nach Vergnügen 
verfchiedene Freyheit darunter verftanden wird; eine 
Antipathie, die neben der leidenfchaftlichen Wärme, wo- 
mit fie jede andere änfsere Freyheit verfechten, fo fon- 
derbar contrafirt; und erwägt man die fo allgemein- 
berrfchende Glückfeligkeitsiehre,. die fogar unter diefer 
Beneunung für die philofophifche Moral ausgegeben, und 

- in’ welcher varjonnirte Sympathie und Selbjlliebe, folglich 
der blofse durch cheoretifche Vernunft gelenkte Trieb 
nach Vergnügen, für die ächte fittliche Triebfeder an- 
gegeben werden; fo dürfte man kaum nöthig baben, au- 
fser der Gefchichte der Moralphilofophie, -fich nach ei- 
nem-Factum umzufehen, das den Hang zur Umkehrung 
der fittlichen Triebfedern aufser Zweifel fetzte. 


Der Urfprung des Sittlichböfen , -der fich nur durch 
das raditale Böfe denken läfst, Ht in fo ferne gänzlich un- 
begreillich, als fich über die Entitehung des radicalen 
Bölen felbft nicht weiter fragen läfst. Bey der Hand- 
lung des Willens mufs dasjenige, was an ihr. That der 
Freyheit ilt, von dem, was an ihr Begebenheit, Phänome- 
nón, ilt, unterfchieden werden. _ In der eritern Rück- 
‚Sicht läfst fie fich nur:durch blofse Vernunft denken, kei- 
neswegs aber durch den an die Sinnlichkeit, und die 
Zeit als Form derfelben, gebundenen Verjiand erken- 
‘men. Es kann ihr’daher auch keineswegs das Prädicat 
"der Entfichung , oder des Urfprungs in der Zeit zukom- 
amen,.das nur von dem Aeufsern der Handlung, oder der 
"Begebenheit in der Sinnenwelt, -gelten kann. Da über“ 
diefs die Freyheit abfolute Urfache ift, -fo kann ihre That 
von keiner von der Í hat verfchiedenen Urfache abgelei- 
vet werden. Die böfe That der Freyheit hat-daber als 
Solche keinen Zeitwrfprung, und läfst lich von keiner 
von ihr verfchiedenen nichtbüfen Urfache ableiten: „Hie- 
mit fimmt nun die Vorftellungsärt, deren fich die Schrift 
bedient, den ( Vernunft-) Urfprung des Bofen als An- 
fang deffelben in der Menfchengattung zu fchildern, 
ganz wohl zufammen.“  Diefer Vorltellungsart zufolge 
entfpringt das-Böfe in der Menfchheit, oder im Reprä- 
fehtanten derfelben, dem erfien Menfchen, durch einen 
Sündenfatt, folglich. aus nichts andern, als einer böfen 
Handtung der Frevheit, die, in wie fern fie als die Ket- 
te gedacht wird, der Uebergang aus dem Stand der Un- 
Sehuld in’den Stand der Schuld ift, und nachdem: durch 
üe der Hang zum Böfen einmal in die Welt gekommen, 
und durch denfelben das Bofe gleich mit dem er/len. Ge- 
brauch der Freyheit vorhanden ilt, — angeborne Schuld 
geworden ift: ` (Sogar die verführerifche Schlange ift 
ein fehr fehickliches Bild, die oben erwähnte Tüche des 
radicalen Böfen, die den Menfchen über feine Pflichten 
zu täufchen firebr. finnlich darzußtellen.)“ Alle bezeugte 
Ehrerbietung gegen das moralifche Geferz, ohne ihm doch 
als für fich hinreicheudef Triebfeder, im feiner Maxime 
das Vebergewicht über alle andere Befimmungsgründe 

"der Willkür, einzuräumen, ift geheuchelt, und der Hang 
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dazu iĝ innere Fulfchheit, ein Hang, fich in der Deutung 
des moralifchen Gefetzes zum Nachtheil deffelben felhit 
zu belügen (1 B. Mofe III. s V.), weswegen auch die 
Bibel (chriflichen Antheils) den Urheber des Böfen (das 
in uns felbft liegt) den Lügner von Anfang nennt, und 
fo den Menfcheun in Rückücht deffen, was der Haupt- 
grund des Böfen in ihm fcheint,“ (und was ihm durch 
alle bisherige Mor.f;hilofophie fo fürgfakis verborgen 
wird,) „charakteriürt,“ -- Bey diefer; fo wie bey allen 
folgenden Veranlaffungen, macht fich der VE. die Schrift 
„moralifch zu Nutze , ohne darüber zu entlcheiden m ob 
das auch der Sinn der Schriftfteller gewefen fey, oder 
ob derfelbe nurhineingelegt werde; wenn mar jener Sinn 
für juh und ohne allen hiflorıfchen Beweis wıhr, dabey 
aber zugleich der einzige ift, much welchem wir aus einer. 
Schriftftelle für uns etwas zur Befferung zie hen können.“ 


Wie es möglich fey, dafs ein, in dem bisher entwi- 
ckeltenSinne, von Natur bifer Menfch zu einem guten 
werden könne, das iftunsegreillich. Bals es aber mög- 
lich fey, müffen wir dem Sittengefetze glauben, welches 
uns fchlechterdiugs gebeut, uns felbit zu guten Menfchen 
zu machen, uad eben darum nöchiget, die Möglichkeit 
vorauszuletzen. ` Die Wiederheritellung der urfprüngli- 
chen Anlage zum Guten iù ihre Kraft, lafst fich sicht 
als Erwerbung der yerlorgen Triebfedér zum Guten; 
(denn dieie haben wir nie verlieren können‘), fonderna 
nur als Herflellung der Reinigkeit derfelben, durch Auf- 
nahme des Geietzes in die allgemeine Maxime der Frey- 
heit denken. ‘Dies ilt in dem von Natur bófen Men- 
fchen, dèr die Unterordnung des Gefetzes in feine all- 
gemeine Maxime aufgenommen bat, nur als Umkehrang 
der verkehrten Denkart, als Revolution in der Geim- 
nung, als Veränderung des Charakters, als „eine Art 
„von Wiedergeburt gleich als eine Schöpfung eines neuen 
„Menjchen denkbar l $ 


Der Uebergang zum Moralifch- guten ikt als- die Aen- 
derung des Herzens voà dem Uebergange zur Legalitüt 
oder der Aenderufig der Sitten wohl zu untericheiden. 
Der zur Ferügkeit gewordene fefte Vorfatz legaler Hand- 
lungen (die Iriebtedern davon-mögen feyn, weiche fie 
wollen,) macht den empirifihen Charakter, der Tugend 
aus, welche in diefem Singe nach und nach erworben 
wird, Weunsdieteibe auch den intelligiblen Charakter 
der Tugend an fich haben, "wenn fie einem moralifchen 
uud nicht’blofs legalen Nenfchen angehören foll: fe 
muis die! durch eine Revolution in der Denkart bewirkt 
werden, die den oberiten Grund der Maxime, wodurch 
fie böfe war, dar, h eine eiizige unwandelbare Entfchlie- 
fsung umkehst, und‘den Grund der allmöhligen Reform 
für die jetzige Sinnesart, welche der Heiligkeit unauf 
hörliche Hinderaiffe in den Weg legt, enthält. Der 
Meufch ill durch die Annehmung des Princips der Hei- 
ligkeit, oder der allyeineinen Maxime aller guten Masi- 


"wen eiu suener: Menfch gewörden, "wird aber .nur im un- 


aufzörlichen Wirken und Werden. ein gui Menfch, 
und kaan hoffen, daß er bey einer folchen Reinig keit 
des Princips, Welches er zur ‚oberlten Maxime der Wii- 
kür lich genommen hat, und der Feitigkeir' deffeiben 
fich auf dem guten, wiewobl Ichmalen, Wege t be 
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füindigen Fortfchreitens vom Schlechtern zum Beflern 
befinde. “ 3 ; 

Vor dem Herzenskündiger, der die oberfte Maxime 
der Gefinnung, und die Unendlichkeit des annähernden 
Fortfchreitens zur Befolzung derfelben in einem wirk- 

.lich heiligen Wandel, als ein Ganzes durchfchaut, wird 
der Menich durch jene Aenderung feines Herzens zu ei- 
nem wirklich guten, ihm wohlgefälligen, Menfchen ; 
wahrend derfelbe für die menfchliche Beurtheilung, wel- 
che die ‚Reinheit und Stärke der Maxime nur durch die 
Oberhand, die durch fie über die Sinnlichkeit wirklich 
erhalten ift, zu fchätzen vermag, immer nur noch in ei- 
ner ıllmählichen fortwährenden Reform des Hanges zum 
Böfen begriffen ift. . l ; 

Diefe Umwandlung der Gefinnung, und die-aus ihr 
erfolgende Verbefferung der Sitten, kann nicht ohne Wi- 
derfpruch als ein blofses Gefchenk der Gottheit, fondern 
nur als die Wirkung unferer Freyheil gedacht werden. 

ben fo wenig kann fie die Folge, Jonderr nur der Grund, 
ächter moralilcher Religion feyn, die einzig aus ihr hèr- 
vorgeht, und die Befierung des Herzens zwar kräftig 
unterflützt, aber keineswegs herv òfbringt. Es iftdaher 


diefer Religion der Grundfatz eigen: „Dafs d r Menfch, 


fo viel in feinen Kräften liegt, thun müffe, um ein bef- 
ferer Menfch zu werden, und dafs er nur unter dieler 
Vorausfeizung, aber auch dann gewifs hoffen kaun, 
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was nicht in feinen Vermögen ift, werde ihm durch hö., 


'here Veranftältung zu Theil werden,“ -_wobey es gar 
nicht darauf ankommt, zu willen : was ‚Gott zu unferem 
Heilzu thun Willens fey, oder bereits gethan habe; defto 
mehraber: was wir thun Jollen tmd können, um uns fei- 
ues Beyfiandes würdig zu machen, er As 
Aus dem fich felbt überlaffenen Hang zum Böfen 
gehn ‚praktifcher Unglauben und Aberglauben , Verläug- 
nung aller Religion und falfche Religion hervor. Die 
‚ letztere befteht\in der blofsen Gunjtbewerbung bey Gott, 
und entfpringt aus dem unmoralifehen Glauben: Gott 
könne den Menfchen durch feine Machtvollkommenheit 
auch wohl glücklich machen, ohne dafs derfelbe nöthig 
‚hätte, ein befferer Menfch zu werden, oder Gott könne 
ihn unmittelbar zu einen beffern Menfchen machen , oh- 
ne dafs er dabey etwas anders zu thun hätte, als dar- 
um zu bitten. i 
Die Entfernung fowohl vom Aberglauben als vom 
Unglauben und die Aunehmung des wahren moralifchen 
Glaubens, der nur aus der wahren moralilchen Gelinnung 
entfpringt, ift in fo fern freylich keine Sache der Spe- 
-euletion, fondern nur Folge unferes freyen und ftand- 
haften. Entfchlaffes. Allein die Speculation kann und 
foll das Bewuistieyn des Sittengefetzes von den, fich añ 
daffelbe anfchlieisenden , throrvetifchen Irrthämern reini- 
gen, und die Anlare zum. Guten im menfchlichen Her- 
zen dadurch unterfiützen, dafs fie diefelben von der Bey- 
Mifchung fremder Trjebfedern befreyt, und gegen Ver- 
Wechslung mit ihnen gefichert, dem Bewulstfeyn dar- 
fellen hilft. ; 
Zweytes Stück! Der radicalen Bosheit, als dem bö- 
; fen Princip, fehr.die Heiligkeit, d.h. die moralifche Voll- 
 kofmmenheit der menichlichen Natur, die jedem Men- 
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fchen durch die Anlage zum Guten möglich, und durch 
das Gefetz fchlechthin nothwendig ift — in der Eigen- 
fchaft des guten Princips entgegen. Diefes gute Prin- 
cip ift in fo fern ein Ideal, in wie ferne durch dafelbe 
die Menfchheit, nicht wie fie ift, fondern wie fie feyn Jolla 
vorgektellt, folglich der Menfch gedacht wird, in wiefern 
er das Gefetz als die beftimmende Triebfeder in feine 
ellgemeine Maxime aufnimmt, und daflelbe in allen fei- 
nen befondern Entfchliefsungen befolgt. _Diefes Ideat ift 
in fo ferne das einzige in feiner Art, als es objective Rea- 
hität hat, praktifch, d. h. durch das Sittengefetz noth- 
wendig, und jedem Menfchen geboten ilt, datfelbe in 
feiner eigenen Perfon zu realifiren; welches ihm auch, 
und zwar in objectiver Rückficht, durch fortfchreitende 
Annäherung ins Unendliche, in fubjectiver Rücklicht aber 
dadurch, dafs er das Sıttengefetz in feine höchfie und 
allgemeinfle Maxime aufnimmt, und dadurch die Bejti- 
mung jenes Ideals annimmt, möglich ilt. 


In Rückficht auf die Gottheit mufs das praktiich noth- 
wendige Ideal der Heiligkeit endlicher vernünftiger We- 
Sen gedacht werden: als feinem Urfprunge nach vorhan- 
den in Gott von Ewigkeit her, nicht erfchaflen, fondern 
gezeugt, und ausgehend von dem Wefen der Gottheit, 
welches nur als’grenzenlofe Moralität denkbar ift (der 
eingeborne Sohn Gottes.) In Rückficht auf die Welt, als 
der Endzweck der Schöpfung, folglich als das Wort, das 
Werde! durch welches alle andern Dinge find, und ohne 
das.nichts ift, was gemacht ifl* „In ihm hat Gott die 
Welt geliebt.“ In Rücklicht, auf die menfchliche Natur, . 
als etwas, was.nicht in dem phyfifchen derfelben gegrün- 
det, fondern mit der praktifchen Vernunft als etwas Ue- 
berfinnlichem gegeben, und in fo fern vom Himmel duf 
die Erde herabgekommen il. Durch die Verbindung 
der moralifchen Anlage mit den übrigen in unferer Na- 
tur it „das Wort Fleifch geworden, und hat in uns ge 
wohnt. Da die Heiligkeit urfprünglich nur der Charak- 
ter der Gottheit ilt: fo wird durch die praktifche Noth- 
wendigkeit diefer Heiligkeit im Menfchen die Gottlieit 
als herabiteigend zum Menfchen , und fich mit demfei- 


-ben vereinigend, und der Menfch zur Gottheit erhoben 


gedacht. In dem praktifchen Ideale lernen wir das 
Einzige, was uns von der Gottheit zu willen möglich 
und nothwendig ift, den Willen Gottes kennen; und in 
fo fern gelangt man „nur durch den Sohn zum Vater. 
Niemand hat Gott gefehn. Der eingeborne Sohn, der im 
des Vaters Schofs ijt, der hat es uns verkündigt.“* _ Die 
wirkliche Annelmung der Gefinnung diefes Ideals if die 
einzige Bedingung; aber auch das gewifle Mitel, „Gott 
wohlgsfellig zu feym. „Denen, die ihn aufnahmen, gib 
er Macht, Kinder Gottes zu werden. Als Vorbild unfe- 
rer Nachahmung mufs der heilige Menfch in Rückücht 
auf das phyfifehe feiner Natur eben fo fehr, :allen Mien- 
fchen, als in Rückficht auf das Moralifche der Gottheit 
verwandt, eben fo f-hr Sohn de: Menfchen, als Sohn Got- 
tes, feyn. Er mufscdaher allen Bedüriniffen und Nei- 
gungen der Sinnlichkeit unterworfen, und weil fich die 
fittliche Kraft in ihren empirifchen Aeulserunzen nur als 
kämpfend mit Linderniifen und über diefelben obfiegend 
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in ihrer Stärke zeigen kann: fe mufs das heilige Vor- 
bild durch die gröfseften möglichen Anfechtungen ge- 
prüft, durch fchmeichelnde Anlockungen verfucht, und. 
alle Leiden bis zum fchmählichiten Tode für die Vered- 


lung der Menfchen, und felbit für das Wohl feiner Feinde 


übernehmend, gedacht werden. 


Die Veberzeugung: dafs das bisher entwickelte Ideal 
objective Realität habe, in der menfchlichen Natur wirk- 
lich vorhanden fey, it der-@laube: dafs der Sohn Got- 
tes die menfchliche Natur angenommen habe, und die 
Ueberzeugung: „dafs die Annahme der diefem Ideale 
angemeflenen. Gefinnung praktifch nothwendig, 
unferm Willen durch das Sittengefetz unnachläfslich ge- 
boten, folglich auch bey allen ihrem Widerfpruch mit 
dem in unferer moralifchen Natur vorhandeuen Hang 


ztum Böfen, gleichwohl durch unfere Freyheit, und die 


mit derfelben verbundene unverletzbare moralifche An- 
lage, möglich fey, ift der alleinfeeligmachende Glaube 
an den Sohn Gottes.“ 


Diefer. Glaube begründet die dreyfache Hoffnung, 
ı) dafs wir durch die Annehmung jener heiligen Gefin- 
nung bey der Mangelhaftigkeit unferer Thaten in der 
Zeit, gleichwohl in Rückficht auf den durch jene Ge- 
finnung begründeten Fortfchritt ins Unendliche im Auge 
des Heiligen, der allein jenes einige Fortfchreiten als eim 
Ganzes überfchaut, als heilig befunden werden; 2) dafs 
wir durch die Annehmung jener heiligen Gefinnung, in 
wie fern fich die Aufrichtigkeit und Ernfhaftigkeit der- 
felben durch wirklich gebefferten Lebenswandel bewährt, 
den zum Ausharren in derfelben erfoderlichen Beyftand 
durch die Güte Gottes erhalten werden ;. 3) dafs durch 
die Annehmung jener heiligen Gefinnung der Gerechtig- 
keit Gottes für die vorhergegangene Verfchuldung Ge- 
nüge geleiftet werde; indem durch die Umkehrung der 
verkehrten allgemeinen Maxime des. Willens ein neuer 
Men/fch vor Gott angenommen it, der die ganze Reihe 
der Uebel diefes Lebens freywillig,' und in der Gefin- 
nung des Sohnes Gottes an der Stelle des alten Menfchen 
übernimmt, wodurch diefelben aufhören, Strafen der 
"Schuld zu feyn. 

(Die Fortfetzung folgt.) 
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Korennacen, b: Möller: Tilaeg eller Fortfaettelfe 
of Ikkun Tanker og Atter ikkun Tanker fkrevet 
1791 og 1792. (Zufätze oder Fortfetzung der Schrif- 
ten: Nur Gedanken, und: Abermals nur Gedanken.) 
1792. 204 S. 8. 

Der Vf. fcheint es herzlich gut zu meynen; aber an 
Talent, feine Bemerkungen als Schriftfteller vorzutra- 
gen, fehlt es ihm offenbar; und das waren ficherlich _ 
fchelmifche oder blinde Freunde, die ihn aufmunterten; ’ 
mehr zu fchreiben. Es kann feyn, dafs verfchiedene® 
von feinen einzelnen Gedanken über den Anbau der jü- 
tifchen Haiden, über den Zoll, über Gartenbau, über 
Holzungen, Fifchereyen, und’ Hinderniffe einheimifcher 
Fabriken richtig find; wenigitens fcheinen uns einige 
das Gepräge der Wahrheit und Unpartheylichkeit für fich 
zu haben. Allein deswegen verlohnte es fich nöch nicht 
der Mühe, dem Lefer die Zeit damit zu verderben. 
Denn das Gute sind Gegründete ift theils fo allgemein be- 


, kannt, theils einem irgend aufmerkfamen Beobachter fo 


leicht bemerklich, dafs der Vf. für diefen eine ganz un- 
nöthige Bemühung übernommen hat; der ganz unkun- 
dige aber gewinnt weit weniger, wenn er hier auch ei- 
nen oder den andern wahren Mangel des Vaterlandes 
kennen lernt, als er auf der andern Seite dadurch ver- 
liert, dafs ungleich mehrere Sachen ganz fchief und un- 
richtig dargeitellt werden. Und dazu kommt noch ein 
äufserft langweiliger, widerholender, fehlerhafter Stil, 
und in Rückficht auf die äufsere Form der Schrift, eine 
feltene Fruchtbarkeit an: Gedankenftrichen, deren fich 
wenigftens 20 auf jeder Seite, und faft in jeder Zeile ei- 
ner findet, fo dafs man faft auf die Vermuthung kom- 
men follte, der Vf. wolle durch diefe Striche andeuten, 
dafser vielleicht das Beitein petto behalten habe. Wann ' 
werden doch unfre politifchen Reformatgren im Grofsen 
und im Kleinen einmal einfehen lernen, dafs es nicht ei- 
ne fo gauz leichte Sache it, Mängel der Staatsmafchine 
in das wahre Licht zu fetzen, und eine fehr fchwere, 
ihnen auf die Weife abzuhelfen, welche für das Ganze 
die vortheilhaftefte ift! Möchten fie doch einmal die gu- 
te Lehre beherzigen, welche Apelles dem ehrlichen Schu- 
fter gab! 


KLEINE SCHRIFTEN. » 


STAATSWISSERSCHAFTEN. Kopenhagen, b. Thiele: En Op- 
fordring til Kiöbenhavns Indvaanare om en offentlig Indretning, 
der faetter osi Sikkerhed for ikke at begrave nogen levende; (Auf- 
foderung an Kopenhagens Einwohner wegen einer öffentlichen 
Einrichtung, uns davor zu fichern, lebendig begraben zu wer- 


— 


den,) af Dr. C. Baflholm, Kongel. Confeffionarius, 1793. 31 9 
8- — Eine fehr wohlgemeynte, zweckmäfsige und eindringen- 
de Einladung zur Errichtung eines Leichenhaufes, nach des Hn. 
Pr. Hufelands Vorfchlag, die aber leider, (o viel man weis, ohne 
Wirkung geblieben itt, 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 


Freytags, den 14. März 1794. 


PHILOSOPHIE. 


‚ Königszerg, b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX u. 2968. gr. g- 


‚(Forifetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Becenfon.) 


E wiefern nun die im Ideale des moralifch vollkomme- 
nen Menfchen enthaltene Gefinnung die Bedingung 
unferer Heiligung, Stärkung im Guten, und Rechtferti- 
gung it, und in wiefern die Annehmung jener Gefin- 
nung das unendliche Fortfchreiten in der Beflerung des 
Lebens begründet, beginnt, und bewirkt: in fofern 
werden wir durch den Sohn Gottes geheiliget, begnadi- 
| get, und gerechtfertigt, under vertritt durch feine vol- 
lendete Heiligkeit die Stelle unferer jederzeit mangelhaf- 
ten That, verbürget uns den zur Behartlichkeit erfoder- 
lichen Beyftand, und erlöfet uns von der Sündenfchuld, 
indem er für uns, oder vielmehr in uns als neuen Men- 
Ichen freywillig Leiden und Tod, die uns als den alten 
Menfchen in der Qualität der Strafen gebührt hätten, 
über fich nimmt. . In diefem letzteren Begriffe wird einer- 
feits die in moralifcher Rückficht nothwendig denkbare 
Entfündigung wirklich gedacht, andererfeits aber auch 
auf diejenige Weife gedachts die fich mit der moralifchen 
Deukart allein verträgt; nämlich als etwas, das fich nur 
‚ durch eine durch Freyheit bewirkte aufrichtige und.erntt- 
hafte Veränderung des Herzens, folglich durchaus nicht 
durch Expiationen, ‚es fey nün feyerlicher oder bülfen- 
der Art, und durch Anrufungen oder Hochpreilungen 
felbft des ftellvertretenden Ideals der Heiligkeit, u. d: g. 
erwarten läfst. > : 


„In der Perfon des Heiligen: des Evangeliums ift 

` äufsere Darltellung des Ideals der moralifchen Vollkom- 

menheit, foweitfolche in der Erfahrung möglich it, folg- 

lich zwar nicht das Urbild, das nur in Gott, im Geifte 

jenes Heiligen, und in der moralifchen Anlage der 

Menfchheit überhaupt vorhanden feyn kann, aber wohl 
Beufpiel und Vorbild gegeben.“ 


Die nur für die philofophirende Vernunft deutlichen 
Ideen vom Urfprung und Wefen der Unfittlichkeit — als 
dem böfen, — und der fittlichen Güte — als dem guten 

incip, können wegen der Unbegreiflichkeit, (Ueber- 
finnlichkeit) ihrer Gegenftände für den gemeinen und ge- 
ünden Verftand nür durch allegorifche Darftellung klar, 
und der wefentliche Unterfchied einerfeits zwifchen, je- 
nen beiden moralifchen Principien und andrerfeits den in 
der Sinnlichkeit vorhandenen vernunftmäfsigen und ver- 
Aunftwidrigen aber nicht moralifchen Triebfedern, kann 

A. L. Z. 1794. Eriter Band. 


nur durch Bilder und Gleichniffe fafslich gemacht werden. 
„Zu diefem Behuf wird der eigentliche Gegner des Mo- 
ralifchgüten, damit er nicht mit jenen an fich unfchuldi- 
gen Triebfedern verwechfelt und damit zugleich die Un- 
begreiflichkeit feines Urfprunges bezeichnet werde, als 
ein aufser dem Menfchen böfer Geift dargeftellet, in Rück- 
ficht auf weichen der Menfch nicht als von Grund aus 
(nicht felbft der Anlage zum Guten nach) verderbte 
fondern nur durch ihn, obzwar aus eigener Schuld, ver- 
Führt gedacht wird. Durch den unaufhörlichen Streit mit 
diefem Gegner haben wir. nicht mit Fleifch und- Blut, 
Sondern mit Fürften (des Reiches der Finfiernifs) zu köm- 
pfen“ 7 


In der Darftellung-des Streites zwifchen dem böfen 
und dem guten Princip, verhält fich das Eine zum An- 
dera wie Hölle zum Himmel; wodurch fie ihren nicht- 
finnlichen, überirdifchen, Charakter andeuten. Das 
böfe Princip heifst der Förf diefer Welt — und zwar 
Fürft — in wiefern die Menfchen durch Aunehmung, 
feiner Gefinnung, d. i: durch Aufuehmung der fittlichen 
Verkehrtheit iñ ihre allgemeinfte und oberfte Maxime, 
Sich felbit feiner Herrfchaft unterworfen haben; und von 
diefer Weit: in wieferne die Freyheit im unfittlichen 
Willen durch keine andern als durch die finnlichen, ‚(ir- 
difchen) ’T'riebfedern fich befiimmt. Die Herrfchaft des 
guten Princips hingegen heifst das Reich Gottes, welches 
in fofern nicht von diefer Weit ift, als die Freyheit im 
fittlich guten Willen fich durch keine finnlichen (irdifcheny 
Triebfedern beftimmt. Das gute Princip ik (durch die 
mit der menfchlichen Natur unzertrennlich verknüpfte 
praktifche Vernunft) neben dem (durch den Hang zum Bö- 
fen herrfchenden) böfen Princip von jeher in der Welt 
vorhanden, „als das Licht, das in der Finfternifs fcheint, 
und die Finfternifs hat es nicht begriffen.“ Durch die im ' 
der Perfon des ‚Heiligen des Evangeliums aufgeftellte 
äufsere Darftellung feiner- Gefinnung kam es in fein Ei- 
genthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf“ — durch 
den in der Gefinnung des böfen Princips gegründeten 
Unglauben und Aberglauben. — „Aber denen, die ihm“ 
durch fe'ne Gefinnung „aufnahmen » hat er Macht gege- 
ben, Kinder Gottes zu heifsen, die an feinen Namen glau- 
ben.“ 


Den reinen Sinn diefer Darftelluugen*der (in Rück- 
ficht auf denfelben) heiligen Schrift, welcher ledig- 
lich in der moralifch - religiofen Denkart .beftehen kann, 
einerfeits gegen Aberglauben und Schwärmerey und, dem 
beide begünftigenden, Supernaturalismus, der den Buch- 

aben der Schrift mifsbraucht, — andererfeits aber gegen 
Unglauben und\falfches Wiffen, und den beide begünfti- 
‘genden, und insbefondere die Freyheit des Willens läug- 
Tttt nenden, 
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nenden, Naturelismas, der den Geif fowohbl als den 
Buchftaben verdrängt, wiederherzuftellen , feftzufetzen, 


und zu verbreiten — iit nur der durch die Kritik mit, 


fich felbit einig gewordenen philofophirenden Vernunft 
aufbehalten, die aber den guten Willen, welcher zu die- 


fem Gefchäft vorausgefetzt wird, nicht erfetzen, fon 


dern nur unterftützen, Kann. g SAIE TA SS 


Drittes Stück. Das ‚Sittengefetz nöthiget uns, die 
Gefellfehaft, welche dem Hange zum Böfen die reich- 
haltigfte Nahrung; anbietet, zu einem Mittel der Bekäm«. 
pfung diefes Hanges, und des Sieges von dem guten 
Princip über das Böfe zu machen. Die Errichtung und 
Verbreitung einer Vereinigung, die unter den blofsen: 
Gefetzen dev Tugend, und lediglich zum_Behuf derfel- 
ben, beftehen, und daher das ganze menfchliche Ge- 
fchlecht befaffen foll, ift daher eine pflichfmäfsige Auf- 
gabe für die Menfchheit überhaupt, und alfo auch für 
jeden einzelnen Menfchen. 

Das durchgängig beftimmte, und, in Rückficht auf 
feine übrigens unbegreifliche objective Möglichkeit, durch 
praktifche Nothwendigkeit verbürgte Ideal diefer Verei- 
nigung heifst ein ethifch bürgerlicher Staat; — bürger-' 
licher Staat, in wiefern fie unter öffenthchen Gefetzen 
fteht; — ethifcher Staat, zum Unterfchied von dem recht- 
lich bürgerlichen, oder dem politifchen, der durchgängig 
nur unter Zwangsgefetzen fteht, und keinen anderen 
Zweck hat: als die Freyheit eines Jeden auf die Bedin-, 
gungen einzufchränken, unter denen fie mit der Freyjheit 
Aller bejtehen kann; während der ethifche Staat nur un- 
ter Zwangsfreyen Gefetzen fteht, und lediglich die Be- 
kämpfung. des innerlichen Böfen, und den Sieg des in- 
nerlichen Guten, moralifche Befferung, zum Zweck hat. 
- Jene Vereinigung geht auf blofßse Legalität; diefe auf 

Moralität. 
‚ Der Zuftand der Gefellfchaft und jeder einzelnen 
« Glieder derfelben aufserhalb jenes ethifchen Staates ift 
der ethifche Naturfland, ein Zuftand der unaufhörlichen 


Befehdung des guten Princips durch das böfe, aus wel-' 


chem die Menfchheit heraus, und in den Zuftand der 
ethifichen Vereinigung hineinzutreten, verpflichtet ift. 
-Der öffentliche Gefetzgeber im politifch - bürgerlichen 
gemeinen Wefen ift der allgemeine Wille des Volks, 
der einen geletzlichen Zwang errichtet. Im ethifch-bür- 
gerlichen. gemeinen Wefen kann diefer Charakter nur 
Gott allein zukommen, als deffen Gebote alle Vorfchrif- 
ten des Sittengefetzes, folglich auch die ethifchen, an- 
gefehen werden müffen. Die öffentliche Autorität im 
ethifchen Staate kömmt alfo.dem Herzenskündiger allein 
zu, als dem moralifchen Beherrfcher der Welt, und die 
Glieder diefes Staates machen -daher ein Volk Gottes aus, 
„das fleifsig wär in guten Werken“ und das durch das 
Beftreben vereinigt wird: „dafs das Reich Gottes kom- 
„me, und fen Wille auf Erden gefchehe“ = 
. Diefes ethifche Gemeine Wefen heifst Kirche; und 
zwer die Unfichtbare, inwiefern daffelbe als das Ideal 
des etbifchen Staats, das kein Gegenftand möglicher Er- 
fahrung it, und. das jeder von Menfchen wirklich zu er- 
fichtenden oder fichtbaren. Kirche zum Urbilde dient, 
gedacht wird. a a u 
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Die fichtbare Kirche ift die wahre, inwiefern diefel- 


. be die unfichtbare, fo weit diefes in der Erfahrung mög- 


lich ift, därfellt. Die Charaktere ihrer Wahrheit find 
daher die Kriterien ihrer Moralität als eines ethifchen 
Staates; tolglich: 1) Allgemeinheit und durch diefelbe 
numerifche Einheit, 2) Heiligkeit, 3) Freyheit, 4) Ab- 


‘folute ‘Nöthwendigkeit ihrer "innerlichen Conftitution ; 


wodurch.aus derfelben, So weit fie die wahre ift, (r) alle 
Sectenfpaltung, (2) alle Unlauterkeit des Blödfinnes im 
‚Aberglauben, und des Wahnfinnes in der Schwärmerey» 
(3) aller Defpotismus, fowohl der einheimifche der Kir- 
chenbeamten, -als der auswärtige der politifchen Regen- 
ten, (4)alle blofs wülkührliche und in fofern veränder- 
liche Conftitution, (Menfchenfatzung,) ausgefchloffen 
werden. 

© Darch diefe Charaktere können mehrere, in anderen 
Merkmalen äufserlich noch fo verfchiedene, Kirchen in 
eine einzige Wahre vereinigt feyn, in wiefern fie nämlich 
durch den gemeinfchaftlichen Heiligen Geif, der das We 
fen der Religion lediglich in die Beobachtung des Sitten- 
gefetzes als göttlichen Gebotes fetzt, befeelt werden.. Als 
fichthar und öffentlich bedarf jede Kirche zu ihrer änfsern 
Confitution hiflorifcher Thatfachen und flatutaricher Ge- 
fetze, Dieauf jene Thatfachen gegründete Ueberzeugung 
heifst Kirchenglaube, zum Unterfchiede vom Religions- 
glauben der reinmoralifch ift, folglich aus reiner Vernunft 
entfpringt, und daher auch Vernunftglaube heifsen kann. 

Die äufsere Conflitution ‚jeder Kirche geht allemal 
von einem »hiftorifchen Glauben und von flatutarifchen 
Gefetzen aus: theils-weil Facta und folche Gefetze über: 
haupt einer fichtbaren Kirche unentbehrlich find; theils 
wegen des Hanges der.Menfchen, das Wefen der Reli 
gion in -moralifchgleichgültigen Handlungen beftehen zu 
lafen, die nur dadurch, dafs fie in Rückficht auf Gott 
gefchehen, für heilig gelten, und in fofern Gottesdienft - 
heifsen. „Gottesdienftliche Gebäude (Tempel) hat esda- 
her weit früher gegeben, als Verfaminlungsörter zur Be- 
lebung der moralifchen Religion (Kirchen); Priefter, Ver- 
walter frommer Gebräuche, früher, als Geiflliche, Leh- 
rer der reinen Religion.“ 

Der Kirchenglaube, der als Vehikel des Religions: 
glaubens auch der wahren Kirche unentbehrlich it; "be 
darf zu feiner Erhaltung, Ausbreitung und Fortpflanzung 
eines im öffentlichen Anfehen ftehenden Buches, das in 
foferne, und foweit als es moralifchreligiöfe Lehrfätze 
vorträgt, die heilige Schrift heifst, und als folche nur 
den reinen Religionsglauben zum höchflen Ausleger ha- 
ben kann. 

Bey der Deutung der Schriftftellen zu einem Sinne, 
der mit den Principien der moralifchen, einzigwahren, 
Religion zufammenftimmt „mag die Auslegung nicht fel- 
ten gezwungen fcheinen, oft es auch wirklich feyn; . 
und gleichwohl mufs diefelbe, wenn es nur irgend mög- 
lich ift, dafs der Text fie annimmt, jeder buchfläblichen 
vorgezogen werden, die entweder für die Moralität 
fchlechterdiugs nichts enthält, oder den Triebfedern der- 
felben wohl gar entgegenwirkt. Aller Gufchichtsglaube 
ift ohne feine Beziehung auf den. Meralifchen, todt an 
ihm: felber — „tödtender Buchflabe. Alle Schrift ift, nur 
in foferne;, wom Gott eingegeben, als fie nützlich ift, zur 

2 Sa y (morali- 
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(moralifchen). Lehre, Strafe, und Befferung. “Die Ge: 
Innung und -Denkart des‘ reinen Religionsglanbens ift 
der Geifi, Gottes,» der in alle Wahrheit ‚leitet, und man 
kann in: der Schrift nur in :fofern das ‚ewige Leben fin- 
den, als fie von jenem Geifle zeuget.“ 

© «Allein aufser jenem’höchflen Ausleger bedarf der Kir: 
chenglaube auch noch:eines Andern, der jenem in prak- 
tifcher Rücklicht untergeordnet ift, nämlich der Schrift- 
gelehrfämkeity fowohl zur gefchichtlichen Beglaubigung 
als auch zur grammatifchen und hiftorifch kritifchen Be- 
leuchtung: der ‚Urkunde, -um einerfeits dasAnfeheu der- 
felben durch die Deduction ihres Urfprungs und ihrer 


Verbreitung aufrecht zu erhalten, andererfeits aber durch. 


gelehrte Auffchlüffe, die aus dem Zuftande der Sitten, 
Meynungen, Gebräuche u. f. w. fowohl den Gleichzeiti- 
gen der Urkunde als auch aus den Zeiten, in welchen 
gewiffe Auslegungen derfelben zw Symbolen des Volks- 


glaubens geworden find, gefchöpft werden müffen, — 


dem Mifsbrauch des Anfehens der Schrift entgegen- 

zuarbeiten. 

Die einzige äufsere Norm des Kirchenglaubens ift 
die Schrift. Der reine Vernunftglaube it fein authen- 
tifcher, für alle Welt gültiger, und allein untrüglicher, 

-die Schriftgelehrfamkeit aber fein doctrinaler Ausleger, 
durch welchen er aber nur für gewiffe Völker und Zei- 
ten aufrecht erhalten werden kann. Der Kirchenglaube 
ift nur in fofern wahre Religion, als er fich zum Reli- 
gionsglauben als blofses Mittel der Introduction verhält; 
und als er daher auch fchon in feinen Urkunden (z. B. 
in der Moral des Evangeliums) ein Princip enthält, fich 
dem reinen Religionsglauben immer mehr anzunähern, 
fich felbft als Mittel der Introduction des letztern end- 
lich ganz entbehrlich zu machen, "und den«Frohn- und 
Lohnglauben, der immer mehr oder weniger der ftatutari- 
fchen Religion anhängt, durch die lautere Gefinnung der 
moralifchen zu verdrängen. Der allmählige Uebergang 
des Kirchenglaubens zur Alleinherrfchaft des Religions 
glaubens, oder die fortfchreitende Veredlung des Erftern 
durch den Letztern, ift daher die Annäherung des Reichs 

“ Gottes, welche durch die Schriftgelehrten nur alsdann 
nicht gehindert und geltört. fonderr befördert wird, 
wenn diefelben die Principien des reinen Religionsglau- 
bens nicht verkennen. a 

Es ift fchlechterdings unmöglich, und widerfpricht 
dem Wefen der Moralität, snoralifche, und veligiöfe 


Ueberzengungen , die diefes Namens nur fofern werth - 


find, als fie lediglich aus den moralifchen entfpringen — 
aus hiftorifchen Gründen anzunehmen, Der Religions- 
glaube kann daher auf keine äufsern Thatfachen ge- 
gründet, aber wohl durch diefelben, in wie fern in 
ihnen moralifche Lehren und Beyfpiele enthalten find 
geweckt und belebt werden. ; 

” Der Satz: „Man müfs der Gefchichte glauben, dafs 
es einmal unter den Menfchen eine Perfon gegeben, die 
durch ihre Heiligkeit fowohi für fich felbft in Anfehung 
ihrer eigenen Pflicht, als auch fur Andere in Anfehung 
der Uebertretungen der Pflicht genug gethan habe, 
um hoffen zu können: dafs wir, felbit in einem gu- 
ten Lebenswandel, nur in Kıaft jenes hiftorifchen 
Glaubens felig werden können“ diefer Satz ift frey- 
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lich fchon von vielen'als eine Grundmaxime des Aberglau- , 
bens, aber gemeiniglich nur von folchen beitritten wor- 

den,. die demfelben nichts anders als Grundmaximen 

des Unglaubens entgegenzufetzen hatten. Die von bei- 

den wefentlich verfchiedene Grundmaxime des morali- 

fchen Religionsglaubens, welche freylich nur in fofern 

durch philofophirende Vernunft angenommen werden 

kann, als diefe Vernunft über den Begriff von der Frey- 

heit und dem Gefetz des Willens mit fich felbft einig ilt, 

ift in folgendem Satze enthalten: „Ich Joll und kann 
(und es kommt nur auf mich felbft an, dafs ich es wolle) 
mit allen meinen Kräften der heiligen Gefinnung eines 
Gott gefälligen Wandels nachftreben, und kann nur un- 
ter diefer Bedingung, und foll unter Vorausfetzung der 
Erfüllung derfelben, erwarten: dafs die Güte Gottes 
in: Rücklicht auf jene redliche und _heilige Gefinnung 
den Mangel meiner Thaten erfetzen werde.“ Der Kir- 
ehenglaube ift nur in fofern reines Vehikel des Religions- 
glaubens, und eine fichtbare Kirche hat nur in fofern 
den Rang der wahren, als beide nicht nur nichts enthal- 
ten, was diefer moralifchreligiöfen Grundmaxime zuwi- 
der ift, fondern auch nichts, was nicht anf die Aner- 
kennung und Verbreitung derfelben hinwirkt; wobey 
alles Hiltorifche nur durch das Moralifche einen Werth 
hat, „damit Gott fey alles im: Allem.“ 

Man kann mit Grund fagen, dafs das Reich Gottes 
zu uns kommen fey; wenn auch nur das Princip des all- 
mählichen Übergangs vom blofsen Kirchenglauben zum 
Religionsglauben irgend wo: öffentlich Wurzel gefafst 
hat; obgleich die wirkliche Errichtung des Reichs Got- 
tes noch in grofser Ferne von uns liegen mag. Allein 
die wiffenfchaftliche Anerkennung diefes (im Evange- 
lium wirklich aufgeftellten) Princips, durch den Lehr- 
fand ift ohne eine Revolution in der Philofophie un- 
möglich, welche die in allen bisherigen Syitemen der 
Metaphyfik und der Morat enthaltenen Keime des theo- 
vetifchen Aberglaubens und Unglaubens zerftört, und 
reine durchgängig beftimmte Begriffe von der Freyheit 
und dem Gefetz des Willens aufltellt. 

Die bisher vorgetragene philofophifche Erörterung 
über die Natur und den Urfprung der wahren Kirche 
wird durch die folgende hiftorifche Darftellung ihrer 
allmählichen Begründung und- Einführung beleuchtet 
und beftätiget. 

Zu dem Zeitpunkte, wo der Kirchenglaube feine 
Abhängigkeit vom Religiansglauben anzuerkennen an- 
fängt, beginnt die fichtbare wahre Kirche; und die Ge- 
fehichte der Religion, welche nur hiftorifche Darftel- 
lung der verfchiedenen und veränderlichen Formen des 
Kirchenglaubens in ihrem Verhälmiffe zu der einzigen 
und unveränderlichen Form ‚des Religionsglaubens feyn 
kann, mufs allein von jener Epoche ausgehen; und fich 
auch nur auf diejenige. Kirche einfchränken ,. in welcher 
die Frage wegen des Unterfchiedes und des Zufammen- 
hangs zwifchen dem Religions -und dem Kirchenglauben 
öffentlich aufgeltellt, und zur moralifchen Angelegen- 
heit gemacht ift. 

Sie darf daher keineswegs mit dem Qudenthume 
beginnen, deffen Glaube fowohl als Verfaflung ihrer 
urfprünglichen Befchaffenheit nach, durchaus nicht als 

Tttt2 ; kirche 


703 


‚kirchlich, fandern lediglich als politifch anzufehen find, 
Alle feine Geferze waren Zwangsgefetze; und die Vior- 
fchriften dér zehm Gebothe feiber nur auf die äufsere 
Beobachtung, keineswegs auf die innere Gefinnung, 
gerichtet. Aile Belohnungen und Strafen waren ‚auf 
das gegenwärtige Leben eingefchränkt, und nicht ein- 
mal nach fittlichen Begriffen feltgefetztz indem fie ‚fich 
auch auf eine fchuldlofe Nachkommenfchaft eritreckten. 
In leinem Glaubensbekenntniffe fehlte die Deberzeugung, 
nicht nur vonder Unfterblichkeitder Seelefondern felbit 
von dem wahren Gotte; bey defen Bekeuntnifs es nicht 
fowphi auf die.Finheit Gottes ankommt , (die man auch 
bey andern Völkern, die nur mehrere UÜntergötter 
neben einem Einzigen höchften Gott verehrt haben, an- 
trifft) fondern vor allen darauf, dafs man fich unter der 
Gottheit den moralifchen Weltbeherrfcher denkt, deffen 
Willen nicht durch äufsere, legale, Handlung; fondern nur 
durch meralifche Gefinnung, befolgt werden kann. End- 
lich enthält das Judenthum fo wenig eine Richtung zur 
Allgemeinheit der Kirche, dafs daflelbe vielmehr das ganze 
übrige menfchliche Gefchlecht von feiner Gemeinfchaft 
ausfchliefst. 3 

In wiefern in der urfprünglichen Anlage des Chri- 
Renthums- die dem - Judenthum entgegengefetzten Cha- 
raktere anzutreffen find : in fo fern hat daffelbe Anfpruch 
auf den Rang des allgemeinen, heiligen u. i w. Kirchen- 
glaubens; und die Gefchichte des Letzten mufs von dem 
Chriftenthume ausgehen. 

In wie fern der Stifter des Chriftentkums den Frohn- 
und Lohnglauben (an gottesdienfliche Gebräuche, Be- 
kenntnifle, Tage u: £. w.) für etwas an fich felbft nich- 
tiges, den Glauben hingegen, der fich lediglich durch 
moralifches Betragen. äufsert, „an ftatt zu rufen : Herr ! 
Herr! den Willen Gottes thut,“ und die Menfchen der 
Gefinnung nach „heilig“ macht „wie ähr himmlifcher Va- 
ter heilig il,“ für den allein feligmachenden Glauben 
öffentlich erklärt, gelehrt, ‘.und denfelben durch fein 
Beyfpiel in Leben und Tod beftätiget. hat: in fofern 
it Er der Erfte der den Kirchenglauben öffentlich auf den 
Religionsglauben zurück geführt, und den Grund zur 
wahren Kirche, als dem ethifchen Staate, und dem 
fichtbaren Reich Gottes auf Erden gelegt hat. | = 

In wiefern die Lehre des Evangeliums reinen Re- 
ligionsglauben enthält: in fofern bedarf, diefelbe eben 
fowenig irgend einer-biftorifchen Beglaubigung, als fie 
diefelbe zuläfst. Allein der zum Vehikel jenes Glaubens 
dienende hifterifche und ftatutarifche Apparat des Chri- 
ftenthums „hat zu feiner Gewährleiftung ein gelehrtes 
Publicum nöthig, in welchem, derfelbe durch. Schrift- 
fieller als Zeitgenoffen, die in keinem Verdacht einer 
befondern Verabredung. mit,den eriten Verbreitern des 
Chriftenthums ftehen konnen‘, und deren Zufammen- 
hang mit den Schriftftellern unferer Zeit fich unumter- 
drochen erhalten hat, gleichfam controllirt werden kön- 
ne. Im römifchen Volke, welches die Juden beherrfch- 
te, und auch febi in dem Sitze derfelben verbreitet 
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war, gab es zwar fchon ein gelehrtes Publicum, von 
welchem aus’ die Gefchichte der damaligen Zeit uns 
durch’ eine ununterbrochene Reihe, von Schriftitellern 
überliefert it, Allein. diefes Publicum, ob es gleich in 
Anfehung der Wunder überhaupt nicht ungläubig war, 
erwähnt gleichwohl als Zeitgenoffe nichts von dem er: 
ken Anfang des chrifilichen Kirchenglaubens, und von 
den Begebenheiten, welche denfelben begleitet haben. 
Von diefen Anfang an bis auf die Zeit, da das Chriften- 
thum feibft ein gelehrtes Publicum aufzuweifen hat, ilt 
die Gefchichte defielben völlig dunkel.: Von der letztern 
Epoche an aber gereichtihm feine Gefchichte keineswegs 
zur Empfehlung.“ — Wir müflen hier auf die meilter- 
hafte 'Darftellung von S. 185—188. hinweifen, durch 
welche diefes Urtheil bewährt wird. 

Eines der Hauptrefultate jener fchauderhaften Ge- 
fchichte ift: „Dafs alles jenes Gewühl, wodurch das 
menfchliche Gefchlecht zerrüttet ward, und noch ent- 
zweyt wird, blofs davon herrührt, dafs durch einen 
ichlimmen Hang der menfchlichen Natur, was beym 
Anfang zur Introduction. des Religionsglaubens dienen 
follte, nämlich die an den alten Gefchichtsglauben ge- 
wöhnte Nation. durch ihre eigenen Vorurtheile für die 
neue Religion zu gewinnen, in der Folge zum Funda- 
ment einer allgemeinen Weitreligion gemacht wurde.“ 
Diefe ganze Gefchichte ilt, wie man fchon , ohne fie a 
pofteriori zu kennen, hätte vorausfehen müffen, „nichts 
als die Erzählung von.dem beftändigen Kampfe zwifchen 
dem gottesdienftlichen“ (hiftorifchen und ftatutarifchen} 
Kirchenglauben, und dem moralifchen Religionsglau- 
ben, deren erften der Menfch, „beftändig geneiet ilt 
oben anzuferzen“ (und daher durch ihn den Religions- 
glauben zu verdrängen, oder aber beide zugleich un- 
gläubig wegzuwerfen) „anftatt, . dafs der letztere.fei- 
nen Anfpruch auf den Vorzug, der ihmals allein feelen- 
beflerndem Glauben zukommt, nie aufgegeben hat, und 
ihn endlich gewils behaupten wird.“ Bas 

... In der ganzen bisherigen Kirchengefchichte it „der 
gegenwärtige Zeitpunkt unftreitig der befte,“ in wiefern 
die Frage über den Unterfchied und den Zufammenhang 
zwifchen Religionsglauben und Kirchenglauben nie fo laut 
und fo beftimmt zur Sprache gekommen ift ; in wiefern der 
Grundfatz der Befcheidenheit im Urtheilen nach und nach 
immer allgemeiner angenommen wird, der fowohl vom 
pofitiverVertheidigung alles deffen wasOffenbarung heifst, 
als auch vom pofitiven Wegwerfen deffelben gleich weit 
entfernt; — und :in wiefern män endlich auch durch 
reine wiffenfchaftliche Refultate die grofse Maxime des 
Religionsglaubes : zu, unterftützen und zu verbreiten in 
Stand gelerzt jt: dafs diefer Gläube keine hiftorifch« 
Begründung verträgt und bedarf, und dafs ‚das Wefen 
der Rechtgiaubigkeit in der Überzeugung beftehe: dafs- 
das Rechtwollen und Rechtthun allein unbdingten, — das 
Glauben aber nur in fofern — Werth habe, als dafleibe 
mit jenem zufammenhängt. - = 

' Die Forbfetzung feige.) 
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Könısssere,, b. Nicolevius: Die Religion innerhalb 
der Grenzen der blofsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX u. 2968. gr. 8- 


. (Fortfetzung der im vorigen Stück ubgebrachenen Becenfion.) 


Vees Stück. In einer Kirche ift wahrer Dienfl Gottes 
anzutreffen, in wiefern die Anordnungen und Leh- 
ren und überhaupt alles Statutarifche in derfelben reine 
Religion der Vernunft beabfichtiget und herbeyführt — 
Afterdien/t hingegen , in wiefera in derfeiben die An- 
hänglichkeit' an das Statatarifche als folches für felig- 
machend, und wohl gar die Maxime der Annäherung rei- 
ner Vernunftreligion für verdammlich gehalten wird. 


Als die Ueberzeugung von uuferen Pflichten in der 
‚Eigenfchaft göttlicher Gebote jft die Religion „Natür- 
lich, inwiefern mán vorher wiffen- mufs, dafs etwas 
Pflicht fey, um es für ein gütiliches Gebot zu erkennen. — 
Geoffenbart aber, in wielern man vorher: wiffen müfste, 
dafs etwas göttliches Gebot fey, um es für feine Pflicht 
zu erkennen. Der, welcher blofs die'natürliche Religion 
für moralifch nothwendig, d.i. für Pflicht, erklärt, kann 


"auch der Rationalift in Glaubensfachen genannt werden. 


Wenn diefer die Wirklichkeit aller übernatürlichen gött- 
lichen Offenbarung verneinet, fo heifst er Naturalift ; 
läfst.er nun diefe zwar zu, behauptet aber, dafs, fie zu 
kennen und für wirklich anzunehmen, zur Religion nicht 
nothwendig erfodert wird, fo würde er ein reiner Ra- 
tionalift genannt werden können; hält eraber den Glau- 
ben an diefelbe zur allgemeinen Religion für nothwendig, 
fo würde er der reine Supernaturaliji in Glaubensfachen 
heifsen können,“ 


„In Rückficht auf diejenige Befchaffenheit, welche 


` fie der äufseren Mittheilung fähig macht, ift die Religion 


entweder die Natürliche, von der, wenn fie einmal da 
it, fich jedermann durch feine Vernunft überzeugen kann, 
oder aber die Gelehrte, von der man Andere nur durch 
Gelehrfamkeit, in und durch welche fie geleitet werden 
müffen, überzeugen kann. Die in diefem Sinne natür- 
liche Religion läfst fich gleichwohl auch in fofern als eine 
geoffenbarte denken , in wiefern fie zwar fo befchaffen 
ift, dafs die Menfchen durch den blofsen Gebrauch ihrer 
Vernunft auf fie von felbft hätten kommen können und 
Jollen, ob fie zwar (ohne eine fie introducirende Offen- 
barung) nicht fo früh oder in fo weiter Ausbreitung, als 
verlangt wird, auf diefelbe gekommen feyn würden.“ 
Bey diefer Religion. ift die Offenbarung nach der einmal 


gefchehenen ‚Introduction entbehrlich; nicht aber bey. 


A. L. Z. 1794. Erfler Band, 


einer Anderen, „die, auch ihrer inneren Befchaffenheir 
nach, fich nur als geoffenbart denken läfst, und die fich 
daher ohne fichere Traditionen und Urkunden ganz aus 
der Welt verlieren müfste.“ — „Da der Begriff von Re- 
ligion als von einer Verbindlichkeit unter dem Willen 
der moralifchen Geletzgeber abgeleitet, ein reiner Mer- 
nunftbegriff ift: fo lüfst fich keine, auch geoffenbarte, 
Religion denken, welche nicht Principien der Natürlichen 
enthielte; und die nicht eben darum in Natürliche und 
Gelehrte Religion unterfchieden werden Könnte,“ 


In der erften Eigenfchaft-mufs das Chriftenthum den 
moralifchen, und eben darum jedermann faislichen,, von 
allen hiftorifchen Ueberzeugungsgründen unabhängigen, 
Glauben enthalten. Der Stifter deffelben hat auch wirk- 
lich diefen Glauben öffentlich vorgetragen, laut der Ur- 
kunden und z.B. in den folgenden Lehrflücken (Matthäi 
V.): „Dafs nicht dieäufsere Beobachtung kirchlicher Ge- 
bräuche, fonderu nur die Gefinnung des Herzens , Gott 
wohlgefällig feyn.könne, — dafs die Sünde im Gedan- 
ken vor Gott der äufseren That gleich geachtet werde, — 
dafs im Herzen haffen fo viel fey als tödten, — dafs ein 
dem Nächften zugefügtes Unrecht nur durch Genugthuun:s 
an;ihm- felbft, nicht durch goöttesdienftliche Handlungen, 
vergütetwerden könne, — dafs im Punkt der Wahrhaftig- 
keit das bürgerliche Erpreffungsmittel, der Eid, der Ach« 
tung für die Wahrheit Abbruch thue — u. f. w. — und end- 
lich: dafs Heiligkeit das Ziel fey, das jedemdurch das Ge- 
fetz des Willens fchlechterdings nothwendig gemacht wer- 
de.“ Diefe den Religionsglauben unverkennbar ausdrücken- 
den und erweckenden Lehren find die Kriterien, welche 
der Stifter der erfien wahren Kirche zur Beglaubigung 
feiner Würde. als göttlicher Sendung allein bedarf und 
zuläfst. Die Berufung auf die mofaifche Gefetzgebung 
und Vorbildung läfst fich weder als Begründung noch als 
Beftätigung jener durch fich felbft feftftehenden, und 
einleuchtenden heiligen Wahrheiten, fondern nur als 
Mittel der Introduction unter Menfchen, die blind und 
feft an ftatutarifchen Glaubensfätzen hingen , denken. 


Als gelehrte Religjon enthält das Chriftenthum Facta. 
und flatutarifche Gefetze, in Rückficht auf welche daf- 
felbe aber nicht Religion, fondern nur Kirchenglaube, 
ift,'und welche nur in fofern einen wahren, d.i. mit 
Religion vereinbaren, Kirchenglauben ausmachen kön- 
nen, als fie nicht nur dem Religionsglauben nicht wi- 
derfprechen, fondern vielmehr ein Princip der Zufam- 
menftimmung mit ihm enthalten, und, im Ganzen, die 
zu einem ethifchen Staate unentbehrliche fichtbare Dar- 
ftellung des unfichtbaren Reichs Gottes find. Allein je- 
der Kirchenglaube widerfpricht dem Religionsglauben, 
in wiefern das Hiforifche und Statutarifche des Einen 

Uuuu für 


707 


für den Grund des Andern angenommen, oder, welches 
daffelbe heifst, an die Stelle des Andern gefetzt, für 
das Wefen der Religion gehalten wird. In diefem Falle 
müfste das Chriftenthum nur für Gelehrte allein der Ge- 
genftand eines nicht moralifchen, fondern hlofs hiftori- 
[chen Glaubens, für die Ungelehrten aber, denen die 
Hülfsmittel der Gefchichte, der Grundfprachen, der Kri- 
tik u.f. w. nicht zu Gebote ftehen, — nur eines auf die 
blofse Autorität der Gelehrten angenommenen, und an 
fich felber völlig blinden Glaubens feyn und bleiben. Im 
entgegengefetzten Falle „mufs der reine Vernunftglau- 
be als das höchfte gebietende Princip anerkannt und ge- 
ehrt, die Lehre der Offenbarung aber, worauf das Aeuf- 
ferliche der Kirche gegründet ift, und welche der Ge- 
lehrfamkeit ‚zur Auslegerin und Aufbewahrerin bedarf, 
als blofses ‚,. aber als höchftfchätzbares, Mittel, um dem 
Religionsglauben änfsere Darftellung,, Fafslichkeit , Aus- 
breitung und Beharrlichkeit zu geben, geliebt, und eul- 
tivirt werden.“ 

Die Denkart, welche das Hiftorifche und Statutari- 
fche für das Wefen der Religion annimmt, heifst Reli- 
gionswehn, und die daraus entfpringende vermeyntliche 
Verehrung Gottes — Afterdieuft. des .Kirchenglaubens. 
„Dafs man durch etwas an fich gleichgültiges (nicht fitt- 
Aches), was man in der Abficht, Gott zu gefallen, un- 
ternimmt, Gott dienen könne,“ ift die Maxime jener Denk- 
art; während der Grundfatz des Religiousglaubens 
„alles was der Menfch aufser dem gutem Lebenswandel 
noch thun zu können glaubt, als Religionswahn und Af- 
terdienft verwirft.“ Hlieher gehören die Selbitpeinigun- 


gen, Büfsungen, Kafteyungen, Wallfahrten u. d., m., ` 


die man um fo mehrfür Gott gefällig anfieht , weilfie in 
dem -Verhältniffe, als fie durch keine Pflicht geboten, an 
fich völlig unnütz, und befchwerlich find, die Abficht 
durch fie, nichts weiter zu thun als Gott einen Dienft zu 
leiften, ausdrücklicher und nachdrücklicher ankündigen. 
Hieher gehört der Wahn: „dafs das blofse Glauben an 
dasjenige, was Gott entweder zu unferer Befferung oder 
gar zü einer von derfelben unäbhängigen Heiligung und 
Befeligung, thun könne und wolle, an fich felbit ver- 
dienftlich, und Gott wohlgefällig fey. Diefer Wahn 
führt zum Selbftbetrug und zur Heucheley , eine Ueber- 
zeugung vorzugeben, die man unmöglich jemand zu ge- 
fallen annehmen kann; und er hat die knechtifche Gefin- 
nung zur Seite, fich durch das Bekenntnifs und die Hoch- 
preifung eines göttlichen Stellvertreters von dem Auf- 
wand eigener Kräfte zu einem guten Wandel loszukau- 
fen.“ Der Afterdienft bringt Gott alles, nur nicht die 
moralifche Gefinnung- dar; und wenn er fagt: er bräch- 
te ihm auch fein Herz zum Opfer; fo verfteht er darun- 
ter nicht die Gefinnung eines Gott gefälligen Wandels, 
fondern den herzlichen Wunfch, dafs jene Opfer, Ge- 
bete, Kafteyungen, Tempelbefuche u. f. w. für jene in 
Zahlung möge angenommen werden. Natio gratis anhe- 
lans multa agendo nihil agens.“ Der Wahn, durch an- 
dere Mittel, als durch fittliche Handlungen , auf die Ge- 
finnung Gottes wirken und Gott zu einem übernatürlichen 
Beyftand beftimmen zu können, würde, ih wiefern er 
durch natürliche Urfachen übernatürliche Wirkungen her- 
vorzubringen ftrebt, ein Zaubern heifsen müffen, wenn 
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diefes Wort nicht den Nebenbegriff einer Gemeinfchaft 
mit dem-böfen Geifte, mit fich führte, Er kanu daher 
füglicher das Fetifchmachen. heifsen. 

Das Pfaffenthum, ein Regiment im. Afterdienft Got- 
tes, ift die Verfaffung einer Kirche, in wiefern in der- 
felben jenes Fetifchmachen für Religion gehalten und ge- 
trieben wird, „welches immer in dem Verhältnifle der 
Fall ift, als in einer folchen Kirche der Religionszlauben 
dem Kirchenglauben untergeordnet wird.“ Die Verfaf- 
fung derfelben mag in Rückficht auf ihre Organifation 
monarchifch, ariitokratifch, oder demokratifch feyn, fo 
ift fie in fofern gleichwohl immer defpotifch, in wiefern 
fie das Statutarifche für unbedingt nothwendig erklärt und 
an der Stelle der freyen Huldigung. gegen das Sittenge- 
fetz gebietet.“ 

Die Aufklärung in Religionsfachen befteht in der 
Untevfcheidung des Religionsglaubens vom blofsen Kir- 
chenglauben ; und in der Anerkennung: dafs der erftere 
der oberite Ausleger und der einzige Zweck der letztern, 
und dafs das Hiftorifche ‘und Statutarifche lediglich als 
Mittel der Erweckung und Belebung der moralifchen Ge- 
finnung religiös, d. h., heilig fey. 

Aber auch felbft im Religionsglauben mufs die Tu- 
gendlehre von der Gottfeligkeitsiehre unterfchieden, und 
jene diefer vorhergefchickt werden; indem zwar.die er- 
ftere durch fich felbit, die letztere aber nur durch die er- 
ftere beftehn kann. Die Gottfeligkeit ift nur dann ihres 
Namens werth, nur dann moralifche Furcht Gottes, Be- 


-folgung des Gefetzes aus Unterthanspflicht, und morati- 


Sehe Liebe Gottes, Befolgung des Gefetzes aus Kindes- 
pflicht; wenn das Sittengeletz, das allein zum äechten 
Glauben an Gott führt, unabhängig von diefem Glauben 
als feinem Grunde, anerkannt und ergriffen. wird. Ift 
hingegen Verehrung Gottes das erfte, der Grund, und 
die Anerkennung’ und Befolgung des Gefetzes nur eine 
Folge davon : fo wird aus Gott ein Götze, und äus Reli- 


-gion Götzendienft. 


Das Gewiffen in engerer Bedeutung, ilt das durch 
das Sittengefetz gebötene Bewufstfeyn, dafs die Hand- 
lung, die ich zu unternehmen gefonnen bin, recht fey, 


‚ oder die Gewifsheit, die ich vor der Handlung haben, 


folglich auch fuchen, foll: ob fie dem Gefetz gemäls fey. 
Diefes Gewiffen mufs auch in Glaubensfachen, der Leit- 
faden des Willens, und dem zufolge foll das Glauben, 
zu welchem wir uns innerlich vor uns felbt und vor 
Gott, und äufserlich vor andern Menfchen, bekennen, 
eine wirkliche und keineswegs erheuchelte Ueberzeu- 
gung feyn. 

Da bey jedem Gefchichtsglauben immer die Möglich- 
keit eines Irrthums übrig bleibt; ‘fo ift es gewiffenlos, 
den Foderungen eines folchen Glaubens auf die Gefahr 
der Verletzung einer an fich gewiffen Vorfchrift des Sit- 
tengefetzes Folge zu leiten, — Es it gewiffenlos, das 
Bekenntnifs von was immer für einem hiftorifchen Glau- 
ben durch Zwangsgefetze zu gebieten — „wobey fogar 
Wahrhaftigkeit im Geglaubten, und doch zugleich Un- 
wahrhaftigkeit im Glauben , oder auch deffen fogar in- 
neren Bekenntniffe feyn kann; und diefes ilt antich ver- 
dammlich.“ Endlich ift die bekannte Maxime der Sicher- 
heit nicht weniger gewiflenlos: „Es ift ficherer, zu “= 
3 als 
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als zu wenig glauben,“ wobey man um feines vermeyn- 
ten Vortheils willen bereit ift, als wahr 'anzunehmen, 
was nicht wahr ift, und fich und Gott eine Ueberzeu- 
gung, die man nicht hat, als ob man fie wirklich hätte, 
vorzulügen. 

Was von den Wundern, Geheimnijfen, und Gnaden- 
mitteln zu halten fey, ift in drey allgemeinen, den drey 
lerztern Abhandlungen angehängten, Anmerkungen, aus- 
führlich, und mit einer ungemeinen Fülle neuer und 
fruchtbarer Gedanken entwickelt. Wir begnügen uns, 


hier nur das Wefentlichfte aufzuftellen, was fich aus- 


dem Begriffe des reinen Religionsglaubens in Rückficht 
auf jene drey wichtigen Kapitel der Philofophie der Re- 
ligion ergibt. 

~ T) Ueber die Wunder. Eine moralifche, d. i. te- 
diglich-auf das Bewufstfeyn der Freyheit und des Gefetzes 
des Willens, und gleichwohl auch zugleich auf Wunder 
gegründete, Ueberzeugung, ift ein viereckigter Cirkel. 
Wunder unter dje Quellen und Beweisgründe des Re- 
ligionsglaubens aufnehmen, verräth daher nicht nur eine 
tiefe Unwiffenheit in den wahren Principien der Mora- 
lität und Religion, fondern auch „einen fträflichen Grad 
von moralifchen Unglauben, indem man den Vorfchrif- 
ten der Pflicht, wie fie‘urfprünglich durch Vernunft ins 
Herz des Menfchen gefchrieben find, nicht hinreichen- 
de Autorität zuftehen will, aufser wenn fie noch dazu 
durch Wunder beglaubiget werden.“ „Wenn -ihr micht 
Zeichen und Wunder feht ; fo glaubt ihr nicht,“ — Wenn 
es übrigens nicht zu läugnen it, dafs der Glaube an 
gefchehene Wunder zur Introduction eines Kirchenglau- 
bens überhaupt unentbehrlich feyn könne; und dafs er 
wirklich dazu gedient habe: fo muls dabey nicht ver- 
geilen werden, dals derfelbe diefen Dienft nicht nur ei” 
nem einzigen, fondern allen bisher bekannten Kirchen- 
glauben geleitet habe, und dafs der wahre unter den- 
felben kein anderes Kriterium feiner Wahrheit aufser fei- 
nem Verhältniffe zum Religionsglauben zuläfst. 

2) Ueber die Geheimniffe. Da das Praktifche der 
Religion lediglich in der Beobachtung der alleinigen 
Vorfchriften des Sittengefetzes als göttlicher Gebote be- 
Stehen kann; fo ift dasjenige, was der Menfch dem rei- 
nen Religionsglauben zufolge zu thun has, durchaus 

` kein Gegenftand des Glaubens , fondern des eigentlichen 
Wijfens. Hingegen itt das Verhältnifs der Gottheit zum 
menfchlichen Geichlechte überhaupt Gegenftand des Glau- 
bens und zwar ein folcher Gegenftand, der, in wiefern 
er durch beftimmte Vernunftbegriife vorgeftellt wird, 
nichts unbekanntes enthält. „Dasjenige hingegen , was 
Gott, diefem Verhältnifs zufolge, allein thun kann, und 
wozu, felbit etwas zu thun, unfer Vermögen, und folg- 
lich auch unfere Pflicht.überlteigt,“ das kann felbft für 
den moralifchen Glauben nur sein Geheimnifs der Reli- 
gion (Myfterium) feyn, als Etwas, das wir zwar im 
Allgemeinen denken müffen, aber auf keinen befondern 
all anwenden können, zum praktifchen Behuf verfte- 
hen, aber in theoretifcher Rückficht nicht einfehen, und 
Nur in der Eigenfchaft von Etwas, das ewig unbekannt 
bleiben mußs, kennen lernen können. 
Das: moralifche Verhältnifs der Gottheit ift unter drey 
Welentlich verfchiedenen Charakteren Object des Glaubens; 
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1) Anden moralifcken Urheber der phyfifchen uud mo- 
ralifchen Welt (Schöpfer Himmels und der Erden) als 
den Heiligen Gefetzgeber. 2) An den moralifchen Erhalter 
des menfchlichen Gefchlechts, als Gütigen Regenten. 
3) An den Verwalter der moralifchen Gefetze, als Ge- 
rechten Richter. In der erften Eigenfchaft darf er eben 
fo wenig als gnädig, mithin nachfichtlich gegen die 
Schwäche- der Menfchen, denn als defpotifch (blofs nach 
feinem eigenen unbefchränkten Rechte) fondern nur in 
Rückficht auf Menfchen mögliche Heiligkeit Gefetzge- 
bend — in der zweyten mufs fein Wohlwollen nicht als 
eine unbedingte, fondern auf das fittliche Verhalten ein- 
gefchränkte, Güte, welche das Unvermögen der Men- 
fchen, nur der wirklichen moralifchen Gefinnung gemäfs, 
ergänzt — in der dritten feine Gerechtigkeit weder als 
gütig, in wiefern lie lich durch Wohlwollen beitechen 
liefse, noch als fIrenge, in wiefern fie lediglich aufs Ge- 
fetz und nicht auf die Schranken der menfchlichen Na- 
tur fähe, — gedacht werden. Gott ift daher in einer 
dreyfach verfchiedenen. moralifchen Perfönlichkeit, welche 
als Glaubensfymbol die ganze ınoralifche Religion. dar- 
ftellt, und in welcher jene drey Qualitäten eben fo we- 
nig untereinander identifieirt, vermengt, und verwechfelt 
als fie dreyen verfchiedenen Wefen beygelegt werden 
dürfen, — Object des reinen Religionsglaubens, „der 
ohne jene dreyfache Unterfcheidung Gefahr laufen # ür- 
de, in einen anthropomorphiitifchen Frohnglauben aus- 
zuarten.‘“ 

Von jenem durch das Sittengefetz ganz verftänd- 
lichen Glauben, find drey Geheimniffe unzertrennlich. 1) 
das Geheimnifs der Berufung. Der Begriff von Schöpfung 
läfst fich in fofern nicht mit dem Begriffe von morali- 
fcher Gefetzgebung vereinigen, als man die Freyheit und 
mit derfelben auch das Gefetz des Willens autheben wür- 
de, wenn man diefes Gefetz der Perfon. anerfchaffen 
dächte, Die freyen Wefen müffen daher zum Behuf 
der Denkbarkeit jener Gefetzgebung als bereits exiflirend, 
und zur Beobachtung. des Gefetzes nicht durch Natur- 
abhängigkeit der Schöpfung gezwungen, fondern durch 
moralifch mögliche Nöthigung der Berufung zur Bür- 
gerfchaft im göttlichen Staate beftimmt vorgeltellt wer-. 
den. Die Wirklichkeit diefer Berufung it uns durch 
das Sittengefetz geoffenbart; die Möglichkeit bleibt ein 
undurchdringliches Geheimnifs. 2) Das Geheimnifs der 
Genugthuung. Der Begriff von der Heiligkeit läfst fich 
mit dem Begriffe von der Güte Gottes in Rücklicht auf 
die allen Menfchen nöthige Vergebung der Sünde nicht 
vereinigen. Denn durch die Umkehrung der allgemei- 
nen böfen Maxime und das fortwährende Anziehen des 
neuen Menfchen thut der Sünder feiner Schuldigkeit für 
itzt, und für die Zukunft, keineswegs aber für das 
Vergangene, Genüge. Die Vergebung der Sünde muß 
daher durch eine Jlellvertretende Genugthuung gedacht 
werden, wohey der Sünder dadurch entfündigt wird, 
dafs ihm feine gegenwärtige und zukünftige Gefin- 
nung zur Tilgung der Schuld der Vorigen.durch Güte 
zugerechner und dadurch dem. nenen Menfchen ver- 
gönnt wird, für die Schuld des Alten: der göttlichen 
Gerechtigkeit genug zu thun. Die Möglichkeit die- . 
fer Genugthuung anzunehmen, if praktifch nothwendig: 
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Sieift in fofern durch das Sittengefetz geoffenbart; ‚bleibt 
aber für dietheoretifche. Vernunft ein undurchdringliches 
Geheimnifs. 3) Das Geheimnifs der Erwählung. Jene 
Genugthuung kann dem Menfchen nur in fofern zu.Gute 
kommen, als er fich durch freye Aenderung feines Her- 
zens für diefelbe felt empfänglich macht. Aber diefs 
jäfst fich mit dem natürlichen Hang zum Böfen im Men- 
{chen durch keine Vernunfteinficht vereimigen.  Da.aber 
die freye Herzensänderung trotz dem Radicalen Böfen 
durchs Sittengefetz fchlechthin geboten ift, (folglich mög- 
lich feyn mufs): fo mufs zum Behuf.diefer Möglichkeit 
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Purzorocıe: Züllichauu. Freyftadt, in der Fromann, Buchh,: 
Kleine lateinifche Sprachlehre, oder 70, nach logifch -gramatifchen 
Regeln geordnete Uebungen des Auslegens und Lateinfchreibens. 
Für Lehrer in. den untern Rlaflen der Gelehrtenfchulen und den 
häuslichen Unterricht, Zur. Philephebifchen ‚Schul - Eney.clopär- 
die gehörig. 1792. 7 B. gr. 8: (5 gr.) Zur Erlernung der. lar 
teinifchen Spräche ohne'Regeln und nur ex ufu, ‘alfo durch Ue- 
berfetzeu und Sprechen, beltimmte der Vf., nach dem Philephe- 
bifchen Unterrichtsplan, zuerft das: „Die cny hic“ in der latei- 
nifchen Tibel, und«dann den: „Grummatifla latimıs“, einen, 
bey dem Methodenbuche- der hundert Yorfchriften. befindlichen 
Bogen, der diefe. Üeberfchrift führt, auf welchen über Zweck 
und Plan dieler kurzgefafsten Grammatik, "hier verwiefen ift, 
und den der Vf. für den Schlüffel zu derfelben anzufehen bit- 
tet. AufdiefeGrammatik kann nun jede andre, gröfsere, Sprach- 
lehre folgen. Am belten fcheint es dem Vf., mit der Gerike- 
jehen den Anfang zu machen, und in einer folgenden Klafle 
Penk, Bröder oder Scheller folgen zu laffen, wozu die fyn- 
taktifche Tabelle im Anhang den Weg bahnen foll. Wie aber 
nun durch die hier eingeleiteten Vebungen der Schuler fch felbft 
feine Grammatik aus Beyfpielen bilden könne, darüber HL iu 
"dem Vorbericht das. Nöthige für den Lehrer kurz.und ‚deutlich 
vorgetragen. Nach derfelben fteht zuerit' auf 3 8. eine: Kurze 
Einleitung in die Sprachlehre, deren Sätze aber gleichfalls 
durch die nachfolgenden Beyfpiele erläutert werdenmüfken. Hier- 
auf folgen in''yo Penfen, deren jedes eine Seige füllt, unter 
„kurz iinet nterfchriften, die Beyfpiele der Conftructious- 
übungen von einzeln Sätzen bis auf die einfachen und zufam- 
mengefetzten Perioden, wo denn nicht nur auf die natürliche 
Stufenfolge‘ der fchrifilichen Gompofition, und auf den Fort- 
gang vom Leichtern zum Schwerern Rückficht genommen ill, 
fondern auch die 5 letzten Penden fehr zweckmäfsig dazu ange- 
wendet find, dafs durch die WViederhohlung alle. vorgetragene 
Stücke leicht und bequem tberfehen werden können; worauf 
noch ein Nachtrag von Beyfpielen, die bey der WViederhohlung 
und Ueberfieht des Ganzen hinzugefügt werden follen, und ei- 
ne Zergliederung der Perioden folgt. Ein fehr mühfam, und 
mit fyitematifchem Geilte ausgearbeiteter Confpeetus der Haupt- 
regeln der lateinifchen Syntax, tabellarifch geordnet und: mit 
Beylpielen, wje auch mit Zuruckweifungen auf die vorher- 

ehenden Penfa verfehen, macht den Befchlufs. Diefer foll, als 
Tabelle, nur Leitfaden und Ueberficht feyn, und mündlichen 
Unterricht nur veranlafen und ordnen, nicht ‚entbehrlich ma- 
chen, Bisweilen fchienen uns dabey die Unterabtheilungen 
ohne Noth vervielfältigt, und hiedurch die Ueberficht der Syn- 
taxregeln erfchwert zu feyn z, B. Bogen G. B) a) — Subflanti- 
*yen Stehen in Genitiv bey Adjectiven, die 8) ieh auf ax endigen, 
vini capax, frugum ferax; welche Beyfpiele, itat fie zu eir 
nem. befondern Kalle zu ziehen, füglich auch unter (3) und (4) zu 
bringen gewefen wären. raai ; ai 

Bey der Wahl der Beyfpiele, die die Penfa ausmachen, ift 
auf intellectuele und moralifehe Bildung in gleicher Maafse Rück- 
ficht genommen: daher weehfeln moralifche und philofophifche 
Sätze mit gut gewählten Stücken hiftorifchen, geographifchen, 
chronologifchen , mythologifchen, antiquarifchen nnd biographir- 
fchen Inhalts lehrreich unter einander ab, fo wie fie als grund- 
legende Vorerkenntniffe der anteclajlifchen Lectüre erfoderlich 
waren; über welche WYahl fich der Vf. in der Vorreinnerung 


A L. Z. MÄRZ 1794. 71? 


angenommen werden, ‚dafs. die Freyheit derjenigen, web- 
che wirklich ‚ihre Herzen ändern, durch Gott auf eine 
Art unterftützt werde, die veder der Freyheit.der Men- 
fchen noch der Gerechtigkeit Gottes zu nahe tritt, aber 
uns fchlechterdings unbegreiflich ift. - Eine Gnadpn- 
wahl, die jeder Menfch hoffen foll, fofern er redlich das 
feinige thut, die ihm daher durch das Sittengefetz ge 
offenbart ilt, ungeachtet fie für feine theoretifche Ver 
nunft ein undurchdringliches Geheimnäfs bleibt. 


(‚Der Befchlufs folgt.) 


SCHRIFTEN 


> 


erkläret hat, Oft. ift, welches dem Unterricht mehr Zufammen- 
hang gewährt, der moralifche Satz durch die hifterifchen 
Auszüge anfchaulicher gemacht, oder jener aus diefen hergelei- 
tet. Beyfall und Nachahmung verdient es auch, dafs in den 
gewählten Beyfpielen auf Verdieufte neuerer Zeiten, und inse 
befondere auf vorzügliche deutfche Köpfe ein Blick gewendet 
ilt, woran figh die pädagogiichen Roskolniken fo (chwer gewöhr 
nen können, wie im53 Penfo, in dem Exempel: Et hunc etc. 
auf Klopftocks Meflias, Uebrigens- ift die ganze Behandlung 
der Penfen noch ausdrücklich angegeben und den Lehrern nicht 
nur der Handgriff erleichtert, fondern bey den Penfen felb# 
auch, um mehrerer Beyfpiele willen, auf andere Bücher verwie- 
fen, von denen auch am Ende ein eigenes Verzeichnißs zum. 
Nachlefen und Üeberfetzen beygefügt it- „Manche Penfen ha- 
ben Regeln , fagt der Vf,“ die foviel enthalten, dafs man jedes 
„derfelben in 2 Hälften wird theilen müfen,. um nur Zeit zu 
„gewinnen, die viel'enchaltende Regel recht deutlich zu machen“ 
Aber wären fie auf den Wall nicht beffer in’ mehrere Penfen ge- 
theiit, wie auch im ’62 und 63 Penfo mit der Erzählung voni 
Thales, und im 53 und 54 mit der erkünftelten Gefchichte von 
‚dem Tabellanus gefchehen iit? Im 5 Penfo, in dem eriten Bey- 
{piel vom Socrates, -mufs es heifsen contentius.; Ebendalelbft: 
„condimentum potionis efje fit e m5 fteht diefs da, um den Lerr 
nenden, aufmerkfam darauf zu machen, dafs man: fitim fage? 
Penfum 22, unten follte das: „recte bey dem Verbum:“ appel- 
latur geletzt feyn, Moralifche Dicta; die in Verfe z. B. in 
Hexameter oder ganze Difticha gefafst find, follten wohl in 
diefer l’orm nicht in der Gellalt der profaifchen Erzählung aus» 
‚geführt feyn. Oder. ift letzteres gefchehen, um den Lernenden 
aus Herausfinden zu gewöhnen, wie im 34 Penfo, in diefer 
Abficht vielleicht , auch die Worte wider das Versmaafs in dem; 
Quid libet audendi eter verworfen find. 

Daß nun durch eine zweckmälsige Behandlung diefer Pene 
fen, die Erlernung der Grammatik, das heifst, wie fie der Vf, 
richtig chärakterilirt, die Philofophie über den mechanifchen 
Bau der lateinifchen Sprache uhd der Abftraction der Hauptre- 
geln, angenehm und nützlich werden könne — daran haben 
wir wohl keinen Zweifel. Aber bey dem, was der Vf. kinzu* 
fetzt, „diefs werde jeder Lehrer, der es nur zw machen wiffe, beym 
erften Penfum gewahr werden“ wünfchen wir aufrichtgft, um 
der Aufnahme jeder guten: Erkenntnifsmethode willen, dafs vie- 
le Lehrer der dritten und der untern Klaffen in den Gelehrten 
Schulen es zu machen wifen mögen! Daßsies allerdings 
möglich fey, nach diefen, oder ühnlichen Vorübungen, zu gründ- 
licher Erlernung der lat, Sprache nicht nur, fondern auch zu 
[elbft eigener Lefung der Alten zu gelangen, haben den 
Rec. Beyfpiele der eigenen Erfahrung überzeugt, mit denen 


"man, nach dem fuccefliven Tortfchreiten vom Leichten zum. 


„Schweren, im 15. Jahre, die ganze erite Dekade des Livius, die 
Georgica des Virgil und den größten Theil der ovidifchen Meta- 
‚morphofen, als fo viel unterhaltende deutfche Origi 
malwerke lefenkonnte! Sehr wahrund werth der Beherzigung 
ift demnach was der Aufmunterung verdienende Vf. bey der Ana 
preifung des N gg Selbftlefens der Alten fagt: „Ich läugne 
‚„nicht, dafs iefs, beym Üeberfetzen auch möglich fey: aber in 
„dem Grade ift es nicht möglich, als es gefchehen wird, 
„wenn der Schuler felb/t interpretixt, felbk lefen kann, 
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Köntsseere, b. Nicolovius: Die Religion innerhalb 
dey Grenzen der blafsen Vernunft, vorgeftellt von 
Immanuel Kant. 1793. XX u. 296 S. gr. 8. 


( Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. ) 


3) Tee die Gnadenmittel. Wenn man dasjenige, was 

+ der Menfch dem Sittengefetze zufolge thun foll, 
folglich auch thun kann , die Natur im Menfchen nemnt: 
fo wird unter Gnade dasjenige verftanden, was nur 
durch die Hülfe Gottes möglich it, die.der Menfch, in 
«© foßern er das Seinige thut, erwarten foll. Diefem Sinne 
zufolge ił und bleibt die Gnade ein heiliges Geheimnifs, 
| in welchem uns nur im allgemeinen: „dafs Gott dasjeni- 
‘ge bey unferer Befferuhg bewirken ‚werde, was wir 
dabey nach beftem ‘Wiffen und Gewiffen nicht vermö- 
gen,“ durch das Sittengefetz geoffenbart ift; aber wo- 
bey das, was Gott eigentlich thun werde, ewig verborgen 
bleiben mufs. „Daher wir uns auch von diefem Geheim- 
nifs als einem Heiligthume in einer ehrerbietigen Entfer- 
nung halten follen; damit wir nicht im Wahne, Wun- 
der entweder felbft zu thun, oder in uns anzutreffen, 
den fittlichen Gebrauch der Vernunft aufheben, oder 
wenieftens uns zu der Trägheit einladen laffen, von 
oben herab zu erwarten, was wir felber tbun follten.“ 
Es giebt durchaus kein Mittel (keine Zwifchenurfache, 
die der Menfch in feiner Gewalt hätte) fich die Gnade 
zuzuwenden, „aufser dafs er fich derfelben würdig ma- 
che,“ d. h., fich durch den Gebrauch feiner Freyheit 
ernĝlich beftrebe, ` feine .fittliche Befchaffenheit nach 
Möglichkeit zu beffern. Die Veranftaltungen, durch an 
fich felbit gleichgültige Handlungen Gott zu Gnaden zu 
befiimmen, oder die Gnedenmittel, find alfo etwas fo- 
wohl dem Begriffe als der Gefinnung der Moeralität wi- 
derfprechendes. 

Der wahre moralifche Dienft Gottes ift zwar, wie 
das reine Reich Gottes, unfichtbar, ein Dienft der Her- 
zen, und kann nur in der Gefinnung der Beobachtung 
aller Pflichten als göttlicher Gebote, und daher nicht in 
ausfchliefslieh für Gott beftimmten, übrigens an fich 
gleichgültigen, Handlungen beftehen. Allein das Un- 
fühlbare bedarf für den Menfchen einer analogifchen Dar- 
ftellung durch Etwas fichtbares , das „ in wiefern es als 
ein lediglich auf den inneren Gottesdienft abzweckendes 
Mittel gebraucht wird, der äufsere Gottesdienft heifsen 
kann, „und fich auf vier Pflichtsbeobachtungen , zurück- 
führen läfst, denen gewifle äufsere Förmlichkeiten, die 
aber mit jenen in keiner nothwendigen Verbindung fte- 
ben, beygeordnet find, gleichfam als eben fo viele 
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Schemate, finnliche Mittel der Belebung und Erwe- 
ckung des innern. Gottesdienites.“ 

„Sie gründen fich auf die Abficht 1) denfelben -in 
uns felbft feft zu gründen, und feine Gefinnung wieder- 
helentlich im Gemüth zu wecken (das Privatgebet), 2) 
die äufsere Ausbreitung durch öffentliche Zufammen= 
künfte an dazu gefetzlich geweihten Tagen, um dafelbft 
die religiöfen Gefinnungen laut werden zu laffen (das 
Kirchengehen),, 3) die Fortpflanzung auf die Nachkom- 
menfchaft durch Aufnahme in die Gemeinfchaft des Glau- 


“bens und Uebernehmung der Pflicht, den Neueintreten- 


den zu belehren (in der chriftlichen Religion die Taufe), 
4) die Erhaltung diefer Gemeinfchaft durch eine wieder- 
holte Öffentliche Förmlichkeit, welche die Vereinigung 
der Glieder zu einem ethifchen Körper, und zwar nach 
dem Princip der Gleichheit der Rechte unter fich, und 
des Antheils an allen Früchten des Moralifchguten fort- 
dauernd macht (die Communion): 

"Alle diefe äufsern Förmlichkeiten find als Mittel der 
Belebung , Verbreitung, Fortpflanzung und Erhaltung 
der moralifchen Gefinnung, — -die übrigens durch fie 
keineswegs begründet werden kann -— gottesdienftlich 
und heilig; aber als übernatürliche Mittel unmittelbar. 
auf Gott zu wirken, als Handlungen, die durch fich 
felbft die Gnade hervorbringen, angefehen und gebraucht, 
find fie ein blofses Fetifchmachen; Götzendienfl. 

Die Selbfttäufehungen des fich im- Wahnglauben 
an Wunder, Geheimniffe, und Gnadenmittel äufsernden 
Religionswahnes laffen fich aus dem Hange zum Röfen 
in {ofern begreifen, „als der Menfch durch denfelben 
lieber alles andere als feine Pflicht zu thun geneigt ift, 
und daher ein Favorit Gottes zu werden ftrebt, “um 
kein Diener Gottes feyn zu dürfen.“ — Noch aber that 
man nicht gefehen, dafs jene, ihrer Meynung nach, 
aufserordentlich Begünftigten (Auserwählten) es dem na- 
türlichen ehrlichen Manne, auf den man im Umgang, 
in Gefchäften und in Nöthen vertrauen kann, im min- 
deften zuvorthäten, da fie vielmehr im Ganzen genom- 
men, die Vergleichung mit diefem kaum aushalten dürf- 
ten, zum Beweife, dafs es wicht der rechte Weg fey, von 
der Begnadigung zur Tugend, fondern vielmehr von der 
Tugend zur Begnadigung fortzufchreiten. 

Der Vf. fcheint die Verlegenheit vorausgefehen zu 
haben, in welche manches Büchergericht durch fein 
Werk in Rückficht auf die’Frage gerathen dürfte, ob 
die Cenfur deffelben dem theologifchen oder dem philo- 
Jophifchen Cenfor gebühre. In der Vorrede find wenig- 
ftens die Data zu einer befriedigenden Antwort, durch 
eine fehr treffende Auseinanderfetzung der gegenfeiti- 
gen Verhältniffe zwifchen dem biblifchen und dem blofs 
philofophifchen Theologen angegeben. Dielem letztern 
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kann die völlige Treyheit, die Refultate feiner Unterfu- 
chungen durch die Gefchichte, Sprachen und Bücher al- 
ler Völker, und felhft durch die Bibel zu erläutern und 
zu beftätigen, — durch den Eritern keineswegs befchränkt 
werden, fo lange beide die Gränzen ihres Faches nicht 
überfchreiten wollen, und, der Philofoph fich innerhalb 
der Gränzen der blofsen Vernunft hält, die Materialien 
der biblifchen Theologie benutzt, ohne „feine Sätze in 
diefe Theologie hineintragen, und die öffentlichen Leb- 
ren, für welche der Geiltliche privilegirt ift, abändern 
zu wollen.“ q Welches z, B. der Fall wäre, wenn er 
feine Refultate für geoffenbarte Wahrheiten ausgeben 
wollte.) In Rückficht auf folche Eingriffe allein fteht 
dem bücherrichtenden Theologen das Recht der Cenfur 
zu, wobey freylich wieder zu unterfcheiden ift, ob der- 
- felbe als ein folcher angeitellt ift, der blofs für das Heil 
der Seelen, oder der auch zugleich für das Heil der Wif- 
‚Senfchaften zu Jorgen hat. Nur dem letztern allein kann 
hier die Obercenfar zukommen, weil er als Gelehrter und 
Geiftlicher zugleich nicht nur die Eingriffe des Philofo- 
phen, fondern auch die Anmafsungen dev blofsen Geifth- 
chen, „dafs fie keine Zerfiörung im Felde det Wiffen- 
fchaften anrichten,“ zu befchränken berufen if. Der 
bihlifche Theolog, dem es nicht etwa darum zu thun ift, 
„den Stolz der Wiffenfchaften (durch Machtfprüche der 
"blofsem Geifllichen wie z. B. zu den Zeiten Gahläi) zu 
demütbigen, und fich felbft die Bemühung mit denfel- 
ben zu erfpareu“ mufs fichs als Gelehrter zum Vortheil 
feiner Wilfenfchaft gefallen laffen, in Rückficht auf die 
Materialien, die er felbft für fein eigenes Fach aus der 
"Gefchichte, Sprachkunde, und Philoföphie entlehnt, von 
den Pfiegern diefer Fächer frey beurtheilt zu werden. 
„Die Schwierigkeiten , die ihm von denfelben gemacht 
"werden, gw verheimlichen, auch wohl als ungöttlich zu 
werwerfew, it ein armfeliger Behelf, der nicht Stich 
"hält, *. und der ankündigen würde, dafs ein folcher 
“Theolog mit der Vernunft in den Angelegenheiten der 
Religion nichts zu fchaffen haben wolle. 


PHILOLOGIE. 


Berze, b. Müller: De Dramate Graecorum comico- 
fatyrico, inprimis de Sofithei Lytierfa, feripfit Hen- 
ric. Carolus Abr, Eichflädt.. As M. 1793. 153 S 
gr & 

Die Veranlaffung zu diefer gelehrten, an neuen Be- 
merkungen reichhaltigen, Schrift gab ein Fragment aus 
dem Lytierfes, dem verloruen Drama eines gewiffen S0- 
‚fibius oder Sofitheus, welches Cafaubonus in feinen Lect. 
‘Theocrit. zuerit aus einem haudfchriftlichen Scholiaften 
‚des Theokrit an das Licht geftellt, und ganz neuerlich 
Hr. Prof. Heeren in dem Vii Stück der Bibliothek d. A. 
£. u. K., aus einem Codex der Schrift de mulieribus, 
guae bello ciarherunt, mit feinen Anmerkungen begleitet 
wiederum edirt hat. Auch hier ift es von neuem abge- 
druckt, an mehrern Stellen verbeflett, und mit gtofser 
Belefenheit erklärt ; aber dem Hauptgegenftand diefer 
Schrift machen die Unterfuchungen über den währen 
Verfafler des Lytierfes, und die Gattung, zu welcher 
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diefes Schaufpiel gehört haben mag, mitmancherley lehr- 
reichen Abfchweifungen auf verwandte Gegenttände aus. 
Auch gefteht der V£ S. g7., dafs es ihm weniger um 
das Fragment des Sofitheus, als pm die Mittheilung ver- 
fchiedaer Ideen über die yem feenicam veterum zu thun _ 
gewefen fey; und hofft, dafs man ihm diefe Digreliio- 
rien defto eher in einem Werke verzeihen werde, daser 
als eine Probe feines Fleifes und feiner Kenutniife dem 
Publicum ‚vorlege. _Schwerlich wird irgend jemand fo 
unbillig feyn, die gelehtten und finnreichen Bemerkum- 
gen des. Vf.. darum mit weniger Beyfall aufzunehmen, 
weil fie zum Theil gelegentlich beygehracht werden. — 
Nach einer Einleitung über die Fragmente der alten 
Dichter und das Bedürfnifs einer Sammlung der zahlrei- 
chen Bruchftücke des komifchen Theaters der Griechen, 
(welche jeder Freund des Alterthums mit dem VÊ auf 
das lebhaftefte wünfchen wird,) kommt er auf das Frag- 
ment des Lytierfes felbft, welchen die Grammatiker bey 
Cafaubonus und. Heeren dem Sofibius, Athenäus hinge- 
gen, welcher nur einige Verfe anführt, dem Sofitheus 
beylegt. Diefe Lesart nimmt Hr. E. gegen Cafaubonus 
in Schutz, und macht aus einer Vergleichung des Sui- 
das mit einer Stelle beym Diogenes Laertius (Le Vil $- 
173.) fehr wahrfcheinlich, dafs der Vf. des Lytierfes der 
der in den eriten Zeiten der 
neuen Comödie den Stoiker Cleanthes auf der Bühne än- 
rif. _ Dafs der L. keine Tragödie gewefen feyn könne, 
we fchön Hr. Prof, Heeren bemerkt; hier wird es aus 
der Befchaffenheit des Inhalts, und der Sprache in den 
erhaltnen Verfen umitändlich gezeigt. Aber auch eine 
Comödie war es nicht, fondern ein Drama fatyricum, ° 
und zwar comico - fatyricum, alfo von einer andern Art, 


„als die Satyrfpiele waren, welche die älteften Tragiker 


in den Tetralogien aufitellten. Diefes giebt dem VF. zu 
einer kurzen Gefchichte des fatyrifchen Drama Gelegen- 
heit. Er bemerkt 4 Perioden deffelben. In der eriten 
fing man an, den extemporifirten Scenen eine gewifle 
Form zu geben. Die zweyte ift die Periode feiner ver- 
befferten Geftalt durch die Werke des Aefchylus, Chöri- 
lus, Pratinas; die dritte it die Epoche feines gröfsten 
Glanzes, in welcher Sophokles, Achäns, Ewripides, Jon 
u. a. Dramata fatyrica fchrieben, ‘In der letzten endlich 
fchrieb man fatyrifche Dramen mehr für die Lectüre, ‘als 
für die Aufführung. — Aber nicht nur die tragifchen 
Dichter, fondern auch die Komiker, fchrieben fatyrifche 
Schanfpiele, die von jenen unterfchieden waren, ` Ue- 
ber diefen Unterfchied drückt fich der Vf. fo aus: egni- 
dem tragicos dixerim, feveritati aptiores, virilem fapien- 
tiam ac fententizrum gravitatem Sutyrovam juvenili hile- 
ritate temperaffe ; Comicos animo ad irrıdendum wato, ad 
folurfimas deftendiffe jocationes, ac fababfuvrda quaeris 
et ridicula werfibus effuriffe. Von der alten Komödie 
gehören hierher Kratinus und Phrysichns; mehrere von 


‚der mittlern und neuen, und unter diefen ein gewifler 


Timocles aus Atben, über deffen Zeitalter kritiiche Un- 
terfuchungen angeltellt werden. Diefe Dichter bearbei- 
teten bald Fabela des Alterthums, bald Begebenheiten 
des gemeinen Lebens; und in der erftern Gatınag fchei- 
nen tie vorzüglich die Verfpottung des tragiichen Ernites 
durch häufige Parodien zu einer Quelle ‘des Komifchen 
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gemacht zu haben. .Es it wahrfeheinlich, dafs fie kein 
Chor von Satyrn aufführten, welches fich zu den we- 
nigiten von ihnen bearbeiteten Handlungen gefchickt 
haben würde.. Diefe brachte in der Wahl der Scenen 
eine Verfchiedenheit kervor, Die tragifch-fatyrifchen 
Dichter wählten dazu den Wald und.das Land, als die 
Aufenthaltsorte der Satyın; die Komiker konnten ihre 
Scene auch in die-Städte verlegen. Und fo fcheint in 
der Phat die Handlung des Lytierfes mitten in Celaenae 
zu feyn. 

In einem gten Abfchnitt kommt der Vf. feinem ei- 
gentlichen Ziele näher. Welche Stelle mag das erhaltne 
Fragment in dem Stücke felbff eingenommen haben? 
Hier wird zuerft bemerkt, nicht nur, dafs die 21 eriten 
Verfe von den 3 letzten getrennt werden müflen, fon- 
dern dafs fie auch eine ganz verfchiedne Stelle einnah- 
men. Jene waren aus dem Prolog des Stücks, welcher 
in einer Unterredung zwifchen einem Fremdling und ei- 
nem Einwohner von Celaenae beitanden zu haben fcheinrt. 
Die lerztern find aus dem Schluffe. Um jenes vollitän- 
die darzuthun, entwickelt der Vf. den Begriff des Pro- 
log bey den Alten und unterfcheidet mit Recht mehrere 
Arten deffelben. Alles, was zum Verftändnifs der Hand- 
lung aus dem, was ihr vorausgegangen ift, beygebracht 
wird, und gleichfam in die Handlung felbit einleitet, 
mufs als Prolog betrachtet werden, gleichviel ob diefs 
in einem von der Handlung unabhängigen Stücke oder 
in dem Anfange der Handlung felbft gefchieht. Diefe 
zweyte Art zu verfahren, in Rückficht auf den politi- 
fchen Zweck bey weitenr die vorzüglichere, findet fich 
in den meiften Stücken des Jefchylus und Sophokles ; die 
erftere falt durchgängig in den [ragödien des Euripides. 
Diefe erzählenden, von der Handlung abgefonderten, 
Prologen pflegt man fälfchlich niit dem Namen des Pro- 
fogs ausfchliefsend zu bezeichnen. Richtig verftanden 
hat auch die Komödie ihren Prolog y aber er macht, we- 
nigftens beym Arijtaphanes, immer einen Theil der Hand- 
lung aus, und ift öftrer dialogifch als monologifch. In 
dem letztern Falle pflegt ihn Arsflophanes nicht an die 
Spitze feines Stücks zu fetzen „ fondern er fchaltete ihn 
ein, wie auch Enripides in der Ipkigenia von Autis ge- 
than hat. Je mehr fich die Komödie ausbildete, defto 
mehr forgte. man dafür, den Prolog dramatifch Zu ma- 
chen; und die nene Komödie kannte keine andre als die- 
fe Gattung. Die Römer vereinigten verfchiedne Arten 
griechifcher Prologen. . Plautus benutzt iln fowohl zur 
Erzählung der Begebenheit, als auch zur Empfehlung 
des Stücks; und rgan fieht aus feinen Werken, dafs der 
Prolog zu feiner Zeit bey den Römern keine befiimmte 
Geftalt gehabt hat. Terenz hatte in Rückficht der Kunft 
fchon einen Schritt weiter gethan. Was zur Expolition 
gehört, macht bey ihm einen Theil der Handlung aus, 
und in dem Prolog hat er es nur mit literarifchen Noti- 
zen, der Empfehlung feiner Stücke und der Beltreitung 


‚feiner Gegner zu thun, 
Den Schlufs diefes Werks, deffen Hauptinhalt wir 


hier, mit Uebergehung der kritifehen Gründe und einer 
Menge fchätzbarer gelegentlicher Bemerkungen, die ins- 
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gefammt mit einer. feltenen Belefenheit, Klarheit und 
Scharffinn ausgeführt find, unfern Lefern mitgetheilt 
haben; macht das Fragment des Sofitheus felhft, wel- 
ches vielleicht beffer der ganzen Unterfuchung voraus- 
gefchickt worden wäre. Nach den Bemühungen mek- 
rerer Gelehrten fand der Scharffiun des Vfs. hier gleich- 
wohl noch eine beträchtliche Aerndte. Im 3. v. verbef- 
fert er Dwros siyovs mit Arnaldus und Lenz; eine Ver- 
befferung, an deren Richtigkeit fchlechterdings nicht zu 
zweifeln it. V., 4. erklärt er v6%os für ein Gloffem und 
vermuthet, dafs wwrpos geftanden habe. Uns misfällt 
indefs repmAxerog, wofür [zeiza repzràgoroç lieft; und 
wir möchten vermuthen, dafs diefes reg; oder mupa aus 
dem zufammengezogenen warpos entftanden fey. Man 
könnte nemlich lefen : o&r0: d eushov rar; KATPOGs TAR- , 
arsy yévoce Diefe Stellung der Wörter fcheint uns der 
dramatifchen Sprache vorzüglich angemeffen. Im 5. v. 
legt er die Worte uyrpos d' èrofæç als Frage dem Interlo- 
cutor in den Mund; fo dafs das folgende eine komifche 
und unerwartete Antwort des Erzäblenden wäre. Sinn- 
reich! aber doch nicht ganz überzeugend. v. 6. vermu- 
theter bvo zevsyAlov Je: Qéprioy und im folgenden rives 
d vu nach Athenäus. V. g. erklärt er epy&gerıı Axbor 
richtiger als bisher gefchehn. ift von muntern und leb- 
haften Arbeiten, legt aber diefen Vers dem Interlocutor 
als Frage in den Mund: arbeitet er denn nun auch die- 
fer Geiräfsigkeit gemäfs? und läfst hierauf fo antwor- 
ten: Na} vyduv eurhjoag niygtv (oder Eumigoseis is) 
el; Aéxos Ja! fo dafs, wenn er fich fatt gegeffen hat, 
er fich zi Bette legt.“ Den ıo. v. wirft er hier heraus 
und fetzt ihn nach v. 17. -So geneigt wir find, diefer 
letztera Vermuthung beyzutreten ; fo wenig thut uns die 
eritere Genüge. Warum foll Lytierfes gerade ein träger 
Arbeiter feyn? Beym Theocrit X, 4r. heifst er in Be- 
ziehung auf feine Arbeitfamkeit $sjas und der Scholiaft 
bemerkt, dafs ihn die phrygifchen Schnitter wg &purrov 
Jepızryy zu preifen pflegten. „Er arbeitete alfo leicht 
und endigte in kurzem ein grofses Stück Feld (dabvurı T 
Zuryc); und wenn wo-ein Fremder vorüberging, mufste 
der auch mit arbeiten.“ -Noch feheint alfo diefe Stelle, 
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„zur Heilung nicht reif. - V. 15. lieft er bays? Batt Waser 


V. 16 und 17. verbeffert der Vf. auf folgende Weife: 
smer avuy oègsovvra M. 0: Kywesung we "apdeur& » fax- 
ya rivu Ouriovg FEKE, nuply d ey yuloy Tos ayip. 
Tum ewm in hortos Maeandri aquis ivrigates deductum 
multo labore fractus jubet demetere.  Diefes. fimmt mit 
den Worten der Fabel bey den Grammatikern gut zufam- 
men. Aber 0 xvcüvrx Icheint uns müfsig und zu abwei- 
chend. zrreveax nimmt der VI. für ums, da es doch 
wahrfcheimlicher cufiura horti und dann cultura fimpl 
heifst. Aus den Zügen der. verdorbnen Lesart ’srırrar 
Twy 087 œ M. glauben wir mit einer geringern Verin- 
drung lefen zu können: Verem 'ayava "Inne Maızucnov 
r 7 > 2 Du 3 % y g9 

p- Kyrednar, +0 andre, O wory, -Anovs Jeolım. „Er 
legte feinem Gafte die Arbeit auf, die Früchte der Ceres 
(curam Cereris) zu mähen. Der Ablativ goa% , von dem 
zörw Appoßition ift, hängt von apdevre ab. dyovs konnte 
wegen der Aehnlichkeit des d und o, des y und ~ leicht 
in oyaovs verwandelt werden. V. 19. vermuthet der 
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A ~ 7 iti è 3 è 
NVE. rou Evan Geuns de ror OuAw nvAiruc Eine gelehrte, 
aber faft allzu kühne, Veränderung. Wir würden an der 
gewöhnlichen l.esart nicht anftofsen. In den letzten 

x . r N 7 3 
Verfen {chreibt er: eù Mawvdo. e m. Doho Tis WSTEP 
Zy at o de wuna O TloSuoviaye Be rie: H 
u od ar oJuoviung B. Tig ye ge H. 


Lerzig, b. Barth: Bionis et Mofchi Idyllia et quae 
praeterea extant graece et latine cum notis vario- 
rum felectis, recenfuit fuasque annotationes adjecit 
Ludovicus Henricus Teucherus. 1793- 141 3.9 

» Die aufserordentliche Schnelligkeit, mit welcher Hr. 
Teusher eine Reihe alter Autoren feit kurzem heraus- 
gab, hafihnt felten erlaubt, diefe Schriftfteller einer be- 
fondem Aufmerkfamkeit zu würdigen. Von ihrer in- 
nern Vortreflichkeit überzeugt, gab er ihnen nicht viel 
mehr als die Empfehlung feines Namens mit; oder wenn 
er etwas mehr that, fo fchrieB er, voll Dankbarkeit und 
“Hochachtung ‚ die Anmerkungen ihrer ältern Herausge- 
ber ab. Jetzt aber tritt er als ein gerülteter Kritiker mit 
einer neuen Recenfion zweyer von Vaikenaer und Brunk 
noch nicht genug gefäuberten Dichter auf; und obgleich 
auch hier der blendende, Vorrath von Anmerkungen bey 
weitem zum gröfsten Theil nur erborgte Schätze aus den 
Vorrarhskammern ‚eines Lorgepetraeus, Hefquinius, Val- 
quenarins, Schvebelius und Harlefiss find: fo ftöfst man 
doch öftrer, als in irgend einer andern Ausgabe deffel- 
‘hen Gelehrten, auf Anmerkungen von feiner Façon. 
-Diefe Anmerkungen gehören ihm auch fat fämmtlich 
eigen, und enthalten kritifche Verbeflerungen des Tex- 
"tes und Rechtfertigungen der veränderten Lefart. Die 
meiften neuen Veränderungen find als Conjecturen des 
Herausg. entftanden, welche ihm insgefammt fo fehi ge- 
fielen, dafs er es für allzu befcheiden gehalten haben 
würde, fie nur in den Anmerkungen der Beurtheilung 
anderer auszuftellen. -In diefer glücklichen Kühnheit 
" übertrifft Hr. T. feine Vorgänger fo weit, als er von ih- 
nen in andern Stücken übertroffen wird. Keiner feiner 
Einfälle fcheint ihm zweifelhaft! keiner der zierlichiten 
Dichter des Alterthums unwürdig! Ja fie haben in feinen 
Augen oft eine folche Evidenz, dafs er fich alle Beweis- 
gründe erfpart , und feine fkeptifchen Lefer mit einem 
Stet pro ratione voluntas zurückfchreckt. W ie gegrün- 
det diefe Zuverficht fey, wollen wir an einigen Proben 
zeigen. In der r. Idylle des Bion. V. 8: haben die Wor- 
te wigo odovrı Asunw Àeuxoy odourı Tumelgs den Kritikern 
nicht wenig Schweils gekoftet š und den guten Bion in 
den Verdacht einer leeren Spielerey mit Worten gebracht. 
Wie übereilt! Sie hätten wiffen follen s dafs Bion Nevro 
Jevxoy koyrı gefchrieben ‚hatte, wie jetzt in recenfione 
Teucheyiana zu lefen Acht; und gewifs würde der fref- 
fende, oder nagende Zahn des Ebers, welcher die Hüfte 
dies Adonis verwundet, ihren lauten Beyfall’erhalten ha- 
ben. — Mit einem gleichen Glück, Mufıs ‚plandentibus, 
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wird in demfelben Gedicht V. 74. wieder hergeftellt. 
Hier hatte man bisher den zerrifsnen Ausdruck gemifs- 
billigt, und die Ermahnung an die Venus, nach ihrem 
Geliebten zu verlangen, fonderbar gefunden. Hr. T. 
aber giebt durch die von ihm eingeführte Lefart zu er- 
kennen, dafs man nodum in feirpo gefucht, und darüber: 
den wahren Schaden der Stelle überfehen habe. Pre 
oruyuov, fagt er, quod durius eft, feripfi areivoy, quemad- 
modum etiam alibi erevsw accufativo jungitur. Was 
kann überzeugender feyn? orevsy regiert anderwärts 
den Accufativum, folglich mufs hier greivoy ftatt aruyvor 
gefchrieben werden, da diefe Lesart etwas hart ift.. Wel- 
che Reformation fteht noch dem Texte der Alten bevor, 
wenn Hr. T., wie wir von ihm erwarten, alle Härten 
diefer Art aus denfelben profcribiren,, und feine eignen 
fanften Lesarten dafür einführen wird! — ‚Mit derfel- 
ben Keckheit und Sicherheit tritt der H. überall auf dem 
fchlüpfrigen Pfade der Kritik einher, ohne fich durch 
ängftliche Rückfichten auf den Sprachgebrauch oder den 
Sinn des Dichters irren zu laffen, So ftellt er in Mo- 
fchus III. 119. die verdorbenen Worte”, zepdwvrou” H dov- 
va nyhéwy vo Dapnanov"enQuyev ovy auf folgende Weife 
her: ”y xepawy roi Hdoov ova vàdwy toi Papuanoy , "en@u- 
yev f «y, wobey niemanden ein Zweifel aufftofsen ` 
‚darf, wenn er in den Anmerkungen lieft: Ita repofwi 
pro verbis, quae vulgo leguntur: y etc. Es iftzwar wahr, 
dafs diefe neue Lesart felbit dann, wenn man fie mit ih- 
rem Urheber fo überfetzt:. Quis homo adeo immitis, vel 
mifcens tibi vel praebere non cavens tibi venenum fic eva- 
filfet, kaum verftanden werden kann; es ift wahr, dafs 
ovn àéwy auf diefe Weife nirgends gebraucht wird; — 
aber was liegt daran? Es ift ja bekannt genug, dafs die 
Dichter in ihrer Phreneiie felten wiffen, was fie fchreiben, 
und fich dann weder um den Sprachgebrauch, noch um 
irgend einen andern Gebrauch in der Welt kümmern. 
Ob nun aber gleich Hn. Teuchers kritifche Mufe faft im- 
mer fohoch fliegt, dafs gemeine Augen ibr nicht zu fol- 
gen im Stande find: fo findet man fie. doch auch biswei- 
len in der Ebene wandelnd, wo fie hin und wieder ein 
nützliches Blümchen auflieft. | So fcheint uns Mofchus 
V, 7. x duong fürrixge dxeng eine recht glückliche 
Vermuthung, welche auch wohl im Teste zu ehen ver- 
diente; und Bion I, 76. nar uydu mayr euxpzygy.— Bey- 
läufig befchenkt uns der H. in einer Anmerkung mit einem 
griechifchen Gedicht aus feiner Fabrik de Euphorbio pue- 
‚yo fexum mentito, welches fich wenigftens nicht durch 
die Züchtigkeit feines. Inhalts-empfiehlt. Die lateinifche 
Ueberfetzung verfichert er fo fleifsig verbeffert zu ha- 
ben, dafs fie für neu gelten könne. Zu diefen Verbef- 
ferungen darf es aber wohl nicht gerechnet werden, 
wenn Mofchus III, 60. in der Ueberfetzung, wie injden 
Anmerkungen gelefen wird: Sedenten tui caufa ad 
ripas maris. 
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NÜRNBERG, u. Arroonr, b. Monath u. Kufsler: Infi- 
tutiones therapiae generalis. Auctore $}. C. G. Acker- 
Mann, Prof. pubi. ord. Altdorfin. 1794. XVI, 3828. $8. 


Be Erwägung der Vorzüge diefes Handbuches vor 
allen feinen Vorgängern fällt es uns auf, dafs das, 
was die allgemeine Heilkunde eigentlich begreift, ihr 
Umfang, ihre Grenzen, ihre Eigenthümlichkeiten von 
Hn. A. fo wenig, als, fo viel wir willen, von irgend 
einem andern auseinandergefetzt worden find. Die Na- 
men: allgemeine und befondre Heilkunde, drücken die 
Verhältniffe nur kalb aus und ftehen nicht in der gewöhn- 
lichen Beziehung. Jene handelt häufig fehr beftimmte, 
einzelne Zuftände ab und geht fehr ins Kleinliche ; diefe 
hält fich fehr oft ganz ans Allgemeine und berührt nicht 
einmal immer das Befondre, das fie der Ausübung über- 
läfst. Sie Scheint in einigen Fällen fogar jener den Stoff 
darzureichen, was ein umgekehrtes Verhältnifs andeu- 
ten könnte. Sie haben beide ganz verfchiedne Gegen- 
fände und laffen nicht diefelbe Bearbeitung. zu. Die 
ipecielle Therapie bezieht alles auf einen Krankheitszu- 
ftand oder auf eine beftimmte Reihe von Krankbeitszu- 
fällen, die nach ihren Urfachen und Wirkungen zer- 
gliedert, deren Zeichen und Gefahr in einzelnen Fällen 
angegeben und deren medicinifche Behandlung durch die 
verfchiednen Zeitläufte nach ihren mannichfaltigen Ur- 
fachen, Modificationen und Verbindungen feftgefetzt 
werden, Man follte erwarten, dafs, nach dem Beyfpiel 
der allgemeinen und befonderu Pathologie, die allgemei- 
nen Zuftände oder etwa die materiellen Urfachen, der 
entzündliche Zuftand überhaupt, die Lehre von den 
Unreinigkeiten der erken Wege, von Verfiopfung der 
Eingeweide des Unterleibes u. f. w. in der allgemeinen 
Therapie abgehandelt würden, und zwar in allen den 
praktifchen Beziehungen, die bey der fpeciellen ftatt 
finden, und dafs diefer dann-die verfchiednen Krankhei- 
ten, die aus jenen entftehen, überlaffen bleiben. Aber 
das wird alles in der fpeciellen Heilkunde zufammenge- 
nommen. Es hat gewifs einen vortheilhaften. Einflufs 
auf die Bildung des angehenden Arztes, dafs diefe fo 
-innig zufammenhängende Theile nicht getrennt werden; 
aber man follte dann nicht allgemeine und befondre The- 
rapie nennen, was es nicht ift. Die fogenannte allge- 
meine Heilkunde hat ftets nur Curmethoden zum Vorwurf, 
die fie erklärt, von denen fie zeigt, auf welchen We- 
gen and durch welche Mittel fie ausgeführt werden kòn- 
nen, wenn fie Anwendung leiden, wenn fie zu vermei- 
den und: wie ihre etwanigen Nachtheile gut zu machen 
fnd. So wird z. B. hier nach Feftfetzung der Begriffe 
A. L. Z. 1794. Erfier Band. 
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von den Anzeigen gehandelt de fibra adftringente, de 
fibre roboranda , de motibus in viva fibra excitandis u. f. w. 
Die mehrften Krankheitszuftände können durch die Ver- 
einigung mehrerer folcher Methoden nur gehoben wer- 
den. Esiit hier weit mehr Analogie mit dem Stoff, deu 
Grenzen, dem ganzen Gang in der Materi® medicas In 
diefe greift auch, was wir allgemeine Heilkunde nen- 
nen, ganz anders ein, erörtert die ihr nöthigen Grund- 
begriffe und enthält das Allgemeine, das fie vorausfetzt.: 
Mit allem Recht könnte man ihr den Namen aligemeine 
Arzneymittellehre geben. i 
Von diefen Betrachtungen abftrahirt, müffen wir 
diefem Handbuch grofses Lob ertheilen. Eshat gar viel 
Ausgezeichnetes und ift durchaus in einem vortreflichen » 
Geilt verfafst. Alle Begriffe werden mit grofser Sergfalt 
entwickelt und verfolgt. Hr. A. fchöpft immer aus Er- 
fahrung und man fieht, er will den Jüngling zum aus- 
übenden Arzt bilden. Hypothefen find ihm ganz fremd 
und es ift lehrreich, zu bemerken, wie er fie zu entbeh- 
ren verliteht. Berührt er Gegenltände, die im Streit 
find: fo findet man ihn ftets in der Mitte und in einer 
Unbefangenheit , die ich gegen keine Erweiterung und 
Berichtigung unferer Kenntniffe fperrt, fie fich aber nn- 
zueignen weils, ohneirgend einer Parthie fich ausfchlief- 
fend hinzugeben. Eine weife und fruchtbare Vereini- 
gung der Humoral- und Nervenpathologie trägt mit da- -` 
zu bey, diefes Buch fchätzeuswerth zu machen. 'Diefes 
Abwägen, Sichten, Trennen und Mifchen der verfchiede- 
nen Meynungen uns fehen zu lafen; wäre fo wohl denen; 
die bey allen Streitigkeiten gegen das Iatereffe der Ver- 
nunft und Wahrheit gleichgültig bleiben, als denen, die 
immer einem Mann und einer Meynung Anhänglichkeit 
fchwören, fehr nützlich gewefen — und wie viele Aerzte 
haben wir, die nicht Indifferentiften oder Sectirer ind ?— 
Aber Hr. A. theilt uns nur die Refultate mit, die er jedoch 
fehr überzeugend vorträgt und für die Anwendung be- 
nutzt. Nur zu fehr wird man auch in andern Schriften 
durch das ewige, die Unterfuchung gar nicht befördern- 
de, Einmifchen abweichender oder übereinftimmender 
Vorftellungen und das Citiren geftört, als dafs die Ruhe, 
mit der Hr. A, feine Ideen entwickelt, nicht eigne Reize 
haben follte. Doch nicht allein diefe fubjectiven Vorzü- 
ge haben fo vortheilhaft für diefe Inftitutiones therapiae 
generalisgewirkt. Ihr Hauptverdieuft ift, dafs die Krank- 
heitszuffände, in denen die angeführten Curmethoden 
angezeigt find, mit aller Kunf des feinen, denkenden 
Praktikers nach ihren Zufällen, Urfachen und Verbin- 
dungen entwickelt find, fo dafs die Pathologie felbft hier 
viele Aufklärung erhalten hat. Iu den gangbarften Com- 
pendien wurde auf die der Pathologie nur verwiefen und 
zu allgemeine Gelichtspunkte genommen. Hier hieht 
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man, wie grade durch diefe Entwicklungen alle Lehren 
er& die gehörige Deutlichkeit, Beifimmtheit und Frucht- 
barkeit ‚erhalten. Nur in Rückficht der Vollttändigkeit 
der Kapitel iteht unfer Vf. Hu. Hecker nach „ der fie aber, 
wie felbit fein Archiv beweilt, in feinem Handbuche 
nichts weniger, als erreicht hat. Zwey Abfchnitte ver- 
mifsten wir indefs in dem A. Werk ungern, weil rich- 
tige Begriffe von ihren Gegenftänden wefentliche Eigen- 
fchaften des wahren Arztes ausmachen. . Die Fälle, in 
denen der rationelle Arzt nichts thun darf, weil die 
Krankheit fich felbit heilt, d.h. weil die Natur‘thätig if, 
die er.zu wenig kennt, um nicht fürchten zu müffen, 


ihr in den Weg zu treten, hätten fo wohl, eine befondre 


Abhandlung erfodert, als die Fälle,-in denen der ratio- 
nelle Arzt nichts thun kann, ‚weil die Befchatfenheit und 
‘die Urfachen der Krankheit feinem Blicke durchaus ent- 
zogCn und nur Hypothefen und Empirie aushelfen kön- 
zen. Wie und wo diefe gebraucht werden dürfen und 
müllen, hätte gewifs einen fehr Ishrreichen Stof zu 
einen Capitel gegeben. Ueberhaupt hätten die Schivie- 
rigkeiten, den kranken Zuftand fo durchzufehen , dafs 
befiimmte Anzeigen gefällt werden können, nicht mit 
Stillfichweigen übergangen werden müffen, Sie findeu 
fch zu oft und von der’Art, fich dabey zu benehmen, 
hängt zu vielab, als dafs nicht allgemeine. Anleitung 
gegeben werden müfste, wie fie wegzuräumen. find, 
eder wie bey der Unmöglichkeit, fich Aufklarung zu 
verfchaffen, der Arzt zu handeln hat. © Selot wie nach 
vollendeter Heilung der Arzt {fich von der Wahrheit oder 
Falichheit feiner Anfichten überzeugen kann und wasein 
gyter.oder fchlechter . Erfolg. eigentlich, beweift, hätte 
erörtert werden müällen. - Dafs die diätetifchen Hülfsmit- 
tel neben den melicinifchen, mit denen fie zufammen- 
fallen , geteilt find, it gewifls zweckmälsiger, als fie 
in einem Kapitel zufapımen. zu werfen. 


4 ` 

Wir bedauren, dafs wir die Beweife des: Guten, 
was wir dielem Werk nachfägen ‚. unfre Lefer. in-ihim 
felbf aufluchen laffen müffen ,, da es aus dew Einzelnen, 
was wir anführen. Könnten „ nicht erhellen, würde, in- 
demes über das Ganze verbreitet ilt,: von dem ein Aus- 
zug zu geben, die (irenzen diefer Blätter überfchreiten 
würde, Um unfre Unpartheylichkeit und unfer Studium 
diefes Werks zu erkennen zu geben, wollen wir indefs 
doch die wenigen Mängel, auf die’ wir Itiefsen , anzei- 
gen. In dem Abfchnitt de actione medicamentovum ge- 
nerıtim finden wir doch zurviele und'etwas einfeitige 
Theorie, Der Vf. läfst die Arzueymittel fait immer auf 
die felten Theile wirken und durch die Veränderung in 
diefen erf die Säfte afficiren. -Auch nimmt er als den 
‚Sitz der Thätigkeit der gefchluckten Arzueymittel.den 
Magen zu uweingefchränktam: Nicht augemeiten fcbeint 
es undauch, urter der Auffchrift de motibus in fibra 
excitondis die ftärkenden Mittel abzubandeln.  Aber-hat 
der VE doch. auch..die. beruhigenden Mittel: hieher zu 
ziehen gewufst, Tandem quogue ad imulantia medica- 
"menia pertinent fedantia, maxime eficacifima ex hoc me- 
dicamentorum genere eu, qaae narcotica. dicuntur. Es 
et ideo molus excitant o.:gentgue, quodobfineula guaedam, 
quae libero motunnz exarcitio objliterant, -delent 
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kömmt aber alles nun in den natürlichen Gang) et ideo, 
quod wim irritabilitatis minnunt eodemgue modo agunt, 
quo canfae debilitantes aliae agere folent, v. g. fanguinis 
profufio ingens, vomitum coneitans, (eine feharfiuinige 
Idee); Das Reiben wird als ein Beförderengsmiittel er- 
fchlaffender und erweichender Mirr«] gerühmt. An {eh 
erregt es doch die Thätigkeit der fete Theilen und ift fo 
dem Zwecke binderlich. Es ift alfo die Frage, »ob es fo 
viel nützt, indem es.das Eindringen der .erfchlaifenden 
und erweichenden Mittel vermehrt, als es fchadet, in- 
dem es als ein Reiz wirkt? Der Zufiand, den dieneueren 
Schriftsteller polyschohas Kennen, fetzt eine Anhäufung 
der -Beitandtheile der GaHe im Blut voraus, die fchr ver- 
fchieden ił von zu vieler Galle im Darmcanal. Hr. A. 
begreift S. 168 beides unter diefem Namen. Es befrem- 
det, .dafs der Vf. den Nutzen der uva urfi in Steinkrank- 
heiten durch ihre zufammenziehende Krätte erklärt, die 
die Steine herausdrängen. . Ob fich von der Milch immer 
fagen läfst , et facile digeritur?  Falfch it gewits, felhit 
durch das Beyfpiel fäugender Kinder, wenn es heifst, 
et parum faecis relingnit:. Ob demVf, der Fall fchon vor- 
gekommen feyn mag, dafs der mäunliche Sadme zu dick 
war (394)? Jede Stockung des Umlaufs der Säfte in ir 
gend einem Theil nennt man doch nicht infarctus. Man’ 
kann z. B. wohl nicht von. infarctibus cerebri fprechen. 
Darauf hat Hr. A. aber keine Rückficht genommen. Die 
Infaretus und Obftructiones haben befondere Abfchnitte: 
Es ift aber ein grofser Fehler, dafs fie nicht:von einan- 
der unterfchieden werden. : er 


FRANKFURT, a- M. b, Varrentrapp und Wenner: S. 
Ih. Sömmerring vom Bane ‚des menfchlichen Kör- 
pers. Vierter Theil, Gefäfslehre, oder vom Herzen, 

“von den Arterien, Venen. und Saugadern, 1792. 
4855. ohne die Ueberficht 485. 8; 


Ree..würde mit der Anzeige diefes gten Theils des 
wichtigen Sömmeringfchen Handbuches. weit mehr ge- 
eilet haben, wenn er fich nicht, durch die fehr bald 
auf einaüder gefolgten frühern Theile verleitet, ge- 
fchmeichek hätte, mitihm zugleich den letzten Theil — 
die Eingeweidelehre -a anzeigen zu können. ‘Da’ in- 
defen diefer bis 'itzt nicht erfchienen’ ilt? fo glaubt‘er 
micht länger anltehen zu dürfen, den kleinen Theil des 
meäicinifchen Publikums, da der gröfsere längit diefen 
Band in die Hände genommen haben wird, damit. be-' 
‚kannt ‘zu machen. —  Vollftändigkeit mit gedrängter 
Kürze, Genauigkeit ohne Kleinlichkeit und Räfönnement 


auf fremde und eigene Erfahrungen. gekürzt, Waren. | 


Haupttugenden der vorhergehenden Bände; und auch 
in diefen leuchten fie fat auf allenSeiten dureh. Die 
Gefäfslehre bedarf ihrer, auch um fo mehr, wenn fie 
Avfäinger nicht zurückfchrecken und Geübte ermüden 
Nach ‘einer 44 Seit. langen’ Veberficht der Lehre’ 
von‘den Gefäfsen, folget ein kritifches Verzeichnifs'der 
beiten’ Werke über das’ Herz, die Schlagaden ‚ Blita- 
dera und Saugadern, dem Rec, kein bis jetzt erfchiene- 
nes vorzügliches Werk hinzuzufetzen wülste. Die Be- 
fchreibung des Herzens, feheiner vielleicht manchen- 
hier unerwartet; aber ‚es ilt einmal Zeit, im Ertilte die- 
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fen Theil des menfchlichen Leibes aus der Eingeweide- 
lehre, wo erlang genug am unrechten Orte gefianden 
‚hat, herauszunehmen und in die Gefäfßslehre zu brin- 
gen, wobin er von Rechtswegen gehöret. Mit grofser 
Genauigkeit und Einlicht wird von der Verbindung des 
Herzens im Allgemeinen, vom Herzbeutel, von. der 
Form, Lage und Abtheilung des Herzens, vom Hohl- 
venenfacke, von der ovalen Grube und Loch, von der 
Klappe der untern Hohlader, von der dreyzipiligen 
Klappe der Lungenarterienkammer, von der Lungen- 
arterienkaminer, von der Verfchiedenheit der Lungen- 
arterienkammer und der Aortenkammer, von den Klap- 
pen der Lungenarterie, von dem Lungenvenenfäck, von 
der zweyzipsligen Klappe der Aortenkammer, von der 
Aortenkammer, -von der Scheidewand des Herzens, von 
den Klappen der Aorte, von den Mufkelfafern des Her- 
zens im Allgemeinen, von der Verfchiedenheit zwi- 
fchen den hammern nach dem Tode, von den Knorpel- 
fäden des Herzens, von den Gefäßen des Herzens, ven 
den Nerven des Herzens, von der Wirkung des. Her- 
zens,“im Allgemeinen, von der Wirkung der Venen- 
fäcke, von der Wirkung der hammern, von der Ver- 
änderung der Geltalt bey der Wirkung, von den Thei- 
len des llerzens, welche zu gleicher Zeit wirken, von 
den Theilen des Herzens, welche am längften wirken, 
von der Krfchlaffung des Herzens und von dem Kreis- 
laufe des Blates in eigenen Abfchnitten gehandelt und 
auf den trockenern Theil der Gefäfse mit Interefie vor- 
bereitet. Damitaber auch diefer felbit intereffant werde, 
handelt der Vf., noch ehe er die Verbreitung der Ge- 
afse vornimmt, wiederum in eigenen Abfchnitten von 
Ger Definition der, Arterie, von den Stellen, wo dich 
viele, wenige, oder keine Arterien finden, vom Ver- 
haltniß der Arterien zur Gröfse homogener Theile, von 
der erften, mittlern und innern Haut der Arterien, von 
der Aullölung zu Zellriof und Dicke der Arterienhäute, 
von Arterien, Venen und- Saugadera der Arterien, 
von den Nerven der Arterien, queerdurchfchnitte- 
nen Arterien, von der Wiedererzeugung der Arte- 
rien, von ihrer fpeciüfchen Schwere, vom Verhalt- 
nifs der Dicke der Arterienhäute‘ zur Weite der 
Mündung, von dem 'abwechfelnden Verbältnifs, von 
der Stärke der Arterien, von ihrer Schnelikraft und 
Reizbarkeit, von der-cylindrifchen Form der Aeite der 
Arterien, vonder Gröfse.der Mündungen der Aelte 
zur Mündung der Stämme, von der Begleitung der Ar- 
terien von Venen, vom Laufe der Arterien.in der Tiefe 
und im Bug der Gelenke, von der ziemlich beftändi- 
gen Zertheilung der ‘Arterien, ‘von dem regelmäfsiren 
Kleinerwerden der Aefte und Zweige: von dem Winkel 
der Aeite zum Stamme, von der Krümmung, Vereinieune 
und Zufammenmündung der Aefte, von der Eigenheit der 


Verzweigung der Arterien, von der Endigung der Ar- 


terjen ‚in. Blatvenen ; BlurwäflerrEnen, abfondernde Ka- 
‚nälchen und ausdünftende Gefufse, von den Beweiien, 
dats das Blut durch die Arterien vom Herzen abitromet, 
vom Puls; von der mittlern Gefehwindigkeit des: Elut- 
laufs durch die Arterien ‚ von der Stufenfolge’der Hlut- 
Wellen, von dem Hindernils des Blutlaufes in den 
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Arterien, von den Beföderungsmittel des Blutlaufes in 
ihnen, von den Mitteln, welche den Blutlauf der Arte- 
rien fchneller, oder langfamer machen können, von- 
den Stellen zum Pulsfuhlen, von der Beurtkeilung des 
Pulfes,. vom feltenen, häufigen, fchnellen, langfamen 
Puls, vom ftarken, vollen, kleinen, harten, zufammen- 
gefetzten und organifchen Puls, von den Erfcheinun- 
gen bey Störung. des Blutlaufes in den Arterien, von 
der Bewegung des Blutes in den Arterien nach dem 
Tode, von der Verrichtung der Arterien im Allgemei- 
nen, von dem Wirbel der Bluttheilchen in den Arte- 
rien, von der Reibung zwifchen dem Blute und den 
Arterien, von dem Erhalten der Flüffigkeit durch Arte- 
rien, von ihrer Ernährung des Körpers, von der Ver- 
breirung der Wärme durch fie, von dem Antheile, den 
fie an der, Verhinderung. der Fäulnifs haben, von der 
Abfonderung, die durch. fie verrichtet wird,. von dem 
Verdichten. des Blutes durch fie, von dem Nutzen der 
Vereinigungen der Arterien, von dem Nutzen ihrer Zu- 
fammenmündungen, von dem Nutzen der Langfamkeit 
des Blutlaufs an einigen Stellen and von der innern Be- 
wegung des Blutes. . Die hierauf folgende Befetveibung 
der Schlagadern ift vollitändig. vorgetragen, der Lauf 
des Blutes dabey zum Grunde gelegt, und alle guten 
Schriftiteller find benutzt und namentlich angeführet 


.worden.- Dem Vf. hier, zu folgen, führt zu weit von 


dem Plane diefer Blätter ; aber Rec. mufs fich daher be- 
gnügen. die Lefer nur noch mit dem Allgemeinen der 
Blut- und Saugadern bekannt zu machen, Der Belchrei- 
bung der Venen ‚ die ebenfalls nach dem Lauf des Blu- 
tes, wie uns dünkt, höchft natürlich, von den.Aelten 
zn den Stämmen , -eingerichtet ilt, gehen hefondere 
Abhandlungen über die Venen, über. die Stellen ,_ wo 
Venen dichi finden, über die Häute der Venen, über 
die. Klappen der Venen, über das Zufammenenfallen 
durchgefchnittener Venen, über ihre Wiedererzeugung, 


` fpecififche Schwere, Stärke, Schnellkraft und Reizbar- 


barkeit, über das Puliiren‘-der Venen am Ende, über 
den Druck des Blutes gegen die Wände, über den Lauf, 
den bis ins unendliche variirenden Lauf der Venen, 
über die Figur der Vehen, die zufammengenommen ei- 
nen mit der abgeftumpften Spitze am Herzen liegenden 
Kegel voritellen, über den weitern Bau der Venen, als 
der gleichnamigen Arterien, übet die Verrichtungen der 
Vernen und dem Beförderungsmittel des Blutlaufes'in den 
Venen, vorans, und’machen auch diefen- unbeltändigen 
Theil der Gefäßslehre angenehm. * Die Saugaderlehre 
kat nicht minder anziehende Betrachtungen über die 
allgemeinen Eigenfchaften der Saugadern, über ihren 
Bau und Verrichtung über die Saugaderdrüfen,. über die 
Bewegung des Saftes in den Saugadern und-über die 
Lymphe, eingewebt bekomen und ift im Ganzen ge- 
nommen gleich vellftändig, als gedrängt vorgetragen 
und überall Rückliche auf die beiten Werke, vorzüg- 
lich Mafcagnis Werk, genommen worden. Auch hier 
fnd der VE, fo wie bey der Befchreibung der Venen, 
für gut, den natürlichen, jedoch in der Daritellung mit 
vielen Schwierigkeiten verbundenen Lauf, von den 
Aeften zu den Stümmen zu beobachten und dadurch 

Yyyye die- 


m 


17 
diefes Sytem der Natur gemäfs darzuftellen. Schlüfs- 
ich wünfcht Rec., dafs es dem Vf. gefallen möchte, das 
Publicum, welches durch die bisher erfchienenen Thei- 
je feines Handbuches fo fehr aufmerkfam gemacht wor- 
den ift, recht bald mit dem letzten 'Theile, oder der 
Lehre von den Eingeweiden, zu befchenken; bey der 
Nomenclatur aber ja darauf zu fehen, dafs feine neu 
- gewählten Benennungen nicht durch andere nun wie- 
derum müfsten verdrängt werden. Rec. ift gewifs kein 
Feind von Namenabänderungen, wenn die neuen Be- 
nennungen nur beffer, das heifst, paffender und richti- 

er find, als die alten; taugen aber die neuen nicht 
mehr, als die alten, oder find fie wohl gar fchlechter ; 
fo kann er, als eifriger Verehrer der Zergliederungs- 
kunit, durchaus nicht, diefer in vieler Rücklicht fchäd- 
lichen Neuerungsfucht, wegen der Anfänger und Lieb- 
haber diefer Wilfenfchaft, feinen Beyfall geben. Nur 
ein Beyfpiel zum Belege ftatt vieler. Die Arteria facia- 
lis wird Antlitzfchlagader, und- nicht Gelfichtsfchlag- 
ader .genannt, weil diefe Benennung leicht eine Ver- 
wechfelung mit der Arteria optica, veranlaffen könnte, 


Wohl! äber wozu denn das aus der Mode gekomme- 


ne und provinzielle Wort Antlitz — da der weit beflere 
Ausdruck Angeficht vorhanden ift. 


Deaxspen, b. Richter: Aflalınis Verfuch über die Krank- 
hair des Iymphatifchen Syftems und die Mittel , die 
Wirkungen verfchiedener gijtiger Subfanzen im Kör- 
per zu verhüten. Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 
1792. 1365. 8- 

in i iten des 

Als einer der erften Verfuche, die Krankheiten 
Iympharifchen Syftems aufzuklären, möchte diefes Werk, 
von welchem anch fchon ein weitläuftiger Auszug in 
der Sammlug auserlefener Abhandlungen zum Gebrauch 
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praktifcher Aerzte vorkommt, der Ueberfetzung werth 
gewefen feyn, fo wenig auch in demfelben zur nähern 
und wahren Aufklärung der Krankheiten diefes Syftems 
geleitet worden ift, und fo weitfchweifig auch der Vf. 
bekannte pathologifche Thatfachen und Hypothefen vor- 
trägt. Die Ueberfetzung zeichnet fich vor gewöhnli- 
chen Arbeiten diefer Art vortheilhaft aus. ; 


Berr, b. Heffe: Hieronymus David Gaubius , weil. 
Profeffors der Arzneykunde auf der Univerftät Lei- 
den, — Anfangsgründe der medieinifchen Kronk- | 
heitslehre. Aufs neue aus dem Lateinifchen über- 
fetzt, mit Anmerkungen und Zufätzen, mit dem 
Leben des Verfaffers und Kegifter verfehen von D. 
Chriflian. Gottfried Gruner, herzogl. S. Weimari- 
fchen Hofrath u. Prof. der Kräuterkunde und Theo- 
rie zu Jena. Zweyte verbefferte und vermehrte Auf- 
lage. 1791. I Alph. 8 B. $. > 
Da die ıfte Ausgabe der deutfch überfetzten inflitut. 

pathologise medicinalis des Gaubiws, die bey allen ihren 
kleinen Flecken vielleicht noch lange das vorzüglichite 
Buch zur Grundlage bey Vorlefungen über die Patholo- 
gie bleiben werden, fich vergriffen hatte: fo fand Hr. 
G, für nöthig, diefe neue Ausgabe zu beforgen. Sie 
zeichnet fich durch etliche Zufätze und Verbefferungen, 
die aber mit Fleifs nicht in den Text des Gaubius einge- 
tragen worden find, ferner durch die Zufätze, die Hr. 
Prof. Ackermann feiner lateinifchen Ausgabe beygefügt 
hatte, desgleichen durch Anführung der vorzüglichften 
Schriftfteller über einzelne pathologifche Gegenftände 
und durch ein ziemlich vollftändiges Regifter aus. Das 
Leben des Gaubius ift vorgedruckt. Das lateinifche Ori- 
ginal ift aufs neue verglichen, und- die Ueberfetzung 
forgfältig verbeflert. 


U Immm 
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sorraunrmeıt. Gieffen, b. Heyer: Eins ( s 
der es Jchönften Idylien des Morgenlandes. 1. B. Muf. 
XLIX. neu üherfezt (und) mit Anmerkungen von Joh. Ernft 
Chriflian Schmidt, des Predigtamts Kandidaten. 1793- 103 S- 8. 
Nach der Vorrede eine Arbeit aus den akademifchen Jahren des 


Vf. welcher als feinen Wohnort Heidelbach im Heffendarm- 


Städtifchen angibt. 


Fakultät zu Gieflen gewidmet. Die Einleitung fucht gegen -Hafe 


zin für bibl. or. Literatur Th. 1. Stück 1, S. 5 folg.) 

Sar e dem Jacob zu vindieiren. Um die enge 
fchwierigkeit zu heben, die Frage :Wie Jacob die Kr 2 von 

' der Nachkummenfchaft feiner Söhne fo zutrefend -ha 2 oraus 
wiffen können? "wird angenommen, dafs hier an a eh 
fagungen von der Eroberung Ganaans unter Jofua u. ihren Fol- 


gen zu fuchen Bern: ng 
ü ine 86 ohne 3 € I ) 
ee 2 Nomades leben. Jn diefer Rückficht theile 


er i d aus. Juda, der tapferite, follte "Anführer 
ie En se Levi nicht zufammenwohnen, um nicht wie- 
Pi "einmal Streit mit den Nachbaren anzufangen, Was von 


verheiffene Land zurück- 


Als Specimen diligentiae ift fie der theolog. - 


Jacob habe geglaubt, mach feinem Tode. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


andern, wie Dan, Sebulon etc. gefagt fey, habe fich auf das 
bisherige Betragen derfelben gegründet. Um eine folche Aus- 
dehnung feiner Familie hoffen zu können, habe Jacob auf die 
Verheiflungen zurückgefehen , welche Abraham darüber gehabt 
habe. — Ob diefe letztere Vorausfehung nicht petitio principii 
fey, unterfucht der Vf. nicht. Uebrigens ift feine Darftellung 
eines neuen Gefichtspunkts für Genef. 49. wirklich zum wenig- 
ften fcheinbar und die Erläuterungen des Lieds felbft verrathen 
eine gute Kenntniß der hebr. Sitten und des Eigenthumlichen 
in der Morgenländifchen Denkart. Das Ganze ift wirklich ein. 
gutes Specimeu und mehr, als man fich nach dem Ten der Vorre- 
de verfpricht. Doch kennte das Meifte vor S. 39. gefagte ohne 
Schaden fehlen. Die bis dahin angegebenen Gründe u. Ideen 
find theils fehr bekannt, theils nach der Natur der Sache eines 
geringen Grads von Bündigkeit fähig. Am Ende find Proben 
einer poetifchen Paraphrafe von Genef. 49. aus den Zeiten der 
fchlefifchen Dichter. Wir finden nicht, woher Hr. Schm. die- 
fes, nach feiner Angabe, noch ungedruckte Stück erhalten habe. 
Es mag fich immer mit Opizens Ueberfetzung der Klaglieder, 
Hohen Lieds u. dgl. Kelten jener Zeit zufammenbkalten laffen. 
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Berrin, b. Matzdorf: Beyträge zur deutfchen Sprach- 
kunde; vorgelefen in der königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin. Erjte Sammlung. 1794. I 
Alph. ı B. gr. 8. (1 Rthlr. g gr.) 


Mi: foter, patriotifcher Theilnehmung wird jeder 
Freund . deuticher Sprache und Literatur diefe 
neu veranftaltete Sammlung zur Hand’ nehmen, die ei- 
nen öffentlichen Beweis von dem rühmlichen Eifer giebt, 
womit eine der angefehenften gelehrten Gefellfchaften 
unfers Vaterlandes fich ein Gefchäft zur wefentlichen 
Pflicht macht, welche des Zwecks einer dewifchen Aka- 
‘demie fo würdig, und zu deffen Ausführung fie durch 
fo viele vortheilhafte Umftände begünftigt it. Sowohl 
“die Curätel des fo patriotifch gefinnten Hn. Staatsmini- 
iers, Grafen von Herzberg, als die feit einigen Jahren 
‘gefchehene öftere Aufnahme deutfcher Mitglieder in die- 
fe Akademie berechtigte das Publicum zu der hier er- 
füllten Erwartung. 


Ein vorangefetzter Auszug aus der vom gedachten 
Hn. Staatsminifter d. 26 Januar 1792 gehaltenen Vorle- 
fung macht uns mit den in diefer Abficht getroffenen Ein- 
richtungen näher bekannt. Nach feinem Rathe haben 
fich die dentfchen Mitglieder der Akademie zur Ausfüh- 
rung des wichtigen Plans verbunden, den der grofse 
Leibnitz fchon gleich bey ihrer Errichtung, zu Anfange 
diefes Jahrhunderts, bezweckte, nämlich, auf die Vervoll- 
kommnung der deutfchen Sprache hinzuarbeiten. Die- 
fen, im fechften Bande feiner Werke enthaltenen, viel- 
befaffenden, Plan findet man hier, gleich nach jenem 
Auszuge, der Länge nach abgedruckt. In dem letztern 
bemerkt der Hr. Graf noch die grofsen Fortfchritte un- 
{rer Sprache während der Regierung Friedrichs des Gro- 
fsen, und wiederholt zugleich die vortheilhaften Zeug- 
nife von den auch in diefer Abficht gewifs nicht unpa- 
triotifchen Gefinnungen des unvergefslichen Königs. Zu- 
$leich rechtfertigt er den auf den erften Anblick aller- 
dings auffallenden Umftand, dafs die Memoiren der Aka- 
demie anfänglich lateinifch, und hernach, wie noch im- 
mer, franzöfifch abgefafst find. Sehr gut werden hier 
übrigens die Bedürfniffe unfrer Sprache in Abficht ihrer 
Verbefferung aus einander gefetzt. Nur die „Verban- 
aung der grofsen Menge unnützer Synonymen“ möch- 
tè fchwerlich zu diefen Bedürfniffen gehören; wohl 
aber noch fchärfere Beftimmung ihres Unterfchiedes, die 
dann ihrer unnützen Häufung in unfchicklichen Fällen 
von felbft abhelfen würde. Ueberaus zweckmäfsig aber 
ites, dafs von der Akademie eine eigne Deputation nie- 
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dergefetzt it, wovon jedes Mitglied fich einer befon- 

dern, zum gemeinfchaftlichen Zwecke beytragenden, 

Arbeit unterzieht. Die Refultate diefer Bemühungen fol- 

len dann mit der Zeit eine gute und genaue Sprachleh- 

re, ein vollfändiges Wörterbuch, und eine Gefchichte ` 
der deutfchen Sprache feyn. 

Nach dem Leibnitzifchen Plan folgt $. 73. eine Rede 
des Hn. C.R. Zöllner über die Verbefferung der deutfchen 
Sprache, woriun die Grundzüge jenes Plans wiederholt, 
und die Fortfchritte unfrer Sprache feit der Zeit feiner 
Entwerfung bemerkt werden, durch welche fchon man- 
chen darinn erwähnten wefentlichen Mängeln abgehol- 
fen ift; aber auch die noch unerfüllten Wüufche einer 
Sprachgefchichte, eines vollitindigen Wörterbuchs, und 
der genauen Beftimmung vieler Wörter. — Die Rede 
des fel. Moritz über die Bildfamkeit der deutfchen Spra- 
che erinnern wir uns fchon in einem andern Abdrucke 
gelefen zu haben. Bey ihrer jetzigen Wiederlefung aber 
wurde uns der frühe Verluf diefes gewifs talentvollen 
Mannes aufs neue fchmerzhaft, der bey aller feiner Ec- 
centrieität, doch fchon fehr einzulenken, und in feinen 
Sprachunterfuchungen einen nicht gemeinen’Scharfinn 
und Tiefblick zu zeigen aufleng. Der Akademie kaum 
diefer Verluft, auch in Hinficht auf dies gegenwärtige 
Unternehmen, unmöglich gleichgültig feyn; und fo gar 
leicht möchte er fich wohl nicht erfetzen laffen. 

Unter den Abhandlungen ift die erfte von dem Hn. 
Gr. von Herzberg, und enthält den Beweis, dafs die deut- 
Sehe Völkerfchaft eine einheimifche und urfprüngliche fey, 
und. niemals eine gänzliche Veränderung erlitten habe. 
Sie ilit fchon ver ro Jahren in der Akademie verlefen 
worden; auch fteht fie fchon in den Abhandlungen der 
Akademie v. J. 1783. Die Gründe jener Behauptung 
find: weil Deutfchland nie von einer fremden, eine an 
dre Sprache redenden, Völkerfchaft fey, überwunden 
worden; und weil die älteften Veberreite des Alterthums, 
die wir von Deutfchland haben, deutfch find, auch ihr 
Urfprung und ihre Veränderung fich leicht errathen läfst. 
Es wird den edeln Vf. gewifs felb fchmerzen, dafs fei- 
ne am Schlufs diefer Vorlefung geäufserte menfchen- 
freundliche Hoffnung, es werde in Europa keine gewalt- 
Jame Revolution mehr. geben, fo fehr getäufcht ik. H, 
Einige allgemeine Betrachtungen über Sprachverbefferun- 
gen, vom Hn. Prof, Garve. Rec. ftimmt den hier gleich 
Anfangs gemachten Bemerkungen vollkommen bey, die 
in unfrer Sprache fchon einen höhern Grad der Ausbil- 
dung 'erkennen, als man ihr. gemeiniglich zugeiteht, 
und diefe Ausbildung mehr für das Werk der Nation, 
als des Sprachlehrers, erklären, der nur Gefchichsfchrei- 
ber der Sprache feyn kann. Reichthum, Beftiimmtheit 
und Gewandtheit fiekt der Vf. mit Recht als Haupter- 
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foderniffe zur Yollkommenheit einer Sprache an; und er 
zeigt fehr gut, dafs diefe, Vortheile unfrer deutfchen 
Sprache fchon in einem febr vorzüglichen Grade.eigen 
find.  Trefflich und wahr ift die Bemerkung S. 144.: 
„Wenn irgend ein Theil der menfchlichen Angelegen- 
heiten unter einer demokratifchen Verwaltung fteht, fo 
ift es die Sprache. In andern Sachen kann fich das Volk 
den -Ausfprüchen einiger Weifen unterwerfen; über die 
Sprache mufs es fetbå gebieten, wenn diefe ihm verftänd- 
tich und brauchbar feyn foll.  Wenigitens müffen die 
Rathfchläge der Gelehrten erft die Sanction der Volks- 
fiüimme erhalten, ehe fie zu wirklichen ‘Sprachgefetzen 
werden. — Von der Bildung der deutfchen Beywörter ; 
vom Hn, Prof. Ranler. Den Inhalt diefer Abhandlung, 
wenigftens das Wefentliche deffelben, erinnert fich Rec. 
fchon ehedem, und, wenn er nicht irrt, in der neuern 


Ausgabe von der Ramlerifchen Ueberfetzung des Bat- 


teux, gelefen zu haben. Ueberaus fcharflinnig wird dar- 
inn der Unterfchied und, das Bedeutende der acht End- 
fylben: ig, ifch, en, icht, licht, fam, bar und haft erör- 
tert, mit welchen die deutfchen Beywörter, gebildet 
werden und zu diefer Erläuterung werden fowobl die 
ältern Formen unferer Beywörter in den frühern 
Denkmälern unfrer Sprache, als die mit diefen ver- 
wandten übrigen nordifchen Sprachen und Mundarten 
zu Rathe gezogen. Der Anhang diefer Abhandlung be- 
trifft unfre Stammbeywörter, die urfprünglich einfylbig, 
aber durch verichiedene Arten von Hinzufügung und 
Zufammenfetzung zum Theil mehrfylbig geworden find. 
Manche zweyfylbigs find durch Voranfetzung der Syl- 
be ge dazu geworden, da fie vorher im Niederfächfi- 
fchen einfylbig waren. Andre, welche die Endfylben 
el, en, er bekommen haben, find theils urfprünglich ein- 
fylbig gewelfen ;’ theils find es keine wahren Stammyyör- 
ter, fondern abgeleitete Wörter. Eben dies ‚gilt auch 
von den übrigen vielfylbigen Beywörtern,.die von Zeit- 
wörtern abgeleitet, und eigentlich die Participien derfel- 
ben find. Beywörtern diefer Artläfst fich am beften un- 
fre Verneinungspartikel un vorfetzen, z. B. unerwiefen, 
unberufen, unvollendet, wenn gleich ihre Stammzeitwör- 
ter diefelbe nicht annehmen. Noch mehr vielfylbige 
Beywörter erhält man durch die Zufammenfetzung mit 
mälsig, fertig, formig u. f. f. Wenn Leibnitz.übrigens 
unfre deut/che Sprache vor allen andern für vorzüglich 
philofopkifch erklärt: fo ift doch auch bey ihr, wie bey 
allen, zu bedenken, dafs fie nieht den Philofophen, fon- 
dern dem Volke, in den erften rohen Zeiten, ihren Ur- 


fprung zu danken hat; folglich haben fich auch in die, 


unfrige Abweichungen von der Regel mit eingefchlichen. 


Die vierte, Tehr fchätzbare, Abhandlung diefes Ban- 


des it vom Hn. Prof. Engel, und betrifft die Artikel, 
Hülfs- und Perfonenwörter der neuern Sprachen, die, 


wie bekannt, in Vergleichung. mit den alten, durch das. 


lange Gefchleppe diefer Art von Wörtern unendlich ver- 


tieren „ befonders,an Kürze, an Kraft und Rundung des, 
Stils. Und döch fiebt Hr. Adelung darin nicht allein ei- 
pen Betyeis von der fortgefchrittenen Cultur unfers (Gei; 


es, Tondern er hält diefe.Einrichtung der neuern Spra- 
chen auch für eine Wirkung diefer Cultur, für eine 
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Frucht der immer wachfenden Klarheit und Deutlichkeit ` 
der Begriffe.. Die Italiäner follen darauf zuerit, und 
zwar abfichtlich ‚darauf verfallen feyn. . Dies letztere ift 
ohne Zweifel das Auffallendfte in feiner Behauptung. 
Wirklich aber kann man in jenen fo zweydeutigen Vor- 


` theilen unmöglich mehr, als höchftens einen glücklichen 


Fund erkennen, der in Zeiten der Barbarey gemacht, 
und ert dann wieder hervorgefucht, oder von aufsen 
her angenommen worden, als die Römer von der Höhe 
ihrer Cultur längit herabgeflürzt waren. Denn überhaupt 
laffen-fich -Verändrungen diefer Art nicht während 
eines Fortgangs der Cultur, fondern nur während ihres 
gänzlichen Rücksauges denken. Auch weils man ja, in 
welchem Zuftande Italien, und überhaupt das ganze la- 
teinifch fprechende füdliche und weßliche Europa fich 
damals befand, als fich die jetzigen Sprachen zu kilden 
anfingen.  Vollends aber. mufs die Adelungifche Be- 
hauptuug wegfallen, wenn fich zeigen läfst, dafs diefe. 
Völker jene Redetheile in ihrer Sprache fchen gehabt, 
und dals die Römer, durch befändigen Umganz mit 
ihnen, fich allmählig an den Gebrauch ähnlicher Rede- 
theile gewöhnt haben. Aber follten denn die Barbaren, 
die fait das ganze Wörterbuch der Ueberwundenen an- 
nahmen, gerade jene Eigenheiten fo hartnäckig beybe- 
halten, und follten die Ueberwundenen, die fonft ihre 
Sprache fo ziemlich fortfprachen, eben diefe Eigenhei- 
teu fo allgemein angenommen haben ? Vielleicht gefchah 
es aus einem dunkeln Gefühl gröfserer oder geringerer 
Vollkommenheit, ‚dergleichen fich allerdings auch auf 
den uuterfien Stufen der Cultur findet. Es giebt aber 
eine weit leichtere Erklärung diefes Umftandes, Die 
Ueberwinder mufsten nothwendig einen: grofsen Theil 
von ihren fremden Begriffen und Wörtern von den Ueber- 
wundenen annehmen, .alles, was zum Luxus, zum ab- 
ftracten Denken, zur Sittenlehre, Politik, u. f. f. ge- 
hörte. Andre in beiden Sprachen gangbare Wörter nahm 
der Barbar von dem Italiäner, um {fich mit ihm zu ver- 
ftändigen, und weil es ihm weit leichter ward, die wei- 
chern Töne des Südländers nachzubilden, als diefem, die 
rauhern Töne des Nordländers. In ihrem Grundftoffe 
blieben alfo die Wörter gröfstentheils römifch; manche 
barbarifche aber mifchten fich mitein. Ganz anders aber 
war es mit den Zeichen der verfchiednen Verhältniffe 
der Begriffe, und ihrer Zufammenreihung in Eine Ge- 
dankenfolge. Hier blieb mehr das einmal eigenthümlich 
gewordene, wie man täglich noch an Kindern und Aus- . 
Hindern fieht, wenn fie fremde Sprachen lernen. Der 
Barbar behielt alfo- feine Artikel, Perfonenwörter, und, 
dergl. bey; und der um Eleganz damals:eben fo wenig 
bekümmerte ‚ltaliäner ftammelte diefe immer gehörten 
Fehler nach, bis fie endlich allgemeine Gewohnheit und 
Regel wurden. Diefe Hypothefe nannte Maffei noch zu 
feiner Zeit mit Recht die gemeine; die neuern Gelehr- 
ten Italiens hingegen befchränken den Einflufs der Bar- 
baren auf ihre Sprache blofs auf Einmifchung einiger ein-, 
zelnen Wörter. Maffei- felbit verfuchte es nicht allzu 
glücklich, den Gebrauch der Artikel und Hülfswörter 
aus den Ueberreften des. alien. Roms  nachzuweifen. 
Ganz ift nun freylich ihr Dafeyn bey den Alten, in der 
Volksfprache, nicht zu leugnen, aber defto eher gelang 


es 
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es jener fremden Gewohnheit, herrfchend zu werden. 
In jedem Fall aber finkt hier die Adelungifche . Behaup- 
tung; und jene Abändrung war nicht Folge der zuneh- 
menden, fondern der verfallenen, Cultur. Ob fie übri- 
gens für die Sprache nicht fehr vortheilhaft geworden 
fey, ift eine ganz andre Frage, obgleich Hr. E. febr ein- 
leuchtend zeigt, dafs auch diefe nicht fo fchlechthin zu 
bejahen feyn möchte. Deutlichkeit it wohlder höchfte, 
aber darum nicht auch der einige, Zweck der Sprache, 
die nicht blofs Gedanken, fondern auch-Bilder und Em- 
pfindungen mittheilen foll. Redner und Dichter gewan- 
nen daher bey der Einführung jener Redetheile gewifs 
nicht, Gefetzt, die von. Hn. A. gepriefene Cultur ginge 
immer weiter, um die vorgebliche Deutlichkeit auf den 
höchiten Grad zu bringen; welch ein todtes, marklofes, 
fchauderkaltes Ding würde die Sprache werden! Und 
wenn. man auch mit Hn. A. die Dichtung für eine biofse 
Nebenzierde hielte, und kalt genug wäre, um auszuru- 
fen: Schade für alle Dichtung! würde man auch ausru- 
fen wollen: Schade für alle Darftellung, alle Kraft, allen 
Nachdruck? Ueberdies zeigt der Vf., ‘wie falfch es fey, 
dais Deutlichkeit und Lebhaftigkeit ein fo entgegenge- 
fetztes Interefle haben follten. Beide fehen vielmehr 
im engften Bündniffe, befonders gegen ihre gemeinfchaft- 
liche unrerföhnliche Feindin, dieWeitfchweifigkeit. Was 
endlich völlig gegen Hos A. entfcheiden mufs, it das 
vereiute Beftreben aller guten Schriftfteller, fich.von dem 
barbarifchen Ucberflufs ihrer Sprachen, fo viel möglich, 
loszumachen, oder auch , wo.es feyn kann, ihm auszu- 
weichen. r i 

Hierauf folgt: eine Probe, wie die Sprache eines Vol- 
kes defen Denkungsart. und ‚Sittlichkeit fchildere, vom 
Him. Prof. Meierotto. _ Nach einigen treffenden Bemer- 
kungen über die Folgerungen, die fich aus der Sprache 
einer Nation. auf ihre Moralität machen laffen, macht 
der V£. einen. Verfuch, die ganze Verbindung und Fa- 
milie der deutfchen Wörter zu fammeln und nebenein- 
ander zu ftellen, welche den Mifsbrauch bezeichnen, den 
der Menfch von feiner Zunge machen kann, woraus fich 
der Widerwille der Deutfchen gegen diefes Lafter er- 
giebt. Dies Verzeichnifs it mit grofsem Fleifs gefäm- 
melt, und eben fo gefchickt geordnet; auch frente fich 
Rec, über die Anführung einiger Beyfpiele aus den alten 
Verdeutichungen des Nie. von Wyl, die man noch weit 
beffer benutzen konnte, als bisher gefchehen ift. 


Hr. Prof. Burja handelt dann von deutfchen Kunf- 
wörtern, die zur Gröfsenlekre (Mathematik) gehören. 
Man weils, wie viel diefe Wiffenfchaft auch von Seiten 
des deutfchen Vortrags durch Wolf's deutfche Lehrbü- 
cher gewonnen hat. Hr. B. hat die darinn fchon vor- 
handnen, meiftens von ihm eingeführten, Kunftwörter 
nicht blofs als Nomenclatur, fondern in einem fehr gu- 
ten Zufammenhange, aufgeltellt; hier zwar nur die aus 
der Gröfsenlehre überhaupt und aus der Rechenkunft. 
Die übrigen mathematifchen Difciplinen wünfchen wir 
von ihm auf gleiche Art durchgegangen zu fehen. 


Ueber deutfche Dialecte; eine Vorlefung von Hn. Ge- 
dicke. Zuerft von Dialecten überhaupt; und dann von 
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dem ähnlichen Charakter der griechifchen und deut- 
fchen Hauptdialecte, die ehedem von Hn. @. zuerft, und 
nach ihm von mehreren, bemerkt ift. Verfchieden war 
nur der Einflufs der beiderfeitigen Mundarten auf frem- 
de Sprachen. © Die griechifchen Colonien verbreiteten 
die ihrigen überall; die Deutfchen hingegen nur da, wo 
fie.nichtauf fchon cultivirte Nationen trafen, wie in Eng- 
land und den Niederlanden. In Deutfchland herrfchten 
von jeher zwey Hauptdialecte, der des füdlichen, und 
der des nördlichen Deutfchlandes, deren Grenzen jedoch 
fchwer zu ziehen find. Dem niederdeutfchen Dialecte 
läfst man felten Gerechtigkeit genug widerfahren ; defto 
verdienftlicher ift die Bemühung des Vf., feinen Werth 
richtiger zu würdigen. _ Es ift bekannt, dafs die ober- 
fächfitche Mundart im ı6ten Jahrhundert allmählich all- 
gemeine Schriftfprache wurde, und dafs die Kirchenyer- 
befferung dazu das meifte beytrug; das Plattdeutfche er- 
bielt fich indefs noch bis um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts in den Kirchen. Der Volksunterricht gewann 
bey der Abichaffung deifelben im Religionsunterricht kei- 
nesweges. Ganz ungegründet it des Vi. Beforgnifs 
auch wohl nicht, dafs nach eini paar Menfchenaltern däs 
Plattdeutfche zur todten Sprache werden könne, ob- 
gleich dies unterden geringen Volksklaffen nicht fo leicht 
Aber mehr Idiotica_diefer 
wahrlich febr reichhaltigen Mundart follte man allerdings 
bey Zeiten fammeln. Im preufsifchen Staate ilt bisher 
noch wenig oder gar nichts in diefer Rücklicht gefche- 
hen, und der Vf, fchlägf daher der Akademie die Beför- 
derung, eines folchen Unternehmens vor, wozu fie allen- 
falls die Landprediger, um Beyträge zu fammeln, durch 
Prejfe erınuntern könnte. Dadurch liefse fich der Grund 
zu einem allgemeinen Idiotikon des nördlichen Deutfch- 
landes liegen. Der Vf, zeigt nun die, mannichfaltigen‘ 
Vorzüge und Vortbeile der niederdeutfchen Mundart, 
und dafs fie eher, als: die oberfächfifche, zur Schriftfpra- 
che erhoben zu werden verdient hätte. Diefe Vorzüge 
liegen theils in der. Ausfprache und dem Wohlklange, 
theils ia der gröfsern Reinheit und er Die 
Schriftfprache fellte daher manche ihrer Wörter ins 
Hochdeutfche einzuführen fuchen, dergleichen hier eis 
nige zur Probe ausgehöben find, Selbft die hochdeut- 
fche Ausfprache und’Schreibung läfst fich zuweilen aus 
dem Plattdeutichen berichtigen. 


Ueber die Preiseufgabe der kurf. deutfchen Gefell- 
Schaft in Mannheim, einige Synonymen betreffend; von 
Hn. W. A. Teller. Es werden einige fehr richtige, und 
mit Sachkenntunifs  ahrefafste Regeln vorausgelchickt, 
welche der VF. bey feiner Unterfuchung zum ‚Grunde 
gelegt hat; und dann folgt eine.eben fo fcharflinnige 
und glückliche Auseinanderfetzung des verfchiedenen 
Sinnes und der, oft feinen, Nebenbegriffe der von der 
gedachten Gefelifchaft aufgregebenen Synonymen. — 
Rec. empfand bey der Lefung diefes und der meiften 
übrigen Beyträge nicht wenig Treüde darüber, durch 
die der Berliner Akademie jetzt To glücklich gegebne 
Richtung auf deutfches Sprachftudium die Bemühungen 
fo treflicher Köpfe, die font ihre Kritik wenig oder gar 
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nicht an diefen Gegenftänden übten, jetzt auf fie ver- 
wandt, und ihren Fleifs für dies Fach gleichfam ange- 
worben zu fehen. Auch fand er“ es hier aufs neue be- 

` kätigt, dafs der Mann von Talent und geübter Denkart 
fich fogleich ganz anders in einer auch nicht gewohnten 
Sphäre zeigt, als der mittelmäfsige und mechanifche 
Kopf, wenn er gleich längft und immer fich blofs in die- 
{em Bezirk umher drehte. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Korensacen, b. Schulz: Evangelifk- Chriftelig Pfat- 
mebog, Jamlet af et Selfkab og udgivet fom et For- 
fög; (Evangelifch - chriftliches Gefangbuch , von ei- 
ner Gefellfchaft gefammelt und als Verfuch heraus- 
gegeben) ved Dr. Nic. Edinger Balle, Bifkop i 
Siällands Stift. I Hefte. 1793. 177-9. 8. 

Es it ein fehr verdienfliches Unternehmen des Bi- 
fchofs Balle, die Verfertigung eines neuen Gefangbuchs, 
zumal für die Landgemeinen, zu veranlaflen; und eben 


fo viel Lob verdient die zur Ausführung des Plans ge- - 


troffene Veranftaltung. Auf Bitte des Bifchofs haben 
fich nemlich die Herren Abrahamfon , Malling, Rahbek, 
Rübner und Storm mit ihm vereinigt, theils die fchon 
vorhandenen Gefänge zweckmäfsig umzuarbeiten, theils 
die auf ihre Bitte von Geiftlichen in beiden Reichen und 
andern bekannten Dichtern eingefandten neuen Lieder: 
zu, prüfen, und demnächfi wegen der Aufnahme, fowohl 
der einen, als der andern, das nöthige feftzufetzen. Als 
die erfte Frucht diefer Bemühungen hat darauf der Bi- 
fchof diefe Probe dem Publico vorläufig zu deffen Beur- 
theilung vorgelegt, und dabey einen jeden Sachkundi- 
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gen um Mittheilung etwaniger Bemerkungen erfucht. 
Sie enthält 235 Lieder, meiftens umgeasbeitete, die un- 
ter drey Hauptelaffen gebracht find, Lob- und Danklie- 
der, Gebete, Zeitgefänge, wovon jede wieder meb- 
rern Unterabtheilungen enthält. Im Ganzen genommen 
fcheinen uns die meilten Lieder dem Endzweck voll- 
kommen angemeffen zu feyn, fowohl in Rückficht auf 
die Faflungskraft des gemeiuen Mannes, als auf den 
wahrfcheinlichen moralifchen Eindruck; und in der 
zweyten und dritten Klaffe befinden fich einige wahre 
'Meifterftücke. Indeffen wünfchten wir doch, dafs die 


"einfichtsvollen Herausgeber manche Lieder einer noch- 


maligen Prüfung unterwerfen, und ihre Aufmerkfamkeit 
befonders dahin richten möchten, dafs verfchiedene, der 
vernünftigen Denkungsart unfers Zeitalters durchaus 
nicht angemeffene, und dem gemeinen Manne nicut mehr 
als dem aufgeklärten Chriften nöthige, nicht fowohl bi- 
blifche, als craffe theologifche Voritellungsarten gänz- 
lich vermieden werden möchten, wie z. B. die beiden 
letzten Zeilen in N. 177. Strophe 2. Der Ausdruck hat 
ebenfalls hie und da noch beträchtliche Mängel, infon- 
derheit: manche harte, auch verfchiedene matte, Stellen; 
allein diefe Unvollkommenheiten werden wahrfcheinlich 
durch Hülfe der Kritiken, welche diefe vorläufige Be- 
kanntmachung ohne Zweifel veranlaffen wird, ganz ver- 
fchwinden. Ein gleiches hoffen wir in Anfehung der 
Melodien und des Charakters des Metrums, das nicht 
immer dem Charakter des Inhalts angemeflen feyn dürf- 
te, wie z.B. N. 63., wo das hüpfende Metrum offen- 
bar der in r..uchen einzelnen Zeilen ausgedrückten Em- 
pfindung nicht entfpricht, und dadurch einen der fein 
en Andacht fehr auftöfsigen Mifsklang verur- 
acht, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Orkonomie, Kopenhagen: Afhandling om Aeble og Paere- 
Moßfter Tieberedning, Bevaring og Anvenidelfe (über die Zube- 
reitung, Aufbewahrung und Benutzung des Aepfel -und Bir- 
nen - Moltes) af Joh. Geo. Vothman, Handelsgärtner i Sonder- 
borg. 1792. 348. 8. m. 1K. Eine fehr deutliche, vollftändige 
und praktifch - brauchbare Schrift für den Landmann, welche 
durch umftändliche Befchreibung der auf dem Kupfer. abgebil- 
deten Geräthfchaften ei defto allgemeineres Interefle erhält. Sie 
ift abgekürzt aus des Vf. deutfcher Handfchrift überfetzt, wel- 
cher die Landhaushaltungsgefellfchaft zu Kopenhagen 1783, ei- 
nen Preis zuerkannte, 


Pırtror.oote. Kopenhagen, b. dem Herausgeb, ; Xevo@avros 
Aroumkorsunarav BıßAuor A. Xenophontis Memorabilium Socra- 
tis Dietorum Libri IV. Ex optimis recenfionibus cum felectis va- 
riorum notis paucisque fuis in ufum praelectionum edidit Lau- 

` venting Sahl., 179% $- Text und Anmerkungen find falt wört- 


ee 


lich aus Zeune’s Ausgabe übertragen; der brauchbare Index aber 
ilt weggeblieben. Die von dem Herausg. fparfam hinzugefügten 
Anmerkungen find unbeträchtlich, und die von ihm in Vor- 
San gebrachten Lesarten durften felten glücklich gewählt 
eyn. ; 


‚ Kopenhagen, b. Möller: Defcriptio Codicum Graeeorum Epi- 
grammatum Mifer. Barberini et Palatino - Vaticani, qua Auctor ` 
Nicol. Schow ad praelectiones fuas per proximum femeltre haben- 
das publice invitat. 1792. 22 S. g. — Der vatikanifche Co- 
dex ift ein Quartant auf Pergament, im roten Jahrhundert ge- 
fchrieben; der 'barberisifche ift eine Abfchrift von felbigem, 
die Lucas Holftein zu Anfang des vorigen Jahrhunderts eigen- 
händig nach Salmalii Abfchrift verfertigte, und nachher Wort 
für Wort mit dem Original im Vatican verglich. - Aus letzteren 
macht der Vf. zu Additamentis zu Brunckii Analectis Hoffnung, 
in deren Verrede fich auch eine, wiewohl unvollkommene, Nach- 
richt von jenen beiden Codicibus finder, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


A ` SA 
AmstERDAaAm, Haarrem u. Haas, b. Allart u. a.: Ver- 
handelingen van het Genootfchap tot Verdediging 
van den- chriftiyken Godsdienft, opgericht in ’s Hage 


voor het Jaar MDCCXC. 1793. 520 S. grg. (2 FI. 
FE ASt) 


P diefem ftarken Theil der Abhandlungen, welche die 
Haagfche Gefelfchaft zur- Vertheidigung der. chrifili- 
chen Religion’ jährlich. herausgiebt, findet fick ein einzi- 
ger Auffatz von dem H. Jodocus Heringa, ‚Prediger in 
Vlifingen, eine Abhandlung über den nothwendigen Ge- 
brauch und jetzigen Mifsbrau.h der Kritik bey der Erklä- 
rung. der Bibel. Da diefe Schrift die goldne Preisme- 
` daille von jener zahlreichen Gefellfchaft erhalten hat; fo 
kann man daraus fehen, auf welcher Stufe die jetzigen 
‚Kritiker in den vereinigten Niederlanden bey der Be- 
-handlung der Bibel ftehen. Es verdient alfo wohl eine 
nühere Änzeige, was Hr. Heringa unter dem rechten 
Gebrauch und: dem jetzigen Mifsbrauch der Kritik. wer- 
Rehe. Èr nimmtfich überhaupt vor, auf dem Mittel- 
wege die Wahrheit zu finden, und will diefelbe auch 
den Ungelehrten, für welche er fein Buch aufgefetzt hat, 
bekaunt machen. ‘Manchmal ift er muthig genug‘, eine 
völlige Freyheit in kritifchen Unterfuchungen des Grund- 
textsim A, und N. Tefament für nothwendig und nützlich 
Zu Halten und anzupreifen.  Diefes thut er befonders 
gleich im Anfange, wo er Buxtorfen und feine Anhän- 
ger fehr tadelt, dafs fie die Beurtkeilung der Grundworte 
in der Bibel für unerlaubt ‘gehalten hätten. Manchmal 
wird aber der VE. wieder fehr zaghaft, befonders in dem 
vierten Theil feiner Abhändlung, nimmt manches wie- 
der zurück, was er vorhin Zugegeben hatte und ift auf 
Lud. Cappellus und feine Nachfolger unwillig. — Von 
S. 35. an zeigt er den rechten Gebrauch der kritifchen 
Unterfuchungen in folgenden Worten: „Diejenigen, wel- 
„che die gedruckten Bibeln zuerfi beforgten, haben eine‘ 
„Wahl zwifchen den verfchiedenen Lesarten treffen müf- 
„fen, die fie in’ verfchiedenen Handfchriften fanden und 
„fie mufsten nothwendig ihrem eigenen Urtheil hierbey 
„folgen; auch noch jetzt müffen wir einen Gebrauch von 
„den gefundenen Hülfsmitteln durch Veränderungen, 
„Wegwerfen, und Einfchieben manches Worts, man- 
„ches Buchftabens und Unterfcheidungszeichens machen. 
„Man follte es auch gelehrten und in diefer Sache ge- 
„übten Männern nicht übelauslegen, wenn fie Murhma- 
„sungen, die eine durch Zeugniffe noch nicht beftätigte 
„Lesart betreffen, vortragen : Ihre Arbeit verdient viel- 
„mehr alles Lob, wenn-fie dadurch Streitigkeiten endi- 
„gen, und in einer Stelle, die durch keine bekannte 
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„Lesart verftändlich wird, Licht verfchaffen. Doch darf 
„te nicht als eine unbezweifelte ächte Lesart in den 
„ext eingefchoben werden.“ Die Eigenfchaften eines 
guten Kritikers beftehen-nach $. 117. in einer ftarken Be- 
urtheilungskraft,  ausgebreiteten - Gelehrfamkeit ) firen- 
gen Unpartheylichkeit- und Befcheidenheit: Die Noth- 
wendigkeit diefer letzten Eigenfchaft besreift Jri H. 
durch fein ganzes Buch mit vielen Beyfpielen und nennt 
bey. den kritifehen Unterfuchungen folgende bekannte 
Hälfsmittel: 1) die Äbfchriften des urfprünglichen Textes 
wobey er aber von der Verwandtfchaft der Handfchriften, 
die Griesbach fo herrlich erklärt und nach ihm Koppe his 
nutzt hat, nichts fagt. 2) Alte Ueberfetzungen der Bibel 
3) Andere Zeugville alter Schriftfteller, welche die Bibel 
betreflen und die Citate derfelben in ihren Büchern. In 
dem zweyten Theil fucht der Vf. zu beweifen, dafs ein 
gemäfsigter Gebrauch der Kritik bey den biblifchen Bü- 
chern der Achtbarkeit und Glaubwürdigkeit derfelben 
nichts gefchadet, fondern vielmehr genutzt habe. — 
Hierauf handelt er von’dem jetzigen Mifsbrauch der Kri- 
tik in Rückficht auf die h. Schrift und will zuförder!t der 
Ungrund yon einigen Behauptungen zeigen, welche die: 
fen Mifsbrauch veranlaffen. Dahin rechnet er folsende: 
1) Die Febler unfrer gewöhnlichen Ausgaben der Bibel 
sühren von den Verfaffern derfelben felb& her. (Hat 
wohl jemals ein Kritiker fo allgemein geredet? Hr. Fich- 
horn behauptet, dafs einige von den }ehlern unfers jetzi- 
gen hebräifchez Texts älter find; als alle unfere vorhan- 
dene Hülfsmittel und höchit wahrfcheinlich , zum Theil 
unfehlbar, von dem urfprünglichen Exempläre herrüh- 
ren.) - 2) Weil manche heilige Schritieller ihre Auflätze 
mehr als einmal herausgegeben haben: fo können ver- 
fchiedene Lesarten entitanden feyn: (Es ift diefes der 
Natur der Sache nach beynahe unvermeidlich und Es Íp. 
horn hat aus dielem Grunde recht.) 3)-Die Sanımler der 
heil. Schrift können gefehlt haben, (Warum nicht?) ) 
Es wären in den urfprünglichen Schriften des A. Tun 
in den erften Handfchriften keine Zeichen der Selbfilku- 
ter geweien. (Der Vf. giebt ja aber felht zu, dafs die 
jetzt gebräuchlichen Zeichen der Selbftlauter von neuer 
Abkunft find. Freylich folgt daraus nicht, dafs über. 
haupt Keine darin geftanden haben. - Doch ik foriel ce- 
wifs, dafs die jüdifchen Lehrer, die in fpätern Zaca 
die jetzt gewöhnlichen Zeichen hineingefetzt haben bey 
diefer Verrichtung. nicht unfehlbar gewefen find y: =) 
Die Handfchriften des A. T. mit griechifchen Lette, 7 
ben zu verfchiedenen Lesarten Gelesenkejt, / P 
6) Desgleichen die Gewohnheit, mit le 
gen zu fchreiben, die nachher unbekannt geworden find 
und unrichtig gebraucht werden. (Wer follte glauben dafs 
irgend jemand noch heut zy Tage daran zweifeln könnte; 
Aaaaa Bey. 


ettern ge- 
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Bey dem allen enthält diefe Abhandlung fehr vieles Gute 
und benimmt den Halbgelehrten manche Vorurtheile. 


Urrecht u. Austernam, b. Paddenburg u. Alart: 


De Bybel vertaald, omfchreven en door Anmerkin- - 


gen opgeheldert door W. A. van Vloten. VII. Deel. 


1993. 7228. gr. 8. (4 Fl. 6 St 

Diefes grofse Werk über die Bibel it in Deutfchland 
weniger bekännt, als es werth ift. Jedes biblifche Buch 
wird bier neu überfetzt, wobey der Vf. die meiften auch 
deutfchen Vorgänger, benutzt; dann folgt eine Erklä- 
rung davon durch eine Umfchreibung, weiches wir febr 
billigen; und diefer find Anmerkungen beygefügt, wel- 
che theils kritifch find, theils die Erklärungen in der 
Paraphrafe beweifen, theils auch Anwendungen enthal- 
ten, Diefe Anmerkungen nehmen den gröfsten Raum 
ein. Die fehr dunkle Schreibart, befonders in den er- 
Ren 6 Theilen, hat dem nützlichen Buche vielen Scha- 
den gethan; ‚denn es koltet manchmal viele Mühe, den 
wahren Sinn des Vf. mit Sicherheit zu finden. Doch ift 
in diefeın ten Theil diefer Fehler fo ziemlich vermieden 
worden. Er enthält die 3 Bücher von Salomo und den 
Propheten Jefaias. Vor jedem ftehet eine Einleitung. 
Rec. fchränkt fich darauf ein, aus jeder etwas zur Probe 
darzulegen. Hr. v. Vloten behauptet, dafs in den Sprü- 
chen Salomos wenig originelles von ihm fey. Wahr- 
fcheinlicher Weife habe Nathan vieles zu diefer Samm- 
lung beygetragen. Er wirft die Frage auf: warum in 
-diefem Buche kein einziges Wort von der jüdifchen Re- 
ligion vorkomme, da fie doch zu Davids und Salomos 
Zeiten fo fehr in Uebung gewefen; und giebt zur Ant- 
wort, dafs beide Könige fo viele Kenutnifs und Einfich- 
ten von der Regierung Gottes gehabt hätten, dafs fie 
gewifls wufsten, ihre äufserliche Religion werde niemals 
eine allgemeine Religion werden; es fey aus ihrem gan- 
zen Betragen fichtbar, dafs fie niemals zur Abficht ge- 
habt haben, den Ifraelitifchen Gottesdienft insbefondere 
auszubreiten; Salomo habe die Kenntniffe von dem gött- 
lichen Wefen reinigen, den grofsen Einflufs, den daf- 
felbe auf die Sittlichkeit der Menfchen habe, entwickeln 
und zugleich zeigen wollen, was für eine angelegentli- 
che Sache die richtigen Begriffe von der Gottheit für ein 
tugendhaftes Herz wären: die Sprüche Salomos hätten 


“die genauefte Verbindung mit der Dichtkunft; doch wä- 


ten fie auch von ihr unterfchieden, befonders in Anfe- 
hung der Art des Vortrags; in jenen Zeiten, da die 
Menfchen noch ungebildet waren, wurden die Gefetze, 
die beftändig in Andenken feyn mufsten, in Sprüchwör- 
tern vorgetragen; Wahrnehmungen aus der Natur, die 
auf die Schickfale der Menfchen Einflufs hatten, waren 
auch ihr Inhalt: Wahrheiten, welche die Menfchenkennt- 
nifs lehrte, wurden mehr eingekleidet und bald ernft- 
haft, bald halbfcherzend vorgetragen. Von allen diefen 
Arten finden wir in Salomos Sammlung Beyfpiele. 

Bey dem Prediger Salemos findet Hr. v. V. zwey 
Bedenklichkeiten ; dieSchreibart, die es von den andern 
Schriften , die wir unter feinem Namen haben, fo febr 
wüterfcheiden, und die Lehre von der Unfterblichkeit, 
welche in diefem Buche deutlicher fiehe, als in einem 
audern des A. T. Zur Auflölung diefer Schwierigkei- 
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ten behauptet Hr. v. V. S. 186., dafs ein anderer, als 


Salomo etwas dazu gethan und verändert habe , Salomo 


habe diefes Buch, wie Roujfeau feine Conieflons, mit 
welchen jenes viele Aehnlichkeit habe, in trüben Stun- 
den und bey dem Gefühl des Verdruffes über die Welt, 
für fich felbft, manchmal auch nur mit abgebrochenen 


‘Worten, niedergefchrieben; ein Mann, der nach ihm 


gelebt, habe diefe Schrift zum öffentlichen Gebrauch ge- 
fchickt machen wollen und deswegen am Anfang und 
Ende etwas hinzugefetzt. Uebrigens fehe. man.hier ei- 
nen Tiefdenker mit einem unruhigen Herzen, der mit 
wenigen Worten und zulammengedrängten Gedanken 
ein Tagebuch zu feiner eignen Erinnerung fchreiben wolle. 

Hr. v. V. glaubt mit Herdern, dafs in dem Hohen- 
liede, das Salomo wirklich gefchrieben hat, die Liebe in 
ibrer vollen Unfchuld befchrieben werde und dafs in den 
Couplets Einheit herriche, 

In der Einleitung zum Propheten Efaias äu- 
fsert er fehr richtige Gedanken. Die Propheten foll- 
ten überhaupt Lehrer der Tugend feyn, und wenn 
eine Verbeflerung nöthig war, diefe anzeigen. Die 
Hauptabficht ihrer Vorträge ging dahin, die Religion 
und das Glück des bürgerlichen Staats möglichit zu be- 
fördern. Damit ihr Amt ein gröfseres Anfehen haben 
und. ihre warnende Predigten mehr Eindruck machen 
möchten: fo ftellten fie die zukünftigen Schickfale-eines 
ausfchweifenden Volks nachdrücklich vor; dadurch er- 
hielten ihre Reden den Namen von Weiflagungen ‚ da 
doch eigentlich die Weiffagungeu ihre Vorftellungen 
mehr bekräftigen als die Vorltellungen felbfi. ausmachen 
follten. Bey ihrer Lehrart bedienten fie fich häufig der 


‚Sinubilder nach dem Gefchmack jener Zeiten; je para- 


doxer {ie waren, defto mehr wurde das Volk dadurch 
Der Satz: dafs alle prophetifche Schriften zur 
Hauptabficht gehabt hätten, die Ankunft des Meflias und 
die Schickfale der chrifilichen Religionsverfaflung zu ver- 
kündigen, habe von. dem rechten Wege abgeleitet. Ich 
leugne nicht, fagt der Vf. , dafs fie manchmal von einem 
Erretter, den fie als verltändige Menfchen von der lie- 
bevollen Vorfehung Gottes hofften , fprachen ; allein das 
gefchah mehr, tugendhafte Gemüther zu ftärken und in 
kummervollen Zeiten zu tröften: Ich leugne nicht, dafs 
die Propheten die glückliche Regierung unter diefem 
Melflias auf das reizendfte fchilderten ; diefes war aber 
nicht der Hauptendzweck ihrer Reden. In $. 6. ftreitet 
Hr. v. V. am ltärkften gegen einen doppelten Sinn in ib- 
ren Schriften. Es find recht viele Gedanken in diefem 
Werke einer aufmerkfamen Betrachtung werth und ver- 
muthlich überhebt der menfchenfreundliche Vf. feine Le- 
fer in Zukunft der unangenehmen Mühe, über den Sina 
feiner Worte lange nachzudenken. i 


PHILOLOGIE. 


~ Ansracu, in Haueifens Buchh.: Kurzgefafste lateing- 
Sche Sprachlehre oder Grammatik, den Schülern der 
untern- Klaffen zugeeignet, von M. Joh. Thomas 
Martini, Lelrersam königl. Karl- Alexandrinum zu 

Ausbach. 1792. 2279. $ 
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EBenvaseLser: Uebungen zum (im) Ueberfetzen in 
das Lateinifche und Deutfche, den erften Anfängern 
gewidmet, von M. $oh. Thomas Martini etc. 1792. 
44B. 8. raig ; 

Die meilten gefchriebenen, befonders lateinifchen, 

Grammatiken find künftliche Mittel, Menfchenköpfe zu 
verdrehen, werden es wenigftens durch den unzeitigen 
Gebrauch, den man davon macht, vollends unter den 
Händen eines unpfychologifchen, unlogifchen und un- 
grammatifchen.Lehrers. In der Regel erreichen fie ih- 
ren Zweck immer; und es werden Glücksfälle, die nicht 
oft eintreten, oder Lehrer, die das Aufräumen recht gut 
veritehen, erfodert, wenn das, was die Grammatik bey 
dem Knaben verwirret hat, bey dem Jünglinge wieder 
foll in Ordnung gebracht werden. Diefes Urtheil wird 
durch die vor uns liegende Grammatik vollkommen be- 
fätiget. Sie handelt zwar, wie gewöhnliche Gramma- 
tiken, ‚von der rechten Ausfprache der Wörter, yon 
den acht Partibus orationis, von der Zufammenfetzung 
(Verbindung) der Wörter und von der Profodie oder 
dem Sylbenmafse; und es ilt kein Zweifel, dafs nach 
Anleitung derfelben die gewöhnlichen grammauiichen 
Schulübungen können getrieben werden; allein, fie 
giebt auch an Verworrenheit, Unheftimmtheit und Ord- 
nungsmangel keiner von den fchlechteren Etwas nach. 
Der VE wollte erft-nur die Paradigmen der Declinatio- 
nen und Conjugationen ausführlicher, als fie in der. vom 
Gesner 'verbefferten Cellariufffchen Grammatik ftehen, 
zum Auswendiglernen für feine Schüler correct abdru- 
cken laffen; aber er ‚erhielt von feinen preiswürdigen 


Herren Vorltehern den gnädigen Auftrag, den Paradigmen 


« 


eine fehr kurzgefafste Sprachlehre beyzufügen, und nun 
fodertenihn Pflicht und Schuldigkeit auf, diefen ebren- 
vollen Auftrag nach feinen Kräften zu befolgen. -Er ge- 
fteht indeifen gern , dafs er fich nur bemüht habe, aus 
den neuften Grammatiken, vorzüglich der berühmten 
Schellerfchen, das auszufuchen, was er Schülern von 
ungefähr ro bis 15 Jahren für brauchbar hielt. Frey- 
tich die allerunbequemfte Methode , eine Grammatik zu 
Schreiben !. 

Einige Stellen mögen obiges Urtheil rechtfertigen. 
Yon der rechten Ausfprache der Wörter findet man wei- 
ter nichts als Muthmafsungen über die bey den Römern 
übliche Ausfprache, welche den Kuaben überall zu Nichts 
nütze find. „Die Lateiner heifst es S. ı. „hatten, das 


»w und k ausgenommen, diefelben Buchfaben, wie wir 


„Deutfchen:“ — it fchon falfch. Wir Deutfchen ha- 
ben ein ü; das hatten-die Lateiner nicht. Sie follen k 


und w nicht gehabt hahen und doch fagt Hr. W.: fie 


hätten Alles, was mit C und V gefchrieben wird, wie 
k und w ausgefprochen. Sie hatten alfo doch die Töne 
des k und w; aber nur andere Tonzeichen, oder viel- 
mehr nur andere Namen für ihre Tionzeichen. Aber 
von. dem Unterfchiede zwifchen Sprachtönen und Ton- 
zeichen findet man hier gar Nichts. — Unter den acht 
Part. orat. fehlt das Participium: dagegen find Subftan- 
tiv und Adjectiv als zwey befondere Wortarten gezählt, 
Sity. „Pronomina vertreten die Stelle eines Subftau- 
tivi“ ift falfch. Hic, is, ille, quis etc. vertreten eben 
fo oft die Stelle der Adjectiven. Die Declination ift 
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als die einzige Veränderung des Nomens angegeben; 
von der Comparation blofs anhaugsweife und von der 
Motion kein Wort. Alle lateinifche Ablative find durch 
deutfche Dative, vor denen die Präpof. lon eingefchlof- 
fen fteht, überfetzt: eine verwirrende Methode! S. 24. 
fängt der Vf. auf einmal an, von der Declination der 
comparativen Adjectiven zu reden, ohne noch vorher 
ein Wort von derComparation gefagt zu haben. Super- 
lativ überfetzt er gar künftlich die Uebertreibungsfiufe. 
S. 29. „Zu den Adjectivis rechnet man auch die Zahl- 
„wörter“ ift falfch: denn, die Multiplicativa, Semel, 
bis, ter etc, find auch Zahlwörter; aber keine Adjectiva. 
S. 35. „Meus, tuns, faus etc. werden gewöhnlich zu 
pden Pronominibus gerechnet, aber richtiger gehören 
„fie zu den Adjectivis.“ Eine ganz unrichtige Vorftel- 
lung! Pronomen und Adjectiv find nicht coordinirte Spe- 
cies; fondern Nomen und Pronomen find verfchiedene 
Genera, deren jeglichem Subitantiv und Adjectiv als Spe- 
cies untergeordnet werden müfen.. Die-Verba theilt 
Hr. M. in Activa, Pafiiva und Neutra ein und fagt her- 
nach: „Zu diefen drey Klalfen von Verbis kommt nun 
„noch das fogenannte Deponens, das überall, nur im In- 
„finitivo nicht, wie ein Paflivum conjugirt oder formirt 
„wird,“ — Wie? find denn Hortari, Experiri, Loqui 
nicht palive. Formen ?.. Ueberhaupt ik unfer VE ein 
Freund der Zugaben bey feinen Eintbeilungen, $. 32. 
fagter: „Im, Deutfehen hat man zwey Hülfswörter: 
„(Verba auxiliaria) Haben uud Seyn. : Dazu kommt 
snoch Werden“ Warum nun nicht lieber gleich: Im 
Deutfchen hat man drey Hülfsverben: H. S. und W.? 
Däs Tempus Imperfectum foll eine noch nicht ganz vol- 
lendete — das Plusquamp. eine mehr als vollendete (was 
heifst das?) Handlung ausdrücken. Wer wehrt mir aber, 
von der Zeritörung- jerufalems im Imperf. zu reden? 
und doch iit fie lingit und. ganz vollendet! Bey den 
Paradigmen S. 61. Iteht die Anmerkung: „Im Palivo 
„giebt es kein eigentliches Futurum conjunctivum“ als 
ob’s im Activo ein eigentlicheres gäbe! Wie nun, wenn 
der Knabe das deutfche fut. conj. ins Lat. überfetzen 
foll: wo findet er da Trok in diefer Grammatik? Die 
Conjugatio.periphraflica und das Oportet me, oportet te 
ete: werden auch noch aufgeführt, fe gut als zu Foa- 
chin Langens Zeiten, Vom Syntax nur eine einzige 
Probe. S. 162. ficht die Regel: „Wenn durch irgend 
„ein Wort aus einem Ganzen oder aus einer Claffe von 
„Dingen nurein Theil oder eine Art herausgehoben wird: 
„fo fteht hinter einem folchen Werte der Genitivus, ftatt 
„defen wir im Deutfehen.oft die Präpofitionen von, aus 
„oder unter gebrauchen: z. B. ein Theil von der Stadt 
„oder Bürgern derielben, pars civitatis etc.“ -- Getraut 
fich Hr. M. den Inbalt diefer Regel mündlich klar zu ma- 
chen; warum läfst ver’ nicht Etwas von feiner Klarheit 
indie gedruckte Regel eintliefsen? Getraut er dich das 
nicht; was hilfi’s feinen Schülern, dafs er ihnen diefen 
metaphyfifch ` klingenden Galimathtas herfchreibt? — 
Kurz diefer VE fcheint von der einfacheren und leichtern 
Methode, die technilche Grammatik erit auf die Mutter- 
Sprache angewandt, und fodann bey. der lat. Sprache 
unter beftändiger Zurückweifung auf die Mutterfprache 
zu lehren, noch keinen deutlichen Begriff zu haben und 
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eben darum hätte er lieber den gnädigen Auftrag feiner 
preiswürdigen Herren Vorfteher von fich ablehnen follen: 

Die lateinifchen Formeln zum Ueberletzen find ziem- 
lich gut. Nur wünfchte Rec., dafs der Vf: zum Inhalt 
lieber finnliche als möralifche und überfinnliche, auch 
lieber Gegenftände des gemeinen Lebens als willenfchaft- 
liche gewählt hätte. Hr. M. hat. Vieles von Röchling ge- 
borgt und ift da nicht eben’ zum Belten angekommen. 
Angehängt ift ein lateinifches und deutfches Wortregitter. 


‚CozurG, b: Abl: Recueil pour fervir de lecture, injiru- 
ctive dans la langue frangoife. Compofé et.pourvu 

de notes par J: F. Meermann, P. 1793. 322 5: 8. 
Die profaifchen Lefeftücke find aus Bellegarde , Vol- 
taire, Montesquieu, Diderot, Barthélemy, Rouffeäu, 
Duclós, Moliere, Mercier , Marmontel u. f. w. gewählt. 
Was aber das Lehrreiche anbetrifft, welches der Titel 
verkündiget: fo dürfte manches hier aufgenommene 
Stück diefer Eigenfchaft nicht fehr entfprechen ; wenig- 


ftens ließen fich obne Mühe weit lehrreichere Gegen- 


fände in dem Gebiete der franzöfifchen Literatur auffin- 
den.‘ Soll aber Lecture inftructive nicht gerade auf den 
Inhalt, fondern vielmehr auf die Sprache, geben: fo 
möchte ‚Rec, . wenn anders das Buch auch für Anfänger 
beilimmt ift, wünfchen, dafs der Herausg. die alte Or- 
thographie, welche den im Anfange diefes Jahrhunderts 
gelieferten Schriften eigen ift, nicht beybehalten hätte, 
wie z. B. gleich N. r. guand les yeux y font accontumex 
— wind les. premiers habits furent inventeze Wie foll nun 
der Anfänger das Particip von der zweyten Perfon der 
gegenwärtigen Zeit unterfcheiden ? Hieher gehört auch 
S: 3. feifoient. Warum ftehet nicht fefoient, da doch 
auf derfelben Seite richtig fera vorkommt? Auch follte 
S. 4. je fei, nach Wailly und andern bewührten Sprach- 


lehrern, je fais gefchrieben werden. — Statt de ce. qui. 


les a touche auf derfelben Seite, follte de ce qui. les a 
touches gefetzt feyn,, weil das Particip. mit avoir decli- 
nabel it; wenn der Accufativ eines perfönlichen oder 
relativen Fürwortes vorhergehet. Eben dafelbft follte 
Ratt: les hommes ont porte de chapeaux ronds, ftehen: 
des chapeaux ronds, weil hier der, Accufativ des theilan- 
zeigenden Artikels Stehen mufs , welcher fich aber, wie 
der Nominativ, nur dann in de verwandelt, wenn das 
Adjectiv vor das Subitantiv gefetzt werden kann, wie 
aber hier der Fall nicht ift. — Auch findet man zuwei- 
‚len Fehler wider die Lehre von der Abbrechung‘ der 
Wörter, als S. 2. ent-reprife, S. 13. eto-ient, 9.16. 
diminuo-ientu.f.w. — S. 224. hebt der poetifche Theil 
an, welcher in Fabeln von la Fontaine, in poetifchen 
Epifteln von Friedrich II. und von Dorat, in Satyren 
von Boileau, und in dem Ver-vert von Greffet beftehet. 
Diefer Theil ift hauptfächlich mit Noten verfehen, die 
bald deutfch, bald franzöfifch, abgefafst find. Unter die- 
fen Noten fiel Rec. S. 291. diejenige auf, welche fich auf 
folgende Steile in der 3ten Satyre von Boileau beziehet: 
Si fur la foi des vents tout prêt à s’embarguer, 
Il ne voit point d’ecueil qui ne laille choquer, 
Nun fagt die Note: De quelque cote qu’on tourne ces 
deux vers, ils ne prefentent aucun fens vaifonnable. On 
le trouve peutêtre en quelgue maniere dans l’explication 
que voici 2 S'il compte uniquement far bes vents favora 
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bles et’qu.il s'embargue plein de leurs promeffes, Jans être 
attentif ome ecneils. qui briferont fon. navires car la nega- 
tion ne devant 1 aille ne fe trouve fans doute tà que 
pour le metres et cagıme une licence, Die Erklärung ist 
richtig, aber Talfch-die Behauptung, dafs die halbe Ne- 
gation hier nur eine,Ausfüllugg des Sylbenmaafses und 
eine poetifche Freyheitfey. Lehret nicht eine gute Gram- 
matik, dafs nach jedem pronomine negativo die halbe 
Negation gefetzt werden mufs, wenn ein Verbum folgt? 
Hier Reket: point decueil für aucun ecueil. 


Darspen; b. Gerlachs Wittwe: Bibliotheque d’Educa- 
tion et de Langue frangoife etc., A-lulage.des jeu- 
nes perfonnes des deux fexes et furtout a l’ufage 
des ecoles et penfions frangoifes ete., par 9.2. 
Bruel, premier maitre de langue a Academie Ele- 
ctorale militaire des Cadets de Saxe. Premier To- 
me. 1793. 247 Ssg- (12 gr.) 

Der Inhalt diefes empfehlungswerthen Werkes giebt 

deutlich zu erkennen, wie fehr der Herausg, von der 
lingit bekannten- Wahrheit überzeugt war, dafs Lefe- 
bücher in einer fremden Sprache, die der Jugend in die 
Hände gegeben werden follen, dann erb wahren Nu- 
tzen ftiften können, wenn in ihnen, wie in dem gegen- 
wärtigen, nicht blofs eine reine, mufterhafte Sprache 
herrfcht, fondern auch fölche Gegenfände gewählt wer- 


den, welche die Beurtheilungskraft üben, den Verftand‘ 
bilden, die Einbildungskraft bereichern, und das Herz | 


verbeffern. . Nicht ohne Vergnügen las Rec. diefe Bo- 
gen, welche fö’viele für die Jugend nützliche, und für 
Gas Erziehungsfach brauchbare, Materien enthalten, und 
deren äulseres Gewand fich durch einen guten Ausdruck 
empfiehlt. Der ı Theil.diefes Bandes begreift r) Ge- 
fchichte, und zwar merkwürdige Begebenheiten aus der 
Vorwelt, befonders den Urfprüng der Stadt Athen und 
der erften Einwohner Griechenlands ; Mytholegie, oder 
den Urfprung der fabelhaften und poetifchen Gefchichte 
des heidnifchen Altertbums; 3) hiftorifche und philofo- 
phifche Bemerkungen über die Regierungsart, Religion, 
Sitten und Künfte, des alten Griechenlands; 4) Abge- 
kürzte Gefchichte des Urfprungs und Fortgangs der Kün- 
fte; 5) nöthige Künfte zum Unterhalt desMenfchen ; 6) 
Naturgefchichte der vierfüfsigen Thiere. - Ders Theil 


(S; 85 — 145; ) ift moralifch; und handelt hauptfächlich 


von der Erziehung der Athenienfer. Der gte [heil ent- 
hält freundfchaftliche Briefe von Voltaire an den Abbé 
Moufünet, Briefe von Boufflers während feiner Reife in 
der Schweiz; und fehr gute Winke über den Brieffül,. 
Das Ganze ift mit lehrreichen Noten und Bemerkungen 
begleitet, welche auf die vornehmften Gegenftände,: wie: 
auch auf die Bücher, die als. die wohlfeilften und zweck- 
mäfsigften für einen guten Erziehungsplan angezeigt wer- 
deir, Bezug haben. Rec. bedauert, dafs fich, bisweilen 
Druckfehler finden; doch find fie von der Art, dafs jez 
der gefchickte Lehrer fie`leicht verbeflern kann. Uebri- 
gens darf er mit Recht hoffen, dafs .diefes vortreflliche 
Buch, weiches nach den Werken vieler berühmten frau- 
zöfifchen Schriftfteller, unter denen nur ein Barthelemy 
genannt zu werden braucht, bearbeitet worden ift, al- 
len Lehrern der franzöfifchen Sprache bey Erziehungs- 
anftalten febr willkommen feyn wird. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Casmnirz, b. Hofmann: _Medicinifche Ephemeriden 
nebjl einer medicinifchen Topographie der Graffchaft 
Ravensberg. 1793: 2685. 8, XIIS, Vorrede und 3% 
Bog. Tabellen. (16 gr.) 


Ne Topographie läfst fich gut lefen, ‘Sie enthält viele 
charakteriftifche Züge von der Lebens- und Denk- 
art, den Sitten u.f. w. der Bauern und Bürger in Weft- 
phalen. Das Geographifche ift fehr genau, nach Weddi- 
gen. Von dem Arzte des Landes können alle diefe Ver- 
hältniffe nicht tief genug erforfcht werden. Sie werden 
ihm oft grofsen Auffchlufs geben und auf feinen prakti- 
fchen Wegen fehr beitimmt leiten. Aber wenn ffenicht 
befondre Eigenthümlichkeiten in ihrer Wirkung auf den 
Gefundheits- und Krankheitszuftand der Einwohner ha- 
ben, die vollländig entwickelt werden können: fo läfst 
fich nicht abfehen, was folche Befchreibungen , die im- 
“mer: fo viel fremdartiges enthalten müffen, entfernten 


"Aerzten nützen fo!len und’warum fie in Druck gegeben ` 


‚werden. -Ia der That lernt man auch aus. diefer Topo- 
“graphie keine einzige ächte Merkwürdigkeit kennen und 
Rec; wurde nicht einmal gereizt, irgend eine intereffan- 
te Anwendung auf das Land, das erbewohnt, zumachen. 
Dafs hier und dort, wie überall, der grofse Haufen un- 
‘ter Umftänden lebt, die nach unfern Begriffen der Ge- 
“{undheit höchft nachtheilig find, dieer aber im Ganzen, 
ohne zu erkranken, erträgt, und die vom Arzt, ob im-. 
mer mit Recht? ift noch die Frage, angeklagt werden, 
-wenn unter Taufenden, auf die fie denfelben Einflufs 
haben, einer auf längere oder kürzere Zeit von einer 
Krankheit befällen wird, ift eine Bemerkung, zu der 
man auch hier mannichfaltige Veranlaflung findet, ob- 
gleich der Vf. fie nicht macht. Doch wo wird man nicht 
auf fie geftofsen? Eigentlich endemifche Krankheiten 
giebt es unter den Bauern der Grafichaft nicht. Was 
der Vf. noch einigermafsen hieher rechnen: will, das 
Afthma, das fat in jeder Bauerfamilie wenigftens bey 
einem zu finden ift, aber die Leute erft befällt, wenn 
fie über die funfzig gekommen find, die hypochondri- 
fchen und hyfterifchen Weiber und atrabilarifchen Men- 
fchen, vorzüglich unter den Leinwebern u. f. w. find 
auf dem Land überhaupt keine feltene Erfcheinung und 
diefer Graffchaft nicht allein eigen. In einigen Gegen- 
den , vorzüglich den fandigten, ‚bemerkt man. eine auf- 
fallende Menge vonBandwürmern. .Epidemifche Krank- 
heiten wüthen in Herford heftiger als in den benachbar- 
ten Orten. Der Körperbau des jungen Frauenzimmers 
in Herford foll wolluftathmend feyn. Das Mädchen tritt 
in’ die Reife feiner Jahre mit einer noch weit heftigern 


A. L. Z. 1794. Erfter Bund, 


Gluth, als der Jüngling. Von der Zeit, wo fich die me- 
natliche Reinigung zuerft (2) zeigt, fehnt fich das Mäd- 
chen nach der männlichen Umarmung (diefe etwas in- 
diferet und indecent gefagten Bemerkungen können wie 
unmöglich für wahr halten, Wenn die Sittenverderb- 
nifs in Herford auch grofs feyn follte, wie wir in einer 
fo kleinen Stadt, in diefer Gegend von Deutfchland, es 
nicht für wahrfcheinlich halten: fo drückt fich der Vf 
doch fo’aus, dafs das Uebertriebene unverkennbar ift 
und nur viele Selbfigeftändnifle von Frauenzimmern über 
Angelegenheiten, über die die frechiten in den Stun- 
den der gröfsten Vertraulichkeit nicht zum Sprechen zu 
bringen find, ihn zu folchen Aeufserungen berechtigeu 
könnten.) Zu Herford it der. ätefle von den Aerzten 
gewöhnlich Stadtphyficus; was wohl nur zufällig eini- 
gemal hintereinander war. In Bielefeld fcheinen die Krö- 
pfe endemifch zu feyn, wovon der Vf. die Urfache im 
dortigen Brunnenvvaffer fucht, das zu Folge verfchiednuer 
damit angeltellter Verfuche mit Kalk - oder Selenitthei- 


‚len angefchwängert zu feymfcheint. Eine folche Beichaf- 


fenheit des Trinkwaffers wird aber an mehrern Orten ge- 
funden, ohne diefe Folge, (Der V£. ift feiner Sache doch 
fehr ungewifs und drückt -fich .fehr unbeftiimmt aus). 
Ein Gelundbrunnen bey Vlotho äufsert feine gröfste Kraft 
durch häufige Abführungen und oft wirkt er noch flär- 
ker, als das Pyrmonterwafler , fchwächt aber den Magen 
und die Gedärme. Er kömmt in feinen Hauptbeftand- 
theilen mit dem Pyrmonter völlig überein. (Gegen die 
Analyfe und Parallele würde ein Weltrumb nieht wenig 
zu erinnern haben, Rec. will nur die medicinifchen 
Schwächen in wenigen Werten ‚berühren, _ Wirkt der 
Pyrmonter Brunnen in der Regel auf den Stuhl? ift die- 
fe feine gröfste Kraft ? fchwächt er den Magen und.die 
Gedärme ?) Die Ravensberger Bauern ziehen im Sommer 
fchaarenweife nach Pyrmont, überfchwemmen dort ih- 
ren Körper mit einer unglaublichen Menge Wafer und 
kommen oft viel fiecher zurück, áls fie hingiengen. (Ohne 
in ihrer Heymath oder am Brunnenort einen Arzt zu be- 
fragen, ftrömt das Landvolk aus allen benachbarten 
Diäricten diefer Quelle zu, trinkt das Wafler in unge- 
heuren Portionen und erwartet Hülfe in den verfchieden- 
artigiten Krankheiten. Mit weftphälifchen Schinken und 
Pumpernickel in der Hand treten fie nicht felten in das 
Brunnenhaus und eilen ausihm der Brandweinsflafche 
zu. Nach den gewöhnlichen Begriffen müfsten die hef- 
tighen Zufälle, Schlagflüffe u. f. w. oft erfolgen. Davon 
hört man indefs nie. Diefe Art von Brunnencur mufs 
ganz andere Vortheile und Nachtheile gewähren, als 
man von der bemerkt, die unter den höhern Ständen 
im Gang ift. Ein Pyrmonter Arzt, oder noch beffer ein 
Arzt in der Nachbarfchaft, follte hierüber Erfahrungen 
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Sammeln , die gewifs befreindende-Refultate geben wür- 
den. Schade, dafs der fein und unbefangen beobach- 
tende Marcard zu fehr von der vornehmen Welt befchäff- 
tigt wird, um fich diefem Gefchäflte widmen zu kön- 
nen. Ein Arzt von dem hohen Geift des Gaftwirths 
Knapp im Andreas Hartknopf befeelt, könnte unter die- 
fen Menfchen fich grofse Verdienfte erwerben!) 


Die medicinifchen Ephemeriden umfäffen die Witte- 
tung, die herrfchenden und die einzeln merkwürdigen 
Krankheiten der Jahre 1788-91. Nur aus feiner eignen 
Praxis konnte der Vf. fchöpfen. Er läfst es fich angele- 
gen feyn, die herrfchende Krankheitsconftitution und 
den 
machen und ihre Verbindung einzufehen.: Er ift aifo auf 
dem Wege, auf dem fich die beften praktifchen Aerzte 
aller Jahrhunderte ausbildeten. Aber fein Verfahren ‘ift 
nicht das eines Meifters, das als Mufter empfohlen wer- 
den kann und feine Erfahrungen find die gewöhnlichen, 
nicht fehr reichhaltig, Wir müffen alfo hier wieder fra- 
gen, was follen fie im Druck ? Die Ephemeriden haben 


mit der Topographie: keinen grofsen Zufammenhang; , 


wenigitens kann ihn der Lefer nicht auffinden, da fel- 
ten bemerkt it; in welcher Gegend odet Stadt der nicht 
alles gemein habenden Graffchaft von 13 Quadratmeilen 
Flächeninhalt und 82000 Einwohnern der Vf, feine Kran- 
ken beobachtete. Gegen die Beurtheilung und Behand- 
lung der einzeluen Fälle find wir felten zu Erinnerungen 
veranlafst worden: Der Vf. fürchtet den Vorwurf, zu 
wenige und zu einfache Arzneymittel verordnet zu has 
ben: Uns fchien er hin und wieder noch zu viele Mittel 
und zu zufammengefetzte Recepte zu verfchreiben. Mit 
grofser Unbefangenheit gefteht er felbft, wo er feinen 
Irrthum einfahe, Er fahre fort, feine Kranken fo genau 
zu beobachten und ein fo ausgearbeitetes Tagebuch zu 
führen, nicht für das Publicum, fondern für fich felbft 
trid verbinde damit ein Sleifsiges Lefen älterer und frem- 
der Werke, wovon wir wenig Spuren fanden, ohne 
das aber er immer fehl greiffen wird, wenn er fich zu 
allgemeinen Raifonnements erheben will. Dann wird es 
ihm nach Jahren glücken, ein nützlicher Schriftfteller 
zu werden. Die beygefügten Tabellen enthalten Liften 
der Gebohrnen und Geftorbnen, mit einem Regifter der 
Krankheiten; auch einen confpectum generalem conflitu- 
tionum temporis et morborum epidemicorums 


Könsostere, b. Hartung: Grundfätze der fämmtlichen 
Theile der Krankheitsiehre. Ein Lehrbuch von %o- 
hann Daniel Metzger, Hoff. und der Arzueyw. or- 
denti. Profeflor. 1792. 176 $. 8. 


Diefe Schrift ift eigentlich als eine neue und ver- 
iehrte Ausgabe der allgemeinen Semiotik und Therapie 
des Vf. änzufehen, die ermiteinem pathologifchen Theil 
vermehrt hat, welcher bis S. 50 reicht. Man fieht fchon 
aus dem geringen Umfang diefer Pathologie, dafs der 
V£. auf Vollftändigkeit keinen Anfpruch ‚machen kann ; 
noch weniger kann man ihm das Lob beylegen, dafs er 
einzelie pathologifche Sätze beftiimmt, vollffändig und 
deutlich vorgetragen habe. Diefes hätte man aber vom 
Vf. erwarten können, da diefer Theil feinen Zuhörern 
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zur kurzen Wiederholung deffen dienen foll, was er in 
feinen Vorlefungen über die Pathologie des Gaubius, 
neue Sylteme betreffend, hinzuzuferzen und zu erin- 
nern pflegt. Er enthält auch die Abänderungen nicht, 
die man in den neuern Zeiten hin und wieder an dem 
Syitem des Gaubius zu machen für gut befunden hat. 
Von diefen neuen pathologifchen Lehren findet man höch- 
ftens nur fo viel, dafs jede Krankheit entweder an. und 
für fich ein Neryenleiden, 'oder doch mit Nervenlei- 
den begleitet fey; dafs Reizbarkeit und Nervenkraft 
zwey von einander unterfchiedene Kräfte feyn; (ein Satz, 
der in unfern Tagen durch die triftigften Gründe in Zwei- 
fel gezogen wird, und den der Vf. ohne alle Beweife 
hingeworfen hat); dafs die Reizbarkeit von dem Sauer- 
ftoff nicht abhange, und dafs es keine pofitive und .ne- 
gative Reizbarkeit gebe, fondern dafs die Reizbarkeit 
eine den lebendigen Theilen mehr oder weniger beywoh- 
nende Kraft fey, deren Wirkungen fich nach Befchaffen- 
heit der Theile deutlicher oder undeutlicher äufsern. In 
der Lehre von den Schärfen führt er die Meynung hifto- 
rifeh an, dafs manche diefe Fehler als Folgen und Wir- 
kungen eines geftöhrten Nervenwefens (2) anfehen, dafs 
aber die eine Parthey fowohl, als die andere, zu weit 
gehe. Weitere und genaue Beflimmungen über diefen 
wichtigen Punkt der Pathologie vermifst man ganz. Er 
nimmt mit den Neuern zwey Temperamente an, das 
reizbare und träge. Manche Sätze, fo wie fie der Vf, 
vorgetragen hat, können die Anfänger leicht irre' füh- 
ren, z.B. der Satz §: gr. dafs die Trägheit oder abge- 
ftumpfte Reizbarkeit befonders in chronifchen Krankhei- 
ten bemerkt werden, welche aus diefer Urfache oft fo 
Alles andere, was in diefem 
pathologifchen Theil vorkommt, ift aus der Pathologie 
des Gaubius entlehint, doch mit dem Unterfchied, dafs 
der Vf. fich durchaus weit kürzer fafst und hin und wie- 
der eine andere Ordnung beobachtet, befonders dafs er 
der Lehre von den Krankheiten derLebenskräfte, deren 
gröfster Theil aus Gaubs Abfchnitt de merbis folidi vivi 
entlehnt ift, die erite Stelle unter den einfachen Krank- 
heiten anweift. Die Semiotik und die allgemeine The- 
rapie ift mit wenigen Veränderungen wieder abgedruckt, 


Zürich u. Lezie, b. Ziegler u. S.: Delectus opuf* 
culorum ad omnem vem medicam fpectantium, quae 
primum a celeberimis Italiae medicis edita recudi cu- 
ravit et praefatus eft Joannes Jacobus Römer, Med, 

` et Chir. Doctor. Vol. I. 1791. LVI und 4708. §. 
mit g8 Kupfertafeln. 


In dem vor diefer Sammlung fiehenden Brief an 
Herrn Turra, Arzt zu Vicenza, vertheidigt Hr. R: die 
Italiäner gegen die Befchuldigung, die ihnen von meh- 
wern Deutfchen gemacht worden ift, dafs die Wiflen- 
fchaften. bey ihnen gefunken find, dafs wenig von ih- 
nen gefchrieben wird, dafs überhaupt der Zuitand der 
Gielehrfamkeit in- Italien elend, und der Zuftand des 
Buchhandels jämmerlich fey, Er fucht feine Vertheidi- 
gung mit durch ein Verzeichnifs der Schriften zu füh- 
ren, welche 1789 von Italiänifchen Aerzten gefchrieben 
und herausgegeben worden find, und beweift durch 
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diefes, dafs in diefem Land zwar immer unendlich we- 
niger, als in Deutfchland, gefchrieben wird, (welches 
wir eher dem gelehrten Rufe eines Landes füf vortheil- 
haft, als für nachtheilig halten), dafs aber allerdings 
gute und brauchbare medicinifche Werke in ziemlicher 
Menge gefchrieben werden, und dafs die Italiäner, ob 
fie gleich nicht fo rüftige Ueberfetzer haben, 'als die 
` Deutfchen, doch die guten Arbeiten der Deutfchen und 
Engländer forgfältig nützen. Auch diefe Sammlung foll 
ein Beweis feyn von den Fortfchritten, welche die ita- 
liäner in unfern Tagen in den medicinifchen Wiffen- 
fchaften gemacht haben; und fie ift es auch, wenn 
gleich der Herausgeber Werke, die 1742, 1754, 1772, 
ja 1552 gedruckt wurden, aufgenommen hat. -Sie foll 
als Fortfetzung der Sylloge des Herausg. angefehen wer- 
den, in welcher Jo. Bapt. Monteggia fafciculi patholo- 
gici abgedruckt waren, und verdient fowohl wegen 
der getroffenen gröfstentheils guten Auswahl, von der 
Rec. doch ältere Schriften, und auch einzelne Abhand- 
lungen aus größsern Werken ausgefchloffen haben wür- 
de, als wegen des guten Drucks und Papiers, wegen 
der genauen Copirung der Kupfer und wegen des er- 
träglichen Preifes, fortgefetzt zu werden. Diefer ı Band 
enthält: I Ant. Scarpa de ivuctura feneftvae rotundae 
auris et de tympano fecundario anatomicae obfervationes 
Mutin. 1772. I. J. B. Paltetta de nervis crotaphi- 
tico et buccinatorio. Mediolani, 1784., und fchon in den 
adverfar. anatom. des Vf. abgedruckt. IN. Leo p. M. 
A. Caldani de ureterum inaequalitate et de foetus nu- 
tritione, Ej. dif. de chordae tympani offieio et de peculia- 
ri peritonaei fiructura, aus den Saggi feientifiei e tette- 
yari dell’ Academia di Padova. IV. Lanc. Nannonii 
-de fimilarium partium humanum corpus conflituentium 
vegeneratione differtatio. Mediol. 1782. %. Bapt. Fale- 
ti de abdita morbi caufa per anatomen indagata in mu- 
lieve infoecunda, aus dem Giornale per fervire alla floria 
ragionata della Medicina di quefto fecolo. Fo. A. Lapi 
de acidula ad vipam Tyberis epiftola. Rom. 1754. VII. 
‘Paul. 'Valcurenghi de vera praxi medicis neceffaria 
et aegrotis, vtili, aus deffen Continuatio epidemicarum 
Cremonenfium conflitutionum. Cremon. 1742. VII. go. 
Petr. Frank wee re miferia, morborum 
enitrice. Steht auch im gten Bd. des delectus o ufen- 
N und hätte, wie N. XII. 9. P. Frank difoun. 
Jus de morbis pecudum a medentibus nequaquam praeter- 
videndis, der ebenfalls in dem delectus opufculor fteht 
nicht aufgenommen werden follen. IX. Petr, Oylan- 
di dif. de variolarum vefellenda inoculatione. Rom. 
1788. K. Octav. Nerucei hiftoria febris epidemicae 
Senenfis anni 1766. 1767- Senis » 1767. XI. Hier. Mer- 
curialis nomothelafmus, five vatio lactandi infantes. Pa- 
tav. 1552. Diefe Schrift ift ihrer Seltenheit wegen hier 


abgedruckt. 
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Berrin u. Leirzic, b. Rottmann: Gefchichte der Stadt 
und Landfchaft Bafet; von Peter Ochs, Stadtfchrei- 
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ber. Zweyten Bandes erfle Abtheilung. 1792. 455 
S- g. 


Die ausführliche, aus Urkunden gefchöpfte, Gefchich- 
te einer nicht gar grofsen Stadt kann in unfern kofmo- 
politifchen Zeiten, wo alles in das Allgemeine geht, wo 
viele die eigenthümlichen Züge, wodurch einzelne Ge- 
meinheiten fich unterfcheiden, ganz verwifchen und alle 
Verfaffungen unter Eine Formel vereinigen möchten, 
das Unglück haben, wenige Lefer aufser den Stadt- 
mauren zuinterefüren. Auflerdem aber, dafs ihr Haupt- 
zweck fchon erreicht ift, wenn die Bürger einer folchen 
Stadt ihre Verfaffung dadurch beffer kennen, und lieben 
und behaupten, oder vervollkommnen lernen, werden 
die wenigen Lefer im Auslande eben die beften Köpfe 
feyn ; Leute, die es der Mühe werth halten, dem jahrhun- 
dertlangen Gang der Bildung einer Stadtverfallung zu 
folgen, und fie nicht nach dem beurtheilen, was fie an- 
derswo oder für das ganze menfchliche Gefchlecht wäre, 
fondern was fie ift und feyn mufs an Ort und Stelle. 


` In dem vorliegenden Sück der gründlichen Gé- 
fchichte, die Hr. O. von feiner Vaterftadt liefert, welches 
den Zeitraum von 1293 bis 1400 enthält, kommen eine 
Menge Dinge vor, die manchem Klein fcheinen werden, 
ohne es weder für den Bürger von Bafel, noch für den 
philofophifchen Gefchichtforfcher zu feyn, der, wenn 
einmal das ganze Werk vor ihm liegt, neue und merk- ` 
würdige Refultate daraus zu ziehen, und ein interefian- 
tes Kapitel der Gefchichte republicanifcher Verfaffungen 
dadurch zit berichtigen wiffen wird. u 


Auf letztere hat der Vf. ein Hauptaugenmerk ge- 
nommen; was man von dem Urfprung der Zünfte, den 
Fortfchritten ihres Einfluffes, der Organifation beider 
Räthe, den noch beftehenden Häuptern, von der Reichs- 
vogtey, und dem periodifch angenommenen Ammei- 
fterthum bisher wufste, it gegen die urkundlichen 
Aufklärungen, die.er darüber gibt, in der That für 
nichts zu rechnen , und die Gefchichte der Schweiz er- 
hält eine grofse Anzahl Berichtigungen, die nur er ihr 
geben konnte. Man fieht allerdings die Gewalt von 
den Herrn und Rittern mehr und mehr in die Hände 
des Volks übergehen, aber auch die Urfachen, welche 
die Städte zu diefen (S. 49.) vermeynten Empörungen be- 
wogen. „Ich fage vermeynt ‚“, fährt Hr. O. fort; „denn 
„ungerechte, übermüthige Regenten find die erften Em- 
„pörer. Dazu kam der unglückfelige Factionengeift, der 
„niemanden nachgeben will, lieber fremde Hülfe an- 
„flehet, lieber das Vaterland preisgibt, als dafs er fich der 
„Mehrheit unterwerfe. Endlich machte grober Stolz 
„das Joch noch unerträglicher: ein Ritter Schaler durfte 
„in gefeflenem Rathe zu Bafel die Bürgerfchaft mit ci- 
„ner Saumutter vergleichen; eine Freyfrau von Ram- 
„fein fchalt die Bürger ein Kothvolk, (defen Amnieilter 
„bedenken follte, dafs fein Weib ihr einen Sohn ge- 
„fäugt“ S. 294.) 

Die Nachtheile der Zunftregierung, befonders in 
fofern die Zünfte nicht blofs politifche Abtheilungen, 
fondern Innüngen der Handwerker find, haben viele 
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ins Licht gefetzt, und auch hier werden fie nicht yer- 
heelt (S. 120. 176. 391. u. an vielen Stellen): aber, die 
weniger erwogene gute Seite ‚wird S. 174 m 177. eben 
fo unpartheyifch bemerkt: „Diefe Vertheilungen erleich- 
„tern die zu Erhaltung der Ordnung und Ruhe nöthige 
„Aufficht. Bey Beforgung des gemeinen Wefens, we- 
„nigftens bey Ausübung des 'Wahlrechts , bringt fie 
„eine nützliche Mifchung der Stände mit fich: die nie- 
„deren erröthen nicht mehr über ihren Beruf und war- 
„ten ihn mit Muth und Vergnügen ab; felbft ihre Auf- 
„geblafenheit, welche nur lächerlich ift, fchadet weni- 
„ger als verachtender Stolz der Mächtigen, vor denen 
„man zittert. Die Vornehmen können an Befcheiden- 

heit und Erinnerung an die Rechte des Menfchen ge- 
innen, die Geringern fich an richtigere Denkungsart 
und fanftere Sitten gewöhnen. Es entiteht eine reich- 
„haltigere Herbeyfchaffung von Grundfätzen, und eine 
"Kenntnifs der Umftände, die Eine Claffe allein fich un- 
„möglich verfchaffen kann,“ 


Einen wichtigen Abfechnitt machtbillig das Erdbeben 
von 1356, da Bafel „innert der Ringmäuren vilnabe allen- 
„fament verbran“ und verfiel (9.97. f.) Diefes Unglück 
gibt Anlafs zu merkwürdigen Beobachtungen über die 
Menfchheit.,, Wir hatten kein Gebiet, ja keine Stadt mehr; 


„auf Trümmern fafsen (die Regenten: und aus diefen 
„Trümmern, die noch der benachbarte Adel beneidete, 
„flieg bald eine'neue Stadt empor, welche in weniger 
„als 45 Jahren zum Befitz yon Kleinbafel, Lieftul, Hoin- 
„burg und Wallenburg, der Reichsvogtey, des. Schuld- 
„heiffenamtes,.des Münzreehts, und anderer Privilegien 
„und Rechte gelangte (S. 187).“ Ifts nicht als wenn 
grofßse Conyullionen zu Aufregung der fchlafenden Kräfte 
bisweilen heilfame Gefchenke der Vorfehung wären 1] 
elektrifche Stöfse, die die behagliche Ruhe zwar gewalt- 
fam fören, aber auf einmalum Jahrhunderte weiter brin- 
en! Der. Contrakt ift nicht weniger auffallend, welcher 
fich nach dem Erdbeben in öffentlichen Anitalten zu Be- 
zeugung der Bufse und Andacht, und andererfeits in der 

- nie gröfsern Sittenausgelaffenheit zeiget, (welche ihren 
phyfifchen und moralifchen Grund in den Umftänden hat- 
te.) So fromm die Regierung feyn wollte, war- fie doch 
in vielem nicht fireng: Einer. der nach dem Erdbeben 
„übel redete von Gott,“ wurde auf ein halbes Jahr ver- 
wiefen. Die fahrenden Frauen und Töchtern (die nur nicht 
mehr nehmen durften als drey Pfennig in allen Sachen ; 
S.452) blieben; nur konnte man nicht ohne Aergernifs 
fehen , wenn Feinde „alfo ungewönliche Unkäfchheit be- 
giengen , davon Schämelich wär zu fagen (203); und 
ein gemeiner Bürger äufserte fich fehr ftark dagegen, 
„dafs. der Herzog (Leopold) fine Rebhühner (fo nannte er 
„feine Töchter) verfuchen wollt; das er doch niemer zuliefs, 
der ihm ioch (auch) ein Guldin um eins gäb (246):“ Uebri- 


Druckfehler. 
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be thun und auf das- Rat fetzen (Jahr.1384. S. 278). 
faliche Gulden in die Stadt gebracht, foll ewig verwiefen 
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gens trifft, was eine trenge Moral an den Sitten ausfetzen 
möchte, richt nur diegemeine Menge; auch des Bifchofs 
Kebsfrau kömmt vor, die nach feinem Tod Hanns von 
Flachsianden heyrathete (335), und, viel ärger, der 


„Graf von Thieritein, welcher auf feiner Burg falfche 


Münze gemacht haben foll (399). 


Das Criminalrecht if überhaupt als Gefchichte der 
fittlichen Begriffe merkwürdig. Man findet in denfelben 


. Zeiten derfich entwickelnden Republik eine fchreckliche 


Härte hanptfächlich gegen alle das gemeine Wefen interefü- 
rende Verbrechen. Wenn einer Aullanf anfängt, den fol- 
len die Rathe und Bürger zur Stunde aufzusken, von Lei- 
Wer 


feyn; bräche er das, fo follman ihn in einem Kefel fieden 
(1359. $. 360). Einer hatte feinen Beuader erfchlagen und 
wurde für fünf Jahre verwiefen (1369. S. 361); für 15 
undein halbes Jahr aber, zwey, die einen fchon todkran- 
ken Knecht in feinem Haufe bey nächtlicher Weile ermor- 
det (1376.98. 363)... Wenn ein Müllerknecht die Stadt um 
ihr Umgeld betrügt, fo werden ihm die Augen ausgeito- 
chen (1894: 8. 498); -undeben fo einem, der das Karten- 
fpiel hatte abfchwören müffen (1386. 5. 451); hingegen 
wurde einer, der Mutter und 'lochter „vielund dick, 
wiflenilich und freventlich“ befchlafen hatte, nur nebit 
ihnen auf5 Jahre eineMeile weit von der Stadt verwiefen. 


Die Gefchichte der Bifchöfe von Bafel, welche im vier- 
zehenten Jahrh. hin und wieder febr verworren ift, wird 
8.6; 41.1. a, berichtiget, . 'Intereffant find auch für die 
allgemeinere Gefchichte die Urkunden, welche die Juden- 
verfolgung 1349-betreffen und:die der Vf..mit guten An- 
merkungen verliebt (S. 68). In den Stadtrechnungen 
kommen Ausgaben für Salpeter. und Büchfen zu militari- 
{chen Gebrauch 1376 zuerlt vor (S, 395). ErftimJ.1337 
wurden dieBürger von Bafel, infofern einer nicht vom 
Vater her (der Mütter gefchah keine Meldung) ritterlichen 
Stamms war, vom Domcapitel ausgefchloffen ; das capi- 
tularifche Statut it S. 49— 52 abgedruckt. Die Hochitift 
hat aber fo wenig dabey gewonnen, dafs ihr Verfall nie 
unaufhaltbarer gewefen, als in der letzten Hälfte des Jahr- 
hundertes, 


Es ik zu wünfchen,, dafs diefes Buch vollendet wer- 
de: die allgemeine Ueberlicht nur kann eine richtige Be- 
urtheilung und Einficht‘ der Urfachen und Wirkungen 
gründen , diefe aber auf Grundfätze leiten. Ein folches 
Werk, fo eingefchränkt fein Gegenftanud feyn mag, ift 
mehr werth.als manche Univerfalhiftorie; denn die Details 
find das lehrreichfte; ohne ihre genaue Kenntnifs ift «das 
allgemeine Raifonnement, wie glänzend es auch fey, Ge- 
ichwätz. 


— 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Lagarde:. Michael Montaigne’s Gedanken 
und Meynungen über ellerley Gegenftände. Ins Deut- 
Sehe überfebzt. Eriter Band;..„rz3, Zweyter Band; 
4485, Dritter Band; 6008. 1793. gr. 8. 


Ds entfchiedene klafifche Aufehen, welches Mon- 
8,7 taigne’s Verfuche bald nach ihrer Erfcheinung er- 
hielten , und worin fie fich nun fchon länger, als zwey 
Jahrhundertehindurch, behauptet haben, verdanken ®ie 
vorzüglich der grofsen Originalität ihrer Manier nichts 
weniger, als der Reichhaltigkeit. und dem ächten Ster- 
lingswerthe ihres Inhalts. Keinem Schriftiteller alter und 
neuer Zeit war dieGabe, aus Kopf und Herz mit voller 
Unbefangenheit zu fchreiben, in fo hohem Grade eigen; 
und wie immer Unbefangenheit des Kopfs und des Her- 
zens, unabhängig von Sitten und Zeitgefchmack, fchon 
im täglichen Leben Zutrauen und Zuneigung am ge- 
fchwindeften,, ficherften und allgemeiniten, gewinnt; fo 
mufs auch der Schriftiteller nicht blofs des Beyfalls, fon- 
dern felbft der Vorliebe und Anhänglichkeit feiner Lefer, 
aller Zeiten und Länder, durch diefes Talent {ich am 
leichteften und dauerhafteften bemächtigen. Aber zu 
diefem überwiegenden Talente gefellte iich bey M. noch 
eine grofse Gewandheit des Geilles, ein tief eindringen- 
der Scharfblick in das wahre Verhältnifs der Dinge, un- 
abhängig von herrfchenden Formen, Grundfätzen und 
Meynungen z eine fruchtbare und kühne Phantafie, und 
die Gabe, feine Gedanken in eine leichte, allgemein fafs- 
liche, vertraute, naive, und doch nicht fchlaffe oder 
kraftlofe, Sprache zu kleiden. Bey dem allen waren 


die, zum Theil fo ungleichartigen, Gegenitände, auf funt. 


die er traf, und die er behandelte, nicht immer eigner 
Fund, fondern fehr oft fremder Erwerb, aber in Befitz 
und Eigenthum verwandelt. Ueberall find Ausfprüche 
alter Schriftfteller feinen Betrachtungen eingewebt; und 
wicht felten mögen fie Anläffe derfelben, und Texte fei- 
ues Commentars, gewefen feyn. Und doch mufs man 
es ihm, vollends in Rücklicht auf fein Zeitalter und def- 
fen Gefchmack, zu keinem geringen Verdienit anrech- 
nen, dafs diefe Einwebung faft niemals müfsiger gelehr- 
ter Prunk wird; fondern dafs vielmehr felbft der ver- 
trautere Kenner jener benutzten alten Schriftfteller ihre 
Ausfprüche hier nicht nur gern wieder findet, fondern in 
ihnen hier noch neue, vorhin weniger bemerkte, Schön- 
heit und Schicklichkeit wahrnimmt. Mag es feyn, dafs 
die Streifereyen diefes denkenden Kopfs auch ihn zuwei- 
len irre führen, dafs er über Gewifsheit der Erkenntnifs, 
über Apathie, über freywillige Todeswahl, und manche 
'andeʻe Gegenitäpde nicht immer gründlich und confe- 
A. Lo Z. 1794. Erfer Band. 


quent genum philofophirt, dafs er manchen Darftellungen 
der Sinnlichkeig,den fittfamen Schleyer nur felten über. 
wirft, mir dem fie der Moralift billig bekleiden follte: 
wer wird aus dem allen diefem Schriftiteller ein Verhre- 
chen machen können, fo bald er mit ihm und feiner Ma- 
nier etwas vertrauter it? Wer wird ihn nicht lieber nach 
feinen eignen öftern Aeufserungen über die Entitehung, 
über die Manier und Befiimmung feiner Verfuche beur- 
theilen, als:nach der einfeitigen Kritik eines Balzac, Ma- 
lebranche, und felbft eines Pafcal und Bayle? Wer wird 
da nicht lieber aus voller Ueberzeugung dem Lipfius 
beyftimmen, der einmal in einem feiner Briefe von ihm 
fagt: Profecto vir ille magnus eft, et factus ad mores 
iudiciumque formandum, fed maxime ad robur animis in- 
gignendum, fine quo quid nifi fluctus haec vita? 


Doch, es ift hier der Ort nicht über den längft an 
erkannten Werth des Originals, fondern von dem Ge- 
halte und Verzuge der hier anzuzeigenden Ueberfetzung 
zu reden; und diefe ift wahrlich nicht minder Meifter- 
werk, als das Original. Sie ift die Arbeit — und leider! 
die leizte Arbeit des unlängft verftorbenen Geheimen- 
raths Bode in Weimar, eines Mannes, deffen fo ganz 
eignes Ueberfetzertalent zwar ein grofses, aber bey wei- 
ten nicht das,einzige, Verdienft war, um defswillen 
nicht nur feine vertrautern Freunde, fondern alle, die 
ihn kannten, alle, denen Wahrheitsliebe, Biederfinn 


‚und Rechtfchaffenheit werth ift, feinen Verluft fo innigft 


fühlen und betrauren. Auch von ihm gilt das Zeugnifs 
in der Grabfchrift feines Montaigne; Cuius morum fua- 
vitudo, ingènii acumen, extemporalis facundia, et in- 
comparabile iudicium fupra humanam Jortem aefimata 
Wer feine bekannten Ueberfetzungen nicht blofs 
gelefen, fondern ftudiert, wer fie mit der fo tief unter 
den feinigen ftehenden Arbeiten feiner Vorgänger in Ver- 
deutfchung der nämlichen Urfchriften verglichen hat: 
der wird fich, unter fo manchen andern Treflichkeiten 
derfelben, auch der Gabe erinnern, die ihm in Ueber- 
tragung allgemeinerer Reflexionen, fittlicher Lebens- 
wahrheiten, charakteriftifcher Zeichnungen, fo ganz 
ohne Gleichen eigen war. Man denke nur z.B. an die 
Einleitungscapitel im Tom ones, an fo häufige Stellen 
diefer Art im Trifram Shandy, im Br von ` 
Wackefield, und an die meiften Blätter des Denkers von 
Ciwigo. Und eben in diefer Gabe lag fein vorzüglicher 
Beruf, den Montaigne zu überfetzen, mit deffen ganzer 
Denkart und Seelenfimmung die feinige aufserdem fo 
vieles gemein hatte. Kein Wunder daher, wenn ihm 
diefe Arbeit, vollends nach der Uebung in fo manchen 
andern, ihm nicht minder angemeffenen,, fo ganz vor- 
züglich gelang, und wenn er felbft, ein gewifs nicht 
Cecce partheyi- 
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partheyifcher oder felbftgefälliger Richter feiner Talente 
und ihrer Erweilungen , diefe feine Beärbeitung des Mon- 
täigne mit einer gewiffen Vorliebe anfeh. “Dafs.er fie 
nicht flüchtig, nicht tagelöhnermäfsig verfertigt habe, 
brauchen wir nicht anzumerken; denn das war bey kei- 
ner Ueberfetzung von Bode der Fall; aber dafs er diege- 
genwärtige vornehmlich con amore, mit unermüdeter 
Gefliffenheit ünd Auskühr, verfertigt habe, erhellt aus 
jedem Blatte, oder viehnehr aus jeder Periode; erhellt 
äuch daraus, dals er fie vor Anfange des Drucks volten- 
det hat. Denn der letztere Theil des zweyten Buchs, 
und das ganze dritte Buch, welches beides die letzte 
Hälfte des Ganzen ausmacht , befinden fich wirklich fchon 
in der Handfchrift in den Händen des Verlegers, als 
eins der fchätzbarften Vermächtniffe des Seeligen für das 
deutiche Publikum. Schwerlich hätte fich auch nach ihm 
Einer gefunden, der diefe Arbeit fo, wie er fie in die- 
fen drey erften Bänden anfieng, vollendet hätte! 


Unftreitig gehört es zu den erften Pflichten eines 
Ueberfetzers, dafs er die eigenthümliche Manier feines 
Originalfchriftftellers, in Denkartund Schreibart, fo viel 
möglich, beybehalte. Hatte aber irgend ein Autor in 
beider Hinficht Eigenthümlichkeit und Originalgepräge, 
fo war es Montaigne. Will man fehen, wie leicht diefs 
zu entftellen und zu verwifchen war: fo darf man 
ñur einige Seiten der ältern deutfchen Ueberfetzung le- 
fen, auf die wirin der Folge noch zurückkommen wer- 
den. Da indefs in diefer Originalmanier fo vieles von 
der Sprache, von dem Gefchmack, von dem Aufklä- 
rungsgrade des Zeitalters abhängig war, worin M. 
fchrieb: fo: konnte es feinem heutigen Deberfetzer leicht 
ein Bedürfnifs dünken, ihn zu modernifiren; und diefs 
zu thun, konrite dem Manne am erften beygehen, der 
nicht nur felbft viel Originalität befafs, fondern auch 
Sprache, Sitten und Denkart feiner Zeit, fo genau und 
innig, wie irgend einer, kannte, und fich eigen gemacht 
hatte. Um fo mehr Selbitverläugnung, aber auch um 
fo mehr Verdienft, war es, wenn er fich diefes Ver- 
fahrens völlig begab. Und weit gefehlt, dafs er da- 
durch weniger für die Lefer feines Zeitalters geforgt 
hätte; djefe finden fich dadurch gewifs delto völliger 
befriedigt, wenn fie den weifen, gurmüthigen Mon- 
iaigne in feiner Mantelrolle, nicht im modernen franzö- 
fifchen Stutzerkleide, auftreten fehen. Daher denn der 
ganze Gang, die ganze antike Wendung des Perioden- 
baues, die ein minder erwägender Beurtheiler leicht 
für veraltet, fteif und ungefällig anfehen könnte; da- 
her aber auch die großse Wirkung, welche diefs Buch 
auf den unbefängneu Lefer, auch in diefer Verdeut- 
{chung macht, und das völlig gleiche Gefühl, mit welchem 
er ein in ihr gelefenes Kapitel unmittelbar darauf im fran- 
zöfifchen , unmodemifirten , Originale lefen wird. Aber 
er wirds auch lebhaft fühlen, wie ungemein viel dazu 
gehörte; diefs zuleiften; welch ein Vorrath von Sprach- 
kunde und Wörterkunde, nicht etwa blófs aus der bis- 
her hie und da verfuchten Herbeytühbrung ihres ehe- 
maligen Vorraths, fondern aus den Quellen felbft. Hier 
vornehmlich kam dem wackern B. feine grofse: Kennt- 


nifs, und feine, auch fonft fchon mit vielem Glück ver- 
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fuchte, Benutzung mehrerer deutfchen Mundarten, zu 
tatten; und nur ein engherziger Purit wird es 
ihm zum Fehler anrechnen können, dafs er fich nicht 
feft und einzig an die hochdeutfche Mundart allein hielt, 
und an die aus ihr allein gefchöpfte gangbare Bücher- 
fprache. Freylich wohl mag ‘nun für manchen Lefer 
diefer Ueberfetzung ein deutfcher Cofte nöthig feyn, der 
ihnen die fo oft vorkommenden Wörter und Phrafen 
diefer Art, die fie vielleicht Provinzialismen fchelten 
werden, in ihr beliebtes und alleinfeligmachendes Hoch- 
deutfch überträgt; dafür aber darf fich auch der Lefer 
defto völligern und ungeftörtern Genufs verfprechen, 
dem mehr als Eine deutfche Mundart bekannt, lieb und 
werth ift, und der noss zur Pflicht rechnet, fie alle zu 
fludieren, und ihr Gutes dankbar zu benutzen. Im wer- 
fen daher z. B. die Wörter: Schabernach, Kaf, auf- 
Jacken, ebenwohl, Kufshandskünfle, libberhaft, heicklich, 
aufgaben, Flaufen, Kroopzeug, mulftrich , vergreiit, 
Walp, u. f.f. nicht unverftändlich noch anftöfsig feyo. 
Er wird fich die fprüchwörtlichen Redensarten: den 
Hanewacker vors Bette bringen (porter le reveillon); beym 
Fingerken haperts; am Knötchen haben, auf die Schleppe 
bringen , u. dergl. leicht erklären können; und er wird 
auf manche glückliche neue, immer aber nach ftatthafter 
Analogie geformte, deutfche Wörter und Redensarten 
treffen, deren Einführung wahre Sprachbereicherung 
feyn würde, und die gar fehr zur Beybehaltung des 
Originalgepräges gehörten, welches M. feiner Sprache 
aufzudrücken wufste. 

Zu den Vorwürfen, die-man dem guten, offenher- 
zigen Montaigne nicht ohne Grund machte, gehört 
vornehmlich der, dafs er über manche minder fitt- 
fame Dinge allzu frey heraus, und von derLeber weg, 
redete. Il eft plein de mots fules et deaonndtes ;. cela ne 
vaut vien, fagt Pajeal. Und Bayle berief fich auf ihn, 
dafs er es in diefer Rückficht weit ärger gemacht habe, 
als er. Hier konnte ein Mann von fo feinem morali- ° 
fchen Sinne, wie unfer B. war, nicht fo ganz mit fei- 
nem M. in gleichem Gleife bleiben; aber auch hier ver: 
fuhr er meifterhaft. , Es find nicht etwa nur feinere 
Ausdrücke oder Umfchreibungen;, die er in die Stelle 
jener Nuditäten fetzt, und die gar leicht mit dem Uebri- 
gen einen. widrigen, faden Abltich gemacht hätten. 
Will man aber willen, oder vielmehr empfinden, wie 
er in folchen Fällen verfuhr, fo vergleiche man im er- 
ften Buche das 2ofte Kapitel, von der Stärke der Ima- 
gination, welches er felbit, wie wir hören, als Bey- 
fpiel feines Verfahrens in diefer Rückficht, feinen Freun- 
den vorzulefen pflegte. Hier nur Eine Stelle daraus: 


Ona  ratfon de remarquer Man: hat Urfach. auf die 


Tindocile liberte de ce membre, 
S'ingerant fi imporin»ernent lors- 
que nous ®n avons le plus ‘affaire : 
et conteffant de Pauthorite, fi im- 
perienfement, avec noflre volonte 
vefifant dvec taùt de fierte et d’ob- 
flination nos follieitatiuns èt mèn- 
tales et manuèlies. . Si toutesfois 
en ce qion gourmande fa re» 


‚hen oder fchmeicheln, 


ungelehrige Freyheit diefes Glice- 
des zu merken, das lich -oft ` 
zur Unzeit vordrängt, und eben 
fo unzeitirer Weife nicht bey 
der Hand ift, wenn wir feinam 
meilten bedürfen; und fo unge- 
horfam ‘geven die Herrfchäft 
unfres Willens ift; dafs’es trot- 
zig und eigenlinnig feinen Dientt 
verfägt, wir mögen ihm dro- 
Wenn 
: bellion, 
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bellion, et qu'on en tiye prenve 
de fa condemnation, il mavoit 
payé pour plaider fa canfe, ù Pad- 
venture mettrois- je en fonpgon 
nos autres membres fes compag- 
nons, de inuy ejire alle drefer 
par belle envie de l'importance 


. et douceur de fon ufage, cette 


querelle apoflee, et avoiy par 
complot armé le. monde a Ven- 
contre de tuy, le chargeant mali- 
għnement feul de leur faute com- 
mune, Cay je vous donne à pen- 
Jer, f'il y.a une feule des parties 
de noftre corps, qi ne refufe à 
noftre volonté Jouvent fon opera. 
tion, et qui fonvènt ne f’exerce 
contre noftre volonté. Elles ont 
chacune des paffions propres, qui 
les efveillent et endorment, fans 
nofire congé — ` — 4 


} 


‚gen Glieder, 


indeffen Klage tiber feine Rebel- 
lion geführt, undi die Beweife 
feiner Verurtheilung ‘ geführt 
werden: follten, und er mich 
bezahlt hätte, als Anwald fei- 
ne Sache zu führen: fo möch- 
te ich vielleicht über die ubri- 
feine Gefellen, 
den Verdacht ins Spiel bringen, 
dafs fie ihm aus blofsem Neide 
über die Wichtigkeit und An- 
muth feiner Dienite, diefem an-. 
geltellten Hader angezettelt, und 
lich verichworen haben könn- 
ten, wider dafielbe die. Welt 
aufzuwiegeln, und ihm boshaf- 
ter Weile allein das gemein- 
fchaftliche Verbrechen ailer auf- 
zuburden. Denn ich ftelle Euch 
lIochverehrliche Richter ani 
heim, ob Ihr wohl einen Theil 
unfers Körpers kennt, der nicht 
oft unferm Willen feinen Dienft 
verfagt? Und der nicht oft, 
wider das Gebot .unfers Wil- 
Jens feinen eigenen verrichtet ? 
Jedes von ihnen hat feinen Trieb, 
der es aufweckt oder einfchlä- 
fert, ohw auf unfre Erlaubnis 


- zu warten. — — 


Les ontils qui fervent ù de- 
fehargerleventre, ont leurs pra- 
pres dilatations et comprefhons, 
untre et contre noftre advis, comme 
cenx-cy defiinés à defcharger les 
reignons. Et ce que pour auto- 
rizer la puiffance de noftre vo- 
Tonteyainct Auguflin allegue avoir 
ven quelqwun, qui Sommunduit 
& fon derriere autant de pets qu il 
en vouloit: et que Vives encherit 
Pun autre exemple de fon temps» 
de pets organizez» fuivants le 
ton des voix qu'on leur pronon- 
poit, ne fuppofe non plus pure 
Vobeiffange de ce membre. Car 
en oft-il ordinairement de plus 
indiferet et tumultsaire? . Joint 
que jen cognoy un fi turbulent 
et yevefches quil ya quarante 
ans, qu'il tient fon maiftre ù pes 
ver une haleine et une obli- 
pation confiante et irremittente, 
et le meine ainfi ù la mort. Et 
pleuft á Dien; que je nele freuf- 
Je que par les hiftoires, combien 
de fois noftre ventre par le refus 
d'un feul pets nous meisne jusz 
ques aux portes d’une mort tres 
an goiffenfe : 
qui nous donna liberi&, 
par tout, nous en euft donné le pon- 
voir. Mais notre volonté, ponr le 


et que l Empereur 
de peter 


Jammer und Sciiade 


Die Werkzeuge, welche 
dazu dienen, die Eingeweide 
zu leeren, erweitern fich und 
ziehen fich zufammen, ohn’ 
und wider unfere Vorfchriftz 
fo gut wie die, welche zur Aus- 
leerung der Nierenfleine be- 
itimmt find. Und das, was der 
heil. Ausuftinus erzählt, um 
die Eigeufchaft und Gewalt un- 
fers WYillens zu erhärten, dafs 
er nämlich Jemand gefehen ba- 
be, der feinem After gebiet’n 
können, fo oft zu eriöneh, als 
ers verlangte; und das vom Vi- 
vès, zır (einer Zeit, noch viel 
weiter gehende Beyfpiel, von 
organifirten ähnlichen Wind- 
lauten, welche genau in die To- 
ne fliinmten, die manihnen an= 
gab, fetzt eben fo wenig einen 
unbedingten  Gehorfam - diefes 
Gliedes voraus. Denn gibt es, 
gewöhnlicher Weife, wohl eins, 
das vyrlauter wäre, und unge- 
zähmter ? Hinzugefetzt, dafs 
ich Eins kenne, das- fo unbän- 
dig und widerfpenftig-ifl, dafs 


“es feinemHlerrn feit vierzig Jah- 


ren her in Einem Athem immer 
vorbrummt, und ıhn ohne Un- 
terlais zwingt; feine Orgelei 
zu dulden, und das ihn wohl 
fo zu Tode ärgern wird. Woll- 
te der Himmel, ich wüfst’ es 
nur vom llörenfagen , wie oft 


-unfer Bauch, wegen Verfagung 


eines einzigen Lauts, uns bis 
an die Pforten eines qualvollen 
Todes führt! Es it wirklich 
"dafs der 
Kaifer, der die l'rey.heit ertheil- 
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_ par fon desreiglement.et defobe- 


` ftemen ihrer gelehrten Vertaler. 
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droit de quùnons mettons en avant, te, allenthalben aus dem Bau- 
ce reproche, combien plus, vray- 
Seınblablement ta pouvons - nons 


marquer de rébellion et fedition; 


dazu das Vermögen gab! Aber 
unfer Wille, für deffen Recht 
hier die Klage geführt wird, 
mit wie ‚viel gröfßserer WVahr- 
fchsinlichkeit können wir nicht 
ihn wegen feinerAusfchweifung; 
und wegen feines Ungehorfams, 
der Rebellion und der Empö- 
rung. bezüchten ? 


ifance ? 


Doch, man lefe diefs ganze Kapitel, und fo man- 
che andre Stellen, wo ähnliche Ausweichungen und 
Milderungen nöthig waren, wenn Anftöfsigkeiten die- 
fer Art nieht für unfre Zeit und Sitten, und befonders 
für Leferinnen, vermieden werden follten; und man 
wird finden, dafs fie fehr glücklich vermieden find. 


(Der Befchlufs folgt.) 


Lrirzig, b. Fleifcher: Vermifchte Bemerkungen mine- 
ralogifchen, metallurgifshen und öconomifchen Iu 
halis, von Georg Herwig, Alleffor zu Wittgenitein 
und des ftaatswirthichaftl. Inftituts zu Marburg Mitgl. 
Mit 2 Kupfertafeln (incl, der kleinen Titelvignette). 
1791. 1678. $. 


Da diefe Schrift 7: Auffätze von verfchiedenen In- 
halte iu fich fafst: fo fehen wir uns genötbigt, jeden 
befonders hier anzuzeigen. I. Ueber die Hauptgebivgs- 
arten, ein Verfuch und Beytrag zu den evften Gründen 
des Bergfachs. Im Eingange gibt der Vf. zu erkennen, 
dafs von den vielen Lehrarten über die Gebirgskunde 
fich doch keine einzige fo fehr nach der wahren Natur 
ihrer Gegenilände füge, als nach den angenommenen Sy- 
Hiedurch wird ınan 
allerdings berechtiget, von ihm mehr zu erwarten, als 
jene bisher in diefem Fach geleiftet haben: aber man 
betrügt fich. Von der bisher gemachten und angenom- 
menen Eintheilung der Erde, in uranfängliches - , Flötz-, 
vulkanifches- und aufgefchwemmtes Gebirge gehet er 
wieder ab, und wählt dafür die veraltete beynahe ver- 
gelene Eintheilung in Hohes - Mittel -und Vorgebirge — 
die.die alten Berggeichwornen bisweilen noch ihren Scho- 
laren vordemonftriren, 'diefelbe aber weder klar noch 
auf den ganzen Erdkörper'anwendbar-machen können. 
Hienach foll das hohe Gebirg mehrentheils aus Granit, 
das Mittelgebirg aus Kalkfels, Gneils, Glimmerfchiefer, 
Porphyr, Thonichieier etc. das Vorgebirge aber aus 
Kalk wit Thon gemifcht, Gips, Sand- etc. .beftehen. 
„Aber jede diefer Sieinarten (fetzt er hinzu)kommt auch 
„an einer. andern, als an eben der dafür benennten Ge- 
„birgsitelle vor, und der Thoafchiefer erfcheint fo wie 
„der Glimmerfchiefer, Porphyr und andere nicht nur 
„im Mittelgebirge, fondern auch oft in einzelnen Berg- 
„ftrichen und-Bergen des Vorgebirgs.“ Wenn nun auf- 
fer den obenangezeigten Gebirgsarten noch audere Berg- 
und Gebirgsarten erfeheinen, an denen man Spuren einer 
erlittenen Glut bemerkt: foläfst ich der vulkanifche Ur- 
fprung derfelben nicht leugnen. ‘Sie find: Schlacken, 
Laven.und Bafalte. Wo bleiben hier aber die Afchen, 
die ganze Landitriche fo hoch bedecken? wo bey den 

Cecce2a i Vor- 


che zu fprechen, uns nichtauch . 
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Vorgebirgsarten das Steinfalz und viele andere, wo die 
unumgänglich nothwendigen Diitinctionen zwifchen den 
vielerlev Kalk - und Sanditeinarten? Wo die fämmt- 
lichen aufgefchwemmten Gebirgsarten? Doch die nöthi- 
ge Kürze verbietet, weiter in das Detail diefes Auffarzes 
einzugeben. II; Ueber den Frauenberg in Oberhejen. 
Diefer Bergliegt 13 Stunde von Marburg aus gegen Oiten. 
Ob ihn Hr. H. gleich mit dem Vorfatz beftieg, fich ibn 
als einen neptunifchen Berg zu denken, und Gründe für 
eine folche Entftehung aufzufuchen: fo fand er fich doch 
veranlafst, für das Gegentheil zu. enticheiden, und er- 
klärt ihn für einen aufgethürmten vulkaniichen Berg, 
deffen Oberfläche durch: fpätere Revolutionen mit Sand 
bedeckt wurden.  Zwey Stunden davon, weiter gegen 
Oiteu, befuchte er auch.die auf maynzifchem Gebiete lie- 
gende Amöneburg, ebenfalls einen freyftehenden mit 
Sanditein umgebenen, vulkenifchen Berg. An einer 
Stelle deffelbeu glaubte er gefchichteten Batalt zu finden ; 
bey näherer Uriterfuchung ergab fich aber, dafs es hori- 
zontalliegende Saulen waren, Den Beichlufs diefes Auf- 
Cıtzes macht ein Railonnement über die Vulkanität des 
Bafaltes, Ill. Ueber einige Gebirgsjtellen in Oberheffen, 
darmjlädtifchen Antheils. Aus dem grifl. Witgenfteini- 
{chen zieht fich ein Thonfchiefergebirge bis ins Darm- 
ftädtifche fort, wo fich Grüuftein erhebt, der die Stelle 
des trappartigen Porphyrs jener Gegenden vertreten foll. 
Bey der Erlenmühle unweit Biedenkopf, wechfeln ein 
trockenes dichtes Thongebirg,  Hornblendefchiefer, 
Gönnftein, blauer, rother, und leimiger Thonfchieier 
* und mehr andere Gebirgsarten oft und mannichfaltig auf 
eine anfehnliche Strecke miteinander ab; ein Beweis, 
dafs ehemalige Gewäfler die uranfänglichen Gebirgsarten 


nicht nach einer beftimmten Ordnung nach einander ab- | 


fetzten, wie einige Flötzgebirgsarten, fondern je nach- 
dem fie eben Stoff zu diefer oder iener derielben in fich 
enthielten. Darum treffen wir deu Porphyr z. B. biswei- 
len über Gneifs, bisweilen unter demielben, bisweilen 
auch zwifchen feinen Gebirgslagern an. IV. Ueber ver- 
fchiedene Trapparten. Hr. H. zählt diefelben unter die 
Varietäten des Porphyrs, und macht einige davon auf- 
gefundene Abänderungen bekannt. V. Ueber eine Blas- 
machine. Hr. H. modellirte die von Ferber befchriebene 
undin Mont Cenis gebräuchliche Blasmafchine, und ver- 
befferte fie, indem er doppelte Cylinders anbrachte, und 
dadurch einen ununterbrochenen gleichen Windftofs be- 
wirkte. Ueber die vortheilhafte Verwendung des Win- 
des bey Schmelzwerken bringt er einige fehr wichtige 
und gründliche Bemerkungen bey, indem manche Hüt- 
tenoficianten und Schmelzer oft gar unvernünftig damit 
haufen, und in der Meynung, viel durchzufetzen, oft 
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den .beften Gehalt vorne zu den.Augen und oben zum 
Schlote hinaus jagen, auch vieles im Ofen felbft ver- 
kalken. VI. Befchreibung des vorzüglich/teu Gewerbes des 
Cöllnifchen Landjlädichens, Olpe, feiner Hütten, Ham- 
mer und einiger. benachbarten Bergwerke. Diefs Städt- 
chen liegt in Weitphalen , an dem Flüfschen Bigge, hat 
etwa 400 Einwohner und vielerley Gewerbe mit Stahl- 
Eifen - Blech- und Kupferarheiten. Die mehreften hier- 
zu erfoderlichen Veranftaltungen und Mafchinen wer- 
den hier mit vieler Sachkenntnifs befchrieben. Die 
Hauptgebirgsart jener Gegend it Thonfchiefer worin 
auch der Brabeckifche Kupferbergbau betrieben wird. 
Auch entdeckte der VE. hier eine Abänderung von Gra- 
nit. Den Befchlufs-diefer Schrift machen zwey Briefe, 
die einige Gedanken über die Oekonomie enthalten, 


Amstervam, b. Allart: Gedenhfchriften, betrekkelyk 
het Queehfchool voor de Seevart. 1792. 2489. gr. g 
[r Fl. 16 Si] 


Hr. Wilhelm Titfingh gab 1780. eine Schrift heraus, 
worin er überhaupt die Urfachen von der Seltenheit 
des Seevolks in den vereinigten Niederlanden bemerkte 
und wardererfte, der die Möglichkeit und Nützlichkeit 
einer Pflanzfchule für Seeleute in lolland zeigte. Sei- 
ne Vorltellungen machten bey diefer Seemacht grofsen 
Eindruck, und die in dem angezeigten Buche befchrie 
bene blühende Anftalt zum Beften der Schiffart hat ik- 
ren Urfprung gröfstentheils jener Schrift zu danken. 
Es kam der glückliche Umftand dazu, dafs die holländi- 
fche Nation nach dem fiegreichen Treffen bey Doggers- 
bank mit Freuden grofse Summen zum Beften des See- 
dien/teszufammenbrachte, Zugleicher Zeit fchenkte die 
Regierung zu Amfterdam der neuen Pflanzfchule für 
Seeleute das alte Arbeitshaus, das, nach einigen ange- 
brachten Veränderungen, zum Unterricht für junge 
Seeleute ungemein gefchickt und gut gelegen war. 
Zur Erhaltung diefer. Anftalt kam, hauptfächlich durch 
das Anfehendes H. T. ein Fonds von ı Mill. Gulden zu- 
fammen; und aus Indien werden jährlich anfehnliche 
Beyträge gefchickt. Die Seminariften werden unter gu- 
ter Auflicht und in einer vertrefllichen Ordnung in al- 
len nöthigen- Sachen unterrichtet und zu ihrer Uebung 
in einem Poten, der fich für ihre Fähigkeiten fchickt, 
auf’ der See gebraucht; 1791. waren aufser 150 Jüng- 
lingen, auf welche Zahl man fich jetzt eitfchränkt, noch 
g9 auf Koften der Piianzfchule auf der See. — Ueber- 
haupt hat diefe Anftalt, fo neu fie ilt, fchon merklichen 
Nu:zen geftiftet und wird gewifs noch mehrern ftiften. 


* 
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KLEINE 


GorresorLaunrnerr. Kopenhagen, b, Thiele: Specimen 
exeycitationum. critico - philologicarum in priora XV Jefaiae Capi- 
ta e Fragmentis Ephraemi Syri, pro fummis in Philofophia ho- 


SCHRIFTEN. 


noribas — fubmittit Jörgen Boreh, 1793. 535. 9. Enthält ei- 
nige reeht gute, kritifche Bemerkungen, aber auch manches, 
dem es an gehöriger Reife fehlt} 
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Donnerstags, den 20. März 1794. 


VERMISECHTE: SCHRIFTEN. 


Berrin, b. Lagarde: Michael Montaigne’s Gedanken 
und Meynungen über allerley Gegenflände. Ins Deut- 
Jehe überfetzt. ErfterBand; 3958. Zweyter Band; 
448 S. Dritter Band; 6008. 1793. gr: 8- 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Me hat zwar fchon eine frühere deutfche Ueberfe- 
tzung diefer Verfuche, deren wir oben beyläufig 
erwähnten, und die zu Leipzig, 1753 und 54, in drey 
Bänden gr. g8. herauskam. Ihr Verfaffer, der fich am 
Schlufs der Vorrede zum dritten Bande genannt hat, war 
der nachherige Wittenbergifche Profeifor, SJoh. Dan. 
Titius, ein Mann von bekannten, befonders phyfikali- 
fechen Verdienften. Seine Arbeit verräth Fleifs und Ein- 
ficht; aber er war mehr zur Würdigung des Inhalts 
diefer Verfuche, von Seiten der philofophifchen Rich- 
tigkeit, als zur Ueberkleidung derfelben‘ mit einem 
fchicklichem und gefälligen deutfchen Gewande, aufge- 
legt. Stellenweife ift ihm feine Arbeit oft glücklich ge- 
nug gelungen; aber man darf nur einige Kapitel diefer 
Ueberfetzung lefen, um fich zu überzeugen, dafs er in- 
felix operis fumma war. Auch weifs man, welch ein 
Abftand zwifchen allen den übrigen UVeberfetzungen ift, 
deren Originale der fel, Bode aufs neue zur Hand nahm ; 
und hier ift diefer Abftand gewils nicht geringer. Es 
verlöhnt fich indefs wohl der Mühe, zwey kleine Pro- 
ben aus beiden neben einander zu ftellen; die erfte fey 
der Anfang des achten Kapitels im zweiten Buche, von 
der Liebe der Eltern zu ihren Kindern, an die Frau 


WEfiffac gerichtet: 


Aeltere Ueberf. B.T, S.759- 


„Madame, wenn mir nicht 


die Seltfamkeit und Neuigkeit, 


helfen, welehe gemeiniglich 
den Dingen einen Werth geben, 
fo komme ich mit meiner la- 
cherlichen Unternehmung nim- 
mermehr mit Ehren durch: al- 
lein fie ift fo phantaftifch und 
fo. außerordentlich, dafs ihr 
diefes vielleicht durchhelfen 
kann. Eine melancholifche, und 
folglich meiner natürliehen Art 
fehr zuwiderlaufende Gemüths- 
verfaflung, welche ven dem 
Verdruffe über die Einfamkeit 
herrübft, in- welche ieh mich 
feit einigen Jahren begeben ha- 

e, hat mich zuerft auf den 
Wunderlichen Einfall gebracht, 


Neuere Ueberf. B. 


„Madame, wenn mir nicht- 
das Ungewöhnliche und die 
Neuheit zu ftatten kommen, wel- 
che den Dingen einen Werth 
zu geben pflegen, fo werdeich 
mich fehwerlich mit Ehren aus 
diefer einfäligen Unternehmung 
ziehen. Aber fie itt fo fafelnaft, 
und fieht dem, was alle Tage 
gefchieht, fo fehr unähnlich, 
dafs ihr das vielleicht einen 
Paflierzeddel giebt. Es ift eine 
melaneholifche, und alfo mei- 
nem natürlichen Temperamente 
fehr widerfprechende L.aune, 
von der verdriefslichen Einfam- 
keit erzeugt, in welche: ich 
mich feit etlichen Jahren gewor- 
fen hatte, die mir zuer% den 


A. L. Z. 1794.: Erfter Band. 


ein Buch zu fchreiben. Als 
ich mich machgehends völlig 
entblöfset fand, und keine andre 
Materie wufste; itellete ich 
mich mir felbft zum Gegeuftande 
vor: Mein Buch ilt alfo- das 
einzige von: feiner Art in der 
Welt, und von einem tollen 
und ausfchweifenden Inhalte. 
Es ilt auch an dieför Arbeit 
nichts merkwürdiges, als eben 
diefes wunderliche WVefen. 
Denn einem fo muthigem und 
fchlechtem Gegenitande kann 
auch der befte Meiflter von der 
Welt keine anfehnliche Geftalt 
geben. Da ich mich nun, Ma- 
dame, darinnen nach dem Le- 
ben abzufchildern vorhabe, fo 
würde ich einen wichtigen Zug 
vergelfen, wenn ich nicht die 
Ehre darinnen vorttellete, die 
ich Ihren Verdieniten. jederzeit 
erwiefen habe. ‚Ich habe diefes 
alfo. zu Anfange diefes Haupt- 
ftückes ausdrücklich fagen wol- 
len, zumal, da unter Ihren 
übrigen guten Eigenfchaftendie 
Liebe, die Sie für Ihre Kinder 
bezeiget haben, mit eben an 
fiehet. Jedermann, welcher 
weils, in was für einem Alter 
Sie der Herr von Efliffac,. Ihr 
Gemahl, in dem Witwenitande 
hinterlaffen hat, was für grofse 
und anfehnliche Vorfchläge Sie 
fo gut, als Eine Dame in Frank- 
reich von Ihrem Stande, ge- 
habt haben, mit was für Stand- 
haftigkeit und Herzhaftigkeit 
Sie fo viele Jahre durch, und 
bey fo vielen Schwierigkeiten, 


die Laft und Verwaltung Ihrer‘ 


Gefchäfte ertragen haben, die 
Sie inalle Winkel-on Frank- 
reich herum geführet haben, 
und Ihnen jetzt noch genug zu 
fchaffen machen; auf was für 
guten Fufs Sie alles blofs durch 
ihre Klugheit oder durch Ihr 
gutes Glüek gefetzt haben: der 
wird mirleicht zugeftehen, dafs 
wir. zu unfrer Zeit kein ftär- 
keres Beyfpiel der mütterlichen 
Liebe haben, als das Ihrige. 
Ich danke Gott, Madame, dafs 
diefelbe fo wohl angewendet 
worden ift; denn die gute Hof- 
nung, die der Herr von Ettif- 
fac, Ihr Sohu, von fich macht, 
verfichert hinlänglich, dafs er 
Ihnen, wenn er in die Jahre 


Daddd 


närrifchen Einfall in den Kopf 
brachte, mich unter die Zunft 
der Büchermacher zu mifchen, 
Und nun, weil ich fand, dafs 
ich an allem andern Stof. und 
Vorrath arm und leer war, bin 
ich. darauf verfallen, mir mein 
Ich und mein Selbft zum Text 
und Thema zu wählen. Es 
ift in feiner Art das einzige 
Buch inder Welt,’und ‘nach 
einem wilden und ausfchwei- 
fenden. Plane. Auch ift an den 
ganzen Machwerk nichts weiter 
zu bemerken werth, als diefe 
Selrfamkeit. Denn einer fo 
unbedeutenden , nichtswerthen 
Materie hätte der befteKünftler 
von der Welt keine Form zw 
geben vermocht, die fie preis- 
würdig machen könnte Nun 
aber Madame, da ich einmal 
daran. war, mich felbft nach 
dem Leben zu malen, hätte 
ich einen bedeutenden Zug ver- 
geffen, wenn ich nicht:die Ver- 
ehrung mit hineingebracht, die 
ich Ihren Verdienfte. beftändig 
gezollt habe. Und ich habe 
folches in der Zueignung die- 
fes Kapitels ganz ausdrücklich 
fagen wollen; hauptfächlichdes- 
wegen, weil die Liebe, die Sie 
für Ihre Kinder bezeigt haben, 
unter Ihren übrigen guten: Ei- 
genfchaften-eine der vorzüglich- 
iten ift. Wer das Alter weiß, 
in welchem der Herr d’Eftiflac, 
Ihr Gemahl, Sie als Witwe 
hinterliefs; die grofsen und eh- 
renvollen Heirathsanträge, die 
Ihnen in fo grofser Anzahl, als 
irgend einer Dame in Frank- 
reich, gemacht find; die Stand- 
haftigkeit- und Entfchloflenheit, 
worin Sie fich feit (o manchen 
Jahren und durch fo manche 
dornvolle Schwierigkeiten er- 
halten haben; die vormund- 
fchaftliche Führung Ihrer Ge- 
fchäfte, die Ihnen in allen Ge- 
genden von Trankreich zu thun 
gegeben haben, und Sie noch 
belagert halten; den glückli- 
chen Fortgang, den Sie folchen 
durch Ihre blofse Klugheit, 
oder Güte des Himmels, ver- 
fchafft haben; wer dieß alles 
weils, fag’ ich, der wird mit 
mir behaupten; dafs wir, zu 
unfrer Zeit, kein nachdrückli- 
cheres Beyfpiel von mütterlicher 

kommt, 
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kommt, fo viel Gehörfam tind 
fo viele Erkenntlichkeit, als 
das befte Kınd, erzeigen were 
de“ 


Aeltere Ueberf. B.1. 5. 181. 


„Wenn ich Bücher fchrie- 
be, fo würde ich ein mit An- 
inerkungen verfehenes Verzeich- 
mils verfchiedener Todesfälle 
auffetzen. \WVer die Menfchen 
kterben lehrete, würde fie le- 
ben lehren. Dicäarch verfer- 
tigte eins unter diefer Auffchrift; 
allein aus einer andern, und 
micht fo nützlichenAbficht. Viel- 
leicht wird man mir einwenden, 
der Erfolg überitiege die Ver- 
muthung fo fehr, dafs der befte 
Fechterftreich vergeblich fey, 
wenn‘ es fo weit kömmt. Al- 
kein man mag fagen, was man 
will. Die Vorbereitung ift oh- 
ne- Zweifel fehr vortheilhaft. 
Und zudem, ift es denn für 
nichts zu achten, wenn man 
ohne Schauer daran geht? Ja, 
was. noch mehr ilt, die Natur 
bietet uns felbfit die Hand, und 
macht uns Muth, Iit es ein 


gefchwinder und .gewaltfamer 


Tod; fo haben wir keine Zeit, 
ans vor demfelben zu fürchten. 
Ift er von anderer Art, fo mêr- 
ke ich, dafs ich das Leben 
ganz natürlich immer defto we- 
miger zu achten anfange, je 
mehr die Krankheit zunimmt. 
Ich befinde, dafs mir der Ent- 
fchlufs zu fterben, weit fchwe- 
rer zu verdauen fällt, wennich 
gefund bin, als wenn ich, das 
Fieber habe.“ 


ALLG. "LITERATUR «ZEITUNG 


Zärtlichkeit aufzuweifen haben, = 


als das Ihrige. Ich preife den 
Himmel, Madame, dafs diefe 
Zärtlichkeit fo wohl angewen- 
det it! Denn die guten Hof- 
nungen, „welche Herr d’Eltil- 
fac, Ihr Sohn, von fich blicken 
läfst, geben die hinlängliche 
Verfichrung, dafs Sie, wena 
er zu Jahren gelangt, .allen.Ge- 
horfam und alle Erkenntlich- 
keit eines 
von ihm erhalten. werden.“ 


` Nene Ueberf. B.I. $.139. 


„Wäre ich ein Bücherma- 
cher, ich machte ein Regifter 
mit Noten von den verfchiede- 
nen Arten zu Sterben, welche 
die Menfchen lehren Jellten, 
fterben, fie lehren follten, leben. 
Dicäarch machte eins mit ähn- 
lichem Titel, aber in anderer 
und weniger nützlichen Abficht» 
Man wird mir fagen: die 
Wirklichkeit laffe den Vorfatz 
weit hinter fich zurück, und 
der belte Contrafechter vergel- 
fe den Gebräuch des Rappiers, 
wenn's mit der Spitze gilt; aber 
lafst fie fagen! Es ift dennoch 
gut Ding um die Schule; fie 
giebt ebenwohl grofse Vorthei- 
le. Denn ift es nicht fchen 
viel, dafs man wenigftens fei- 
nem. Gegner ohne, Scheu und 
ohne Fieberwallung unter die 
Augen tritt? Das ilts aber 
nicht allein; die Natur felbit 
reicht uns die Hand, -und giebt 
uns Muth. Ifts ein fchneller 
und gewaltfamer Ted, fo haben 
wir keine Zeit, ihn zu fürch- 
ten; ift er anders, fo merke 
ich, dafs fo, wie ich nach und 
nach mit der Krankheit ringe, 
ich natürlicher Weile gleich- 
gültiger gegen das Leben wer- 
de. Ich finde, dafs ich mehr 
Muhe habe, den Entfchlufs zu 
fterben in Saft und Blut zu ver- 
dauen, wenn ich gefund bin, 
als dann, wenn mich das’Fie- 
ber fchuttelt.“ 


In der erften Periode der Bodifchen Veberfetzung 


diefer Stelle find freylich die ausgezeichneten Worte et- 
was verfehlt, und die ältere Ueberfetzung hat den Sinn des 
Originals richtiger getroffen: quiapprendroitles hommes 
6 mourir, leur apprendroit à vivre. Auch leugnet Rec. 
nicht, dafs ihm einige andre Stellen bey ihrer Verglei- 
chung mit dem\Franzöfifchen vorgekommen find, die 
bey einer zweyten Auflage wohl einer Berichtigung 
bedürfen möchten, _ Diefe Verfehen gehören indels ge- 
wils weniger zu folchen, quae incuria fudit, als.zu de- 
‚nen, guae humana parum covit natura. - Dahin gehört, 
B. 1. S. 171: »denn fie ift Urheberin des einzigen un- 
fterblichen Werks der Sterblichen. „Im Original: Au- 
teuy dw feul ouvrage immortel, des mortels; und das 


fehr guten Kindes Ț 


hen lälst, und andern etwas vorfehwatzen kann.“ 
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geht nicht auf ie Freyheit, worauf im Deutfchen das 
fie fich bezieht, fondern auf ce membre, wovon M. fagt, 
es fey der Urheber des einzigen unfterblichen Werks: 


“(nämlich ) der'Sterblichen. — B. 1.9. 258, it von der 


Gelehrfamkeit die Rede: „fie geht blofs von Hand zu 
Hand, zum einzigen Zwecke, damit zu prunken, und 
Erzählungen daraus zu ziehen. „Auch in der ältern 
Ueberfetzung fteht:* damit man fich mit derfeiben fe- 
Aber 
M. agti d’en faire des comptes, nicht des contes, allo: _ 
Rechnungen daraus zu formiren. Daher auch der Zu- 
‘fatz: wie gepgägte Zahlpfennige, unnütze zu allem 
übrigen Gebrauche, als zum Rechnen und Zählen. 
»— B. IH. S. 94, fagt Pyrrhus von dem ihm entgegen 
gefchickten ‚römifchen. Heere:“ ich weils nicht, was 
das für Barbaren feyn mögen! — —- denn die Stellung 
diefes Heers, das ich da fehe, ift nichts weniger, als 
barbarifch.“ Diefs denn mufs nothwendig in aber yer- 
ändert wären, und heifst auch mais im franzöfifchen. — 
B.II, S. 30, Z.3, muß. für Marc Aurel Guevora ge- 
fetzt werden: der Mark Aurel des Guevara, deffen be- 
kannte fpanifche Biographie jenes Kaifers hier gemeynt 
wird. — Ebend. S. 191, wo vom Virgil die Rede ift, 
war der Ausdruck, dafs er die letzte Feder gebraucht 
haben würde, wohl nicht recht fchicklich. — S. 328 
wäre für den Brunnen zu Arethufa, zu fetzen: die Quel- 
le der Arethufa. Jenes hat auch der ältere Ueberfet- 
zer, — Diefer kleinen Verftöfse wider die firenge Rich-, 
tigkeit giebt'es hie und‘.da vielleicht mehrere; wir be- 
merken fie blofs in der oben gedachten klinticht. 

Undankbar wär’ es übrigens, wenn wir hier nicht 
noch der gewifs nicht geringen und unverdienftlichen 
Mühe 'erwäbnen wollten, die.ein junger Mann von 
Fleifs und Talenten , Namens Hederich, der in Jena ftu- 
dirt hat, und jetztin Begriff lieht als Doctor der Philofo- 
phie auf diefer Univerfität Vorlefungen anzufangen, auf 
die Ueberfetzung der im 2gften Kapitel befindlichen 29 
Sonnette von. de la Boetie verwand hat. Man lefe die 
warme und gewifßs vollgültige Empfehlung, die ihm 
bey diefer Gelegenheit von dem redlichen, unbeftech- 
baren Bode, B. UI, S. 36, zu Theil wurde. 


GESCHICHTE 


Lrirzic, b. Göfchen Fr. Schillers Gefehichte des dreyf- 
figjährigen Kriegs. Dritter Theil. Aus dem Ca- 
lender für Damen 1793 abgedruckt. 1793. 13 Kup- 
fer, 3 Bildniffe, und 388 S. in 12. 


Unter diefem Titel wird nun der hiftorifche Calen- 
der für Damen vom vorigen Jahre verkauft, deffen 
fpäte Erwähnung in der A. L- Z. nur diejenigen uns 
verargen werden, welche nicht bedenken, dafs der Na- 
me des Vf. und der fchon bekannte Charakter des Werks 
eine empfehlende Anzeige überflüfsig machten, die fo 
fpäte Erwähnung des letztern aber, ohne welche das 


 Gemählde der Literatur von 1793 unvolländig wäre, 


darum doch nicht widerfinnig-ift, weil, der Calender- 

form.ohngeachtet, diefes Buch eineLieblingslectür auch 

der ferniten Jahre bleiben wird, pi 
ie 
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=> Die Gefchichte des dreyßigjährigen Krieges ift in 
demfelben vollendet, nur aber bis auf Wallenfteins Tod 
mit gleicher Ausführlichkeit behandelt; die zweyte Hälf- 
te ilt vielmehr in einem kurzen Abrifs, nur fümmarifch, 


und ohne in die Negociationsgefchichte des (vermuth- 


lich per antiphrafin genannten) unverleizlichen heiligen 
-Friedens von Münfter und Osnabrük einzugehen, be- 
fchrieben.. Der Hr. Vf. giebt als den Grund an, weil 
die weitläuftigere Darftellung. für, den Calender nicht 
fchicklich gewefen wäre. Es iftan dem, dafs auch ei- 
ne gewille Einförmigkeit, befonders nach dem die größs- 
ten Männer verfchwunden, dem Intereffe hätte nach- 
theilig feyn können. Aber der philofophifche Forfcher 
des Gangs der menfchlichen Dinge wird ihm die Zufa- 
ge hicht erlaflen, das Gemählde an einem andern Ort in 
feinen genaueren Schattirungen darzuftellen. Es wird 
unter feiner Hand allzu lehrreich für die Beurtheilung 
des europäifchen politiflchen Syftems werden, deffen 
Werth und Kraft aus der nähern Kenntnifs der Manier 
und Urfachen feiner Enftehung fich in mancherley Rück- 
ficht am beiten fchätzen lafst. : 


Von der Schmidtifchen Erzählung in neueften (6ten) 
Bande der n. deutfchen Gefchichte ift (in Anfehung der 
Form verfteht es fich von Selber) die Schillerifche zvwrar 
in merkwürdigen Puncten, im Ganzen aber doch nicht 
fowohl in hiftorifchen Factis unterfchieden, als in dem 
das Ganze belebenden Geift: letzteres fo, dafs jene dem 
kaiferlichen Hof, diefe der Gegenpartey günftiger icheint, 
ohne dafs man (Rec. urtheilt nach _feinem Gefühl) den 
einen oder den andern Vf. der Parteylichkeit irgend be- 
fchuldigen könnte, fondern blofs die Verfchiedenheit 
ihrer Standpunkte, welche in der Anficht nothwendig 
eine Abweichung hervorbringen mufs, bemerkt. Daß 
Gustav. für. die deuifche Freyheit. und für feinen Ruhm 
zu rechter Zeit ftarb‘. darinn itimmen beide überein: 
dafs eine Verrätherey Theil daran hatte, wird bey Hn. 
Schiller walrfcheinlicher. - Das durchfahrende Betra- 
gen, der gebietrifche Ton des Reichscanzlers Oxenftierna 
wird von beiden bemerkt; bey Hn. Schiller durch die 
Umitände gewiflermafsen entfchuldiget. Dem Zwey- 
ten Ferdinand wird in Anfehung der löblichen Eigen- 
fchaften, die erfterer an ihm rühmt, auch von letzterm 
das gebührende Lob nicht verfagt, über feine politifchen 
Fehler aber. weniger leicht hinausgegangen, und be- 
zweifelt, ob jene 'I'hräne, als er Guftavs Goller fah, 
des eritern fo gar grofse Lobfprüche verdiente. (Auch 
über Wallenfteins Tod flofs eine folche Thräne. Ferdi- 
nand war Menfch; das plötzliche Verfchwinden lang ge- 
fürchteter Gröfse mochte ihn des gemeinen Loofes er- 
innern; ihn, deffen religiofem Sinn die Erwägung des 
Nichts der menfchlichen Gröfse ein familiärer Gedanke 
War. Die Thräne war für ihn felbft, und für die Menfch- 
heit.) Das merkt man bey Schmidt und fieht man, bey 
‚Schiller, dafs zur felbigen Zeit die gröfsten Feinde Oefi- 


teichs die Sfefuiten gewefen, die den Kaifer des Ver-, 


trauens und der Liebe der Uuterthanen beraubt, und 
durch die Hartnäckigkeit, wemit fie den Hof in günfti- 
sen Augenblicken von einer Amnelie abhielten, die 
Wahren Urheber der mifslichen Lage wurden, woriun 
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fich Ferdinand III, am Ende ohne Bundsgenoffen, ge- 
gen Frankreich, Schweden und einen grofsen Theil des 
proteftantifchen Deutfchlands, mit einer Armee von höch- 
fiens zwölftaufend Mann befand. Dahin würden frey- 
lich auch die Capuciner und die Magnaten und eine ge- 
wife Art von Illuminaten ‘eine Monarchie zu bringen 
im Stande feyn, wenn ihren überfpannten Ideen eben 
fo ganz freyer Spielraum gelaffen würde. Nur find 
folche Gefellfchaften die gefährlichften, welche durch ~ 
den Geift ihrer Einrichtung am qualificirteften find, über 
mittelmäfsige Menfchen (wie die meiften doch blei- 
ben) .einer folchen Allgewalt fich zu bemächtigen. 


Unter die merkwürdigften Stücke diefer Gefchich- 
te gehört unftreitig Wallenfteins in die Erzählung fei- 
ner Thaten und Schickfale zerftreute und am Ende 
fchön concentrirte Schilderung, deren Refultat von dem 
Schmidtifchen in dem Hauptpunlete unterfchieden - ift, 
dafs auf die Aechtheit-der Anklagen, welche ihm das 
Leben gekoftet, fehr erwägungswerthe Zweifel gewor- 
fen werden, die Hr. Schmidt vielleicht nicht glaubte, 
fich fo erlauben zu können. Den über fein Zeitalter er- 
habenen Mann erkennt man bey beiden: und einen fol- 
chen mit Feinden umgeben, ja als ein Opfer ihrer 
Verleumdungen zu fehen, ilt keine neue Erfcheinung. — 
Tilly, Banner, Torftenfon, -der Herzog Bernhard, find 
fo gemahlt, dafs viele Bemerkungen dadurch veranlaf- 
fet, und ftarke Verfuchungen zum abfchreiben über- 
wunden werden müffen : Rec, hat aber diefes Buch nur 
in die Annalen der Literatur einregiftriren wollen. 


Es wäre zu wünfchen, dafs die Kupfer mit der Er- 
zählung' vollkommen übereinfiimmten: diefes ift zumal 
bey dem, welches Wallenfteins Ermordung vorfellt, 
nicht der Fall. 


Eernpaseusst: Hiftorifcher Calender für das Jahr 1794» 
Gefchichte. des achizehnten Fahrhunderts. 99, 144 U. 
XC S. miteinen {ehr finnreich erfundenen Titelkupfer 
von Ramberg und Pengel, 12 Monatskupfer von 
Chodowiecki und Penzel und vier Bildniffen (Peter, 
Karl XII, Leibnitz und Locke) von Belt, Lips und 
Geyfer. 12. 


Der Verleger hat jetzt zum Gegenftande des hiftori- 
fchen Calenders für diefes und die nächfitulgenden Jahre 
Stücke aus der Gefchichte des laufenden Jahrhunderts, 
und zwar fowohl aus der politifchen als literarifchen, ge- 
wählt; daher find in dem vor uns liegenden 4 Auflätze 
enthalten: 1) der nordifche Krieg: von. 1700—1721; 
2) Abrifs des fpanifchen Erbfolgekriegs ; 3) Charakteri- 
ditik: der gröfsten Weltweifen unfers Jahrhunderts; 
4) Haak Newton. Die beiden erftern find von Hu. D. 
Hommel, die zwey letztern von Hn. Prof. Heydenxeich in 
Leipzig. Nur der letzte Auffatz i vollendet; die Fort- 
fetzung der drey erftern wird erlt im folgenden Jahre er- 
fcheinen. Wir würden an unferm Theil ein ganzes lie- 
ber als mehrere Fragmente haben. Der V£. der beiden 
hiftorifchen Stücke hat feine hiftorifche und politifche + 
Kenntnifs, und fein Talent der Zufammenftellung fehr 
deutlich und unzweifelhaft bewieien; uud dafs er auch 
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Fähigkeit zur pfychologifchen Würdigung, erweiterte 
Gelichtspaukte und Kraft der Schreibart habe, bewährt 
vielleicht fchon folgende kurze Stelle aus der Einleitung 
zum nordifchen Kriege: „In dem Vorgrunde des Gemähl- 
„des, itehen zwev Menfchen von feltner Originalität und 
„Stärke des Charakters, jeder anziehend für fich „ dop- 
„pelt anziehend im wechfelfeitigen Kampfe. Man kömmt 
„von ihrer Betrachtung mit ftiller Freude über die menfch- 
„liche Kraft zurück, und felbft, indem man diefer Kraft 
„eine beflere Richtung wünfcht, bleibt das Gefühlan fich 
„nicht minder erhebend.“ Dennöch möchten wir, we- 
nigitens vom nordifchen Kriege, fagen, dafs die Behand- 
- lung zu compendiarifch fey; und für einen Calender 
. (wenn er auch nicht mehr Calender für Damen heifst) 
ift doch wohl eine durch kleines Detail fehr belebte, nicht 
aber eine durch lauter grofse abilrahirte Facta fortfchrei- 
tende, Erzählung die einzige fchickliche. Die Bemer- 
kung des Vf: „er habe nur von feinem Helden das, 
„was zum nordifchen Kriege gehörte, fagen dürfen ;“ 
{cheint uns aus mebrern Urfachen nicht triftig genug, 
jene Foderungabzuweifen. Im fpanifchen Erbfolgekrieg 
ift fchon mehr Detail, und er wird darum gewifs für 
die gröfsere Leferklaffe anziehend feyn. Die Schreibart 
ift meiltens einfach und der Gefchichte angemeflen ; 
denn Stellen wie die S. 28. dafs“ Auguft II gerechten 
Grund zu Klagen gegeben, die, wenn fie auch an fich 
allein bey den wenigiten die nachfolgenden Schritte be- 
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„wirkten, doch immer brauchhare Materialien zu der 
„Flamme waren, die, von dem Partheygeilt angefacht, 
„an feine Krone fehlagen follte! find felten. —- Der drit- 
te Auffatz, enthält eine Einleitung zu den in künftigen . 
Jahrgängen zu liefernden einzelnen Charakteriftiken, 
welche eine Gegeneinanderftellung der Theorien von 
Leibnitz, Locke, Hume und Kant über die erften Grün- 
de der menfchlichen Erkenntnifs liefert. Sie ift mit 
Kenntnifs und nicht ohne eigenthümliche Erläuterungen 
gefchrieben, wenn gleich dem V£. fchon von mehrern, 
unter andern von Hn. Reinhold in der Schrift über das 
Fundament des menfchlichen Wijfens vorgearbeitet war; 
Kenner werden fie immer mit Belehrung lefen. Wie 
aber blofse Liebhaber, für die fie doch beilimmt ift, nur 
einen einigermafsen klaren Begriff daraus erhalten fol- 
len; das geftehen wir gerne nicht begreifen zu können. 
Mehr ift fchon für diefe der letzte Auffatz ‚gefchrieben, 
der einen freylich fehr allgemeinen Umrifs von Newtens 
Verdienften und Erfindungen giebt. Es ift aber aller- 
dings eine der fchweriten Aufgaben, die Entdeckungen 
in der Philofophie, Mathematik und allgemeinen Phyfik 
den Unkundigen, ohne trocknes Detail, deutlich und 
leicht zu machen , und zwar um defto fchwerer, je deut- 
licher und leichter es werden foll; allein nur dann, wenn 
diefe Schwierigkeiten befiegt werden, ilt es auch erft 


etwas verdienftliches, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. T. Kopenhagen, gedr. b. Horre- 
bows. W.: -Tale holden i Chrifiania_for en Forfamling om et Uni- 
verfitet i Norge, (amt Udtog af en Plan for et Norsk Univerftet, 
(Rede über die Errichtung einer Univerlität in Norwegen , nebit 
Auszug eines Plans für eine norwegifche Univerfität) af Mag. 
Jac. Nic. Vilfe, Prof. i Theologien, fognepraeft til Edsling 
Praeftegield, 1793. 71 9. 8- 


I. Esewvas.: b. Schulz: Tale holden i Chriftiania den 4 Jun. 
1793 angaaende et Univerfitet i Norge (Rede eiie Univerfität für 
orwegen betreffend) af Jac. FRulfsberg, Byefoged i Tönsberg, 


1793. 16 S. $, 


IM, Esenvas.: b. Schulz: Til de prifelige Maend, hvilke 
Rave udfatt praemie med Henfyn paa et Univerfitets Oprettelfe i 
Norge. (An die preifswürdigen Männer, welche einen Preißs aus- 
gefetzt haben in Rückfiche auf die Errichtung einer Univerfität in 
Norwegen). Fra Tyge Rothe. 1793. 38.5. ,kl. 8. 


IV, Esenvas.: gedr. b. Svare’s W.: Et Par Ord om det 
Norske Akademie, fom Gienfvar paa det i Tillaegget til de Ber- 
lingske Tidender N. p for 1793 indrykkede under Titel; indfendt 
fra Norge. (Einige Worte uber die Norwegifche Akademie, zur 
Beantwortung des in den Berlingfchen Zeitungen eingerückten 
Auflatzes, betitelt: aus Norwegen eingefandt) af E. Falfen Af- 
feflor i Hoielte Ret. 1793. 112 Se 8. 


Der Vorfchlag, eine eigene Univerhität für Norwegen zu er- 
richten, welcher chen vor mehr als 20 Jahgen, gleich nach Wie- 


derherftellung der Prefsfreyheitin Dännemark, gemacht, debat- 
tirt und von der ganzen Nation fehr begierig’ aufgenommen ward, 
ohne dafs jedoch zur Ausführung irgend ein Schritt gefehehen wä- 
re, ilt gegenwärtig von dem patriotifchen und thätigen Prof. ilfe 
wieder in Anregung gebracht. Auf feine Einladung kam eine Gm 
fellfchaft von etwa 40 Perfonen zu Chriftiania amg Jun. 1793 zufam- 
men, um desfallsnäher fich zu berathfehlagen. Hier wurden die 
beiden Reden N. I. u. II, gehalten. Man kam dabey überein, vor- 
erft einen doppelten Preis von 200 und rooRthir. dänifch Courant 
für die beiden vorzüglichften Abhandlungen auszufetzen, welche ` 
über die befimiglichfte Einrichtung einer Univerfität für Norwe- 
gen mit gehörigär Rückficht auf das Locale und den dazu nöthigen 
Fonds bis Ausgang des Jahres eingehen würden. Zum Behuf fol- 
cher Ausarbeitungen werden in N. I. verichiedene nützliche Nach- 
richten mitgetheilt und in N. IIT. grofse und menfchenfreundliche 
Ausfichten eröfnet, nach welcher die Norwegifche Univerfität mit 
auswärtigen Lehrern, den erften in jedem Tach befetzt feyn follte; 
eine Idee, welchen aber leider wohl nur ein patriotifcher Traum 
bleiben dürfte, Indefs fanden fich auch einige, die, fey eg aus 
niedrigen eigennützigen Abfichten, oder aus veraltetem Vorur- 
theil, ihre Stimme gegen die Einrichtung der neuen Univerfität 
erhoben. Eine folche Oppofition wird in N. IV. mit vielem Geilt 
und Scharffinn beantwortet; auch räumt der Vf. zugleich einige 
andernErinnerungen, als z, B. Bedenklichkeiten einer einfeitigen 
Politik in Rüeklicht auf die engere Verbindung mit Dänemark , 
durch eine gemeinfchaftliche Univerfität weg, und zeigt dabey ei- 
nige nicht unerhebliche Quellen an, aus welchen der Univerfität 
Einkünfte zuflielsen: könnten, 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 


Rıca T Unterricht für Perfonen, welche Kranke war- 
ten. Von Dr. $oh. Gottfr. Pfähler, Arzt bey dem 
Kayferl. Mofcowichen Poftamt.: 1793. 9 Bog. 8- 


De: Anweifung zur Krankenpflege ift zu nächft für 
die Krankenwärter bey dem Mofcowfchen Poftamt 
beftimmt. Sie it eine wohlgerathene Umarbeitung ei- 
‚nes franzöfifchen ‚Werks, welches der Vf. fchon unter 
dem Titel: Unterricht für Krankenwärterinnen , Stras- 
burg 1783 und 1737 deutfch herausgegeben hat. 
fpricht in der rften Abtheilung feines Werks von den 
Pflichten der Krankenwärter im Allgemeineu, von der 
Nothwendigkeit gut unterrichtete Krankenwärter zu ha- 
ben , von der Befchaffenheit der Krankenziramer, von 
den Sachen, deren man bey der Krankenpflege unum- 
gänglich bedarf, von dem Bett des Kranken, wo er eine 
Betritelle welche fehr bequem in einen Stuhl umgeän- 
dert werden kann, angibt und durch ein Kupfer erläu- 
tert, von der Lebensordnung der Kranken im Allgemei- 
rien, und von den Stücken, auf welche ein Kranken- 
wwärter vorzüglich zu fehen hat. In der 2ten Abtheilung 
wird von den nöthigen Vorfichten und Regeln bey An- 
wendung innerlicher und äufserlicher Arzneyen,' und 
in der gten von der Behandlung der: Kranken in Rück- 
ficht auf einige der gewöhnlichiten Krankheiten gere- 
det. Eine eigene, Abtheilung -enthält diè Mittel, die 
ein Krankenwärter felbft. bereiten kann, z. B. Salben 
wider das Wundliegen, manche Arten von Getränken, 
u. f. w. Auch die Regeln, die ein Krankenwärter bey 
Genefenden, bey Todten, befonders zur Verhütung der 
Beerdigung mit Lebensfähigkeit, zu beobachten hat, 
und die Pflichten, die er fich felbft fchuldig ift, find in 
eigenen Abfechnitten vorgetragen. . Man, fiehet aus die- 
fem Verzeichnifs der abgehandelten Materien , dafs der 
V£ eine Menge von Gegenftänden: behandelt hat, die 
für die Krankenpflege wichtig find: doch ift befonders 
die gte Abtheilung bey weitem nicht vollfländig genug, 
indem fie nur die Vorfchriften zur Pflege bey Wech- 
felfebern, Schwachheit, Nafenbluten, Rheumatifmen, 
und bey dem Wundliegen der Kranken enthält, billig 
aber noch’ andere allgemeine Regeln des Verhaltens, z. 
B. bey Entzündungen, bey Gallenfiebern, bey. Faulfie- 
bern, Blutflüffen, Krämpfen, ‚heftigen Schmerzen, u. 
ten follte. 
2 ie und Vorfchläge des VF. find zum Theil 
fehr gut, zum Theil aber weniger ausführbar. Unter 
diefe letzterere Clafle rechnet Rec, den Gedanken des 
VE£,dafs es gut feyn möchte, eigne Wärter für hitzige und 
langwierige Krankheiten zu haben, und dafs nur folche, 
A. L. Z. 1794. Eriier Band. 
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deren Temperament fich nach jedem Menfchen und 
Kranken richtet, als Wärter für Kranke aller Art beftellt 
werden follen. So möchte auch die Regel S. 41. nicht 
immer ohne viele Umftändlichkeit ausgeführt werden 
können: dafs man dem Kranken nicht zu effen und trin- 
ken geben foll, als bis derfelbe im Falyder Noth gerei- 
niget, der Mund ausgefpühlt, die Hände gewafchen 
und die Luft des Zimmers erfrifcht worden. S. 62. 
Sehr fchwachen Kranken, die man nicht aufheben kann, 
foll man das Getränk durch eine gebogene Röhre aus ei- 
ner Schüffel, oder. durch den Schnabel einer Theekanne; 
einziehen laffen, ein Vorfchlag, der unbequem ift, oft 
felbft der Schwäche des Kranken . wegen nicht ausge- 
führt werden kann, der fogar dem Kranken Schaden 
bringen kann, wenn durch den Schnabel der Theekanne 
auf einmal zu viele Flüffigkeit in feinen Mund kommt 
und er fich verfängt. Beiler ift es in diefem Fall alle- 


mal, dem Kranken das Getränk mit Löffeln einzuflöfsen, 


Sonderbans.ift, auch‘ der Vorfchlag 5.64. Man foll bey 
Kranken die ungern einnehmen, das Gefifs mit einem 
Stück Leinwand, Seide, oder Neffeltuch bedecken, wel- 
ches man vorher parfümirt. bat, dann das Gefüfs fo weir 
aufdecken, als es die Lippen des Kranken berühren, und 
den Kranken fo die Arzneyen trinken laffen. Auch bey 
Kindern werden alle die Künfteleyen mit Zucker, u. f: 
£.wenig fruchten, um ihnen die Arzneyen beyzubrin- 
gen.. Beffer ift es, wenn man ihnen. von Jugend auf den 
Ekel gegen Arzneyen abgewöhnt. Andere Vorfchläge 
find entweder nicht bey allen Kranken anwendbar, oder 
auf wenig haltbare Gründe gebaut. - Darunter rechnet 
Rec. den Vorfchlag S: 19. ein Krankenzimmer. fey detto 
vortheilhafter , je heller es fey. Bey: vielen Krankhei- 
ten, und nicht blofs bey Krankheiten der Augen, ift 
ein dunkeles Krankenzimmer nothwendig. Zinnerne 
Trinkgefchirre werden vom Vf. verworfen; diefe find 
aber nicht zu verwerfen, wenn nur das Zinn rein ift- 
Dagegen werden filberne Gefchirre unbedingt empfoh- 
len, da doch diefe wegen des Kupferzufatzes bey allem 
Silber, fchädlich werden können. Die fchicklichften 
Gefäfse für Kranke find filberne, die innen vergoider 
find, elfenbeinerne Löffel und Gefäfse von gutem Por- 
cellan. Wider die Bettvorhänge erinnert der Vf. nichts. 
Sie können fchädlich werden, indem fie die reine Luft 
von den Krankenbett abhalten, die Circulation der Luft 
im Krankenzimmer verhindern, und die feptifchen Mias- 
men aufnehmen. In Zimmern, wo mehrere Kranke ` 
find, kann die Luft nie ganz verbeffert. werden wenn 
die Betten Vorhänge haben, die daher befonders in Spi- 
tälerr als höchitfchädlich anzufehen find. $.84 und 35. 
hätte die Regenmafchiene des Day zur Verbefferung 
der Luft in den Krankzenimmern angeführt werden kön- 
Eeeee nen. 
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nen. Was.der Vf. von den Ventilatoren fagt it auch 
nieht hinreichend. Den Mittaßsfchlaf verbietet er al- 
ten Peifonen durchaus; oder wenigftens follen fie fitzend 
fchlafen.. Die Erfahrung lehrt, dafs fich alte Perfonen 
beym Mittagsfchlaf fehr wohl befinden. Aeufserft un- 
vollttändig ilt der Vf, in den Vorfchlägen, wie Kranke 
in Hinficht auf ihren Gemüthscharakter, Leidenfchaften, 
u.f. f. zu behandeln find, Von Erregung und Unterhal- 
tung folcher Leidenfchaften, die zur Hebung der Krank- 
Reit vortheilhäft find, Spricht der VE nicht; und was: 
et über diefe Gegenftände fägt, die von eriter Wich- 
tigkeit für die Krankenpflege find, läuft auf etliche Ge- 
meinplätze und etliche bekannte Gefchicliten hinaus. 
Nach genommenen Laxänzen foll man, nach 9.67, alle- 
mal warm trinken. Zuweilen ilt' es nothwendig kaltes 
Getränk nachzutrinken. 9.78. S$enfteig auf die Fufs- 
fohlen zu legen, rathen wir nur im Nothfall, weil da- 
durch den Kranken das Gehen erfchweret wird, wenn 
fie genefen. Hier hätte bemerkt werden follen, was 
man zu thun habe, wenn die durch den Senf rothge- 
machten Stellen den Kranken übermälsiges Brennen ver- 
urfachen. : Von dem Einreiben der Salben fagt der Vf. fo 
vielals nichts, und doch ift es wichtig, dafs zertheilende, 
fchmerzlindernde,, und andere Salben, gut und genau 
eingerieben werden. 9.94. Iteht ein fonderbarer Rath- 
fchlag. Man foll Kranken, die in der Hitze des Paroxys- 
mus der Wechfelfieber hefüge Kopffchmerzen haben, 
das Geficht mit Flor.bedecken. Dann fehwitze der Kopf 
eher, und der Schmerz laffe nach. Auch hätte der VA 
bemerken follen, dafs man nach dem Schweis be 
Wechfelfiebern nicht nur das Hemd, fondern oft auc 
das Bett wechfeln muß. Der Rathfchlag $.g0. den 
Kranken, die 'heftiges Nafenbluten haben, kalte, in 
Eflig getauchte Lappen über den Leib und zwifchen 
die Beine zu legen follte Krank wärtern nicht gegeben 
werden, da nur der Arzt die Anwendbarkeit, diefes 
Mittels betimmen kann. In'der Anleitung wie der 
Krankenwärter für fich felbft .zu forgen habe, laufen 
manche Vorfchläge zu fehr ins Kleinliche, z. B. er foll 
wenigitens des Nachts die Strumpfbänder losknüpfen, 
damit ihm die Füfse nicht fchwellen. 


MargurG, in d. n. akad. Buchh.: Dr. Caroli Fride- 
yici Clofhus tractatus de ductoribus cultri lithotomi 
Julcatis. 1792. 1238. 8- 


Der Vf. fpricht ausführlich, und fo, dafs er durchaus 
Beweife von feiner grofsen Belefenheit, auch in den 
ältern Denkmälern der Wundarzneykunft, gibt, von 
der Etymologie des Inftruments, welches bey dem 
Steinfchnitt mit dem grofsen Apparat, und bey dem Sei- 
tenfchnitt gebraucht wird, damit es beym Zerfchneiden 
der Voriteherdrüfe und des Blafenhalfes das Meffer leite, 
und welches den Wundärzten unter dem Namen der 
$teinfonde, oder des gefurchten Kateters bekannt ift, 
Da der Endzweck diefes Intruments nicht fo wohl .da- 
rin beftehr, dafs es. die Voriteherdrüfe und den Blafen- 
hals herausdrücken, fondern nur dafs es das Meffer des 
Wundarzıs- ficher leiten foll, damit es den Bläfenhals 
und die Vorliteherdrüfe: treffe; fo hält der Vf. das 'yon 
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Raw zu diefem Endzweck erfundene, und von erel 
verbefferte Werkzeug, als dasjenige, welches der Lage 
der Voriteherdrüfe und der Harnröhre am meiften ent- 
fpricht, für das befte. Denn nur die Zerfchneidung der 
Vorfieherdrüfe und des Biafenhalfes fey beym Stein- 
fchnitt nothwendig, und eine kleine Wunde der Blafe, 
falls fie auch bey der Herausnahme des Steins beträcht- 
lich ausgedehnt werden müfle, fey immer, wie diefes 
auch aus Raws glücklicher Operationen, und aus den 
Beobachtungen vieler nachherigen Steinfchneider erhet- 
let,. bey dem Steinfchnitt hinreichend. Diefes habe-ihın 
fein Lehrer, Hr. H. R. Siebold in Wirzburg, bewie- 
fen, der nie den Einfchnitt in den Körper der Blafe, 
fondern, nach feines Lehrers le Cat Manier, in die Vor- 
fteherdrüfe mache, und auch da keinen Nachtheil von 
der heftigen Ausdehnung der Wunde in dem Blafenhals 
gefehen habe, da er nach Zerfchneidung der Vorfteher- 
drüfe einen grofsen Stein mit folcher Gewalt herauszog, 
dafs die Gehülfen den Kranken kaum auf dem Tifch es- 
halten konnten. 


SCHÖNE KÜNSTE. 
Lonnpon, b. Moore: ARISTARCHUS, or The Prim- 


ciples of Compofition ; containing a methodical Arran- 
gemert of. the Improprieties frequent in Writing 
and Compofition. With felect Rules for, attaining 
to Purity and Elegance of Expreflion. Second 
Edition. 1792. 432 9. gr. 8. 


Auf den erften Anblick Icheint diefs Buch, obgleich 
fein Titel eine methodifche Anordnung verfpricht, eine 
rudis indigeflague moles zu feyn. Die Bunticheckigkeit 
des Drucks, und die feltfame Mannichfaltigkei der. Be- 
merkungen, auf die man geräth, und die nicht blofs 
Sprachbemerkungen find, können leicht den Lefer zu- 
rückfchrecken, der aber doch, wenn er nur einige Ge- 
duld, und Nachficht gegen die Sonderbarkeiten des VÉ 
hat, gar bald durch feinen Scharffinn und die Richtig- 
keit feiner Sprachkritik, fich intereffirt genug findet, 
um ihm in feinen oft ziemlich labyrinthifchen Gängen 
zu folgen, und fich dafür durch manche nützliche Be- 
lehrung belohnt fieht. Der Vf. foll der unlängft ver- 
ftorbne Dr. Withers feyn, der vor etwag Jahren we- 
gen eines Libells auf Mrs. Fitzherbert zur Verantwor- 
tung gezogen, und zum einjährigen Gefängnißs verur- 
theilt ward. Von dem Defultorifchen feiner gegenwär-- 
tigen Arbeit mag die Schuld mit daran liegen, dafs fie 
nach und nach, in einzelnen halben Bogen, und wie 
man aus einigen kurzen Anzeigen am Schlufs derfelben 
fieht, nicht in ununterbrochner Folge, herauskam, Mit- 
der Angabe, Second Edition, fcheint es daher auch nicht 
ganz richtig zu feyn, weil eben die Form hier geblie- 
ben ift, und einigemale ein neuer Schmütztitel vor- 
kommt. 3 

Zu Anfange holt der V£ ziemlich weit aus. Er re- 
det über die Würde des menfchlicheu Geiftes, und über 
die Natur feiner Fähigkeiten. Sodann kommt. er auf 
die Vorzüge der menfchlichen Sprache, auf die Verbin- 
dung derfelben mit der Denkkraft, und auf den Werth 
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“der Sprachkritik. - Cicero, Quintilian, Locke, Lord 
Chefterfield, u. a. werden dabey als Gewährsmänner, 
und Stellen aus ihrem Schriften als Belege diefes Werths, 
angeführt. Was bisher über philofophifche Sprachlehre ge- 
fchrieben it, thut dem V£. noch keine Gnüge ; auch fcheint 
man ihm die Grundfätze derfelben noch nicht genug auf 
die englilche Sprache angewandt zu haben. Viel Gutes 
fagt er über die Erheblichkeit der auf Correctheit des 
Styls verwendeten Sorgfalt. Sein Werk über diefen 
Gegenftand beitimmt er vorzüglich für Frauenzimmer 

“und jange Studierende; beiden aber möchte wohl die 
Form und Einkleidung deffelben nicht fehr einiadend 
dünken; ob er gleich felbit die vielen Beyfpiele dazu 
beitimmt hat, ihnen durch den Inhalt derfelben mehr 
Stoff zur angenehmen gefellfchafllichen Unterhaltung zu 

"geben. 

z Zuerft handelt er von den Zeitwörtern, und ven 

dem, was diefe mit den Nennwörtern gemein haben, 

oder worin fie mit denfelben nothwendig zufammer- 
timmen müflen. In diefer Rücklicht wird der Fehler 
gerügt, wenn zu dem Plural des Nennworts ein Zeit- 
wort im Singular gefetzt wird, welches fich felbit eini- 

e fonft unverwerflliche englifche Schriftiteller erlauben. 

lehr noch ift es in der Sprache des Umganges gewöhn- 
lich, is für are, und yon was für you were, zu fagen, 

Sogar Dr. Blair fchreibt einmal in feinen Vorlefungen: 

yow wusin.earneft, and you fought attention. Eben fo 

gup hätte er: yow is in earnefl, und you feeks atten- 
tion, fagen können, Schon Dr. Lowth und Dr. Camp- 
bell haben diefen Solöcifmus gerügt. Auch felbit bey 
zwey Synonymen, die mit und verbunden find, fullte 
billig das Verbum im Plural ftehen. Nicht minder feh- 
lerhaft it das fays I, für fay I, oder I fay. Zuweilen 
aber fetzt man auch den Plural für den Singular, wie 
das indem fo gewöhnlichen it wer e der Fall it. — Hier- 
auf macht der Vf. verfchiedne Bemerkungen über die 

Wortfügung der Verben und der Nennwörter, befon- 
ders über die fubftantivifch gebrauchten Infinitive; über 

die bekannten drey Beftandtheile eines logifchen Satzes, 
und die jedem derfelben im Englifchen gebührender 

oder möglichen Stelle. Unrichtig behauptete Harris, 
dafs bey der Verfetzung das Prädicat in das. Subject des 

Satzes ‘verwandelt werde und dafs im Englifchen alle- 

mal das Subject vor dem Prädicat vorbergehe. Das 

Subject ik derjenige Theil eines Satzes, den wir zu er- 

läutern wünfchen, oder in Anfehung defen wir Jeman- 


den etwas fagen oder erklären wollen. In identifchen’ 


Sätzen wird diefer Zweck freylich nicht erreicht. Ue- 
ber diefe Materie von- dem Subject eines Satzes kift 
fich der V£.$. 102 mit Lord Monboddo in ein formliches 
Gefpräch ein. Sodann wird die vorhergehende Theorie 
noch wieder in neue Regeln gebracht, und über diefe 
werden neue Bemerkungen hinzugefügt. Hier, wie 
faft überall, fcheint «der Vf eine falt allzu ängftliche 
Beforgnifs gehabt zu haben, dafs fein Unterricht noch 
nicht deutlich genug feyn möchte, und immer noch ei- 
ner weitern Auseinanderfetzung bedürfte. Daraus 
entftand denn aber eine ziemlich ermüdende Weitläuf- 


tigkeit. - 
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Der folgende dritte Abfehnitt betrifft die zierlichen 
oder edeln und gemeinen oder'niedrigen Wörter und Re- 
densarten. Als Beyfpiele von Vulgarifmen werden 
hier die Phrafen, #0 cut a joke, to crack a joke, ange- 
führt. Dahin gehört auf- die Frage: do you fee? 
mitten in einer Erzählung oder im beweisführenden 
Vorträge, die oft eben fo viel fagt, als: are you blind ? 
Auch das fo gewöhnliche J have got, wenn es nichts 
mehr fagt, als F have, oder I poffefs, ift fehlerhaft. 
Und fo werden mehrere Mifsbräuche diefer Art geahn- 
det. Unrichtig it aber wohl der Tadel, dafs man von 
einem unwillenden Menfchen nicht fagen könne, er 
wife weder zu lefen noch zu fchreiben, weil das Erfte 
fchon das Letzte mit einfchlieffe. Es kann ja das Erfte 
von gedruckter Schrift gemeynt feyn. Das I wonder 
wird freylich -im Englifchen oft fehr uneigentlich ge- 
braucht; z.B. I wonder, whether it will rain to day! 
und der Vf. giebt dazu die Regel, dafs. es nur dann 
richtig fey, wenn fich: I am furprized, oder, I am afto- 
nifhed, in die Stelle davon fetzen läfst. Ganz Adelungifch 
iitdie Behauptung, S. 163, dafs man in der guten Schreib- 
art lich aller. Sprüchwörter und gewöhnlicher Phrafeolo- 
gie enthalten müffe. Der richtige Gebrauch des fo oft 
verwechfelten fhall und will wird S. 165 ff. febr gut 
gelehrt undin Regeln gebracht. Will deutet allemal ein 
gegenwärtiges Wollen an; fhall, eine moralifche oder 
natürliche Nothwendigkeit. Selbft Dr. Blair war im Ge- 
brauch diefer Hülfswörternicht vorlichtig genug, wie hier 


‘an Beyfpielen gezeigt wird. ‚Auch fhould, would, could, 


bedeuten niemals die künftige, fondern immer die. ver- 
gangne Zeit, DexVf£. ift überhaupt der Meynung, dafs, 
da der Menfch ein begsänztes Gefehöpf ift, und feine 
Handlungen, auf den gegenwärtigen Augenblick einge- 
fchränkt ilt, auch das Futurum, oder ein Verbum mit 
Beitimmung des Künftigen, in keiner Sprache in der 
Welt vorhanden fey. Es ift in dem fogenannten Futuro 
immer nur Wunich, Pflicht, oder Bewegung, und emes 
Bejahung in der gegenwärtigen Zeit. — Unter anders; 
zeigt der V£ den Unterfchied des fhall und will. am.den: 
Worten der Bibel: A Virgin fall -conceive and bear 
œ fon. Hier würde: A Virgiswäll conceive ein Para- 
doxon, oder vielmehr eine: Unmöglichkeit, nach dem 
Laufe der Natur, ausdrücken. Dortaber ift es Ausfpruch 
eines Propheten, der den Willen und Rathfchlufs Got- 
tes verkündigt. Recht gut; aber was hätte man bey 
diefer Gelegenheit wohl weniger erwartet, als eine Ver- 
theidigung der wnbeflechten Empfängnifs der Maria? 
Und doch läfst fich den VE S..1g5. ff. mit viefem Eifer 
darauf ein! — Der Ausdruck, 4 had rather, für I 
would weiher, it von. vielen augefehenen. euglifchen 
Sprachlehrern als ein Barbarifmus verworfen; unfer V£ 
aimmt ihn in Schutz. Would rather, meint er, findet 
nur da ftatt,. wo eine Bedingung ausgedrückt oder ver- 
Randen wird; diefs darf aber. Ger had rather nicht im- 
mer der Fall feyu. — 8.215. triflt man ganz unver- 
muthet auf einen Brief an einen S. B, zu Lewes in 


.Suffex; worinSer Vf. feine Meynungen über- die Spra- 


vorträgt, über 
eit- 


läuftig 


che überhaupt, und ihren Urfprung, 
die Befchaffenheit der Stammwörter, u. £. W- 
Eesee2 


Fat 
Yäuftig ift er dann auch über die Erfindung der Schrift, 
und über die Entftehung des Alphabets; überall aber zu 
pofitiv, und zu wenig belehrend. Manche- feltfame 
Grille läuft hier mit unter; denn man weifs ja, wie klip- 
penreich diefe Unterfuchungen find. — Nicht viel lehr- 
reicher , aber doch nicht ohne Scharffinn, ift das,. was 
der V£. über die Cypher oder Nullen von $.247 an vor- 
bringt. Er tadelt Dr. Fohnfon’s Erklärung, dafs eine 
Null ein arithmetifches Zeichen fey, welches Nichts be- 
deute, aber den Werth davor ftehender Zahlzeichen.er- 
höhe. Kann etwäs, fragt er, etwas’geben, was es {elbit 
nicht hat? Unfer Vf. definirt daher die Nullals ein Zahl- 
zeichen, das den Werth von gehn enthält und ihre Ein- 
führung fchreibt er den. Patriarchen , bey: Zählung: ihrer 
Heerden zu! Die vorgefetzten Zahlen hält er blofs für 


eine Angabe der Anzahl von Nüllen , die dann nichtalle/ 


brauchten hingefetzt zu. werden.. : Das U oder V.hält er 
für Andentung des Halbzirkels, daher bedeute es fünf, 
und doppelt, X, zehn. — 5.260 werden die Buchftaben 
des Alphabets, die fymbolifch, und daher wahrfcheinlich 
die frühern find, von denen unterfchieden, welche blofs 
den Unterfchied der Laute und der Ausfprache angeben. 
So it B fymbolifch; U, W, F, P, find nur Angaben der 
Verfchiedenheit feines Lauts. C, ilt fymbolifch; G, K 
und Q, find nur abgeleitete Zeichen der Ausfprache. — 
Weiter, S. 274, von der Bedeutung der fymbolifchen 
Buchftaben. Hierfindet man verfchiedne ganz gute, zum 
"Theil aber auch etwas mikrologifche Unterfuchungen über 
das Bedeutfame der einzelnen Buchftabenlaute, und der 
aus ihnen entftandnen Stammfylben und Endigungen der 
Wörter. Zur Probe mag einiges von dem dienen, was 
S. ogy' über In, En und Endo bemerkt wird. Das erfte 
hält der Vf. für eine Neuerung; die alten Römer brauch- 
ten en dafür; foauch die Griechen und Franzofen. Engo 
in eben der Bedeutung findet man noch in alten Infchrif- 
ten, und dem trefflichen Gefetze der zwölf Tafeln: Ho- 
minem mortuum endo urbe nei Sepelito, neive writo, 
und andern Stellen derfelben. Noch beym Lufres kommt 
endogredi und endopedife vor. Als Endigung der 
Gerundien und Participien behielt man. es nicht nur im 
Lateinifchen bey, fondern auch im Angelfächfifchen, Go- 
thifchen, Isländifchen , Portugiefifchen, 'Spanifchen, 
Franzöfifchen,, Holländifchen und Deutfchen, wie in ver- 
reifend. Dadurch fcheint dem Vf. auch die Verlegenheit 
der Grammatiker über die eigentliche Natur cer Gerun- 
dien gehoben zu werden, welche einige für verbalia, 
andre für. nomina, noch andre für Adjektiven oder für 
Participien halten.  Die.Herren von Port-Royal entfchie- 
den dahin, dafs es verbalia nomina fubflantiva wären, 
und dafs man fie bald activ, bald pafliv, zu nehmen 
habe. In endo war urfprüngliche Thätigkeit begriffen ; 
man kann in davor fetzen, aber nicht vor en. Man kann 
fagen: in writing, aber nicht, in written, wenigftens 
it diefs letztere unvollftändig. Endo fcheint aus en.und 
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do, thun; zufammengefetzt, und bedeutetalfo, in action. 
Auch die englifche Prapofition to fcheint dem Vf. mit do 
einerley zu feyn. Endo vor einem Zeitworte läfst fich 
am. beiten mit in-completing überfetzen. Vor einem 
Nennworte mufs man das into bey der Erklärung. ver- 
fetzen:. go into the houfe ift fo viel.als go to in the houfe- 
— 9.324 foll gezeigt werden , dafs in der Sprache ei- 
gentlich kein Unterfchied der Geftchlechter fey, und dafs 
zur Andeutung diefes Unterfchiedes keine fymbolifche 
Zeichen erfunden find.. Auch giebt der Vf. keinen ur- 
Jprünglichen Unterfchied der Cafus zu, und führt dar- 
über einen. Dialog mit Scaliger, auch wegen feiner Ein- 
theilung der Dinge in res permanentes und fluentes, da 
er die Nennwörter zu den erftern, und die Zeitwörter 
zu den letztern ‚rechnete. . Aehnliche Zergliederungen 
werden in der Folge über die Participien, über das of, 
of und to, über die’Adverbien, den Unterfchied zwi- 


fchen dem von Dr. Lowth für einerley gehaltenen ly und - 


like, das nor, or, neither und either, und endlich über 
die Artikel gemacht. 


Zuletzt noch die Ankündigung eines neuen Wörter- 
buchs der englifchen Sprache, da fchon das von Dr. 
Johnfon geradehin, wenn wir nicht irren, von Horne 
Tooke , für'ein elendes Machwerk, und für eine Schan- 
de der Nation ; erklärt ift Auch unfer Vf. findet es fo- 
wohl in den Ableitungen als Erklärungen fehr fehlerhaft 
ünd voller Ungereimtheiten. Dem hier angekündigten 
Wörterbuche gedachte er folgende Einrichtung zu geben: 
Es follte die (ymbolifche Bedeutung eines Worts überall 
liefern; wo fie' fich mit voller Gewifsheit angeben läfst; 
ferner feine eigentliche. und figürliche Bedeutung; feinen 
Unterfehied:von audern Wörtern, die für Synonymen 
gehalten werden; die Vulgarifmen, zu denen folch ein 
Wort gehören kann; feine Ausfprache und Rechtfchrei- 
bung.‘ Zugleich follte es alle Irrchümer in der Gramma- 
tik des Dr. Lowth am gehörigen Orte berichtigen, . und 
die Regeln einer guten Schreibart, mit Berichtigung der 
Irrthümer - und Widerfprüche in Dr. Blair’s bekannten 
Vorlefungen vorausgehen laffen. Ausländern follte es 
zugleich zur Kenntnils der englifcheu Sprache, und zur 
Vergleichung mit. der. ihrigen, befonders der deutfchen, 
franzöfifchen und italänifchen, behülflich feyn. 
lich follten auch die Beyfpiele mit gröfster Sorgfalt ge- 
fammelt werden. . Jetzt wird nun wohl der Tod des V£. 
diefe fchönen Vorfätze vereitelt haben, und es ift defto 
mehr zu wünfchen, dafs Hr. Crofts feine oft angekün- 
digte mühfame Arbeit diefer Art bald zu liefern die nö- 
thige Unterftützung finden möge. Denn die vielen Män- 
gel des gepriefenen Johnfonfchen Wörterbuchs fühlt 
auch der Deutiche, der nur einigermafsen durch Ge- 
brauch.damit bekannt wird, fehr lebhaft, und gleich leb- 
haft fühlt er es, dafs wir unferm Adelung weit, weit 
melir zu verdanken haben. 


End-. 
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Sonnabends, dem 22. März 1794. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Paris, b. Prault: Voyage à Madagafcar et aux Indes 
orientales, par Mr. I’ Abbe Rochon. 1791. 322 
S: g. A 

Baxreuta, in der dafigen Zeitungsdruckerey: Des 
Hn. Abbe Rochon, Mitglieds der Akademie zu Pa- 
ris und Petersburg, Aftronoms der Marine, Auffe- 
hers des königl. phyfikalifchen Cabinets etc. , Reife 
nach Madagafear und Oftindien. Aus dem Franzö- 

_fifchen überfetzt von Albrecht Chrifloph Kaufer, 
hochfürfl. Thurn und Taxifehen Hofrath und Biblio- 
thekar. 1792- 2865. u. ı Bog. Vorr. u. Zueignungs- 
Ichrift. gr. 8- í 


er flüchtige Abbt fagt nicht einmal, wenn er feine 
Reife angetreten, und wie lange er fich an den Or- 
ten, die er befchreibt, aufgehalten habe. Nur beyläufig 
erfährt man, dafs er 1768 vom Hn. Poivre, dem die Co- 
loniften in Isle de France fo viel’ zu verdanken haben, 
namentlich den Mufkatnufs- und Gewürznelkenbaum, 
den Rima, den Brodbaum und den trockenen Reifs aus 
‚Cochinchina, nach Madagafcar gefchickt worden fey, 
um die dafigen nützlichften und feltenften Pflanzen für 
feinen Garten auf Isle de France zu fammeln,. dafs er 
fich 1769 auf der Infel Secheyles, die unter 4°38’ füdl. 
Breite und 53°15’ Länge vom Orient von Paris (?) lie- 
ge, einen Monat lang aufgehalten, dafs er noch im März 
1771 auf Isle de France gewefen. Woher er fo manche 
fchätzbare Nachrichten genommen, die er feinem Buche 
'einverleibt, ‚das fagt er noch weniger; und gerade um 
diefer geraubten Güter willen ift doch fein Buch äufserft 
fchätzbar und wichtig. Ein Glück war es alfo, dafs das 
Buch einen fo guten forgfältigen Ueberfetzer bekam, der 
diefer deutfchen Ausgabe unter andern noch den Vorzug 
vor dem Original verfchaffte, dafserdiehier vorkommen- 
den Pflanzen, fo weit folches möglich war, durch Hn. 
-© D. Kohlhaas, ingleichen auch durch Hn. Hofr. Schreber 
uns erklären lafen, und ein Regifter zum Buche gelie- 
fert hat. 


Aus der Einleitung, wo fo mancherley vorkommt, 
was nur ein gelprächiger Franz.ofe in einer Gefellfchaft 
zu erzahlen vermag, wollen wir nur etwas auszeichnen. 
Zur Zeit derAnkunft der Portugiefen in Oftindien fchränk- 
-ten fich dieMohren fchon nicht mehr auf die Küftenfahrt 
‘ein. Ohne Seecompafs durchliefen fie das indifche Meer, 
blofs durch den Lauf der Geftirne geleitet, deren Höhe 
fie vermittelt eines Inftruments mafsen, das die Form 
eines Rofenkranzes hat, und deffen Kugeln die Höhe der 
Geflirne nach den verfchiedenen Orten, an denen man 


A. L. Z. 1794. Erfter Band. 2 


landen mufs, anzeigte. Der Abbé hatte felbft ein fol- 
ches Inftrument zu Pondichery in Händen, wufste aber 
nichts damit anzufangen. 

Von Madagafcar giebt er 28 Provinzen an, darin 


fie eingetheilt ift. An gutem fruchtbaren Boden foll fie 


200 Millionen Morgen haben. Die Einwohner machen 
fich den Landbau -fehr leicht. Um Reifs zu fäen, ma- 
chen fie hin und wieder Löcher, und werfen Reifskör- 
ner hinein, die fie mit dem Fufs bedecken. Die Wälder 
enthalten eine ungeheure Mannichfaltigkeit der fchön- 
ften Bäume. Man findet hier auch elaftifches Gummi, 
Gummilack, Bernitein, grauen Amber etċ., fehr viele 
fchätzbare Handelsartikel und Erfrifchungen für Seefah- 
rer von aller Art und im gröfstem Uebertiufs. Die Zaht 
der Einwohner fchätzt man auf 4 Millionen; er felbit 
hält eine folche Schätzung für unmöglich.. Könnte man 
die durch andere Reifebefchreiber erzählten Thatfachen 
vergelen: fo würde uns der Abb&bereden, dafs die Ma- 
dagaffen recht gute Menfchen wären. In der Befchrei- 
bung der Infel nimmt er erft den füdlichen, hernach den 
nördlichen Theil vor. Den letzten nennt er ein reiches 
Magazin für die Infeln Frankreich und Bourbon, und 
unendlich fruchtbarer als den füdlichen. 

Am Ende führt er die Mineralien und Pflanzen der 
Infel an. _ Eifen gewinnen die Einwohner nach feinem 
Vorgeben auf folgende Art. Sie zermalmen und ftam- 
pfen den Eifenftein, fchichten ihn zwifchen vier mit 
Thonerde überitrichenen Steinen auf, alsdann bedienen 
fie fich einer doppelten hölzernen Pumpe, ftatt eines 
Blafebalges, um dem Feuer mehr \Virkfamkeit zugeben 
und eine Stunde reicht hin, das Mineral zu fchwmalzen, 
Das hieraus entftehende Eifen it mild und fchmiedhar, 
es läfst fich kein befferes denken. Befchreibuns von 
Cochinchina: Es it ungefähr 150 Meilen lano or ten 
bis 175 Grad der nördlichen Breite. Gegen Norden 
grenzt es an Tonkin, gegen Süden au Ciamba und Cam- 
boge, gegen Olten an. die See und gegen Welten an die 
Wilden, Kemoui genannt, und das Königreich ‚Laos. 
In feiner gröfsten Breite hat- es 12 bis 15 Meilen, und 
theilt fich in 11 Provinzen. Folgendes iit die Ordnun« 
feiner Befchreibung. Regierungsform, Auflagen, Sitten, 
Religion, Literatur (fie können chinefifche Bücher 1efen), 
Holz, . Goldminen, . Landeserzeuguiffe , Landescultur. 
Handel, Münze und Werth des Goldes und Silbers. Die 
Chinefen führen ihnen die Waaren zu. Auch führen 
fiePiafter ein, die hier in Klumpen zufammen Be TE 
zen werden. Maafs und Gewicht, Seehäfen. ” Europäi- 
fcher Handel nach Cochinchina. Die Cochinchinefen haben 
von demjenigen, was aus Europa kommt, eine grofse 
Idee, und achten daffelbe fehr hoch. _ Ein Shii aber, 
das dahin käme, müfste Gefehenke für den Könie init. 

FEFFE ` ” neh- 
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nehmen, die ibm gefallen, als Spiegel, Uhren, Steine 
brocate, kryfiallne Arbeiten. von befondrer Art; mecha- 
nilche untl bpuifche Dinge, woliéne Tapeten und Tep- 
piche, Es müfste aber auch die Mandarine nicht ver- 
geffen. 


OroeNsurG, b, Stalling: Bemerkungen auf einer Reife 
nach Holland im Jahre 1790. 1792. 1688. 8: 


1o Dals hier -der erke Ausflug "ins jungen Mannes 
über Deutfchlands Grenzen befchrieben werde, lehrt der 
ganze Inhalt, wenn uns auch der Vf, nicht in der Vor- 
rede fagte, dafs er in Deutfchland Bisher nur den Weft- 
phälifchen , Niederfächfifchen, Oberfächfifchen und Nie- 
Gerrheinifchen Kreis bereifet habe. Alles, was der VE 
in feinem lieben Vaterlande (unftreitig Oldenburg, denn 
die Keife geht von da aus, und den 18. Auguft Morgens 
um g Uhr! kommt er in O. wieder an, auch fpricht er 
immer von unferın Oldenburg, unferm Stedingerlande, 
unferm Butjadingerlande) nicht fo findet als in Holland, 
it ihm neu und fonderbar. Die holländifche Sprache 
klingt ihm poflierlich, wie fo manchem, der nur einige 
Worte davon erhafcht hat; daher mifcht er auch fo gern 
einen Broeken Holländifch ein, der noch dazu meiftens 
verunglückt ift, z. B. S. 12. 13. 16. 17. wo der Ausruf 
Jongens! nach einer’ fehr freyen Ueberfetzung durch 
mein Gott! gegeben wird, S. 122, 135. und an vielen 
andern Stellen. Auch witzelt der Vf., wie es einem 
Tagbuchfehreiber wohl anitehet, gern über die Hollän- 
der z. B. über die Fiortrompeufe eines Frauenzimmers, 
das er im Schaufpielhaufe fah (5.34.), über die Liebe 
der Holländer zun Gelde (S. 49.), über fonderbare In- 
Schriften (S. 65.) , über die Nordholländifche Reinlich- 
keit ($. 68.), über das Quispeldoor $. 11. 32. „ein Ding, 
'an das ich mich gar nicht gewöhnen konnte.“ (Im rein- 
lichen Weltphalen ift das freylich ein ungewöhnliches 
Ding!) Kurz alles verräth den noch newern Reifenden, 
der iorgfältig jede ihm auffällende Kleinigkeit in feine 
Schreibtafel trägt, und nun mit jugendlicher Redfelig- 
keit, die, wie die Erfahrung. lehrt, noch oft die Ge- 
fchwätzigkeit des Alters übertrifft, jeden noch fo gering- 
fügigen oder fchon aus hundert andern Reifebefchrei- 
bungen bekannten Umftand feinen Lefern umftändlich 
wieder erzählt, Als Belege diefes dem Vf. ganz gewöhn- 
lichen Fehlers erwähnen wir nur feine umftändlichen Be- 
fchreibungen der Orangezeichen, wo er einen Abfprung 
auf die Patrioten und Preufsen macht (S. 4 fg.)) der 
Treckfchuiten und des Jagertie (S. 7 ff.) der Gefchichte 
mit dem Haager Mädchen im Lemmerfchiffe ($. 16 f.) 
der Amfterdammer Börfe (S. 28 f), des A. Rathhaufes 
(S. 40 — 46.), der Speelhuyzen S. 56 ff.), des fchon fo 
oft, und beffer befchriebnen Gemäldecabinets im Haag 
(S. 94 — 96.), des Naturaliencabinets eben da (S. ror bis 
105). Auch erzählt der Vf. von Dmgen, die er micht 
fah, z. E. von Zeift, wo er fehr bedauert, dafs er nicht 
da gewefen ift. Rec. bezeugt darüber gleichfalls dem 
V£. fein fehuldiges Beyleid — (S. 125 ff.), vom A. Ad- 
miralitätswerft (8: 1371.), von Grabmälern in Amiter- 
dam und Rotterdam (S. 141.) u £ £) 
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Die Reiferoute geht übrigens über Lear, Groningen, 
Lemmer nach Amfterdam y von da nacii Nordholland, 
wieder nach Amfterdam, Haarleyá, Leiden, Haag, Delft 
Rotterdam, Gouda (Ter Gou, idas. flett Gouda dem VE 
fehr zu behagen [cheint, fagt zwar der Hollander, fchreibt 
es aber gewöhnlich nicht, ) Utrecht, Gorcum, abermals 
Amfterdam, wiederum Haarlem; endlich noch einmal 
Amfterdam, und nun über Harlingen; Franecker u. f. w. 
auf Emden, Aurich etc. Zweuck nach Oldenburg, folg- 
lich ganz genau nach dem Tagebuch, auch gewöhnlich 
mit Bemerkung der Stunde, da der Vf. ankam oder ab- 
eite; z. B: „ich gieng ab den gten Augult mit der Mor- 
genfchuyte um 8 Uhr, und kam an um 33 Uhr.* Wahr- 
lich, eine lobenswürdige hiftorifche,Genauigkeit, die man 
nicht genug zur Nachahmung empfehlen kaun! Indefs 
hat dies Reifejournal das Charakterifüfche, dafs es ge- 
wifs an mehr als 20 Stellen bis auf halbe $Stüber angiebt, 
nicht nür, was der Reilende aufrden Poftwagen oder in 
den Schuyten, fondern auch beym Befehn merkwürdi- 
ger Sachen bezahlt hat. - Rec., der auch einmal in Hol- 
land gewelen ilt, mufs in Anfehung des letztern Punkts 
dem Vf. das rühmliche Zeugnifs geben, dafs er darin mit 
fajt holländifcher Genauigkeit zu Werke gegangen fey, 
und empfiehlt künftigen Reifenden die praktifche Geld- 
beobachtung S. 126. ff. Aus den übrigen Beobachtungen 
diefes Reifenden heben wir unter vielen andern zur Pro- 
be noch folgende aus: $.22: „Der Jude nalım nie, wena 
er mit uns afs, während des Gebets den Hut.ab. (Ey! 
ey! der irreligiöfe Jade!) Das Gebet dauert in Holland 
fehr lange, und nach deffen Endigung vor dem Effen wird 
gewöhnlich ein fmaeklyk Eeten gewünfcht.“ (Das 
it freylich unendlich pofürlicher als die gefegnete 
Mahlzeit der Deutfchen!) $. 25: „Au meinen Wirth, 
lin. Mattenbrich, in der mittellten Liesweldfchen Bibel 
in der Marmorsitrafse fand ich einen redlichen guten: 
Mann, der nie-aus feinem Schlafrock kam, und falt im- 
mer den Hut auf dem Kopfe batte, den er fogar bey Ti- 
fche, und wenn man ihn grüfste, kaum abnahm.. Erih 
ein Deutfcher“ u. fuf. S.121. „Dafs Utrecht eine grofse 
Stadt fey, merkte ich. gleich, denn ich mufste von da, 
wo die Schuit ankam, bis in mein Logis eine fehr lange 
Strecke gehn.“ 8.65. „Auch fand ich (in Alkmaar) grü- 
nen Texeler Schafkäfe.*“ (Vom Effen fcheintüberhaupt 
der Vf., wie billig, kein Feind zu feyn.) So erwähnt er 
dankbar S. 39. des herrlichen weifsen Kalbilleifches, 
(„welches ich am wenigften in Holland gefucht hätte“ !! 1), 
des fchönen Defferts, der Curaffo’ichen Aepfel und aun- 
drer eingemachten Sachen, die er am Abend (Sonntags 
d. 25lten Julius 1790) bey einem Kaufmann afs, des Bo- 
terham (klingt das nun wieder pofhrlicher als unfre But- 
terbemme oder Butterbrodt dem Ausländer?) „von fchö- 
nem Weifsbrod mit Leidener Butter, das man (nach un- 
fers Reifenden Verficherung) in Leiden zu effen nicht 
leicht verfäumt“ (S. 89.) S. 39: „Hr. @r. - -Doctor 
der Medicin, den ich befuchte, ift ein braver Deutfcher. 
Er fchrieb verfchiedenes, und hat eine ftarke Praxis. 
Den Sunder nannte er einen guten Klepper.“ (Und ge- 
rade diefen Klepper fcheint unfer Vf. fleifsig geritten zu 
haben, wiewohl er ein paarmal nicht mit ihm IT 

- ift. 
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it. Aber es war ja S. Schuld nicht, dafs man fein ju- 
gendlichesJournal nach feinem Tode aus blofser Gewinn- 
fucht herausgab.) 3. 147: „Die Stangen -auf den Schui- 
ten, welche die Maftbäume vorftellen, werden niederge- 
lafen, fo oft man unter einer Brücke durchfährt.“ (Ob 
nicht etwan die Holländer dazu ihre guten Urfachen ha- 
ben mögen?) - S. 9. In Groningen fah der Vf. den Pi- 
fangbaum, „mit deffen Blättern fich Adam und Eva im 
Paradiefe bedeckt haben follen, und den Judasbaum, wor- 
an Judas fich erhängt haben foll.“ - Indefs bey aller 
fchon gerühmten Genauigkeit unfers Vf. mangelt es doch 
an kleinen Unrichtigkeiten nicht, quas aut incuria fudit 
aut hamana parum cavit natura. So z.B. ift es falich, 
(S. 50.), dafs die Regenten der milden Stiftungen für 
alles forgen, was die männlichen, und die Regentinneir 
für alles, was die weiblichen Mitglieder diefer Auftalten 
betrifft. Die S. 55. genannten Gelehrten heifsen nicht 
Aeneae, von der Schwinden und Crafs, fondern Enee, 
van Swinden und Cras, und der erfte ift nicht Profefior, 
fondern Lector, $. 59. Buikfluet follte Buikfloot gefchrie- 
ben feyn. Auch S. 65. kann man fchwerlich ernithaft 


bleiben, wenn der Vf. fagt: „unter den Mühlen in Zaar- | 


dam foll fogar eine feyn, worinn Coffee gemahlen und 
gebrannt. wird.“ — Welcher lofe Spafsvogel hat dies 
dem VE. aufgebunden? Doch wir eilen zum Schluffe, 
Iminerhin hätte der VE fein Reifejournal feinen Freun- 
den uud Freundinnen in oder um Oldenburg lefen und 
wieder lefen mögen, aber ungedruckt konnt es wahr- 
lich bleiben. Das Horazifche: Nonum prematur in an- 
num, das der -ungenanute Vf. laut der. Vorrede (VIH) 
nicht abwarten konnte, ift nun freylich nicht auf unfere 
dermaligen Herrn Reifebefchreiber, Beobachter u., f. f. ad- 
wendbar, aber zwey Zeilen fpäter fagt Vater Horaz ein 
Wort, das wohl jeder beherzigen möchte, der in fich 
den Drang zum Schreiben und fein Gefchriebnes ge- 
druckt zu fehn zuitark fühlt: nefeit vox mifa reverti. — 


Berti, b. Maurer:‘$foh. Friedr. Zöllners, Kgl. Pr. 
Oberconfilt. Rath, Probft in Berlin, Briefe über 
Schtefin, Krakau, Wieliczka, und die Graffchafi 
Glatz auf einer Reife-im 5. 1791. M. K. liter Theil. 
1792. 450 5. H. Th. 1793. 426 S. ohne die Tabel- 
len u. Regilter. gr. 8- 

Diefe Reife ging über Friedland, in der Niederlaufitz, 
Königswufterhaufen, Guben, Croffen, Grünberg, War- 
tenberg, Neufalz, Glogau, Friedrichshagen , Leubus, 
Breslau, Ohlau, Brieg, Creutzburg, Tarnowitz, Glei- 
witz, Jacobswalde, Schlawentzitz, Lefszitz, Krappitz, 
Profkau, Neiife, Reichenttein, Landeck, Glatz, Reinerz, 


‘Wartha, Silberberg, Gnadenfrey, Zobten, Schweidnitz, 


Charlottenbrunn, Altwaffer, Waldenburg, Grüflau, Lands- 
hut, Schmiedeberg, Krumhübel, Hirfchberz, Warmbrunu, 
Schreibershau, Flinsberg, Meffersdorf, Giehren, Quer- 
bach, Greifenberg, Löwenberg, Bunzlau, Sagan und ei- 
nige andere Oerter. Aufmerkfamen Lefera der fchlefi- 
fchen Provincialblätter und der Zinmermannifchen Bey- 
träge zur Belchreibung von Schlefien werden zwar vie- 
le hier vorkommende Nachrichten fchon bekannt feyn; 
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indeffen findet man dennoch fehr oft neue Bemerkun- 
gen von Natur- und Manufacturproducten, Handlung, 
von Sitten, Sprache der Einwohner, bisweilen interef- 
fante Bruchftücke aus der Gefchichte, oft auch Nachrich- 
ten von merkwürdigen Perfonen ältrer und neuerer Zei- 
ten, — alles diefes in dem gefälligen Vortrage, den man 
fchon-aus Hn. Z. andern Schriften gewohnt ift. 


Ohne dem Vf. auf feiner Reife durchgehends zu fot- 
gen, zeichnen wir nur folgende Bemerkungen aus. Iü 
Grünberg, wo bekanntlich die Tuchweberey ein wichti- 
ger Nahrungszweigilt, waren 1791, 475 Stühle im Gan- 
ge. Neuerlich hat man auch in Kopenhagen Beftellun- 
gen davon gemacht. Bey dem Preflen der Tücher wer- 
den theils Breslauifche, theils Trutenauifche Prefsfpäns 
(aus der Kanterichen Officin) gebraucht, von denen die 
letztern gröfser, aber auch theurer als die erken find. 
Von den Breslauifchen wird das Schock mit 4 Rthir. bis 
4 Rthir. 12 gr. bezahlt, da bingegen ı2 Dutzend von den 
Kanterfchen aut der Stelle für 3 L.ouisd’or verkauft wer- 
den. Unter den Gewerben der Neufaälzer Colonie 
der vereinigten Brüder rühmt der Vf. vornebmlich eine 
Lederfabrik, welche gutes Sohl-, Pfund-, Fahl - und 
Kalbleder liefert. Ihr Hauptdebit ift nach Polen, wo- 
her man auch die Häute erkält. 
delt ‘der Vf. von den merk würdigften Gegenftänden der 
Stadt Breslen, von den Kirchen, Klöftern, Schulen, Bi- 
blioikeken, Gelehrten, Küntlern, Fabriken, Handlung etc. 
Von dem Zufltande der Handlung konnte. der Vf. nur von d. 
J. 1779 -- 1780 genauere Nachricht einziehn, In diefem 
Jahre betrug die Einfuhr 3,125,570 Rthir., darunter wa- 
ren aus den königl. preufsifchen Provinzen für 774,934 
Rihlr., an andern ausländifchen Producten für 2,350,636 

thlr. Die Ausfuhr betrug 2,981,994 Kıhlr.; bieyon 
waren an inländiichen Producten für 2,125,710 Kthir. 
an ausländifchen für 456284. Ribir. Nach Polen (und 
Danzig) ging das meilte, nemlich für 1,310,970 Rthlr., 
nach England, Holland, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Weftindien und andern Erdtheilen über Hamburg für 
51%383 Rthlr., über Stettin für 62,036 Rihlr. u. f. w. 
Anch die fchleßfchen Bergwerke machten -einen vorzüg- 
lichen Gegenitand der Aufmerkfamkeit des Vf. aus. 


— 


In Krafcheowa, eine Viertelmeile von Creutzburg, 
wo 2 Frifchfeuer und 2 Zainhämmer unterhalten wer- 
den, fand der VÈ nicht nur Thüren, Pfoften, fondern 
auch allerley Gefielle, Bodenpflaiter, auch ein grofses 
Waflerrad von gegofsnem Eifen. -—- Von Arbeiten auf 
der Friedrichshütte bey Tarnowitz findet man hier aus- 
führliche Nahrichten Von diefen nur folgendes: Vom 
November 1756 bis zum letzten Desamber 179: lieferte 
die Friedrichshütte in verkaufbaren Producten 27,433 
Centner 67 Pfund Bley aller Art, 9938.Ctr., 99 Pfund 
Glötte, und 3656 Mark 55 Gran feines Silber. Auf der 
Reife nach Polen, fo wie auf der Kückreife, befuchte 
der Vf. das neue Bad zu Krzeflowice, (3 Meilen von 
Krakau,) welches vorher nur aus Fabris geographifcheim 
Magazine IH. B. ı2 St: in Deutfchland bekännt war. 
Von den Wieliczkaifchen Salzwerken haben wir, zwar 
neuerlich mehrere Nachrichten erhalten; doch wird 
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SO 


mandie Bemerkungen des Vf. auch hierüber nicht ohne 
Intereffe lefen. f 

Diefe Salinen follen jährlich im Durchfchnitte über 
700,000. Ctner Salz liefern. Der reine Gewinn von den 
Formalftücken, «(viereckigten Salzftücken. von 140 bis 
150P£und,) und von den Balwanen (grofsen, tonnenför- 
migen Stücken von 5 -ıo Centner,) foll jährlich üker 
eine Million Fl. betragen. — Die Anzahl der Häufer-und 
Einwohner in Krakau giebt der Vf. etwas verfchieden 
von andern an. Nach ihm foll diefe Stadt rooo— 1100 
Häufer, und nur 7— 8000 Einwohner zählen. . Uebri- 
gens finden fich hier manche gute Nachrichten von dem 
bey der Stadt. befindlichen feften Schloffe, der Kathe- 
dralkirche, den Grabmälern der Könige von Polen, den 
Capellen, Klöftern, auch von der Univerütät , und dem 
Seminarium für Lehrer. Um nach und nach gefchickte 
Aerzte in Polen zu verbreiten, if die nützliche Einrich- 
tung, dafs die Städte die jungen Leute, welche fich der 
Arzneykunde widmen wollen, auf der Univerfität Kra- 
kau unterhalten, wo ihnen überdies der Unterricht un- 
entgeltlich ertheilt wird. Nach vollendetem Curfus find 
fie, wenn fie ein vortheilhaftes Zeugnifs erhalten haben, 
verpflichtet, fich in der Stadt, auf deren Koften fie ftu- 
diert haben, als ausübende Aerzte niederzulaffen. — Auf 
der Rückreife befuchte der Vf. den Marktflecken Pros- 
kau, wo die bekannte Fajencefabrik ilt, welche bis jetzt 
eben nicht vorzüglich gute Waare liefert. Nachdem 
jetzt der ehedem verarbeitete Thon erfchöpft ift, fo wird 
diefer durch eine Mifchung von zwey Erdarten erfetzt, 
die in der Nachbarfchaft gegraben werden. Jährlich 
follen für 25 — 26000 Rthir. Fajencewaaren gemacht 
werden, (Allein, laut der hier in einer Beylage aus 
den fchlefifchen Provincialblättern mitgetheilten Ta- 
belle über den Fabrikzuftand in Schlefien, lieferte die 
Fabrik im J. 1791 nur für 12,800 Rthlr. Fajence.) Was 
der Vf, im folgenden von Neiffe, Reichenftein, Landeck, 
Glatz, Silberberg, Gnadenfrey, dem Zobtenberge, von 
Schweidnitz, desgleichen von feiner Reife nach der 
Schneekoppe, und andern intereflanten Gegenden des 
Riefengebirges, fo wie fchon vorher von dem Adersba- 
cher Steingebirge, erzählt, wird gewifs jeder, der diefe 
Orte und Gegenden entweder felbft befucht ‚hat, oder 
auch aus andern Schriften kennt, mit Vergnügen lefen. 


~ 
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Als Anhang. findet man eine allgemeine Ueberficht 
des Intereffe, welches Schlefien für den Reifenden hat, 
nebit Beylagen über die Bevölkerung und den Wehl- 
ftand in Schlefien, über. den Ertrag des Bergbaus und 
der Manufacturen und Fabriken diefer Provinz. Sehr 
richtig zeigt hier der Vf. in einer gedrängten Kürze, 
wie viel Sehens - und Beohachtungswerthes Schlelien, 
auf einem fo mälsi- 
gen Umfange enthalte, und dafs es kaum eine zwey- 
te Provinz geben dürfte, worinn der, dem es Vergnü-, 
gen macht, dem Erfolge verfchiedner bürgerlichen An- 
ftalten nachzufpüren , fo viele’ Gelegenheit finde, fich 
von mannichfaltigen Rechten, Gebräuchen, Sitten, Ge- 
wohnheiten, und durch das Herkommen gegründeter 
Einrichtungen zu belehren, als iu diefer Provinz. 

In der Beyláge über den Wohlitand in Schlefien 
wird erörtert, wie fehr ı) die Landwirthfchaft durch das 
landfchaftliche Creditfyftem durch Verbeflerung des 
Ackerbaues, durch neue Anlagen von Potafchfiedereyen, 
Glashütten, Pechöfen, Colonien, forgfältigere Benutzung 
der Mineralien ete. gewonnen habe. Eben fo wird der 
Wohlftand der Städte, der Leinwandmanufactur und 
des fchlefifchen Handels dargethan, in Rückficht des 
Leinwandgewerbes auch gezeigt, wie diefes, theils in 
feiner gegenwärtigen vortheilhaftenLage erhalten, theils 
wohl auch noch befördert werden könne. Die letzte 
Beylage . liefert Höhenmeflungen von verfchiedenen 
Standpuncten in und aufser Schlefien, vom Hn. v. Gers- 
dorf in. Meffersdorf. ~=. Den Gebrauch diefes interef- 
fanten Buchs erleichtert ein beygefügtes Regifter. Die 
oben erwähnten fehr faubern Kupfer ftellen vor: Fel- 
fengruppen bey Adersbach, die Gegend um Warths, 
den Zackenfall, das Vitriolwerk bey Schreibershau, 
die grofsen Schneegruben des Riefengebirges, eine bres- 
lauifche Schleifferin ( Hausjungfer) in ihrer gewöhnli- 
chen Tracht,und einen fogenannten breslauifchen Kräuter, 
(der Küchengewächfe anbaut ,) nebft Frau, in ihrer feft- 
lichen Winterkleidung, Und noch ift ein Kärtchen bey- 
gefügt, welches den Theil des Oppelfchen Kreifen dar- 
ftellt, werinn die meiften Colonien in neuern Zeiten an- 
gelegt worden find. Diefes Blättchen ift eine berichtig- 
te Ausgabe von der Landkarte, die Hr. Unger in Berlin 
in Holzfchnitt 1791 ausgegeben hatte. 
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KLEINE SCHRIFTEN 


Gesentenre. ‚ Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht : Ue- 
ber den PFohnfitz der Kynefier oder Kyneter. Ein Beytrag zur 
Aufklärung der alten Erdbefchreibung, von H. Schlichthorf, 
Subr. des’ Gymnaf. zu Stade. 1793. 24 S. 34 — Hr. S. beweilt 


mit Aufwand vieler Worte, was niemand weiter bezweifelt, dafs - 


‚die Kyneter Herodots über die Kelten hinaus im äufserften Spa- 
nien wohnten; fucht zu beweifen, dafs die Benennung Kuneus, 
welche nachgehends die Römer ungefähr der nemlichen Gegend 
beylegien, von diefen Kyneteris herkomme, beweilt es aber nicht 


und führt die wunderliche Meynung einiger Gelehrten des vori- » 
gen Jahrhunderts an, welche diefes Volk theils, nach Brittannien, 
theils in die Alpen verpflanzen wollten. Zu jeder Zeit finden 
fich verkehrte Ausleger. Glaubt ja felbft der Vf., der etliche- 
male von dem Nachdenken fpricht, das er bey diefer Unterfü- 
chung anwendete, dafs Herodot die wirkliche Quelle des Iiler- 
Außes kannte, und giebt den dazu gehörigen Stellen eine fe 
glückliche Deutung, als jene bey anderer Gelegenheit! 
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Sonnabends, den 22. März 1794 


NATURGESCHICHTE. 


Loxpon, b. Leigh u. Sotheby: Supplement to.the ge- 
neral Synöpfis of Birds. 1787. 298 S. ohne das Re- 
gifter und die Vorrede, m. 14 ill. K. 


iefes Supplement ift ein grofser Beweis, wie viele Mū- 
F hefich Hr. Latham giebt, feine vortreflliche Synopfis 
of birds, ein auch bey dem Belitze feines Index ornitho- 
logicus,. welcher fpäter als diefes Supplement heraus- 
kam, gleichwohl der beygefügten Beichreibungen we- 
gen, für jeden Naturforfcher unentbehrliches und höchft 
wichtiges Buch zu veryollkommnen.. Nicht nur hat der- 
Telbe alle in den nach feiner Synopfis herausgekommnen, 
oder ihm bekanntgewordenen Büchern vorkommenden 
Befchreibungen neuer Arten, oder Zufätze und Beyträ- 
ge zur Gefchichte der bereits in derSynopfis gedachten, 
hier-gefammelt, und an ihrem gehörigen Orte einge- 
fchaltet, fondern auch eine Menge bereits augegebener 
Arten aufs neue nach dem Leben befchrieben, kleine Ab- 
änderungen in fpäter von ihm gefchenen Exemplaren 
bemerkt, durch eigne Beobachtungen und Beyträge fei- 
ner Freunde die Gefchichte, Kennzeichen und Einthei- 
lung vieler Vögel bereichert oder berichtiget, und eine 
für den kurzen Zeitraum von 2 Jahren worin dies Sup- 
plement der Synopfis folgte, eritaunliche Menge neuer 
Arten, oder Varitäten befchrieben. Wir wollen zuerft 
die neuen Arten mit denen, ihnen vom Vf. beygelegten 
Benennungen und ihrem Vaterlande hier anführen , und 
dann einige der wichtigfien Zufätze des Vf. zu der Ge- 
fchichte bereits bekannter Vögel, oder Berichtigungen 
der Angaben von Arten ausheben. 

-Als neue Arten bemerken wir folgende: Blackne- 
cked Falcon, White - necked F., Rufous - headed F., 
Streaked F., Notched F., Plumbeous F., Finy F., alle 
aus Cayenne, Afiatic F., aus China, Johanna F., aus 
der Infel Johanna, Cheela F., Rkomboidal F., und Beh- 
ree F., aus Indien. Spectacle Owl (abgebildet) aus Ca- 
yenne, Mountain Owl aus Sibirien. Blackcapped Shri- 

- ke, und Orange S. aus Cayenne, Boulboul S. aus In- 
dien. Pennantian Parrakeet aus Neu-Südwallis, Pere- 
grine P. aus der Südiee, Bankian Cockatoo (abgeb.) aus 
Neuholländ. Eafiern Parrot aus Indien, Cochin -china 
P. aus Cochin-china; Amber P. aus Batavia, -Solitary 
P, von der Infel Feejee im füllen Meere, Buff- fronted 
Parrakeet, Dubious P. Orange-bellied P., Blue - chee- 
ked P., und Red- naped P., deren Vaterland unbekannt 
it. Smooth- billed Toucan, wovon der Vf. vermuthet, 
dafs er eine Abänderung des grünen Toucans fey, aus 
Cayenne. New- Holland Hornbill aus Neuholland, Grey 
H. und Green-winged U. deren Vaterland. unbekannt 
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ik. Purple-headed Crow aus China. Black Roller, uus 
bekannt woher, African R. aus Africa, Biack- headed B. 
aus China, Grey-taied R. und Fairy R. beide aus In- 
dien. Yellow-faced Grakie aus Neuholland, White- 
winged Paradife-bird, unbekannt woher. Blue-chee- 
ked Curucui, Indian C., Indian Barbet, Grey -headed 
Cuckow, alle vier aus Indien, und der letzte vielleicht 
eine Varietät des Panayau Cuckow. White- billed Jaca- 
mar aus Südamerica. Amazonian Kingfisher aus Cayenne. 
Long-billed Nuthatch aus Batavia, Red- billed Prome- 
rops. (abgeb.) aus Africa oder Indien, Blue P. aus Indien. 
Snuff- coloured Creeper, deffen Vaterland unbekannt ift, 
Ash- bellied C. aus Africa. Tufted C., Yellow - winged 
C., Long -billed €. alle drey aus Bengalen, Red-billed 
C. aus Indien. Patch- necked Hummingbird, unbekannt 
woher. Perfian Thrush aus Perfien, Dauma T., Oran- 
ge - headed T. Black and Scarlet T, , alle drey aus Indien, 
Red- winged Chatterer aus Africa. Green Coly:aus Neu- 
holland. indian C., Ash-headed Grosbeak, Eaftern G., 
und Gaur Bunting aus Indien. Capital Tanager (abge- 
bildet), unbekannt woher. Lovely Finch aus Indien, 


‚Imperial F. und Nitid Flycatcher aus China, Paflerine 


Fl. von der Infel Tanna. Van Diemens Warbler von van 
Diemens Land, Equinoctial W. von Chriftmas_ Isle 
Black-necked W. aus Indien, Plumbeous W. deffen 
Auffenthalt unbekannt ift, Bombay Goatsucker von Bom- 
bay, Indian G. Parple-chouldered Pigeon, Indian P. 
Impeyan Pheasart (abgebildet), Coloared Ph. alle u 
Indien, African Ph. aus Africa. Chittygong Partridge 
aus Indien, Hudfonian Quail aus Hudfonsbay. Paflage 
Buftard und Indian: Tabiru aus Indien, African Heron in 
Africa und England zu Haufe, Lohaujung H., Yellow- 
necked H., Black-headed' Ibis, alle drey aus Indien 
Marbled Godwit und Hudfonian G. aus Hudfonsbay, 
Greenwich Sandpiper aus England. Indian Jacana; Piok- 
headed Duck (abgebildet) und Barred-headed D. alle 
drey aus Indien, Es ift freylich nicht wahrfcheinlich, 
dafs alle diefe angeblich neuen Arten wirklich folche 
find, und Hr. L. felbft fieht z. B. den hier unter dem 
Namen Buff- fronted Parrakeet befchrisbnen Papagey in 
feinem Index Ornithologicus blofs’ für eine Varietät des 
Pfittacus canicularis an; dagegen find aber eben fo wahr- 
fcheinlich manche blos als Abänderungen fchon bekann- 
ter Arten befchriebne Vögel, wirklich neue Arten, und 
als folche fieht auch der Vf. felbit, z. B. den hie alg 
eine Varietät des fchwarzen Kukuks uñter dem Namen 
Eaftern black Cuckow befchriebnen Vogel in feinem In- 
dex orn. an, und nennt ihn dafelbft Cuculus indicus 
Hr. L. hatte alle die Vögel felbft vor fich, und Re- 
glaubt, dafs hier eine blos auf Vermuthungen gegrün- 
dete Kritik nicht ftatt finden dürfe. 
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Nun einige der wichtigften Zufätze und Verbeffe- 
rungen. Den ehemals von ihm fogenanuten Plaintive 
Eagle fetzt der Vf, hier mit Recht unter die Geyer, 
trennt ihn aber von Jacquins Falco Ceriway, mit denm 
er doch nur Eine Art auszumachen fcheint. Ueberhaupt 
ift es fonderbar, dafs Hr. Ls gerade bey der eriten Gat- 
tung nach feinem Syfteme, den Geyern, deren Arten 
zu beitimmen, wie er mit Recht bemerkt; und Rec. 
längft aus Erfahrung weifs; wegen der vielen Abände- 
rungen in der Farbe, den fie dem Alter und Gefchlechte 
nach unterworfen zu feyn fcheinen, freylich mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden ift, viele und grofse Mifs- 
griffe thut, wodurch er Rec. zu einem ungerechten Ur- 
theile über fein Werk würde verleitet haben, werin der- 
Selbe das Ganze nicht von Anfang bis zu Ende mit glei- 
cher Aufmerkfamkeit gelefen hätte, So bringt er den 
Sibirifchen Läimmergeyer, der doch kein andrer als der 
Bartgeyer ift, zur Art des Candors, ein Fehler, der fchon 
im Index Orn. verbeffert if. Eben fo unrichtig hält er 
Kolbens Strandvogel für den Aura Geyer, der doch. ge- 
wifs allein in America zu Haufe ift; und Haffelquifts 
Vultur Percnöpterus für feinen Bengal Vulture, da jener 
vielmehr mit des Vf. Alpine, Egyptian und Malthefe 
Vulture nur eine einzige Art ausmacht, Aufser diefen 
hat Rec. im ganzen Buche nur einen einzigen ähnlichen 
Mifsgriff bemerkt, nämlich den, dafs unter dem Namen 
Galeated Curaflow eine eigne Art von Hockos angege- 
ben wird, den Briffon in der Octavausgabe feiner Orni- 
thologia (in der Quartausgabe findet Rec. ihn nicht). un- 
ter. dem Namen Le Mocco à tête calleufe befchreiben foll, 
und welcher nach der beygefügten Befchreibung kein 
anderer als der gemeine Curäflaofche Hocko ilt, von 
dem es ungemein viele Abänderungen giebt. — Mit 
Recht hält Hr. L. feinen Black und Ring- tailed Eagle 
tur für Abändrungen einer und derfelben Art. Als ei» 
jen merkwürdigen Beytrag zu den von dem Rec. fchon 
‚oft geäufserten Bedenklichkeiten über die Anordnung 
und Beftimmung det Thierarten nach den Farben zeich- 
ten wir bier eine Bemerkung des Hn. Dr. Helsham aus. 
Diefer hatte einen Fifchadler. über xo Jahr lebend, und 
es wälirte 6 bis 7 Jähre, ehe der Schwanz deffelben weils 
wurde, zum Beweife, wie unrichtig Hn. Pennants Be- 
hauptunyz fey, dafs man die Farbe des Schwatizes als 
eins der untrüglichften Unterfcheidungszeichen der Fal- 
kenarten anzufehen habe. Der Zugfalke brütet in Cum- 
berland. Des Vf. Placentia und Bay Falcon, und Hn. 
Pennants Chocolate F. machen nur eine Art aus. Son- 
neräts Faucon & colliet des Indes hält Hr. L. für feinen 
black añ 1 white Fälcon, Er beweifet aus vielen wich- 
tigen Gründen die fchon fo oft bewiefene, fo oft, und 
von ihm felbft in’der Synopfis geleugnete oder doch be- 
zweifelte Wahrheit, dafs der Henharrier und Ringtail 
nur dem Gefchlechte nach vetfchieden find. Er vermu- 
thet, dafs Linn&’s Pfittacus feverus das Weibchen des Ps. 
militaris, und eben fo Buffons Papegai à tête aurore nur 
dem Gefchlecht nach von Linne’s Pf. carolinenfis ver- 
fchieden fey. Der Vf., welcher Gelegenheit hatte, viele 
Calaos zu fehen, glaubt, dafs fie nicht blos dem Alter 
nach viele Abänderungen erleiden, fondern dafs felbft 
die Individua von einer Art und gleichem Alter fehr un- 
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ter. einander verfchieden feyen, und daher, die Anzahl 
der Arten, bey genaueren Unterfuchungen derfelben an 
ihren Wohnörtern fehr viel vermindert werden würde. 
Er muthmafst mit Recht, dafs die nackthalfigte Krähe, 
Buffonus Colnud zu den Graculis gezählt werden müffe. 
Des Vf. Cayenne red-billed Crow und Cayenne black 
Cuckow find’ einerley, und machen eine Art von Bucco 
aus, die hier Wax-billed Barbet heifst. Der gemeine 
Kukuk kommt iu England ftets genau zwifchen den 10. 
und 12. April an, und zwar die Männchen allzeit zuerft. 
Von den Jungen deffelben find fich keine zwey ähnlich. 
In Irland foll es keine Spechte geben. Die: fchwarzkö- 
pfige und kleine Baumklette find eigne, von der gemei- 
nen verfchiedene, Arten, auch find derDominikaner und 
gehaubte Kernbeiffer, nach Hno. Tunstalls Bemerkun- 
gen der Art nach verfchieden. Albins Hamburgifcher 
Kernbeiffer foll der Feldfperling:feyn. Die Chinefüche 
Tangara ift wahrfcheinlich das Weibchen des Chinefi- 
fchen Finken. Hu. Sparrmans Tanagra Sibirica ift des 
V£ fchwarze Lerches und mit der veränderlichen Ler- 
che von’einer Art, Der Ceylonfche und grüne Indiani- 
fche Fliegenfchnepper find gleichfalls nur eine Art. Un- 
ter dem Namen Leffer White- Throat befchreibt und 
bildet Hr. L. einen mit dem Nefte aus Buckinghamfhire 
erhaltenen. Vogel ab,. den er, wie es fcheint, mit Recht 
für Liune’s Motacilla Sylvia hält, von welcher Rec. bis 
dahin nicht wufste, was er aus ihr: machen follte, da 
fie aufser Linné bis dahin wahrfcheinlich kein Ornithologe 
befchrieben:hat.. Der geftreift-köpfigte Manakin ift.auf 
van Diemeus Land zu Haufe. Die langfchwänzigte 
Maife findet fich nicht, wie der Vf. durch den Irthum 
eines feiner Freunde verleitet, in der Synopfis angege- 
ben hatte, in Jamaica. Beide Arten der americanifchen 
Hausfehwalben find in den Farben verfchiedener ih- 
rer Theile von den europäifchen beider Arten ‚verfchie- 
den. (Sollten fie nicht vielleicht eigne Arten feyn?) 
Die Ringeltaube brütet in England jährlich zweymal. 
In Cumberland lebte 1777 eine Henne, welche damals 
95 Jahre alt, gut befiedert uud fehr fett war. Rec. 
kennt eine mehr als arjährige. Hr. Porter hatte eine 
fchwarze Henne, die fleckigt, und ein Jahr darauf ganz 
weils wurde, fie bekam Spornen an den Füfsen und 
fing an zu krähen wie ein Hahn, legte aber gleichwohl 
Eyer und bebrütete diefelben. In Darking find die Hüh- 
ner gröfser wie an andern Orten in England, und wie- 


‚gen gepflückt 7 bis g Pfund.. Ein Freund des Vf. fandte 


einige davon nach Schottland, wovon ein Hahn r4 Pfund 
wog. Jacyuins Tantalus Coco hält Hr. L. mit Recht für 
Linne’s T. albus. Bey dem gemeinen Strandläufer (Sco- 
lopax aegocephala) varjirt der Schnabel ungemein in 
der Länge von 24 bis zu 44 Zoll. Beym grünen Regen- 
pfeifer (Charadrius Plyvialis) wird der Bauch im May 
fchwarz x verliert aber diefe Farbe zur Brutzeit wieder. 
Dies mag genug zur Probe und zum Beweife feyn, 
wie viel die Gefchichte der Vögel durch diefes. wichtige 
Werk gewinne. y 
Wirrensere t. Lerrzie, b. Vf. und im Intelligenz- 
comtoir: Botanifches Handbuch. XII: Heft. Tab. 
CLXXI— CLXXX1Ul. (Bogen K — N.) XII. Heft. 
Tab. CLXXXIV — CXCIV. (Bogen O—Q.) Her- 
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ausgegeben von Chriftian Schkuhr, Univerhtätsme- 
chanikus zu Wittenberg.‘ 1793. 8. 
Das Urtheil, welches Rec. über die vorhergehenden 
Hefte diefes Handbuchs nach feiner vollen Ueberzeugung 


fällte, it durch die Fortfetzung derfelben keinesweges 


widerlegt, fondern ungemein beftätigt worden. Es be- 
darf keiner gefliffentlichen Lobpreifung, um die Zeich- 
nungen der Pflanzen, und vorzüglich die feinerun Zer- 
gliederungen in diefen letzten Heften für wahre Meifter- 
ftücke zu erklären, wo duch nicht der geringfte bemerk- 
bare Theil, und das geringfifcheinende wirklich vor- 
handne Verhältnifs übergangen worden ift. Auge und 
Geift freut fich über die Schöne, fo wahr und beitimmt 
aufgeftellte, Architectur der zärtern Blüthen und Frucht- 
theile; und man würde jetzt kaum glauben, dafs die 
Lieblichkeit und Feinheit der Bearbeitung eine Folge der 
roben, fteifen, und groben Zeichnungen, mit denen 
das vortreflliche Werk anfing, feya könnte, Der Vf. 
hat feine vorigen Arbeiten, und Rec. Erwartung in die- 
fen Heften übertroffen. Eine mikrofkopifche Zartheit, 
die. freylich zur möglichften Annäherung an die Natur 
nothwendig ift, findet fich z. B. Tab. 179. 181. 192. 193. 
und mehrern. Mitunter hat der Vf. auch auf den Blu- 
menftaub Rücklicht genommen ‚ wie Tab. 190. 191. 192.5 
es wäre zu wünfchen, dafs er es überall gethan haben, 
oder uns, etwa wie bey den Umbellenfaamen, die Haupt- 
arten von Staubformen noch künftig auf eignen Tafeln 
liefern möchte, Da Rec. bey den vorigen Heften durch 
Aufzählung der abgebildeten Arten von der ;Reichhaltig- 
keit der Tafeln einen hinlänglichen Begriff gegeben hat; 
und der Vf. feitdem nicht eigennütziger geworden ift: 
' fo begnügt fich Rec., diesmal blofs anzuzeigen, dafs die 
Reihe der Tafeln in beiden Heften von den letztern Gat- 
tungen der Didynamie bis zu den erftern Gattungen der 
Diadelphie fortgeht, und dafs Hr. $. die im XIII. Heft 
zu wenig gelieferten Tafeln bey dem nächften Hefte 
nachzuholen verfpricht. Ueber die feinen Organifatio- 
nen, die man hier erblickt, liefse fich ein eignes Buch 
fchreiben ; wie fehr die wefentliche Betrachtung durch 
fie gewinne, ift keinem Zweifel unterworfen. Rec. will 
nur, um ein Beyfpiel zu geben, auf den Einflufs auf- 
merkfam machen, den fie auf die Beurtheilung des lin- 
neifchen Syftems haben. Die Ruellia T. 177. gehört, 
genau genommen, zu. den Diadelphien, und die Poly- 
gala T. 194. mit ihren 8 einfachen Staubbälgen zur Te- 
trandrie, auf eben die Art, wie Salix monandra nicht 
z den Monandris gehört: Die fchönen Bezeichnungen, 
die der Vf., mit Kritik verbunden ‚ bey den forgfältig 
unterfuchten, und bekanntlich fonft fo übel behandelten 
Siliquofis giebt, mufs Rec. dem aufmerkfamen Lefer 


selbit überlaffen. 
ERDB ESCHREIBUNG 


HAARLEM, b. Loosjes: Brieven over de vereenigde Ne- 
derlanden, door $. Grabner, Luitenant in Dienft 
van de Republyk. Uit het Hoogduitfch vertaald. 
Eerfie Stuk. Tweede Stuk. 1792. XII u. 505 S. 
gr. 8. (1 Rthir. zo gr.) 

Das Original it in Nr. 126. der A. L. Z. von diefem 
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Jahre àusfühbrlich beurtheilt worden. Gegenwärtige hol- 
ländiiche Ueberfetzung zeigen wir wegen der von dem 
Ueberfetzer und Herausgeber hinzugefügten Anmerkun- 
gen und Berichtigungen,an, die zwar nicht durchge- 


` hends von Bedeutung find, aber doch manchen mehr 


oder weniger wichtigen Irthum verbeflern. Die Ueber- 
fetzung ilt, wo wir fie verglichen haben, richtig und 
treu; einige verfehlte Stellen enıftanden aus finnverftel- 
lenden Druckfehlern, mit denen die Urfchrift reichlich 
verfehen ift. Einige Aeufserungen des Vf. hat der Ue- 
berf. unterdrückt, und dadurch eben keinen Beweis von 
feiner Unpartheylichkeit gegeben. So S. 140., wo der 
Vf. ein paar Worte über den jetzigen Erbitatrhalter und 
feine Gegenparthey hatte fallen laffen, die nicht nach 
dem Sinn des erftern feyn mochten, fo wie 5. 409. den 
firengen, aber gewils nicht ungegründeten, Tadel der 
holländifchen Recenfenten. Als einen Nachtrag zu der 
obenerwähnten Beurtheilung wollen wir einige der wich- 
tigern Bemerkungen aus den Anmerkungen der Ueber- 
fetzung ausheben. S. 16. Es fey nicht an dem, dafs 
das Haarlemer Meer jährlich um fich greife. Die ge- 
fährlichen .Stellen wären jetzt fo durch hölzerne und 
fteinerne Dämme verwahrt, dafs nichts mehr zu fürch- 
ten fey. Was hier und da noch an ungelicherien Orten 
durch Wind und Wetter abgefpült werde, fetze fich au 
andern Orten, befonders an dem Ufer desneuen Meers 
wieder an. S. 22. Sehr richtig wird gegen den Vf. be- 
merkt, dafs auch in diefem Klima die allzu warme Klei- 
dung mehr fchade, als nütze. S. 39. Die Einwohner 
von Weltfriesland und Seeland wären eben fo gefund 
als die der übrigen Provinzen. Ihr Klima ift nur neuan- 
kommenden Ausländern gefährlich. 8, 79. Seit einiger 
Zeit bedient man fich auch der Dampfmafchinen zum 
Ausfchöpfen des Wallers aus dem ausgegrabenen Veen- 
lande. 5. 87. Im Haag und in Leiden giebt es mehr fie- 
che und verwachfene Perfonen, als in den übrigen Städ- 
ten der Republik. Am eriten Orte ift dies die Folge 
der ausfchweifenden Lebensart, am letzten der Arbeiten 
der Einwohner, die fich gröfstentheils mit Weben und 
ähnlichen Handthierungen.befchäftigen. S. 97. Die Un- 
ruhen in Brabant und Frankreich haben: einen Theil der 
feit der letzten Revolution ausgewauderten Patrioten in 
ihr Vaterland zurückgebracht; allein ein fehr anfehuli- 


‘cher Theil it zum gröfsten Schaden für den Wohlitand 


des Landes noch bis jetzt weggeblieben. S. 103. Klei- 
ne Unregelmäfsigkeiten hatte der Vf. die Plünderungen 
und- Abfchweifungen des antipatriotifchen „von der 
Wuth der Soldaten“ unterftützten Pöbels genannt. Dar- 
über erinnert der Herausg.: „Grofs und klein find rela- 
„tive Worte; allein die abfcheuliche Scene zu Herzo- 
„genbufch, die Plünderungen in Seeland und fo viel 
„andern Städten, find doch offenbar zu arge Greuel, als 
„dafs man fie mit'dem Ausdruck klein bezeichnen dürf- 
„te.“ S.127. Dafs die fchädliche Gewohnheit, die Tod- 
ten in die Kirchen zu‘ begraben, noch durchgehends 
herrfcht, fchreibt der Herausg. weniger auf die Vorur- 
theile des gemeinen Mannes, als auf die Sorglofigkeit 
der Vornehmen-, die mit einem guten Beyfpiel vorge- 
hen follten. S. 197. fodert der Ueberf. feine Landsleute 
dringend auf, dem Beyfpiel der Britten zu folgen, und 
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die Erziehung ihrer Kinder nicht Ausländern , gefchwei- 
ge folchen Perfonen , anzuvertrauen, die in defpotifchen 
und militärifchen Verfaflungen, dergleichen die meilten 
deutfchen wären, geboren worden und aufgewachfen wä- 
ren! (DieAbnahme des republicanifchen Geiftes der Nation 
ift Thatfache, allein daran find wohl die wenigen deut- 
fchen Hofmeifter, die überdiefs gewifs nicht, alle die 
Denkungsart haben, die ihnen hier zugefchrieben wird, 
ganz unfchuldig.) 8.229. Nur in einigen wenigen Städ- 
ten, befonders in der Provinz Holland, ift das Trink- 
wafer fo fchlecht, als der Vf. behauptet. An den mei- 
iten Orten it das Pumpwaller fekr gut, und bisweilen 
felbft vortreflich. $. 262. Zu Vliflingen werde eine Art 
von Ale gebraut, die dem englifchen fehr nahkommen 
foll. $. 311. Der Urfprung der fogenannten Redenry- 
kers fteige ficher über das Jahr 1519 hinauf, Schon 


1517 kommen in Amfterdam zwey Redenrykers Kamers - 


vor, zu welchen zu gehören die augefehenften Magi- 
ftratsperfonen fich eine Ehre machen. (Noch frühere 
Spuren folcher Gefellfchaften findet man in Gouda.) 8. 
407. Der Vf. batte die Anzahl der jährlich erfcheinenden 
Schrif.en auf 200 geletzt. Dagegen erinnert der Ue- 
berf.: „verftehe der Vf. darunter blofs niederländifche 
Originalfchriften, fo beJoufe fich die Zahl bey weitem 
nicht fo hoch: rechne man aber die Ueberfetzungen mit 
hinzu, fo fteige fie im Gegentlieil weit höher, wie aus 
den bey Saakes in Amtterdam gedruckten Maandelyk- 
` fehe Lyften van nieuw witgekomen boeken erhelle. S. 420. 
In den V. N. fey ein wefentlicher Unterfchied zwifchen 
Jateinifchen Schulen und Gymnafien. Der erften giebt 
es überhaupt 62 an eben fo viel verfchiedenen Orten, 


die gemeinigiich aus einem Rector, Conrector, und ei- -> 


nigen Unterlehrern beitehen ; akademifcher Gymnafien 
hingegen giebt es nur 10 (zu Nimwegen ,' Rotterdam, 
im Haag, Middeiburg, Deventer, Herzogenbufch, Maalt- 
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richt etc.) auf welchen von 36 Profefforen und 2 Lecto- 
ren Unterricht ertheilt wird, und von denen das Am- 
fierdammer den Namen Athenaeum illuftre führt. S. 421- 
Der Ueberf. gefteht zu, dafs die lateinifchen Schulen 
grofser Verbeiferungen fähig und bedüritig wären, und 
den befiern deutichen weit nachftehen müflen. S. 424. 
Nicht alle katholifche Studierenden, wie der VE. fagt, 
befuchen ausländifche Akademien, fondern vorzüglich 
nur diejenigen, die fich dem geißtllichen Stand widmen 
wollen. Lutheraner, die Theologie ftudieren , befuchen 
die deutfchen Univerlitäten. 5. 426. Die Univerfität 
Utrecht habe jetzt wieder viel Anfehn gewonnen, und 
fehr gefchickte Lehrer. Bonnet ift als orthodoxer Theo- 
loge berühmt, van Geuns d. ält. in der praktifchen Arz- 
neykunde, Nahuis in der neuern Chemie, S, 429. Es 
it ungegründet, dafs auf den niederl. Akademien nur 
wirkliche Profe®oren Vorlefungen halten und fich zur 
Dördrechter Synode bekennen müfsten. Es giebt au- 
fserordentliche Prof. und in der Mathematik und Natur- 
gefchichte auch Lectoren. Der berühmte Prof. Sahn, 
erft Prof. zu Utrecht, dann zuLeiden, war ein Katholik, 
van Geuns Mennonit. — S.445. Den Grund, warum fo 
wenig Perfonen fich dem Predigerftande widmen, will 
der Ueberf. weniger in den fchlechten Befoldungen, als 
in den Zeitumftänden, in dem Zwang, feine wahren 
Gefinnungen verbergen zu müflen, in der geringern 
Achtung, die der geiftliche Stand überhaupt jetzt ge- 
niefst u. £. w. finden. 8. 482. Die Zahl der Katholiken 
machen ungefähr den dritten Theil der gefammten Ein- 
wolnner der V, N. aus. 'S. 485. Ungegründet fey es, 
dafs unter den tolerirten Seeten die Lutheraner, nächit 
den Katheliken, die meiften Gemeinden hätten. Die Lu- 
theraner (md zwar der Zahl nach ftärker, als die Men- 
nonilten, die letztern aber haben mehr Kirchen und Bet- 
häufer, mehr Gemeinden und beftändige Lehrer, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scnöxe Künsre. London, b. Deighton, u. a.: Original 
Poems on various Occafions. By a Lady. Revifed by 97. Cow- 
per, Fig. 1792. 1159. $. — Diefe kleine fehr fauber gedruckte 
Sammlung von Gedichten wird von ihrer Verfäßerin mit vieler 
Befcheidenheit ins Publicum eingefiihrt. Wie gewöhnlich, be- 
ruft fie fich auf die Beredung-ihrer Freunde zur Bekanntma- 
chung diefer poetilchen Verfuche, deren Werih fie felbit nicht 
gar hoch anfchlägt, Wider wärtigkeiten haben fie meiftens vere 
anlafst; daher denn wohl der fchwermüthige, fromme Ton, der 
falt überall herrfcht; und nur von diefer Seite können fie inter- 
eiren, Lefer von gleicher Stimmung unterhalten, und ihnen 


das gute Gefühl und die moralifche Würde diefer Dichterin emr 


pfehlen. Alle Stücke find Rittlichen oder religiöfen Inhalts, 
leicht und correct in der Sprache, aber -ohne hervorflechende 
Merkmale dichterifchen Talents. Nicht felten wird der Ton et- 
was myftifch und fchwärmerifch, und oft verfällt er in leere 
Beimerey. Folgendes, doch gewifs nicht viel mehr als mittel- 
mäßsiges Stück , ilt keius der fchlechtelten: ; 


en en 


The True Wisdom. 


Come, heavenly FFisdom, guejt divinet 
IV ith me vouchfafe to dwell; 

Euger I trace thy wond'rous joys, 
And bid the world farewell: 

Its buflling feenes and vain purfuits 
Long has mmy hearb difdain’d, 

And in`the fehool of Scripture taught, 
More lafting treafures gain’d. 


Give me my little inch of time, 
From idle dreams fecure, 

And fill my foul from Frisdom's fource 
With joys Jelect und pure: 

Then o'er the rough and briery way 
My jteps fhalt lightly tend; 

IV isdom my counfellor and gnide, 
And God my promif’d end. 
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Donnerstags, den 27. März 1794. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Gorna, b. Ettinger: Zerflreute Blätter von J. G. 
Herder. Vierte Sammlung. 1792. X. u.388$. Fünf- 
te Sammlung. 1793. XII. u. 3768. 8. 


We fo manche Blätter, bänderreicher Schriften 
leichte Spreu find, die gar bald vom Winde zer- 
ftiebt und verweht werden; fo gleichen die gegenwärti- 
gen den durch vollen Saft und Trieb, und durch wohl- 
thätige Wartung des Pflanzers, zur Reife und Schönheit 
gediehenen Blättern eines edeln und feltnen Baumes, die 
der emfige Pflanzenkenner mit Vorliebe und Sorgfalt auf- 
bewahrt; oder vielmehr denen, die angenehme Unter- 
lagen einer herrlichen und gefchmackreichen Fruchtfcha- 
le find. Jeder Freund deutfcher Art und Kunft weifs es 
längft fchon dem würdigen Vf. Dank, dafs er nicht nur 
feine hie und da zerftreut gewefenen trefflichen Auffätze 
in diefe Sammlung vereint, fondern fie bey diefer Ge- 
legenheit noch mit fo manchen fchätzbaren Früchten fei- 
nes Geiftes vermehrt und bereichert. Diefs it denn auch 
bey diefen beiden neuelten Sammlungen der Fall. 


Den Anfang. der ten machen Blumen, aus morgen- 
ländifchen Dichtern gejammelt. Ein grofser Theil derfel- 
ben ift aus Sadi’s Blumengarten oder Rofenthal gefam- 
melt. „Warum follten auch Griechenland und Rom allein 
ihre Anthologien haben ? Sind nicht die fchönften Blu- 
men unferer Gärten morgenländifcher, iftunfre Rofe nicht 
perfifcher. Abkunft?“ Wie bekannt, überfetzte Olearius 
fchon vor mehr als hundert Jahren manche diefer Stücke 
nach feiner Art; (die erfte Ausgabe erfchien fchon 1654, 
„und Rec. befitzt die zweyte von 1660;) aber der V£. ver- 
fchönerte fie nicht wenig durch feine Einkleidung; und 
darin gefallen fie gewifs noch mehr, als felbft in den 
Abänderungen, die Ramlerin feiner Sammlung deutfcher 
Sinngedichte mit einigen Olearifchen Stücken, vornahm. 
- -Hier thut Alles eine ganz andre Wirkung; man lefe nur 

folgende kleine Probe: : 


Die gute Gefellfchaft. 


Im Bade reichte mir einft 
in meine Hand des Knaben Hand 
ein Stückchen Erde voller VWohlgeruch. 
„Bift du, fprach ich, Ambra? biit du Mufkus? 
„Denn trunken entzündet fich an dir mein Herz,‘ 
Ich bin, antwortet fie, nur fchlechte Erde; 
Doch war ich einge Zeit der Rofe nah, 
Und ihre füfse Kraft gieng in mich über; 
Für mich bin ich nur Erde, was ich bin. ` 


A. L. Z. 1794. Erfer Band, 


t 


kerdenkmale.nicht zum Grunde legen. 


Auf diefe, in vier Bücher vertheilte Blumenlefe fol- 
gen einige rhapfodifche Gedanken: Spruch und Bild, in- 
Jonderheit bey den Morgenländern. Von dem grofsen 
Werthe, welchen infonderheit. die Morgenländer auf. 
Spruchweisheit legten, laffen fich gute Gründe angeben, 
Sprüche find gleichlfam das ganze Refultat des beobach- 
tenden menfchlichen Verftandes; und eine der edelfiten 
Gaben deflelben ift diefe Formenfchöpfung. Sehr felten 
find’immer die eigenthümlichen , urfprünglichen Denker 
unter den Menfchen; und dergleichen Spruchlehrer find 
als die wahren Gefetzgeber und Autonomen des menfch- 
lichen Gefchlechts anzufehen. Hier findet man über den 
Urfprung, den Werth und Gebrauch der morgenländi- 
fchen Sprüche viel Belehrendes, welches zum Theil auch 
die Poelie der Morgenländer überbaupt betrifft. 


Höchft intereffant ift die nun folgende Vorlefung 
über die menfchliche Unfterblichkeit. Unfterblich, und 
allein unfterblich , ift, was in der Natur und Beftimmung 
des Menfchengefchlechts, in feiner fortgehenden Thätig- 
keit, im unverrückten Gange deffelben zu feinem Ziel, 
der möglichft beften Ausarbeitung feiner Form, wefent- 
lich liegt, das rein- Wahre, Gute und Schöne, Wir 
haben Beruf und Macht, hierin fortzuwirken, und da- 
durch den fchönften und edelften Theil unfer felbit in un- 
ferm Gefchlechte zu verewigen. Nicht durch Schriften 
wirken wir allein aufdie Zukunft ; vielmehr können wirs 
durch Anftalten, Reden, Thaten; durch Beyfpiel und 
Lebensweife, Reihe, Fortdauer der Gefchlechter und Ar- 
ten, ift eins der offenbarlten Gefetze in der Oekonomie 
der Naturwefen. Mittel dazu haben wir in Händen, 
welche als offenbare Werkzeuge und Symbole diefer thä- 
tigen Fortwirkung anzufehen find ; vorzüglich, Sprache, 
Schrift, Wiffenfchaft, Kunft, Gefetzgebung und Staats- 
einrichtung. Und ungeachtet aller gegen einander ftre- 
bender Kräfte unfers Gefchlechts, fcheint eine allgemei- 
nere, vollere, fanftere Fortwirkung deflelben auf die 
Nachwelt in der Ordnung der Dinge, und im Laufe fei- 
nes Dafeyns zu liegen. 


Es folgen 2 Stücke, über Denkmale der Vorwelt. 
Der Vf. fchickt einige Anmerkungen voraus, die dem Al- 
terthumsforfcher immer gegenwärtig feyn Sollten. Zu- 
fördert follte man die hebräilchen Sagen über die Urwelt 
der gefammten Auslegung aller alten und älteften Völ- 
Vielmehr rede 
jedes Denkmal für fich, und erkläre fich felbft, wo mög- 
lich, aufder Stelle. Auch iftes der Erklärung der Denk- 
mäler nicht vortheilhaft, wenn man die Völker, unter 
denen fie errichtet worden, abgetrennt, und gleichfam 
fo ifolirt betrachtet, als ob keine mehr auf der Erde ge- 
wefen. Und nur der Zuitand einer jungen Welt kana 

Mmmmm uns 
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uns die Prachtdenkmale des hohen Alterthums erklären. 


Bey allen Denkmälern der Vorwelt aber mufs man nicht 


nur zurück auf die Urfachen fehen, die folche beförder- 
ten, fondern auch auf die Wirkungen: die dadurch be- 
fördert wurden. Denn kein Kunftwerk fteht todt in der 
Gefchichte der Menfchheit. Den Schlufs des eriten Ab- 
Ichnitts, worin diefe Anmerkungen erläntert werden, 
macht die fchöne poetifche Ueberfetzung der Seufzer nach 
den Denkmalen des heiligen Landes, von SFehndah Hat- 
levi, dem Ueberfetzer oder Verfafler des Buchs Kosri, 
im 'rzten Jahrhunderte. Im zweyten Stücke wird fodann 
der Anfang gemacht, nach jenen Grundfätzen einige Be- 
trachtungen über verfchiedene Denkmale der Vorzeit an- 
zuftellen. Von den indifchen, und vornehmlich denen 
von der indifchen Religion, hier zuerft. Wir kennen 
hier freylich nur noch wenig; faft nur vom weftlichen 
Rande der Halbinfel, die Alterthümer auf Elephante, 
und Salfette, die Höhlen zu Canara, und weniges mehr. 
Weitere Aufklärüngen find aber nun von der von dem 
verdienftvollen ones geltifteten gelehrten Gefellfchaft 
zu Calcutta zu erwarten, womit auch in den Afiatie. Re- 
Searches fchon ein glücklicher Anfang gemacht ift. Die 
meiften Denkmäler Indiens hat die Religion geftiftet. 
Hier konnte, weniges ausgenommen, nur über fie wie 
über mythologifche Kalenderbilder,, und über Nachrich- 
ten vom Hörenfagen, geredet werden. . Und da waren 
vor allem die Hinderniffe anzufübren, welche der Kunft 
der Indier entgegen zu ftehen fcheinen. Das Haupthin- 
dernifs war die Quelle ihrer Kunft felbft, ihre Religion, 
und die’daher geformte Einrichtung. Ihre Götter ent- 
fprangen aus fymbolifchen Begriffen, die man auch. in 
Denkmalen als Symbole beybebhielt, "die aber deshalb die 
Kunft gar fehr einfchränkteh. In der Gefchichte der 
‚Menfchheit wird‘ indeffen die-Kunft der Indier immer 
als Denkmal eines philofephifchen Syfiems merkwürdig 
bleiben. Eine fchaffende, erhaltende und zeritörende 
Kraft war die Grundlage ihres Syitems, das fich eben fo 
fehr der finnlichen Anfchauung, als der tiefern Forfchung 
empfiehlt. Die Seelenwanderung lag in diefem Syftem, 
wo nicht wefentlich, doch als ein Traum. _ Das Erfte 
und Einzige Wefen, Brehm, oder die Selbftfländigkeit, 
hat die indifche Philoföphie in einer fo entfernten Höhe, 
zugleich aber auch in einer fo innigen Nähe mit uns 
vorzuftellen gefucht, dafs fie von beiden Seiten fchwer- 
lich übertroffen werden möchte. Wir müffen alfo, wenn 
von Compofition der Geftalten in Kunft und Dichtkunft 
nach indifcher Weife die Rede feyn foll, unfern Ge- 
fichiskreis. weiter und höher nehmen, ob es gleich al- 
lenthalben diefeibe Menfchheit ift und bleibt, fo fehr auch 
an verf[chiedenen Orten der Erde die Art der Compofi- 
tion der Völker, die Einbildungskraft und der Gefchmack, 
gleich der Magnetnadel, decliniren. ; 


Hierauf einige Briefe über ein morgenländifches Dra- 
ma, nämlich über das von dem jüngern Forfer fo fchön 
ins Deutfche überfetzte indifche Schaufpiel, Sakontala, 
oder, der ent[cheidende Ring, defen Inhalt zuerfi kurz 
dargelegt wird. Ein fehr weiter Gefichtskreis herrfcht 
in diefem Werke, eine ganz eigne Art, alles anzu- 
fchauen ; und ächt ift es unftreitig. Sehr lehrreich ift 
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die, an fich auffallende, Prüfung diefes Stücks nach den 
ariltotelifchen Regein; und wenn man das Werk des In- 
diers nicht Drama im griechifchen Verftande nennen will, 
fo müfste man es ein dramatifirtes Epos nennen, eine 
heilige Götter- und Königsfabel, in allen Reiz der Yor- 
ftellung gekleidet ‚oder vielmehr als ein epifches Drama. 
Ariftoteles kannte diefe Gattung wohl, fuchte aber das 

- Drama feiner Nation in den Kuuftfchranken zweyer un- 
vermifchten Gattungen, des Trauer- und Luftfpiels, zu 
erhalten. Zuletzt noch ein paar überfetzte kleinere in- 
difche Gedichte. 


. Aehnlieher Art find die gleichfalls in Verfe übertra- 
genen Gedanken "einiger Bramanen. Z. B. 


Wahre Lebensart. 


Wer den Freund aufrichtig empfängt, Verwandte mit Achtung, 
Frauen mit Höflichkeit, Arme mit Gaben und Gunft, 

Stolze mit Demuth ‚ irrende Menfchen mit fanfter Belehrung, 
WVeife nach ihrem Gemüth , der ift der freundliche Mann. 


Das letzte Stück diefes Bandes, Tithon und Aurora, 
mufs gegenwärtig vorzügliches Interefle erregen, Es ift, 
fagt der Vf., das Refultat vielfacher Lectüre und Bemer- 
kung; und die Beherzigung feines Inhalts kann gar fehr 
dazu dienen, manchen durch die Ereigniffe unferer Zei- 
ten beunruhigten Geiftzu belehren, und dem Wahne von 
dem Bedürfnifs und dem Wohlthätigen gewaltfamer Re- 
volutionen entgegen zu wirken. Es ift leider allzu ge- 
wöehnlich, dafs der Mengch fich felbft überlebt; und da- 
zu können mancherley Urfachen beytragen. Ans Thea- 
ter des bürgerlichen Lebens ift gewöhnlich ein Hofpital 
gebauet, in welches lich. nach und nach die mehreften 
der Schaufpieler verlieren. Was am meiften dazu bey- 
trägt, ilt theils, Willkühr der gebietenden Groisen, theils 
zu feine Zärtlichkeit und Sorgfalt. Nicht aber nur ein- 
zelne Perfonen überleben fich; fondern noch viel ‚mehr 
und länger, fogenannte politifch - moralifche Perfonen, 
Einrjchtungen, Verfaffungen, Stände, Corporationen. 
Witlenfchaft und Kuntt felbft erfterben zwar nicht ihrem 
eigentlichen Wefen nach; defto fterklicher aber find ihre 
Formen. Ein langes Verzeichnifs diefer Veberlebungen 
geben uns Reifen. Wie aber gefchieht nun Wiederer- 
wachen und Verjüngung. Durch Revolutionen? — Ein 
Wort, das jetzt von feinem ehemaligen Sinne ganz ab- 
weicht, «da es den Begriff eines ftillen Fortganges der 
Dinge, einer Wiederkehr gewiffer Erfcheinuugen nach 
ihrer eignen Natur, mit fich führte. In den barbarifchen 
Jahrhunderten änderte der Geift der Zeiten und Vorfälle 
diefen Begrift, und wandte ihn auf gewaltfame Umitür- 
zungen an, auf Verwirrungen ohne Abficht s, Ziel und 

‚Ordnung. ‚Nicht folche Revolutionen, fondern vielmehr 
Evolutionen find der ftille Gangider grofsen Mutter Na- 
tur, wodurch fie fchlummernde Kräfte erweckt, Keime 
entwickelt, das: zu: frühe Alter verjüngt, und oft den 
fcheinbaren Tod in ein neues Leben verwandelt. Der 
Zweck der Natur auf der Erde kann kein andrer feyn, 
als eine Entwickelung ihrer Kräfte in allen Geftalten, 


Gattungen und Arten: Diefe Evolutionen gehen langfam, 


oft und unbemerkt fort, und meiftens. ericheinen fie pe- 
; T . z riodifch. 
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riodifch. Und diefer Gang der Natur läfst fich durch kei ~ 
ne menfchliche Gewalt weder ändern, noch ablenken. 
Alle Stände und Einrichtungen der Geftllfchaft find Kin- 
der der Zeit, ‚werden von ihr geboren, genährt, erzo- 
gen, ausgeftattet, und nach einem langen oder kurzen 
Leben begraben, Man handle alfo, fo viel an einem itt, 
klug und weife; ihren gröfsen Gang wird die Zeit gehen, 
mnd das Ihrige vollenden. Nur mufs man ftreben, mehr 
als fein Stand zu feyn. Der Stand als folcher macht nur 
Puppen; Perfönlichkeit macht Werth und Verdientt. 
Dann wird das Alter des Standes’ in uns verjüngt: da 
ftehen ; eben weil etwas in unsift, das jede Forn fchmü- 
cken würde, undimjederForm lebt. Unfere Mès nungen 
werden gleichfalls, früh oder ipät, ein Raub der Zeit 
und der beilern Vernunft. Auch hier mufs nicht Revo- 
lution vorgehen, Sondern Evolution der in uns fchlum- 
mernden, uns neu verjüngenden ‚ Kräfte. Das befte 
Mittel gegen Unfälle ift feftes Beruhen auf uns felbft: — 
Zuletzt berührt der V£ nur noch das unfern Zeiten fo 
aumemeflene gröfsere Problem: ob auch Völker, Länder 
und Staaten veralten, oder fich wieder verjüngen kön- 
nen? und wodurch diefs gefchähe? ‘Ohne fich auf die 
umfländliche Erörterung diefer, und vieler damit zufam- 
menhängenden Fragen einzulaffen, ‘vermuthet:der Vf. 
folgende Refultate derfelben: dafs Land und Volk nie, 
oder doch fehr fpät, veralten, dafs aber Staaten glück- 
licher Weife Alter und Jugend, mithin beftändigen Fort- 
gang zum Wachsthum, zur Blüthe, zur Auflöfung, has 
ben; dafs Menfchen, oft einzelne. Menfchen, diefe Pe- 
riode befördern oder verzögern können, und meiftens 
durch diè entgegengefetzten Mittel; dafs der Gang ftre- 
bender Kräfte fchneller fey, bis kleine Umftände, oft 
wieder einzelne Menfchen, dem Strom eine andere Rich- 
tung geben: dafs endlich, um gewaltfamen Revolurio- 
nen zuvorzukommen, der Staat kein anderes Mittel ha- 
be, als das natürliche Verkältnifls, die gefunde Wirkfam- 
keit aller feiner Theile , den muntern Umlauf feiner Säfte 
zu erhalten oder wiederherzuftellen, und nicht gegen die 
Natur der Dinge zu kämpfen. Zuletzt ‘noch Original 
` und Deberfetzung prophetifcher Verfe des guten Bifchofs 
Berkeley, wozu ihn fein wohlthätiger Eifer für Amerika 
begeifterte. =; 
Auch die Fünfte Sammlung if ihrer Vorgängerinnen 
vollkommen würdig. Der Vf. glaubte bey dem, was jetzt 


die Seelen fo vieler Menfchen befchäftigt, eben nicht nach » 


Ergötzlichkeiten des Witzes und der Einbildungskraft 
fuchen zu müffen, fondern nach Etwas, das dem Ge- 
müth Belehrung und Stärke ertheil. Alfokam ihm fein 
alter, geliebter Johann Valentin Andrea wohl zu frat- 


ten. Von diefem vortrefllichen Manne hatte er in’ ju- . 


gehdlichen Jahren eine gute Anzahl Stücke überietzt, ei- 
nige derfelben auch hie und da bekannt gemacht. Im 
wirtenbergifchen Repertorium der Literatur erfchien fein 
Leben, von einem gelehrten, den Charakter diefer fel- 
tenen fchönen Seele faffenden, Manne. Mofer. machte 
in feinem Patriotifchen Archiv Briefe von ihm bekannt, 
mit Anmerkungen, in denen fich Mofets-biedrer Geilt 
nicht verleugnet. > Vor acht Jabhremerfehienen feine Dich- 


tungen, mit Hrn. Herder’s' Vorrede,; gut gewählt, bli- - 


hend und:leicht überletzt, oft auch nach den Bedürf- 
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niffen unfers Zeitalters verändert, deffen Beherzigung 
fieallerdings verdienen. Es war nicht Hrn. Hs. Zweck, 
den alten Andreä zu verändern. Er wählte aifo ans fei- 
nen Papieren nur das, was noch nicht überletzt war, 
einige wenige Stücke ausgenommen, die er gern in ib- 
rer alten Geftalt zeigen wollte; ob er ‚gleich gut fand, 
jetzt einige Stücke zurück zu halten, die vor 24, oder 
nioch vor 14 Jahren obw alle Gefährde erfchienen wä- 
ren und nur diejenigen wählte, in welchen das unfchul- 
dige Herz eines Mannes, der vor 200 Jahren lebte, fo 
laut fpricht, dafs man dabey an keine Mifsdeutung den- 
ken kann. Aufserft belehrend und tröftend find über 
haupt die Herzensergieflungen des gedrückten Mannes! 
Der Geift erhebt, dasGemüth Rärkt fich ungemein bey 
der Vergleichung der Zeiten nach dem damaligen Ge- 
fühl herzlicher Menfchen. Nicht ohne diefe wohlthäti- 
ge Wirkung. wird man die hier gelieferten Parabeln und 
vaterlündifchen G-fpräche lefen, über welche der Her 
ausg. 8.77. fl. einige Anmerkungen eingefchaltet har. 
Die Parabeln, deren A. nicht weniger, als 300 gedichtet 
hat, fammelte er unter dem Namen einer chrifllichen 
Mythologie; fie gränzen wenig an die äfopifche Fabel, 
fondern gehen meiftens auf Sinn- und Denkbilder, auf 
Allegorien und Perfonendichtungen hinaus, dergleichen 
man damals fehr liebte. Hr. H. verfpricht anderswo 
den Geift der reinen griechilchen Allegorie vom emble- 
matifchen.Schatten fpäterer Zeiten näher zu unterfchei- 
den. Andreä feheint feine emblematifche Manier vor- 
züglich nach Boccalini gebildet zu haben, und er gab, 
wie erin einem eignen Apolog fagt, der Wahrheit diefs 
Fabelgewand, um fie den Augen der groben Menge zu 
entziehen, und vor ihren Schlägen zu fichern: ob er 
gleich den Einfichtvollern einen feinern, billigern Geift 
zutraute, als fie wirklich harten... Für die böfen Deuter, 
die aus dem Kiefel Funken zu fchlagen wiffen, hatte 
er lange nicht emblematifch genug gefchrieben. „Auch 
„bier, wieallenthalben, ift der Gedankenzwang der Va- 
„ter der Barbarey ; der Defpotismus wird des guten Ge- 
"»fchmacks Mörder.“ Nicht alfo zur Nachahmung fo- 
wohl, als nebenher zur Bemerkung einiger Fehler kann 
der Lehrer des ‚guten Gefchmacks diefe Denkbilder nü- 
tzen, wie S. 84. trefilich gezeigt wird; und auch in die- 
fer Abficht blieben fie unverändert. Vornehmlich aber 
gieng der Zweck ihrer Bekanntmachung auf die Ver- 
gleichung unfrer Zeiten mit den damaligen. „Vielleicht 
„ift manches jetzt, wie es damals war; nur ilts bey 
„uns feiner und veriteckter. Die Decoration ift anders; 
„aber daffelbe Schaufpiel wird fortgefpielt in einem fpä- 
Je fchärfer diefe Vergleichung gefchieht, 
je rühmlicher fie für unfre Zeiten ausfällt, detto beffer. 
Uebrigens find diefe Denkbilder reich an Kenntnifs der 
Welt, an Erfahrung des Lebens, an faft Baconifchem 
Geit; fie verrathen ein grofses, fanfies, redliches Herz. 
Die voterlämlifchen Gefpräche find in eben dem Ge- 
fchmack abgefäfst; jedes enthält eine mit kurzen Wor- 
ten dialogifirte Wahrheit; und in manchen benierkt man 
eine niedergedruckte, wunde Seele, Und ‘ein trefili- 
cher Zug in Andreü’s Benkungsäit war es, dafs er 
glaubte, alles habe feine Zeit und Sturde; die müfle 
iman befördern helfen, fie vorbereitend herbeyführen, 
Mmmmm 2 wicht 
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nichtaber fie übereilen. „Und_ hierin, fagt Hr. H. bin 
ich ganz feines Glaubens. Wenn ein Kind den einge- 
{ponnenen Wurm zu früh aus feinem Grabe erwecken 
will, ehe diefen die Frühlingsfonne felbit ruft: fo fcha- 
det es ihm, und macht fein Wiederaufleben fchwer, oder 
unmöglich. So liegen, fo reifen wir im Schoofse der Zei- 
ten. Nicht mit Monaten, fondern mit Jahrhunderten, 
wird die edelite Frucht der Erde, der menfchliche Ver- 
fand, in feinen allgemeiniten, gröfselten Wirkungen 
reif; dann aber, nach der grofsen Analogie der Dinge, 
drängt er fich ans Licht; nichts auf der Welt, die Mut- 
ter felbft kann ihn nicht zurückhalten.“ 
Andreä führte Hrn. H. auch zum vierten Stück die- 
fes Bandes, dem Andenken an ältere deutjche Dichter. 
Ueber ihn und Weckherlin hatte er vor Jahren im deut- 
Sehen Mufeum einige Briefe drucken laflen, die ihn na- 
türlich auf ältere Dichter zurückführten. Die Einleitung 
des erften Briefes ift, wie vieles in der Folge, neu hin- 
zugekommen ; auch ift hier die im Muleum, Oktober 
17795 befindliche Nachfchrift weggeblieben , worin 
Schoch als der unter dem Namen Filidor's des Dorferers 
verkleidete Vf. der geharnfchten Venus vermuthet wur- 
de; ohne Zweifel, weil Hr. H. jetzt diefe Vermuthung 
zurücknahm , da Hr. Koch, in feinem Compendium der 
deutlichen Literaturgefchichte, und Hr. Hofr. Efchenburg 
im zweyten Bande der Bragur den wahren, v£. diefer 
Kriegslieder in Jakob Schwieger nachwielen. Auf die 
Bragur bezieht lich der Vf. zum öftern, und wünfcht, 
wie alle Freunde unfrer ältern poetifchen Literatur, die- 
fem Magazin einen guten Fortgang, Hier erlaubt. uns 
der Raum nur 


fchätzbaren Briefe. Sie betreffen den Otfried und das 


“epslied gegén die Normannen, den pindarifch - deut- 
ee auf den heiligen Anno, die Dichter des 
fchwäbifchen Zeitalters, und deren fehr zu wünfchende 
gröofsere Erläuterung, Reinecke den Fuchs, altdeutfche 
Fabeln, befonders von Boner, Hugo v. Trimberg , und 
Burkard Waldis, die Meifterfänger, Sprüche und Pri- 
ameln, of. Val. Andrea, und Weckherlin. In der Fol- 
ge verfpricht der V£. auch das Andenken einiger alter 
Profaijten in unfrer Sprache zu erneuern, die im Gan- 
zen verkannter, | 
diger find, als die Dichter. ' i | 
der folgende Band, die diefs Veriprechen erfüllen foll, 
der letzte diefer Sammlung feyn werde. Ein drohender 
Wink der Vorrede, den der Vf. ja zurücknehmen wolle. 

Die Auffchrift des fünften Abfchnitts ift, Cäcilia. 
Zuerft etwas über die Legende von diefer Heiligen, die 
lich aufeine fonderbare Art zu der Ehre kam, Schutz- 
der Mufik, und befonders der Orgel zu werden. 
Sie kam dazu, weil fie auf die Mufik nicht achtete, ihre 
Gedanken davon abwandte. Indefs hat diefer Mönchs- 
irrthum eine fchöne chriftliche Mufe gefchaffen, die 
durch Gemählde und Gefänge berühmt worden, und 


frey 
patronin 


durch beide aufs Herz der Menfchen wohlthätig gewirkt 


‘hat. Der V£ geht indefs nur von ibr zu allgemeinern 
a ER die heilige Mufık über. - Die tieffte 
Grundlage derfelben ift wohl der Lobgefang oder Hym- 
nus. Alle Völker, die Gott erkanuten, haben darin ıhr 
Merz ausgefchüttet und ihre Vernunft gefammelt, auch 
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‚der Lectionen vertreten; 


die blofse Anführung des Inhalts diefer- 


und, dennoch gewißs nicht unmerkwür- 
Nur hoffen wir nicht, dafs , 
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in der höchften Poefie ift der. Plan folcher Lobgefänge 
äußerft einfach. Es gibtphyfiiche und hiftorifche Hym- 
nen. Den chriitlichen gab wohl vor allem andern das 
hebräifche Pfalmbuch Materie-und Form; obgleich auch. 
griechilche und lateinifche Modulationen dazu beytrugen. 
So auch in. Anfehung des geiltlichen Liedes, des Zeu- 
gen einer ftillern Freude und leiferen Belehrung. Aüch 
das heilige Geheimnifs fchien die Feyer mit Intonationen 
einer göttlichen Begeiiterung und Gegenwartzu fodern; 
und felbft das chriitliche Glaubensbekenntnifs konnte 
von Mufik nicht ausgefchloflen. feyn. Kein Wunder 
alfo, dafs die ganze Einfaffung der chriĝlichen Liturgie, 
infonderheit in der griechifchen und römifchen Kirche, 
Gefang ward. Hieraus ergibt fich alfo, dafs der chrift- 
liche Ktirchengefang vom Anfange bis zu Ende eines Got- , 
tesdienftes oder Feftes Ein Ganzes feyn- müfle, das 
vom eriten bis zum letzten Ton Ein Geift belebt. Aus 
unfern proteitantifchen Kirchen it diefe Einheit ziem- 
lich verlchwunden, und doch wäre die Erfüllung von 
Klopfiock's goldnem Traum, die Chöre, (ehr zu wün- 
fchen. Die Bafis der heiligen Muik ift der Chor; und 
diefer ift aller Abwechfelungen und Verändrungen fähig, 
die irgend nur in`der reichen und weiten Sphäre feines 
Inhalts liegen.  Dafs die Chöre von Hymnen und Lie- 
dern unterbrochen, oder gleichfam aufgenommen, be- 
fänftigt, oder beflügelt werden, liegt in der Natur der 
Sache. Die Recitative können dabey nichts als die Stelle 
und diefe könnten kürzere 
Stellen aus der heil. Gefchichte feyn. Dramatifch alfo 
kann die Kirchenmufik nicht feyn, ohne ganz ihren 
Zweck zu verfehlen. _Dramatifche, und Kirchenmufik 
find von einander beynahe fo unterfchieden, wie Auge 
und Ohr. Uebrigens ift die heilige Mufik fo wenig aus- 
geftorben, als das wahre Gefühl der Religion und Ein- 
falt ausfterben kann; indeffen wartet und hoffet fie frey- 
lich auf eine Zeit der Wiedereinfetzung und Offenba- 
rung. — Der Vf. fügt eine Rhapfodie, die Tonkunft, 
bey, das ehedem fchon in Reichhardts Mufikal- Kunit- 
magazin ftand, und voll edler Poelie ift. 

Endlich noch des: Vf. Denkmal Ulrichs von Hutten, 
welches ehedem im T: Merkur and, und fich aus Irr- 
thum in einen Nachdruck Göthifcher Schriften verloren 
hatte. Hier find manche Abändrungen daran gemacht, 
auch Anmerkungen und eine Nachfchrift hinzugefügt. 
Diefe letztere betrifft die Wagenfeilifche Veranftaltung 
einer in diefem Denkmale mit Recht fo eifrig gewünfch- 
ten Ausgabe, wovon aber, wie bekannt, aus Mangel 
an hinlänglicher Unterftützung nichts weiter, als der 
erfte Band herauskam. Hrn. W’s Anfrage an das deut- 
fche Publikum ‚wegen der Fortfetzung ift hier wieder 
abgedruckt; und es ift recht fehr zu wünfchen, dafs 
diefe neue Aufmunterung nicht ohne Erfolg bleiben 
möge. „Vielleicht bekommen wir wenigftens diefchön- 
ften Arbeiten Hutten’s, feine Gefpräche; und fo hätten 
wir mit diefen und den Brieten fchon viele. Bis end- 
lich, vielleicht unverfehens, ein Hutter felbft fich fei- 
nes tapfern, biedern Vorfahren annimmt,.und die Klei- 
nigkeit daran wendet, die Werke deflelben dem Staube 
der Vergeffenheit zu entreiflen. yarerya !“ 
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‚ Howard wurde um d. J.'1727 geboren. ` Sein Va- 
ter war ein Tapazierer und Tapetenhändler in Long- 
lane,. Smithfield. Nachdem diefer fich ein anfehnliches 
Vermögen erworben hatte, gab er feine Gefchäfte auf, 
und liefs fich in Enfield, (wahrfcheinlich Howard’s Ge- 
burtsort) und nachher zu Hakney nieder. Er war ein 
eifriger Diffenter , mithin der Entfchlufs fehr natürlich, 
den Unterricht feines Sohnes einem Manne anzuvertrauen, 
der mit ihm gleiche Grundfützeannähme. Die Wahl def- 
felben in der Perfon eines Schullehrers unweit London 
fiel für den jungen Howard fehr unglücklich aus. Denn 
hier verlebte er 7 Jahr nach feinem eignen Geftändniffe, 
völlig ohne Nutzen. Dieis war Urfache, dafs er auf der 
Akademie des Hn. Eames nur wenig Kenntniffe erwer- 
ben konnte. Der baldige Tod feines Vaters, machte ihn 
zum-Eigenthümer eines beträchtlichen Vermögens, zu def- 
{en Befitz er jedoch, nach jenes ausdrücklichen Verord- 
nung, erft im 2gten Jahre gelangen konnte, Bis dahin 
hielt er fich in einem’ grofsen Handelshaufe in London als 
Lehrling auf. Diefer Theil feiner Erziehung war es, dem 
er wahrfcheinlich feine Liebe zur Ordnung und Kenntnifs 
der Gefchäfte verdankte. Nach erlangter Mündigkeit 
kaufte er feine noch übrigen Lehrjahre ab, und trat feine 
erfte Reife nach Frankreich und Italien an. Nach feiner 
Zurückkunftlebte er auf den Fufs anderer jungen reichen 
Leute. Italien hette ihm viel Gefchmack an der Kunft 
beygebracht; und ungeachtet feiner fehlerhaften Erzie- 
hung, zeigte er doch viel Neigung, für Lectüre und 
Studium der Natur. Seine fchwache Leibesbefchaffen- 
heit bewogihn, feine Wohnung in der Stadt mit dem 
Aufenthelte auf dem Lande zu vertäufchen. Eine Anlage 
zurSchwindfucht, die man an ihm zu bemerken glaubte, 
nöthigte ihn, eine {ehr ftrenge Diät zu halten, und fo 
legte er den Grund zu feiner nachmaligen Enthaltfamkeit 
in.Speife und Trank. Den erften Beweis einer gewiffen 
Sonderbarkeit, die viele feiner Handlungen charakteri- 
ürt, gibt die Verbindung mit einer kränklichen, alten 
Wittwe, Sarah Lardeau, die er zur Belohnung für die 
Aufmerkfamkeit, die fe ihm während feiner Unpäfslich- 
“ A L. Z. 1794. Erfler Band. 


keit bewiefen hatte, im 35ten Jahre heirathete. Er ver- 


lebte mit ihr zu Stoke Newington 3 recht glückliche Jah- 


re, Nach ihrem Tode 1756., unternahm er eine zweyte 
Reife nach Liffabon. Das Packetbot, auf dem er fich be- 
fand, wurde von einem franzöfifchen Caper genommen, 
und er nach Frankreich geführt, wo er eine Zeitlang 
das harte Schickfal eines Kriegsgefangenen erdulden mufs- 
te, und fo mit dem Leiden feiner Landsleute in diefer 
Lage bekannt wurde. Die Ueberzeugung von diefem 
Elend mufste nothwendig einen lebhaften Eindruck auf 
Howard’s Seele machen, In dem nemlichen Jahre wur- 
de er Mitglied der königlichen Societät, in deren Ab- 
handlungen 3 Schriften, meteorologifchen Inhalts von 
ihm bekannt gemacht wurden. 1758 heirathete er Hen- 
riette Leeds, die Tochter eines Doctors der Rechte; und 
nachdem er mit diefer in Vatcombe in New Foreft in 
Hamfhire, welches er bald nach feiner Verheirathung 
kaufte, in der Mitte eines Volks, gegen deffen Feindfe- 
ligkeiten fich feine Vorgänger mit Gewalt zu befchützen 
genöthigt gewefen waren, 3—4 völligruhige Jahre durch- 
lebt hatte, verkaufte er Vatcombe, und zog wieder nach 
Cardington zurück, welches nun fein beftändiger Aufent- 
halt wurde. Hier befchäftigte ihn nichts fo febr, als die 
Sorge für das Wohl und die Glückfeligkeit feiner Unter- 
thanen. Diefe zu befördern, fparte er keineMühe, kei- 
ne Koften, und fo erwarb er fich die allgemeine Liebe, 
nicht nur feiner Unterthanen, fondern auch der Benach- 
barten; denn auch auf diefe erftreckten fich feine wohl- 
thätigen Handlungen. Seinhäusliches Glück wurde 1765 
durch den Tod feiner Gattin, der „leich nach der Geburt 
ihres einzigen Kindes erfolgte, heftig erfchüttert. Von 
diefer Zeit an banden ihn blofs häusliche Pflichten, und 
unter ihnen vorzüglich die Erziehung feines Sohnes, die 
er fich fehr angelegen feyn liefs, an feinen jetzigen Aufent- 
halt. 1773 wurde er Obervoigt (High Sheriff) von Bed- 
ford, mit welchem Amte die Aufficht‘ über die Gefäng- 
niffe verbunden war. Diefe zogen jetzt vorzüglich fei- 
ne Aufmerkfamkeit auf fich. Er befuchte deswegen bald 
die meiften Landgefängniffe in ganz England, dann auch 
die Zuchthäufer und Stadtgefängniffe ; und fchon im März 
1774 legte er dem Unterhaufe auf Verlangen deffelben ei- 
nen Bericht von feinen Unterfuchungen vor. Diefer ver- 
anlafste zwey Billeh, die eine zum Befien losgelaffener 
Gefangenen wegen der Bezahlung der Unkoften, die an- 
dere, für die Erhaltung der Gefundheit der Gefangenen; 
welche den Anfang zu den Verbefferungen machten, die 
feitdem fo weit ausgedehnt worden find. Im Frühjahr 
1775 wollte er feine Nachrichten von den englifchen Ge- 
fängniffen herausgeben. Allein, nicht zufrieden, die 
Mängel derfelben angeben zu können, wünfchte er auch 
im Stande zu feyn, Hülfsmittel dagegen vorzufchlagen. 
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Er fafste daher den Entfchlufs, zu unterfuchen, was in 
den entfernteften Ländern in Anfehung diefes Theils’ der 
Polizey gethan würde. In diefer Abficht befuchte er in 
den nemlichen Jahre Frankreich, Flandern, Holland und 
Deutfchland, und in dem folgenden, nachdem er zuvor 
in England, Schottland und Irland aufs neue die Gefäng- 
niffe befehen hatte, wiederholte er diefe Reife in die nem- 
lichen Länder, gieng auch noch in die Schweiz. Die 
Nachrichten welche er auf diefe Art zufammenkebraeht 
hatte, machteer 1777 in einem Quartbande bekannt, un- 
ter dem Titel: Der Zufland der Gefängniffe in England 
und Wales; mit vorläufigen Bemerkungen, und einer Nach- 
richt von einigen auslandifchen Gefängniffen. Hierbey 
gieng er fo uneigennützig zu Werke, dafs er. auch bey 
dem Verkauf der ganzen Auflage immer noch Schaden 
gehabt haben würde. Er fetzte nicht nur den Preis fehr 
niedrig an, fondern verfchenkte auch eine grofse Menge 
Exemplare. Die nemlichen Grundfätze befolgte er auch 
bey feinen übrigen Schriften. Diefs Werk veranlafste 
das Unterhaus, fich mit befferer Einrichtung der Gefäng- 
niffe zu befchäfigen, und:in dem Entwurfe einer Bill 
„gewifle Verbrecher mit Gefängnifs und harten Arbeiten 
zu beftrafen, und fchickliche Häufer zuihrem Aufenthalt 
zu errichten“ den Plan dazu nach den Rafpel- und Spinn- 
häufern in Holland zu machen. Bald wurde er durch 
: fein Verfprechen und Neigung zu einer'neuen Reife auf- 
gefodert, die erim April 1778 nach Holland antrat. Von 
hier gieng er durch Deutfchland, wo die Städte Hanno- 
ver, Berlin und Wien vorzüglich feine Aufmerkfamkeit 
auf fich zogen,. nach Italien über Venedig bis nach Nea- 
pel, dann wieder zurück in die Schweiz, und von hier 
den Rhein hinunter durch Deutfchland, und kam durch 
die Niederlande über Frankreich im Januar des folgenden 
Jahres nach England zurück. Im Frühling und Sommer 
durchreifete.er nochmals ganz England und Wales, be- 
fuchte auch Schottland und Irland, bey dieien Reifen ga- 
ben neben den Gefängniffen auch die Hofpitäler einen Ge- 
„genftand feiner Unterfuchungen ab. Das Refultat derfel- 
ben erfchien 17780 in einem Anhang zu dem Zuftand der 
Gefängniffe. in England und Wales, der eine weitere Nach- 
richt von fremden Gefängniffen und Spitälern mt beyge- 
` fügten Bemerkungen über die Gefängniffe diefes Landes, 
enthält. Noch vorher, 1779, wurde im Parlament eine 
Acte durchgefetzt, Pönitenzhäufer zu errichten, und 
zur Aufficht derfelben 3 Perfonen beftimmt. Unter die- 
den war Howard. Lange fchlug er diefe Stelle aus Un- 
eigennützigkeit aus; endlich nahm er fie auf Zureden 
feiner Freunde an, doch nur unter der Bedingung, dafs 
man ihm keinen Gehalt geben und feinen Freund, D. Fo- 
thergill, zu feinen Collegen machen möchte. Allein 1781 
fagte er fich wieder von ihr los, aus Beforgnifs, feinem 
zweyten Collegen, Whately, Schatzmeifter des Find-, 
linghofpitals , mit dem er und Fothergill wegen der Er- 
wählung eines fchicklichen Platzes einen heftigen Streit 
geführet ‚hatte, nach dem Tode des Letztetn allein nicht 
mehr Widerftand leilten zu können. Diefs gefchah in 
einem Briefe au den Grafen Bathurft, den er drucken 
liefs. Seine Begierde nach neuen Entdeckungen zum 
Wohl der Menfchheit bewog ihn zu einer neuen Reife 
im Sommer ı7g1 nach den Hauptftädten von Dänemark, 
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"Sg 
Schweden, Rufsland und Polen, um zugleich Holland 
Am Ende 
diefes Jahres kehrte er wieder nach England zurück. 
Das folgende Jahr verwandte er auf eine genaue Belich- 
tigung der Gefängnifle in England, Schottland und Ir- 
land. Im Februar 1783 fegelte er nach Liffabon, und 
von hier gieng er zu Lande durch Spanien nach Frank- 
reich, von ‘da durch Flandern und Holland nach England 
zurück. Auf diefe Reife folgte im Sommer des nemlichen 
Jahres eine neue nach Schottland und Irland. Da fich auf 
diefe Weife feine gefammelten Materialien fehr gehäuft 
hatten, fo befchäftigte ihn der Druck eines Anhanges 
und einer neuen Edition feines grofsen Werkes mit Zu- 
fätzen den gröfsten Theil des J. 1784. Erft gegen das 
Erde desJ. 1785 unternahm er eine neue Reife, bey der 
er vorzüglich das Befuchen der Lazarethe: zur Abficht 
hatte, um auf folche Art Mittel gegen anfteckende Krank- 
heiten ,. befonders gegen die Petit, ausfindig zu machen, 
Er nahm feinen Weg durch Holland und Flandern in das 
füdliche Frankreich; kam dann nach Genua, Livorno, 
und Neapel, und befuchte die Infeln Malta und Zante. 
Von hier gieng er über Smyrna bis nach Conftantinopel, 
und 'wieder den nemlichen Weg zurück nach Venedig, 
Diefs verliefs er zu Ende des J. 1786 und giengüber Trieft 
näch Wien. - Seine Rückreife nahm er durch Deutfchland 
und Holland, und kam im Anfange des folgenden Jahres 
wieder in England an.. Die Jahre 1787 uud gg. brachte 
er mit Reifen in England, Schottland und Irland hin, 
während welcher Zeit er auch die privilegirten Schulen 
in den Provinzen, und die Gefängnitsfchiffe auf der 
Themfe befuchte. Die reichhaltigen Materialien, die er 
auf diefen Reifen gefammelt hatte, gaben ihm Stoff zu 
einem neuen Werke, welches 178, unter dem Titel er- 
fchien: Nachrichten von den, vorzüglich/ien Lazarethen 
in Europa, mit verfchiedenen fich auf die Pefl beziehen- 
den Schriften; mit fortgefeizten Bemerkungen über eini- 
ge fremde Gefängniffe und Spitäler , und beygefügtenEr- 
läuterungen über den gegenwärtigen Zufland diefer An- 
‚falten in Grofsbrittanien. und Irland.. Nach Endigung 
des Drucks deffelben entfchlofs er fich zu einer neuen 
Reife nach Rufsland und der Türkey; Er gieng durch 
Holland, das nördliche‘ Deutfchland,, Preuffen , Curland 
und Liefland nach St. Petersburg; von hier über Moskau 
bis an die äufserften Gränzen des europäifchen Rufsland;; 
und hier war es, wo er am 20 Januar 1790 das Opfer 
einer Krankheit wurde, die er fich vielleicht durch An- 
fteckung zugezogen, vielleicht durch öftera Gebrauch 
gewiffer Arzneymittel verfchlimmert hatte. Er wurde, 
wie er felbft in feinem T'efiament verordnet hatte, auf 
den Landgut des Herrn Dauphinee, g Meilen von Cher- 
fon, begraben, wo über feinem Grabe ein Monument 
errichtet worden ift. — Der Lebensgefchichte Howard’s 
ift eine trefliche Charakterfchilderung diefes feltnen Man- 
nes beygefügt. Auch hieraus nur einige Bruchftücke. — 
Man bemerkte an Howard eine aufserordentliche Lebhaf- 
tigkeit und Feuer in allen feinen Bewegungen und Aenf- 
ferungen, vorzüglich in Ausführung feiner Plane, (wo 
ihn der regfte Eifer, fo viel als möglich Gutes zu wir- 
ken, 'befeelte, keinesweges :aber die Hitze einer ent- 
flammten Einbildungskraft, welche Enthufiasmus hervor- ` 
ERS < bringt, 
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bringt, zu den erwegen feines kalten und gleichgültigen‘ 


Temperaments völlig unfähig war. Daher fiel er bey fej- 
nen Unterfuchungen nie in die Feliler, welche Männer 
von warmer Einbildungskraft fo fchwer vermeiden. Ab- 
ftellung der Mifsbräuche und Verminderung des Elendes 
waren jene zwey Gegenftände, die er nie aus den Augen 
verlor. Er befafs eine aufserordentliche Standhaftigkeit, 
Muth, Unerfchrockenheit, Stärke des Geifes verbunden 
mit einer gewiffen Hartnäckigkeit, gefafste Entfchlüffe, 
ohne Rückficht auf Hindernilfe, durchzufetzen.: Mit 
feinen Einkünften zufrieden , war er nie darauf bedacht, 
fie zu vergröfsern, fondern verwandte jederzeit den 
Ueberfchufßs auf wohlthätige Anftalten. ‚Die/e Denkungs- 
art erhob ihn über jede Art der Niederträchtigkeit. Da- 
bey hatte er fich Enthaltfamkeit und Gleichgülügkeit ge- 
gen Befchwerden jeder Art ganz eigen gemacht. Erbe- 
dafs zwar nicht im hohen Grade die ausgebreitete Umfaf- 
fungskraft , das Vermögen eines Genie’s, alles auf einen 
Blick zu überfchauen; allein die Fähigkeit, in die ein- 
zelnen Umftände zu dringen, die arbeitfamfte Genauig- 
Keit, und der bis aufs kleinite gehende Uuterfuchungs- 
geift machten ihn zu dem grofsen Gefchäft, das er un- 
ternoınmen hatte, vorzüglich gefchickt. EinFreund‘der 
Subordination nahm er gern die Grundfätze dex Oberherr- 
{chaft fo an, wie er lie in den verfchi@denen Theilen der 
. Welt eingeführt fand, und war zufrieden, wenn fie ihre 
Macht zum Glück der einzelnen Stände gebrauchten. 
Doch fchätzte er politifche Freyheit, in wiefern fie dem 
Defpotismus entgegen gefetzt ilt. Daher freuete er fich 
über den Ausgang des amerikanifchen Krieges. Seine 
befondere Lebensart und feine Aufinerkfamkeit auf we- 
nige Gegenftände konnten ihn freylich an'grofsen Ge- 
fellfchaften kein Vergnügen finden laffen; allein kleinen 
Gefellfchaften war er nicht abgeneigt. Gegen das fchö- 
ne Gefchlecht bewies er eine achtungsvolle Aufmerkfam- 
keit, und da er jedes grobe und ausgelaffene Betragen 
hafste, und in feinen Sitten und Reden die gröfste De- 
licätefle beobachtete, zog er ihre Gefellfchaft felbft der 
männlichen vor. Mit allen diefem verband Howard noch 
eine Verehrung der Religion im höchften Grade. — diefs 
find die Hauptzüge von Howards Charakter. — Die Ueber- 
Setzung ift in einer reinen und guten Sprache verfaffet, 
Einige kleine Flecken ausgenommen, als S. 33. welche 
fich weder mit Rath und. (noch) That. S. 39. er fuhr 
fort, um zu machen. S. 58. Jelbften S. 64 weniger er- 
farner. S.76- die zwote S. 78. welchen (welche) es an- 
gieng 5. 96. er war nicht fähig, auf mich zu Sprechen. 
5.138. er nennte (nannte) S. 202. mir dünkt. 


Prac, -b. Calve: Gefchichte der Böhmifchen Sprache 
und Literatur von Jofeph Dobrowsky Mitglied der 
k: Böhm. Gefellfch. der Wifl. 1792. 224S: 8. (14gr.) 


Ur. D. hat über die Gefchichte feines Volkes und 
deffen Sprache fchon- verfchiedene Abhandlungen in den 
Schriften der böhmifchen Gefellichaft und.fon{t einzeln 
herausgegeben , wonach von feinen Kenntniffen und 
Forfchungsgeifi bey der Behandlung diefes Gegenttan- 
des im Zufammenhang viel Aufklärung zu erwarten 
ift- -In dieferHoffnung werden fich die Liebhaber auch 
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hicht getäufcht finden, fondern ihm manchen neuen 
Unterricht verdanken. Da die böhmifche Sprache einen 
vorzüglichen Hauptzweig des {lawifchen Stammes aus- 
macht: fo mulste er ihre Gefchichte von den älteften 
Schickfalen der dazu gehörigen Völker anfangen. Doch 
beweilet er fich hierin noch fehr mäfsig, weil ihm yer- 
muthlich die uralten Spuren der Sprache‘.zu unficher 
vorkommen, welche von Büttner, Forfier und Hort- 
zfchansky in Erklärung der Namen alter chaldäifcher‘ 
Könige und der Uebereinftiimmung mit dem Medilchen 
beym Herodot entdeckt find. Er fchildert daher nur 

vom 6ten und 'gten Jahrhundert an die Eigenthümlich- 

keiten der flawifchen Sprache in den vielen zifchenden 

Mitdlautern der Bildung der Redetheile, ihrer Biegung 

und der Wortfügung. Ihre Mundarten theilt er nach 

den vormähls blühenden Reichen in 5 Claffen nämlich, 

1. die Serbifche oder Illyrifche, wozu die Böfnifche, 

Bulgarifche, Raizifche, Slawonifche, Dalmatifche und 

Ragufänifche gehören 2. die Böhmifche mit Einfchluß . 
der Mährifchen, ‚Schlefifchen um Troppau und Slowa- 

kifehen in Oberungarn 3. die Kroatifche mit der Win- 

difchen in Oeltreich 4. die Polnifche mit der Schlefifchen 

um Tefchen; und 5. die Rufüfche mit der Ukrainiichen 

oder Kofakifchen. Die Wendifche in- der Laufitz und 

dem Lüneburgifchen fieht er als Ueberbleibfel der Obo- ~ 
triten und Polaben, für eine Mifchung aus dem Böhmi- 
fechen und Polnifchen, an. Die älteften Schriften in der 
Sprache aufser den von Mafch. erläuterten und hier für 
ächt angenommenen Runenfchriften auf. den Götzenbil- 
dern zu Rhetra finden fich im Süden, wo zu Ende des 
9ten Jahrhunderts Cyrillus und Methodius das Chriften- 
thum predigten, die heilige Schrift u. a. Kirchenbücher 
überfetzten und erfterer die noch jetzt bey den Ruffen 
und Serviern übliche Kirchenfchrift einführte, aus wel- 
cher erft um 1200 die Glagolitifche gebildet und dem 
heiligen Hieronymus zugeichrieben iite Von den Päp- 
ften und Bifchöfen. ward diefer Gebrauch der Landes- 
{prache im Gottesdienft theils 'gebilligt, theils verboten. 
In Böhmen wollte befonders die Einführung der flawi- 
fchen Mönche und Mefe dem heiligen Prokopius um 
1030, und dem König Wratislav um 1080, nicht ge- 
lingen, weil Papft Gregor VIL fchlechterdings dagegen - 
war. Die Priefter aus Deutfchland fingen weit Später, 
erft im rgten Jahrhundert, an, die, Landesfprache mit 
lateinifchen Buchftaben zu fchreiben und biblifche Bü- 
cher darin zu überfetzen ; doch ftiftete Karl IV. um 1349. 
wieder ein flawonifches Klofter, in welches hernach 
auch Böhmen aufgenommen wurden und 1416. die böh- 
mifche Bibelüberfetzung mit glagolitifchen Buchftaben 
abfchrieben, welche bis um 1550. in einigen Schulen 
gangbar geblieben find. Diefe vorläufige Erzählung ift 
von Hn, D. überall mit Stellen gleichzeitiger Schriftftel- 
ler belegt und mit gründlichen Urtheilen darüber unter- 
fiützt. Darauf aber kommt er nun erft zu der eigent- 
lichen Gefchichte der böhmifchen Sprache und theilet 
fie nach 6 Zeiträumen ihrer Bildung ein 1. der Rohbeit 
etwa von 550. bis 900. aus welchem nur einzelne Wür- 

ter und Namen übrig find, wie Kral der König von ' 
dem Namen Karls-des grofsen, der Flufs Mfa jetzt Mxe 
oder Mies, die Stadt Dovina, jetzt Dewen, am Ausflufs 
. Nnäun g’ der 
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der March in die Donau, foviel als Magdeburg. 2. Der 
anfangenden Bildung, da 845. das Chriftenthum einge- 
führt wurde, und mit diefem viele Wörter nach de.n 
Läteinifchen aufkamen z, B, Kojlel die Kirche von ihrer 
Erbauung in den felten Burgen, Kreft die Taufe, Swat- 
ojt das Sacrament, Zloreciti Fluchen nach maledicere, 
Kneg der Priefter, vorhin Fürft, Herr, u, d. gl. Das 
ältefte fchriftliche Denkmal in böhmifcher Sprache ift 
aus dem ıoten Jahrhundert ein Kirchenlied von dem Bi- 
fchof Adalbert; aus dem Irten und I2ten find nur ein- 
zeine Stellen und Wörter in Urkunden übrig, aus dem 
ıjten aber ift eine Legende, ein Pfalter, Teftament, das 
erite Vocabularium von 1309. u. d. gl. aufgeführt, auch 
fchon ein epifches Gedicht von Alexander dem grofsen 
in mehr als 2000 Verfen. Von diefem allen gibt Hr. D. 
einige Proben und zergliedert die Abweichungen yon 
der jetzigen Sprache. ‘3. Unter den Königen aus dem 
Haufe Luxenburg von ıgı1 bis 1409. ward das Deut- 
fche die Sprache des Hofes und der feinen Lebensart, 
doch fetzte Karl IV. in die goldene Bulle, dafs die, Prin- 
zen in der (lawifchen Sprache unterrichtet werden foll- 
ten und Wenzel liefs böhmifche Urkunden und Gefetze 
verläflen. Auch find aus dem Zeitraum eineReimchro- 
nik von 1314. welche Gefchin 1620. und Prochazka 
1786. herausgegeben hat, verfchiedene kleine Gedichte 
von geiltlichem Inhalt, Ueberfetzungen von Mandevil- 
lens Reife, verfchiedenen Chroniken, etlichen Prophe- 
ten, u, d. gl, vorhanden , die eben fo behandelt werden. 
4. Der herrfchende böhmifche Zeitraum, Hufs ver- 
befferte die Bibelüberfetzung und die Rechtfchreibung, 
die Tahoriten führten böhmifchen Gottesdieft ein, liefsen 
1475. das Teitament und 1489. die Bibel drucken, aych 
find von 1492. an die vorhin Jateinifch abgefafsten Land- 
tagsfchlüffe Böhmifch gedruckt. Von Büchern gehören 
dahin unter vielen andern Krzifflan’s von Prachatitz 
Schriften yon der Arzneykunft, eine Ueberfetzung des 
deutfchen Romans Triftan von 6000 Verfen, Procops 
Reimchronik von 1450. König Appollonius, Walter und 
Grifelde, Melufina, Eulenfpiegel u.a. Volksromanen und 
Kabatniks Reife nach Jerufalem. Hruby überfetzte Pe- 
trarca’s remedia utriusque fortunae und Erafmus Lob der 
Narrheit, Vict. Corn, von Wffehrd eine Homilie von 
Chryfoftomus, Nik, Konak von Hodijkow Gefpräche 
von Lucian u. d: gl. 5. Das fchöne oder goldene Zeit- 
` alter von 1520 bis 1620. Die böhmifche Sprache ward 
in Gefchäften aller Art gebraucht, und es erfchienen die 
eriten Szrachlehren yon Benefs Optat und Peter Gzel 
1533. auch Matthäus von Benefchaw 1577. Kaifer Maxi- 
milian geltattete allgemeine Glaubensfreyheit , Rudolf 
verlegte die Hofhaltung nach Prag und unterftützte die 
Künfte, die Ueberfetzung der Bibel und andrer Schrif- 
ten wurde verbeflert, Wenzel Hagek von Libocan it 
als Gefchichtfchrejber, Simon Lomnicky. von Budec als 
Dichter bekannt und viele andere Schriftiteller von wel- 
chen fchon Balbin; Pelzel und Prochazka Nachricht ge- 
geben baben, 6, Die Zeit des Verfalls der böhmifchen 
Sprache von der Schlacht am weilsen Berge. an. Mit 
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Vertreibung der Proteftanten wurden auch ihre Bücher 
vertügt, und.1727. bekam in den Gerichten, die deut- 
fche Sprache gleiches Recht mit der böhmifchen. Die 
Strenge verketzernder Cenfur liefs fat nichts Gutes auf- 
kommen, und die Jefuiten brachten fogar die mit Geneh- 
migung des Exzbifchofs von Prag herausgekommene 
böhmifche Chronik des Papes Aeneas Sylvius in das 
Verzeichnifs der verbotenen Bücher, Nurfür die Sprach- 
kunft gaben fie einige Schriften heraus, uud auswärts 
zu Lifiain Polen, Amfterdam und Zittau wurden geift- 
liche Bücher der Proteftanten befunders komenifche Schrif- 
ten gedruckt, Auch in dem jetzigen Jahrhundert ging 
es nicht beffer und befonders trieb der 1760. verltorbene 
Jefuit Anton. Koniafs die Bücherftürmerey gleich arg. 
Es erfchienen höchftens Predigtbücher bis Kaifer Jofeph 
die Freyheit wieder herftellte, Seitdem find wieder 
mehr proteftantifche Bücher gedruckt auch eigene Wer- 
ke zur Gefchichte, Sammlungen von Gedichten und 
überfetzte Schulbücher heraus gekommen. Terner zeu- 
gen von dem Eifer für die Mutterfprache die eigenen 
Vertheidigungen derfelben von dem General Franz Gra- 
fen von Kynjky, Balbin, Hanke und Tham, die Hülfs- 
mittel dazu von Schimek, Pelzel, Tham und Tomfa die 
feit 1785. darin überfetzten und aufgeführten Schaufpiele, 
die 1736. von Krämeryus angefangene Zeitung und die 
Anftellung eigener Lehrer bey den Militairfchulen und 
der Univerfitätzu Wien. (Nach öffentlichen Nachrich- 
ten ift im vorigen Jahr auch in Prag Hr. Pelzel' mit ei- 
nem Gehalt von 600 Fl. als Profeffor der böhmifchen 
Sprache ‚angefetzt und eine fruchtbringende Gefellfchaft 
zur Bildung der Landesfprache errichtet.) Bey dem 
allen zweifelt aber Hr. D, felbft am Ende doch mit Recht, 
ob die böhmifche Sprache weiter empor. kommen und 
das vorige goldene Zeitalter übertreffen werde, Die 
von ihm als Hauptgrund angeführte Verordnung, dafs 
junge Leute nicht in die lateinifche Schule aufgenommen 
werden, ehe fie nicht Deutfch können, mufs auch, 
wirklich ein Hindernifs machen, Aber nochmehr liegt 
es doch wohl an dem wirklich einmahl vorhandenen 
Uebergewicht der deutfchen Sprache über die böhmifche, 
feine Angabe von 6 Millionen Böhmen, die Slawaken 
in Schlefien, Mähren und Oberungarn mit gerechnet, 
fcheint wohl zu hoch , wenn man bedenkt, dafs gan- 
ze Kreife, wie der Pilfner, Saazer, Elnbogner, Leut- 
meritzer, Bunzlauer und Bechiner mit Deutfchen be- 
fetzt, aber auch aufser diefen faft überall die Städte und 
vornehmern Stände deutfch geworden find, Natürlich 
wird daher in der Folge die böhmifche Sprache immer 
weiter zur blofsen Bauernfprache herabfinken müffen, 
und jetzt fchon gehet die Vaterlandsliebe irre, wenn 
fie weiter als zum Volksunterricht 'gebraucht wird, in- 
dem fie bey aller innern Kraft und Vollkommenheit 
doch für Künfte und Wiffenfchaften wenig ausgebildet 
ift, und folglich jeder Schriftiteller und Lernende fich 
bey der ihm: doch unentbehrlich Deutfchen ungleich 
beiler befindet. 
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Jena‘; b: Mauke: Allgemeine Sammlung hiftorifcher 
Memöiren vom 12tenw Jahrhundert bis auf die neue- 
flen Zeiten, durch mehrere Verfaffer überfetzt, her- 
‚ausgegeben von Fr. Schiller. ote Abtheil. L Band. 
1791, 1 Alph. 2Bog.. I. B. 1792. 21 Bog. HI. B. 
1792. ıAlph, ı Bog. gr. g. 


Nie Plane gemäfs, ift diefe zweyte Abtheilung neuern 
“Memoiren aus dem ı6ten Jahrh, gewidmet, und 


‚die Wahl konnte nicht beffer getroffen werden, als dafs - 


man mit den Memoiren des Herzogs von Sully- anfing. 
Sie nehmen diefe drey Bünde ein und find noch nicht 
darin geendigt.. 
groise politifche und edle moralifche Charakter des Màn- 
nes, aus defen Briefen und Auffätzen fie gezogen find, 
die Gleichheit: der darin erzählten Begebenheiten mit 
den Vorfällen,  die‘wir jetzt in Frankreich anftaunen, 
die Treue der aus einer fo reinen Quelle gefchöpften Er- 
zählung, die einnehmende Simplicität und der Bieder- 
fun, der in allem herrfcht, was den Held der Memoi- 
ren, Heinrich IV. , angeht, geben dem Buche einen fo 
grofsen Werth, und fo viel Anziebendes, dafs Rec. es 
in diefer Ueberfetzung noch einmal ganz durchgelefen 
hat, welches fein Zweck , nur diefe Ueberferzung, und 
die ‚Schillerfehen Zufätze anzuzeigen, vielleicht. nicht 
nöthig-gemacht hätte. Diefer Zweck verhindert ibn nun 
zwar auch, den Inhalt des Buches genau anzuzeigen; 
aber er kann fich doch nicht enthalten, einige Stellen 
herzufetzen; die für iunfere Zeiten fo- äufserft treffend 
-find. Der Lefer mufs dabey erwägen, dafs in diefen 
Stellen Schriften zum Grunde liegen, die fait drittehalb 
Jahrhunderte alt find, und er wird alsdann mit uns über- 
eivnkommen‘, dafs auch in der Siaatskunft, wie in allen 
andern praktifchen Willeufchaften, allgemeine Grundfa- 
.tze’ängettoffen werden, die zu. keiner Zeit ungeitraft 
aus den Angen gelaffen werden können. B. J. S. 141. 
„Sulchen-entfetzlichen Demütbigungen fah fich ein Kö- 
ntg (Heinrich HI.) ausgefetzt, der den Factionen we- 
der- zuvor zu. kommen, noch fie zu erfticken .oder zu 
zertheilen wufste; der fich mit Muthmafsungen- aufhielt, 
wo er handeln fellte, der weder mit Klugheit noch mit 
Nachdruck zu handeln verand, ja der niemals weder 
feine Uuterthanen, noch die, die am meiften um.ihn 
waren, kennen lernte. Die Staatsveränderungen gro- 
Sser Reiche find nicht Wirkungen des Zufalls oder des Ei- 
enfinns der- Völker. Nichts reizet die Grofsen ‚eines 
taats fo Sehr zum Aufruhr, als eine fchwache unordent- 
liche Regierung.: ı Das Volk aber empört: fich micht aus 
Luft, der ongreifende Theil zu fegn, fondern nur um 
A. L. Z. 1794. Evjter Band. 


Ihr vorzüglich reichhaltiger Inhalt, der 
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eine unerträgliche Laft abzuwerfen. > S. 172. „Der Kö- 
nig (Heinrich IV.) urtheilte, dafs die Unternehmung 


-gegen Paris nicht nur unmöglich wäre, fondern dafs 


auch felbft, wenn wir üns der Stadt bemächtigt hätten, 
eine in. einer fo ungeheuren Stadt als Paris zerftreuete 
Armee die gröfste Gefahr laufen müfste,, darin überwäil- 
tigt zu werden; indem wir zugleich von innen , mit-ei- 
nem unzähligen Volke, und'von aulsen mit einer Ar- 
mee-die nach uns hineindringen, oder uns darin bela- 
gern würde, zu kämpfen gehabt hätten.“ 1792 dachte 
man fo nicht, -und wenn man zur Entfchuldigung figen _ 
wollte: was für ein Unterfchied unter der Armee Hein- 
richs IV., und der Alliirten; fo mufs man darauf wie- 
der antworten: was für ein Unterfchied unter Paris da- 
mals; und jetzt? -B. 1.8. 115. „Das Lefen der römi- 
fchen Schriftlteller hatte Briffac einen fonderbaren Plan 
eingegeben. Er dachte darauf, Frankreich zu einer Re- 
publik, und Paris zur Hauptftadt diefes neuen Staats zu 
machen, . wozu er in feiner Einbildung fchon den Grund 
nach dem Modell des alten Roms legte. Hätte Briffke 
von diefer erhabenen Speculation fich nur ein wenig zu 
einzelnen Anwendungen herabgelaffen, auf weiche man 
doch bey den gröfsten Entwürfen nethwendig Rückficht - 
nehmen mufs: fo würde er gefehen haben, dafs es Um- 
fände ‚giebt, wo felbft der glücklichfte Entwurf, durch 
die Natur der Hinderniffe, durch die Verfchiedenheit des 
Genies und des Charakters der Völker, durch die Art 
der Gefetze , die bey ihnen eingeführt find, und durch 
den langen Gebrauch, der fo zu fagen, das. letzte Sie- 
gel darauf gedrückt hat, eben fo fchimärifch als unmöe- 
lich wird. Nur Zeit und eine lange Erfahrung ENEA 
dem Fehlerhaften in den Gewohnheiten und Herkommen 
eines Staats, deffen Geftalt fchon entfchieden ift, abhel- 
fen, und doch mufs diefes ftets nach dem Plan feiner 
eriten Verfaflung gefchehen. . Diefs ift fo wahr, dafs je- 
desmal , wo mam fehen wird, dafs ein Staut zig ur 
der dem, auf welchem er feine erfle Einrichtung aipe- 


‚nommen hat, zuwider if, einfchlagen will, man verh- 


chert feyn kann, dafs irgesid ‚eine grofse Revolution ihm 
bevorjicht.“ — Wir könuten noch fehr viele Stellen die- 
fer Art abfchreiben , die, eben fo wörtlich von unfera 
Zeiten verlianden.werden können, als von denen, in- 
welchen Sully fchrieb; , Die ausgezogenen mögen. zu 


‚gleicher Zeit.zur Probe der Schreibart des Ueberfetzers 


dienen, mit der wir im Ganzen fehr zufrieden find. Nur 
an wenigen Orten find wir auf Stellen geftofsen, wo 
uns der Sinn verfehlt zu feyn fchien ‚ oder wo der Aus- 
druck falfch war. So fteht z: B. 5. 233..80 fochten fie‘ 
ihren blinden Eifer an u, f. w. welches man nicht ver- 
fteht. -~ Hr. Schiller-hat-fich auch hier das Verdienft um 
den Lefer gemacht, als eine Einleitung in diefe Memoi-- 
00000 ren 
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` ren eine kurze Erzählung der innern- Vorfälle, ı nach 
Heinrichs U. Tode voraus’ zu fchicken, die vor dem drit- 
‚ten-Bande noch nicht‘-geendigt ift. Der Lefer würde 
diefes gleichwohl gewünfcht haben.  Uebrigens ift diefe 
Arbeit in Abficht der Materie völlig zweckmälsig,. und 
in Ablicht der Schreibart vortreflich. - Wir bemerken, 
was die erfle betrifft, blofs, dafs.wir nicht wiffen., was 
Hr. S Lh. L S.XVI. unter dem. fremden Einfluffe ver- 
fteht, der in dem Untergange der reformirten Kirche in 
Traukreich'entichieden hätte. Das überlegene Genie des 
Cardinals Richelieu, die defpotifche Gewalt, welche er 

‚der Krone verfchaffte , Ludwigs XIV. Kunft und Glück, 
diefen Defpotismus auf den höchften Grad zu treiben, 
und feine und der Meintenon Bigotterie waren die Ur- 
fachen des Untergangs diefer Kirche in diefem Staate. 
Ferner glauben wir, dafs der fehlgefchlagene Angriff 
auf,Lyon, bey der Erzählung des Antheils des Prinzen 
von Condé, nicht hätte übergangen werden follen. Er 
war das Hauptverbrechen, weswegen man ihn zum Fo- 
de_verdammte. Hn. S. hiltorifche Schreibart ift rein, 
edel ohne Schwulft, befonders in diefer Erzählung; der 
Materie überall angemellen, gedankenvoll, ohne ‚bey 
gewöhnlichen Dingen eine vielfagende Miene anzuneh- 
men, und natürlich und ungezwungen, ohne gegen feine 
Lefer einen ins Spielende und kindifche fallenden Ton 
der Vertraulichkeit zu gebrauchen. Bey einer fo guten 
Arbeit follte man alfo wohl nicht krittelu. Da fie indef- 
fen die direngfie Beurtheilung nicht fcheuen darf: fo fey 
es uns erlaubt, anzumerken, dafs wir B. I. S. XXIV. 
nicht, unreife Söhne, ftatt des beffern. Worts: ` minder- 
jährige, : gebraucht haben würden, wenigitens nicht 
ohne hinzuzufügen: an Seele und an Körper; 5. XXX. 
Ehrenftellen zerftreuen, iit hier wohl nicht fo richtig 
‚gefagt, als Ehrenftellen ausftreuen. S. XXXVII. fteht 
ein wichtiger nicht verbeflerter Druckfehler , Guifen en- 
ftatt Guefen. Th. II. S. V. Nur ein einziges Lalter be- 
herrfchte fie, aber welches die Mutter ift von allen: 
zwifchen Bös und Gut keinen Unterfchied. kennen.“ — 
Diefes ift nieht Lafter, fondern Irthum des Verftandes, 
der freylich Quelle von lafterhaften Handlungen werden 
mufs. Ebend. kann man fagen: Tugenden der Verhält- 
nie? und was find das für Tugenden? ‚Das Verhält- 
nifs kann uns Vortheile geben, und die Klugheit kann 
uns lehren fie zu gebrauchen; aber Tugend? und befon- 
ders, wo von einer Catharina von Medicis die Rede ift, 
deren Name das Wort Tugend entheiligt. $. XIIL Wir 
würden die Redensart © mit etwas vorlieb nehmen , über- 
all nicht im edlen hittorifchen Stile brauchen und wie der 
V£, die Wörter vor und für, an andern Orten gebraucht, 
müfste es denn doch: für lieb, heifsen. — Aber diefes 
mag genug, feyn, Hn. S. die Aufmerkfamkeit zu zei- 
gen, womit wir diefe Einleitung gelefen haben, und 
das wohl hergebrachte Recht des Rec. zu behaupten, 
‚wenigftens etwas zu tadeln. 


Ausseune: Leopoldinifche Annalen; ein Beytrag. zur 
Regierungsgefchichte K. Leopolds: I. des Frieden- 
bringers. ıfter Theil. 17927 21 Bog. 2ter Th 1793: , 
17 Bog. 8- j a 


Hr. v. Sartori hat: fich in-.der Zueignungsfchrift an s 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


844 


den K. Leopold vor dem erften Theil als Vf. diefes Buchs 
genannt. Es find in demfelben die Begebenheiten, die 
Leopolds II. kurze Regierung merkwürdig machen, ziem- 
lich vollffändig gefammel. Wenn nun auch diefe Ar- 
beit nicht fehr verdienitvoll it, und ein jeder aus den 
Zeitungen und Journalen einen ähnlichen Auszug zu ver- 
fertigen im Stande‘war: fo würden wir fie doch gern 
angenommen haben, wenn fie der Vf. nicht in ein Ge- 
wand eingekleidet hätte, welches ihre Lefung höchlt 
widrig und ekelhaft macht. Vielleicht wäre die Schreib- 
art, deren fich der Vf. bedient, dazu fchon hinlänglich 
gewefen, Denn fie ift:an der einen Seite höchlich und 
bis zum Nonfenfe pretiös und affectirt, und ander an- 
dern mit provinzialen Wendungen und Wörtern, mit 
verwirrten Perioden, und grammatifchen Teblerh ange- 
füllt. _ So liefer man Th. I. S. 5.: „Selbfi der Tod fand 
feine Demüthigung in dem erhabenen Geit, und in der 
Standhaftigkeit diefes fich immer ähnlich gebliebenen Für- 
ken.“ 5.109. „Dieailgemeine Beruhigung der deutfchen 
Nation über diefe glückliche Wahl (Leopolds 11.) ward 
durch die fülle (u) Freudeuthränen in ganz Deutfch- 
land beftättigt. Man wulste vor Freuden nicht, ob man 
fie der Vorfehung zuer/t zum Opfer bringen follte; denn 
diefe Wahl gehört wegen ihrer Seltenheit unter die 
Hauptmerkwürdigkeiten der deutfchen Gefchichte.“ Ver- 
Rebe, das wer Luft hat! Mitten unter diefen prunk- 
vollen Perioden findet man wieder: $.29. „mafsleidig,* 
(ein, Wort, welches Rec. feinen Lefern nicht zu, erklä- 
ren weißs,) S. 31. „er griff. den deutfchen Fürften in die 
Augen.“ Fermer: beynebens, in der Bälde, felber, 
hierinfals,. etwelche, u. a. der Art. Der erte Theil ift 
fehlerhafter von. diefer Seite als der zweyte. Wenn 
man fich aber auch darüber wegfetzen wollte: fo kann 
man es doch nicht über die niedrigen Schmeicheleyen, 
die falfchen Grundfätze und die irrigen Behauptungen, 
die aufallen Seiten vorkommen. Das erite mufste man 
nun wohl in einer Gefchichte Leopolds II. erwarten, die 
ihm dedicirt war. Aber-Hr. v. S. trägt kein Bedenken 
S. 49. der Haltung der Kundfchafter mit Lobpreifung 
zu erwähnen, und es für ein befferes Hülfsmwittel, die 
Ruhe im Staate zu fichern, zu erklären, als die Hal- 
tung der ftehenden Soldaten. Th. I. S. 103. wird der 
Verluft, den fich die öftreichfche Monarchie durch die 
Untauglichkeit und Thatlofigkeit ihrer vormaligen Re- 
genten zugezogen hat, diefem Haufe zum Verdienft um 
das Reich angerechnet. Hr. v. S. ift ein fonderbarer Po- 
litiker. Th. I. 'S. 25. wird als die einzige Urfache, war- 


‘um Preufsen ungern mit Rufsland. kriegen wollte, der 


Mangel einer Flotte angegeben. Durch den ganzen zten 
Theil wird Grofsbritannien, und zwar oft auf eine be- 
leidigende und unanftindige Weife befchuldigt, dafs 
feine. Cabinetsintriguen an allen Unglücksfällen fchuld 
find, die Europa in diefem letzten, Jahrzehend betroffen 
haben und noch treffen. Es hat die Türken gegen Rufs- 
land und Oeftreich verhetzet, es hat die Brabanter in 
ihrer Widerfetzlichkeit erhalten, es hat die Verwirrun- 
gen in Frankreich vermehrt und’ vergröfsert. Er be-, 
fchwert fich Th. 2.. S. 30. dafs er dem.Kaifer Jofeph 1789 
in den ungarifchen. Angelegenheiten einen Vorfchlag 
überreicht, den man aber zurück ‚gegeben habe, ohne 
ei A 3 + 5 u ibn 
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ihn dem Kaifer vorzulegen. Wir glauben es gern, 
wenn er darin die ungarifchen Angelegenheiten fo ge- 
fchickt beurtheilt hat, als 5. gr. die nietlerländifchen. 
Erfagt hier: „die Niederländer erlaubten fich aus den 
Bewulstfeyn ihrer Prapnnirfchen Osernerrjenuftzauf-uen 
Einflufs fremder Mächte immer eine folche Widerfetz- 
lichkeit,. die bey andern, von allem Einflufs freyen, Be- 
fiizungen nicht Platz greifen kann. Bey den Niederlan- 
den trifft alfo die befondere Eigenheit ein, dafs, weil 
fie pragmatifch befeffen, und pragmatifch regiert wer- 
den follen, fie auch durch die Redlichkeit einer pragma- 
tifchen Garantie gehandhabt werden müflen.“ Hr. v. S. 
verfeht eben fo wenig gefallend zu loben. Er fetzt be- 
fändig dem Lobe des einem Bruders den oft bittern Ta- 
del des andern entgegen, und Jofephs Fehler dienen 
ftets Leopolds Tugenden zur Folie. Wenn man auch 
vorausfetzen Könnte, dafs die brüderliche Liebe dadurch 
'nicht beleidigt werden würde: fo war es doch höchft 
unfchicklich in einem Buche, das dem Bruder des Geta- 
delten dedicirt wurde. 
‚man hoffen, dafs es ungegründet ift, was Th. 2. 8.239. 
zu feinem Lobe gefagt wird, dafs er niemals Günftliu- 
ge gehabt, und „dafs diejenigen durch die Einbildung 
getäufcht wären, welche fich von ihm befonders begün- 
tigt zu feyn glaubten.“ Wie ift es möglich, dafs man 
einen Charakterzug, der einem Tiberius zugehört ,.ei- 
nem Türften heylegen kann, dem’man loben will. — 
Wir würden uns bey diefem Buche nicht fo lange aufge- 
halten haben, wenn nicht vor demfelben ein Name ftän- 
de, der fonit rühmlich bekannt it. Indeffen müflen wir 
doch noch eine Bemerkung hinzufügen, die diefen Schrift- 
Keller aber nicht allein trifft. Es it nemlich jetzt faft 
zum. Waidfpruche geworden, den unglücklichen Aus- 
gang der Unternehmungen des K. Jofeph II. damit zu 
entfchuldigen, dafs diefe Unternehmungen zu grofs ge- 
wefen wären für einen Mann. Auch Hr. v; S, fagt das 
Th. r. S: 37. Aber wer Kann denn fagen, was zu grofs 
ift für einen Mann? Mit Preufsens Kräften , wie fie 1756 
waren, dem halben vereinigten Europa Widerftand zu 
thun, gehörte auch unter die vorher nicht geglaubten 
Erfcheinungen, and dennoch war es nicht zu grofs für 
einen Mana. Man fage alfo für diefen Mann, den jeder 
Kenner ven Regenten - Gröfse immer fehr hochfchätzen 
wird, in deffen Benehmungsart und Verfahren aber 
auch die Gründe deutlich genug liegen, warum alle 
feine Plane fcheiterten. 5 


PHILOLOGIE 


Harre, im Waifenbaus: C. Cornelii Taciti Opera, in 
ufum Scholarum diligenter exprefla, cum varietate 
editionis Bipontinae. Tomus primus; auch unter 

dem Titel: C. Cornelii Taciti Annales. 1793: 456 8: 8. 

Scureswre u. Leirzis, b. Boie: C. Cornelii Taciti 
Opera cum `Scholiis in utilitatem juvenum. edidit G. 
W. A. Lempelius, Scholae Slesvicenfis Conrector. 
Tomus primus. 1791. 376 $. $. 

Die erfte voin diefen beiden Ausgaben des Tacitus 
"liefert einen blofsen Abdruck des Textes, und zwar, 
‘fo weit wir aus der Vergleichung haben beurtheilen kön- 
nen, gröfstentheils desjeuigen, den man in.der Zwey- 
brücker Ausgabe findet. Zwar fcheinen die Worte auf 
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dem Titel: cum varietate editionis Bipontinae auf Abwei- 
chungen von jenem Texte zu beziehen zu feyn; aber 
deren finden fich nur wenige, wie z. B. S. 19. medita- 
rentur tatt meditentur; und dagegen find häufige Vari- 
anten unter dem Texte angezeigt, wo die Hallifche Aus- 
gabe mit der Zweybrücker vollkommen übereinftimmt. 
Die auf dem Titel verfprochene Genauigkeit hätte immer 
noch um vieles gröfser feyn können. Wir haben in dem 
T. Buche der Annalen folgende, theils erhebliche, theils 
erhebliche Druckfehler gefunden. I. 13. Auguflum 
ftatt Augnflam. 17. exubias ft: excubias. 19. fehlt nach 
laboris. das Comma. 34. victorius ft. victorias. 37. flagi- 
tantibis ft. flagitantibus. 39. ift obvios- vor habuere lega- ` 
tos ausgelaffen. 47. fehlt das Punktum nach reverentia. 
48. Cacclna fiatt Caecina, 52. frontem ft. frontem. 59. in- 
gnorantia. 70. fidere ft. fidere. 76. varice ft. varie. Sehr 
häufig it das Theilungszeichen am Ende der Zeilen weg- 
gelaffen. ' 
Die zweyte vor uns liegende Ausgabe, deren 'I. 
Band 6 Bücher der Annalen und die Supplemente bis 
zum Ioten Buche enthält, unterfcheidet fich durch die 
beygefügten Anmerkungen. Diefe find für Anfänger 
beitimmt, welche den Tacitus für fich ftudieren wollen, 
und follen daher eine kurze Erklärung alles defen ent- 
halten , wobey ein Anfänger etwa anltofsen dürfte. Dèr 
Herausg. benutäte dabey die Anmerkungen feiner Vor- 
gänger, omifhs tantum disquifitionibus, quae a lectione 
auctoris juvenum mentem abfiraherent. Aber durch diefe 
allzu grofse Kürze ift nun vieles allzu unbefriedigend 
ausgefallen, -fo dafs der junge Lefer, welcher nicht blofs 
das Wort überfetzen, fondern die ihm zum Grunde lie- 
gende Idee verftehn will, doch gezwungen feyn wird, 
fich anderwärts nach Rath und Hülfe umzufehn. - Derje- 
nige aber, welcher fich mit diefer nothdürftigen Notiz 
begnügt, wird gewifs nie zu einer gründlichen Kennt- 
nifs des Alterthums und der Sprache gelangen. Der 
hauptfächlichite Fehler diefer Scholien, welche ganz: in ` 
der Manier eines Minellius abgefafst find ‚„- fcheint uns 
darin zu liegen, dafs der Schüler durch fie von dem 
Wörterbuche entwöhnt wird, indem ihm einzelne Wör- 
ter, wenn fie nur einigermafsen felten find, durch be- 
kantere erklärt, oder überfetzt werden, z. B: incaf- 
Jam frufla, glifeit crefcit, fatias fatietas, Enarws 
peritus, u. a. m. Wenn einmal diefer Weg der Erklä- 
rung eingelchlagen wird: fo ift fchlechterdings Keine 
Gränze zu finden, wo man ftehen bleiben könnte, weil 
nicht ausgemacht werden kann, welche Wörter dem 
oder jenem Lefer bekannt oder- unbekannt: find. Was 
der vorausgeletzte Lefer in feinen nächften und unent- 
behrlichften Hülfsmitteln felbE finden kann, darf nicht 
in den Commentar gefetzt werden, und die Erläuterung 
einzelner Wörter findet alfo nur ‚dann ftatt, wenn fie in 
einer diefem Schriftiteller oder diefer Stelle eigenthümli- 
"chen Bedeutung ftehn. Das Wörterbuch mufs dem Schü- 
ler immer zur Hand liegen, wenn er. nicht träge wer- 
den will; und er darf keine andre Belehrüng in den An- 
merkungen erwarten, als über die,Schwierigkeiten der 
Verbindunsz, der Sachen und der Gedanken. - Das letz- 
tere-ift hier-falt ganz vernachläfsigt, und wo man eine 
Erläuterung erwartet, erhält man zur Noth eine unbe- 
friedigende Ueberfetzung, 2. B- I: VI bey den Worten 
Do000»2 eam 
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eam conditionem imperandi effe, ut non aliter ratio con- 
fiet, quam fi umi reddatur, heifst-es: ratio cet: gad. dafs 
die Rechnung nicht anders -richtig ifl, als nur wenn fie 
einem abgelegt wird, welches um nichts deutlicher ift, 
als die Worte des Originals feibit. Auch die Erklärung 
einzelner Worte ift bisweilen da, wo fie nothwendig 
war, vernachläfsigt. So wird I. XI. zu den Worten 


de magnitudine imperiis fua modejtix nichts gefagt, da . 


doch die gewöhnlichen Bedeutungen von modeftia hie- 
her nicht paffen, wie fchon Ernefü richtig bemerkt hat, 
I. VII. nam verba, valtus , in crimen detorquens, recon- 
debat. Der Herausgeber: detorquens, i. interpretans, 
wodurch der Begrifl von geswungener Erklärung verlo- 
ren geht, recondebat, tta. ut conderet obfervabat, 
fchwerlich deutlich genug. Beffer Muretus: feribebat 
in animo, ut fuo tempore promeret. — Wenn es I. 3. 
‘bey den Worten eadem magifiratuum vocabula heifst: t. 
non nifi vana nomine, fo ift durch eine kleine Verände- 
rung der Erneftifehen Anmerkung der Sinn verrückt. 
Ernefti fetzt nemlich hinzu: Sed non vis et poteftas. I. 
24. wird die Stelle von Sejan: et ceteris pericuiorum 
praemiorumgqne oftentator fo erklärt: jactator periculo- 
rum quae fubiret et praemiorum quibus ornaretur, bey 
welcher Erklärung ceteris übergangen wird. Acidalius 
hat fchon bemerkt, dafs oftentator nicht zum: Nachtheil 
des Sejans genommen werden könne, und fehlug often- 
tatui vor. Aber ganz richtig nimmt Freinsheim das 
Wort in feiner urfprünglichen Bedentung und Paraphra- 
firt die Stelle fo: qui poenis praemiisque propofitis of- 
ficii admoneret. Im 29 Kap. gehört die Anmerkung 
nobilitate fe. animi, incufat, exprobrat, priora 
fe, facinora in der That ganz vorzüglich zu denjenigen, 
von welchen der Herausg. in der Vorrede fagt, fie wür- 
den manchen nimis pueriles fcheinen. —- Mit der beab- 
fichtigen Kürze ftimmt die Anmerkung r L 78. Toarsado 
ubi vivoara. De palma huc, enata motus ejus jocus: Man 
fieht aus diefer Seltfamkeit;wie fleifsig_ihv im Opfern Seyd, 
nicht. überein; denn fie gehört ganz und gar nicht hierher. 
Der Text. it nach der Erneftifchen Ausgabe, abge- 
‚druckt, von: welcher der Herausg. nur bisweilen aus zu- 
reichenden Gründen abgewichen zu feyn verfichert. In 
4 Büchern, welche wir durchgegangen find, haben wir 
keine von dem Herausg. angezeigte Abweichung be- 
merkt. An einigen Stellen werden Verbeflerungen vor- 
gefchlagen. I. 43., will er. ftatt legiffetis ducem gelefen 
haben elegiffetis. Wir fehen hievon den Grund nicht 
ein, da Tacitus auch anderwäürts fagi s legere ducem, im- 
peratorem. 1. 73. violatum perjurio nomen Augufti s be- 
darf ebenfalls der Veränderung in numen Augufti nicht. 
Prac, in der Schönfeld - Meifsner. Handl.: Franz Jo- 
hann Tomfa’s vollfländiges Wörterbuch der Böni ph: 
Deutfehr- und Lateinifchen Sprache, mit einer Vor- 
rede begleitet von Herrn Rector SJofeph Dobrowsky, 

- ordentl. Mitgl. = Kön. Böhmifchen Gefellfch. d. 

it. 1. 656 8. grog. A 

Die wen At die andere Hälfte zu dem in Nr. 
177. der A. L. Z.- von 1789 angezeigten Deutfch - Böh- 
mifchen Wörterbuch von Hn. T. anzufehen. Die Vor- 
rede enthält eine kurze Nachricht von den bisherigen 
böhmifchen Wörterbüchern von Wuffin und Rohn, auch 
Proben einiger nur hanfchriitlichen Verfache von Rofa, 
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Prokopius u. a. vor welchen allen aber Hr. D. dem ge- 
genwärtigen mit Gründen den Vorzug giebt. Als Bey- 
lage hat er zugleich eine Abhandlung aus feinem ange- 
fangenen umftändlichen Lehrgebiude. der böhmifchen 
Sprache ‚beygefügt, die recht vi. Gutescrwarten Jäfst, 
Er zeiget nämlich den Urfprung der flavifchen und be- 
fonders böhmifchen Sprache und Wörter aus den Urlau- 
ten der nachgeahmten Natur. Diefes leitet ihn ferner 
zu Bemerkung der Uebereinkunfi mit dem Hebräifchen, 
Griechifehen, Lateinifchen und Deutichen, theils von 
Alters her aus gemeinfchaftlicher Abitammung, theils im 
neuern Zeiten durch die Aufnahme. Darauf folgt eine 
Betrachtung der Biegung und Ableitung der Wörter mit 
einem Verzeichnifs der dazu im Böhmifchen angenomme- 
nen Laute und Erklärung der daraus entftehenden Ab- 
weichung verfchiedener Mundarten und Wörtermenge, 
Zum .Befchlufs endlich redet er von der Zufammenfe- 
tzung, welche aber im Böhmifchen nicht fo allgemein 
und frey ift als im Deutfchen, weshalb er vor den Nach- 
ahmungen wider die Natur der Sprache befonders in 
W. Pols Sprachkunft warnet. 

` Hr. T. felbft hat fich bey der Ausarbeitung des Wör- 


‘buches als einen fleifsigen Sammler gezeigt. Die Anzahl 


der Wörter mufs fich über 1 5000 belaufen. Aber hier- 
unter find auch manche unbedeutende eigene Namen z. 
B. Bukowina, Bikownjk und Bukowno, drey verfchie- 
dene Dörfer im Bunzlauer und Prachiner Kreife, und. Ab- 
leitungen davon, fo wie hinter Abraham folgt Abrahamgtn, 
der Gattin des Abraham gehörig, Abrahamek, der'kleine 
Abraham, Abrahamka die Gattin Abrahams, Abrahamoivic 
und Abrahamuw, dem Abraham gehörig. Dahingegen 
fehlen befonders manche Benennungen der natürlichen 
Dinge z. B. die Kräuternamen Bijt, Gauchheil, Anagallis ; 
Dewefil, Frauenhaar; Krwewnjk s Schwalbenfchwanz ; 
Pluenjk, Andorn , Marrubium : Ryt, Waid; SAubrik, 
Gartenyfop; desgleichen Brabenec, die Ameife, Mik die 
Aalraupe, Ogr, der Ocher, Sadra, der Gyps, Wydra, 
die Fifchotter. Doch diefes find einzelne Kleinigkeiten 
im Verhältnifs des Ganzen, welche keinen billigen Tadel 
begründen können, fondern nur als Beweife aufmerkfa- 
mer Durchficht und Beyträge zur künftigen Verbefferung 
angemerkt zu werden verdienen. Uebrigens ift auch die 
ganze Einrichtung des Wörterbuches ‚vorzüglich gut und 
lehrreich gemacht. 
betifch, um Anfängern beym Auffuchen fchwerer Ablei- 
tungen und Zufammenfetzungen kein Hindernifs zu ma- 
chen. Bey jedem Worte find die nöthigen Beftimmun- 
gen der Sprachkunft hinzugefetzt, über die Art des Re- 


detheils, das Gefchlecht und die Beugung, befonders bey 


unregelmäfsigen. Die Bedeutungen {ind deutfch.und latei- 
nifch, kurz aber genau und beftimmt erklärt, auch oft die 
verfchiedenen durch Zahlen und Buchftaben ausgezeich- 
net. Redensarten haben der Kürze wegen zwar nicht viel 
Platz finden können, aber für das nöthige, ift doch auch 
in der Abficht geforget „ daher befonders die kleinen Re- 
detheile ganze Columnen eingehmen, z. B-A., und; Ale 
aber ; Co, was; Na,auf; Po, nach; Za, für, -Unter Barwa; 
Farbe, hätte die lange Aufzählung der einzelnen, z.B, bjla 
weifse, mödra blaue u. f.w. ganz erfpart werden können, 


„weil die Beywörter für fich erklärt find und in der Ver- 
‚bindung nichts eigenes haben. a 
3 


Die Ordnung ift durchgängig alpha- . 
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Sonnabends, den 29. März 1794. 


PHILOSOPHIE. 


KorznuaAcen, b. Schulz: Over Omgang med Mennes- 
ker, (Ueber deu Umgang mit Menfchen.) Efter Ba- 
ron A. Knigges tydike Original -Af P. D. Faber, 
Kandidat i Theologien. 1793. ı Deel. 138 u. VI. S. 
H. Deel 182 u. X. S. Ill. Deel. 146 u. VIIL S. $. 


ps Original, welches, vieler Mängel und fchwacher 
Seiten ungeachtet, doch immer ein lefenswerthes, in 
mäncher Rücklicht belehrendes Werk bleibt, hat in der Ue- 
berfetzung.nach der gten Auflage nicht gewonnen. Sie ift 
mit einer fichtbaren Eilfertigkeit, oft auch mit. weniger 
Beurtheilungskraft, gemacht... Der Vf. derfelben hat nicht 
felten unrichtig überfetzt, an mehreren Stellen den flie- 
(senden Stil des Originals wunderlich verfchroben, und 
verfchiedene Auslaflungan und Abkürzungen vorgenom- 
men, wovon man fich kaum einen Grund angeben kann, 
wenn man auch bey andern für das Localintereffe etwas 
abrechnen wollte. Dagegenhat er einige Zufätze in den 
Text verwebt, ohne fie von den Worten des Vf. zu un- 
terfcheiden, und’ mehrere Anmerkungen hinzugefügt, 
welche doch meiftens unerheblich, und felten zweckmä- 
fsig find. Auch die Sprache ift bey weitem nicht immer 
correct und gefällig; und beides darf man doch, zumal 
bey der Ueberfetzung eines zur fchönen Literatur gehö- 
renden, Werks fodern, das ohnehin in einer Sprache 
abgefafst: ift, welche dem gebildeteren Theil des däni- 
{chen Publicums fo geläufig zu feyn pflegt, dafs eine 
mangelhafte Ueberfetzung nur für ein fehr überflüfsiges 
Surrogat des Originals gelten kann. 


Mayrann, b. Orena: Jt Compleanno. 1792. 115 9. 8. 

Der Herausgeber fchreibt diefe kleine moralifch - afce- 
tifche Schrift einem Grafen di S. Rafaele zu, der fchon 
mehr ähnliche, aufser Italien aber wenig bekannt gewor- 
dene, Arbeiten (Emirena. 1784- Del gran mondo. 1786. 
Boezio in Carcere. 1788) geliefert hat: Nichts macht ei- 
nen feltfamern Contraft, als die hyperbolifchen Löbfprü- 


‚che, die dem Vf. in der Vorrede ertheilt werden, („Er- 


habene Beredfamkeit! wahre Gelehrfamkeit! goldneMo- 
ral! ächter Geift chriftlicher Philofophie“) mit dem Bu- 
che felbt, das im hohen Grade mittelmäftig, und was 
noch fchlimmer, voll der widerfinuigften verfchrobenen 
Begriffe, voll craffer Vorftellungen und düftrer Mönchs- 
grillen ift. In 5 Abfchnitten handelt der Vf. von den Be- 
weggründen, den Geburtstag nützlich anzuwenden, vom 
menfchlichen Leben, vom Alter, Tod und der Ewigkeit. 
„Ich Rehe jetzt,“ erzählt der Vf. „in meinem 56ften Jah- 
re; eine in der heiligen Schrift merkwürdige Periode; 
denn (arrigite aures!!) denn in diefem Zeitalter ward der 
A. L. Z. 1794. Erfier Bund. 


„zu fcherzen, 


gute Tobias blind.“ S. 71. „Um uns von den irdifchen 
„Lüften zu entwöhnen, mufs der lebhafte und anfchau- 
„liche Gedanke an den Tod feine Bitterkeit über fie ver- 


„breiten, fo wie die Amme, die ihren Säugling gewöh- 


„nen will, die Wärzchen ihrer Brüfte mit Wermuth be- 
„Hreicht.* S. 79. „In den Augen Gottes war die Wuth, 
„mit der Cato fich felbit zerfleifchte, waren die empha- 
„tifchen Sprüche des im Bade fich verblutenden Seneca 
„dieScherze Hannibals mitten im Unglück nichts als bin 
„difche und, närrifche Carricaturen, und weit muthiger 
„und hochherziger erfcheint ihnen (den Augen Gottes) 
„die von den Ungläubigen fo verfpottete Feigheit und To- 
„desfurcht König Ludwig XI von Frankreich“! — S. 
80. „Keiner von denen, die aus Philofophismus, Pa- 
„triotismus und andern irrdifchen Rücklichten fich frey- 
„willig in den Tod gaben, darf fich mit den Märtyrern 
„der Kirche vergleichen, die ihr Blut zur Ehre Gottes 
„verfpritzten.“ S. 83.,,.Gott will nicht, dafs feine Gläu- 
„bigen.mit der blinden Welt wähnen follen, die wahre 


‚„Geiftesflärke (nagnanimita) beftehe darinn, am Ran- 


„de des Grabes nicht zu klagen, fich nicht zu fürchten, 
„fonderu ruhig über den Tod zu Sprechen und wohl gar . 
Nein, fie müflen überzeugt feyn, dafs 
„die Seele, felbft unter dem Gewimmer der kranken Crew- ' 
„tur „dennoch: wahren Frieden geniefsen könne, fo wie 
„die gute Ordnung eines Haufes darum noch nicht ge- 
„itört wird, weil die Pferde im Stall rumoren, und die 
„Hunde auf dem Hofe bellen. -- S. g6. Die Immate- 
„tialität, - Freyheit und Unfterblichkeit der Seele find 
„drey wefentlich verbundene Dogmen, welche die drey 
„göttlichen Offenbarungen, die patriarchalifche,, mofai- 
„fche und evängelifche einfimmig befätigen.“ Herz- 
brechende Klagen ftöfst der Vf. über unfre gegenwärti- 
gen letzten Zeiten aus, in denen man einen Voltaire, 
Helvetius, Diderot, d'Alembert, Friedrich II mit gröfster 
Begierde liefet, und dagegen: „die Hauteville, Bergier, 
»Valfecchi, Gerdil und hundert andere, die fich mit den 
„Waffen des Lichts gerüftet haben, dem Krieg des Herrn 
svu führen, kaum dem Namen nach kennt.“ „Gegen die 
„declamirenden Philofophen, die den Luxus, ‚das Thea- 
„ier und. die ‚Lafter (ein artiges Kleeblatt!) zu Angeln 
„des allgemeinen Wohis machen.“ „Warnung vor der 
„verderblichen Philofophie, die mit ihrem Gifte auch. die- 
„jenigen aniteckt, die ihr verderblichen Lehren nur mit 
„der Zungenfpitze (a fior di labbra) koften.“ — Aehnli- 
che vernunftwidrige, geift- und kraftlofe Erbauungs- 
Schriften -erfcheinen in ‚Deutfchland freylich auch noch 
in unfern "Tagen hie und. da; nur ift der grofse Unter- 
fchied dabey, dafs wir doch auch eine Menge guter und 
vortreflicher Schriften in diefer Art befitzen , die Italiä- 
ner aber durchaus keine andern, als in folchem. elen- 
Ppppp den 
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den Gefchmacke. — Ueber das zum Titel gewählte 
Wort Compleanno (Jahrstag, Geburtstag), das weder 
in der Crufca, noch einem andern guten Wörterbuche 
fteht, erklärt fich der Herausg. in einer Note dahin: 
„Compleanmo è un vocabolo meffo in corfo a difpetto 
della Crufca dai gazzettieri per esprimere non folamente 
ål dı natalizio, ma il ritorno di quefto d in ciafcun an- 
no. Quela parola effendo neceffaria, intelligi- 
bil, fonora, che Jono appunto i tre titoli dell’ adozione 
legittima, fi è qui adoperata liberamente.“ — 


SCEÖNE KÜNSTE. 


Lonnon, b. Dodsley: Rinaldo, aPoem, in XII Books ; 
translated from the Italian of Torquato Taffo, by 
John Hoole. 1792. XIX u. 326 S. gr. $. 

Mit eben fo vielem feltnen Glücke, als mit bewun- 
dernsweriher Beharrlichkeit, erwirbt fich Hr. Hoole.das 
gewils fehr fchätzbare Verdient, feine Landsleute mit 
den clafüfchen Dichtern der Italiäner durch gefchmack- 
volle poetifche Ueberletzungen bekannt zu machen. Bis- 
her lieferte er ihnen den Orlando des Arioft, die vor- 
züglichiten Werke des Metaflafio, und das befreyte Je- 
‚zufalem des Taffo, und nun auch den Rinaldo, die Ju- 
gendarbeit dieles letztern berühmten Dichters. Auch 
dies Gedicht verdient die Aufmerkfamkeit des poetifchen 
Lefers, und jedes Liebhabers der italiänifchen Poefie., Es 
ift die Frucht einer feurigen, jugendlichen Phantalie, 
und verkündigt überall den künftig noch gröfsern und 
claflifchen epifchen Dichter. \ 


Um den Grund zu feinem künftigen Glücke zu le- 
gen, ward Taflo fehr frühzeitig nach Padua gefchickt, 
wo er die Rechte ftudieren föllte; und hier fchrieb er 
er deu Rinaldo, vollendete ihn innerhalb ro Monaten, 
und war erit ıg Jahr alt, als dies Gedicht zuerft im Druck 
er[chien. Man.nahm es mit allgemeinem  Beyfall auf, 


und es gründete zuerft den nachherigen grofsen Ruhm - 


feines Verfaffers. Dadurch ward er vollends ermuntert, 
das Rechtsftudium zu verlaffen, und fich ganz der Dicht- 
kunft und Philofophie zu widmen, wozu er einen fo 
entfchiedenen Hang hatte, den er am Schlufs des zwölf- 
ten Buchs fehr fchön befchreibt. In der Folge gerieth 
indefs diefes trefliche Werk feiner Jugend über das noch 
vortreflichere feiner fpätern Jahre faft ganz in Vergef- 
fenheit, ob es gleich ‘den Ausgaben feiner Werke mit 
einverleibt, und 1724 unter dem Titel: Renaud Amon- 
yeux, in franzöfifche Profe überfetzt wurde. 


Zum Helden diefes Gedichts wählte Taffo den fchon 
vom Ariofl befungenen Rinaldo, einen von den berühm- 
ten Paladinen am Hofe Karls des Grofsen, und zum 
Hauptgegenftande eine Reihe von ihm gewagte; Unter- 


nehmüngen aus Liebe zu der fchönen Clarice, die ber- - 


nach feine Gemahlin wurde. Höchft wahrfcheinlich war 
Spenfer , diefer berühmte romantiiche Epiker der Eng- 
länder, auch mit gegenwärtigem Gedichte, wie mit dem 
befreyten Jerufalem, bekannt. : 
von dem Thale der Verzweifelung, im eilften Gefange 
deffelben, fcheint ibm Winke gegeben zu haben, die er 
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in der Gefchichte des Ritters mit dem rothen Kreuz fo 
trefich benutzte; und fo giebt es mehrere Stellen der 
Feenkönigin, inwelchen er vermuthlich dies Vorbild in 
Gedanken hatte. Aber Taffo felbft machte fich offen- 
bar einige von diefen feinen frühern Dichtungen in fei- 
nem mehr vollendeten und gröfsern Heldengedichte zu 
Nutze. Beyfpiele davon findet man in der Vorrede zu 
diefer englifchen Ueberfetzung nachgewiefen. 

Bey dem allen kann dies Gedicht auf hohes epifches 
Verdienft, oder anf den ehrenvollen Rang neben dem be- 
freyten Jerufalem, keinen Anfpruch machen. Es hat 
weniger wirklich Epifches, als viele Erzählungen des 
Arioft; und die darin herrfchende wilde Phantafie erin- 
nert mehr an die Manier des Bojardo, und ähnlicher 
Dichter diefer Art. Keine Einheit der Handlung; keine 
künftliche Vertheilung des Plans; keine Eigenthümlich- 
keit oder abftechende Zeichnung der Charaktere findet 
man hier; ob er gleich immer Einen Helden im Auge 
behält, und den Faden der Erzählung ohne Unterbre- 
chung fortlaufen läfst. Dagegen hat es viel Energie des 
Ausdrucks, viel Schönheit des Versbaues; auch findet 
man überall fo intereffante Begebenheiten und lebhafte 
Schilderungen, dafs dem Lefer, der diefe Gattung liebt, 
Genufs und Unterhaltung genug zu Theil wird. 


Die Ueberfetzung if nicht, wie das Original, in 
Stanzen, fondern in gereimten zehnfylbigen Jamben, die 
Hr. Hoole, wie man fchon aus feinen vorigen; Arbeiten 
weils, vollkommen in feiner Gewalt hat. Die Manier 


‘iftauch diesmal frey und leicht, aber .edelund gefchwack- 


voll; fo, dafs der Lefer faft durchaus ein Originalge- 
dicht zu lefen glauben wird. Am beken wird man da- 
von aus einer kurzen Probe urtheilen können; und da- 
zu wählen wir die oben erwähnte fchöne Befchreibung 
des Thals der Verzweifelung im eilften Gefange, die im 
Original fo lautet: 


Quivi era un’ uom, d’aflai firana figura, 

Che foftegno de braccio al mento fea, 

E con fembianza tenebrofa e feira 

Gti occhi pregni di pianto al ciel volgeaz 
In ogni atto di Iui gravofa cura 
_E duol profondo imprefo: fi vedea ; 

La bocca apriva, .e quereli lamenti 
Quindi [pargeva in dolorofi accenti, 


Quanto alla valle via più f'uvvicina ! 
Il cavaliey , più cyefce in lni la pena, ' Seh 
Tal ch’opprefla dal duot Valma mefchina { 
RBeggerfi e refpirar paote a gran penas 
Ma pur fenza arreftarfi egli camina 
Per lampia flirada , che la dritto il mena, 
Sin, che giunto a quel uomo, in lui mirando, 
Sente il martir nel petto ir formontando, 


BETOR 


Giace la valle tra due monti afcofa, 
Da’ quali orribil. ombra in lei deriva; 
L'aria ivi’l giorno appar fi tenebrofa, 
Sì colma di fqualor, di gaudio priva ; 
Com’ altrov’&, quanda alma e luminofa 
Fiamma i color non feopre, e non rayriva; `: 
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La terva ancor di fpoglie.awve e funofte, 
‚Lu fronte e’ltergo fuo ricopre e vefte. 


Sorgon con fofche e velenofe fronde 
Quivi piante d’ignota orrida forma, 
Ed in quelle J'annida e fi nafconde 
Di neri infaufti augelli odiofa torma 3 
E lun firidendo all’ altro ognor rifpande 
Con fuon, ch’a luogo tal ben fi conforma. 


Quel nojofo a ferir va l'altrui core, 
Sicche ben par la valie del dolore. 


_Diefe vier Stanzen find S. 279. fo.überfetzt: 


There fate a fhape’, thet feem’d of human Kind, 
On his fad arm his drooping head reelin’d; 
Squalid his mien, tears trickled, from his eyes 
VPith upward gaze directed to the fkies; 
IT hile from his lips, in chill afflietion’s tone, 
‚ He breath’d the loud complaint and mingled groan. 


Soon as the knight approach’d this mournful vale, 

He felt increafing: pangs his heart ajjail : 

Such pangs-he never till that day. confels’d, 

Such pangs as all his vital powers opprefs’d. 
Osward he pufs’d, and filent füll purfud 

The guiding path, till nearer now he view’d 

This child of-woe; and, as he gaz’d, he drew 
Inflections grief, that deep and deeper grew, 


>= Between two hills conceal’dı the valley lies, 

"Two hills, that intercept the cheerin;r fRies 

With horrid gloom, where fcarce a joylefs ray 
Through lazy vapours gives a doubtful day; 

Such as we fee ere yet reviving: light 

Reftores the colour'd tints obfeur’d by night. 

The earth around difplays a baleful fcene, 

Pith plants and herbage of funereal greens 
There trees, of forms unknown to mortal eye 

From fable leaves envenom’d juice fupply, 

Phere black ill-omen’d birds fecnrely ref, 
And build, in odious flocks, their frequent neft; 
Thefe, each to each, in fhrieks their wants impart, 
In fhrieks that pierce the fhuddering hearer’s heart. 


- Dem faubern Abdrucke dieferUeberfetzung geben zwey 
"fchön von Smith geltochne Bildniffe des Taffo und des 
Ueberfetzers eine noch gröfsre Zierde. Das erfte iftnach 
einem im Tode abgeformten-Gipsmedeil gezeichnet. 


Wırzsung, b. Rienner: Lehrbuch der profaifchen und 
poetifchen Schreibert; zum Gebrauch der Gymna- 
{ien herausgegeben von Johann Sinner, Prof. d. 
fch. W. zu Wirzburg. 1792. ı Alph. 4 B. g. 


Es ift keine neue, noch ungewöhnliche , Operation, 
die von Hn. S. zur Beförderung diefer Geburt ans Ta- 
geslicht angewandt ift; aber auch in der Bücherwelt 
möchten doch wohl die leichten und natürlichen Entbin- 
dungen der fchweren und mit Künftlichen Werkzeugen 
hewirkten vorzuziehen feyn, weil diefe letztern leicht 
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Fehlgeburten werden. . Der Vf. empfand das Bedürfnifs 
einer Stiltheorie für obere Schulen und Gymnalien, und 
um denfelben abzuhelfen, machte er es, wie es fchon 
manche vor ihm, Snell, Schneider, Storch, Hegel u. a. 
gemacht haben; er compilirte nicht blofs,-iondern er 
fehrieb aus.’ Mit diefen zwey Wörtchen, fo hart fie 
klingen, it der ganze Charakter diefes Buchs erfehöpft. 
Auch ift der Vf. aufrichtig genug, es felbft nicht zu ver- 
hehlen, dafs es fo fey, und dafs die Beftandtheile diefes 
Buchs, in Anfehung der Bildung des lateinifchen Stils 
aus dem Quintilian, des deutfchen profaäifchen aus Ade- 
lung, und des poetifchen aus Efchenburg’s Theorie ge- 
nommen find. Bey den beiden erftern Gegenftänden 
machte er fichs noch bequemer; er fchrieb ab, aus der 
Quintilianifchen-Chreftomathie,. und aus Snell’s Auszu- 
ge des Adelungifchen Lehrbuchs über den .deutfchen 
Stil. Die Männer, meyut er, deren Werke er hier ver- 
einigte, werden es ihm nicht übel deuten; denn’ er ha- 
be auf das gemeine Befte gefehen, und auf die Verfaf- 
fung katholifcher Gymnaflen; ja, glaubt er, fie werden 
fich freuen, auch in dortiger Gegend vieles zur Bildung 
der Jugend beegetragen zu haben. Diefe Freude fey 
denn auch dem guten Quintilian in feinem Grabe herz- 
lich gegönnt! Für die Lebenden aber dünkt uns die Zu- 
muthung derfelben nicht viel anders, als wenn fich der 


' Geplünderte freuen foll, dafs die ihm getaubte Uhr die 


Haushaltung und Gefchäfte der Familie feines Räubers 
in.beffere Ordnung und Zeitfolge bringt. 


Leipzig, in der Roft, Kunfth.: Anzeige fämmtlicher 
Werke von Hn. Daniel Berger, Rector und Lehrer. 
der Kupferftecherkunft bey der Kön. Preufs. Aka- 
demie der Küufte und mechan. Wiffenfch. zu Ber- 
lin. Mit Genehmigung des Künftlers herausgege- 
ben, und na.h der Zeitfolge geordnet; nebft def- 
fen Bilduiffe. No. I. 1792. 12 B. 8. (16 gr.) 


Es ift ein rühmliches und beyfallswürdiges Unterneh- 
men der Roftifchen Kunfthandlung zu Leipzig, in nach 
einander folgenden Heften die Lebensumftände der be- 
rühmteften Künftler, und ein Verzeichnifs ihrer Werke, 
mit einer Genauigkeit und Vollftändigkeit zu liefern, die 
jedem Kenner und Kunftliebhäber fehr erwünfcht feyn 
mufs. Um fo mehr verdient diefes Unternehmen die 
thätigfte Beförderung. Die vorausgefchickte Lebensbe- 
fchreibung des rühmlichft bekannten Künftlers ift nur 
kurz. Hr. Daniel Berger ift d. 25 Oct. 1744 zu Berlin 
geboren, und der Sohn eines dort noch lebenden Ku- 
pferftechers. Er war anfänglich für die Handlung be- 
ftimmt,. widmete fich aber bald gänzlich der Kupferfte- 
cherkunft. Sein erfter Unterricht war nicht der belte; 
erk da er fthon 20 Jahr erreicht hatte, genofs er, wie- 
wohl nur 6 Monate hindurch, der Auweifung des be- 
rühmten G. F. Schmidt; und nun fuchte er fich durch 
eine eigene Manier hervorzuarbeiten; nur gefchah 
das anfänglich ums Brod, und für Buchhändler. In der 
Folge arbeitete er viel nach Chodowiecki, befonders für 
die berlinifchen und lauenburgifchen Tafchenkalender. | 
Im April 1778 wurde erMitglied der Berlinifchen Kunft- 
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akademie. 
nadel und dem Grabftichel, fondern verfertigte auch 
Blitter in der englifchen punktirten Manier, und war 
der erte, der zu.Berlin Farbenabdrücke davon unter- 
nahm, Im Januar 1737 ward er von der gedachten Aka- 
demie einfinmig zu ihrem, Rector und Lehrer der Kau- 
pferltecherkunft erwähit, Von feinem grolsen Fleifse 
zeugt das hier gelieferte zahlreiche Verzeichnifs feiner 
Arbeiten, deren 825 nach der Zeitfolge aufgeführt find. 
Als die beften unter diefen Blättern werden am Schlufs 
der Lebensbefchreibung in jeder Manier folgende aus- 
gezeichnet: Mit dem.Cifelir - Eifen das Titelblatt des 
Zeichenbuchs; mit der Radirnadel der Prinz von Gel- 
dern und fämmtliche Blätter zum Don Quixote; mit dem 
Grabftichel ganz allein Gellert, Sack, Muzel, ider Tod 
Schwerins; in englifcher punktirter Manier Servius Tut- 
tius, Romeo und Julie, K. Lear und Kordelia; nur con- 
turnirt, in Aberlifcher -Manier, zum Illuminiren, die 


Gegend der Stadt Schmiedeberg. Uebrigens ift diefes 
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Verzeichnifs nicht bloße Anführung des Titels der Blät- 
ter, fondern raifennirser Catalog, mit beygefügter Be- 
merkung hiftorifcher und artiltifcher Umftände, wedurch 
es defto-brauchbarer und unterrichtender wird. _ Das 
beygelegte faubre Bildnifs des Künftlers ift von deffen > 
Bruder, Hn. Friedrich Berger, geftochen, Uebrigensift 
diefem Hefte die wiederholte Anzeige des Unternehmens 
angehängt; und was darin verfprochen wurde, findet 
man in diefer Probe wirklich geleiftet. Kunftfreunden 
wird es gewifs erwünicht feyn, dafs fie in den Fortie- 
tzungen ähnliche Vetzeichniffe von den Arbeiten uufrer 
yorzüglichiten deutfchen Kupferftecher, eines Chodo- 
wiecki, Geyfer und Baufe, hoffen dürfen. Vielleicht wird 
das zunächit folgende Heft das intereflante Verzeichnils 
fänmtlicher Blätter des Hn. Wille zu Paris enthalten, 
indem diefer Künftler mit der Berichtigung des ihm ge- 
fandten Manufcripts zu gegenwärtigeni Unternehmen 
befchäftigt ift. | 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GorrescerAurntueit. Draunfchweig, in d. Schulbuchh, : 
- Einige freundfchaftliche Vorfchläge, wie fich der Prediger beym 
Eintritte in das öffentliche Lehiumt der Liebe und Achtung feiner 
Gemeine verfichern könne, von Horfiig,, Prediger zu Eulo in der 
Niederlaufitz. 1791. 35 8. gr.g. Das Wefentliche, was über die- 
fen wichtigen Gegenftand gefagt werden kann, findet man hier 
kurz und bundig, auch in einer angenehmen Schreibart, vor- 


getragen. 


SrAATSWISSENSCHAFTEN. Kopenhagen, b. Popp: Examen 


des principes repandus dans Vowvrage de Mr. Paine, intitulé: des 
droits de l'homme; ou la .defenfe des monarchies par C. JY. de 
Morgenfiierne, Chambellan du Roi. 1793. 106 8. 8. — Der 
arme, verfchrieene, verketzerte Paine, deflen Schrift, bey man- 
chen Vebertreibungen und bey einem gänzlichen Mangel an 
Zufammenhang, doch mehr als eine theure VYahrheit enthält, hat 
hier einen fchnaubenden Gegner, fo wie Ritter Burke einen blin- 
den Bewunderer, bekommen. Jenem wird er fo wenig gefähr- 
lich feyn, als diefer Urfache hat, auf feinen Beyfall fich zu brii- 
Iten; aber um die gute Sache der monarchifchen Regierungen, 
die in den meiften. Ländern die Unterthanen in der I'hat weit 
glücklicher machen, als es vor der. Hand fich von einer Volks- 
regierung fich fo leicht erwarten läfst, würde es fehr fchlimm 
ausfeben, wenn man nichts flärkeres zu ihrer Vertheidigung 
anführen könnte. Denn unfer Rittersmann hat bey dem beiten 
Willen von der Welt feinen Gelichtspunkt fo durchaus {chief 
gefafst, dafs gerade eine folche Vertheidigung dem unbefauge- 
nen gefunden ‚Menfchenverftande alle Monarchien verwerilich 


machen mufste; f r 7 
keit auf keinen andern Gründen beruhete. Er läugnet, dafs ei- 


tion das urfprüngliche Recht habe, fieh ein Oberhaupt zu 
Be abzufetzen, wenn es nicht feine Pflicht thut, und ei- 
ne andere. Regierungsform einzuführen; denn die Könige find 
ihm ein AusAufs der Gottheit, wahre Gefehenke des Himmels, 


Stellvertreter und Statthalter Gottes, die, zufolge mancher bibli- - 


echt und Macht haben, blinden Gehorfam von 


= Eiche, 
ns K Allein wir finden nirgends er- 


ihren Unterthanen zu fodern. 


vorausgefetzt nemlich, dafs ihre Rechtmäßsig- 


klärt, wie es denn eigentlich zugegangen fey, dafs die Gottheit 
die zum blinden Gehorfam beftimmten Menfchen an die für lie 
gehörigen Tührer, gleich wie eine Heerde Schafe an ihren Hir- 
sen gebracht habe; und wenn er, der Vernunft, der Gefchichte, 
ja felbft der Bibel zum Trotz nicht haben will, dafs die Völker 
in den älteften Zeiten Könige gewählt haben ; fo miifste er doch 
irgend eine andere Entftehungsart angeben. Ja was noch weit 
fchlimmer ift, -er billigt die englifche Revolution vom J. 1688, 
(natünlicher Weife, weil das Haus Hannover kraft derfelben 
jetzt regiert,) und zeigt weder, wodurch denn damals das Volk 
dieles, ihm urfprünglich nicht zukammende, KReorganifations- 
Recht bekommen, noch wie es daflelbe nachher wieder verlo- 
ren habe, 

Doch was wollen wir auch verlangen, dafs ein Schriftltel- 
ler einen folchen Gegenftand befriedigend abhandle, der auf je- 
der Seite zeigt, dafs er fich invita minerva an diefe Arbeit mach- 
te? von einem Schriftiteller, der die Autorität der Vernunft im 
Staatsrecht verwirft, der annimmt, dafs die Rechte der bürger- 
lichen Gefellfchaft und des Staats fich nicht auf jene des Natur- 
itandes gründen; dafs der Menfch in der Gefellfchaft feine Na- 
tur mit allen ihren Rechten ganz ablegen mille? von einem Ge- 
fchichtskundigen, der Voltaire und Bonjean zu Urhebern der 
Greuel macht, welche die franzöfifche Kevolution beflecken; ` 
der in allem Ernit behauptet, ein tugendbattes Volk (wohl vere 
ftanden Folk, nicht Binzeine ) habe unter jeder Regierung Mit- 
tel in Händen, diejenige Freyheit zu geniefsen , deren es zu fei- 
ner Glückfeligkeit bedarf; der den franzölifchen Adel wegen 
verjährter Tapferkeit, Treue im „Dienft des Vaterlandes, und 
Ergebenheit gegen den König bis ii den Himmel erhebt; von 
einem Philofophen, der.dem Adel verfchiedene Tugenden yon 
höherem Range als eigenthümlich und 'angeboren zufchreibt ? 

Nein! ein tüchtiger Kammerherr mag.der edle Vf. immer- 


` hin feyn; aber zum Schriftfleller über Gegenftände des Staats- 


rechts -ift er durchaus verdorben, Die franzöfifche Sprache 
{fcheint auch nicht feine Stärke zu feyn. Wir wollen ihm gern ` 
die Unbekanntheit mit der Terminologie der neueren politifchen 
Schriftiteller verzeihen; aber von den gröblten Fehlern follten 
doch billig alle, auch die politifchen Exercitien, geläubert wer- 
den, ehe lie im Druck erfcheinen, 
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Sannabends, den 29. März 1794 


GESCHICHTE. 


Parıs: Oewvres pofihumes d’Athanafe Auger; auch 
unter dem Titel: Deta conflitution des Romains fous 
les Rois et aux tems, de la république par Athamafe 
Auger. Tome quatricme. 1793. 5555. $- 


A von diefem Bande, welcher das 3—5 Buch der 
Actio fecunda in Verrem enthält, gilt das Urtheil, 
welches wir über den vorhergehenden (93. HI. 671) ge- 
fallt haben. Die Ueberfetzung ilt rein und fliefsend; 
man wird fie ohne Anftofs, aber fchwerlich mit Vergnü- 
gen, lefen ; und vielleicht dürfte niemand eine diefer Re- 
den zu Ende bringen können.. Die Wärme des Originals 
ik hier zur Lauigkeit geworden; es fnd diefelben 
Gedanken, aber der fie belebende Geift it verilogen; 
es ilt diefelbe Abtheilung der Gedanken, aber es fehlt 
ihnen die Concinnität und der Numerus des Origi- 
nals. Mehrern Stellen fcheint noch ganz die letzte 
Feile zu fehlen; in mehrern ift der Sinn nur zur Häl- 
fte, in einigen ganz unrichtig, ausgedrückt. Wir wol- 
len einige Beyfpiele von den eriten Bogen. ausheben. 
S. 6. Cicero behauptet: ein Ankläger habe nicht nur die 
allgemeine Verbindlichkeit, die Pflichten der Tugend zu 
erfüllen, auf fich, fondern durch die Anklage des Lafters 
ehe er noch einen befondern Contract einer ftrengern 
Beobachtung derfelben ein. Er verdiene alfo doppelte 
Achtung, qui non folum & republica civem improbum re- 
movet, verwm fe etiam ejusmodi fore profitetur, ac prae- 
fiat, ut bi non modo communi voluntate virtutis atque 
officii, fed etiam ut quadam magis necefaria ratione recte 
fit honefleque vivendum. Diefes ift hier, fehr fchielend, 
fo ausgedrückt: qui non feulement travaille à retrancher 
du corps politique un membre pervers, mais qui, par 
"une certaine pente naturelle à obferver la règle 
ét à pratiguer la vertu, et plus encore par une forte 
d'engagement particulier et irvevocable, s'annonce et fe 
donne iui-möme comme oblige de vivre avec honmeur et 
avec Jagelfe- Wie fchleppend! S. ro. mufsten wohl die 
Worte jure aequo omnes effe, gerade fo umfchrieben wer- 
den: gue tous les hommes font egaux, qwon doit leur 
vendre à tous egalement la juftice? — Ganz unrichtig ift 
am Ende des gten Capitels die Stelle überfetzt: qui prae- 
fertim plus etiam, quam pars virilis poftulet, pro volun- 
tate populi Romani, oneris ac muneris Sufeipere debeam ? 
— moi furtout, qui, pour complaire au peuple Romain, 
dois me charger d'un fardeau qui [urpaffe mes for- 
ces. Man febe Erneft. Clavem. V. Virilis. Nach- 
dem Cicero die Gründe, die ihn zu Uebernehmung der 
` Anklage bewogen, auf eine indirecte Art angeführt hat, 
fährt er im 4ten Cap. fort: Sea pi quae leviora viden- 
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tur effe, non cujusvis animum poffunt movere? Der Ueber- 
fetzer: Et ces outres confiderations peu importantes, & 
ce qwelles paraiffent; ne font -elles pas propres à faire 
imprefion fur notre efprit? — Aber leviora fcheint hier 
den wichtigern, bisher angeführten, Gründen entgegen- 
gefetzt zu feyn ; es müfste alfo heifsen: ces autres confi- 
derations, qui paraiffent moins iinportantes. Ferner ift 
eujusvis mit Unrecht übergangen, da es+die Rechtferti- 
gung des Redners erleichtert, wenn nicht erallein, fon- 
dern jedermann bey dem Anblicke deffen, was er eben 
anführen will, Unwillen fühlt. — Die Stelle, wo Cicero 
die Habfucht des römifchen Adels mit vieler Bitterkeir 
rügt; Huic homini fi cujus domus patet; utrum en pate- 
ve, an hiare ac pofcere aliquid videtur , dürfte vielleicht 
unüberfetzlich feyn; gewils aber müfste fie anders als 
hier überfetzt werden: Si une maifon Souvre pour rece- 
voir un tel homme, ne vous parait-elle pas ouvrir pour 
demander elle même etrecevoir quelque prefent? 
wo fchon die Anrede ne vous parait- elle pas etc, an 
Hortenfius und andre feines Standes den Sinn gänzlich 
verfchiebt. — Im IX. Cap. fagt Cicero von dem Freund 
und Tifchgenoffen des Verres, Apronius, er fey dem 
Prätor nicht von der Seite gegangen: in convivio domi- 
nus, ac tum maxime, cum accubante praetoris prae- 
textato filio, in convivio faltare nudus coeperat. Ganz 
falfch überfetzt Auger: - il faifait les honneurs de fes ra- 
pas, même de cenx où le preieur ne rougiffait point de 
danfer nú fous les yeux de fon jeune fiis. Wie kann hier 
Jaltare coeperat auf den Verres felbit bezogen werden? 
Was foll méme de ceux Statt tum maxime (furtout) in die- 
fer Verbindung bedeuten ?. Apronius, fagt Cicero, war 
zwar immer die Hauptperfon bey den Gaftmalen des 
Prätors, aber ganz vorzüglich dann, wenn er nackt in 
Gegenwart des jungen Verres tanzte. — Unrichtigift es 
auch, dafs die Anrede judices immer durch Romains 
überfetzt wird, 


Nürnsere, b. Monath u, Kufster: Notitia Hermun- 
durorum eorumgue caufa maximae partis Germaniae 
antiquae, in his B, Pauli Dan. Longolii differtatio- 
nibus deHHermunduris. Opera et ftudio M., Jo. Henr. 
Martini .Ernefti P. P. Ord, Coburg. Acceferunt 
praeter vitam auctoris alia eiusdem viri. fcripta ad 
Taciti Germaniam, inprimis inedita. — Appendicis 
loco $. Perizonii notulae. in Taciti Germaniam non- 
dum vulgatae, et variae virorum doctiff. difputatio- 
nes eumdem libellum illuftrantes. Tomus Prior et 
Pofterior. 1793. 59 Bog.-$- 

Wir balten es für E. unfer Urtheil über die- 
fes Buch zu geben, da eine kurze Anzeige des Inhalts 
und die Daritellung der Art der Bearbeitung dem Lefer 


Qagaa hih- 


fe y 
339 
hinläuglichen Stoff zur eignen Entfcheidung geben wird. 
Nach dem Leben des Longolins, falst den Raum des gan- 
zen I Bandes die Abhandlung über die Hermundurer, und 
in Iren folgen noch Nachträge. Dafs in derfelben nichts 
übergangen worden ilt, was, Aeltere und Neuere von 
diefem Velke Kluges und Unkluges gefagt haben, glaubt. 
Rec. bey leiacın fchriftftellerifchen Gewiffen bezeugen zu 
können. Es wird mit der pünktlichften Genauigkeit un- 
terfucht, wer die Hermundurer nennt, ‚woher fie ihren 
Namen hatten, und wie weit fich ihre Sitze erlireckten. 
Es verfteht fich, dafs wir in diefen ausgebreiteten Un- 
"terfuchungen dem verftorbenen VF. nicht Schritt für Schritt 
folgen können; aber hoffentlich verfchaft die Quinteilenz 
von der Behandlung des Namens (8.49 — 133) binläng- 


liche Belehrung. Anfangs werden die Meynungen an- , 
derer Männer vorgetragen, die den Namen, theils von . 


(Göttern, Mercurius, Hercules , Horus etc. theils von an- 
dern Dingen herleiteten; dann folgt feine eigene. -Die 
“EndfyIben dayi, oder durur, machen den Anfang. Sie 
find nun wohl gallifch; aber der Beweis, den Hr. L. 


durch viele Blätter führt, zeigt, dafs diefs eben foviel 


als deutfch ift. -Dann ndet der Lefer alle Namen von 
Orteu derch halb Europa, die fich: mit durum anfangen 
oder endigen. Nach der fchärfiten Unterluchung ilt der 
Vf. fo glücklich, herauszubringen, (S. 116.) dals durum 
fo viel heifst, als Thor oder Thurm, weil die Hermus- 
duri, wena fie nach der rhätifchen Kolonie gehen woll- 


ten, durch den Thurm pailiren mafsten, mit welchem i 
Dann wird -i 


die Römer ihre Pflanzftadt befeitiget hatten. 
noch bis $. 125 beygefügt, was die Eudigung durum 
nicht bedeuten könne, Mit den erten Sylben geht die 
Säcke Schneller von ftatten; L. beweilt aus ‚Hermantiea, 
einer Stadt in Hifpanien, aus der Hermansfäule etc., dafs 
Hermun nichts anders fagen wolle, als Leute, die fich 
iin Krieg auszeichnen. Da aber eine Ueberlerzung immer 
etwas von der Kraft des Originals verliert, fo halten wir 
es für Pflicht, die eignen Worte aus $. 131 anzuführen. 
Der erite Theil des Namens bedeutet: viros in exercitu 
follertes. Die Endigung duri: viros ad flumina habitan- 
tes, quae tranfeuntes per jannas et turres ad olios perge- 
bant. — ‚Nicht minder treffend finden wir die folgende 
Abhandlung von den Befitzungen der Hermundurer; es 
giebt wenige Striche Germaniens, in. weichen hie derV£f. 
nicht findet. — Kurz die ganze Unterfuchung iit für die 


Liebhaber gefchrieben, die in unferm Vaterlande hin : 


und wieder anzutreffen find, wie Ret. ‚aus Erfahrung 
weiß. — Die übrigen Differtationeun hat Hr. E. wahr- 
fchemlich hinzugefügt, weil ihm das’ Buch 'aufserdem 
nicht eörpulent genug Tchien. ; 
find eigentlich ein Collesium-deffelben über Tachi Ger- 


mania, welches ein fleifsiger Schüler’deffelben fammel- - 


te; man ftöfst auf einzelne gute Bemerkungen. Von 
den folgenden hier wieder abgedruckten Abhandfungen 
wird eine blolse Anzeige hinlinglich fevn, da fie faft alle 
in ältere Zeiten gehören. 1) F. E: Wüfbemanni. de 
urbibus Germaniae magnae fecundum Ptolemzeum. Wit- 
teb, 1755- 
Thuringts fecundum Ptoleinseum. Witteb. 1756. 3) $- 
Cafp. Hagenbuchii, Prof. Tiguvini, de Afciburgio 
Viixisad Taciti locum. 4} J- G. Altmanni Prof. Ber- 
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Die Noten des Perigonius ~ 


2) Wüfemannt dif. de Hermunduris et : 
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nenfis de Afeiburgio Vlixisad 9. C. Hagenbuchium. 5). 
C. Hagenbuchii de Afcib. Vlixis , epiftola vefpandens. 
6) S. E A. Zwichke de regibus Germaniae antiguae, ad 
Taciti Germ. 6.7. Halae Magd. 1749. 7) $. D. Koe- 
leri Prof. Altorf. .de rege Maroboduo, Suobaci, 1742. 
8) @ D. Alandi Prof. Lipf. difp: 1. et H. de ftatu ho- 
minum apud Germanos. 1745- 9) G. C.Kirckhmaieri 
Pr. Witteb. bellum de falinis Cattos inter et Hermunduros 
Sufeeptum. 1689. . 10) G. Achenwall.Pr. Goetting. de 
veterum. Germanorum armis. 1755. 11} J- G. Boeh- 
mii Pr. Lipf. de commerciorum apud. Germanos imitüs. 
1751. 12) 9- G. F. Papflii -Pr. Erlang. de agricultu- 


rae initüs’in Germania. 


‚ Wıen,: Gefchichte Sofephs II. römifchen Kaifers etc. 
von Franz Xaver Huber. I—II Th. 1792. ı Alph. 
14 Bog. 8. 

Eine von einem philofophifchen Kopfe, der entwe- 
der felbft an der Quelle fafs, oder Gelegenheit hatte, ie 
zu gebrauchen, gefchriebene Gefchichte. Jofephs Il wür- 
de ein fehr merkwürdiges' Buch feyn. Der Regent und 
der Staatsmann würde daraus lernen, -wie es zuging, _ 
dafs alle Plane diefes thätigen und einfichtsvollen Für- 
ften in auswärtigen, und fo viele in den innern Ange- 
legenheiten fcheiterten, und dafs er bey den offenbar 
beiten Abfichten, die er hatte, feine Unterthanen glück- 
lick zu machen, und bey den meiftens eben fo unleug- 
bar richtigen Mitteln, die.er dazu .anwandte, dennoch 
von ihnen die unzweifelhafteften Beweife ihres Misver- 
' gmügens, “ja ihres Hafles, - erhiels. “Von den erftern wird 

der Staats-und Gefchichtskundige die Urfachen aufün- 
‚den köunen; von den letztern werden fie aber immer 
fo lange dunkel bleiben, bis uns der  geheimnifsvolle 
Gang,,; den der Aberglaube, die Cabale, die Gewinn- 
fucht, und der Arikokratismus. nahmen, den guten 
Abfichten des Kaifers, mit fo vielem Erfolge entgegen 
zu wirken, aufgedeckt feyn:wird, Das vor uns hegen- 
de Buch ift dazı auf keine Art ıgefchickt. Es enthält 
blofs ein trocknes..chronologifches Verzeichnifs desjeni- 
gen, was Jofeph gethan, und was fich unter feiner Re- 
'gierung merkwürdigeszugetragen hat.. Uebrigens ifles 
aber nicht ohne Werth... Denn wir ‚haben nirgends ein 
fo genaues Verzeichnifs.der Jofephinifchen Unternehmun- 
gen, Vorkehrungen und Verordnungen für das Volk 
feines Staats. gefunden, als hier. Der Vf. läfst die gan» 
ze'Regierung des K. Marie Therefie voraus gehen. und 
fie füllt den 'erften Theil völlig an., Lernte man dar- 
aus: Oeftreichs: yerderbten Zufland, als Jofeph die Re- 
gierung antrat und«die Gründe defielheu, kennen: To 
‘wäre diefe Ausführlichkeit fehr zweckmäfsie; fo aber 
wird.die Weisheit der Kaiferin. und die Glückfectigkeit 
ihrer Unterthanen auf allen Seiten erhoben, dafs man 
glauben mufs,'der Kaifer müfle wenig zu verbeflern ge- 
fanden haben ‚»als er den Thron beilieg. Am allerwe- 
-nigiten gehörten ‘die Befshreibungen. des öftreichifchen 
"Succeffions : und ides jährigen Kriegs und Anckdöten 
von"andern Regenten 'bieher. > Wohl aber hätten wir 
„mehrere dergleichen. Angaben gewünfcht, als dafs die 
-öftreichfchen Einkünfte‘ unter.dem erften Finanzminilter 


der K. Therefe,- dem. Grafen von Haugwitz, fogleick 
i - ; au 


“Thaler gefcheuket habe! Lobpreifer diefer Art find es, 
` welche Fürlten lehren, auf Spielereyen und die den ` 


fie in Lok und. T 


‘fehr Stark darunter litt.“ 
‚gegen die cren drey Worte febr gegründete und un- 
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auf36 Millionen Gulden fliegen, welche Carl VI nie aus 
feinen Ländern, auch nicht vor der ftarken Kinbuffe gegen 
Spanien und gegen die Türken, zog. Als’ diefer letzte 
Kaifer ftarb, fand feine Tochter in dem Kammerbeutel 
nur ‘700 Gulden; als ie itarb,- waren gleichwohl 
700.000 Gulden vorrähig, Es fehlt den mehriten öft- 
reichfehen Schrififtelieran eine gewilfe Delicateffe, die 
Tadel behutfam machte. ER 
fängt fein Buch ‚mie den Worten an: „Zu viel. Red- 
lichkeit, zu viel Glauben auf heilig unterzeichnete Ver- 
träge, war fteis cin glänzender Vorzug des Erzhaufes 
Oeiireich , obgleich die Wohlfahrt des Staats manchmal 
Der ‚Gefehichtskundige wird 


a 


widerlegliche Einwürfe machen , und der einfichtsvolle 
Mann wird lächeln, daß Hr. H. in zu viel Glauben, d. 
b. in. Leichtgläubigkeit, einen glänzenden Vorzug des 
Erzhaufes findet. ; S. 38. erzählt er die wirklich edle 
Handlusg der.K. Jofeph, der bey dem Ausireten der 
Donau fich -mit vieler Lebensgefahr in einen kleinen 
Kahn wagte, und mehrere Unglückliche am jenfeitigen 
Ufer rettete., Und inn fügt er hinzu. „Diefem grofsem 
Zuge von Menfchenliebe und rhätiger Vorforge für das 
Wohl der Unterthanen verdient jenes Fe an die Seite 
gefetzi zu werden“ und erzählt- alsdann, dafs Matia 
Therefa,-.als ihre Kinder von der Pocken - Einimpfung 

enefen waren, 65 kleine Knaben und Mädchen zu 
Schönbrun gelpeifet, fie felbi bedient, und jedem einen 


Grofsen fo nötbigen Erfindungen des Zeitvertreibs, als 
auf Handlungen :von-Wichägkeit, zu feben. Vielleicht 


“koitete einmal «der Aufwand für eine einzige Schäffel 
‘anf der Kaiferin Tafel an einem groisen Gala- lage‘ eben 


fo. viel, als. hier, die armen Kinder erhielten. 


1 Dallr. H. 
es fo wenig verliebt, -den Werth der Handlungen der 


“ Könige zu würdigen: fo thut er freylich am beiten, 


dafs er über Jofephs Verfahren ‚überall kein Uriheil fil- 


tet, fondern die [hatfachen, Jahrweife, hinter einan- . 


der herfetzt. „Aber. auch durch diefe einfachen Asga- 


' ben: wird der aufmerkfame und unpantbeyifche Leiter 


BEINCHBREN Hochachiung und Bewunderung für die- 

fen richüg. deukenden, weit.über die Men/chen, mit 
nener umgeben war, erhabenen, Für! 2 

5 2 


2 > ter zu fühlen, 
bey. dem es ewig zu bedauren it, dafs ungefchickte 
oder treulofe Diener die.Sachen fo verw irsten, daß fie 


Jofeph hald felbft nicht mehr zu überfehcn wufste, und’ 


zweifelhaft werden mufete, ob er Recht oder Unrecht 
hätte.» Freylich wäre das nicht möglich gewefen, wenn 


£ der Kaifer langfamer zu Werke gegaigen wäre, und ej- 
“nen Theil der Zein die er auf Aufünduag unzühlicher 
 Verbeflerungen verwandte, der Aufmerkfamkeit auf die 


Ausführung feiner Plane gewidmet bätte, da man hin- 

egen erltaunt, wenn man hier liefet, mit welcher Ueber- 
eilang er oft bey den. wichtigiten Gefchäften zu Wer- 
kegegangen it. Sa wurden zu der allgemeinen Landes- 
vermellung, auf welche fich das neue Grundlteuer Regfe- 
ment gründen follte, zum Theil junge, in der Feldmefs- 
kunit unerfahrne, Leute genommen, denen man das 
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Mechanifche davon innerhalb’ 14 Tagen beygebracht hat- 
te, weil die wirklichen Ingenieure nicht fchnell genug 
fertig werden konnten. Die Schaudern erregende Här- 
te, mit welcher Jofeph den Oberiten Szekely beftrafte, 
wurde allgemeiä und auf das lautefte getadelt. Die 
Leichtigkeit, mit der ein bekannter vornehmer gleich- 
falls äufserit ftrenge beitrafter Banknoten - Verfälfcher, 
da er fchon allen Credit längft verloren hatte, durch 


feinen Verführer und Angeber blofs auf feinen Wech- * 


fel 16000 Gulden erhielt, damit er das angefangene Ge- 
fchäfte endigen könnte, gibt diefer Begebenheit eine be- 
5 Maß hi Ey ARENS STA 

fondere Geftalt. Man weifs nicht von welchem Wechs- 
ler dicfes Geld kam, und & erregt einen traurigen Ver- 
dacht! Den Krieg mit den Türken, und überbaupt alle 
auswärtige Angelegenheiten ‚erzählt der Vi, blois düum- 
marjfch erwa aus den Wiener Zeitungen, ifo auch, die 
niederländifchen Unruhen. Seine Schreibart ift febr er- 
triglich; denn den richtigen Gebrauch des Acceufativs, 


‚bey den Adjeetiven, und die Vermeidung‘ der Provin- 


zial - Wörter: Unköfen, fammentlich,"derlavı, ge- 
weite, heiklich, eripiegeinde Strafe, u. d. gl, ingleichen. 
jener für: derjenige, wollen die Oeitreicher nun ein- 
malnicht lernen. Bey dem VE ift das Zutrauen , das je- 
denpann Oefreichifch- Deutfch verftehe, von wefentli- 
chen, T:Aliiimien oleet. Denn wer aufser den Idiotis- 
men feiner Provinz, nur, Bücher - Deutich verftehet, 
wird offers aus feinen kurzen Angaben der kaiferlichen 
Verordnungen keinen Nutzen ziehen können. Die Ver- 
ordnungen, das neue Steuer. Syftem des K. Jofephs be- 
trefond, ünd volltändig angehängt, wofür man: dem 
V£. verbunden feyn muß. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Trankrunt a. M.b. Gebhard u. Körber: Kurzer Ab- 
rifs der alten. Gefchichte und Geographie in lateini- 
{cher Sprache "zum Gebrauch für Schulen, verfer- 
tigt von Johann Andreas Rizhaub, Director des Id- 
fteinifchen Gymnaßums: 1793: "3769.8. 


it den’ claßıichen Autoren dasJ:efen in der lateini- 
Sprache anzufangen, ift zweck widrig,; die bishe- 
ron zahlreichen Chrettomiathien reichen zur Einleitung 
nicht zu, weil der junge Schüler in Anfehuug des Pe- 
riodenbanes und der Sachen bey den Claflikern- in ei- 
ne ganz neue Sphaere, tritt: es wird ein Buch nöthig, 
das Mittet zwiichen beiden halt, und näher 
zum Verfand der Altöitkinleitet, - Diefes Buch licfert 
num Hr RR. ıdurelı Bezaniwärtiges Compendium der ak 
ten` Gefchichte und Geographie, welchen: noch eine 
kurze Einleitung in die römiche Mythologie beyge 
fügt wird, fo weit fievfür dem Anfinger nöthig lt. 
Ob wir gleich nicht für die vielen Einleitungsbücher 


welches 


"in die lateinifche:Sprache unfere Stimme geben mögen, 


und glauben, dafs ein Schüler uster richtiger Anleitung 
fehr bald einen leichten’ Schriftiieller felbit żur Hand 
nehmerrfoll, dafs erdadurch, vielleicht mit etwas größerer 
Anftrengung, aber gewiß früher und richtiger, Sprach- 
und Sachkenntnille fich erwerben wird: fo [chenken 
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wir dòch der Arbeit des Vf. unfern vollen Beyfall, 
weil fie jungen Leuten zur Ueberficht der älten Ge- 
fchichte hilft, und Statt eines Claflikers felbit gelefen 
werden kann, Denn bey weitem der gröfste ‘Theil des 
Buchs ift, mit kluger Auswahl und vieler: Müke, in 
den eignen Worten der Alten vorgetragen. Der VE 
benutzt den gröfsten. Theil derfelben zu feinem End- 
zweck; doch haben ibm bey der griechifchen und äl- 
tern Gefchichte vorzüglich Juftin, und bey der römi- 
fchen Eutropius gedient. In der Geographie waren fei- 
ne vorzüglichften und auch beiten Hülfsquellen Plinius 
und Mela, und in Rücklickt auf Germanien auch Taci- 
tus, Diefe, in ihrem ganzen Umfang vorgetragen, 
fcheint uns für den Anfänger, der vielleicht feine neuere 
Erdbefchreibung nicht hinlänglich kennt, weniger 
zweckmäfsig, als die Bearbeitung. der Gefchichte zu 
feyn. Hr. R. wird es wohl kaum felbft dem jungen 
Lehrling im Ernfte zumuthen können, dafs er bey al- 
len den fremden unbekaunten Namen mit Luit und 
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Aufmerkfamkeit aushalten foll. Unrichtigkeiten in der 
Erzählung und in der Sprache fielen uns äufserf felten 
auf, und wenn es zuweilen der Fall ift, fö trägt man 
Bedenken, fie auf Rechnung des Hr. R. zu fchreiben, da 
er faft immer mit den Worten der Alten fpricht. - Wenn 
er fich z. B. p. 57. ausdrückt, das Waller des Flufles 
Bory fthenes fey potari pulcherrimus, fo fühlt wohl Jeder- 
mann das Unpaffende; aber es ift der Ausdruck des Mela. 
Noch zweyerley haben wir zu tadeln: den Mangel an 
Periodologie, dafalt alle Sätze einzeln und .abgerillen 
hingeltellt werden; und die Unvolliiändigkeit des Wort- 
regiiters. Hr. R. führt nur diejenigen Worte an, deren 
Bedeutung ihm in Schellers Wörterbuch nieht: richtig 
genug ausgedrückt zu feyn dünkt; aber er hätte nicht 
überfehen follen, daß den meiften neuerenChreftomathien, 
aufserder Neuheit, beynahe blofs das allgemeine Regiiter, 
bey welchem der Schüler kein Wörterbuch nachzufchla- 
gen braucht, günftige Aufnahme verfchafte. 


- 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ÅRINEYGELAHRHEIT Lei zip b. Köhler: Bernhardi Na- 
than. GottlobSchregeri, Ph. et M. Dr. differtatio de corticis fraxi- 
ni excoljioris natura et viribus medicis. 1791. 359. 4. Da 
die Eichenrinde nach ältern Beobachtungen und nach den Unter- 
fuchungen der Herren Cofte und Fillemet beträchtliche aditrin- 
girende und tonifche Kräfte befitzen foll, die noch nicht genau 
beitimmt find: fo verdient des Vf. Bemühung, diefe Rinde ei- 
ner nähern Unterfuchung zu unterwerfen, den Dank der Aerz- 
te, Er fand bey feinen chemifchen. Unterfuchungen, die er un- 
ter Aufficht des Herrn Prof. E/chenbachs anftellte, in 4 Unzen von 
der Rinde 6 Drachmen und 2 Scrupelgummöfes, und 32 Gran re- 
finöfes Extract. Eben fo viel von der Rinde, mit Wein ex- 
tahirt, gab r Unze, 2 Drachmen und 4 Gran Extract, Flüch- 
tige Beftandtheile enthielt die Rinde nicht. Auch die färbende 
Kraft der Rinde hat der Vf, unterfacht. Mit Eifenvitriol ge- 
kocht, theilt fie der Wolle und dem wollenen Tuch eine dun- 
kelgrüne Farbe mit. Die fäuinifswidrige Kraft der Rinde war, 
wie bey den meiften deutfchen Rinden; die man {tatt der Fieber- 
rinde anzuwenden empfohlen hat, und die mehr adftringiren, 
daregen weniger tonifchen Stoff enthalten, an todtem Fleifch 
großer, als die der Fieberrinde. Aufserdem befitzt fie, wie 
die Fieberrinde, adftringirende und tonifche Kräfte, doch letz- 
tere in geringerm Maafs, und ift, unter richtigen Anzeigen ge- 
geben, ein wirkfames Mittel wider die Wechfelfieber. 


Scuöne Künste, Londons b. Johnfon: Curfory Remarks 
upon the Arrangement of the plays of Shakefpear, occafioned by 
reading Mr. Malone's Effay on the Chronogiçal Order of thofe 
celebrated Pieces by the Rev. James Hurdis, M. A, Fellow of 
Magdalen College, Oxford. 1792. 55 S. gr. 8. Von jeher war 
dem Vf. diefer Bemerkungen. die gewöhnliche Folge der fhak- 
fpearifchen Schaufpiele anltößig, weil fie offenbar von der Ent- 

ehungsfolge derfelben abwich ; und er hofie; auch hierin durch 


Hrn. Malone's Ausgabe Hülfe und Verbeflerung, zumai da die 
Zeitbeftimmung der Stücke einer von den Gegenftänden feiner 
Unterfuchung war. Er fand fich- aber in diefer Hoffnung ge- 
täufcht, indem diefer neue Herausgeber felbft feinen eignen Be. 
Stimmungen nicht folgte, fondern die alte und frühefte Ordnung 
der Stücke gröfstentheils beybehielt. Hier werden daher die 
einzelnen Schaufpiele nach diefer Folge durchgegangen, und über 
die wahrfcheinliche Zeitfolge derfelben Vermuthungen geäufsert. 
Den Sturm hält der Vf. nicht mit Hrn. M. für eine der fpä- 
tern Arbeiten des Dichters, fondern fetzt ihn um das J. 1600, 
vielleicht auch noch früher; auch deswegen, weil die Verfe 
unbehülflicher find, als in den meiflen andern Schaufpielen. ` 
Indefs fchrieb Sh. einige von dieien gewits noch früher, In den 
Two Gentlemen of Verona verräth fich dagegen ein fchon ge- 
ubterer Dichter. Die [Merry PF ives of pY indfor fetzt er unmit- 
telbar nach den hiftorifchen Schaufpielen. — Doch, es wird 
am beiten feyn, fogleich die neue Anordnung des Vf. hieher 
zu fetzen, die er wenigllens, aus angeführten Gründen für 
wahrfcheinlich,- wenn gleich nicht für ganz entfchieden, hält: 
Anthony and Cleopatra. VFinter's Tale. Cymbeline, Coriolanus, 
Timon of Ashens. Fhe Tempef. Meafure for-Meafure. The Ta- 
ming of the Shrew. llomeo und Juliet. Midfammer -Night’s Dream, 
Much Ado about Nothing, Othello, The Comedy of Errors. 
Love's Labour Loft. The Two Gentlemen of Verona. Troilus 
and Crejiida. All's Well that ends well. Twelfth Night. K. 
John. Richard U, Henry IF. P. 1. 2. Henry F, Henry VI, P. 1-3. 
Richard III. Henry VHE. The Merry PY ives of Pindfor. The 
Merchant of Fenice. As You likeit, Macbeth, K. Lear, Julius 
ifar, Hamlet. Den Titus Andronikus hält der. Vf, zwar für 
keine ächte Arbeit $h’s, glaubt aber doch, dafs die Verification 
mit der in den Irrungen und den beiden Veronefern viel Aehn- 
lichkeit habe, ob es gleich im Ganzen lange fo correct nicht ge- 
fchrieben, und nur itellenweife von einer beflern Hand, viel- 
leicht von Sh. felbit, verfchönert ift; wenigftens find diefe Stel- 


len feiner nicht unwürdig, 
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Montags, den 31. März 1794. 


ERDBESCHREIBUN G. 


London, b. Nicol: A complete Account of the Settle- 
ment at Port Zackfon in New South Wales. taken 
on the’ Spot by Capt. Watkin Fench: 1793. 2125: 4 


Seit Gouverneur Phillips ertem Bericht von der Ueber- 
fahrt und Ankunft der englifchen Diebscolonie iu 
Neuholland find vow Zeit zu Zeit einzelne Nachriehten 
von dem weitern Fortkommen der neuen Aukömmlinge 
und ihrer jährlichen Vermehrung durch neue Miflethäter 
erfchienen, wovon wir nur Capt. Hunters Journal anfüh- 
ten wollen, das im vorigen Jahre die Prefle verliefs. 
Unfer Vf. ging mit der erken Flotte eben. dahin, und 
hat fich dort faft 4 Jahre bis zum rg- Dec. 1791 als Be- 
fehlshaber der Seefoldaten aufgehalten. Er war auch 
einer der erften, der 1789 von dem neuen Lande nähere 
Nachrichten gab. Wenigftens ward feine Erzählung 
von der Expedition nach der Botany Bay, die ih 13 
Bande von Sprengels-Beyträgen deutfch zu finden ilt, 
in demfelben Jahre mit Phillips vorher angeführter 
Reife in London gedruckt. Hier erzählt Hr. Tench alle 
Veränderungen unter den Coloniiten, die allmäbliche Un- 
terfuchung des Landes, die Bemühungen, fich durch 
Feldbau Unterhalt zu verfchaffen, welcher aber wegen 
der Dürre und des fchlechten Bodens noch nicht weit 
gediehen ift, den nach und nach erreichten Umgang mit 
den fchüchternen Einwohnern, und die verfchiedenen 
Drangfale, welche die Engländer dort erlitten „ weil die 
erwarteten Proviantichiffe aus Grofsbrittannien entweder 
Schiffbruch ditten, oder durch Stürme aufgehalten wur- 
den. Norfolkisland und deffen Boden hat er nicht be- 
rührt, weil er nicht da war, man-auch aus den bisheri- 
gen Nachrichten diefe Niederlaffung hinlänglich kennt. 
Nicht alles, was der Vf. über die Einwohner von Port 
Jakfon, und die in der Nachbarfchaft zu Rofehill und 
fonft hin und wieder angefetzten Coloniften und von fei- 


nen Excurfionen anführt, die benachbarten Wildniffe 


näher zu unterfuchen,, hat für uns gleiches Intereffe ge- 
habt, und oft haben wir uns, ftatt der wörtlichen Mit- 
theilung feines Tagebuchs,, nur Refultate feiner Beobach- 
tungen gewünfcht. Dem 'allen ungeachtet, wird diefe 
Schrift folchen Lefern, die über die Greuelfcenen in 
Frankreich andere Länder und vorzüglich den langfa- 
men Anbau einer noch nicht lange bekannten Weltecke 
vergeflen haben, mancherley nützliche und ünterhalten- 
de Belehrungen verfchaffen. -- Den-Umgang mit den 
Einwohnern mufsten fich die neuen Aukömmlinge durch 
Gewalt verfchaffen, und einer von den Eingebornen 
ward 1789 auf Befehl des Gouverneurs eingefangen. Er 
fünd fich bald in die gute Behandlung feiner neuen Freun- 
A. L. Z, 1794. Erfter Band. 


de; aber es koftete lange Zeit, feinen Namen zu erfah- 
ren. Er hiefs Arabanu, und konnte übermäfsig freflen. 
Acht Fifche, jeder ein Pfund fchwer , verzehrte er zum 
Frühftück ; er gewöhnte fich zum 'heetrinken und afs Brod 
und andere Speifen; aber ftarke Getränke behagten ihm 
nie, ungeachtet feine Landsleute, die fpäter mit den Eng- 
ländern bekannt wurden, äufserft begierig darauf waren. 
Er ftarb jedoch an den Pocken, ehe die Engländer durch 
ihn ihre Bekanntfchaft mit feinen Landsleuten erneuern 
konnten. Diefe Krankheit it dort einheimifch. - Man 
bemerkte häufig bey den Einwohnern Spuren der aus- 
geitandnen Pocken, auch wurden in der Nachbarfchaft 
der englifchen Niederlaffung 1789 febr viel todte In- 
dier, andere mit dem Tode ringend, mit Blattern und 
Beulen behaftet gefunden‘, ohne dafs ein einziger Eng» 
länder feit der Abreife vom Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, oderin 17.Monaten von diefer Seuche angefteckt 
geweien wäre. Einige von diefen Kranken wurden 
halbtod nach der Niederlaflung gebracht, aber nur ein 
Knabe von ro Jahren ward wieder gefund, nebi einem 
Mädchen , das vachher in gleichem Zuftande gefunden 
wurde." Ueberall; fo weit man das Land tiefer hierin 
unterfuchte, welches nicht ohne grofse Befchwerde voll- 
bracht werden konnte, (oft wurden 3 Tage erfodert, um 
nur eben fo viel deutfche Meilen weiter fortzurücken,) 
fand man das Erdreich dürre und unfruchtbar;am beften 
doch noch bey Rofehill, der gegenwärtigen Hauptnie- 
derlaflung, an einem kleinen Strom , der fich in die Jack- 
fonsbay ergiefst, wo 1790, 552 und am Ende d. J. 1791 
fchon 1628 Verbrecher und Einwohner lebten, und vér- 
fchiedene anfehnliche Steingebäude aufgeführt waren. 
Daher wundert fich der Vf. mit Recht, wie Cook in fei- 
ner Reife das Land um Botanybay, als fruchtbar und 
vielverfprechend,, fchildern konnte. Hr. T. fand, in der 
Nachbarfchaft einer 30 englifche Meilen langen Seeküfte 
nicht 200 Morgen, die künftig einmal urbar gemacht 
werden könnten, Weil das Proviantfchiff, unter dem 
Lieutenant Riovuw, in der Gegend des Vorgebirgs der 
guten Hoffnung verunglückte:; fo war die Noth zu An- 
fange d. J. 1790 unter den Engländern febr groß, und 
man konnte jedem Erwachfenen’ ohne Unterfchied wö-. 
chentlich nicht mehr als 4 Pf. Mehl, 2% Pfund Pöckel- 
fchvreinelleifck und 1% Pf. Reis zum Unterbalt reichen, 
und diefePortionen mufsten nachher noch vermindert wer- 
den. ‚Die angepflanzren Gemüfe verdorrten bey der gro- 
fsen Hitze, wo das Thermometer häufig nach Fahren- 
heit'auf 100-108 Gr. flieg, wenn es gleich im Julius, 
dem dortigen Winter, ftark fror, und die kleinen Seen 
wirklich mit Eis belegt waren: Die Fifcherey ‚fo emfig 
fie auch von jedermann betrieben wurde, gab ebenfalls nur 
kärgliche Nahrung. Man mufste den Gefangenen die Ar- 
"BAT eits- 
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beitsftunden verkürzen, weil fie wegen fchlechter Nah- 
rung keine Kräfte hatten, -das gewöhnliche Werk zu 
vollbringen. - Gefangene, deren Straizeit verfloffen, oder 
Soldaren, die fich inNeuholland anbauen wollen, wer- 
den dazu auf alle Weife ermuntert, um fo viel Getreide 
und andere Gewächfe hervorzubringen, dafs fie fich und 
die Ihrigen erhalten. Ein verheiratheter Soldat be- 
‘kommt too englifche Morgen Land, und noch 10 Mor- 
gen für jedes Kind, aufser den nöthigen Geräthfchaften, 
und der Ausfaat, ferner Kleidung und Lebensmittel auf 
ein ganzes Jahr, neb einer Anzahl Gefangenen, die 
ihm bey der Arbeit helfen müffen.. Nach Verlauf der 
erken ro Jahre bezahlt er von 50 Morgen einen jährli- 
chen Canon von ı Schilling. Allein aus der genauern 
Befehreibung verfchiedener Anpilanzungen erhellet, dafs 
die Neuanbauer fobald noch nicht fich und ihre Familie 
von den Früchten ikrer Felder ernähren können, Mais 
gedeiht, noch agwbelten; von Weizen kann man oft 
nur vom Morgen des beiten Landes 13 bis 14, biswei- 
len nur 7 Bufhel ärnten. Auf manchen Schiffen, die 
im J. 1790 Delinquenten überbrachten, ftarben auf der 
Reife eine gewaltige Menge, weil ihr Unterhalt von der 
Krone bey den Schiffern bedungen war. Die Krone bezahl- 
te für jeden Kopf während der Ueberfahrt 17 Pf. St. Allein 
ungeachtet diefe damals nur 5 Monate gedauert hatte, ftar- 
ben unterwegs von 1038 tranfportirten Verbrechern 273 
Perfonen, und, von 486, die krank in Port Jack!on lan- 
deten, bald darauf noch 124 im Hofpital, -weil die Schif- 
fer den Gefangenen ‘das Noihdürftige entzogen, Die 
Wilden zeigen fich. gegen einzelne Herumftreifer feind- 
felig und tödten manchen ohne bekannte Veranlaflung; 
‘fogat der Gouverneur ward einmal mitten unter, einer 
freundfchaftlichen Zufammenkunit, wobey allerley Ge- 
fcheuke vertheilt wurden, durch einen Warfipiefs ver- 
wundet, Indeffen andere befuchen die Engländer frey- 
willig, lalfen fich von ihnen- bewirthen, und begleiten 
fie auf ihren kleinen Entdeckungszügen.; Die Gefange- 
nen wagen öftere Verfuche, zu Lande und zu Waffer 
zu entwilchen, Einige von diefen hatten gehört, dafs 
China nur durch einen breiten Flußs von Neuholland ge- 
fchieden wäre, fie fuchten fich alfo 1790 auf diefem Wege 
zu retten; aber der Hunger und die Angriffe der Wil- 
den zwangen fie zur Rückkehr. Eine andere Parthey, 
die ein Boot nebit einigen Geräthfchaften erwifcht hatte, 
erreichte 1791 glücklicherweife die Infei Timor, und 
gab fich bey den Holländern für die, Mannfchaft eines 
gefcheiterten Schiffes aus: Ein ziemlich anfehnlicher 
Tlufs, der fich zuletzt in der Brockenbay, in der Nach- 
barfchaft desHafens Jackfon, ergiefst, und den,die Eng- 
länder Hawkesbury nennen, it endlich gefunden wor- 
den; aber er feigt zuweilen 50 Fufs und überfchwemmt 
die benachbarten Gegenden. Durch den Umgang mit 
den Wilden haben diefe manthe englifche Ausdrücke ge- 
falst, und die Engländer einige von der‘Sprache der er- 
fien; aber noch find ihre Unterredungen manchen Mis- 
verfindaiffen unterworfen, wie denn. die Engländer 
das Wort Beeai, welches fo viel als nein bedeutet, lan- 
ge durch gut überfetzten. Weinflöcke gediehen ,. wo 
ie 


von Rofehili find über g000 in tragbarem Zuftande, und 
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da unter den Coloniften einige Deutfche find, die den 
Weinbau verftehen: fo verlpricht n an fich davon viele 
Vortheile, und der Vf. glaubr, neuholländifcher Wein 
werde in kurzer Zeit auf europäifchen Tafeln blinken. 
Unter den dortigen Pflanzern fand der Vf. einen gewillfen 
Scheffer aus Heilen, der 140 Morgen befafs, als Ober- 
auffeher der Gefangenen 'aus England gekommen war, 
und einen kleinen Weinberg angelegt hatte. Als der 
Vf. Neuholland verliefs, beltand die ganze Colonie nebit 
allen Anlagen, Norfolkinfel mitgerechnet, aus 4059 
Perfonen, davon 1259 in Sidneycove fich aufhielten. 
Seitdem if fie aber „durch neue Recruten verfchiedent- 
lich vermehrt worden. An Rindvieh war noch grofser 
Mangel und der ganze Vorrath beftand aus 16 Kühen 
und 3 Kälbkern; die vom Kap mitgenommenen Stiere 
waren unterwegs geftorben, Orangen, Citronen und 
Feigenbäume kommen gut fort, und werden immer mehr 
angepflanzt. Die Witterung iit fehr veränderlich, aber. 
im Ganzen gefund. Von Thieren hat man keine weiter 
gefunden, als feolche, die in den erften Berichten von 
Neuholland befchrieben find. Unter diefen ift der Ken- 
gura am häufigen, doch fchon in der Nachħarfckaft 
der neuen Niederlaffungen felten geworden. Er wiegt, 
ganz erwachfen,“200 Pfunde; aber die Jungen find bey 
der Geburt nicht gröfser als eine kleine Maus. Sie er- 
halten im Beutel der Mutter ihre völlige Ausbildung. 
Wie lange fie in diefem Beutel leben, weifs der VE 
nicht. Man hat aber Alte gefchoffen, die Junge, 15 PE 
fchwer, in ihrem Behältniffe trugen, die fchon aufgehört 
hatten zu faugen. Sie leben Heerdenweife beyfammen, 
und nähren fich blofs vom Gräfe. Die Wilden nennen 
das Thier Pat-ag-a-ran. Den Cafuar rechnen die Wil- 
den nicht zu den Vögeln, weil er, wie fie fagen, nicht 
fliegt. In einem befoudern Akfchnitt falst der Vf. feine 
Beobachtungen über die Neuholländer zufammen. Ihre 
Haare find nicht wollicht, wie Cooks Reifegefährten ge- 
glaubt haben, fondern ordentlich ausgekämmt unterfchei- 
den lie fich von den europäifchen nicht. Die Weiber 
werden von den Männern febr gemifshandelt; der VE 
fahe fie gewöhnlich mir Beulen und Wunden bedeckt. 
Sie rauben einander auch die Weiber, und darüber ent- 
ftehen blutige Gefechte. Von ihrer Sprache konnte der 
Vf. aus oben angeführten Urfachen wenig erfahren. ‚Die 
Engländer nennen fie Bereewolgat, Leute, die weit 
herkommen, und eine Flinte Gurubiira oder FTeuerftock. 
Den Buchftaben S. können fie nicht ausfprechen, auch 
nicht über wier zählen, Was über dièfe Zahl geht, pen- 
nen fie grofs, und noch 'gröfsere Zahlen grofls, grofs. 
In‘ der Folge fcheinen die Külten von Südwales,. oder 
der Theil, welchen die Engländer vom öflichen Neu- 
holland entdeckt baben ‚ den Wallfifchfingern gute Vor- 
theile zu verfprechen.. Diefe Fifche finden fich hier in 

töfserer Menge, als bey Brafilien, und nar die ftürmi- 
fche Witterung hat die‘bisherigen Verfuche gröfsten- ` 
theils vereitelt. 


4 À GESCHICHTE. 
Lonpon, b. Bulmer y Faden, Nicol 'ete.r. Nar- 


wative of the Campaign in. India, which termi- 
: À nated ` 
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nated the War in 1792 by Major Dirom. 1793. 


296 9. 4 
Was wir bisher von der Führung diefes letzten glück- 


lichen Krieges der Engländer in Oftindien erfahren ha- 
ben, beftand in einzelnen zerftreuten Zeitungsnachrich- 
ten, die weder die Kriegsoperationen, noch die grofsen 
Vortheile überfehen liefsen, die der Friede von Seringapa- 
tan d. 13 März 1792 den Engländern un ihren indifchen 
Allürten verfchafte. Der Vf. hat diefen in vielem Betracht 
merkwürdigen Krieg als Generaladjutant mitgemacht, und 
die vornehmiten Unternehmungen der Hauptarmce un- 
ter Lord Cornwallis als Augenzeuge, und, wo er nicht 
zugegen war, wie bey den Expeditionen des Bombay- 
fchen Corps unter Abercrombie, nach den Berichten an- 
derer euglifchen Ofhciere befchrieben. Der Krieg brach 
1791 aus, wie der Sultan Tippo den Rajah ven Tra- 
‚ vancore eineh englifchen Allürten, gleich den ‚benach- 
barten Nairenfürften in Malabar feiner Herrfchaft unter- 
werfen wollte. Tippo Sultan von Myfore hatte damals 
den .böchiten Gipfel feiner Macht erreicht; der. befte 
Theil von Decan war ibm unterworfen, feine Feitungen 
waren mit Gefchütz und andern Nothwendigkeiten über- 
flüßig verfehen, feine Armee beftand aufser den Befa- 
tzungstruppen aus 18000 Reutern und 5cooo Mann re- 
gulärer Infanterie, und aus feinen Ländern hatte er 2 
Millionen Pf. St. Einkünfte. -Seine Abficht war, nicht 
nur die Europäer von der ganzen Halbinfel zu vertrei- 
ben, fondern auch alle Hindus zu zwingen, Mahomets 
Lehre anzunehmen. . Daher liefs er die Kinder der Nai- 
renfürften mit Gewalt befchneiden. Diefs Schick fal 'hat- 
ten die Prinzen von Coorga, eines tapfern Nairenflamms, 
der mitten in den Ghauts, au den weftiichen Grenzen 
von Myfore wohnt, Er nannte fich in feinen Edicten 
den : Wiederheriteller des moharhetanifchen Glaubens, 
und ermahnte alle Moslemins, unter feiner Fahne die 
"Ungläubigen zu bekriegen. Den Titel Sultan, den fein 
Vater Hyder noch nicht führte, nahn er eigenmächtig 
an. Er liefs, welches kein MohrifcherFürft vor ihm in 
Hindoftan’ gewagt hatte, Münzen unter feinem eigenen 
Titel, mit Wegla Nung der bisherigen Kaifer von Indien, 
prägen. Selbit ‚die Engländer in Bengalen laffen ihre 
Münzen noch mit dem Namen des Grofs Moguls bezeich- 
nen. Auf feinem Reichsfiegel, welches S. 286. abgebil- 
det. und erklärt it, nenut er fich den Botfchafter des 
wahren Glaubens. - > 
Die englifche Compagnie hatte bey diefem Kriese, 
der. jenfeits- der Ghauts oder der unerfteiglichen Gebirge 
geführt werdeu mufste, die Decan von Norden nach 
Süden durchitreichen , unglaubliche Schwierigkeiten zu 
überwinden. Alle Gebirgspäffe, waren befefliet, und mit 
den beften myforifchen '[ruppen befetzt. Die Armee 
litt aulserordentlich von der Naflein den Regenmonaten; 
die Lebensmittel mufsten mit üngeheuern Kofen aus Car: 
natic über die Gebirge gefchafft werden, wozi wenig- 
{tens g0000-Ochlen nothwendig waren. Im zwexten 
Feldzug hatte die brirtifiche Armee 40000 Ochfen von 
der Bagage und Artillerie verloren, nnd aus 
mufsten Elepbanten herbeyßefchaft we 
ner ohne Befchwerde fo viel Lait wegfchlepp! 
vorher 16 Ochfen trugen, aufser einer grolsen Anzahl 
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Kamele. Die beiden brittifchen Armeen, die Ttppos 
Länder von zwey Seiten angriffen, waren in der letzten 
Campagne an Europäern und Seapois 38596 Mann ftark. 
Doch ohne ihre Alliirten hätten die Engländer fchwer- 
lich bis Tippos Hauptitadt Seringapatan vordringen kön- 
nen. Mit ihnen vereinigten fich 25000 Maratten unter 
ihren berühmtetten Anführern. Der Vf. war oft in ih- 
rem Lager, und hat einen Trupp derfelben in Kupfer ab- 
bilden lafen, welche ein fehr buntfcheckigtes Gemifch 
von Reutern zeigt, die mit Schildern, Schwertern und 
Spiefsen bewaffnet find. Ihre Befehlshaber reiten auf 
Elephanten. Ihr Lager hat ganz das Anfehen einer ins 
difchen Stadt. Man Sieht darin Buden und Kramladen, 
und Juwelirer, Schmiede nebit andern Handwerken, find 
dort mitihren Arbeiten, wie mitten im Frieden, be/chäf- 
tigt. Ihre Kanonen find äufserkt fel werfällig und mit 
wenig Munitioa verfehen. Eine einzige wird gewöhn- 
Hich- von 109 bis 150 Ochfen gezogen. Ihr zweyter 
Bundsgenofle war der Subah voů Decan, der die Eng- 
linder mit 12000 Mann fchlecht gerülteter undifeiplinir- 
ter Reuter und Fufsgänger unterflützte. Auch gehörten 
die Rajahs. von Trayancore und Coorga zu ihren Allür- 
ten, die aber keine grofse Mannfchaft fiellen konnten. 
Kurz , das vereinigte Heer der Älliirten war bey der Be~- 
lagerung von Tippos Hauptitadt über g3000 Manu ftark, 
Der Vf. hat fich in feiner Erzählung eigentlich auf den 
letzten Feldzug eingefchränkt , wodurch Tippo zum Frie- 
den genöthigt wurde. Die beiden erten von 1790 und 
179: find, aus uns unbekannten Gründen, nur Kurz be 
rührt. Während des erten Feldzuges eroberten die 
Truppen aus Bengalen und Madras Tippos füdliche Pro- 
vinzen nebit den beiden füdlichen Grenzfeftengen Din- 
digul und Palicadcherry. Letztere nahmen die Englän- 
der {chon einmal in letzten Kriege ein. Durch Beide 
Fellungen wurden Travancore und das füdliche Gebiet 
der EugVinder gegen alle feindliche Streifereyen gedeckt. 
Die Bombayfche Armee vertrieb Tippos Truppen aus fei- 
ven malabarjfchen Befitzungen, und eroberte alle Seeplä- 
tze wieFerokabad, Calicpt, Cananor ete. Im zweyten 
Feldzuge 1791 drangen die Engländer wirklich in My- 
fore ein, eroberten Bangalore, die nördlichfte Hauptfe- 
ftung des Sultuns, und drangen bis Seringapatan vor. 
Die Armee von Bombay war auch glücklich bis zu die- 
fer Hauptitadt gelangt. Aber die Regenzeit, Mangel an 
Lebensmisteln und der Verlaft altes Zugviehes zwan- 
gen beide Armeen, mit Hinterlafung ihres Belagerungs- 
gefchützes zurück zugehen. ‚Auf diefem Rückzuge_ver- 
einigten fich erft die nördlichen Alliirten mit der. Haupt- 
armee unter Lord Cornvwallis, Die Anftalten zum drite 
ten und letzten Feidzuge waren aufserordentlich 'grofs. 
Von Madras wurde Artillerie und aller benöthigte Vor- 
rath herbeygefchaftt, und alle Armeen drangen nach 
Wegnahme verfchiedener Feitungen und Bergichlöffer 
wieder bis zun Hauptitadt vor. Tippo hatte damals fein 
ganzes (ebiet biscanf Bednore verloren, und von allen 
feinen Veftungen waren ihm wur aniser der myforfchen 
Hauptitadt fechs Feitungen übrig, und 'unter diefen 
ittledrug, Bednur nnd Mangalore die wichtigiien, 
feiner epnzen Macht Rend er in emem verfchanzten 
j Diefe liegt auf ei- 

ner 


r zur Deckung feiner Reñidenz 
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ner Infel, welche der Caveryflufs bildet. Die Lage der 
Stadt und die umliegende Gegend hat der Vf, nebft 
den verfchiedenen Angriffen der Engländer, auf drey 
Kupfertafein gebracht, wodurch die Operationen der Ar- 
meen auch einem unmilitärifchen Defer fehr anfchau- 
lich werden. Sein Lager ward von den Engländern den 
6 Febr. 1792 mit Sturm erobert. Sie erbeuteten dabey 
go Kanonen. Tippo litt einen- groisen Verluft an Todten 
und Ueberläufern, und wie man zur Belagerung von 
Seringapatan Anftalt machte, bequemte er fich zum Frie- 
den, der für ihn äufserft nachtheilig war, und feinen 
Eroberungsplanen auf einmal ein Ziel fetzte. Der Sul- 
tan mufste vor Unterzeichnung deflelben feine beiden 
Söhne, Prinzen von Io und g Jahren, den Siegern als 
Geiflöln ausliefern. Hr. D. befchreibt fie als feine gebil- 
dete junge Leute, die mit grofser Sorgfalt erzogen wa- 
ren, und arabifch und perlfifch verftanden. Nach die- 
fem Frieden mufste Tippo die Hälfte feines Gebiets den 
Engländern und ihren Allürten abtreten. Die Maratten 
erhielten einen anfehnlichen Strich an ihrer füdlichen 
Grenze, den meiltens der Tongobadraflufs von Myfore 
fcheidet. Darin liegen die Feltungen Harponelly , Sa- 
nore, Darwar und ihr vormaliger Oberherr zog daraus 
wie feine Minifter mit Rechnungen 1,316,666 Pagoden. 
Dem Nizam oder Subah von Decan mufste er einen gro- 
fsen Theil der ehemaligen Herrfchaften der patanifchen 
Nabobs überlaffen, die fein Vater bezwungen hatte und 
füd- und füdoftwärts mit feinen Ländern zufammentto- 


\ (sen, auch eben fo viel einbringen, als die den Marat- 


ten abgetretenen Diftricte. Die Engländer gewannen in 
diefem Kriege eben fo viel an Einkünften; aber ihre Er- 
oberungen beftehen aus verfchiedenen, von einander ge- 
trennten, Theilen dus myforifchen Reichs, wodurch fie 
Meitter aller Gebirgspäffe geworden find, durch welche 
in den vorigen Kriegen die feindlichen Truppen Carna- 
tic aufserordentlich zu beunruhigen pflegten. Eine vom 
Vf. beygefügte Karte zeigt alle Diftricte fehr deutlich, 
die 1792 von feinen und feines Vaters Eroberungen ver- 
loren gegangen, und welche Provinzen nach diefer Zer- 
ftückelung zum Reiche Myfore gehören. Die Englän- 


der berechnen die jährlicheu Einkünfte ihres neuen Ge- 
biets auf 1,316,765 Pagoden (430,000 L.) (die aher doch 
nach den neueften Berichten der Directoren der O: 1. C. 
nicht ganz fo viel betragen haben follen,) und fie befte: 
hen aus dem Lande Dindigul, wodurch ein Theil von 
Tanjore, Madura und die benachbarten Vafallen der 
Engländer befchützt werden. Ferner aus einem grolsen 
Striche Ländes von den Ufern "des Caveri (Coierue) 
bis Amboor längft den weftlichen Grenzen von Carnatic. 
Hierin liegen verfchiedene wichtige Feitungen , und die 
Engländer find Herren aller Päffe auf der öitlichen Grenze 
der Ghauts. Durch diefe Diftriete hat Madras fein Gebiet 
anfehnlich erweitert. - Auf der andern Seite hat die Pre- 
fidentfchaft Bombay durch die ihr cedirten Länder noch 
gröfsere Vortheile erlangt. Bombay, das’ auf der Küfte 
Malabar blofs auf Tellichery eingefchränkt, und im Be- 
griff war, diefen von Tippos Staaten ganz umgebenen 
Ort zu verlafen, hat dadurch beträchtlickeLänder, von 
den Grenzen von Travancore bis’an den Kewayflufs er- 
halten, fo dafs die Länder der.malabarifchen Nairenfür 
fen; nebi den Städten Calicut, Cavanor etc, jetzt die- 
fer Prefidentfchaft, nebft den vornehmiten Paffen durch 
die weltlichen Ghauts unterworfen find. Sie i@ alfo Herr 
der ganzen malabarifchen Küfte geworden; auch ik 
gegenwärtig die franzöfifche Niederlaffung Mahé in ih- 
ren Händen. Aufserdem hat Tippo an Bombay abtreten 
müilen das Land Coorga jenfeit der weltlichen Ghants, 
und feine füdlichite Grenzfeitung gegen Travancore zu, 
nemlich Palicadcherry am Fluffe Paniany , wovon er und 
dem dazu gehörigen Gebiet gg000 Pagoden jährlicher 
Einkünfte hatte. Die Sieger waren mit diefer aufseror- 
dentlichen Zerltückelung der Länder ihres bisher fürcht- 
baren Nachbars noch nicht zufrieden; fondern er mufste 
aufser diefen wichtigen Provinzen den drey verbünde- 
ten Mächten, noch 3,300,000 Rupien verfprechen. Die 
Hälfte ward ihnen fogleich bezahlt, und für den-Reft 
blieben feine beiden Kinder als Geifsel, die erft nach 
völliger Berichtigung des Friedens ihre Freyheit wie- 
der erhielten. 


x 


KLEINE SCHRIFTEN 


sorLAnarner. Nürnberg, in d. Monath - Kufsler. 
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der Sittenlehre nicht wohl einfehen könne, antwortet er, dafs 
eine allgemeine Vorftellung von Sünde dazu hinreichend fey, 
Am beiten ift aber wohl diefer Schwierigkeit dadurch abzuhel« 
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Vernunft und der biblifehen Gefchichte vorausfetzt, ehe man 
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¿i — Commentärien d. Arzueykunde. h.v...Hopf. 21, 174 
— Drysdale's Sermons, drutiche Ueberf, 21,:163 


— Eggers Derkwürdigk. d. franz. Revolution. 22, 170 
=> Engelhardt geograph, ftatift. Reifen nach d. 
> neueften und beiten Werken Bearbeitet, 23, 173 


— Förfiers Kenntnifs v._Oltindien.- 26, 20 
-— 0 ~ — Weftindien. nn 
— Forfter's Travels, dv UÜeberf, 28, 223 
— Fourcroy Philofophie chimique. 24, 198 
> — Franklin the Loves ofCamarupa a. Camalata — 
Ueberf 26, 205 
— Freyheitskappe, d- rothe; zur Belehr, d. 
deutfshen Bürgers u. Landmannes. 24, 185 
m Gaume l'homme- phylique er morale etc. deut- 
fche Ueberf. - _ l 26, 203 


.=— Gelbke Nachtrag z, Originalakten ds Naum- 
burg. Fürftentäges. 22, 169 
— Genius d. Zeit h. ve Heunings 1794. Feb. 21, 164 
— Gefchichte, getreue, d. franz. Revolution 1 Th, 24, 190 
` Gefchichte neuelle de Staaaten u, d. Menfch- a 


heite 1794. Febri 24, 185 
— Glover's i,.eonidas überf. v, Jung. 28s 219 
= Görling Univeri. Buchdrucker in Erfurt neue 

Bücher. å 25, 198 


— Göttliug Berichtigungen d. antiphlog. Chemie. 26, 208 
— Gran’s Buchh. zu Hot'n. Verlags - u; Commifl. 

Bücher. : ; 29, 227 
— Hahn Buchh. in Hannover n. Verlagsb, 26, 205 
— Handbüchleiun-f, deutiche Bürger u. Bauern. 22, 172 
—— Hurtknoch, Buchh. in Riga, neue Verlagsb. 22, 174 
— Hefte, ökonomifche 2ten Bse 2 Hit. 26, 205 
= Hey. , Bw hh ii Gisilen, neue Verlagsb. 24.185 
e= Hiftory), imparial , onie late Revolution 

in Prance 11 Vol. deutfche Ueberf, 

— Hebbes Leviathan, deurfche Ueberf. 28, 222 
— Holeroft Love’s Frailities, deutfche Ueb. 24, 187 


= Hübner Samm), gurop Syamsiierlinge, 94 2,263 x SX ty 1 H. 


Zöllner's Briefe üb. Schleier etco I, II Th. 9% 78E 
— Tournal d. Luxus u, d. Moden, Febr. - 21, 168 
— Köhler, Buchh. in Leipzig, ne Verlagsb. 24, 190 
— Küfter’s Officier - Lefebuch-2r Th. 28,219 


— Letters from France Vol. IT. IV. d. Ueberf. 28, 222 
— Lettres fur ce qu'on appelle ‚Sympathie et - 


Äntipathie, d. Uebf. E 21, 165 
— Luthers Catechismus mit Holzfchnitten etc. . 29, 230 
— Magazin deutiches, 1794. Febr. 23.177 


— Mallet du Pan fur le danger que coürt l'Europe 


“etc. d.Ueberf,. $ z - 26, 205 
— Martinets Huisbook vor Vaderland. Huisge- 

zinnen, d. Ueberf, 2$, 229 
— Martini in Leipzig n. Verlagsb. 28, 225 
— Memoires du General Dumourier 3 d. Veberf- 28, 222. 

23. - 29,.215 

— Monatfchrift Laufitz. 1794. Jare 21, 161 

— Moritz mytholog. Wörterbuch- 5 23» 179 
— Mounier Recherches fur fes caufes qui ont 
empeche les Francois d'etre libres,- d.Ueberf, 

v, Gentz. 3 a ‚23, 178 
— Pantheon d. Deutfchen. _' z 24, 188 
— Plougnet bibliotheca medico - pract. et chirurg- 

realis T. II. 30,.235 


— Plowder fhort Hiftory of the Brit- Empire 
för the laft 20 Months, deurfche Uebert-. 24, 187 
— Progrefs of Man a. Society, deutfcheUeb.. 21,165 
— Provinzialblätter fehle 94. 15 St. : 22, 169 
— Repertorium allgemeines d. Literatur v- 
1791 — 95. ; 3 
— Review of ecclef. Eftablifhments in Europe, 
-d Uebert. $ 28, 219 
— Rubertfon’s ecclef. Refearches, d. Ueberf. 28, 219 
— Schulbuchhandl-. Braunfchweig. n. Verlagsb. 25, 195 
— Schwan u. Göta Buchh,. in Mannheim neue 


21, 162 


Verlagsb, 29, 229 , 


— Severin Buchh. in Weiffenfels, ne Verlagsb,. 20, 207 
— Smiths Ad. Unterluch. üb. d, Natur u, Ur- 

fachen å. Nationalreichthums überf, v. Garve 

ir B. 28,228 
— ...- J. Voyage d. Ueberf. 28, 223. 26, 203 
= Smith, Charlotte theVYandering of Warwick, 


deutfche Ueberf; 22, 169 
— Stedmann’s Hiflory of the origin, progrefs of 
the late american War, deutfche Ueberf. 28, 223 
— Stein nouvel efiay fur le jeu des echecs— 
Uebert. u. verb, v Hirfchel, 23, 164 
— Tableau de la Suiffe. 28, 223 
= Thiefs neue Ausg, u. Fortfetzung d. Erklärung 
d. N. Tett. 22, 171 
— Ungey’s Buchh. in Berlin n, Verlagsb» 28, 220 
— Varmont, Emilie, a. d. Franz. überf. 30, 236 


— Walis art of preventing Difeafes and teflor, 
Health; d. Ueberf. BE z 

— Watermeyer Fragen üb. d, Religionsgefchichte 
eic. gte Ausg: 7 z 

= —, — d. chriĝl. Lehre nach Inhalt d,- 
Katechismi — 2te Ausg. ' 

— Zeitung f, Theater u andre (chöng Rünße 


"26, 206 j 
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Vermifchte Nachrichten, Pa 173 


Beförderungen ind Ehrenbezeugungen. _ 


Baumann zù Leipzig- jar? 
Berger ebend. 

Beyer zu Wittenberg, 

Buhle in Göttingen. ' 

Campe zu Helmftädt, - 

Fichte in Jena. 

Grellmens in Göttingen: 

Gruber zu Leipzig. 

“ Haubold in Leipzig: 
Hebenftreit in Leipzig. 
Hederich zu Jena. 

Heeren in Göttingen. 
Beufinger zu Jena. 
Hofbauer in Halle, 
Hübner zu Leipzig 
Jacobi zu Jena. , 
agemanı zu Heiligenfta Tts 
Igen in Jena. Mye 
Klotfch zu Wittenberg. 
Kohlfchütter zu Wittenbergi 
Kühn in Leipzig. 
Kunth in Leipzig, 

-Lange in Jena. — , - 

Lotmmatfch zu Leipzig. 
Meifsner zu Leipzig., 
Mitfcherlich in Göttingen. 
Pölitz zu Leipzig. 
Reinhold in Jena. 
‚Richter zu Leipzig, 
Scherer zu Jena. 
Schramm zu Heidelberg. 
Stockmann zu Coburg. 
Stübel zu Wittenberg. 

Woltwann in Göttingen 


a7: 


Todesfälle, 


Engelmann in Steinai 
Forfßer , Georg. z i 
Mefferfchmidt zu Wittenberg; 
Saligot -zu Heidelberg. 
Schmuck — — — 
Spiefs zu.Bayreuth. 

Ulrich in Rudelftadt- 
Wendler in Leipzige 


Univerfitäten Chronik \ 


Halle: Merzdovfs u. Diwidfon’s med. Disp. 1» 
Promot. { i : 3 

“Helmflädtz. Campe's med. Difp. u. Prom. 

Jena: Scherer, Lange, Hrderich, Henfinger, Jacobi 


philo£. Mag Promot; Schütz Proreetörstsprogr. : 


Leipzig: Hübner's Mag. Promote Hindenburgs 
Progr. Löhr\sjurißt. Difp. Hebenftreit’s u. Politz 
Mag. rom. Kinds Befp. Apel. jur. Difp pro 
fac. leg: Gruber's Mag. Prom. Berger's Weih- 
nachisrede.Rofenmällers Progr, Eichfiädt. Refp. 
Weineck philol: Difp, pro fac. leg. Richter 
Lomatfehs Berger, Baumann’s Mag. Prom: Had- 
bold’s Progr. 

Wittenberg; Beyer's med. Difp, u, Prom. Fung- 
wirth’s jurs Difp 


Auction in Breslau. a 
= ię Danzig, 3 EN RN 
== v in Hannover] ©, Ea sitoa, 


29, 
3% 


23 
29, 
28, 


233 
212 


225 


233 _ 


180 
330 


223. 


TER 
i 


; bda 
'Aufoderung an Gelehrteid: allgem.! Repèrtor: d. 


— ~ . freyen ökonom. Gefellfeh. zu St. 
Fetersburg an andere ökonom. Gefellfchaften. 

Bendavid Fragen an d. Rec. in d. ALZ. d. Etwas 
z. Charakteriftik d. Juden, 

Berichtigung -d. Rec. de -Ueberf ve » Gorami’s 


memoires etc. betr. 


‚ Bretfchneider's Anz, d. nach d. Tuchfifcher Me- 


thode bereitete. Quecküilber betr, 


Bucher fo zu kaufen gefucht w. 24, 192. 
Bücher fo zu verkaufen. ‚22, 1773 
25, 198. 


Bücherpreife kerabgefetzte. 
'Orome Nachricht d. Ausgabe d. Werks: Go- 
verno della Tofeana berr. \ 
Dreyfiiz, Kunfthändler inHälle, neue naturhiftor 
‘ Zinnfiguren. ö 2 
Emmerling Nacht. &. Rec. fx, Mineralogie in d 
ALZ. betr. z 


‘ Fichte’s Gegenerklärung iib- Schmid's Erklär. 


Garten neuer botan. in Jena errichtet. 

Hogarths Kupferftiche cop. v. Riepenhaufen 
herausg. `v. Lichtenberg. 5 

Höpfner Bemerkk. d. K. hannöverfche Verordn, 
d. Lefegefelifchaften berr. 

Hübfchnann, Bericht. einig. Druckfehler d. L B, 
d. ALZ. 

Koch's Erklär. für Gräter. 

Kupferftiche fo zu kaufen gefucht werden. 

Landkarten zu verkaufen. 

Lavater betr, 

Eeveling Antikritik d. Rec. fr. Abh. üb. Joh. 
Bocks zerfiörte Werkzeuge d. Sprache etc. 
in d. Göttin. gelehrt. Anzeigen betr, 

Mineralien fo zu verkaufen, 

Miünzfemmlung zu verkaufen, 


. Nachricht Hn. Pfi Schwerghüufer in Strafsburg 


betr. 
= = — d. geift. Examinations- Commifion 
zu Königsberg betr. 
_ — d. Handbuch für Zeichner betr. 
=" — d.Journal f. Fabrik, Manafactur etc. 
us d. Monatsfchrift f. Damen betr. 
rn — 2. London Dibbin betr, 
m. — d. Hn. Prof. Schilz betr, 
—  — å. Käntifche Philoföphie in Göttin- 
gen betr. ; > : 
Schnorr Antikr. gegen e. Recent. fr, Katechetik 
in d. Rint. rheolo. Annalen. 
Schott Prof. d. Theolog. zu Heidelberg hat feine 
Stelle niedergelept u, iit nach Düfßelderf zu- 
“ ruckgekehrt 
Schubart Aufrufan f. Freand zu Bafeli e Mfec. üb 
Frankreich's n. Gelch, berr. 
=" = Erkläring zur Rec, in d ALZ. f 
- engl. Blätter betr. - , 
Schulanftelten zu Kudolftadt. 
Urtheil Kaifer), d. Sache d, Prof. Frank zu Pa- 
via betr. 


“Uslar Erkl. e, Recenf. in d, allgem. d Bibliothek 


betr. 

BWedekind’s Schrift v. d. beL Interefe d. Natur 
u. allgem. Staatsrechts etc, pafirt in München 
d. Cenfur. 

Wiebekinig’s Erkl. üb. Tein. Antheil an der von 


Graf v. Schmettau herausg, Karte v. Mecke ` 


kenburg. 
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24, 191 
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21, 165 
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25, 199 


23. 179 
21, 167 


25, 200 
24, 192 _ 
28, 224 
21, 167 


30, 234 
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25, 194 
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